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Bon 


Philipp Schaft, 


Doctor der Theologie und Profeifor am Predigerfenunar zu Merceröburg 
tu Pennivivanien. 


Math. 13, 9-33. 


Sweite vermehrte und verbefierte Auflage. 
Leipzig, 


Berlag von Otto Holße. 
1854. 


Drud von G. E. Eldert in Leipzig. 


Der hochwürdigen 


thbeologifhben Facultät 


“an der Üniverfität zu Berlin, 
den Herren Profefjoren: 


Dberconsistorialratd Dr. A. Twesten, 
Dberconsistoriafratd Dr. C. J. Nitfch, 
Dserebnsistoriafratö und Oberhofprediger Dr. f. Strauss, 
Dr. €. 9. Sengstenderg, 
Consistoriafrat$ Dr. J. C. Lehnerdt, 


zum Dan? für die ihm verlichene theologifhe Doctorwürde 
ehbrerbietig gewidmet 


vom 


Verſaſſer. 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Die Geſchichte der Kirche Jeſu Chrifti, des Gottmenfhen und 
Weltheilandes, quellenmäßig, gewilfenhaft, klar und lebendig darzu- 
ftellen, ihre innere und äußere Entwidlung, ihre Gedanken, Reden und 
Thaten, ihre Kämpfe und Siege, ihre Leiden und Freuden mit be- 
geifterter Wahrheitdliebe zu reproduciren und dieſes Gemälde von 
achtzehn Jahrhunderten den Zeitgenoffen vorzuhalten ala die vollftän- 
digſte Rechtfertigung des Chriſtenthums, zur Lehre und Warnung, zur 
Erbauung und Nachahmung: — dieß ift eine Aufgabe, wohl würdig, 
die beiten Kräfte eines langen Lebens in Anfprudh zu nehmen, und 
den reichten Kohn in fich felber tragend, aber auch fo groß und fehwer, 
daß fie nur durch da8 Zuſammenwirken der verfchiedenartigften Gaben 
genügend gelöst werden fann. Der Einzelne mup fih da hinlänglich 
geehrt und beglüdt fühlen, wenn e3 ihm gelingt, einige Baufteine 
herbeizutragen und zu bearbeiten für einen Riefendom, welcher der 
Natur der Sache nah erft dann ausgebaut werden fann, wann die 
Kirhe felbit das Ende ihrer zeitlichen Entfaltung und irdifchen Wall- 
fahrt erreicht haben wird. Denn „die Eule der Minerva beginnt ihren 
Flug erft mit andrechender Dämmerung“. Die Wilfenfchaft reift mit 
der Erfahrung und vollendet fih mit ihr. Sa, das volle und all 
feitige Berftändnig der ftreitenden Kirche und ihrer zahllofen Raäthfel 
wird und erft in der triumphirenden aufgehen, wenn alle Nebel. 
gebilde der Zeit fih in das reine Morgenroth der Ewigkeit auf 
löfen werden. 

Im Jahre 1851 gab ich das vorliegende Wert ald den erften 
Band einer neuen, auf neun Bände berechneten Bearbeitung der allge» 
meinen Sirchengefchichte in dem abgelegenen pennfylvanifchen Land— 
ftädthen Mercerburg heraus. Da in diefem fleinen und faft ganz 
englifhen Orte vor meiner Ankunft fein deutfcher Buchftabe gedrudt 
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worden war, fo mußte ich felbft den Drudapparat herbeifhaffen und 
zum Theil fogar Seper-, Buchbinder- und Buchhändlerarbeit verfehen. 
Denn obwohl feit einigen Jahren mit dem Intereſſe an deutſcher 
Literatur auch der deutfche Buchhandel in Amerifa jehr zugenonmen 
bat, fo ift doch die Zeit für den Verlag wijjenichaftliher Werfe in 
deutſcher Sprache dajelbit noch nicht gefommen, und es blieb mir 
alfo blog die Wahl übrig, entweder dad Manufeript nach Deutfchland 
zu ſchicken, was aber wegen der großen Entfernung nicht wohl aus— 
führbar, jedenfall® unficher war, oder e8 auf mein eigenes Riſico hin 
zum Drude zu befördern und fo wenigitend einen ernitlichen Verſuch 
zur Gründung einer felbitftändigen amerifanifch-deutichen Theologie 
in der zufunftfcehwangeren neuen Welt zu machen. Trotz diejer eigen: 
thümlichen Schwierigfeiten, die man felbft durchgemacht haben muß, 
un eine klare Borftellung davon zu haben, ift die erfte Auflage in 
den Bereinigten Staaten — nad) Europa find faum ein Paar Dupend 
Eremplare gefommen — unerwartet ſchnell und meift durd die Be— 
mühung von Studenten abgejegt worden. ine zweite Auflage in 
Amerika zu veranftalten, ift jegt aber um fo weniger rathjam, da im 
legten Serbite eine fehr gelungene englifche Weberfegung bei Eharle’ 
Seribner in Neu-York und zwar ftereotypirt erfchienen und 
diefem Frühjahr bereits von T. T. Clark in Edinburg nachge‘ 
worden ift. 

Ich benüge daher die Gelegenheit einer Erholungd- und £ 
reife in den lieben deutfchen und ſchweizeriſchen Baterlande, 
nöthig gewordene zweite Auflage in Deutſchland herauszugebe 
zwar mit beträchtlichen Verbeſſerungen und Zufäßen, weldhe m 
eigene weitere Forſchung, theil® die feit 1851 erfchienener 
anderer Gelehrten über denjelben Gegenftand an die Hand 

Ich ziehe ed vor, das Buch dießmal ale ein bejoni 
über das apojtolifhe Zeitalter nebit einer allgemeinen ( 
einer Art von Philofophie der gefammten Kirchengefchichte, 
zu lafjen, um weder die Käufer, noch mich an die Fr 
binden. 

Es ift aber allerdings meine Abjicht, wenn Gott LXef 
ſchenkt, diefe Gefchichte biß auf die Gegenwart herabzu 
Plan geht dahin, an der Hand der Zwillingsgleicht 
vom Senflom und vom Sauerteig (Matth. 13, 31 - 
beiten mir zugänglichen Quellen ein möglichft treues ur 
Bild von dem Entwidlungsgange des Reiches Chrijti 
feinem heiligenden und verklärenden Einfluſſe auf 
menfchlihen @ejellihaft für dag theorettiihe und pr 
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von Geiftlihen und gebildeten Laien zu entwerfen und dadurch das 
Verſtändniß der kirchlichen Gegenwart zu vermitteln und zu freudigem 
Wirfen am Bau der Zukunft anzuregen. Hinſichtlich des Umfangs ger 
denke ich die Mitte zu halten zwiſchen der überfichtlihen Kürze eines 
Compendiums, welches blog für Anfänger, und der voluminöfen 
Länge eines Werkes, dad nur für Gelehrte vom Fach geichrieben ift 
und fid> erichöpfende Bollitändigfeit zum Ziel feßt. Nach dem 8. 17 
angegebenen Schema würde jede der neun Perioden einen mäßigen 
Band verlangen. Doch werde ih mich bei der Fortſetzung etwas 
fürzer zu faſſen fuchen, als bei der apoſtoliſchen Kirche, welche wegen 
ihrer grundlegenden und normativen Bedeutung und wegen der haupt: 
fählih auf fie gerichteten Angriffe der negativen Kritik unferer Tage 
wohl auf größere Ausführlichfeit Anſpruch machen kann. 

Ich habe die erfte Auflage diefer Schrift dem Andenken meines 
verehrten Lehrers und Freundes, des feligen Dr. Auguft Neander, 
des Vater? der neueren Kirchengejchichte, der mir noch kurz vor feinem 
Tode in einem liebevollen Schreiben den Segen Gottes für das be 
gonnene Werf angewünjcht hatte, gewidinet und dadurch eine Pflicht der 
Danfdarfeit für vielfache Belehrung und Anregung aus deifen Schriften 
und Umgang abgetragen. Obwohl ih nie zu feiner Schule im 
engeren Sinne gehörte und eine von der feinigen etwas verjchiedene 
Stellung theild zur kirchlichen Nechtgläubigfeit, theils zur fpeculativen 
Theologie einnehme, fo werde ih doch immer Die tiefite Hochachtung 
vor feinen epochemachenden Berdieniten um die Kirchengefchichte, ſowie 
vor feinem wahrhaft großen Sharafter hegen. Denn, wie Melanchthon, 
hat diefer deutfche SKirchenvater des neunzehnten Jahrhunderts tiefe 
Wiſſenſchaft mit findlicher Frömmigkeit aufs fchönfte vereinigt und ein 
ſeltenes Mufter chriftliher Einfalt, Demuth, Liebe und Gewillen- 
haftigkeit dargeftellt. Sein Andenken bleibe im Segen! 

Es gereiht mir nun zur befonderen freude, diefe zweite vermehrte 
Auflage der geſammten Facultät dedieiren zu dürfen, an welcher einft 
Dr. Neander fait vierzig Jahre der unermüdlichften Berufötreue hin⸗ 
durch eine fo hervorragende Zierde war, und unter deren Aufpicien 
ih meinen theologischen Studiencurfus vollendete, ald Ricentiat promo- 
virte und im Sahre 1842 als Privatdocent mich habilitirte. Die 
hochwürdige theologifhe Kacultät der Univerfität zu Berlin, 
die erfte des evangelifchen Deutfchlands und der ganzen proteftantifchen 
Kirche, hat mir bei meinem neulichen Beſuche in jener Metropolis 
deutfcher Willenfchaft durch die freundliche Meberreihung des Diploms 
der theologifchen Doctorwürde honoris causa eine Ehre erwiefen, die 
ih um fo höher ſchätzen muß, je unerwarteter fie mir war und je 
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gewiſſenhafter und fparfamer gerade jie mit der Ertheilung dieſes 
böchften alademifchen Grades zu verfahren pflegt. Möge fie das 
öffentliche Zeichen ded Dankes und der perjönlihen Hochachtung, das 
ih ihr hiermit darbringe,, ihres Geichenfe® nicht ganz unmürdig 
finden, und möge der Herr ihre fämmtlichen Glieder noch recht lange 
erhalten zur Förderung gläubiger theologifher Wiſſenſchaft und zum 
Eegen der evangelifhen Kirche! 

Und fo übergebe ich denn im Bollbewußtjein der Schwierigkeit 
und Verantwortlichkeit meiner Aufgabe, ſowie der Mängel ihrer Aus— 
führung, mit befcheidenen Anfprüchen und mit den friedlichften Ab: 
fihten, polemifh nur gegen die Feinde ded Evangeliums, aber die 
Bruderband allen reichend, die fich fchanren um den Lebensbaum des 
Kreuzes und um die Gentralfonne der Welt- und Kirchengefchichte, 
welhen Namen fie aud tragen und welcher Gemeinſchaft fie ange- 
hören mögen, dieſes Buch der Deffentlichkeit, mit dem Wunfche, da 
es guten Saamen ftreuen möge in unferer vielfach zerrijjenen, aber 
auch tiefbewegten und zufunftfchwangeren Zeit, wo unter gewaltigen 
Gährungen und fehmerzlichen Geburtöwehen eine neue Epoche des 
Reiches Gottes fih allmählig anzubahnen ſcheint. Was aud die 
Zufunft in ihrem dunklen Schooge bergen mag: fo viel fteht gemiß, 
dag die Kirche des Herr auf einen Felſen gegründet ift, gegen welchen 
die Pforten der Hölle vergeben? ankämpfen, dag fie wachſen muß, 
bis die ganze Welt ji) vor dem zsriedensfcepter Chrifti beugt, und 
dag alle Hinderniſſe und Berfolgungen, alle Irrthümer und Spals 
tungen, alle Sünden und Schledtigkeiten der Menfchen zuletzt nur 
dazu dienen müſſen, ihre Attribute der Einheit, Allgemeinheit und 
Heiligkeit in tieferer Kraft und ſchönerem Glanze zu offenbaren und 
die unendlihe Weisheit und Liebe Gottes zu verherrlihen. Ihm 
dem großen Haupt der Gemeinde, ohne deffen gnädigen Willen kein 
Sperling vom Dache füllt, gefchweige denn ein Geiftesproduct in der 
Drean der Welt hinausſegelt, fei diefe Darftellung eines Theils ir 
Geſchichte dankend und betend empfohlen. 


Chur in der Schweiz, den 25. Juli 1854. 


Philipp Schaf 
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8.4. Begriff der Geſchichte. 


Der Zwed diefer allgemeinen Einleitung ift, über das Weſen und Die 
Aufgabe der Kirchengefchichte uns aufzuflären und auf den richtigen Standpunft 
zu ftellen, von welchem aus wir diefelbe im Einzelnen zu betrachten und zu bes 
handeln haben. Eine vollftändige Einfiht kann fih zwar erft am Ende des 
geichichtlihen Studiums ergeben, denn die befte Definition der Kirchengejchichte 
it dieſe ſelbſt. Doc iſt eine vorläufige Verſtändigung unentbehrlih, um ſich 
wenigftens einigermaßen zu orientiren und einen Fingerzeig zur Auffaffung des 
Ganzen und feiner Theile zu gewinnen. Wir werden dabei am zweckmaͤßigſten 
verfahren, wenn wir, dieſen zufammengefeßten Begriff in feine zwei Beſtand⸗ 
theile zerlegend, zumächft unterfuchen, was Geſchichte überhaupt, zweitens, was 
Kirche fei, woraus fi dann drittens von felbft eine Begriffsbeflimmung der 
Kirhengefchichte ergeben wird. Dazu wollen wir dann noch in einem vierten 
Abfchnitt eine beurtheilende Weberficht über die wichtigften Bearbeitungen 
unferer Diseiplin Hinzufügen. Auf dieſe Weife wird die allgemeine Einleitung 
gewiffermaßen zu einer überfichtlichen Bhilofophie der gefanımten Kirchengefchichte. 

Unter Geſchichte im objectiven Sinne verftehen wir den Inbegriff 
des Geſchehenen, oder genauer ausgedrüdt, alles deifen, was wefentlih zum 
zeitlichen äußeren oder inneren Leben der Menfchheit gehört und einen noth⸗ 
wendigen Beftandtheil ihrer ſocialen, politiſchen, intellectuellen, fittliden und 
religiöfen Entwidelung ausmacht. Sie umfaßt demnach alle die Gedanken, 
Neden und Thaten, alle die glüdlichen und unglüdlichen Ereigniffe, welde die 
Vergangenheit bilden und den gegenwärtigen Zuftand der Civiliſation berbeig 
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Algemeine Einleitung in die Kirchengefchichte, 


Erted Kapitel. 
Die Gefchichte. 


— — — — — 


8. 4. Begriff der Geſchichte. 


Der Zweck dieſer allgemeinen Einleitung iſt, über das Weſen und die 
Aufgabe der Kirchengeſchichte uns aufzuklären und auf den richtigen Standpunkt 
zu ſtellen, von welchem aus wir dieſelbe im Einzelnen zu betrachten und zu bes 
handeln haben. ine vollftändige Einfiht kann fih zwar erft am Ende des 
geſchichtlichen Studiums ergeben, denn die befte Definition der Kirchengeichichte 
ift dieje ſelbſt. Doc iſt eine vorläufige Verfländigung unentbehrlich, um ſich 
wenigſtens einigermaßen zu orientiren und einen Fingerzeig zur Auffaffung des 
Ganzen und feiner Theile zu gewinnen. Wir werden dabei am zwedmäßigften 
verfahren, wenn wir, dieſen zufammengefeßten Begriff in feine zwei Beſtand⸗ 
theile zerlegend, zunächſt unterfuchen, was Geſchich te überhaupt, zweitens, was 
Kirche fei, woraus fih dann drittens von felbft eine Begriffsbeftimmung ber 
Kirchengeſchichte ergeben wird. Dazu wollen wir dann noch in einem vierten 
Abfchnitt eine beurtheilende Weberficht über die wichtigften Bearbeitungen 
unferer Disciplin hinzufügen. Auf diefe Weife wird die allgemeine Einleitung 
gewiffermaßen zu einer üiberfichtlichen Philofophie der gefanımten Kirchengefchichte, 

Unter Geſchichte im objectiven Sinne verftehen wir den Inbegriff 
des Geſchehenen, oder genauer ausgedrüdt, alles deſſen, was wefentlih zum 
zeitlichen äußeren oder inneren Leben der Menfchheit gehört und einen noth⸗ 
wendigen Beftandtheil ihrer focialen, politifchen, intellectuellen, fittlichen und 
religiöfen Eutwidelung ausmacht. Cie umfaßt demnah alle die Gedanken, 
Neden und Thaten, afle die glücklichen und unglüdlichen Ereigniffe, welche die 
Vergangenheit bilden und den gegenwärtigen Zuftand der Civiliſation herbeige⸗ 
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führt haben. Barbaren dagegen haben keine Geſchichte und treten in ihr bloß 
auf als rohes Material oder als blinde von außen her wirkende Kräfte. 

Geſchichte im ſubjectiven Sinne iſt die Auffaſſung und Darſtellung 
dieſes Geſchehenen durch das Mittel der Sprache?)). Der Werth Der letzteren 
hängt durdaus von dem Grade ab, in weldhem fie ein treuer Abdruc Der 
erfteren ift, und feßt alfo voraus, daß der Gejchichtsichreiber fi ganz feinem 
Objecte hingiebt, es lebendig in feinem Geifte reproducirt und nur darnach 
trachtet,, ein gewiſſenhafter Dolmetfcher des Geſchehenen zu fein, oder Daffelbe 
ſich felbR gerade fo vortragen zu laffen, wie es in Wirklichkeit geweſen ift. 

Die Geſchichte im ohjectiven Sinne, wovon wir bier zunächft zu reden 
haben, zerfällt in Profangefchichte oder Weltgejchichte im engeren Sinn, 
und in heilige Gefchichte. Jene umfaßt das natürliche Leben der Menfchheit 
und diejenigen Thätigfeiten, welche ſich zunächſt auf das irdifche, theils leibliche 
theild geiftige Dafein unter der allgemeinen Leitung der Vorſehung bezieben ; 
diefe flellt uns die befondere Offenbarung des dreieinigen Gottes zum ewigen 
Heile der gefallenen Welt, die Anftalten der Erlöfung und die Schidjale der 
wiedergebornen Menfchheit dar. Die erfte ift die natürliche Bafis und Vorbereis 
tung der zweiten, „der Vater zieht zum Sohne“; die ganze vordriflliche Ges 
fchichte mußte der Menfchwerdung Gottes den Weg bahnen, und die Geſchichte 
feit Chrifto muß Direct oder indireet zur Verherrlichung Seined Namens und 
zur Berbreitung Seines Reiches dienen. Die heilige Gejchichte andererfeite 
wirft wiedergebärend und heiligend auf die Profangeichichte ein. Sie ift der 
Sauerteig, der die ganze Maffe durchfüuern ſoll. Beide ſtehen aber auch mit 
einander in fortwährendem Conflict, der jedoch, nach dem untrüglichen Worte 
ber Weiſſagung, mit dem endlichen Siege der erfteren und mit der fittlichen Bere 
Märung der lebteren endigen wird. In der heiligen Geſchichte felbft muß man 
wieder untericheiden zwifcyen der heiligen Geichichte im engern Sinne, d. 5. 
der Offenbarung Gottes, wie fie in den Schriften des A. und R. Teftamentes 
auf normative und untrügliche Weife niedergelegt ift, und zwifchen der Kirchen- 
geſchichte, welche deren Kortjeßung bildet. Die Gejanmtdarftellung aller 
Gebiete der Geſchichte könnte man Univerfalgefchichte nennen, ein Ausdrud, 
der aber gewöhnlich auf die Profangefchichte im weiteften Umfang mit bloß 
theilweifer Berüdfihtigung der heiligen Geſchichte beichränft wird. Da das 
menfchliche Leben bei aller Mannigfaltigkeit doch eine Einheit ift, fo läßt ſich 
leicht einfehen, daB Fein einzelnes Gebiet vollfändig erkannt und dargeſtellt 
werden kann ohne Rüdfiht auf das Ganze. 

Denn die Gefchichte ift nicht ein Äußeres Aggregat von mehr oder weniger 
zufälligen Ramen, Zahlen und Thatſachen, ohne feften Blan und fiheres Ziel, 


2) Unfer „biltoriih“ und. das englifche „history“, „historical‘, kömmt durch 
das Medium des Lateinifchen vom griechifchen Lorogs« (vom verb. iorop&w), welches 
Unterfuhung, weiter das durch Die Unterſuchung Erkannte, dann die Wijlenfchaft 
— und endlich insbeſondere die Wiſſenſchaft des Geſchehenen, oder Gejchichte, 
edeutet. 
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fondern ein lebendiger Organismus, deffen Glieder innerlih zujammenhängen, 
fih gegenfeitig bedingen und ergänzen. Alle Bölfer bilden nur Eine Familie, 
die denjelben Urfprung und diefelbe Berimmung hat; und alle Perioden find 
nur die verichiedenen Altersftufen Eines und deffelben Lebens diefer Menfchen- 
familie. Die geſammte Gefhichte ſowohl der Welt, ale der Kirche ſteht ferner, 
wie bereits angedeutet, obne die menjchliche Freiheit und Zurechnungsfähigfeit 
aufzuheben, unter der Leitung der göttlichen Vorfehung, if nad einem ewigen 
umabänderlihen Plane derjelben angelegt und firebt dephalb auch unaufhaltiam 
einem beflinnmten Ziele entgegen. Diefes Ziel ift daffelbe, wie das Ziel der 
Schöpfung überhaupt, nämlich die Verherrlihung Gottes, als Schöpfer, Er⸗ 
Iöjers und Bollenders der Welt, dur die freie Anbetung Seiner vernünftigen 
Greatur, welche zugleich in dieſer Anbetung ihre höchfte Seligkeit finden ſoll. 


8. 2. Factoren der Geſchichte. 

Man muß demnach die Gefchichte immer ald das Product zweier Factoren 
auffaifen. Der erfte und höchſte Factor it Gott Selb, in Dem wir „leben, 
weben und find“, Der „die Herzen der Menfchen leitet wie Waflerbäche”, Der 
„das Wollen und das Vellbringen” in den Guten fchafft und den Zorn der 
Böſen zum Preife Seines Namens lenkt, ja den Satan felbft Seinem abfoluten 
Willen dienftbar macht. Inſofern kann man die Gefchichte eine Selbfentfaltung 
Gottes in dem Berlauf der Zeit — im Unterfchied von der Natur, als einer 
Dffenbarung des Schöpfers im Raum — cine fucceffive Darftellung feiner 
Allmacht und Weisheit, befonders aber Seiner ethiſchen Eigenfchaften, der Ges 
techtigfeit, Heiligkeit, Geduld, Laugmuth, Liebe und Gnade nennen. Eine Ges 
ſchichtsdarſtellung, welche dieß aus dem Auge verliert und Gott zum müßigen 
Zufhauer der menfchlichen Thaten und Gefchide macht, iſt deiſtiſch, ratio 
naliſtiſch, in ihrer legten Gonfequenz atheiftifch, ebendamit im Grunde ohne 
Seit, ohne Leben, ohne Intereffe und ohne Troſt. Sie wäre im beften Kalle 
eine kalte Statue ohne blitzendes Auge und ohne fehlagendes Herz. 

Sott wirft aber in der Gefchichte nicht, wie in der Natur, durch die Macht 
blinder Gefeße, jondern durch lebendige Perfönlichleiten, die Er Self 
nah Seinem Ebenbilde gefchaffen, mit Vernunft und Willenskraft ausgerüftet 
hat. Ebendamit hat Er ibnen eine gewiffe Sphäre felbftbewußter freier Thärigkeit 
angewiejen, wofür fie Ihm verantwortlich find; Er will fie nicht zu Seiner 
Anbetung zwingen, fondern zu einer fittlihen Gemeinfchaft der Liebe mit Ihm 
heranbilden. Die Menfchen find aljo die relativen, Die ſecundaͤren Bactoren 
der Geſchichte und empfangen den Lohn ihrer Neden und Handlungen, tie feien 
gut oder böfe. Wer diefe fubjectiven Gaufalitäten läugnet und die Menfchen 
zu bloß paffiven Durchgangspunkten, zu willenlofen Maſchinen der göttlichen 
Thätigkeit macht, der verfällt in das entgegengefegte Extrem, in Bantheismus 
und Fatalismus, und hebt damit zugleich conjequent alle Zurechnungsfähigkeit 
des Menfchen, ja zuletzt allen Unterfchied zwifchen gut und 6ö8, zwifchen Tugend 
und Lafter auf. 
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Diefe beiden Caufalitäten, die göttliche und menjcliche, die objective und 
fubjective, die abſolute und relatige, wirken nicht nebeneinander, oder aus 
einander, was eine ganz abflracte und mechanifche Auffaffung wäre, fondern 
ineinander und durcheinander. Es mag für den Standpunkt irdiſcher Er 
fenntniß, die, obwohl in ſtetem Fortſchritt begriffen, doch nie über „das Stüde 
wert“ Hinausfommt, unmöglich fein, ihre Grenzlinien fcharf zu beflimmen; aber 
die allgemeine Anerkennung beider ift die Grundbedingung jeder gejunden Aufs 
faffung der Geſchichte und macht diefe zu einem erhebenden, ununterbrochen 
forttönenden Lobgefang gättliher Weisheit und Liebe, zu einem demüthigenden 
Spiegel menfchliher Schwäche und Schuld, und in beiden Hinfichten zu dem 
reihhaltigften Buch der Belehrung, Tröfung und Erbauung. Da fie die Bio 
graphie der Menfchheit, die Entwicklung ihres Berhältniffes zu ſich ſelbſt, zur 
Ratur und zur Gottheit ift, fo umfaßt fie eigentlich alles Wiffenswiürdige, 
Schöne, Große, Edle und Herrlihe, was die Erde je gefehen. Im ihr find 
alle äußern und innern Erfahrungen unſeres Gefchlechtes, alle feine Gedanken, 
Gefühle, Anfhauungen, Wünſche, Berrebungen und Thaten, alle feine Leiden 
und Freuden niedergelegt. Die Offenbarung felbft gehört der Geſchichte an, 
bildet deren innerſtes Lebensmarf, den goldenen Baden, der fich durch ihre 
Blaͤtter hindurchzieht. Es kann alfo der Natur der Sahe nah fein um« 
faffenderes, inftructiveres und genußreicheres Studium geben, ald das der Ge 
fchichte im weiteften Sinne des Wortes. Bon den zwei Wundern, welche den 
Philofophen Kant mit fleigender Ehrfurcht erfüllten, nämlich dem „geftirnten 
Himmel über ung“ und dem „moralifchen Gefeße in uns“, ift das letztere gewiß 
das größere, und das Studium der Geſchichte, oder der jucceffiven Entfaltung 
diefes moralifchen Geſetzes und aller intellectuellen Kräfte des Menfchen, über 
trifft das Studium der Naturwiffenfhaften an Wichtigfeit und Intereſſe im 
demfelben Grade, in welchem der unfterblihe Geift über die Materie, feine Be 
haufung, und der nah Gottes Bild gefchaffene Menſch über die Natur, feine 
Dienerin, erhaben ift. 

Diefes Zuſammenwirken zweier Bactoren gilt fowohl von der profanen, 
al8 von der heiligen Geſchichte, welche fih in der Kirchengefchichte gewilfer- 
maßen fortfeßt. Aber freitih findet dabei ein doppelter Unterſchied Statt. 
Einmal tritt in jener der menfchliche, in diefer dagegen der göttlihe Factor in 
den Vordergrund. Sodann treten beide Bactoren in beiden Gebieten unter 
verfchiedenem Charakter auf. Dort wirft Gott als Schöpfer, Erbalter und 
Regierer der Welt, und der Menſch in feinem natürlichen gefallenen Zuftande; 
hier dagegen ericheint Gott als Erlöfer und Heiliger der Welt, und der Menſch 
als Glied des Reiches der Gnade. Dort waltet Elobim, der aud der 
Heiden Gott if, hier Jehova, der Aundesgott eines ausermählten Volkes. 


8. 3. Die centrale Stellung der Religion in der Geſchichte. 
Die das Leben der Menſchheit felbft, fo entfaltet ſich natürlich auch Die 
Univerjalgefchichte in verfchiedene Gebiete, die aber alle in näherer oder ent- 
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fernterer Berührung mit einander ftehen und daher ſich gegeufeitig bedingen und 
ergänzen. Es giebt eine Geſchichte der Bolitit, des Handels, des geielligen 
Lebens, der. verfchiedenen Wiffenfchaften und Künſte, der Sittlichkeit und der 
Religion. Darunter iR die lebte offenbar die tieffte, centralfte und intereſſanteſte. 
Denn die Religion, oder das Verhältniß des Menfchen zu Gott, jener 
Genius, der fein Erdenleben zur Thronfufe des Himmels weiht, jenes Band, 
das ihn an den Urgrund feines Dafeins, an die unfichtbare Geifterwelt und an 
die felige Ewigkeit knuͤpft, iR das böchfte Heiligthum des vernünftigen Geſchoͤpfs, 
die Quelle feiner erbabeuften Gedanken, feiner gewaltigften Thaten, feiner TOR, 
lihften Erfahrungen, der Sonntag, der Ruhm, die Krone im Leben und Bes 
wußtfein aller Völker, das Gebiet der ewigen Wahrheit und Ruhe. In ihr find, 
wie ein tieffinniger deuticher Philoſoph jagt, alle Räthſel der Welt gelöst, alle 
Widerſprüche des tiefer finnenden Geiſtes verjöhnt; vor ihrem Troſte verſtummen 
ale Echmerzen der Empfindung; in ihrem Aether verjchwebt aller Kummer, 
alle Sorge, „diefe Sandbank der Zeitlichkeit,“ es fei im gegenwärtigen Gefühl 
der Andaht oder in der Hoffnung, vor welcher ſelbſt die dunkeliten Wolken 
der Zrübjal fi in den Lichtglang der ewigen Liebe verklären. Dan kann nidt,/ 
von allen Menfchen verlangen, daß fie Gelehrte oder Küuftler, daß fie Staates 
männer oder Krieger, wohl aber, daß fie fittlih und fromm werden. Die 
Frömmigkeit, ohne welche es auch keine reine Sittlichkeit giebt, macht den Menfchen 
erft zum Menſchen, zum Ebenbilde Gottes. Ohne fie kann er feine höhere Ber 
ſtimmung nicht erreichen und weder wahrbaft glüdlich auf Erden, noch dereinft 
jelig im Himmel werden. Die Religion, die Gemeinfchaft mit Gott, if das 
Morgenroth, der Mittag und der Abend der Gefchichte, das Paradies, mit dem 
fie anhebt, das Heilmittel, wodurd fie von den Folgen des Balls, von der 
Macht der Sünde und des Todes allmählig befreit werden fol, der Friedens» 
bafen, in den fie nach vieltaufendjähriger Fahrt auf dem flurmgepeitichten Ocean 
der Zeit endlich einlaufen und wo fie ewig ausruhen wird von ihrer Arbeit und 
Mühſal, auf dag Gott fei „Alles in Allem“. Selbſt die übrigen Gebiete der Ges 
ſchichte erhalten ihren höchften Reiz und ihre vollftändige Erklärung nur dem von 
überirdifchen Lichte, Das die Religion in fie hineinwirft. 

Das alles gilt aber im höchſten Grade vom Chriſtenthum, der allein 
wahren, der vollkommenen Religion, in welche alle anderen einzumünden beſtimmt 
And. Wie die ganze äußere Schöpfung auf den Menjchen, als ihr Haupt und 
ihre Krone, hinweist, fo if diefer auf Ehriftum hin gefchaffen, Welcher die 
Idee der Menfchheit vollkommen verwirklicht, mit der Gottheit verföhnt und in 
eine bleibende Lebensgemeinfchaft mit Ihr aufgenommen hat. Nimm Ihm hinweg, 
fo iR unfer Dafein ohne regierendes Haupt, ohne belebende Seele, ohne ge- 
wiffes Ziel, — ein unanflösliches Näthiel. Nur wo Er if, da if Wahrheit, 
Leben und Friede. Jeſus Chriftus, der Gottmenſch und Weltheiland, iſt der 
Kern und Stern, der Wende» und Mittelpunkt und zugleich der Schlüffel der 
ganzen Weltgefhichte, wie des einzelnen Menfchenlebend. Sein Eintritt in die 
Menſchheit bildet die Grenzſcheide zwifchen der alten und nieuen Zeit, von Ihm, 
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dem Licht und Leben der Welt, firömt Licht und Leben rüdwärts in die Nacht 
des Heidenthums und in die Dämmerung des Indenthums, und vorwärts in 
alle kommenden Jahrhunderte dur die von Ihm geftiftete Kirche. Schon in 
der alten Gefchichte ift der merfwürdigfte und bedeutungsvollfie Abſchnitt bie 
Anbahnung des Chriftentfums dur die Offenbarung Gottes im Volle Iſrael 
und dur die dunkle Sehnfucht der Heiden. In der neueren Geſchichte vollends 
it das Chriftenthum der innerfte Pulsſchlag, das Herzblut, der Gentralkrom, 
Am unverkennbarften zeigt dies das Mittelalter, wo alle Wiffenfchaften und 
Künfte, alle fociale Bildung und die größten politifhen und nationalen Be 
wegungen der geichichtlihen Völker von der Kirche angeregt, von ihrem Geiſte 
geleitet und beberrfcht wurden. Allein auch die Geſchichte der letzten drei Jahre 
-hunderte in allen ihren Zweigen ruht durchaus auf der großen firdylichereligiöfen 
Bewegung des Abten Jahrhunderts, in deren Entwidelnngsprocefie wir ſelbſt 
noch begriffen find, und muß einem neuen herrlicheren Zeitalter des Reiches 
Gottes den Weg bahnen. Echon daraus Fan jeder leicht die umfaffende Be 
deutung der Kirchengefchichte abnehmen. 
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Das Chriſtenthum, welches als die abfolute Weltreligion diefe centrafe und 
allumfaffende Stellung in der Gefchichte einnimmt, und von welchem das Heil der 
ganzen Menfchheit abhängt, exiftirt nicht bloß fubjectiv in einzelnen frommen 
Individuen, fondern als eine objective, organifirte, fichtbare Gemeinfchaft, als 
Neih Gottes oder ald Kirche!). Die Kirche if theils eine pädagogiſche 


ı) Das Wort „Kirche“ kommt, wie das englifdhe Church, das ſchwediſche Kyrka, 
das däniſche Kyrke und die Ähnlichen Benennungen in den flavifchen Sprachen, dur 
Vermittlung des Gothifhen vom griehiihen xzugeaxov, (dad dem Herrn Angehörige) 
sc. daua, oder xzugiaxn sc. olx(«, Dominica, wie Basilica von Buoıleus, Regis von 
rex. Bald bezeichnet es das Gebäude, bald die einzelne Gemeinde, bald im coms 
plegen Sinn — und fo nehmen wir e8 im $. — die organifche Ginbeit aller Ges 
meinden ; immer aber involvirt ed die nahe Beziehung der Kirche zum Herrn, ale dem 
Haupte, von Dem fie beberricht und Dem fie geweiht if. Nach der anderen, weniger 
wahrſcheinlichen Ableitung des Wortes vom altdeutfhen „Lüren, kieſen,“ würde es ganz 
dem griechiſchen Zxxänot« (dem bebräifchen 537) entſprechen, welches die Idee der 
Berufung und Erwählung aus der Welt zum Dienit Gottes ausdrüdt, mag ed nun 
von ber einzelnen Gemeinde, wie A Kor. 41, 48. 4 Kor. Ak, 49. 33 (dv ndoaıg 
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Heilsanftalt und als ſolche vergänglich, theils eine ewige, Himmel und Erde 
umfaffende Heilsgemeinſchaft. Als Heilsanftalt und als fihtbare Organifation 
umfaßt fie alle Setauften, mithin auch viele Heuchler und Ungläubige, die erfl 
am Ende der Welt ganz von ihr audgefchieden werden follen. Darum nennt 
der Herr die Welt (Mattb. 43) einen Ader, wo Waizen und Unkraut mits 
und durdeinander wachien bie zur Ernte, umd vergleicht das Himmelreich mit 
einem Netze, womit man gute und faule Fiſche fängt. Zum wahren Weſen der 
Kirche aber, zur ewigen Heilsgemeinihaft, gehören bloß die Wiedergebornen, 
die durch den Glauben wit Chrifto, dem Haupte, und durch Ihn auch unter 
fih felbt verbunden find. Die Kirche ift ferner zwar eine Gefellichaft von 
Menfchen, aber darum Seineswegs ein Product der Menſchen, durd deren Er- 
findungsgeik und freien Willen in’s Dafein gerufen, wie etwa die Mäßigkeits⸗ 
gefellfchaften und andere philanthropifche, politifche und literariſche Affociationen, 
Bielmehr iſt fie von Bott feld durch Chriſtum, Seine Menſchwerdung, Sein 
Leben, Seinen Zod und Seine Auferfiehung und die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes gegründet zu Seiner Berherrlihung und zur Erlöjung und Befeligung 
der Menſchheit. Ebendarum werden felbft die Pforten der Hölle fie nicht uͤber⸗ 
wältigen. Sie ift die Behaufung des Chriſtenthums, außer welchem es kein 
Heil giebt, der Kanal zur Fortleitung der Offenbarung des dreieinigen Gottes 
und der Kräfte des ewigen Lebens. 

Baulus nennt die Kirche gewöhnlih den Leib Jeſu Chrifti und die 
Slänbigen die Glieder dieſes Leibes 1). Als Leib überhaupt ift fie eine 
organiihe Einheit von vielen Gliedern, die zwar verfchiedene Gaben und 
einen verfchiedenen Beruf haben, aber doc von demſelben Lebenshlute durch 
frömt, von demfelben Haupte regiert, von derfelben Seele durchdrungen find, 
fih gegenfeitig Hamdreihung thun und demfelben Zwede dienen. Alles das 
ift befonders im A2ten und Akten Kapitel des erſten Korintherbriefes auf eine 
unvergleichliche und unübertreffliche Weije auseinandergefept. Als Leib Chrifti, 
iR fie der Wohnſitz Chrifti, in welchem Er mit all Seinen gottmenfchlichen 
Lebenskräften fchaltet und waltet, fo wie das Organ, durch welches Er in Sei- 
ner Eigenſchaft als Erlöjer auf die Menfchheit wirkt, gleichwie die Seele im 
Leibe wohnt und nur durch deſſen Organe fih thätig erweifen kaun. Der 
Herr if alfo in der Kirche und allen ren Einrichtungen und Gnadenmitteln, 
befonders im Wort und Sacrament, zwar auf eine myſtiſche, unfichtbare und 
unbegreifliche, aber darum nichts defto weniger reale, wirfjame und fundbare 
Beile gegenwärtig mit der ganzen Fuͤlle Seiner Perfönlichkeit, Seines gott 
menfchlihen Weſens. „Wo Zwei oder Drei verfammelt find in Meinem Namen, 


saig kxxinolarg soy aylar), Philem. B.2 u. andern St., oder von der Zotalität der 
Gläubigen gebraucht werden, wie Matth. 46, 48. 4 Korinth. 40, 32. Gal. 4, 43. 
Epheſ. 4, 22; 3, 40; 5, 23. 24. 27. 29. 32. Phil. 3, 6. 4 Timoth. 3, 45 u. f. w. 

ı, Röm. 42, 5. A. Kor. 6, 455 40, 47; 42, 27. Epheſ. 4, 23; 4, 42; 8, 
23. 30. Kol, 4, 24 u. f. w. — 
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da bin Ich‘ — Meine Perſon, nicht bloß Mein Geiſt, oder Mein Wort, 
oder Mein Einfluß — „mitten unter ihnen“ (Matth. 48, 20), „Siehe Ich 
bin bei euch” (den Reprefentanten der ganzen Gemeinde) „alle Tage, bis an 
der Welt Ende“ (Matth. 28, 20). Darum nennt Paulus die Kirche „die 
Fülle Deften, Der Alles in Allem erfüllt.” ?) 

Man kann aljo ohne Uebertreibung jagen, die Kirche fei die Fortſetzung 
des Lebens und Wandels Chrifti auf Erden, freilih, fo weit die Menſchen 
in Betracht kommen, nicht ohne Beimifhung von Sünde und Irrtum. Im 
der Kirche wird der- Herr dur die Thätigkeit des heil. Geiſtes, der Chriſtum 
verflärt und Sein PVerdienft den Bewußtjein der Menfchen aneignet, immer 
auf's Neuc geboren in den Herzen der Gläubigen, durch fie redet Er Worte 
der Wahrheit und des Troſtes an Die gefallene Menfchheit, in ihr und durch 
fie heilt Er Kranke, ermedt Er Todte zu neuem Leben, theilt Er das himm⸗ 
liſche Mama aus, giebt Er Sih Selbſt zur geiftlihen Speije und zum geiſtli⸗ 
chen Tranke der heildbegierigen Seele hin, in ihr wiederholt fih Sein Leiden 
und Sterben, in ihr wird aber auch ftet3 aufs Neue Auferftehung und Hims 
melfahrt und Ausgießung des h. Geiftes gefeiert. Sie trägt, jo lange fie eine 
ftreitende if, wie ihr Haupt wahrend Seiner Erniedrigung, die Knechtsgeſtalt 
an ficb, wird von der ungottlihen Welt gehaßt, verachtet und verfpottet, aber 
aus der Knechtsgeſtalt ſtrahlt die göttliche Herrlichkeit, „eine Herrlichkeit ale des 
Eingebornen vom Bater, voller Gnade und Wahrheit.” In ihrem mütterlichen 
Schooße muß man neu geboren werden aus unvergänglichem Saamen, an ihren 
Brüften muß man faugen, um zum geiftlichen Leben zu kommen. Denn fie if 
die Braut des Lammes, die Behaufung des h. Geifted, der Tempel des lebens 
digen Gottes, „ein Pfeiler und eine Grimdveite der Wahrheit”. Die uralten 
und von der römischen Kirche bloß auf fih bezogenen, aljo fleiſchlich mißver- 
ſtandenen und gemißbrauchten Säge: Qui ecelesiam non habet malrem, Deum 
non habel patrem, und: Extra ecclesiam nulla salus, find ganz richtig, wenn 
man darunter nicht etwa bloß einen einzelnen Zweig, fondern die heilige allge 
meine Kirche, den myſtiſchen Leib des Herrn, das geiftlihe Serufalem verftebt, 
das „unfer aller Mutter if” (Sal. 4, 26). Denn da Ghriftue, als Erlöjer, 
weder im Heidenthum, noch im Judenthum, noch im Islam, fondern allein 
in der Kirche zu finden it, fo fchläsßt der unbeftreitbare Sundamentalfag: 
„Außer Chriſto fein Heil“, auch den andern: „Außer der Kirche fein Heil“, 
nothwendig in ih. Natürlich iſt damit nicht gejagt, daB fchon das äußere 
Sein in der Kirche nothwendig felig mache, ſondern bloß, daß man außer aller 
Verbindung mit der chriftlichen Gemeinfchaft nicht jelig werden foune Die 
Mitgliedfchaft der Kirche ift nicht das Princip und der pofitive Grund der 
Seligkeit — denn das it Chriftus allein —, wohl aber die Bedingung ders 
felben, weil wir Ehriftum bloß in ihr kennen fernen. Es giebt Taufende, die zwar 

1) Epheſ. 4, 22 5. .... za avröv (Xororov) Edwxe xzegainy unto Ravıa 


15 ?zrinaig, jus Eon 10 owua avrod, 16 nAngmur Toü 1a nayın dv näcı 
ningovuelrov. 
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mit der fichtbaren Kirche, aber nicht mit Chriſto in Verbindung ftehen, während 
alle wahren Jůuger Jeſu zugleich Glieder an Seinem Leibe find. 


8.5. GEntwidlung der Kirche. 


Die Kirhe it nun aber nicht als eine mit Einem Male fertige und 
vollendete zu betrachten, fondern als ein geſchichtliches Factum und als cine 
menſchliche Gemeinschaft den Geſetzen der Gejchichte, alfo dem Werden, dem 
Wachsthum. der Entwidlung unterworfen. Nur das Zodte ift fertig und fill 
fiebend. Alles geichaffene Leben aber, fchon das vegetabiliiche, noch mehr das 
animalifhe und menfcliche iſt wefentlih Bewegung, Proceß, ununterbrodhener 
Kortfchritt vom Niederen zum Höheren. Jedes Glied unſeres Leibed, jede 
Fähigkeit unjerer Seele ift anfangs nur als Potenz vorhanden und kommt erf 
allmählig zur vollen Berwirklihung, wie der Baum fih vom Keim zur Wurzel 
und zum Etanım entfaltet, und diefer dann Zweige, Blätter, Biüthen und 
Früchte treibt. Daſſelbe Geſetz organijchen Lebens gilt auch in höherer Weife 
vom neuen Menſchen in Chriſto. Er ift zunächſt ein Kind, wiedergeboren aus 
göttlihem Saamen, und wähf durch den Gebrauch der Gnadenmittel allmählig 
zum vollen Mannesalter in Chriſto, dem Anfänger und Vollender unſeres 
(Slaubens, heran, bis zulegt mit der Auferfichung des Leibes die reife Frucht 
des neuen Lebens hervorbrechen wird. Selbft in Chriſto müſſen wir nach Seie 
ner irdifch menſchlichen Natur verfchiedene Entwicklungsſtufen annehmen, da es 
ausdrüdiih ven Ihm heißt (Ruf. 2, 52): „Und Jeſus nahm zu an Weiss 
beit, Alter und Guade bei Gott und den Menfchen”, und an einer anderen 
Stelle (Hebr. 5, 8): „Und wiewohl Er Gottes Sohn war, hat Er doch an 
dem, das Er litt, Gehorſam gelernt, und da Gr it vollendet, if Er 
geworden allen, die Ihm gehorſam find, eine Urſache der ewigen Seligfeit.“ 
Da nun die Kirche die organische Geſammtheit aller Gläubigen ift, jo muß auch 
fie als ein Entwicklungsproceß gedacht werden, und man fanı daher nit vollem 
Rechte von einem Kindes⸗, Knaben⸗, Jünglings- und Mannesalter derjelben 
teden. Der Herr Selbft vergleicht ja Sein Reich ausdrüdlih mit einem Senf— 
forn, das nach und nach zum weltbejchattenden Baume heranwächſt. 

Hier müſſen wir nun aber gleih, um Mißverftändniffe zu vermeiden, eine 
wichtige Unterſcheidung machen. Ihrer Idee nach, oder objectiv in Chriſto ans 
gefchaut, in Dem die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, welcher Ders 
felbe ift geiteru und heute und im alle Ewigkeit, it die Kirche vollfommen und 
feiner Beränderung fähig. Ebenfo ift Sein geoffenbartis Wort die cwige 
Wahrheit und die abſolute Norm des Glaubens und Handelns, über welches 
die Chriftenheit nie hinausgehen faun und darf. Die Lehre von einer Ber: 
voſlkommnung des biblifhen Chriſtenthums, von einem Hinausgehen der Menſch⸗ 
heit über die Offenbarung oder gar über Ehriftum ſelbſt it rationaliftifch und 
durchaus undriflih. Cine ſolche ſogenannte Vervollkommnung wäre nur eine 
Berſchlimmerung und ein Zurüdjinten in das alte Judenthum oder Heidenthum. 
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Allein von dieſer Idee der Kirche im göttlichen Verſtande und in der 
Perſon Chriſti muß man unterfcheiden ihre wirflide Erfdheinung auf 
Erden, von der objectiven Offenbarung felbft deren Tubjective Auffaf 
Jung und Aneignung an das Bewußtfein der Menfchheit in einem 
gegebenen Zeitpunkte. Diefe ift progrefiv.. So wenig der Chrift gleich mit 
Einem Male ein vollendeter Heiliger wird, fo wenig fann die Menfchheit im 
Ganzen fi die Fülle des göttlichen Lebens in Chrifto in Einen Moment an- 
eignen. Das kann vielmehr nur durch einen allmähligen Proceß, durch viel 
Mühe und Arbeit geſchehen. Sie fleigt von Einer Stufe der Klarheit, der’ 
Erkenntniß, der Heiligkeit zur andern, fie ringt fih mit fiegreicher Kraft durch 
die Oppofition einer ungöttlihen Welt hindurch, überwindet zabllofe Feinde von 
innen und außen, überfteht alle möglichen Hinderniffe und Krankheiten, bis fie 
zulegt alle Sünde und Irrthum ausfcheiden und am allgemeinen Nuferftehungs- 
tage aus dem ftreitenden Stadium in das triumphirende ber und in den Zur 
ftand der Vollendung eingehen wird. Diefer ganze Proceß ift aber nichts 
weiter, als eine Verwirklichung der Idee der Kirche, wie fie ſchon von vorne 
herein im Erlöfer gegeben war, eine allfeitige Aneignung und Ausprägung 
Seiftes Geiftes und Lebens. Chriftus ift alfo der Anfang, die Mitte und das 
Ende der ganzen Firhengefchichtlihen Entwicklung. 

Diefe Entwidlung ift theils eine Außere Ausdehnung über den Kreis 
der Erde, bis alle Völker im Lichte des Evangeliums wandeln werden. Dar: 
auf bezieht es ſich hauptfächlih, wenn der Herr (Matth. 43, 34. 32.) das 
Reich Gottes mit einem Senfkorn vergleicht, dem Beinften unter allen Saamen, 
das aber zum großen Baum heranmwächst, unter deifen Zweigen die Vögel des 
Himmeld wohnen. Theils if fie eine innere Entfaltung der Idee der 
Kirche in Lehre, Leben, Eultus und Berfaffung, oder eine immer vol« 
lere Ausprägung des neuen Lebensprineips, das in Chrifto erfchienen und be 
fimmt if, von Ihm auf die Menfchheit überzugehen und allmählig die ganze 
Belt zu einem herrlichen und feligen Gottesreiche zu verklären. Dieſe geiftige 
Univerfalität, diefe von innen heraus Alles zu durchdringen beftimmte Kraft des 
Evangeliums deutet der Herr (Matth. 43, 33.) an im Gleichnig vom Sauer 
teig; darauf beziehen fih aud die vielen Stellen in den Briefen Pauli, wo 
vom Wachſen und Erbauen des Leibes Chriſti die Rede ift, „bis daß wir 
Alle hinankommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes und 
“ein vollkommener Mann werden, der da fei in dem Maaße des vollfom- 
menen Alters Chrifti, auf dag wir nicht mehr Kinder feien 1)” ac. _ 

Die Entwidlung iſt ferner eine organifche, d. h. nicht eine äußerliche, 
mechanifche Anhäufung von ZThatfachen, die in keiner lebendigen Verbindung mit 
einander flehen, fondern fie geht von innen, von dem der Kirche eingepflanzten 
Lebenstriebe aus und bleibt im Verlaufe mit fich felbft identifch, wie der Menfch 
auf den verfchiedenen Altersftufen doch immer Menſch bleibt. Das Unwahre 


— 


2) Epheſ. 4, 42 —16. vgl. 3, 47-49. Kol. 2, 49. 4 Petri2. 2, 5. 2 Petri 3, 48. 
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und Unvollfommene in einer früberen Stufe wird von der folgenden überwuns 
den, das Wahre und Wefentliche aber bewahrt und zum lebendigen Keime weis 
terer Entwidlung gemacht. Die Geſchichte aller chriftlihen Bölfer und aller 
Zeiten von Chriſti Geburt bis zum Weltgeriht bildet ein zufammenhängendes 
Ganzes und teilt nur in ihrer Zotalität die ganze Fülle der neuen Schöpfung dar. 

Da die Kirche auf Erden in fortlaufendem Conflict mit der ungläubigen 
Welt ſteht, und da auch den Gläubigen ſelbſt noch Sünde und Irrthum ans 
flebt: fo ift die Entwidlung feine ruhige und normale, fondern ein fortwährens 
der Kampf, fie geht durch allerlei Hemmungen, Extreme und Krankheiten, 
durch zabliofe Härefieen und Spaltungen hindurch. Allein diefe Störungen 
müffen am Ende in der Band der Borfehung, die felbit aus Böfem Gutes 
zu machen weiß, doch nur die Sache der Wahrheit und Gottjeligfeit befördern 
helfen. 

Einen Stilftand giebt es in der Geſchichte eigentlich nicht. Zwar können 
einzelne Seitenbäche derfelben vertrodnen, 3. B. Meinere Secten, ſobald fie ihre 
Miſſion erfüllt haben, oder ſelbſt größere Abtheilungen der Kirche, die einmal 
eine höchſt wichtige Rolle gefpielt haben, können in Stagnation gerathen und 
zu todtem Formalismus erflarren, wenn fie fich gegen allen geichichtlichen Fort⸗ 
fhritt eigenfinnig verfchließen, wie das mit den meiften orientalifchen Kirchen 
der Fall if. Allein der Hauptftrom der Kirche bewegt ſich ununterbrochen 
vorwärts und muß am Ende das Ziel erreichen, das ihr Gott vorgeftedt 
hat. Ecclesia non potest Jdelicere. Mit dem Waizen reift aber auch zugleich, 
nah dem oben angeführten Gleichniß des Herrn, das Unfraut zur Ernte des 
Weltgerihts heran; neben der Entwicklung des Guten, der Wahrheit, des 
Ehriftentfums geht eine Entwidlung des Böfen, der Lüge und des Antichris 
ſtenthums einher, und beide Reiche berühren fi oft fo nahe, daß das fchärffte 
Auge dazu gehört, um Licht und Schatten, das Wert Gottes und das Werf 
des Satans, der ſich bekanntlich nicht felten in einen Engel des Lichts ver 
Heidet, gehörig auseinanderzubalten. Judas war unter den Zwölfen, und der 
Antihrift fipt im Tempel Gottes (2 Theſſ. 2, 4). Allerdings waltet ſchon 
bier die Hand der Gerechtigkeit, welche die böjen Gedanken und Zhaten zu 
Schanden macht und alle Beinde Gottes beftraft, jedoch geſchieht das in der 
gegenwärtigen Weltordnung nur theilweife und unvollfommen. Der befannte 
Ausſpruch Schillers: „Die Weltgefchichte it das Weltgericht” muß daher dahin 
Berichtigt werden: 

„Die Beltgefchichte ift Kin Weltgericht, 
Und Fluch und Segen fällt aus ihren Händen; 


Doc ift fie darum nicht das Endgericht, 
Bo erit fih Fluch und Segen wird vollenden.” 


Wenn Göthe in den Geſprächen mit Edermann von der Natur fagt: „Es 
giebt in der Natur ein Zugänglices und ein Unzugängliches; manden Dingen 
it nur bis zu einem gewilfen Grade beizulommen, und die Ratur behält immer 
etwas Problematifches hinter ſich, welches zu ergründen, die menfchlichen Fä⸗ 
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bigfeiten nicht binreichen“: fo gilt das eigentlich in noch höherem Grade vou 
der Geſchichte. Auch hier giebt es noch viele Näthiel, die uns erſt die Ewig⸗ 
feit ganz enthüllen wird. Auch bier haben wir überall das Walten eines 
offenbaren und eines verborgenen (Gottes, Der fih nur finden läßt von dem 
heiligen Ernfte der Gefinnung und von der Demuth. Alles ift darauf berech⸗ 
net, den Menfchen, der auch auf den Höhen der Wiſſenſchaft im Echweiße 
des Angefichts fein Brod eſſen fol, ſtets zu neuer Borfchung und zu neuen 
Glauben anzufpornen. Wie die Weiffagung erft im Lichte der Erfüllung, das 
A. Zeftament durch das Neue ganz vwerftändlich if, fo kann auch die Entwick⸗ 
lung der Kirche erſt vollitändig begriffen werden, nachdem fie ihre ganze ülle 
ausgebreitet und ihr emdliches Ziel erreicht haben wird. Denn die GSefchichte 
der freitenden Kirche ift eine Weiffagung und ein Typus des triumpbirenden 
Reiches Gottee, und das Dieſſeits findet feine vollftändige Erklärung erſt im 
Senfeits I). 


8.6. Kirche und Welt. 


Wie das Chriftenthum ſelbſt, fo ift auch feine Trägerin, die Kirche, ein 
übernatürliches PBrineip, eine neue Schöpfung Gottes durch Ehriftum, erhaben 
über alles, was die menſchliche Denk- und Willenskraft aus ſich ſelbſt zu er 
zeugen vermag. In biefer Eigenjchaft tritt fie zunächft der natürlichen Welt 
als einer von Gott abgefallenen und in Argen liegenden feindlich gegenüber, 
und Kirchengeſchichte und Weltgefchichte (diefe hier in dem Sinne von Profans 
geichichte genommen) ftehen injofern in einem Gonflict. Allein da das Chris 
ſtenthum für die Menſchen beftimmt int und fie auf die Stufe der Bollendung 
erheben will, fo Bann fich jener Gegenfaß nicht auf die Natur als ſolche, wie 
fie von Gott Selber fam und das Wefen des Menfchen ausmacht, fendern nur 
auf die Corruption der Natur, d. h. auf Sünde und Uebel bezichen, und muß 
in demfelben Maaße aufhören, in welchem Ddiefe ungöttlihen Elemente über 
wunden werden. Das Chriftentbum will die menfchliche Natur nicht vernichten, 
fondern von der Macht des Bojen erlöfen und heiligen, und kann im höchſten 
Einne fagen: Nihil humani a me alienum puto; die Offenbarung will die 
Vernunft nicht zerfören, fondern fle erfeuchten md fich ihr einbilden; die Kirche 
muß zuletzt die ganze Welt, nicht mit fleijchlichen Arm, fondern mit den Waffen 
des Glaubens und der Kiebe, des GSeiftes und des Worted überwinden und dem 
Gekreuzigten als Siegesbeute zuführen. Das Mebernatürliche wird alſo cin 
Natürliches, es bürgert fich auf der Erde und in der Menfchbeit immer mehr 
ein; das Wort wird auch in dieſer Hinfiht Fleiſch und wohnet unter ung, fo 
daß wir Seine Herrlichfeit fchauen, fühlen, betaften und genießen können. 


1) Gine ausführlide Auseinanderjegung des Begriffs der Eutwickluug, der 
eigentlich mit dem der Geſchichte zuſammenfällt und für eine lebendige und geiitvolle 
Behandlung derfelben unentbehrlich tft, haben wir verfucht in dem Büchlein: What is 
Church History? A Vindication of the idea of Historical Development (Phila- 
. delphia: Lippincott & Ca 4846), befonders p. 80 ff. 
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Und zwar ſetzt ſich das Reich Gottes die religiöfe Durchdringung und 
Beherrſchung nicht bloß eines einzelnen Gebietes der Welt, fendern diefer in 
ihrer ZTotalität zum Zwede. Das Chriftenthum hat einen durchaus fatholifchen 
oder univerfalen Charakter, d. b. es ift fir alle Rationen, für alle Zeiten und 
für alle Sphären des menſchlichen Dafeins beftimmt; die Kirche if die Menfchheit 
fetbR in ihrer Wiedergeburt und auf dem Wege zur Bollendung. Die ganze 
Creatur feufst na Erlöfung und nach der feligen Freiheit der Kinder Gottes. 
Keine fittlihe Ordnung der Belt kann zur Vollkommenheit gelangen, ohne von 
dem Leben des Gottmenſchen durchdrungen zu werden. Ja, felbft auf den Leib 
und die äußere Natur, von welcher er genommen ift, erfiredt fi die Alles 
durchdringende und verflärende Macht des Evangeliums, indem Die neue 
Schöpfung ihren Abſchluß findet in der Auferftehung des Fleiſches und in einem 
neuen Himmel und einer neuen Erde, darauf Gerechtigkeit wohnet. Daher vers 
gleihht der Herr das Reich Gottes mit einem Sauerteig, welcher die ganze 
Mehlmaffe, d. h. die ganze Menichheit nah Geiſt, Scele und Leib durchdringt 
- oder zu durchdringen befiimmt ift!). 

Die verfchiedenen Gebiete der Welt im guten Sinne?), oder die wefents 
lichen, von Gott felbR geordneten Formen, unter denen das Leben der Menjchheit 
exiſtirt und fich entfalten fol, find befonders die Bamilie, der Staat, die 
Biffenfhaft, die Kunft und die Sittlihfeit?). Auf alle diefe übt dag 
Chriſtenthum im Berlauf der Gefchichte einen reinigenden und heiligenden Einfluß 
aus, und macht fie der Ehre Gottes und der Entwicklung Seines Reiches dienftbar, 
bis Gott fein wird Alles in Allem. 

Es erkennt die Familie, diefe Pflanzichule des Staates und der Kirche, 
an als eine göttlihe Ordnung, erhebt fie aber auf eine höhere Stufe, als 
worauf fie je früher geweſen ift, indem es die Monogamie zum Geſetz macht, 
die gegemjeitigen Pflichten der Ehegatten, der Eltern und Kinder, der Herrichaften 


— — — 





») Matth. 43, 33. 

2) Bekanntlich bezeichnet der Ausdruf „Welt” in der Bibel und im gewöhnlichen 
Sprachgebranche bald das Univerſum — 3. B. Gott hat die Welt gefchaffen - -, bald 
die Menſchheit und das Menfchenleben überbaupt — 3. B. alfo bat Bott die Welt 
geliebet, Chriſtus der Weltheiland — , bald die Unbekehrten, den Anbegriff der 
Sünde und des Irrthums, das Reich des Böſen — 3. B. die Welt liegt im Argen 
Satan, der Fürſt diefer Welt un. ſ. w. Gine ähnliche VBicldentigkeit bat das Wort 
„Ratur“. | 

») Wie nehmen bier Diefes Wort im engeren Zinne für praktiſche Nenperung 
ber inneren Gefinnung in den Handlungen des Individunms, wie in den gefelligen 
Sitten nmd Gebräuden der Völker. Daneben bat Sittlichkeit aud einen weiteren 
Begriff und umfaßt das ganze Familien- und Ztaatoleben. Ja, aud alle wilien- 
ſchaftliche und küuſtleriſche Thätigkeit fegt einen Willeusact voraus und hat injofern 
einen etbijchen, einen jittlihen oder unſittlichen Charakter. Die Ableitung der ver: 
fhiedenen Sphären des menichlichen Lebens aus Einem Princip und Die Anseinander: 
fepung ihres gegenfeltigen Verhältniſſes würde und bier zu weit führen und gebört 
in die Wiſſenſchaft der philoſophiſchen und theologifchen Ethik. 
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und Dienfboten vom hödften religiöfen Geſichtspunkt auffaffen und aus 
üben lehrt und das ganze Verhältniß durch die Beziehung auf die heilige Ber 
bindung Chrifti mit der Kirche weiht. Die Gefchichte der chriftlichen, befonders 
der germanifchen Völker weist uns daher die glüdlichften Ehen und die fchönken 
Blüthen des Familienlebens auf. — Das Chriſtenthum fieht ebenfo aud im 
Staate eine göttlihe Einrichtung zur Erhaltung der Ordnung in der menfd- 
lichen Gefelihaft, zur Belohnung des Guten, zur Beftrafung des Böfen un 
zur Beförderung des öffentlichen Wohls; es macht aber die Obrigfeit ſelbß 
wieder von der abfoluten Herrſchaft Gottes abhängig und ihr verantwortiid, 
und ehrt die wahre Unterthanentreue, den freien Gehorfam um des Hem— 
willen. »So wirkt e8 dem willführlichen Defpotismus entgegen, benimmt dem 
Gehorfam der Bürger das Herbe und Sklaviſche, fchafft allmählig alle grau— 
famen und jhädlihen Einrichtungen ab und wird die Quelle weifer und wohl 
thätiger Staatsgefeße. Das Ziel der Gefchichte if in diefer Hinfiht eine Theo 
fratie, d. 5. eine ſolche Bereinigung von Staat und Kirche, wo alle Kerr 
fhaften und Gewalten dem heiligen Volle des Höchften gegeben werden und 
Sein Wille das alleinige und freudig befolgte Gefeß aller zu Einer Familie 
verbundenen Nationen fein wird. — Das Chriftentfum fennt feinen principiellen 
Gegenſatz gegen die Wiffenfhaft, oder die Erfenntniß der Wahrheit, giebt 
ihr vielmehr einen neuen Aufihwung und erzeugt felbft die erhabenfte Willen 
haft, die Theologie; aber es if ſtets geichäftig, aus der Wiffenfchaft dem 
Irrthum und Egoismus zu verbannen, es Ienft fie auf den höchften Quell aller 
Weisheit und Erkenntniß, auf Gott, geoffenbaret in Chrifto, hin und ruht nicht, 
bis zuletzt alle Wiffenfhaften in Theofophie verwandelt und damit in Den 
Urgrund zurüdgeben werden, von dem fie ausgegangen find. Was Baco von 
der Philofophie fagt, gilt von der Wiffenfchaft überhaupt: Philosophia obiter 
libata abducit a Deo, penitus hausta reducit al enndem. — Die Künße, 
welche es mit der Darftellung der Idee der Schönheit zu thun haben, nimmt 
die Kirche ebenfalls in ihren Dienft und erzeugt felbft die herrlichſten Schöpfungen 
der Architeftur, Malerei, Muflt und Poeſte. Denn Chriftus if der fchönfte 
der Menfchenfinder, Er ift das verwirklichte Ideal der Phantafie, die vollendete 
Harmonie von Geift und Natur, Seele und Leib, Gedanke und Form, Ewigkeit 
und Beit, Himmel und Erde, Gott und Menfh, und Sein Lob können Aeonen 
nicht ausfingen und ausdichten. Das Ende der Entwidiung in diefer Hinficht 
iR die Verflärung aller menfchlichen Kunft in Eultus, in Gottesdienf. — 
Endlich gefaltet das Chriſtenthum das ganze fittlihe Leben der Indi⸗ 
viduen und Völker um, haucht der Sittlichkeit, d. bh. der Ausübung der Zugend, 
die rechte Seele, nämlih die Liebe zu Gott, welche die Cardinaltugend, Die 
Erfüllung des Gefeßes und der Propheten if, ein, und ruht nicht, bie „Ne 
Sünde von der Erde verbannt, die Erde felbft zum Himmel verflärt und die 
der Idee der Kirche weſentlich zukommende Heiligfeit vollſtändig realifirt 
fein wird in dem Leben der erlösten Menfchheit. Denn Gott iſt der Urquell 
alles Rechts, aller Wahrheit, aller Schönheit, aller Tugend, und wie von Ihm 


il. 8. 7. Begriffsbeſtimmung. 47 


. 


8 Sefchaffene ausgeht, fo muß in Ihn alles zurüdtehren durd Chriſtum, 
n Er geſetzt hat zum Weg, zur Wahrheit und zum Leben. 


= 


Dritte Kapitel. 
Die Kirchengefchichte. 


8. 7. Begriffsbellimmung. 


Damit haben wir nun den Weg gebahnt zu einer Definition der Kir 
ngefhichte. Sie if nichts anderes, als die allmählige Verwirklichung der 
vee des Meiches Gottes im Leben der Menfchheit, die äußere und innere Ent- 
lung der chriftlihen Gottesgemeinfhaft, d. h. ihre Ausdehnung über die 
fer der Erde und die Einführung des Geiftes Chrifti in alle Kräfte und 
phären des menſchlichen Dafeins, um fle alle zu Organen und Darftellungen 
fed Geiſtes umzugeftalten und dadurch Gott zu verherrlichen und die Menfche 
kt zum Ziele der Vollkommenheit und Gtüdfeligkeit zu führen. Sie ift die 
umme aller Gedanken, Reden, Thaten, Erfahrungen und Schidfale, aller 
iden, Kämpfe und Siege der Chriftenheit, fowie der Inbegriff aller Selbſt⸗ 
jeugungen Gottes in ihr und durch fie. 

Wie wir in der MWeltgefchichte zwei Factoren unterfchieden haben, den 
ttlihen und menfchlichen, fo müffen wir die Kirchengefchichte ald das ges 
Anfchaftlihe Product der Thätigkeit Chrifti und Seiner Gemeinde auffaffen. 
ı erfterer Hinficht if fie die Evolution des Lebens des Herrn Selbſt in der 
elt, gleihfam die ununterbrochene Fortſetzung und Wiederholung Seiner Menfchs 
dung, Neden und Thaten, Leiden und Nuferftehung; in der zweiten Hins 
ht Die äußere und innere Entfaltung des Lebens Eeiner Gläubigen. Da aber 
eſe -auf Erden feine vollendete Heilige find, und Sünde und Irrthum in ihnen 
ch nachwirkt; da ferner die ftreitende Kirche mit der ungöttlihen Welt zu- 
mmenlebt, und dieſe vielfach in Ddiefelbe bineindringt: fo treten natürlich in 
r Kirchengefchichte auch allerlei fündliche Leidenfchaften, Entftellungen und 
etzerrungen der göttlichen Wahrheit, Irriehren und Spaltungen auf. Wir 
den ja ſolche ſchon vielfach ſelbſt in der apoſtoliſchen Kirche und in den 
Ariften des N. Teftamentes bekämpft. Denn je ftürfer und entfchiedener das 
rich des Lichtes fich geltend macht, deſto gefchäftiger rüftet fich das eich 

r Finſterniß und fhärft feine Waffen am Chriftentbum ſelbſt. Judas war 
gt bloß im heiligen Apoftelkreife, fondern er fchreitet als Ahasver dur dag. 
cchliche Heiligthum aller Jahrhunderte hindurch. Die gefährlichſten und häß- 


bien Formen menfchlicher und diaboliſcher Verkehrtheit bilden 1 gerade im 
Schaff, apofol. Airdhe. 2. Aufl. 
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Gegenſatz gegen die höchſten Rundgebungen des Geiles Gottes. Allein ri 
mal zeigt die Kircheugefchichte, daB diefe Oppofition, dag alle Irrthümer um 
Epaltungen, felbft wenn fie auch eine Zeit lang fa zu allgemeiner SHerrfdait 
fommen follten, zulegt doch nur dazu dienen müffen, der Kirche zum Bewufl 
fein ihrer wahren Aufgabe zu verhelfen, ihre innerfte Lebenekraft herioorzurufe, 
zu höheren Entwidlungen den negativen Auftoß zu geben und fo wider Billa 
den Ramen Gottes und Chrifti zu verberrlihen. Auch alle Trübſale und Ber: 
folgungen find für fie, wie für den einzelnen Chriften, nur ein Träftiges Lür 
terungsfeuer, darin fie von allen ihr noch anklebenden Schlacken immer meh 
gereinigt werden joll, bis fie zuletzt, als die ſchön gefchmüdte Braut auf im 
verflärten Erde an der Hand des himmlifchen Bräutigams, ſündlos und im 
thumsfrei, ihren ewigen Auferftiebungsmorgen und ihr letztes und herrlichſtet 
Pfingfifeft feiern wird. Als Fleury gefragt wurde, warum er die Blätter feined 
Geſchichtswerkes fo fehr mit Ereigniffen entſtelle, welche Schmah und Scan 
auf die Kirche werfen, gab er die treffende Antwort: er jehe darin einen ur 
widerleglihen Beweis von der Göttlichkeit des Chriſtenthums, daß es durch die 
Lafter und Berbrechen derer, die ed predigten, nicht vernichtet werden konnte; 
fodann fei er überzeugt, daß derfelbe Gott, der Sein Werk gegen das Schwert 
der Verfolgung vertheidigt, e8 auch von dem innern Gifte, das ihm deu Unter 
gang droht, befreien und wiederherkellen Lönne. 

Sodann aber ift jene Nachtjeite der Kirchengefchichte gleihfam nur das 
irdiſche und vergängliche Außenwerf an ihr. Ihr tieffter und bleibender Ge 
balt, ihr Herzblut, ift die göttliche Liebe und Weisheit ſelbſt, die ſich in if 
und durh fie manifeftirt. Sie zeigt und vor allem Chriftum, wie Er, in 
Seiner Gemeinde lebend und webend, durd die Jahrhunderte bindurdhfchreitet, 
alle —* und irrthuͤmlichen Elemente immer ſchärfer und klarer ausſcheidend, 
und Welt und Satan beſiegend. Sie iſt die Niederlage der mannigfaltigen 
Bezeugungen und Bethätigungen Seines h. Geiſtes in jener lichten Wolke blu⸗ 
tiger und unblutiger Zeugen, die ihr eigenes Leben nicht geliebet haben bis in 
den Tod, die mit allem ungöttlihen Weſen in und außer ihnen treu und redlich 
gefämpft, die das Evangelium des Friedens aller Creatur gepredigt, in den 
Ziefen des göttlichen Lebens und der ewigen Wahrheit fi gebadet und die 
koſtbaren Schäße der Offenbarung zur Belehrung, Erbauung und Zröfung der 
Zeitgenoffen und Fünftiger Gefchlechter hervorgezogen und gedolmetfchet haben, 
die mit viel Ihränen und leben, das Kreuz ihres Meiſters willig tragend, 
aber auch durd viel felige Erfahrungen in fröhlihem Glaubens: und Hoffnungs⸗ 
muth, in Sühner Grabes⸗ und Zodesverachtung hindurchgegangen find in das 
obere Heiligthum, um für immer auszuruhen von ihrer Arbeit. 


8.8. Umfang. 
Der Anfangspunft der chriftlihen Kirchengefchichte ift eigentlich die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes, oder der Eintritt des neuen Lichte und 
Zebensprincips in Die Menſchheit. Das Leben Jeſu bildet das unwandelbare 





Eiul.) $. 9. Berhältniß z. d. übrigen tbeologifhen Diſciplinen. 49 
\ 


gottmenfchlihe Yundament des ganzen Gebäudes. Gieſeler, Niedner und 
andere Hiftorifer nehmen daher einen furzen Abriß deffelben mit in ihre Dar⸗ 
Rellung auf, während Neander ihm ein befonderes Werk gewidnet hat 1). 
Sofern aber die Kirche als eine organifirte Gemeinfchaft von Jüngern Jeſu 
erſt mit der Ausgießung des h. Geiſtes oder dem erfien chriftlichen Pfingſtfeſte 
in die Erfheinungswelt tritt, To fann man auch mit diefem Factum beginnen; 
und das ir infofern vorzuziehen, als bei der ungeheuren Maſſe des zu behan⸗ 
deinden Stoffes einem fo fchwierigen und hochwichtigen Abjchnitt, wie das Leben 
Sefu if, unmöglih die nöthige Ausführlichkeit und Gründlichkeit gewidmet 
werden fann. Jedenfalls aber muß der Darftellung des apoftolifchen Zeitalters 
eine einleitende Schilderung des damaligen Zuftandes der jüdiichen und heid- 
nifhen Welt, in welche die Kirche als eine neue Schöpfung hineingetreten ift, 
vorangeben, weil man daraus allein die welthiftoriiche Bedeutung des Chriſten⸗ 
thums deutlich begreifen kann. | 

Der relative Zielpunkt der Kirchengeichichte ift die jedesmalige Ger 
genwart, oder vielmehr die dem Hiſtoriker zunächft liegende Epoche, weil das⸗ 
jenige, was vor unfern Augen vorgeht und noch zu keinem Abſchluß gefommen 
iR, nicht wohl Gegenſtand unbefangener und unpartelifcher Geſchichtobehandlung 
werden fann. Ihr abfoluter Zielpunkt if das Weltgeriht; aber natürlich 
tönnte das, was für uns nod der Zukunft angehört, bloß Gegenfland prophe⸗ 
tifcher Darftellung fein, und fällt mithin außerhalb des Kreifes eines menfchlichen 
Geſchichtswerkes. Rur die injpirirte Apokalypſe, deren Erflärung in dic Exe⸗ 
gefe gebört, iR eine prophetifche Kirchengeſchichte in großartigen Bildern, deren 
volles Berfkändniß indeß erſt mach der Erfüllung aller Begebenheiten möglich 
fein wird, ähnlich wie die Weiffagungen des A. Zeftaments ung Chriften viel 
Marer find, als den Juden vor der Ankunft des Meffias. 


8.9. Verhältniß zu den übrigen theologiſchen Difciplinen. 


Für uns umfaßt alfo die Kirchengefchichte einen Zeitraum von achtzehn 
Jahrhunderten. Schon daraus fann man abnehmen, daß fie von allen Zwei⸗ 
gen der GSotteögelehrtheit bei weitem der floffreichfie und ausgedehnteite if. Ihr 
geht voran die Exegefe, d. h. die Auslegung der fanonifchen Schriften des 
A. und R. Teftamentes mit allen ihren Einleitungss und Hülfswiſſenſchaften. 
Da die Bibel das Zeugniß, die fchriftliche Niederlage der göttlichen Offenba⸗ 
zung und die infallible Norm des Glaubens und Lebens der Kirche ift, fo kann 
man diefen Theil die Yundamentaltheologie nennen. Webrigens fommt in der 
Geſchichte, befonders im patriftifchen und im Reformations - Zeitalter, auch viel 


I) Gntichieden verweit Hagenbad (Theol. Encyfl. S. 240 der 2. A.) das 
Reben Jefn ans den Grenzen der Kirchengefchichte, weil dieſe erit da beginne, wo der 
Kreis der erſten Bekenner aufhöre, eine bloße Privatgefellichaft zu fein, und eine Ges 
meindeverfafiung annehme, was erit nah dem Abjchied Jeſn von der Erde 


geſchah. 


| 
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egegetifher Stoff vor, nämlich die Auffaffung und Erflärung der Bibel in den 
verfchiedenen Perioden und durd die verfchiedenen Theologen; und fodann hat 
die Echriftauslegung felbft wieder ihre Geſchiche. Da, wo die Exegeſe auf 
hört, fängt die Kirchengefchichte an, fo jedoch, daß fie fich beide noch im apo⸗ 
ftolifhen Zeitalter berühren. Denn die Apoftelgefchichte und die apofotifchen 
Briefe find Quellen und Gegenftand beider Difeiplinen, nur werden fie ver ® 
Ichieden behandelt. Der Exeget, um nit Hagenbach zu reden, iſt dem Berg 
mann zu vergleichen, der in den Schacht hinunterfährt und das Gold der lau 
teren biblifhen Wahrheit zu Zage fördert; der biblifche Hiftorifer Dagegen gleicht 
dem Künftler, der die Maffen in Fluß feßt und ihnen Gehalt und Gepräge 
giebt %). Auf die Hiftorifche Theologie folgt fodann naturgemäß die fpecu» 
lative 2) oder, wie man fie gewöhnlich nennt, die fyftematifche Theologie 
(Apologetit, Polemik, Dogmatit, Moral), d. h. die wiffenfchaftliche Darſtellung 
und Rechtfertigung des chriftlichen Glaubens und Lebens vom Standpunkte des 
gegenwärtigen individuellen und kirhlichen Bewußtfeind aus. Der ganze Orr 
ganismus der Religionswiffenfchaft fchließt ſich endlih ab mit der praktifchen 
Theologie, welche auf der Exegefe, Kirchengeichichte und fpeculativen Theologie 
ruhend, Anweifung zur Bortpflanzung des chriftlihen Glaubens und Lebens in 
der Gemeinde durch Predigt (Homiletif), Unterricht (Katechetik), Verwaltung der 
gottesdienftlihen Handlungen (Liturgit), Seelforge (Baftoraltheologie), und Kir 
henregiment (Theorie des Kirchenrechts und der Kirchenzucht) ertheilt. 

Die Exegefe hat es alfo mit dem normirenden Anfang und der Un 
funde der Offenbarung, die Kirchengeſchichte mit ihrer Fortleitung und Auffaf 
fung in der Bergangenheit, Die fpeculative Theologie mit der kirchlichen 
Gegenwart zu thun, und die praßtifche Theologie blidt in die Zukunft. 
Aber wie Gegenwart und Zukunft immer wieder Vergangenheit werden, ſo 
fallen die exegetifche, fpeeulative und praftifche Theologie wieder der Kirchenge⸗ 


1) Encyklopädie und Methodol. der theolog. Wiſſenſchaften. 2. Aufl. S. 492. 

2) Tiefer Auadru iſt und bier nicht identifch mit „philoſophiſch“, ſondern bat 
einen weiteren Sinn. Es giebt nämlich zwei Arten von Speculation, eine philer 
fopbifche und eine theologiſche, welche zwar zulegt zufanmentreffen müſſen is 
der abjeluten Erkeuntniß jenfeits des Grabes, aber einen verfhiedenen Ausgangspunkt 
haben umd eine verfchiedene Metbode befolgen. Die philofophifche Speculation geht 
von ESelbitbewußtjein (cogito, ergo sum) aus und folgt bloß den Geſetzen de 
logiſchen Denkens; die tbeologiiche Speculation hebt mit dem chriſtlichen Gotte® 
bewußtſein an und ſucht mit diefem an der Hand der Offenbarung Gott, die Welt 
und den Menjchen zu begreifen. Der Maapitab der eriteren ijt Die Folgerichtigkeit 
des Gedankens, der Maaßſtab der lepteren die lMebereinitimmung mit dem Worte 
Gottes. Obwohl nun die Welnweisheit zulept in die Gottesweisheit oder Theofophie 
einmünden, und Die Vernunft ihre wabre Heimath in der Tffenbarung finden muß. 
jo ſtehen beide doch auf der gegenwärtigen Erkenntuißſtuſe in einem relativen 
Gegenſatz zu einander und follten Daber nicht unzeitig mit einander vernifcht werben. 
Der Theologe foll inımer eine männliche Unabhängigkeit gegenüber jeder Zeityhilofophie 
beobachten, ſtatt fid) Derjelben jElavijch hinzugeben, wie das feit Gartefius uud bes 
fonders jeit Kant fo vielfach, bejonders in Deutſchland, gejchehen ift. 
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ſchichte anheim, die fih auch infofern als die umfaffendfte theologiſche Diſci⸗ 
plin ausweiſt. 


8. 10. Geſchichte der Ausbreitung und Berfolgung der Kirche. 


Da die Kriftlihe Religion vermöge ihres univerfalen Charakters alle Ge: 
biete des menjchlichen Lebens fauerteigartig durchdringt und wiedergebärt ($. 6.), 
fo fpaltet fih die Kirchengeſchichte in ebenfo viele entiprechende Zweige, von des 
nen auch jeder einzelne für ſich dargeftellt werden kann und in der That reich 
genug ift, um ein ganzes Leben in Anfpruch zu nehmen. Natürlich kann Dem 
Ganzen nur durch das Zufammenwirken unzähliger gelehrter Kräfte einigerma⸗ 
Ben Genüge gefchehen, und felbft dann, wenn ein Geichichtswerf auf den Schuls 
tern vielhundertjähriger Arbeit ruht, iſt es doch nur Stücdmwert im Vergleich zur 
objectiven Geſchichte felbft. 


4. Das erfte Fach der Kirchengefhichte, das in der Darftellung auch 
gewöhnlid zuerft behandelt wird, ift die Gefchichte der Miffion, d. h. der 
Ausbreitung des Ghriftentbums unter den nichtschriftlichen Völkern. Bon den 
Einen wird e8 angezogen, von den Andern abgeftoßen, und ſowohl die religlöfe 
Empfänglichfeit al8 Unempfänglichleit haben wieder fehr vericbiedene Grade. 
Die Miffionsarbeit, welche der Herr felb vor Seinem Abſchied von der Erde 
der Kirche feierlich befohlen hat, gebt fo lange fort, als c8 noch Heiden, Aus 
den und Türken, als es noch Eine vernünftige Seele auf Erden giebt, zu 
weldyer die Predigt des Evangeliums nicht gelangt ift. Sie wird indeß nicht 
zu allen Beiten mit gleihem Eifer und Erfolg betrieben. Am aroßartiaften 
und fruchtbarfen war das Werk der Heidenbefehrung im erften und zweiten 
Fabrhundert, dann an der Schwelle des Mittelalterd in der Chriftianifirung 
der germanifchen Völker, und endlich in unferen Tagen, wo Alien, Afrifa und 
Auftralien mit einem Nebe proteftantifcher und katholiſcher Miffionsftationen 
überzogen find, 

Manchmal aber it die Kirche fo fehr mit ihren innern Angelegenheiten 
und Kämpfen, mit ihrer Selbftreinigung oder mit ihrer Selbftvertbeidigung ber 
(häftigt, daß fie die armen Heiden darüber faft ganz vergißt, wie das z. B. in 
der Periode der Reformation und in der proteftantifchen Kirche des A7ten Jahr⸗ 
hunderte der Kal war. Jedoch tritt dann gewöhnlich an die Stelle der aus— 
ländiſchen die inländifche d. h. diejenige Miffionsthätigkeit, welche ih auf 
die vernachläffigten oder erftorbenen Theile der Kirche felbit bezieht. So kann 
man den Zug der Reformation durch die römijch-fatbolifhen Länder Europa’s 
im A6ten Jahrhundert, die Bemühungen der evangelifchen Geſellſchaft in Frankreich 
zu Sunften des Proteftantismus, die Thätigfeit der American Home Missionary 
Society und anderer Gefellichaften zur Belegung der weſtlichen Staaten Nord» 
Amerika's mit evangelifchen Predigern und mit den Mitteln der Gnade, ja eigentlich 
uch die proteflantifchen Miffionen unter den Abeffyniern, Armeniern und ans 
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dern orientalifchen Kirchen zum Gebiete der inneren oder einheimiſchen Mif 
fion zählen !). 

2. Den geraden Gegenfag zur Miffionsgeichichte bildet die Geſchichte der 
Beſchränkung der Kirche durch die Verfolgung feindfeliger Mächte, wie des 
römischen Neiches in den drei erften Jahrhunderten und des Muhamedanismus 
im fiebenten und achten Jahrhundert. Wie der Herr das Mahsthum Seines 
Reiches vorhergefagt hat (Matth. 43, 31), fo auch die Berfolgung Ddeffelben 
(Soh. 45, 20. Matth. 5, 10. 42. 40, 23. 23, 3%. vgl. 2 Tim. 3, 42), 
Allein was einerfeits als Befchränfung erfcheint, if, von einem höheren Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, eine Läuterung und Stärkung der Gemeinde und dient 
in der Folge felbft zu ihrer Äußeren Verbreitung. Eo wam unter den römis 
Then Kaifern „das Blut der Märtyrer der Same der Kirche“. 

Auch bier kann man übrigens von der Äußeren Verfolgung, die von 
nicht chriftlihen Mächten ausgcht, eine innere Verfolgung Eines Theils der 
Kirche gegen den andern unterſcheiden. Zu dieſer Ießteren gehört z. B. die 
Unterdrüdung der Reformation in Spanien, Italien, Polen, Deftreih und an 
dern Gegenden durch die römifchsfatholifche Zuquifition und die Umtriebe des 
Jeſuitismus. Auch der PBroteftantismus hat feine Märtyrer, befonders in Frank⸗ 
reich, Holland und England. 

Wenn nun aber das Chriftenthbum fich in einem Volke niedergelaffen bat, 
fo beginnt die langwierigere innere Arbeit, alle Ueberrefte des heidnifchen Be 
fens mit der Wurzel auszurotten und das Denfen und Handeln, die Sit 
ten und Gebräuche deffelben evangeliih nmaubilden. Die Kirche muß fid 
einbürgern, eine fefte Geftalt gewinnen und eigenthümliche Blüthen und Fruͤchte 
treiben. Dies führt uns zu denjenigen Theilen der Kirchengejchichte, welde 
weit fchwieriger zu behandeln und darzuftellen find, als die zwei zuer ge 
nannten. 


8. 4. Dogmengeſchichte. 


3. Das Chriſtenthum will den, dem menschlichen Geifte vom Schöpfer 
eingepflanzten Zrieb zur Erkenntniß und Wiſſenſchaft nicht unterdrüden, fon 
dern es begünftigt ihn vielmehr und lenkt ihn in das rechte Geleiſe und zum 


— — —— —— 


1) In neueſter Zeit hat ſich der Begriff der inneren Million erweitert und man 
verfteht darunter bisweilen die Thätigkeit entweder freier Vereine oder der Kirche 
felbft, zur Linderung und Abhülfe aller geiftlichen und leiblichen Ilcbelftände, welche 
fih innerhalb der Kirche größtentbeils in Kolge des modernen Unglaubens uud Ins 
differentiömus oder doch in Verbindung damit gebildet haben. Dahin gehört 3. 8. 
der von der Wittenberger Gonferenz im Herbſte A848 gegründete Gentralverein für 
Innere Miljion der deutichen evangeliichen Kirche mit feinen Zweigvereinen, dabin and 
die Diakonifjenanftalten, die Nettungshänfer, Die chriftlichen Armen» und Sranfen- 
bäufer n. f. w. Aber die Daritellung diefer Vereine und ihrer nicht ſowohl exten- 
fiven, als intenfiven Thätigkeit fällt nicht in Die Miffionegejchichte, fondern in die 
Geſchichte des chriftlichen Lebens (f. unten $. 42). 
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ler Wahrheit. Der Glaube felbft treibt zur Gnofis, er wünfcht ſich 
genflandes immer deutlicher bewußt zu werden, die immer tiefere Er- 
Gottes, Seines Wortes und Seines Berhältniffes zu den Menfchen 
ne heilige Pfliht und ein jeliger Genuß. Dazu fommt, als Anftof 
a, die DOppofition der weltlichen Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, fer: 
Intfiellungen der chriftlichen Lehre durch häretiihe Secten. Diefe An⸗ 
higen die Kirche, die da ſtets bereit fein ſoll, Rechenſchaft von ihrem 
abzulegen vor jedermann, zur Forſchung und zur Vertheidigung. So 
beil® durch den immanenten Erfenntnißtrieb des Slaubens, theils durch 
von außen die Theologie, d. h. die Wiffenfchaft der chriftlichen Re⸗ 
d zwar zunächſt, im Gegenſatz gegen heidnifche Philofopbie und gno- 
rlehrer, die Apologetit und Polemit. Die Theologie ift das höhere 
ußtjein der Kirche, und die Theologen find deren leitende Intelligen⸗ 
m fagen die Augen und Ohren am Leibe Ehrifi. Wir finden, daß 
Den bewegteften und fruchtbarften Perioden die Gottesgelahrtheit am 
if: fo im patriftiichen Zeitalter, in der Blütheperiode des Mittel» 
BD im der Reformation des 46. Jahrhunderts, während mit dem Ver⸗ 
oder Zerfall der Theologie gewöhnlich auch Unmiffenheit, Aberglaube 
Erſtarrung des religiöfen Lebens eintritt. 

wichtigſte Theil der Gefchichte der Theologie if die Dogmenge- 
oder die hriftliche Lehrgeſchichte !., Sie bildet den geiftigften 
sander Hinficht wichtigften Zweig der ganzen Kirchengefchichte und ift 
neuerer Zeit in Deutfchland gar vielfach abgefoudert behandelt worden 
mfher, Engelhardt, Baumgarten» Erufius, Hagenbad, 
A. Außerdem haben deutfche Gelehrte der Geſchichte der wichtigften 
noch eigene ausführliche und zum Theil fehr werthvolle Monograpbieen 
wie Baur und Meier der Lehre von der Dreieinigfeit und Menfch- 
Baur der Lehre von der Berföhnung, Dorner der Lehre von der 
ihriſti, Ebrard der Lehre vom h. Abendmahl u. |. f. 2). Das Neue 
, der lebendige Keim der ganzen Theologie, enthält auch ſämmtliche 
m, aber nicht in wiffenfchaftlicher, fondern in urfprünglich lebendiger, 
verftändlicher und unmittelbar praktiſcher Form. Nur Baulus, der 
rte Bildung genoffen bat und ein höchſt Tcharffinniger Dialektifer if, 
4 in feinen Briefen, am meiften in dem an die Römer, der begriff- 
d foftematifchen Behandlungsweife. Das Dogma nun ift nidhts an⸗ 
8 die biblifhe Glaubenslehre, durch die Reflexion vermittelt, auf einen 


m GEnglifchen hat man dafür keinen ganz entfprechenden Ausdrud. Dogmatic 
wie es Manche gegeben haben, wäre eigentlich eine Gefchichte der Dogmatif, 
ſyſtematiſchen Behandlung der Dogmen, bezöge lich alfo mehr auf die Korm, 
en Inhalt. Am nächſten kommt noch die Bezeichnung History of Christian 
‚ oder noch beijer Doctrine-history nady Analogie von Church-history. 

uch giebt es eine ausführliche, philoſophiſch gehaltene, Ichrreihe und an« 
Einleitung in die Dogmengefchichte", von Theodor Kliefoth. 4839. 
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wiffenfchaftlihen Ausdrud gebracht und als gültiger Lehrfag Hingeftellt. G 
wird zum Symbol, wenn es von der Gefamntlirche, oder von einem Thei 
der Kirche als der Ausdrud ihrer Auffafjung des Lebrgehalte® der h. Sckift 
adoptirt, zur allgemein gültigen Lehrnorm erboben und fo förmlich fanctienit 
wird. Dogma und Dogmatit giebt es daher im engeren Sinn erft von im 
Zeit an, wo die Kirche zum wiffenfchaftlihen Selbfibewußtiein erwachte, um 
dazu mußten bejonders die Härelieen oder die Entftellungen der chriftlichen Lehre 
das Ihrige beitragen. Das Dogma hat natürlih auch feine Entwidlung um 
ift dem Wechfel des Zeitgeifte® und der Zeitbildung unterworfen, während di 
bibliſche Wahrbeit an fich immer diefelbe, und docd immer friih und imma 
jung bleibt. Jede Periode der Kirchengefchichte bat eine bejondere Seite db, 
Dogma’s im Widerftreir gegen entfprechende Irrthümer zu entfalten und zu 
Haren Anfchauung zu bringen, bis zuleßt der ganze Kreis des chriſtlichen Lehr 
gebäudes in naturgemäßer Ordnung durchlaufen fein wird. So hatte die w 
cäniſche Periode hauptjächlih das Dogma von der Gottheit Chriſti und det 
b. Geiſtes, alfo von der h. Dreieinigkeit, gegen Arianer nnd Semiartaner, bie 
auguftinifche Periode die Lehre von der menſchlichen Sünde und göttlichen Gnade 
gegenüber den PBelagianern fertzuftellen. Die Aufgabe der Reformation war is 
dogmatiſcher Hinficht eine jeteriofogiihe, d. b. fe brachte die Lehre won der 
jubjectiven Aneignung des Heil, vor allem von der Rechtfertigung durch ben 
Glauben im Gegenſatz gegen die römifche Werkheiligkeit, zur Entfaltung. Ju 
unjerer Zeit fcheint das Dogma von der Kirche immer mehr die Aufmerffams- 
feit der Theologen in Anfpruch nehmen zu wollen. Zuletzt wird die Eſchato⸗ 
logie oder die Lehre von den letzten Dingen an die Reihe kommen. Da aber 
die Lehren des Chriftenthbums ein zufammenhängendes Ganzes bilden, jo kann 
natürlich Fein einziges Dogma ohne alle Bezugnahme auf die übrigen behan⸗ 
delt werden. 

Wie die Theologie überhaupt mit den profanen Wiffenfhaften in Berüh—⸗ 
rung fommt, die Exegefe mit der claffiichen und orientalifhen Philologie, die 
Kirhengefchichte mit der Weltgefchichte, Die chriftliche Zittenlehre mit der philo⸗ 
jopbifchen Ethik, die Homiletik mit der Rhetorik, die Katechetik mit der Päda⸗ 
gogik, u. ſ. w.: fo ſteht die Dogmengefchichte in befonders naher Berührung 
mit der Gefchichte der Philofophie, und diefe bt daher immer mehr oder we 
niger Einfluß auf jene. So wirkten bei den griechiichen Kirchenväatern der 
Platonismus, bei den Scholaftitern des Mittelalters die ariftotelifche Logif und 
Dialektit, feit der Reformation die Syfteme von Des Carte, Spinoza, Baco, 
Lode, Leibnig, Kant, Fries, Bichte, Echelling, Hegel auf das dogmatifche Ber 
wußtfein ein. Nur wenige wilfenfchaftliche Theologen koͤnnen fi von aller und 
jeder Berührung mit der herrfchenden Zeitphilofophie gänzlich frei halten, und 
in Diefen Kalle haben fie dann gewöhnlich ihre eigene Philofophie, die um fo 
weniger werth ift, je mehr fie einen bloß fubjectiven, willkürlichen Charakter 
trägt. Die Gefchichte der Philofophie und Dogmengefchichte find zwei parallele 
. xsreihen, die fich bald abftoßen, bald anziehen, und zwar beides im 
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fehr verfchiedenen Graden, nad der jeweiligen Beichaffenbeit der einen oder 
der andern, bis endlih das Weltbewußtfein mit dem Gottesbewußtjein, die nas 
tärlihde Bernunft mit der Offenbarung fich ausgleichen und verföhnen, und das 
mit die Weltweishelt zur Gottesweisheit werden wird. 


8.42. Geſchichte der Sittlihkeit, der Verfaffung und Difciplin. 


k. Der nächfte Zweig unferer Wiffenfchaft ift die Sefchichte des praf- 
tiſch⸗chriſtlichen Lebens oder der Sittlichkeit. Diefer febr wichtige 
Theil, der fih am meiften für praftifche Zwecke eignet, iſt leider noch ſehr wenig 
bearbeitet. Reander, der ihn mit dem Cultus in Einem Abſchnitt bebandelt, 
bat ihm mehr Aufmerfiamfeit gewidmet, als gewöhnlich geichieht, und das giebt 
auch feinem berühmten Werke den eigenthimlichen Reiz der religiöien Gemuͤthlich— 
keit und Erbaulichleit. Der Lehre des Chriſtenthums muß cin heiliger Wandel 
entfprechen, aus dem Glauben muß die Liebe hervorgehen. Da die chriftliche 
Religion durch und durch fittliher Natur ift, d. b. überall die Ehre Gottes 
und die Heiligung des ganzen Menfchen im Auge hat, fo it im weiteren Sinne 
freilich die ganze Kirchengefchichte eine Gefchichte der Eittlichfeit. Auch Das 
Dogma, die Theologie, die Berfaffung, der Cultus ift eine fittlihe That. Wir 
nebmen aber bier das Wort im engeren Sinne von dem unmittelbar praßtifchen 
Sebiete des Lebens. In diefen Theil gehört alfo die Schilderung der eigens 
thümlichen Tugenden und Gebrechen, der guten und böfen Werke, der charuktes 
riftifhen Sitten und Gebräuche großer Firchengefchichtlicher Individuen und ganzer 
Bölfer und Zeiten. Hieher gehört die Befchreibung des Einfluffes des Chriften- 
thums auf die Ehe, die Yamilie, das weibliche Gefchlecht, auf die Abſchaffung 
“der Sklaverei und anderer focialen Uebel. Einen großen Raum nimmt in Dies 
ſem Abfchnitt die Gefhichte des Moͤnchsthums ein, beſonders im Mittelalter, 
wo es fid in eine große Menge von Drden jpultet, von denen jeder wieder 
eine mehr oder weniger eigenthuͤmliche Ausprägung der Sittlichkeit ift, aber auch 
feine entfprechenden Gefahren und Berfuchungen hat. 

"5. Die Kirche muß ferner eine Regierungsform haben und an ihren uns 
gehorfamen Gliedern Zucht üben. Das giebt und die Geſchichte der Kirchen⸗ 
verfaffung und Kirhendifeiplin, die man gewöhnlich unter Einem Abs 
fehnitt zufammenfaßt, aber ebenfo gut auch getrennt, oder fo darftellen kann, 
daß die letztere mit der Gefchichte des fittlihen Lebens verbunden wird, was 
wir für das Zwedmäßigfte Halten. Die Berfaffung hat, wie die Lehre des 
Chriſtenthums, einen unwandelbaren Kern und eine veränderlihe Form. Jener 
iR das von Chriſto Selbſt eingefehte geiftliche Amt, das die Macht hat, im 
Namen des Herrn zu binden umd zu löſen. Diefe ift verfchieden, je nach den 
Bedürfniffen der Zeit und den befondern Berhältniffen. Anfangs finden mir 
die apoſtoliſche Verfaſſung, wo die Apoftel die infaliblen Lehrer nnd Leiter der 
Kirche find. Im zweiten Jahrhundert bildet fih das Epiſkopalſyſtem aus, 
das in mnaturgemäßer Entwidlung zum Metropolitan» und Patriarchalſyſtem 
fortfchreitet. Bei dem leßteren: blieben die orientalifchen Kirchen fteben, während 
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die lateiniſche Kirche im Mittelalter alle Patriarchalgewalt im römifchen Biſchef 
concentrirte und fo das Papaliufem ausbildete, Das zuletzt in einen unerträg 
lichen Defpotismus über die Gewiffen ausartete. Mit der Reformation entſtar⸗ 
den Damı neue Kirchenverfaffungen, welche mehr dem freien Geiſte des Proteſtan⸗ 
tiomus und der Idee des allgemeinen Prieftertbums entipreden: fo beionders 
die Preebyterials und Eynodalverfaffung mit Laienvertretung. 

Die Difelplin if bald ſtreng, bald lag, je nach dem herrfchenden Geiſte 
der Kirche und ihrer freieren oder gebundeneren Stellung gegenüber der weil 
lichen Macht. 

In Diefem Gebiete iR es hauptſächlich, wo die Kirche mit dem Staate in 
Weztehung tritt, und auch dieſes Verhältniß hat jeine befondere Geſchichte uud 
febr werfehledene Formen. Entweder nämlich tritt der Etaat der Kirche feind⸗ 
felig gegenüber als eine verfolgende heidniiche Macht, nämlich in den drei erſten 
Nabrbunderten, bis der Kaifer Conftantin Chrift wurde. Oder die Kirche herrſcht 
über den Staat und if hierarchiſch: fo die abendländifche Kirche im Mittelalter 
und auch jet noch da, wo das Papftthum in voller Kraft ſteht. Oder ber 
Arifliche Staat herrſcht über die Kirche und ift cäfareopapiftifch nach dem Grund» 
HR eiqus rogio ejus religio: dieß war der Ball fchon mit den byzantinijchen 
Anifern, Die fich ſehr wiel im die äußeren und felbft in die inneren Angelegen 
weiten der griechifchen Kirche einmilchten, und fodann feit dem A6ten Jahrhun⸗ 
dert mehr oder weniger in den meiften proteftantifchen Ländern. Oder endlid 
Staat nnd Kirche find von einander unabhängig und laffen ſich gegenfeitig un⸗ 
nennt gewähren: dieß ift der Zuftand in den Vereinigten Staaten, und auch in 
Kudopa ſcheint neuerdings die vielhundertjährige Verbindung diefer beiden Mächte 
immer lockerer werden zu wollen. 


8. 13. Geſchichte des Cultus. 

V. Endlich baben wir noch zu erwähnen die Gefchichte des Kultus oder 

Ma Mottegndienſtes. Die von Ghrifto felbft berrübrenden und weientlichen 
Flemente Deffelben find die Predigt des Wortes Gottes und die Verwaltung 
Mi ho Burramente. Mber die Art und Weife der Predigt, des religöfen Uns 
derricdto, Der Verwaltung der Sacramente hat felbf wieder ihre Geſchichte. Dazu 
Nimmt, daß die Kirche heilige Derter und beilige Zeiten feſtſetzt, Gebete, Liturs 
an, Pomnen, Gboräle und allerlei finnreiche fymbolifhe Kormen und Hand» 
Namen poodueirt, mit Den fchönen Kiuften, befonders der Architektur, Malerei, 
WURR und Moche in Verbindung tritt und fle dem Cultus dienfibar macht. 
Wanda in der Gottesdienſt reich, fogar überladen, wie in der römifchen 
Myede die durch imponirende Symbole, dur ſinnlichen Glanz und Pracht auf 
N Geinditb au wirken ſucht, vor allem in der Meſſe; oder er it einfach, 
— nuchtern und für Den Verſtand berechnet, wie in den puritaniſchen 
WR Jeder einzelne Zweig Des Gultus bat Dann wieder feine beiondere 
We ta nicht eine Geſchichte der Kanzelberedtſamkeit, der Katecheie, der 
Men, des Kirchendaus, der religiöſen Seulptur und Malerei, der heiligen 
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Poefie und Muſik u. f. w. Auch hierin iſt noch gar viel zu thun übrig, vor⸗ 
züglih im Gebiete der chriftlihen Kunſt. K. Hafe if eigentlich unter den 
allgemeinen Kirchenhiftorifern der einzige, der Diefelbe in den Kreis feiner Dars 
Rellung hereingegogen bat, und auch er begnügt fidh bei dem geringen Umfang 
feines Lehrbuchs mit kurzen, aber fehr geiftvollen Umriffen. 

Dft wird die Geſchichte der Verfaffung und des Cultus zujammen dar 
getellt unter dem Namen der chriftlihen Archäologie, die ſich dann gewöhn- 
lich auf die erften ſechs Jahrhunderte, als die Zeit der Entftehung und Aus— 
bildung der kirchlichen Formen und Gefeße beichräntt. Die wichtigſten Werke 
darüber find Fatholifcher Seite die von Bellicia und Binterim, proteflan- 
tifher Seite Bingham’s Antiquities of Ihe Christian Church, weldhe auch 
in’s Lateinifche übertragen find, und die neueren Archävlogieen von Augufti 
(die ausführliche in zwölf, das Handbuch in drei Theilen), Rheinwald, Böh⸗ 
mer und Siegel, und die Bompilation des Ameritaners Coleman, 

Aus allem diefem erfiehbt man leicht den Reichthum und die Mannigfaltigs 
feit der Kirchengeſchichte, ſowie die Schwicrigkeit, den enormen Stoff zu bes 
wältigen. 

Was nun aber die Ausführung im Einzelnen betrifft, fo kann man die 
Eintheilung in diefe ſechs Rubriken nicht überall fireng durchführen, wenn man 
nicht pedantifh werden und den freien NRaturlauf der Entwidlung unterbrechen 
will. Se reicher und mannigfaltiger das Leben der Kirche it, deſto weniger 
laffen fih die einzelnen Zweige baarfcharf von einander unterjcheiden. In 
der Reformationszeit 3. B. greifen die verfchiedenen Gebiete, wie der äußere 
Fortgang der Reformation und die Lehrentwidlung, ſo lebendig in einander ein, 
daß eine fireng fuftematifche, rubrifenmäßige Vertheilung des Stoffes der Ges 
ſchichte Gewalt anthun und eine lebendige Einficht eher hindern würde. Auch 
kann man nicht immer diefelbe Ordnung befolgen, wenn man nit in eine ers 
tödtende Einförmigfeit verfallen will, fondern muß je nach dem Inhalt jeder 
Beriode dasjenige Gebiet zuerft vornehmen, welches gerade am meiften in den 
Bordergrund tritt, oder zum Berftändniß der anderen nothwendig if. So fteht 
3. ®. die Lehrentwidiung vom fiebenten bis zum zehnten Jahrhundert faft 
ganz ſtille und kann daher in diefer Periode nur einen untergeordneten Rang 
einnehmen. Bisweilen ift es ratbfam, neue felbftftändige Gruppen zu bilden, 
3. B. im Mittelalter für das Papſtthum, für die Mönchsorden und die Kreuzs 
züge. Doch bängt freifih die Entwidlung und Behandlung des Stoffes in 
den verfhiedenen Zeiten wieder fehr von der Eigenthuͤmlichkeit des Hiſtorikers 
und feines befondern Zweckes ab. 


8. 44. Quellen. 

Als Quelle der Kirchengeſchichte iſt alles dasjenige zu betrachten, was 
über die äußeren und inneren Thaten und Schickſale der Kirche mehr oder wes 
niger fihere Auskunft giebt. Den Grad der Glaubwürdigkeit und Zuverläffigs 
feit hat die Kritit aus Äußeren und inneren Gründen zu ermitteln. Man fann 


28 $. 44. Quellen. np 


im Aflgemeinen unterfcheiden zwifhen unmittelbaren und mittelbar 
Suclen. 


A. Die unmittelbaren oder directen Quellen find, als der reine w 
ſprüngliche Ausdrud der Geſchichte ſelbſt, die wichtigſten, und zerfahe 
wiederum 


a) In gefchriebene. Dabin gehören: 


1, Die amtlihen Berichte und Urfunden. Hier find von bei 
derer Wichtigkeit die Ncten der Goncilien!), ſodann Die amtlide 
Briefe der Bifchöfe, vorzüglih die Bullen der Bäpfte?). Diefe Ce— 
eilienaeten beziehen fih auf alle Gebiete der Kirchengefchichte, vorzüglich abe 
auf Lehre und Verfaffung. Für die einzelnen Zweige giebt e8 dann noch be 
fondere doeumentariſche Quellen. Für die Dogmengeſchichte nämlich find vor allen 
zu nennen die Glaubensbekenntniſſe, in melden fih die Kirchenlehre anf 
eine normgebende Weiſe ausfpridht?), für die Gefchichte des chriftlichen Leben 
3. B. die Regeln der Mönchsorden?), für die Geſchichte Des Cultus ir 
Liturgicend), für die Gefcichte der Verfaffung die auf die Kirche fih ke 
ziehenden Staatsgefege der byzantiniſchen, fränkiſchen und deutfchen Kaifer®). 

2. Infchriften, befenders auf Gräbern, die häufig über Geburts, um 
Zodesjahr, über Thaten und Schidfale bedeutender Männer Auffchluß gebe 
und für den Geift der Zeit charafterifiifch find. Doch haben fie für die Kir 





ı) Man bat davon mehrere Sammlungen, die befte ift Die von Mansi: Sacrorem 
eoneiliorum nova et amplissima collectio. Florent. et Venet. 4759 sqq. in 34 Yelie 
Binden. (Für Die Gefchichte unferer amerifanijchen Kirchen find ebenfalls die Syre 
Dalverhandlungen die am meiiten autbentijchen unmittelbaren Quellen.) 

2) Ach Davon giebt e8 mehrere Sammlungen, unter denen zu nennen Cocquelines: 
Bullarım amplissima collectio. Rom. 4739. 28 t. fol. und Magni bullarii con- 
tinuatio (4758— 1830), collegit Andr. Advocatus Barbieri. Rom. 1835 sq. 

3) Eine Sammlung der älteren Symbole giebt 6. W. %. Walch in der Biblio 
theca symbolica vetus. Lemgo 14770, und neuerdings A. Hahn: Bibliothek der 
Sumbole und Glaubensregeln der apoitol. kathol. Kirche. Breslau 4842. Die Gen: 
fefiionen der lutheriſchen Kirche finden fih vellitändig in den Ausgaben von 3. ©. 
Wald, Nehenberg und Hafe, die der reformirten in der Collectio Confes- 
sionum ete. von Niemeyer, Leivzig 1840, und in den „ Belenntnibfchriften der 
evangel.steform. Kirche‘ mit Ginleitungen nnd Anmerkungen von C. G. 4. Bödel, 
Leipzig 1847. 

4) I. Holstenius: Codex regularum monasticarum. Rom. 4664. 3 t.; vermehrt 
von Brockie a. AT50. 6 t. 

8) Vergl. Assemani: Codex liturgicus ecclesiae universae. Rom. 4749. 43t. — 
Itenaudot: Liturgiarum orientalium collectio. Par. 4746. 2t. — -Wuratori: Liturgia 
rom. vetus. Venet. 4748. 2% t. Daniel: Codex liturgicus ecclesiae universae, 
Lips. 48. 75h. ht. 

6) Die Gefepe der römifchen Kaifer finden fih im Codex Theodosianus und 
Cod. Justinianeus, die der fränfiihen Könige in Buluzii Collectio capitularium regum 
Francorım, Par. 4677, die der deutfchen Kalfer in Aeiminsfeldii Collectio consti- 
tutionum imperlalium. Fref. 4713. 
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chengeſchichte nicht Ddenfelben Werth, wie für gewiffe Theile der Profan« 
gefchichte). 

3. Die Privatfchhriften der handelnden Berfönlidhfeiten. So 
find für die Geſchichte der alten Kirche die Werke der Apologeten und Kirchen- 
väter; für die Gefchichte des Mittelalters die Briefe der Päpfte, die Schriften 
der Scholaſtiker und Mofifer; für die Gefchichte der Reformation die Werfe 
der Neformatoren und ihrer römifhen Gegner, von der größten Wichtigkeit. 
Sie geben und das deutliche Bild ihrer Verfaſſer und ihres Zeitalters. reis 
ih muß bier immer verher auf dem Wege einer vorfichtigen und gründlichen 
Kritik die Aechtheit der betreffenden Schriften unterfucht werden, damit fie nicht 
irre leiten und ein falfches Bild geben. Dieß ift 3. B. bei den fchriftlichen 
Denfmälern des zweiten und dritten Jahrhunderts erforderlih, wo eine Menge 
apofryphifcher Schriften fabricirt wurden, die zwar aud charakteriftifch find, 
aber nicht für die Namen, denen fie fälfchlich untergefchoben, wohl aber für 
die häretiihen Richtungen, aus denen fie hervorgegangen find, Sodann muß 
man auch correcte und vollfändige Ausgaben vor fih haben?). 


b) In ungefohriebene: 


Dahin gehören Werke der bildenden Kunft, befonders Kirchengebäude und 
religiöfe Gemätde. In den gothifhen Domen des Mittelalters z. B. verkoͤr⸗ 
pert fi der gigantifhe Geift jener Zeit; fie find Commentare der damals 
berrfchenden Auffaffung des Chriftentbums und der Kirche, und infofern von 
der größten Wichtigkeit für den Hiſtoriker. 


B. Die mittelbaren oder indirecten Quellen find: 


a) Bor allem die Berichte und Darftellungen der Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Diefe geben ung nicht die Geſchichte an ſich in ihrer Urfprünglichfeit, wie die 
unmittelbaren Quellen, fondern die fubjective Auffaffung derfelben, Eompilationen 
und Commentare darüber. Natürlich nehmen unter diefen Berichten Diejenigen 
die erſte Stelle ein, weldhe von Augen» und Obrenzeugen, fei e8 nun von 





— — 


1) Sammlungen ſolcher Inſchriften ſind z. B. Glampini Vetera monumenta, 
Rom. 4747. 3 t. fol.; Jacutii Christ. antiquitatum specimina, Rom. 4752. & t.; 
%. Münter’ 8 Sinnbilder und Kunftvorftellungen der alten Chriſten. Altona 4825. 

2) Bon allen bedeutenden Kirchenvätern giebt ed gute Ausgaben, bejunders aus 
dem 47. und der eriten Hälfte des 48. Jahrhunderts. (5. Walch's Bibliotheca 
patristica.) Die beiten jind die Benedictiner Ausgaben. Auc bat man wertbvolle 
Sammlungen patriftijcher Schriften, 3. B. Maxima Bibliotheca veterum patrum etc, 
Lugd. 4677. 28 t. fol.; Gallandi: Bibliotheca vett. patrum antiquorumque scripto- 
rum ecclesiast., postremä Lugdunensi locupletior, Venet. 4765— 88. 44 t. fol; 
und Patrologiae cursus completus, sive Bibliotheca universalis, integra, uniformis, 
commoda, oeconomics omnium S. S. patrum, doctorum scriptorumque ecclesiasti- 
corum qui ab aevo apostolico ad usque Innocentii III. tempora floruerunt etc. 
Accurante J. P. Migne. Paris. (Siron) 484% sqq. Davon find bis jeßt 200 Bände 
erfchienen. Es iſt die wohlfeilfte Ausgabe der Bäter, aber zum Theil jehr incorrect, 
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Freunden oder Feinden der Kirche, herrühren und in dieſem Falle kommen ſie 
den unmittelbaren Quellen unter a. 3. am nächſten. Das Maaß ihres Werthes 
hängt dann natürlich von dem Grade der Glaubwürdigfeit und der Auffaffunge- 
gabe des Verfaffers ab. Wichtig find von dieſer Gattung z. B. für die 
apoftolifche Zeit die Apoftelgefchichte des Lukas, auch abgefehen von ihrem kano⸗ 
nifhen Charakter, für die Geſchichte der Chriftenverfolgungen die Berichte der 
Gemeinden von Smyrna und von Lugdunum, für das Zeitalter Conftantin’s 
die hiftorifchen Werke des Eufebius, für das Mittelalter die Annalen und Ehre 
nifen der Mönche, für die Reformation Spalatin's Annales Reformationis, 
Melanchthon's und Mathefius’ Biographieen Luthers, Sleidan's Commentarii, 
Beza's Gefchichte der reformirten Kirche in Frankreich, u. f. f. 

Gefchichtfchreiber, welhe nad den von ihmen erzählten Begebenheiten ge 
lebt haben, find dann als Quellen zu betrachten, wenn fie aus zuverläffigen 
Urkunden, Dentmälern und autoptifchen Berichten geihöpft haben, die entweder 
(wie mande von Eufebius benügßte Schriften) ganz verloren gegangen, oder 
wenigftens für uns unzugänglic find (wie das theilweife mit den Schäßen der 
vaticanifchen Bibliothek der Ball if). Darunter nehmen die Biographieen ein 
zelner für die Kirche bedeutender Perfönlichfeiten eine wichtige Stelle ein. Solde 
Biographieen befigt man hauptfäckhlic von Märtyrern in großer Zahl). 

b) Endlich kann man noch zu den mittelbaren Quellen, obwohl von fehr un. 
tergeordnetem Belange, mündlihe Ueberlieferungen, Legenden und Volk⸗—— 
fagen rechne, fofern ſie manchmal für dein Geift der Beit, in der fie entſtan⸗ 
den, charafteriftifch find, fo 3. DB. die durch das Mittelalter hindurchgehende 
Sage, daß die Kirche feit ihrer Verbindung mit dem Staat unter Confantin 
ihre Jungfräufichfeit verloren babe; die zur Zeit der Hohenflaufen entflandene 
Sage, daß Friedrich II. wiederkehren oder aus feiner Aſche ein Adler ſich er- 
heben werde, um das Papfityum zu zerftören, worin ſich eine frühzeitige Op⸗ 
pofition des deutfchen Vollsgeiftes gegen Rom kund giebt. 


Für den Gefchichtsforfcher vom Fache it die Fritiiche Kenntniß der Quellen, 
wenigftens der hauptfächlichften,, unentbehrlih. Für das allgemeine Beduͤrfniß 
der Geiftlihen aber und für praßtifch kirchliche Zwecke reichen folche Werte hit, 
weldhe auf einem gründlichen Suellenftudium ruhen. Beſonders zu empfehlen 
find unter den neueren Werfen der Art Neander’s und Gieſeler's Kirchen 
gefchichten, die jedoch beide noch unvollendet find. Neander verbindet mit de! 


ne — 
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1) Die bedeutendfte Sanımlung der Art, die aber wegen ihrer mährdenhafte®# 
Beftandiheile fehr bebutfan zu gebrauchen iſt, findet fih in den Acta Sanctorums 
quotquot toto orbe coluntur, edd. Bollundus et alii (Bollandistae). Antwerp- 
1683 — 4794, in 53 Folio: Binden. Sie jind von Jefuiten verfaßt und nad des 
Monatstagen, bis zum 6. October reihend, geordnet. Der Apparat zu diefem Werke 
umfaßt allein gegen 700 Handſchriften, die auf einem Schloſſe der Provinz Antwerpen 
ſich finden. Gin ähnliches, aber viel kürzer gefaßtes und popnläreres Werk iſt: The 
Lives of the Fathers, Martyrs and other Principal Saints etc. by Rev. Alb. Butler, 
moposs Niebrere englijche und amerikaniſche Ausgaben erfchienen find. 
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xhnteſten Beleſenheit, zumal in der patrikifchen Literatur, einen gefunden 
ungögeift, den zarteften Wahrheits- und Gerechtigkeitsſinn, eine innige 
atbie mit allen Kormen und Ausprägungen des chriftlichen Geiles und 
), ein hohes Talent für die Auffaffung und genetifhe Entwidiung des 
B großer Perjönfichkeiten und Richtungen, und eine liebenswürdige Findlich 
fe Gemuͤthlichkeit — lauter Gigenfchaften, welche ihm mit Recht den 
Kiel eines „Baters der neueren Kirchengefchichtfchreibung“ erworben haben 
und die Fehler feines unfterblichen Werkes, wozu hauptfädhlic die Sorg⸗ 
it und nicht felten ermüdende Breite des Styls und eine etwas zu weit 
ene Liberalität gegen gewiſſe Häretifer und Secten gehört, beinahe ver- 
machen. Gieſeler's Text if fehr mager und zeugt von einer ziemlich 
lchen, unlebendigen und rationaliftifchen Auffaffung der Gefchichte; dagegen 
a Lehrbuch unſchätzbar durch die reichen, mit enormem Fleiß und großer 
Eichkeit gewählten Auszüge aus den Quellen, welche bei weiten den groͤß⸗ 
aum einnehmen und den Lefer in den Stand feßen, ſich daraus cine 
indige Anfhauung zu bilden. Neben folden, das Ganze umfaffenden 
n follten aber befonders auch die vielen Außerft Iehrreichen und intereffanten 
grapbieen neuerer Gheichichtöforfcher über ausgezeichnete Theologen und 
jelt zu Rathe gezogen werden, weil diefe uns erſt die nöthige Detailan- 
ng geben und in manchen Fällen das Quellenſtudium beinahe entbehrlich 
k Solche Monographieen hat man über Zuflin den Märtyrer, Zertulltan, 
m, Origenes, Athanafius, Gregor v. Razianz, Chryſoſtomus, Auguftin, 
EM. Anfelm, Berubard von Clairvaux, Hugo von Sanct Victor, Gre⸗ 
IL, Innocenz III., Alexander III., die Vorläufer der Reformation, tiber 
ie Reformatoren, über Spener, Franke, Zinzendorf, Bengel u. f. f., for 
über die wichtigften Partieen der Dogmengeſchichte, über einzelne Zweige 
kerioden der Kirche. Diefe monographifche Literatur if in ftetem Wachen 
m, indem der deutiche Fleiß, feitdem befonders Meander die Arbeit auch 
efe® Feld gelenkt bat, far jedes Jahr ein neues ſchätzbares Werk zu 
reits vorhandenen hinzufügt und gewiß nicht ruhen wird, bis alle Winkel 
irchengeſchichte durchforſcht und Die ganze DBergangenheit in Tebendigen 
metienen uns nahe gerüct fein wird. Wir werden Die wichtigften dieſer 
waphieen an ihrem Orte anzuführen Gelegenheit haben. 


%. 45. Hülfswiffenfhaften. 

Die Wiffenfchaft, oder die Erforfhung und Erfenntniß der Wahrheit im 
m Sinne des Wortes if, wie die Wahrheit felbft, ein organiſches Gans 
ie feinen Urjprung, Mittelpunkt und Ziel in Gott bat. Man kann da« 
ne einzelne Difciplin von den übrigen abftraet abfondern; fie Reben alle 
erem oder entfernterem, in directem oder indireetem Zuſammenhang mit 
x, und dienen fih gegenfeitig zur Aufflärung und Beftätigung. Die hie 
? Theologie insbefondere ſetzt hauptſächlich folgende Hülfswiffenichaften 
‚ die ihr al8 Grundlage dienen. 
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4. Kirchlihe Philologie, d. h. die Kenntniß derjenigen Sprachen, in 
welchen die Quellen der Kirchengefchichte gefchrieben find. Denn einmal find 
bei weitem nicht alle überfegt, und fodanı kann fih der wiſſenſchaftliche Kor 
cher überhaupt nicht auf Ueberſetzungen verlaffen, fondern. muß fo viel als im 
mer möglich zu dem Original zurüdgehen. Dabin gehört nun befonders bw 
griehifche .und lateinijche Sprache, in welchen bei weitem die meiſten De 
cumente der orientaliichen und oceidentalifchen Kirche abgefaßt find. Das Lo 
teinifche war durch das ganze Mittelalter hindurch und bis in’s 47. Jahrhun⸗ 
dert hinein die gelehrte Sprache Europa's und ift es in der römifchen Kirche 
großentheild no immer. Die kirchliche Gräcität und Latinität weicht indeß 
von der claffiichen wegen des verfchiedenen Inhalts vielfach ab und bedarf das 
ber eines befondern Studiums t). Sodann aber gehören zur kirchlichen Phils⸗ 
logie im weiteren Sinne auch alle anderen orientalifchen, mittelalterlichen und 
neueren europäifchen Sprachen, deren Literatur für die Kirchengeſchichte won 
größerer oder geringerer Bedeutung if. Seit der Reformation befonders hat 
das Lateinifche mehr und mehr aufgehört, wirfenfchaftliches und kirchliches Com⸗ 
municatiönsmittel zu fein, und den Ichenden Volksſprachen Platz gemacht, unter 
denen dann wieder die deutſche, franzöfifche und englifche für die neuere Ge 
ſchichte von der größten Wichtigkeit find. 

2. Kirhlide Geographie, d. h. Kenntniß des Schauplapes, auf wel 
chem ſich die KHirchengefchichte bewegt. Denn die Geſchichte ereignet ſich nicht 
in der Luft, fondern bat einen feiten Grund und Boden auf der Erde, und 
derfelbe ift fogar nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung des Nationalcharakters, 
und diefer bildet wiederum die natürliche Baſis für die religiöfe Eigenthämlich 
feit eines Bolfes. Wer kann 3. B. in manchen alteorientalifhen Kirchen den 
jüdischen, in der griechifchen Kirche den alt-griechifchen, in der römifchen dem 
alterömijchen, in der [utherifchen Kirche den deutjchen, in dem englifchen Protes 
Rantismus den englifchen Nationalcharakter verfennen? Es if auch nicht bloß 
zufällig, daß der Katholicismus in füdlichen Völkern, wo PBhantafie, Gefühl 
und Sinnlichkeit befonders ſtark ausgebildet find, der Proteftantismus dagegen 
in den nördlichen Ländern berricht, wo der Berftand und die Willenskraft übers 
wiegen. Die ältere Kirchengeichichte bewegt ih in dem Gebiete des alten roͤ⸗ 
mifchen Neiches, alſo beſonders in der Linderumgebung des mittelländifchen 


1) Die wichtigiten SHülfemittel für die Firchlihe Philologie find: Suicer’s 
Thesaurus ecclesiasticus e patribus Graeeis, und Carol. du Fresne’s (Dom. du Gange) 
Glossarium ad scriptores mediae et infimae Graecitatis (Lugd. 1688. 2 t. fol.), uud 
ebendeijelben Glossarium ad script. med. et inf. Latinitatis (Par. 4733 — 36. 6 t. 
fol. und andere Ausgaben), mit Carpentier’s Nachtrag in 4 Aolios Bänden. (ine 
nene Ausgabe diejes leptern Werkes hat kürzlich G. A. X. Henſchel, ein deuticher 
Gelehrter in Paris, veranitaltet mit bedeutenden Zufäßen: Glossarium mediae et in- 
fimae Latinitatis a Carolo Dufresne Domino Du Cange, auctum & Monachis Or- 
dinis S. Benedicti, cum supplementis integris D. P. Carpenterii et additamentis 
Adelungi et aliorum digessit 4. A. L. Henschel. Parisiis. Excudebant Firmin 
Didot Fratres etc, 4840—4850. 7 vol. kto. 


— — 
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Meeres. Je weiter aber das Reich Chrifti ſich ausdebnt, deſto mehr erweitert 
ſich aud das Gebiet der kirchlichen Länder und Wölkerfunde, Sie untericheie 
det fih von der politifchen dadurch, daß fie ihren Stoff ganz von firchlichen 
Geſichtspunkten aus behandelt, alfo in den einzelnen Ländern Das chrüftliche 
vom nichtechriftlichen Gebiete fcheidet, und im erfteren wieder die confejfionellen 
Abgrenzungen und die Gintheilungen in PBatriarchate, Dioͤceſen, Sprengel xc. 
bemerflih macht und diejenigen Orte hervorhebt, an welche ſich irgend ein be 
deutender kirchengeſchichtlicher Name oder ein hervorragendes Factum knüpft 2). 

3. Kirchliche Chronologie, d. h. die Kenntniß der verjchiedenen Zeit 
rechnungen und die Anweifung, die Daten der Kirchengefchichte zu ermitteln 2). 

4. Kirchliche Diplomatit (Diplomatica, ars diplomatica), Urkundenwiſ—⸗ 
ſenſchaft, d. h. die wifjenfchaftliche Anweifung zur richtigen Benügung und Bes 
urtheilung der antiquarifhen Diplome oder Urkunden (wie Bullen, Breven, 
Stiftöbriefe, Batente ꝛc.). Dahin gehören als einzelne Theile die Paläographie 
oder Graphik (die Schriftlunde oder Lehre von den alten Manuferipten, 3. 2. 
der Bibel und der Kirchenväter, ihrem Alter, Vaterland, kritifhen Werthe 2c.), 
die Sphragifil (Siegellunde), Numismatit (Münzfunde), Heraldit (Wappen 
funde) ?). 

5. Allgemeine Weltgeſchichte. Diefe fteht mit der Kirchengeſchichte 


2) Das beite Werk hierüber iſt wohl das Handbuch der kirchl. Geographie und 
Gtatifit von den Zeiten der Apoftel bis zum Anfang des 46. Jahrhunderts von 
3. E. Ih. Wiltſch. 2 Bde, Berlin 4846, und der firchengefchichtliche Atlas von 
Demfelben Berfajier, Atlas sacer sive ecclesiastiens, Gotlia 4843. fol. Ueber die 
Geographie von Paläftina hat man eine Dienge befonderer Schriften, unter denen die 
von Raumer, Ritter und Robinſon die vortrefflichiten find. Gewöhnlich wird 
wie kirchliche Geographie in Verbindung mit der kirchlichen Statiſtik dargeſtellt, wie 
bei Stäudlin, und aud bei Wiltſch. 

2) Die allgemeinen hronologifchen Werfe von Gatterer, Ideler, Brink 
meier führt Giefeler, AG. Ein. 8. 3. Note 7 an. ine befondere Bearbeitung 
der kirchlichen Chronologie haben wir von Piper, Kirchenrehnung, Berlin 4844. 

) (ine fpecielle theologiiche Diplomatik giebt es mod nicht. Den Anfang dazu 
mehte der beigifche Zefuit Daniel Papebroch, einer der Hauptverfajler der Acta 

rum, in feinem Propylaeum antiquarium a. 4675. Dieß veranlaßte den ges 
lehtten frangöfifchen Benedictiner Mabillon zu feinen Werfe: de re diplomatica 

i VI, in quibus quidquid ad veterum instrumentorum antiquitatem, materiam, 
kripturam et etilum, quidquid ad sigilla, monogranımata, subscriptiones ac notas 
tironologicas, quidquid inde ad antiquariam, historicam forensemque disciplinam 
Petinet, explicatur et illustratur etc., Par. 4681. Dann 4709 und mit Zufüpen 
von andern Berfajjern zu Neapel 4789. Diep iit noch immer das bedeutendite alls 
vmeine Werk über Diplomatik und mit mehr als 200 Urkunden aus dem 5. bie 
am Ende des 42. Jahrhunderts und durch eine große Zahl vortrefflicher Abbil« 
Inugen erläutert. Ueber fpätere divfomatifche Werte von Bernhard von Monts 
funcon (Palaeographia Graeca etc.), von den Benedictinern Taffin und Tonftin 
eu Gommentatoren Mabillon’d), Batterer, Shönemann u. j. w. vgl. den aus⸗ 
führlichen Artitel „Diplomatif” in Erich und Gruber's großer Encyllopädie, Section I. 

4.3.6. 44 ff. 
Sqchaff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. 3 
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im engften Zufammenhang und if daher zu ihrem Berftändniß ſchlechthin un« 
entbehrlich 1y. Denn die Kirche exiftirt ja nicht außer, fondern in der Welt 
und Menfchheit und kommt fortwährend in freundliche oder feindliche Berührung 
mit ihren Sitten, Einrichtungen, Thaten und Scidfalen, Ohne Kenntniß des 
Judenthums und Heidentbums und des äußeren und inneren Zuflundes der 
Menfchheit zur Zeit Chriſti läßt fih die welthiforijche Bedeutung des Chriſten⸗ 
thums nicht begreifen und gehörig würdigen. Ju den erften drei Sahrbunder 
ten zeigt Die Kirche ihre fittlihe Kraft am meiften im Kampfe mit dem roͤmi⸗ 
fhen Weltreih und mit der heidnifchen Philofopbie. Durch's ganze Mittelalter 
bindurch find z. B. die Gelhichte des Papſtthums und des deutfchen Kaiſer⸗ 
thums aufs engfte mit einander verwoben. Die Reformation, befonders in 
Frankreich, Holland, England und Schottland ,- war niht bloß ein religiöfer, 
foudern auch ein politifher Conflict, und die meiſten Häupter und Gegner der 
felben figuriren in der Weltgefchichte ebenfofehr, als in der Kirchengefchichte. 
Daber begegnen ſich bier die theologiſchen und die nichtstheologifchen Schrift. 
feller fortwährend und greifen in die beiderfeitigen &ebiete hinüber 2). Den 
einzelnen Zweigen der Kirchengefchichte entiprechen dann wieder fpeciell die ein⸗ 
zelnen Zweige der Weltgeſchichte. Für die Miffionsgefchichte leiftet die Kennt 
niß der nichtschrifllichen Religionen gute Dienfte, um den Eontraft derfelben mit 
denn (hriſtenthum anfhaulih zu machen. Die Gefhichte der Kirchenverfaffung 
kommt bäufig mit der Geſchichte der Politik in Berührung. Mit der Geſchichte 
der Theologie und Lehre der Kirche läuft die Gefchichte der weltlichen Wiſſen⸗ 
fhaften und Literatur, befonders der Philofophie, parallel und übt ihren Eim 
fluß auf jene, wie jene auf diefe aus. Die Gefchichte des Kultus endlich if 
nahe verwandt mit der Kunſtgeſchichte, und im Mittelalter fallen beide zum 
Theil ganz zufammen, indem damals fat alle Künfte, die Architektur, Malerei, 
Skulptur, Muſik und Poeſie, einen chriſtlich religiöfen Charakter hatten und dem 
fatholifchen Gottesdienfte dienftbar gemacht wurden 3). 


1), Wenn man die Weltgejchichte im weiteiten Sinne faßt, fo if die Kirchenges 
fhichte ein imtegrivender und zwar der inuerſte nnd wichtigfte Theil derfelben (vgl. 
4. 3). Gewöhnlich aber unterfcheidet man beide etwa wie Staat und Kirche. Mur 
darf man bie eritere nicht auf bie Politik befchränten ; vielmehr gehört die Geſchichte 
der Wiſſenſchaften und Künſte, überhaupt der Cultur, ebenfogut zur Weltgeſchichte, 
wie die Geſchichte der Dynaſtieen und Kriege, und bildet fogar ihre wichtigere innere 
Echte. 

») Man nehme nur die erite beſte Gefchichte Englands, 3. B. von Hume, 
Lingard, Macaulay, zur Hand, um fid fofort davon zu überzengen, daß fie, 
zumal im A6ten und ATten Jahrhundert, überall die religiöfen und kirchlichen Kämpfe 
berücjichtigen müſſen. Am wenigften find Kirchen⸗ und Weltgeichichte in den Ber 
einigten Staaten Direct verwoben, weil feit der amerik. Revolntion Kirche und Staat 
getrennt find. Doc felbit bier ift das Verſtändniß des religidfen Lebens nicht mögfich 
ohne das Veritändniß des nationalen Lebens, und ungefehrt. 

») Es würde zu weit führen, auch nur die wichtigiten Werke über Weltgeſchichte 
und ihre einzelnen Zweige namhaft zu machen. Vgl. Gieſelet, Einl. 8. 8 
Note 1A—6. .. 
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$. 16. Methode der Sefhihtfchreibung. 

Es fragt fih nun, wie der firchengefchichtliche Stoff ſelbſt geurdnet und 
geellt werden fol. 

4. Bas die äußere Methode oder die Anordnung des Stoffes betrifft, 
verbindet man am beften die chronologiſche und fachliche Ordnung. Die 
onologifche Methode, welche früher fehr beliebt war, hat ihre eigenthümlichen 
wibeile, it aber fehr mechanifch, wenn fie einfeitig in der Sorm von Annalen 
chgefuͤhrt wird. Die Geſchichte ſinkt dadurch zur Chronik herab, und die Ent 
klungsreihen werden oft mitten in ihrem Laufe unterbrochen, aljo dag Zus 
ımengehörige wegen der Zeitdifferen; getrennt, und umgekehrt nicht felten 
; Heterogene wegen der Gleichzeitigfeit in Einen Abjchnitt gedrängt. Dieß 
ſelbſt, wenn gleich nicht in demfelben Grade, von der Eintheilung nad 
hrhunderten (Genturien), welche felb noch Mosheim befolgte. Denn obwohl 
n faR jedem Jahrhundert einen gemwiffen berrfchenden Geiſt zufchreiben kann, 
fallen doch die Epochen der Geſchichte keineswegs mit dem Beginn und Ab» 
m der Jahrhunderte zufammen*). So beginnt 3.3. die apoftelifhe Periode 
: dem Sahre 30, das Zeitalter Bonftantin’s a. 344, das Hildebrand’s a, 
19, das der Reformation a. 4547 2. Die Eintheilungen dürfen nie will 
rlich gemacht und von außen her an den Stoff der betreffenden Wiffenfchaft 
racht werden, fondern müffen aus dieſer felbft mit innerer Nothwendigfeit 
imdmachien. — Aber ebenfo unpaffend ift die ausfchließliche Durchführung der 
ach ordnung, wo man den Stoff in gewiffe Fächer oder Rubriken, wie Mif- 
1, Lehre, Berfaffung u. f. mw. zerlegt, und jedes Bach einzeln ohne Nüdficht 
r die andern von Anfang bis auf die Gegenwart herab verfolgt. Dadurd 
de die Gefchichte zu einer Anzahl von einander unabhängiger Parallel» 
en. Man würde fo feine Einfiht in den innern Zufammenhang und die 
Hſelwirkung der verfchiedenen Gebiete, feine Gefammtanfhauung einer Pe- 
de erhalten. 

Da alfo beide Methoden, einfeitig durchgeführt, ihre Nachtheile haben, fo 
es das Bere, die Borzüge beider fo zu verbinden, daß man zwar dem Laufe 
Beit folgt, aber die Eintheilung der Zeit felbft von der Befchaffenheit und 
n Entwidiungsgang der Begebenheiten abhängig macht und das der Sache 
h Bufammengehörige bis auf den Punkt darftellt, wo es einen relativen 
Fluß findet, ohne Rüdficht darauf, ob diefer gerade mit dem Schluffe des 
red oder des Jahrhunderts oder des Jahrtauſends zufammenfällt. Man 
it alfo die ganze Gefhichte in gewiffe, den Stadien der Entwidlung felbf 


1) Treffend fagt Göt he, Farbenlehre IL. S. 469: „ine gefhichtlihe Dars 
Ing nad Jahrhunderten einzuiheilen, bat jeine Unbequemlichkeit. Mit feinem 
seiden fich die Begebenheiten rein ab; Menfchenleben und Handeln greift aus Ginem 
. Andere; aber alle Gintheilungdgrände, wenn man fie genau befieht, find doch nur 
ı einem leberwiegenden bergenommen. Gewifje Wirkungen zeigen fich entfchieden 
einem gewifien Jahrhunderte, ohne daß man die Vorbereitung verfennen oder die 
chwirkungen läugnen möchte.‘ 

3* 
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entfprehende Perioden ab, um dem chronoloniſchen Intereſſe zu genügen; und 
innerhalb diefer Perioden behandelt man den Stoff in gewiffen Abfchnitten oder 
Rubriken, deren Zahl fih nah dem Inhalt der Periode richtet, um Dadurch der 
Sachordnung zu genügen. 

2. Die innere Metbode des Hiſtorikers iR die genetifche oder ent 
widelnde, deren Weſen darin beftebt, daß fie die Gefchichte ſelbſt naturgemäß 
reproducirt, oder diejelbe fih gerade fo vortragen läßt, wie fie fi ereignet 
hat, Diefe Methode unterfcheidet fich einerjeits von der bloßen Erzählung, 
welche die Thatjaben und Namen äußerlich aneinanderreiht, ohne ſich zu allge 
meinen Anſchauungen und philofophifchen Weberbliden zu erheben; amdrerfeits 
von aprioriftifher Eonftruction, welche die Geichichte nach einem vorausgefaßten 
Syſteme zurechtlegt und, fatt den Geift der Zeiten Iebensgetreu abzumalen, 
nur den eigenen Geiſt vorträgt. Der Hiftorifer muß fich feinem Dbjecte 
ganz hingeben: alfo einmal den Thatbeftand genau und gewiffenhaft erforfchen, 
fodann fih in den Geift der verfchiedenen Männer und Zeiten, welcher die 
Thatſachen erzeugt, bineinleben, und endlich die Facta fammt dem fie durd 
dringenden Geiſt und Leben darftellen, fo daß fi der ganze Proceß der Ent 
widlung vor den Augen des Leſers wiederholt und die handelnden Perſönlich⸗ 
keiten von Saft und Blut durchſtrömt werden. Die Geſchichte iſt weder bloß 
Leib, noch bloß Seele, fondern beides in unauflöslicher Einheit; alfo muß aud 
beides, Factum und Idee, in ihrer gegenfeitigen Durddringung erfannt und 
dargeftellt werden. Die älteren Hiftorifer haben fih durch gelchrte Anhäufung 
des Materiald unſchätzbare Berdienfte erworben, aber es fehlt. ihren Arbeiten 
meift an Lebendigkeit und Unbefangenheit; die neuere hiſtoriſche Schule dringt 
his zum Marke, bis zur inneren Werkftätte des Geiſtes der Gefchichte durch, 
und bringt ihn zur Anfhauung. Beide Berfahrungsweifen fchließen fich durch⸗ 
aus nicht notbwendig aus, obwohl der Eine mehr für die erfle, der Andere 
für die zweite begabt iſt; fondern fie ergänzen fih, und nur in ihrer innigen 
Berbindung ftellen fie die ganze Fülle der Gefchichte dar. 

Wahrheit und Treue ift mithin das höchſte Ziel des Hiſtorikers, das er 
zwar als ein irrthumsfähiger Meuſch nie volllommen erreichen kann, aber deffene 
ungeachtet doch fletd vor Augen haben fol. Er muß jich aller Vorurtheile, 
aller Barteiintereffen entkleiden, um die Wahrheit, die volle, unbedingte Wahr 
heit, und nichts als die Wahrheit an's Tageslicht zu bringen. Damit if nicht 
gefagt, wie Einige es fälfhlih verlangt haben, daß er feine Subjectivität ganz 
wegwerfen, feinen Charakter, ja auch feine Religion ablegen und eine tabula 
rasa werden fol. Denn einmal if dieß eine abfolute Unmöglichkeit, da der 
Menſch nichts ohne Vermittlung feines eigenen Denkens und Urtheileng erken⸗ 
nen kann; es zeigt fich auch, daB gerade diejenigen, welche ſich am meiften ber 
phitofopbifchen Borausfegungstofigkeit rühmen, wie 3. B. Strauß in feinem 
berüchtigten „Zeben Jeſu“, gerade am allermeiften unter der Herrſchaft vorges 
faßter Meinungen und Grundfäge find, mit denen fie die Geſchichte meiftern 
r h beſcheiden von ihr belehren zu laſſen. Sodann if gerade die 
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Srundbedingung alles richtigen Erfennens eine bereits vorhandene Sympathie 
mit dem zu erfennenden Gegenſtande. Wer die Wahrheit erfennen will, muß 
jelbft in der Wahrbeit ftehen; nur der Philofopb kann die Philofophie, nur 
der Dichter die Poefie, nur der Neligiöfe die Religion begreifen. Folglich muß 
auch der Kirchenhifterifer im Geifte Des Chriftentbums und der Kirche leben 
und mweben, um feinem Gegenftande Genüge zu thun. Und da das Chriſten⸗ 
thum das Eentrum der Weltgefchichte und die Wahrbeit felber ift, fo fchließt 
es auch das Verſtändniß aller übrigen Theile der GSefchichte auf. Man fann 
alfo nicht fagen, daß nach demfelben Gefeß nur ein Heide das Heidenthum, 
nur ein Jude das Sudentbum, nur ein Rationalift den Rationalismus verftchen 
fönne. Denn nur von der Höhe aus kann man auch die Niederungen erbliden, 
und nicht umgekehrt; und nur durch die Wahrheit fann man auch den Arrthum 
erfennen, während der Irrthum nicht einmal fich felber verſteht. Verum index 
sui et falsi. Das Heidentbum, ale folches, ift dem Chriftenthum gegenüber 
eine irrthuͤmliche Religion, und was irgend Wahres in ihm ift, wie die Echn: 
fuht nah Erlöfung, findet chen gerade im Chriſtenthum feine Erfüllung, 
Daffelbe gilt von den Secten im Verhältniß zur biblifch Firchlichen Wahrbeit, 
Und was das Audenthum betrifft, fo iſt es ja eine directe Vorbereitung auf 
das Ehriftentbum, diefes ift feine Erfüllung; und der Chrift kann e8 darum 
beffer verfteben, als der Jude nach Demfelben Srundfag, wonach zwar wohl der 
Mann das Kind, nicht aber das Kind den Mann oder auch nur fich felbit zu 
begreifen im Stande if. Daher fagt Auguftin ganz richtig: Novum Testamen- 
tum in Vetere latet, Vetus in Novo _patet. 

Die Obfectivität alfo, wonach der Hifterifer ſtets zu ftreben hat, wenn er 
fie auch in diefem Leben nie vollftändig erreichen follte, ift die Wahrheit felbft, 
die nur in Chrifto zu finden ift, in welchem alle Schäße der Weisheit und der 
Erfenntniß verborgen find. Diefe Wahrheit ift zugleich ungertrennli von der 
Gerechtigkeit und läßt daher Feinerlei PBarteilichkeit, keinerlei Verletzung des 
suum cuique auffommen. Solche Unparteilichfeit aber, die aus dem ſelbſtver⸗ 
läugnenden, zarten chriftlihen Wahrheitsfinn und aus dem Geifte umfaffender 
Liebe zum Herrn und zu allen Seinen Nachfolgern entfpringt, welcher Zeit und 
Nation fie angehören und welchen Namen fie tragen mögen, ift himmelweit ver 
fhieden von jeher afchgrauen Parteilofigfeit, der alle Religionen, Kirchen und 
Secten gleich viel und gleich wenig, d. h. am Ende nichts gelten, und die fid 
im Grunde immer als eine verftedte Feindfchaft gegen die Wahrheit und den 
fittlichen Ernſt des Chriſtenthums erweist. 


8. 17. Eintheilung der Kirhengefchidte. 

Die Entwidlung der Kirche bat verfchiedene Stadien oder Altersftufen, 
welche man Perioden oder Zeitläufte nennt. Der Abſchluß einer alten, 
und der Anfang einer neuen Periode ift eine Epoche, eigentlih Anhaltpunkt 
(dnoyn). Sie it das Eintreten eines neuen Principe, und ein epochemachendes 
Ereigniß oder eine epochemachende Idee ift eine ſolche, welche eine andere Ent- 
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wicklungsreihe einführt, fo 3. B. das erfte Pfingffek, die Belehrung Bauli, 
des Heidenapoftels, die Zerſtörung Jerufalems, die Bereinigung von Kirche und 
Staat unter Gonftantin, der Auftritt Gregors VII., das Anſchlagen der 95 
Theſen durch Luther, Calvin's Erfcheinen in Genf, die Thronbeſteigung der 
Eliſabeth, das Landen der puritanifchen Pilgrime in Plymouth, der Auftritt 
Speners, Zinzendorfs, Wesleys, der Ausbruch der franzäfifchen Revolution x. 
Die Periode ift der Kreislauf (mepiodos) zwifchen zwei Epochen, oder bie 
Zeit, während welcher eine neue Idee oder Weltanfchauung fich entfaltet. Run 
fann man aber unter den Perioden felbft wieder größere und Heinere unter 
fcheiden. Die größeren wollen wir der Deutlichkeit halber Zeitalter, ode 
wenn man lieber will, Weltalter nennen. in neues Zeitalter laffen wir 
mit einem großartigen und höchſt folgenreihen Umfchwung beginnen, we bie 
Kirche nicht nur in eine ganz veränderte Außere Lage tritt, fondern wo aud 
der Strom der inneren Entwicklung eine andere Richtung einſchlägt. Ein fol 
ches Zeitalter zerfällt dann wieder in mehrere Abjchnitte oder Perioden im enge 
ren Sinne, deren jede eine befondere Seite des diefes Zeitalter beherrſchenden 
Princips darftellt und auseinanderlegt. 

Wir theilen nun die ganze Kirchengefchichte bis auf die Gegenwart herab 
in drei Zeitalter, und jedes Zeitalter wieder in drei Berioden ein, fo daß ſich 
folgendes Schema oder Univerfalindex zu vorläufiger Orientirung ergiebt: 


Erftes Zeitalter. 

Die Urkirche oder die griehifch-lateinifche (orientafifch » occidentar 
life) Univerfalfirde, von ihrer Gründung dur die Ausgießung des 
b. Geiftes bis zu Gregor dem Großen (a. 30 — 590), alfo die erſten fechs 
Jahrhunderte umfaffend. 

Erſte Beriode: — Die apoflolifche Kirche, vom erften chriftlichen Pfingh⸗ 
fefte bis zum Tode der Apoftel (a. 30—A00). 

Zweite Periode: — Die Kirhe unter den Berfolgungen (ecclesia 
pressa), bis zu Kaifer Conftantin (344). 

Dritte Beriode: — Die Kirche im griebifh-römifhen Reih und 
unter den Stürmen der Sölferwanderung, bie zu 
Gregor M. (590). 


Zweites Zeitalter, 


Die Kirche des Mittelalters, oder der romifh-germanifce 
Katholicismus, von Gregor M. bis zur Reformation (590—4547). 


Bierte Periode: — Der Beginn des Mittelalters, die Pflanzung der 
Kirche unter den germanifchen Völkern, bis zum Aufs 
tritt Hildebrand’s (1049). . 
Fünfte Periode: — Die Blüthe des Mittelalters, Höhepunktt des 
Papſtthums und Moͤnchthums, der Scholafiit und 
Myſtik, Bis zu Bonifactus VI. (4303). ‚ 
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Sechſte Beriode: — Der Zertz:li des Witte!a!tere und Werbe 
reisung Der Netermatien, bis 1517. 


Drittes Zeitalter. 

Die Kirhe der neueren Zeit, cher die eranaeiiibsprreoteftin: 
tifhe Kirche im Conilict mit der rm iſch-katboliſchen, von der Nefore 
mation bis auf die Gegenwart. 

Siebente Beriode: — Die Reformation, oder der Ihörferiide Pro 
tekantiemugd und der reagirente Nemanids 
mus iſechezebntes Jabrkundert). 

Achte Periode: — Ter ertbedor⸗kirchliche und ſcholaſtiſche Pro— 
tetantismugd im Conflicte mit dem ultramentanen 
Jeſnitismus, und Dieter wieder mit dem jeMis 
proteftantiihen Janſenismue (ſibzebntes und 
Anfang des achtzebnten Jabrhunderts). 

Nexnte Periode: — Der unkirchliche und negative Proteftantis 
mus (Rationalismus und Sectenweſen) und Ans 
babnung eines neuen Zeitalters in der 
evangeliichen und katholiſchen Kirche (Mitte des achte 
zehnten Jahrhunderts bis auf die Gegenwart). 


Die Eintheilung anderer Hiftorifer weicht zum Theil von der unfrigen ab, 
die fich indeffen im Berfolge hoffentlich jelbit rechtfertigen wird, Neander, 
und nad ihm Gueride, läßt zwar ebenfalld mit Gonftantin, Gregor M., 
Gregor VII. und Bonifacius VII. neue Abjchnitte beginnen, fpaltet aber das, was 
bei uns die vierte Periode ift und den Uebergang vom patriftifchen Zeitalter 
zum Mittelalter bildet, in zwei, nämlih 4) von Gregor M. bis zu Karl M.; 
2) von Karl bis Gregor VII. (1073). Allein dieſe zwei Abfchnitte find fich 
in ihrem allgemeinen Charakter jo ähnlich, daß die Theilung uns nicht bins 
fänglich begründet erſcheint. Auch entfteht Dadurch in Bezug auf Inhalt und 
Umfang ein ſtarkes Mißverhältniß zu den anderen Perioden, wie denn auch bei 
Meander diefe beiden Abfchnitte jeder nur Einen Band, alle andern Perioden 
aber, fo weit fein Werk reicht, zwei farfe Bände füllen. (Stefeler nimmt 
vier Perioden an: 4) bis Conftantin, die Kirche unter Außerem Drud; 2) bie 
zum Anfang der Bilderftreitigkeiten (offenbar ein zu wenig epochemachendes 
Ereigniß, um diefe Theilung zu rechtfertigen), das Chriſtenthum als herrfchende 
Religion des Staates; 3) bis zur Reformation, Entwidlung des Papſtthums; 
4) Entwidlung des Proteftantismus. Nun theilt er aber diefe Perioden wieder 
in eine Menge kleinerer Abfchnitte, z. B. die dritte Periode allein in fünf 
Unterperioden, ab, wodurch das Ganze zu fehr zerriffen und die Weberficht be— 
deutend erfchwert wird, abgefehen davon, daß uns die Scheidepunfte manchmal 
ziemtich willführlih gewählt ſcheinen. So bilden z. B. in der erften Periode 
Sadrian (447), Septimius Severus (193); in der zweiten, das Concil von 
Chalcedon (454), der Auftritt Muhammeds (622); in der dritten, Die pfeudo- 
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ifidorifchen Decretalen (858), die Verlegung des paäpſtlichen Stuhls nach Avignen 
(1305) — ſolche Abfchnitte. Hafe unterfcheidet einfacher drei Zeitalter, und in 
jedem wieder zwei Perioden, nämlich: 4) Alte Kirchengefchichte bie zur Auf 
richtung des heiligen römifchen Reichs deutfcher Nation, a) bis auf Eonfantin, 
b) bis zu Karl dem Gr. a. 800. 2) Mittlere firchengeſchichte bis zu 
Reformation, a) bis Iunocelz IN. a. 4246, b) bis a. 4517. 3) Neue 
Kirchengeſchichte, a) bis zum weſtphäliſchen Frieden a. 1648, b) bie auf bie 
Gegenwart. Die Iepte oder fechfte Beriode haralterifirt er als einen „Kampf 
des firchlichen Herfommens und der religiöfen Selbfiftändigfeit“. Damit ver 
wandt ift die Eintheilung, welche der römifch-fatholifche Theologe Möhler in 
feiner Einleitung in die Kirchengefchichte *) worfchlägt. Er nimmt nämlich aud 
drei Zeitalter und in jedem wieder zwei Perioden an, weicht dann aber in ber An- 
gabe der Termine etwas ab, indem er das erfle Zeitalter mit Johannes von 
Damascus in der griechiichen und mit Bonifacius in der lateiniſchen Kirde. 
das zweite Zeitalter mit dem Ende des A5. Jahrhunderts abſchließt. Com 
ftantin M., Gregor VII. und das Ende des 48. Jahrhunderts markiren feine 
Unterabtbeilungen. Natürlich würde er in der neueren Kirchengeſchichte vermöge 
feines Standpunftes die Entwicdlung der römifhen Kirche zum Cintheilunge 
princip machen, während der proteftantifche Hiftorifer bier den Proteflantismus 
in den Vordergrund treten läßt. 


8. 18. Allgemeine Charakteriftif der drei Zeitalter der 
Kirchengeſchichte. 

Eine Rechtfertigung unſerer Eintheilung im Einzelnen kann nur die Dar⸗ 
ſtellung der Kirchengeſchichte ſelbſt geben. Doch iſt es bier am Plage, bie 
Haupteintheilung in drei Zeitalter durch eine vorläufige überſichtliche Charakteriſtik 
derfelben einigermaaßen zu begründen. 

A, Die Kirhe des Alterthums von ihrer Gründung bis zum Ende 
des fechsten Jahrhunderts hat ihren räumlichen Schauplag in der Ränderums- 
gebung des mittelländifhen Meeres, nämlih im weflihen Afien (Paläftina, 
Syrien und Kleinafien), im füdlihen Europa (Griechenland, Stalin, Süd 
Gallien) und im nördlichen Afrita (Negypten, Numidien u, f. w.), alfo gerade 
im Gentrum der alten Welt und der heidnifhen Bildung. Bon dem Schoofe 
des jüdischen Volkes ausgehend, ließ fih das Chriftenthum ſchon in dem 
Tagen der Apoftel in der griehifhen und römiſchen Nationalität nieder, 
und Ddiefe nationale Grundlage zieht fih durch das ganze erſte Zeitalter, wel 
ches wir daher mit gutem Grunde das griechifchsrömifche, oder was bier 
daffelbe bedeutet, das orientalifhsoccidentalifhe nennen können. Denn 
der griechifhe Geiſt umfaßte damals nicht bloß das eigentlihe Griechenland, 


') Ubgedrudt aus feinem Nachlaß in feinen von Döllinger herausgegebenen 
„Schriften und Auffägen,“ 4839 f. Bd. IL. 277. 


Einf.) $. 48. Allgem. Charakteriſtik der drei Zeitalterd. 26. #4 


fondern den ganzen Orient und Aegypten und war 3. ®. in Alexandrien und 
Antiochien in feiner fpäteren Form fogar lebendiger und räftiger, daher auch 
weit bedeutender für die Kirdhengefchichte, ala im Mutterlande. Vorderafien 
und Aegypten batten feit dem Eroberungszuge Aleganders des Großen ihren 
früheren Charakter verloren und waren in Sprache und Bildung gräcifirt wors 
den; ſelbſt die jüdifche Rationalität onnte diefem Drange nicht widerftehen, und 
die älteſte chriſtliche Literatur ik daher von vorneherein eine griechifche. Ebenfo 
war andererfeits ber römische Geift nicht nur in Stalien, fondern im ganzen 
Abendlande herrſchend. 

Zuerſt bat nun das Chriftenthum einen fehweren Kampf mit dem Juden⸗ 
thum und Heidenthum, und zwar mit der gebildetften und mächtigften Geftalt 
des letzteren zu befteben. Daher nimmt neben der Gefcichte der Ausbreitung 
der Kirche auch die Geſchichte ihrer Verfolgung theils durch das römische Schwert, 
theils durch die griechifche Kunſt und Wiſſenſchaft eine wichtige Stelle ein. 
Allein in diefem Kampfe fliegt die Kirche durch ihre fittliche Kraft im Leben 
und Sterben und dur ihre neue Weltanfchauung. Sie eignet fih die claffifche 
Sprade und Bildung an, erfüllt diefelbe mit chriftlihem Inhalt und erzeugt 
die großartige patriftifche Literatur, die befruchtend auf alle fpäteren Perioden 
gewirkt hat. Die orientalifhe oder griehifhe Kirche ſteht im Vordergrunde 
als die Hauptträgerin der Entwidlung. In diefer Zeit erzeugt fie ihre größten 

Helden, wie Clemens von Alegandrien, Origenes, Athanafius, Bafilius, die beiden 
Gregore und Chryſoſtomus; in diefer Zeit entfaltet fie ihre höchfte Kraft und 
ihre ſchoͤnſten Blüthen, vor allem auf dem Gebiete der Theologie im engeren 
Einne. Sie ergründete mit fpeeulativem Tieffinn und dialeftifhem Scharffinn 
die obfectiven Bundamentallehren von der Gottheit Chriſti und des heiligen 
Geiftes, von der Dreieinigkeit, vom Verhältniß der beiden Naturen in Chriſto, 
und ſetzte diefe Dogmen für alle Zeiten ſymboliſch feſt. Sie nennt fih daher 
auch mit Vorliebe die orthodoxe Kirche. Etwas langſamer entwidelt fi 
neben ihr die Tateiniiche Kirche und zeigt von vorneherein eine überwiegend 
praftifhe Richtung; in der Bildung iſt fie anfangs von der griechifchen ab» 
hängig, in der Berfaffung und im religiöfen Leben aber felbfiftändig. Merk⸗ 
würdiger Weife tritt die romanifirte punifche Nationalität vor der eigentlich 
römifcben in den Bordergrund. Die nordafrilanifche Kirche fpielt in der zwei⸗ 
ten und einem Theil der dritten Periode eine weit wichtigere Rolle, als die 
italienifhe. Ste fhafft zuerft eine Tateinifche Theologie durch Tertullian, nimmt 
bedeutenden Antheil an der Ausbildung des Eviſkopalſyſtems durch Cyprian, 
und liefert endlich den frömmften, tieffinnigften und geiſtvollſten aller Kirchen» 
väter, nämlich den h. Auguftinus, welcher die theologifche Entwidiung bedeutend 
weiter gefördert, fie auf praftifch wichtige Fragen, auf die Anthropolugie und 
die Lehren von der Sünde und Gnade bingelenft, und auf das ganze Mittel« 
alter und zugleich auf die Reformation unter allen Vätern den mächtigften Ein» 
fluß geübt bat. 

Das erfte Zeitalter ift in Dogma, PVerfaffung und Cultus grundlegend 
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für alle folgende Zabrhunderte, der gemeinfame Boden, aus welchem die fpä- 
teren Hauptzweige der Kirche hervorgegangen find. Die Kirche flellt ung im 
demfelben auch äußerlich und fichtbar eine imponirende Einheit dar, welche aber 
eine große Freiheit und Mannigfaltigkeit in fich fchließt und die bewunderns⸗ 
werthe Kraft bat, nicht nur die Keinde von außen, Judenthum und Heidenthum, 
fondern auch die inneren Feinde, die gefährlichen Irriehren und Spaltungen, 
durch die Waffen des Geiftes und der Wahrheit zu überwinden. 

2. Die Kirhe des Mittelalters, obwohl einerfeitE das Product der 
primitiven Kirche, ift doch von ihr Außerlih und innerlich ſehr verfchieden. 
Einmal verändert fie den Schauplap: fie rückt weiter weſtlich und nördlich nad 
dem Herzen von Europa, nah Stalien, Spanien, Branfreih, England, Deutſch⸗ 
land, Scandinavien vor. Ihre Einheit wird in zwei große Hälften gefpalten. 
Die morgenländifche Kirche verliert feit der Lostrennung von der abendländifchen 
immer mehr ibre Lebenskraft und erftarrt theils in todtem Formalismus, theile 
muß fie ihr Gebiet einem neuen Feinde von außen, dem Muhammedanismus, 
abtreten, dem audy die fhon nach dem Zode Auguſtin's (a. 430) verwüflete nord⸗ 
afritanifche Kirche unterliegt. Diefer Berluft im Orient wird aber durch einen Ge 
winn im Deeident auf's reichlichfte erfeßt. Die lateinifche Kirche nimmt nämlich eine 
ganz meue, zwar anfangs barbarifche, aber reichbegabte, urfräftige Rationalität 
in fih auf, die germanijche, welche in der Völkerwanderung vom Norden 
ber das innerlich verfaulte römifhe Reich, wie eine Sündfluth, -überfchwenmt, 
feine politifchen Einrichtungen und Literaturfhäße mit roher Hand zerfiört, aber 
zugleich über feinen Truͤmmern eine Reihe neuer Staaten, voll Energie und 
Zufunft, gründet. Die Kirche rettet aus dem Schutte die Ueberreſte römijcher 
Sprache und Bildung und ihre eigene Literatur, chriftianifirt und civilifirk, bes 
fonders von Rom, ihrem damaligen Mittelpunkte aus, dieſe Bölferftämme und 
fhafft fo das Mittelalter, in welchem der Papſt die höchfte geiftliche, der deutſche 
Kaifer die höchſte weltliche Gewalt repräfentirt, und wo die Kirche alle Lebens 
verhältniffe und Volkerbewegungen des Abendlandes beherrſcht. Dieß if alfo 
das Zeitalter des römifchrgermanifhen Katholtcismus. Hier begegnen 
uns die coloffalen Erjcheinungen des Papftthbums im Bunde und im Kampfe 
mit dem deutfchen Kaiferthum, der Mönchsorden, der Echolafiif, der Myſtik, 
der gothifchen Architeltur und anderer Künfte, die mit einander wetteifern, den 
Gultus der Kirche zu verherrlichen. 

Allein in dieſer Thätigkeit verliert die Kirche immer mehr den Blick anf 
ihre apoftolifhe Grundlage und wird von allerlei menschlichen Zufähen- und 
unreinen Schlacken umlagert. Das Papſtthum wird zu einem Defpotismus 
über die Gemüther, die Scholaftif artet in leeren Formelnfram und unfrucdhtbare 
Grübelei aus, und das ganze fittlich religiöfe Leben nimmt eine falfche pela⸗ 
gianifch-gefepliche Richtung nach außen auf fogenannte gute Werke, in denen 
das Heil gefucht wird flatt im lebendigen Glauben an den alleinigen Erlöfer. 
Gegen diefen Drud der Hierardie mit ihren Menfchenfapungen reagirt das 
Helege. Serben der Kirche, das Bewußtſein evangeliicher Freiheit. So entſteht 
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3. nach geböriger Borbereitung nicht nur außerhalb, fondern auch im 
Schooße des mittelalterlichen Katholicismus felb die Reformation des 16, 
Jahrhunderts, welche dem Strom der Kirdengefchichte eine ganz andere Rich 
tung giebt. Daher muß man von diefem wichtigen Ereigniß an durchaus ein 
neues Zeitalter datiren, in deifen Entwidlung wir ſelbſt noch begriffen fteben. 
Die neuere Kirche Hal ihren Schaupfap zunächſt in Deutfhland und der 
Schweiz, we die Reformation geboren und ihrem Ideengehalte nach ausge 
bildet wird. Schon dieß giebt ihr in nationaler Hinficht einen überwiegend 
germanijchen Charakter, während die romanifchen Bölfer größtentheild römiſch⸗ 
fatholifch geblieben find. Die Reformation verbreitet ſich num in raſchem ie 
geslanfe nach dem fcandinapifchen Rorden, weiter nad Frankreich, den Nieder⸗ 
landen, England, Schottland und zulegt auch nah Nordamerika, das feit dem 
Anfang des 47. Jahrhunderts als ein zukunftichwangerer Schauplag des 
Reiches Gottes auftritt und, mit den guten und böfen Kräften der alten Welt, 
vor allem Englands und Deutſchlands befruchtet, die verfchiedenen Richtungen 
des Proteflautismus ſammt dem verjüngten römifchen Katholicismus in unges 
bundener Freiheit und buntefter Mannigfaltigfeit darftellt. 

Pie in dem zweiten Zeitalter die griechifche und lateinifche, jo ſpaltet fich 
beim Beginn des dritten Zeitalters die Tateinifche Kirche ſelbſt in zwei große 
Hälften, die römifhe und die evangelifch-proteftantifche, und bie 
legtere wieder in zwei Hauptzweige, Die Iutherifche und reformirte Kirche, 
Wie im Mittelalter die abendländifhe Kirche der Mittelpunkt aller größeren 
Bewegungen war, die griechifche aber auf einem früheren Standpunkte bewes 
gungslos feden blieb (obwohl mit der Nusficht auf eine neue Zukunft in dem 
coloffalen Reiche Rußlande): fo bildet der Proteftantismus offenbar den Gene 
tralſtrom der neueren Gefchichte, und die Thätigfeit des Romanismus felbft iſt 
troß feines numerifchen Uebergewichtes hauptſächlich bedingt durch den Gegen- 
fag gegen jenen. Wir können daher den dritten Haupttheil feinem leitenden 
Charakter nach füglich das Zeitalter der evangelifcheproteftantifhen Kirche 
nennen. 


8. 49. Charakteriſtik der drei Zeitalter. Fortſetzung. 


Faſſen wir dieſe drei Zeitalter in ihrem allgemeinften Verhältnig zu eins 
ander auf, fo ſtellt fih uns ein Unterfchied heraus, der fih am umfaflendften 
durch den philofophifchen Terminus der DObjectivität und Subjectivität 
bezeichnen läßt. 

Das erfie Zeitalter if die unmittelbare Einheit von Objectivis 
tät und Subjectivität, d. h. wir finden die beiden großen fittlihen Prin⸗ 
cipien, um welche fi das individuelle Menfchenleben, wie die ganze Gefchichte 
dreht, die Autorität des Allgemeinen und die Freiheit des Einzelnen, in ziems 
lichem Gleichgewicht, aber noch auf ihren erften Stadium ohne eine feſte Grenz. 
befimmung beider Gebiete. Wir begegnen in der Urkirche einer reichen Bes 
wegung und Mannigfaltigkeit des chriftlichen Lebens und der chriftlichen Wiſſen⸗ 
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ſchaft, auch einer großen Menge ungeſunder Auswüchſe, gefährlicher Ketzereien 
und Spaltungen. Aber über dieſen individnellen und nationalen Richtungen, 
Anfihten und Charakteren ſchwebt die Macht des kirchlichen Gemeingeiſtes, die 
Berirrungen mit ficherem Inſtinkte ausjcheidend und in ofumenifchen Concilien 
Dogmen fetfeßend und Kirchengeſetze erlaffend, denen fidh die einzelnen Chriften 
und Länder unterwerfen. 

In der Folgezeit nun treten diefe beiden Principien der Objectivität und 
Eubjectivität, des Neußeren und Inneren, des Allgemeinen und Einzelnen, der 
Autorität und Freiheit, einfeitig hervor. Und zwar bildet fidh der Natur der 
Sache nach zuerſt Das Princip der Objectivität aus, welches fchon im erfien 
Zeitalter unverkennbar überwiegt und dem hierarchiſchen Gebäude des römifchen 
Katholicismus in farfer Strömung zueilt. In der Fatbolifhen Kirche des 
Mittelalters erfcheint das Chriſtenthum vorberrfchend unter dem Charakter des 
Geſetzes, als ein pädagogifches AInftitut, als eine von außen her gebietende und 
das ganze Leben beherrfchende Macht. Man kann daffelbe daher das Zeitalter des 
hriftlichen Legalismus, der firhlihen Autorität nennen. Die free 
Perfönlichfeit fommt da gar nicht zu ihrem Rechte, fie iſt ſtlaviſch gebunden 
an die Ein für allemal feitgefeßten Normen. Das Subject hat nur Bedeutung, 
fofern es ald Organ und Durchgangspunkt des Gemeingeifted der Kirde 
auftritt; ale weltlichen Mächte, der Staat, die Wiffenfchaft, die Kunſt werden 
von der Hierarchie bevormundet und müſſen durdaus ihren Zwecken dienen. 
Das ift die Blüthezeit großartiger gemeinfchaftlicher Unternehmungen, gigantifcher 
Schöpfungen, zu deren Vollendung das Zufammenwirten von Nationen und 
Sahrbunderten erfordert wird, die Zeit der höchften äußeren Herrichaft der ſicht⸗ 
baren Kirhe. in folhes wohlgeordnetes und imponirendes Syſtem der 
Autorität war nothwendig als Erziehungsanftalt für die germanifchen Nationen, 
um fie aus einem Zuflande barbarifcher Rohheit zum Bewußtſein und aum ver 
nünftigen Gebrauch der Freiheit heranzubilden. Denn die elterliche Bevormun⸗ 
dung muß der Majorennität- vorangehen, das Geſetz ift noch immer, wie in den 
Tagen Mofis, ein Zuchtmeifter auf Chriftum. Diefes Bewußtfein der Selbſt⸗ 
Händigfeit erwachte fchon gegen das Ende des Mittelalters. Je mehr bie 
Herrfchaft Roms in eine Tyrannei der Gewiffen und aller freien Geiſtesbe⸗ 
wegung ausartete, defto kräftiger regte fih der nationale und der fubjective 
Geiſt und frebte, die Ketten der Autorität abzuſchütteln. 

Alle diefe Negungen der erwachenden Freiheit concentriren fich endlich zu 
einer weltgefchichtlichen Bewegung und erhalten durch die Glaubens» und 
Sittenverbefferung des 46. Jahrhunderts einen religiöfen, pofitiven Charakter. 
Damit beginnt das Zeitalter der Subjectivität und Individualität. 
Wir nehmen dieß zunächſt im guten Sinne. Es if dem Proteftantismus 
wefentlich und fein großes Berdienft, die Frömmigkeit als eine perſönliche 
Angelegenheit aufzufaffen, welche jeder einzelne felbft mit feinem Gott 
abzumaden bat, und ale Echeidewände niederzureißen, welde fi hindernd 
jwifchen den Gläubigen und feinen Heiland hineinftellen wollen. Jeder foll 
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direct zur Quelle des göttlihen Wortes geben, unmittelbar mit Chrifto ver 
fehren und ſich des, auch ihm ſpeciell beftimmten Heiles verfichern und erfreuen. 
Der Proteftantismus bewegt ſich alfo im Elemente der Freiheit, zu welcher der 
Mensch gefchaffen if, und ruft in der Wiffenfchaft und im praßtifchen Leben 
eine ungemeine individuelle Zhätigkeit und Regſamkeit hervor. Was Deutiche 
land, die Schweiz, Holland, England, Echottland und Amerifa feit drei Jahre 
hunderten Großes auf dem Gebiete der Religion, der Wiſſenſchaft, der Politik 
erzeugt haben, ſteht in näherem oder entfernterem Zufammenhange mit jener 
denbkwürdigen Reformation. Wir find alle noch in ihrer Entwidiung begriffen, 
unfere Theologie und unfere Grömmigfeit bewegt fih in ihrer Atmofphäre, 
Puritanismus, Pietismus, Methodismus und andere religiöje Mächte der zwei 
legten Jahrhunderte und der Gegenwart find nur verfchiedene Modificationen 
und Anwendungen des proteftantiichen Principe der frommen Subjectivität, 

Aber ebenfowenig wird man auf der andern Seite läugnen können, daß die 
revolutionären und Ddeftructiven Tendenzen, Das Zerbrechen aller Bande der 
Autorität in Staat und Kirche, das Zuchtlofigkeitsficher unferer Zeit in einem 
gewiffen Zufammenhang mit dem Proteftantismus ftehen. 

Zwar wollten die Reformatoren die Chriften bloß von der drüdenden 
Autorität willfürliher Menſchenſatzungen, keineswegs aber von der göttlichen 
Autorität befreien, vielmehr unterwarfen fie die Vernunft dem Worte, und den 
natürlichen Willen der Gnade Gottes. Sie wollten Feine Zügellofigfeit, fondern 
eine vom Inhalte des Glaubens erfüllte, durch die h. Schrift geregelte Freiheit, 
“und hatten überhaupt noch fo viel Tirchliche Elemente, daß der gegenwärtige 
Broteftantismus auch in feinen befjeren Formen in diefer Hinficht bereits ale 
ein relativer Abfall von ihrem Standpunkte betrachtet werden muß. Allein, da 
die Gefhichte wegen der, dem Menfchen inwohnenden Sünde und ihres teten 
Begleiters, des Irrthums, fih nur durch Gegenfäge und Extreme hindurchbes 
wegt, fo artete allmählig in einem großen Theil der Chriftenheit auch die pros 
teſtantiſche Subjectivität in das ihr entfprechende Extrem der Zeriplitterung, der 
Willkür und der Geringſchätzung aller und jeder Autorität aus. Dieß geſchah 
befonders feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, und zwar theoretiſch im 
Rationalismus, praftiih im Sectenwefen. 

Der Rationalismus Hat fih zu einem gelehrten und wiffenfchaftlichen 
Syſteme vorzugsweije in dem überwiegend theoretiichen und denkenden Volke 
der Deutfchen und in der lutherifchen Kirche, diejer Kirche der Theologen, aus» 
gebildet, iR aber im Wefentlihen auch in andern Ländern Europa’ und 
in NRordamerifa unter verfchiedenen Formen, als Arminianismus, Deismug, 
Unitarianismus, Univerfalismus u. ſ. w. vorhanden, und hat mit feinem Eins 
Aug ſelbſt die Theologie orthodoxer Gonfeffionen mehr berührt, als fie fich 
bewußt find. Er feßt befanntlih das BPrivaturtheil nicht nur der Autorität 
des Papftes und der Kirche, fondern felbft der Bibel entgegen oder eigentlich 
ale Richter über fie, und nimmt bloß fo viel von derfelben an, als er. mit 
feinem natürlichen Verſtande begreifen Tann. Nun giebt es aber im Rationalid- 
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mus wieder eine große Menge von verſchiedenen, zum Theil entgegengeſetzten 
Schulen und Syſtemen, welche fich confequent auch in Deutfchland zu ebenfo 
vielen abgejonderten Secten würden ausgebildet haben, wenn nicht theils die 
Staategewalt, theils der Mangel an praftifhem Organifationstalent und an 
anfopferndem religiöfen Intereffe bindernd im Wege geflanden wäre. — Das 
Secten- und Denominationenwefen ift mehr aus dem Schooße der reformirten 
Kirche, der Kirche des Gemeindelebens, hervorgegangen und von der praktifchen 
englifhen Nationalität anegebildet worden. In Nordamertifa Bat es unter dem 
Schutze völliger Neligionsfreiheit feinen Höhepunkt erreicht, findet fi) aber der 
Sache nad eigentlich in der ganzen proteftantifchen Chriftenheit, welcher es an 
Einheit, an äußerer fichtbarer Einheit, die ebenſo nothwendig aus der inneren 
Einheit hervorgehen follte, wie die Werke aus dem Glauben, leider nur gar zu 
ſehr gebriht. Die Secten verwerfen nun zwar gewöhnlich die Bibel nicht, 
vielmehr fteifen fie fich pedantiſch auf diefelbe, aber im Gegenfaß gegen alle 
Geſchichte und in dem Wahne, als ob fie allein im Stande feien, diefelbe recht 
zu verfteben und auszulegen. Daher fommt ihre Berufung auf die Bibel zuleht 
praftifch doch auf Rationalismus hinaus, indem fie dabei immer ihre eigene 
Auslegung der Bibel im Auge haben, alfo im Grunde bloß ihrem Privat 
urtheil folgen. Endlich zeigt fih das Princip der falihen Subjectivität and 
darin, daß fih feit der Reformation die verfchiedenen Gebiete der Welt, die 
MWiffenfchaften und Künfte, die Staaten und das gefellige Leben, mehr und mehr 
von der Kirche losgeriffen haben und ihre Wege unabhängig verfolgen. 

In jener weitverbreiteten rationaliftiichen Richtung und in dieſer Her 
fplitterung der Kirche in zahlloſe Partei- und Privatintereffen, fowie im de 
durch beides beförderten Schwäche der Stirche gegenüber der Welt mit ihre 
verfchiedenen Gebieten, beſonders gegenüber dem Staat, haben wir eine fchlechte, 
eine kranke Subjectivität vor uns, welche gerade den entgegengejehten Bol zu 
der fteifen, verfnöcherten O:bjectivität des ausgearteten Katholicismus bildet. 

Allein gegen dieſe Uebelſtände reagirt die tiefere Lebenskraft der Kirde, 
die nie verfiegen Pann. Gegenüber dem Rationalismus entfleht, ihn flegreih 
befämpfend, eine nenerwachte evangelifche Theologie, die nun mit dem Bebärf- 
niß des Glaubens zugleich das der Wilfenfchaft befriedigt oder wenigſtens ze 
befriedigen firebt, Die, zumal in Deutfchland, feit einigen Decennien in de 
Eregefe, Kirchengefchichte und fyftematifchen Theologie wirklich Großartiges ge 
feiftet hat und prophetifch auf ein neues Zeitalter hinweist. Auf der andern 
Seite fommt, je mehr das Weſen des Chriftenthums, die Idee der Kirche und 
ihre Geſchichte erfannt wird, die traurige Zerriffenheit der Gegenwart mit det 
diefelbe begleitenden Gebrehen mehr und mehr zu fchmerzlihem Bewußtſein 
und ruft die Sehnfucht mach Pirchlicher Bereinigung hervor. Diefes praktifche 
Streben hinwiederum drängt die Frage nad den Weſen und der Geſtaltung 
der Kirche fichtfich in den Vordergrund. Der tiefere, wenn auch zunächſt noch 
fhwächere und von dem hoblen Freiheitsgefchrei zügellofer Maffen übertäubte 
Zug der Zeit gebt alfo nach der Objectivität bin, aber freilich nicht nach der 
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8 Mittelalters oder des heutigen Remanismus — denn die Gelchichte kann 
mfowenig rüdwärts geben, als ein Strem bergauf fchwimmen kann, — 
ıdern nach einer Dbjectivität, welche mit der ganzen Grfabrung und mune 
zfaliigen Lebensfülle des Zeitalters der Subjectivität bereichert if, alſo nad 
ver höheren vermittelten Einheit des Protefantismus und Katholicismus in 
ser idealen Kaffung, mit Vermeidung aller ihrer Extreme und Auswüchſe. 
tefe Beitrebungen der neueften Zeit werden, wenn fie gehörig zur Reife ge 
eben find, gewiß in einer noch herrlicheren Reformation endigen, als fie die 
efehichte der Kirche bisher aufgewielen bat, und dann bricht ein neues Zeits 
er an, wo aud alle Gebiete der Welt im freier Weife zum Bunde mit der 
rche zurüdiehren, wo Wiflenichaft und Kunft den Namen Gottes verherrlichen, 
d alle Nationen und Herrfchaften, nah dem Worte der Weilfagung, dem 
Migen Bolfe des Höchſten zufallen werden. 

Wollen wir endlich noch, von der wohlbegründeten Voraudiehung aus 
hend, daß die Geſchichte des Volkes Iſrael im alten Bunde die Geſchichte 
e Srißlichen Kirche vorbildet, cine Bergleichung zmijchen beiden anftellen: fo 
unte man in den drei Stufen der A. T.lichen Offenbarung, der patriarchas 
hen Religion, dem firengen Mofaismus und dem troftreihen Prophetismug, 
» entiprehenden Typen unferer drei Beitalter fehen, fofern die erite die bei- 
a folgenden feimartig in ſich trägt, die zweite einen geſetzlichen Charakter 
t, wie der mittelalterliche Katbolicismus, in der dritten aber, aͤhnlich wie im 
roteſtantismus, das evangeliiche Element überwiegt und eine ſtarke Oppoſition 
zen die Hierarchie und den Kormalismus und Ceremonialismus bervertritt, 
le nun Geſetz und Weiffugung unmittelbar vor der Erfcheinung Chriſti in 
: Berfon Zohannis des Täufers vereinigt erichienen: fo möchte vielleicht eine 
reinigung oder doch Annäherung der zwei größten PBrineipien der Kirchen 
&ichte der zweiten Wiederfunft Chrifti und der Vollendung Seines Reiches 
angeben, wo dann Ein Hirt und Eine Heerde fein wird. Doch ift auf 
de fubjective Speculationen natürlich fein fonderliches Gewicht zu legen, und 
ı allerwenigften darf man ihnen auf die Darftellung einen beftimmenden Eins 
ıB geflatten. Ueberhaupt muß die Philofophie in der Gefchichte ihre Nechte 
tigung oder Berurtheilung finden, und nicht ungefehrt. Dieß gilt infonder- 
M auch von der Philofophie der Kirchengeichichte. 


$. 20. Nupen der Kirchengeſchichte. 

41. Die Kenntniß der Kirchengefchichte iſt das Selbftbewußtfein der Kirche 
ber ihre eigene Entwicklung, und trägt inſofern zunächſt ihren unbedingten 
Beth und Nutzen in fich felbfl. Darauf muß man Gewicht legen gegen⸗ 
Wer einer einfeitig utilitarifchen Richtung, welche diefelbe nur um gewiſſer 
Bertei- und Privatintereffen willen treibt, aljo zu einem bloßen Werkzeug für 
wlige Zwede herabſetzt. Die (Gegenwart if das Refultat der Vergangenheit 
m kaun unmöglich vellftändig vertanden werden ohne gründliche Kenntniß 
% lezteren. Mithin muß auch die Kirche, um fich felber zu begreifen, ihren 
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fhaft, auch einer großen Menge ungefunder Ausmwüchie, gefährlicher Ketzereien 
und Spaltungen. Nber über diejen individuellen und nationalen Richtungen, 
Anfihten und Charakteren ſchwebt die Macht des kirchlichen Gemeingeiſtes, die 
Berirrungen mit ficherem Inſtinkte ausjcheidend und in öfumenifhen Goncilien 
Dogmen feſtſetzend und Kirchengefeße erlaffend, denen fich die einzelnen Chriften 
und Länder unterwerfen. 

In der Holgezeit nun treten diefe beiden Principien der Objectivität und 
Subjectivität, des Neußeren und Inneren, des Allgemeinen und Einzelnen, der 
Autorität und Freiheit, einfeitig hervor. Und zwar bildet fih der Ratur ber 
Sache nach zuerft das Prineip der Objectivität aus, welches ſchon im erſten 
Zeitalter unverkennbar überwiegt und dem hierarchiſchen Gebäude des römifchen 
Katholicismus in ſtarker Strömung zueilt. In der Fatbolifhen Kirche des 
Mittelalters erfcheint das Chriſtenthum vorberrjchend unter dem Charakter des 
Geſetzes, als ein pädagogifches Infitut, als eine von außen her gebietende und 
das ganze Leben beherrfchende Macht. Man fanıı daffelbe daher das Zeitalter des 
Hriftlihen Legalismug, der kirchlichen Autorität nennen. Die freie 
Perfönlichkeit kommt da gar nicht zu ihrem Rechte, fie if ſklaviſch gebunden 
an die Ein für allemal feftgefeßten Normen. Das Subject hat nur Bedentung, 
jofern es als Organ und Durchgangspunkt des Gemeingeiftes der Kirche 
auftritt; alle weltlichen Mächte, der Staat, die Wiffenfchaft, die Kunſt werden 
von der Hierarchie bevormundet und müffen durchaus ihren Zweden dienen. 
Das ift die Blüthezeit großartiger gemeinjchaftlicher Unternehmungen, gigantifcher 
Schöpfungen, zu deren Vollendung das Zufammenwirfen von Nationen und 
Jahrhunderten erfordert wird, die Zeit der höchften äußeren Herrfchaft der ſicht⸗ 
baren Kirche. Ein folches mohlgeordnetes und imponirendes Syſtem der 
Autorität war nothwendig als Erziehungsanftalt für die germanifchen Nationen, 
um fie aus einem Zuftande barbarifcher Rohheit zum Bewußtfein und aum ver 
nünftigen Gebrauch der Freiheit heranzubilden. Denn die elterliche Bevormun⸗ 
dung muß der Majorennität- vorangehen, das Geſetz ift noch immer, wie in den 
Tagen Mofis, ein Zuchtmeifter auf Chriftum. Diefes Bewußtfein der Selbſt⸗ 
Händigfeit ermachte fchon gegen das Ende des Mittelalterd,. Je mehr die 
Herrichaft Roms in eine Tyrannei der Gewiſſen und aller freien Geiſtesbe⸗ 
wegung ausartete, defto Fräftiger vegte fich der mationale und der fubjective 
Geift und firebte, die Ketten der Autorität abzuſchütteln. 

Alle diefe Negungen der erwachenden Freiheit concentriren fich endfich zu 
einer weltgefchichtlihen Bewegung und erhalten durd die Glaubens» und 
Sittenverbefferung des 46. Jahrhunderts einen religiöfen, pofitiven Charakter. 
Damit beginnt das Zeitalter der Subjectivität und Individualität. 
Wir ırchmen dieß zunähft im guten Sinne Es ift dem Proteftantismus 
wefentlih und fein großes Verdienft, die Frömmigkeit ald eine perfönttde 
Angelegenheit aufzufaffen, welche jeder einzelne felbft mit feinem Gott 
abzumaden hat, und ale Scheidewände niederzureißen, welche fi hindernd 
»wiſchen den Gläubigen und feinen Heiland hineinftellen wollen. jeder fol 
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flärten und uns Zroft und Erbauung im reichſten Maaße mitzutheilen. Sie 
iR ein fortwährender Gommentar zur Verheißung des Herrn: „Siehe, Ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende” Er wandelt nit der Fülle Sei⸗ 
ner Segnungen durch alle chriſtlichen Jahrhunderte, Er nimmt eine Geftalt an 
in den verfchiedenartigften Perfönlichkeiten und macht fie zu Organen Seines 
Geiſtes, Seined Willens, Seiner Wahrheit und Seines Friedens. Die Apoftel 
und Märtyrer, die Apologeten und Kirchenväter, die Scholaftifer und Myſtiker, 
die Reformatoren und alle jene zabllofen Zeugen, deren Namen mit unauslöjch 
lichen Zügen in die Blätter der Kirchengefchichte eingetragen find, verſammeln 
ib zu Einem Chor, der dem Erlöfer ein ewiges Loblied fingt und laut ver- 
fündigt, daß das Evangelium feine Babel, keine Phantafie, fondern Kraft und 
Leben, Friede und Freude, kurz alles ſei, was der Menfch nur Gutes und Herr 
liches begehren fann. Solche Beilpiele, in denen fi) das Leben des Gotimen⸗ 
ihen thatſächlich auspraͤgt und gleichfan verkörpert, fprechen viel nachdruͤcklicher, 
als alle Berftandesbeweife und abſtracten Theorieen. — Ebenfo liefert die Kir 
chengeſchichte den ſtärkſten Beweis für die Unzerförbarkeit des Chriftenthums,. 
Zu dem orte des Herm: „Auf vielen Felſen will Ich Meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen“, fagt jedes Jahrhundert 
Fa und Amen! Es giebt Feine feindlihe Macht auf und unter der Erde, die 
Ah nicht ſchon gegen die Gemeinde der Erlösten verfchworen und aus allen 
Kräften auf ihre Vernichtung losgearbeitet hätte Uber fie hat fie alle über 
wunden. Das halsftarrige und verftodte Judenthum bat feine Hand gelegt an 
den Gefalbten des Herrn und Seine Diener; aber der Herr ift auferflanden, 
Seine Nachfolger haben Seine wunderbaren Gerichte angebetet über den öden 
Trümmern Serufalems, das auserwählte Volk wandert zerftreut, ohne Hirten 
und ohne Heiligthum, durch alle Nationen und Leiten, ein fortwährender leben- 
dDiger Beweis der Wahrheit der Drohungen des göttlichen Wortes; und „dieſes 
Geflecht wird nicht vergehen," bis der Herr wiederfommt in Seiner Glorie. 
Griechenland hat all’ feine Kunft und Philoſophie aufgeboten ,” um das’ Wort 
vom Kreuze zu widerlegen und in den Augen der Gebildeten lächerlich zu machen; 
aber feine Weisheit ift zur Thorheit geworden oder hat als Brüde zum Evan⸗ 
gelium dienen müffen. Nom, die ftolze Weltherrfcherin, hat die unnatürlichften 
Marter erfonnen, die Ehriften zu Tode zu quälen und ihre Gefellfhaft von der 
Erde auszurotten; aber zarte JZungfrauen waren tapferer im Angeficht der Ewig⸗ 
keit, als erprobte Feldberren und floifhe Philofophenz und fiche da, nach ein 
Baar Jahrhunderten der blutigften Verfolgung warf der römiiche Kaifer felbft 
feine Krone zu den Fuͤßen des verachteten Nazareners und ließ fi auf Seinen 
Namen taufen. Der Halbmond des Islam fuchte die Sonne des Chriftenthums 
zu überftrahlen, und blutrotd zog er am Horizonte der morgenländifchen und 
afrifanifchen Kirche dahin, ja er rüdte felbft bis nah Spanien und Frankreich 
vor. Aber die Boten des Herrn haben den falfchen Propheten zurüdgetrieben, 
und fein Reich gleicht jeßt einem verwefenden Leihnam. Allerlei Kebereien und 


Spaltungen entftanden im Schooße der Kirche ſelbſt fchon im grauften Alter 
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mns wieder eine große Menge von verfciedenen, zum Theil entgegengefebten 
Schulen und Syſtemen, welche ſich confequent au in Deutfchland zu ebenfe 
vielen abgejonderten Secten würden ausgebildet haben, wenn nicht theils bie 
Staatsgewalt, theils der Mangel an praftifhem Organijationstalent und an 
aufopferudem religiöſen AIntereife bindernd im Wege geftanden wäre. — Das 
Secten- und Denominationenmwefen ift mehr ans dem Schoofe der reformirta 
Kirche, der Kirche des Gemeindelebeng, hervorgegangen und von der praßtifchen 
englifchen Nationalität anegebildet worden. In Nordamerifa Hat es unter dem 
Schutze völliger Neligionsfreibeit feinen Höhepunkt erreicht, findet fi aber der 
Sache nad eigentlich in der ganzen proteftantifchen Chriftenheit, welcher es an 
Einheit, an äußerer fihtbarer Einheit, die ebenfo notbwendig aus der inneren 
Ginheit bervorgeben follte, wie die Werke ans dem Glauben, Teider nur gar zu 
ſehr gebriht. Die Secten verwerfen nun zwar gewöhnlich die Bibel nicht, 
vielmehr fleifen fie fich pedantiſch anf diefelbe, aber im Gegenfaß gegen alle 
Gejchichte und in dem Wahne, als ob fie allein im Stande feien, diefelbe redt 
zu verfteben und auszulegen. Daher fommt ihre Berufung auf die Bibel zufet 
praftiich doch auf Rationalisınus hinaus, indem fie dabei immer ihre eigene 
Anelegung der Bibel im Auge haben, alfo im Grunde bloß ihrem Brivat- 
urtheil folgen. Endlich zeigt ſich das Prineip der falichen Subjectivität auf 
darin, daß ſich jeit der Reformation die verfchiedenen Gebiete der Welt, die 
Wiffenfchaften und Künfte, die Staaten und das gefellige Leben, mehr und mehr 
von der Kirche losgeriffen haben und ihre Wege unabhängig verfolgen. 
In jener weitverbreiteten rationaliftiihen Richtung und in diefer Ber 
fplitterung der Kirche in zahlloſe Partei und Brivatinterefien, fowie in der 
durch beides beförderten Schwäche der Kirche gegenüber der Welt mit ihren 
verſchiedenen Gebieten, beſonders gegenüber dem Staat, baben mir eine fchlechte, 
eine kranke Subjectivität vor ung, welche gerade den entgegengefeßten Pol zu 
der fteifen, verfnöcherten Objectivität des ausgearteten Katholicismus bildet. 
Allein gegen dieſe Uebelftände reagirt die tiefere Lebenskraft Der Kirche, 
die nie verfiegen Bann, Gegenüber dem Nationalismus entfleht, ihn flegreich 
befämpfend, eine neuerwachte evangelifche Theologie, die nun mit den Bebürf: 
niß des Glaubens zugleih das der Wiſſenſchaft befriedigt oder mentgftens zu 
befriedigen firebt, Die, zumal in Deutfchland, feit einigen Decennien in der 
Eregefe, Kirhengefhichte und fyitematifchen Theologie wirflih Großartiges ge 
feiftet bat nnd prophetifch auf ein neues Beitalter hinweist. Auf der andern 
Seite fommt, je mehr das Weſen des Chriftenthums, die Idee der Kirche und 
ihre Geſchichte erfannt wird, die traurige Zerriifenheit der Gegenwart mit den 
diefelbe begleitenden Gebrechen mehr und mehr zu fchmerzlichem Bewußtſein 
und ruft die Sehnſucht nach kirchlicher Vereinigung hervor. Dieſes praktiſche 
Streben hinwiederum drängt die Frage nach dem Weſen und der Geſtaltung 
der Kirche ſichtlich in den Vordergrund. Der tiefere, wenn auch zunächſt noch 
fhwächere und von den hohlen Yreiheitögefchrei zügellofer Maffen übertäubte 
Bug der Zeit gebt alfo nad der Objectivität hin, aber freilich nicht nach der 
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reichbaltigſte Erbauungsbuch, das uns ſelbſt dann micht verzagen läßt, wein 
dichte Finſterniß ſich über die Gegenwart lagert und die Mauern Jions rings 
um von Feinden beſtürmt find. 

4. Endlich muß die Kircpengeichichte in demſelben Grade, in welchen fie 
unjeren Glauben an die Göttlichfeit und Unzerſtörbarkeit des Ebriſtentbums 
ſtärkt, au einen woblthätigen fittlihen Einfluß auf unjern Charakter und 
Lebenswandel üben, alſo ein Beförderungsmittel der praktiſchen Frömmig— 
feit fein. Sie if eine Sittenlehre in Thatſachen, eine Predigt Ebriſti und 
Seines Erangeliumd aus den Annalen Eeines Reiches!). Die leuchtenden 
Beijpiele der gottfeligen Männer, welche fie am unjerem (Seite woruberführt, 
fordern mächtig zur Nachahmung auf, daß wir, wie je, unier Denken und Leben 
der Ehre des Herrn und dem Wohle der Menfchbeit opfern und noch lange 
nach unferem Tode gefegnet fortwirten mögen. Bejonders it das (Seichichts: 
fludium auch geeignet, unfer Gemüth von allerlei Vorurtheilen, Engberzigkeit, 
parteiifchem und fectireriichem Treiben zu befreien und uns mit wahrhaft fatbos 
liſcher Gefinnung, mit jener Liebe zu erfüllen, welche die mannigraltigiten For⸗ 
men des chriſtlichen Lebens in ihrem Stechte freudig anerkennt, in Der bunten 
Alumenpradht des Gartens Gottes die wunderbare Weisheit Des himmliſchen 
Gärtner anbetet und ih mit den Frommen aller Zeiten und Nationen Icbene 
dig verbunden weiß, — mit jener Liebe, die in reichen Maaße über Die Kirche 
ausgegoffen werden muß, menn ihre gegenwärtigen traurigen Zpaltungen ein 
Ende nehmen und fo die köſtliche Verbeißung von dem Ginen Hirten und der 
(Sinen Heerde und die hohepriefterlidhe Bitte des Herrn in Erfüllung geben 
fol: „Auf daß fie alle Eins feien, gleih wie Du, Vater, in Mir, und Ich 
in Dir, daß auch fie in Uns Eins ſeien, auf daß die Welt glaube, Du haben 
Mich geſandt.“ 

Freilich kommt bier alles darauf an, in welchem Sinne und (Seite man 
die Kirchengefchichte treibt, und auch fie if, wie die Bibel, gar baufig zu ſchlech⸗ 
ten Zweden ſchändlich gemißbraucht worten?). 








1) Vortrefflich jagt Lnther: „Es sit ein Eöftlich Ding um Die Hiſtorien; denn 
was bie Philoſephie, weiſe Keute uud Die ganze Vernunft Ichren oder erdenten fonnen, 
das zum ehrlichen Leben nüplich fei, Das giebt Die Hiſtorie mit Sgempeln uud Se 
ſchichten gewaltiglich, und jtellt es gleich vor die Augen, ale wäre man Bubel und 
fübe es alſo gefchehen. Und wenn man eo gründlich beſtimmt, jo ſind aus ten 
Hiltorien und Gefchichten fait alle Rechte, Kunſt, guter Rath, Warnung, T rohen, 
'Ehreden, Tröften, Stärken, Unterricht, Zürfichtigfeit, Alughelt, ſammt allen Tugenden, 
ald aus einem fchendigen Brunnen geanollen. Dae nacht, Die Hittorien Ind niıdıe 
anders, denu Anzeigung, Gedächtniſ md Merkmal göttlichen Weike und Nithrile, 
wie Gr die Welt, fonderlich Die Menſchen erhält, regiert, hinkeit, fordeit, ſtraft me 
ehrt, nachdem ein jeglicher es verdient, Bofet und Gutts.“ 

2) Bol. über dieſen $. den dritten Abſchnitt in Tem eben angeſführten 'talifetn 
What is Church History? p. 144 ff. 
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Urfprung .und ihr Werden kennen. Ihre vergangenen Thaten, Leiden um 
Schickſale gehören zu ihrer Lebensfubflanz, find integrirende Elemente ihres 
Weſens, das ſich nur in der Succeffion der Zeit entfalten kann. Es berarf 
nicht erit des äußeren Anſtoßes zur Erforichung der Geſchichte Des Reiches 
Gottes; die Natur des Glaubens treibt von ſelbſt einen jeden Dazu an, de 
den inneren Beruf und die äußere Gelegenheit hat, Der Blaube will feine 
Gegenftand immer deutlicher begreifen und hat fomit auch das tiefſte Interefe 
an den Wegen Gottes, den Reden und Thaten Seiner Knechte, an der una 
fehbaren Zeugenwolke vergangener Zeiten, Wie der Menfh ale Menſch neh 
dem alten Dietum: homo sum, nihil humani a me alienum puto, an allem 
rein Menfchlihen Antbeil nimmt und nehmen foll, fo geziemt dem Chriſte 
als Chriften das lebhafteſte Mitgefühl mit den Thaten und Schickſalen al’ 
feiner Glaubensbrüder, mit denen er Einen Leib ausmacht. Die ganze The 
logie ift, im rechten Geifte aufgefakt und betrieben, nicht etwa bloß ein the 
retifher Proceß, fondern Gottesdienf. Die Kirchengefchichte verdient barım 
ihen um ihrer feldft willen fludirt zu werden; fie ift ein wefentlicher Theil ber 
Ertenntniß des Weſens und Wirkens des dreieinigen Gottes, in welcher bad 
ewige Leben befteht!). 

Aus diefem hohen innern Werth der Kirchengefchichte ergiebt fich ihr praf 
tiſcher Nutzen und ihre Nothwendigkeit für gewiffe Zwede und Berufsarten, 
befonders für die Lehrer und Leiter der chriftlihen Gemeinde. Unfere Difeiplis 
fol, wie alles menfchlihe Willen und Thun, zur Ehre Gottes dienen, Seinen 
Namen verberrlihen und Sein Reich aufbauen. 

2. Die Kenntniß der Kirchengefchichte iſt alfo ferner eines der kräftig ſter 
Mittel zu einem gefegneten Wirken für das Reih Gottes, Die 
Gegenwart ift nicht nur das Product der Bergangenheit, fondern zugleich der 
mütterlihe Boden der Zufunft, und wer daher an diefer mitarbeiten will, der 
muß die Gegenwart gründlich verftehen, und das kann wiederum nur der Fall 
fein Bei genauer Belanntfchaft mit der Vergangenheit. Dieß gilt ja von allen , 
Lebensgebieten.. Nur der 3. 3. ift im Stande, einen Staat gut zu regieren 
und weiter zu fördern, der ſich mit feinen Berürfniffen und feiner Geſchichte 
vertraut gemacht hat. Ein Ignorant wird bloße Pfufcherarbeit verrichten, bie 
bald wieder über den Haufen fällt. Die Gefchichte ift nächft dem Worte Gottes 
die reichte Quelle der Weisheit und der Erfahrung. Ihre Schäge find uner- 
ſchöpflich. Warum wird ſo vieles fabrieirt in Kirche und Staat, das nad 
wenig Jahren wieder vergeffen wird? Weil die Urheber keine Kenntniß und 
feinen Reipect vor der Gelchichte hatten. Nur der Baum troßt den Stärmen, 
welcher feine Wurzeln tief in der Erde ſchlägt. So ift auh nur das Wer 
dauerhaft, deſſen Fundament in dem foliden Boden der Gefchichte ruht. 

3. Sodann iſt die Kirchengeſchichte die beſte und vollftändigfte Apologie 
des Chriſtenthume und daher vortrefflich geeignet, unfern Glauben zu 
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1) Bl. Job. 47, 3. 
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man wieder unterfcheiden die Siftoriter der griechifchen und der lateini- 
hen Kirche. 

4. Die griehifhe Kirche. Wie in allen andern Gebieten der Theo» 
logie, fo macht auch in unferer Difciplin die griehifche Kirche den Anfang. 

Wenn man von ber infpirirten Apoftelgefchichte des Lukas und den ver« 
loren gegangenen fünf Büchern Firchlicher Denkwürdigfeiten von Hegeſippus, 
einem judenchriſtlichen Echriftfteller des 2. Jahrhunderte, abfieht, fo verdient der 
gelehrte, wahrheitsliebende und gemäßigte Bifhof Eufebius von Gäjarea in 
PBaläftina (F 340) allerdings den Ramen des Vaters der Kirchengefchichtfchreis 
bung in demfelben Sinne, wie Herodot der Bater der Profangeſchichte genannt 
wird. Er bat in feiner Kirchengefchichte, welche in zehn Büchern von der 
Menſchwerdung Chriſti bie zum Jahre 32% reicht, die Bibliothefen feines Freun⸗ 
de6 Bamphilus von Bäfarer und des Biſchofe Alexander von Zerufalem, die 
fanonifhen und apokryphiſchen Schriften, die Werke der Apoftelichüler, der 
Apologeten und älteften Kirchenväter treulich bemügt und darunter manche werth: 
volle Documente, welche verloren gegangen find!). Weniger zuverläffig ift 
feine Biographie Gonftantind des Großen, weil er durch die Begünftigung, 
welche dieſer Kaiſer der Kirche und ihm perfönlih zu Theil werden ließ, zu 
ſehr geblendet war, fo daß der Lobredner oft den Hiftorifer verläugnet. Seine 
Ghronif, welche eine kurze Gefchichte der Welt vom Anfang bis auf Gonftan- 
tin M. und chronologiſche Tabellen enthält, war lange Zeit bloß theilmeile aus 
der überarbeitenden Ueberfeßung des Hieronymus befannt, ift aber a. 4792 faft 
vollkändig in armenifcher Ueberſetzung aufgefunden und am beften durch Angelo 
Mai lateiniſch (Rom 4833) herausgegeben worden. Der Hauptwerth diefer 
Werke befteht in ihrem Inhalt und ihrem Alter, fowie in der intereffanten 
Stellung des Eufebius auf dem Wendepunft zweier Perioden; während er in der 
Kun der Darftellung hinter den großen heidnifchen Hiftorifern weit zurüdftcht. 
Dusch feine Milde, Friedensliebe und Abneigung gegen jcharf ausgeprägte und 
excluſive dogmatifche Formeln hat er fich den Verdacht einer Hinneigung zum 
Irianismus oder Semiarianismus zugezogen, der jedoch nicht hinlänglich bes 
gründet ifl. 

Seinem Borgange folgten im 5. Jahrhundert feine Fortſetzer, zunächſt 
mei Rechtsgelehrte von Gonftantinopel, Sokrates, der die Gefcichte der 
Rirche in fieben Büchern von Conſtantin's Regierungsantritt (306) bis zum 
Jahre 439 in einfachen, oft nadhläffigem Style, aber mit unbefangenem und 
mehr Fritiihem Sinne, als Eufebius, darftellte, und Hermiad Sozomenos, ein 
Baläftinenfer, defien neun Bücher denfelben Zeitraum (323 —A23) umfaffen, 
aber mehr Rüdfiht auf das Möndhsthum nehmen, von dem er ein enthuſiaſti⸗ 
fcher Bewunderer war. Dann fommt Theodoret, Bifchof von Kyros in Mefo» 


1) Eine detaillirte Anführung feiner Quellen, 60 an der Zahl, giebt Flügge, 
Berfach einer Geſchichte der theolog. Wilienfchaften, Halle 4797. Th. IL. ©. 321 ff. 
Bol. auch das Programm von Dr. Baur: Comparatur Eusebius Caes. historiae 
ecclesissticae parens cum parente historiarum Herodoto Halic. Tubing. 1834. 
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thum und fhienen eine Zeit lang die reine Lehre des Evangeliums verträng 
zu baben, aber dieje brach fich immer wicder Bahn und die Heere ber Irrieken 
mußten die Waffen ftreden. Das Mittelalter umlagerte den einfachen Kern ki 
Heilswortes mit fo vielen Menfchenfagungen, daß fie daſſelbe faſt zudedien un 
großentheils feiner Wirkſamkeit beraubten (vgl. Marc. 7, 13). Aber bie inark 
Lebensfraft der Kirche arbeitete fi) mit Macht dur den Schuttbaufen bindure. 
feßte das Licht des lauteren Mortes Gottes wieder auf den Leuchter und ke 
freite die Gewiffen aus den drüdenden Feſſeln der Hierardie. Deiſten, Ra 
rialiften und Atheiften rüttelten im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert a 
der Bibel; ja, die Helden der franzöfifchen Revolution fehten fogar im wat 
finnigften Fanatismus den Gott der Chrilten ab und erhoben die Göttin de 
Vernunft auf den Weltentbron, und die furchtbarften Gräuelſeenen waren We 
Begleiter diefer That; aber in kurzer Zeit mußten fie ſelbſt dieje Tollheit zuriäd- 
nehmen, der Herr im Hünmel lachte und fpottete ihrer. Napoleon, der größte 
Gewalthaber und Feldherr der neueren Gedichte, wollte an Die Stelle be 
MWeltherrfchaft des Chriftenthums die Weltherrfchaft feines Echwertes fegen wa 
die Kirche zu einem Werkzeug für feine politifchen Zwede herabwürdigen; aber 
der Herr der Kirche hat ihn vom Thron geftoßen, und der Rieſengeiſt, der gam 
Europa aus den Fugen geriſſen batte, mußte auf einer einfanıen Felſeninſel drö 
Weltmeers als ein Gefaugener am gebrochenen Herzen flerben. Im Schoeße 
des Proteftantismus erhob fich feit Ende des vorigen Jahrhunderts ein Hatie 
nalismus, der in der Waffenrüftung der Gelehrſamkeit und Philofopbie allmäblig 
bis zur Laͤugnung des perfönlihen Gottes und der Unfterblichfeit fortfchritt und 
die Gefchichte des Weltheilandes in ein mythologiſches Fabelbuch verwandelte; 
aber ihm trat auch alsbald eine gläubige Theologie gegenüber, welche feine Ein⸗ 
wendungen fiegreih aus dem Felde fchlug, während zu gleicher Zeit im Lager 
der Feinde Hader ausbrach und Ein Eyftem des Unglaubens das andere wider 
legte. Geiftliher Tod und Indifferentismus hat fich im Gefolge des Katie 
nalismus über ganze Streden der Kirche verbreitet; aber das chrifliche Leben 
bat bereitö wieder eine Auferfiehung gefeiert, aus dem Einen Lande vertrieben 
blüht e8 mit frifcher Kraft in einem andern auf und erfredt feine Thaͤtigkeit 
bis an die Außerften Endpunkte der Heidenwelt hinaus. Die wichtigken Reiche, 
die kunſtvollſten Syfteme menfchlicher Weisheit find untergegangen; während ber 
einfache Glaube der galiläifchen Fiſcher noch heute fich fo Träftig wie Damals 
erweist, die verftocdteften Sünder wiedergebärend, Kraft zum Guten, Freudigkel 
im Leiden, und Zroft in Tode verleihend. Der Herr der Heerfchaaren it immer 
eine Mauer um Sein Zion herum geweien, Die Pforten der Hölle haben bie 
Kirche in achtzehn Jahrhunderten nicht überwältigt: fie werden fie auch in Bw 
kunft nicht übermwältigen. Hat fie fo vielen und fo verfchiedenartigen Stürmen 
netropt und iſt fie nur geläutert und geſtärkt aus allen hervorgegangen, fo muß 
fie wohl aus unzerfiörbaren Material gebildet jein. 

Das erhebt die Kirchengefchichte dem wahrheitsliebenden Forſcher zur un 
umftößlichen Gewißheit. Sie it daher nächft dem Worte Gottes das befte und 
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Eufebins und fügte zwei Bücher bis zum Tode des Theodefius M. (395) hin⸗ 
zu. Der gelebrte Hieronymus (+ 449) Hat in feinem Berzeichniß der viri 
illustres ‚oder der scriptores ecelesiastiei, welches fpäter von den galliſchen 
Presbyter Gennadius (um 490) und von dem fpaniichen Bifhof Iſidor 
von Sevilla (+ 636) fortgefegt wurde, fehr werthvolles Material fir die 
Biographie der älteften Kirchenfchriftfteller geliefert. Sulpicins Severus, 
Presbyter in Gallien (F um 420) fehrieb eine historia sacra von der Schöpfung 
der Belt bis zum Jahre 400, die zwar ziemlich gut Aylifirt if, aber faum 
den Ramen einer Gefchichte verdient. Noch unbedeutender jind die „fieben 
Bücher der Geſchichte wider die Heiden“ von dem fpanifchen Presbyter Baus 
Ins Oroſius aus dem 5. Jahrh. — Caſſiodor, Conful und Mönh (+ um 
562), feßte gegen Ende feines Lebens aus den Werken des Eofrates, Sozo⸗ 
menus und Theodoret, welche er fi durch feinen Freund Epiphanius Scho⸗ 
laſticus in's Lateinifche übertragen ließ, feine historia tripartita in zwölf Büchern 
zuſammen, und dieſer Auszug diente der lateinijchen Kirche durch das ganze 
Mittelalter hindurch als Handbuch. 


8. 23. Das Mittelalter. 


Das Mittelalter lieferte feine felbfifländigen Darftellungen der allge 
meinen Kirchengefchichte. Denn die historine ecclesiasticae des Biſchofs Havmo 
ven Halberfladt (+ 853) in zehn Büchern find ein bloßer Auszug der Nufinis 
(dm Ueberſetzung des Euſebius, und die historia ecclesiastica sive chrono- 
graphia tripartita des römifchen Presbyters und Bibliothefarse Anaſtaſius 
( um 886) ift theils eine Ueberſetzung der Chronographie des Nikephorus, 
held ein Auszug aus den Werfen des Synkellus und Theophanes. 

Dagegen haben wir aus jener Zeit eine Menge von Chroniken, Biographien 
der Heiligen, ausgezeichneter Bäpfte und Biſchöfe, Geſchichten einzelner Klöfter und 
Rönhsorden, die zwar meift nur einfach, nicht jelten unkritifch referiven, aber 
wertbuolles Material aufhäufen; und fodann chronifartige Werke über einzelne 
Iandesficchen, wie die Kirchengefchichte der Franken (bis zum Jahr 594) von 
Gregor von Tours (+ 595), die altshritifche und angelfächiliche irchengefchichte 
des Beda Benerabilis (+ 735) bis zum Jahr 734, die vier Bücher des Cano- 
Ks Adam von Bremen über die Zeit von Karl M. bis zum Jahr 4076, 
weldhe für die Ausbreitung des Chriftentbums unter den Sadıfen und in Scandi⸗ 
navien, befonders für das Erzbisthum Hamburg» Bremen wichtig find. Die 
meiften diefer Hiftorifer und Chroniften des Mittelakterd waren Mönche, welche 
überhaupt durch ihre fiterarifchen Arbeiten eine fehr wichtige Stellung in der 
enrepäifchen Eulturgefchichte einnehmen. 

Das Wiederaufleben der clafiifhen Studien regte hie und da den Geift 
fritifcher Forſchung an, wovon wir ein Beifpiel haben an dem römifchen Canonicus 
Laurentius Balla (+ 1457), welcher die völlige Srundlofigfeit der Schenkung 
Gonftantins an den Papſt Syivefter zu beweifen wagte!) und auch die traditionelle 


3 Im feiner Schrift de falso credita et ementita dunatione Constantini M. 
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Die wichtigften Bearbeitungen Der Rirchengefcbichte. 


8. 21. Der Fortſchritt der Kirhengefhichte als Wiffenfhaft. 
Ueberblick. 

Es bleibt uns nun noch übrig, auf die Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft 
einen Blick zu werfen und die bedentendften Kirchenhiftorifer mit befonderer 
Rüdficht auf die Leitungen der neueren Zeit und des deutfchen Broteftantiemns 
fennen zu lernen. Wie jede andere Wiffenichaft, fo Hat nämlih auch die 
Kirchengefchichtfchreibung ihre Geſchichte und if erft nah und nach zum vollen 
Bewußtfein ihrer Aufgabe gelangt. Zuerſt exiftirte fie bloß al Sammlung 
von Material, ſchritt dann zur kritiſchen Sichtung, von da zur pragmatifden 
Berfnüpfung, und endlich zur wiffenfchaftlihen Bemeifterung, künſtleriſchen 
Geftaltung und organisch Iebendigen Reproduction ihres Stoffes fort. Zu 
diefem formellen Fortſchritt gefellt fih Per materielle, oder vielmehr die Ext 
widlung des firhlichsreligiöfen Geiftes und Standpunftes, in weichen 
und von welchem aus der Inhalt zu verfchiedenen Zeiten aufgefaßt und darge 
fell worden if. Denn da fein Gelehrter unfehlbar, da alle irdifche Erfenntnif 
Stückwerk ift: fo giebt es auch Feine abfolute Objectivität. Kein Hiftorifer kam 
und darf fi ganz von allen Einflüffen feiner Erziehung, feiner Confeſſion und 
feiner Zeit losmachen, und er hat feine Aufgabe gelöst, wenn er den Bang der 
Kirchengefchichte in der Weife reprodueirt, welche der dermaligen Erfenntnißfiufe 
der Kirche und den wifjenfchaftlichen und praftifhen Bebürfniffen feiner Zeit 
entfpriht. So fpiegeln fi alfo in den epochemachenden Werfen über Kirchen 
gefchichte die verfchiedenen Entwicklungsphaſen der Kirche felbft und der Gtreit 
der Gonfeffionen auf eine lebrreiche und intereffante Weiſe ab. 

Wir wollen den Lefer nicht mit einer trodenen Bücherlifte ermüden, fen 
dern uns auf die bedeutendften Werke befchränfen und unſer Augenmert haupt 
fählih auf die Charakteriſtik des theologifhen Standpunttes und der Be» 
bandlungsmweife der verfchiedenen Hiftorifer richten. Wir können diefelben 
in drei Hauptclaſſen eintheilen: 4A) die alt-fatholifchen Kirchenhiſtorifer 
von Eufebius bis zur Zeit der Reformation; 2) die römiſch-katholiſchen 
Hiftoriter feit dem 46. Jahrh.; 3) die proteſtantiſchen Hiforifer, welche 
dann wieder in verfchiedene Schulen zerfallen, vor allem in Deutfchland, das 
auf diefem Gebiete bei weitem am meiften geleiftet hat und fchon darum unfere 
fpecielle Aufmerkfamteit auf fich ziehen wird. 


J. Die alt-Tatholifchen Kirchenhiſtoriker. 
$. 22. Die patriftifhe Periode. Eufebius. 


Die Kirchengefchichtfchreibung vor der Reformation zerfällt in zwei Pe⸗ 
vioden, die patriftifche und die mittelalterliche. In der erfleren muß 
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find. Der rein gefchichtliche Charakter wird bier vom apologetifchen Intereſſe 
für das Papſtthum und vom polemifchen Eifer gegen alles Antirdömifche ges 
trübt. Das Streben gebt überall darauf aus, die römifchen Doctrinen und 
Inſtitutionen in's graufte Altertum binaufzuführen und ihmen mo möglich 
apoſtoliſche Autorität zu vindiciren, wodurd matürli der Geſchichte oft die 
größte Gewalt angethan wird. Jedoch fehlt es den roͤmiſch⸗katholiſchen Hiſto⸗ 
rikern nicht an ausgedehnter Gelehrſamkeit. Auf dem Felde ihrer eigenen Kirche 
baben fie die fcharffinnigften und gründlichften Unterfuchungen angefellt, wozu 
bauptfädhlich gerade der Gegenfab des Proteflantismus den träftigften Anftoß 
gab, und ſich überhaupt vielfache Verdienfte um die Körderung unferer Wiſſen⸗ 
Ihaft erworben, befonders durch die mühfamften und fleißigften antiquarifchen 
Borfhungen und Sammlungen, fowie dur Herausgabe der Werke der Kir 
henväter, der Concilienacten, päpftlihen Bullen und anderer wichtiger Quellen 
der Kirchengefchichte. Wir haben auf proteftantishem Boden keine fo coloffalen 
Unternehmungen aufzuweijen, wie 3. 3. die Benedictiner Ausgaben der Kirs 
henväter. Endlich konnte es nicht fehlen, daß gerade die bedeutcndften unter 
ihnen vorfichtiger verführen, manches entjchieden Fabelhafte und Abergläubifche, 
was früher ohne Weiteres als gefchichtliche Thatfache angenommen worden war, 
aufgaben und ſich mehr dem modernen Gefhmade in Inhalt und Darftellung 
anpaßten. 


8. 25. Die Italiener. Cäſar Baronius. 


Das erſte proteftantifehe Geſchichtswerk, die Magdeburgifhen Centurien, 
machte ein folches Auffeben, Daß die römifche Kirche ernſtlich an eine pofitive 
BWiderlegung denken mußte. Diefe übernahm der Neapolitaner Caſar Baro- 
nius, eigentlih Baronio, in Folge einer Aufforderung feines Lehrers Philipp 
Neri, in einem fehr gelehrten und fcharfiinnigen Werke, an welchem er dreißig 
Jahre bis an feinen Tod (a. 4607) mit unermüdeten Fleiße arbeitete und 
wofür er mit der Gardinalswürde belohnt wurde. Seine Annales ecclesiastici 
umfaffen in zwölf Boliobänden ebenjo viele Jahrhunderte von der Geburt 
Ehrifi His a. 4498. Sie erfchienen zuerft zu Rom (4588—4607) und wur: 
den dann vielfach nachgedrudt, excerpirt, überfeßt und von anderen Gelehrten, 
jedoch mit weniger Geſchick, bis in’s 47. Jahrhundert herab fortgefeßt, befon- 
ders von dem Italiener Odorih NRaynaldi, dem polnifchen Dominicaner 
Ahr. Bzovius und dem von der reformirten Kirche abgefallenen Franzoſen 
Heinrih von Sponde (Spondanus). Sie theilen aus den päpftlichen 
Archiven und vielen Bibliothefen, befonders der vaticanifchen, eine Menge früher 
unbefannter Urkunden und Actenftüde mit und enthalten überhaupt bei allen 
Fehlern fo viele Vorzüge, dag man fie auch jebt bei einem gründlichen Studium 
nicht gut entbehren kann. Der Cardinal tritt mit dem Bewußtfein auf, Die 
erfte wahrhafte Sirchengefchichte zu liefern. Den Eufebins bejchuldigt er, daß 
er den Artanismus, den Sofrates und Sozomenus, daB fie die Novatianer bes 
günftigt haben, und alle feine Vorgänger, daß fie ohne firenge Kritif zu Werte 


5 8. 22. Die patriſtiſche Periode. Enfebins. (Ada. 


potamien, der feine Kirchengefchichte in fünf Büchern (von 325— 439) um’s Jahr 
450 fchrieb und feine drei Vorgänger in Styl, Geift und Reichhaltigkeit des 
Inhalts übertrifft. In feinen Biographieen von dreißig Einfleblern (14 .A0deo; 
ioropie) erzählt er aber zum Theil die munderlichften Begebenheiten won feine 
Helden, obne dem geringftien Zweifel Raum zu geben. Seine fabulae haercticae 
find wichtig für die Dogmengefchichte. 

Gehörten dieſe ES chriftfteller alle im Wefentlichen der orthodox⸗katholiſchen 
Kirhe an, fo fchrieb dagegen Bhilofkorgine zu Gunften des Arianismus; 
doch befipen wir von feinen zwölf Büchern (von 318—423) Moß noch Aus⸗ 
züge in der Vibliothek tes Photius. 

Aus dem 6. Jahrhundert find zu nennen Theodorus .von Eonftantino- 
pel, melcher Die Befchichte bis zum Jahre 548, und der ſyriſche Hechtögelehrte 
Evagrius von Antiochien, welcher fie bis 594 fortführte. Photius rühmt 
von ihm, daß er ortbodoger fei, als alle feine Vorgänger ?). 

In dem Standpunkt und der Bebandlungsweife findet fi unter allen die 
fen Hiftorifern, mit Ausnahme des häretifchen Philoſtorgius, fein wefentlide 
Unterfchied. Sie fteben zu einander in dem äußeren Berbältniß der Zeitfelge; 
wo der (Eine aufhört, fängt der andere an und ſetzt den Faden der Erzählung 
in gleichem Geifte fort. Ihre Werke haben einen apologetijchen Charakter und 
reflectiren den fiegreichen Kampf des Chriftentfums gegen das herrſchende Ju 
denthum und Heidenthum, und die fittliche (Slorie des Märtyrertfums. 

Die jpätere griehiiche Kirche bat, wie jie überhaupt feit ihrer Trennung 
von der lateinifchen mehr und mehr erftarrte, wenig für unfere Difeiplin ge 
than. Im 44. Zahrbundert compilirte Nikephorus Kalliſti ®. h. Sohn 
des Kallifins), cin Mönch in Conſtantinopel (nm 4333), aus den älteren St 
ftorifern eine neue Kirchengeichichte in 23 Büchern, wovon fi aber nur 48 
(bis a. 640) in einer einzigen Handfchrift der Wiener Bibliothek erhalten ba 
ben, die von Te Due a. 4630 herausgegeben worden find. Bei der engen 
Verbindung von Kirche und Staat im byzantiniſchen Reiche fönnen aber fa 
alle fogenannten Scriptores Byzantini vom 7. bis zum 45. Jahrhundert theil- 
weije zur firchengefchichtlichen Literatur gezäblt werden ?). 

2. Die älteren Tateinifchen SKirchenhiftorifer waren ganz von griechi⸗ 
hen Muftern abhängig. NRufinus, Preébyter von Aquileja (+ 440), über 
ſebte mit theilweiſen Abfirzungen und Aendernugen die Kirchengeſchichte des 


1) Ale dieje ſieben Hiftorifer hat Valeſius (du Valvis) zuſammen griechiſch 
und lateiniſch und mit Anmerkungen berandgegeben in drei Zolivs Bänden (Par. 
1659 — 73; auch Amstelod. 4695, und Cantabr. 4720). ine geljtreiche, aber eins 
feitige Kritik der griedifchen Kirchenbifterifer giebt Dr. Baur im erften Abjchnitt 
feiner „Epochen der kirchlichen Geſchichtſchreibung“. Tüb. 1852. S. 7 ff. 

2) Ilistoriae byzantinae sceriptores, Par. 4645 — 4711. 42 partes, fol.; Venet, 
1727. 22 t. fol. Corpus script. hist. hyz., consilio Niebuhrii, Bonnae 4828 sgq. 
Die bedentenderen darunter find Smutellns, Nikephorns, Iheophanes, das Chronicon 
paschale (Alexandrinum, CGonstantinopolitanum), Metapfraites, Zonaras, Yeo Dias 
fonue, Akropolita, Pachymeres. 

— 
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48. Jahrhunderts verfaßte Caſpar Saharelli ein ausführlihes Werk über 
die gefammte Kirchengeſchichte, worin er nicht ganz ohne Glück darnach firebte, 
der Baronius feiner Zeit zu werden). 

8. 26. Die Franzoſen. 

Am meiften Berdienft haben fih im Ganzen die Branzofen um bie fa, 
tholiſche Kirchengefchichtichreibung erworben, wobei ihnen ihre freie Stellung 
gegenüßer der römifchen Curie gut zu Statten fam. Gerade die Bertheidigung 
der gallieanifchen Kirchenfreibeit rief zum Theil die intereffanteften und gründ» 
lichften Unterfudsungen hervor. In diefem Sinne fehrieb zunächſt Biſchof Go⸗ 
deau von Bence für ein größeres Publieum (4635), kam aber bloß bis zum 
Ende des 9. Yabrbunderts; dann der weit gelehrtere Dominicaner Natalie 
Alexander (Noal), deffen Werf in 34 Bänden (zmifchen 4676 und 4686) 
bis zum Jahre 4600 herabreicht. Er vertheidigt im geraden Gegenſatz gegen 
Baronius die Rechte der Kirche und weltlichen Kürten wider die Päpfte, und 
erflärt die reformatoriihen Synoden von Piſa, Conſtanz und Baſel für öfus 
meniſch; billigt aber doc die graufame Berfolgung der Nibigenfer und ereifert 
fih gegen die proteftantifhen Ketzer. Junocenz Xl. werbot diefes Wert 2.1684 
bei Strafe der Ereommunication; dreißig Jahre fpäter aber gab es Benedict XIII., 
gleichfall® ein Dominicaner, wieder frei. Im Jahr 4690 begann Claude 
Fleury, Abt eines Ciſtercienſerkloſters, ſeit 4716 Beichtvater Ludwigs XV., 
aber am Hofe wie ein Einfiedler lebend (+ 4723), die Herausgabe ſeiner 
Histoire ecclesiastique, welche in zwanzig Banden bis zum Jahre 444% reicht, 
kon Fabre, obwohl ohne inneren Beruf, bis zum Jahre A595 fortgefept 
und von Alex. la Groig beſchloſſen wurde. Fleury ſchreibt weitfchweifig und 
im Geiſte eines Mönche, aber gefhniadvoll, gewandt, mit mildem Sinne und 
entfhiedener Liebe zur Kirche und zum Chriſtenthum und will durch feine Dar» 
ſtellung nicht bloß belehren, fondern auch erbauen. Gr folgt der Zeitordnung, 
doch nicht ſklaviſch, und ſchickt einigen Bänden allgemeine Charakteriſtiken voran. 
Auch er vertheidigt das Alterthum und die gaflicanifche Kirchenverfaffung, doch 
ohne dem Anfeben der Kirche und Tradition oder der Nothwendigkeit des Papſtes, 
als Sberhauptes, etwas zu vergeben. Sein Hauptaugenmerk richtet er auf Die 
Lehre, Difeiplin und praftifche Rrömmigfeit. Der geiftvolle und beredte Biſchof 
Boffuet von Meaux (F 4705) hat in feiner Weltgefbichte (Discours sur 
Phistoire universelle, 4684), die von der Schöpfung bis auf Karl den Großen 
geht, die Religion und Kirche als die Seele und den Mittelpunkt der ganzen 
Geſchichte mit glänzendem Tafente dargeftellt, in feinem polemifchen Werke über 
„die Beränderungen der proteftantifchen Kirchen” aber ericheint er mehr als ein 
ſchlauer und fophiftifcher Advocat, denn als ein unparteiifcher Hiſtoriker 2). Der 


!) Historia ecclesiastica, Rom. 1772 - 93. 25 voll. 4. 

2) Der berühmte Geſchichtſchreiber Gibbon wurde als Student zu Oxford dar 
die Kectüre diejes Werkes zum Katholiciomus bekehrt, fiel aber fräter zum Unglanben 
ab. Er jagt in feiner Antobiograpbie, Kay. 8: „I read, I applauded, I believed; 
the English translations of two famuus works of Bossuet, the Exposition of the 
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Meinung beftritt, dag die Apoftel jeder einen Theil des apoftolifchen Symbos 
lums verfaßt haben. Solche kritifche Anläufe waren indeß, wenn auch unbe» 
wußt, bereitd Vorboten der Reformation. 

In allen diefen Werken aus der Zeit vor der Reformation, fo unfhäpbar 
fie in ihrer Art auch find, exiftirt die Kirchengefchichtfchreibung in ihrer Kind- 
beit. Die Kirche reflectirte noch nicht über ihre eigene Exiſtenz, über die Art 
und Weiſe ihrer Entftehfung und Entwicklung, fie war fich ihrer Göttlichkeit fo 
unmittelbar und feft bewußt, daß fie keinen Zweifel und Skepticismus aufkom⸗ 
men ließ; fie freute fich ihrer wunderfamen Legenden in kindlichem Glauben 
und Aberglauben, al8 wären fie pure biftorifhe Wahrheit, und fügte Altes und 
Neues, Fernes und Nahes, Dichtung und Wahrbeit, ohne kritiihe Sichtung, 
in ihren Bau, der aber freilich felbft Eine der grandiofeften Erfcheinungen der 
Geſchichte und Einer der wirdigften und erhabenften Gegenftände der Geſchicht⸗ 
ſchreibung if. Die Macht der Tradition war im Allgemeinen noch unerfchüts 
tert. Darum fehlte e8 fat durchweg an dem Geiſte der freien Forſchung und 
an Acht wiffenfhaftlicher Methode. Die ganze Auffaffung deffen, was Geſchichte 
ift, war eine einfeitige, indem man eigentlih bloß die nach außen gerichtete 
Thätigkeit des Geiftes, die Thatfachen darunter begriff. Eine Dogmengefchichte 
gab es im Grunde noch gar nicht, fofern fie nämlich die Einfiht vorausfept, 
daß die Lehre der Kirche felbft einen Tebendigen Entwicklungsproceß durdläuft. 
Die einzige Born, unter welcher diefer wichtigfte Zweig der hiftorifchen Theo» 
logie exiftirte und zuerft zur Erfcheinung fam, war die Kebergefchichte, wie 
die hier einfchlagenden Hauptwerfe des firchlichen Altertbums von Epiphanius 
und Theodoret zeigen, befonders des Erfteren Alaraoıov oder Hausapotheke 
gegen 80 Härefien, wo der intolerante Eifer eines fanatifhen Orthodoxismus 
feinen Höhepunkt erreicht. 


1. Die römiſch-katholiſchen Kirchenhiſtoriker. 


8. 24. Ihr Standyunft im Allgemeinen. 


Bon den alt-fatholifchen gehen wir gleich zu den römiſch-katholiſchen 
Kirchenhiſtorikern jeit der Reformation über, welche fi) im Geifte und in der 
Tendenz zunähft an jene anfchließen. Auch bei diefen fehlt e8 an einem Bes 
griff der Entwidlung und an Freiheit und Unbefangenheit der Kritik. Der 
Standpunft ift ihnen von vorn herein angewieſen, es ift der Standpunkt der 
fertigen DOrthodogie und der egclufiven Kirchlichfeit. Ihr Dogma 
von der infalliblen Autorität des Papſtthums beengt die Forſchung von allen 
Seiten, und da ihnen der Begriff der Kirche mit dem der römifchen Kirche 
zufammenfällt, fo erfcheint ihnen alles, was von diefer abweicht, als Abfall 
und Gorruption, als verdammliche Keperei und Spaltung. Daher ift auch von 
ihnen feine Gerechtigkeit gegen afatholifhe Erfcheinungen zu erwarten, und Ddiefe 
Ausfhließlichkeit tritt am fchroffften hervor in der Behandlung der drei letzten 
Jahrhunderte, die offenbar überwiegend vom Geifte des Proteſtantismus beherrfcht 


Gint.] $. 37. Die Deutſchen und Engländer. 64 


der chriſtlichen Myſtik), von dem Gonvertiten und öftreichifchen Hiftoriographen 
Hurter!), von Hefele und Andern. 

Den meiften Beruf zum Hiftorifer Hatte eigentlich der geiftvolle und 
fromme Möhler (} 4838), der größte römifch-fatholifche Theologe feit Bellar« 
min und Boſſuet. Er bat feiner Kirche in Deutfchland wieder zum Selbſt⸗ 
bewußtfein verholfen und ihr einen neuen polemiichen Eifer gegen den Broteftan- 
tismus eingehaucdht, obwohl er eigentlich felbf nirgends den Einfluß verläugnen 
kann, welden das Studium der proteftantifchen, befonders der Schleiermacherfchen 
und Reanderfchen Theologie, und die ganze moderne Bildung auf feine ideali» 
firende Auffaffung und Bertheidigung der Tatholifchen Lehren und Gebräuche 
ausgeübt hat. Er fchrieb zwar. keine Kirchengefchichte, aber feine größeren Werke 
(die Symbolik, Patriſtik, Athanaſius M.) und Meineren Abhandlungen (wie 
über Anfelm, die pfeudoifidorifchen Decretalen, den Gnoficismus, das Mönche» 
thum ꝛc.) fchlagen faſt alle mehr oder weniger in das hiforifche Gebiet, befon- 
ders in die Dogmengefchichte ein und zeichnen ſich durch frifchen Geift, finnreiche 
Auffaffung und fchönen, belebten Styl vor allen genannten aus. Bon feinen 
Schülern hat Johann Alzog, wie er felbf bemerkt Möhlers Manuferipte bes 
nüßt und ein Handbuch der Kirchengefchichte geliefert (5. Aufl. 4850. 4143 S.), 
welches fih durd Mare Anordnung, Bollftändigfeit, gewandte und gefällige Dar« 
ftellung und verhältnißmäßig billige und liberale Auffaffung in hohem Grade 
empfiehlt und in mancher Hinficht ein Fatholifches Gegenſtuͤck zu Haſe's Lehr 
buch genannt werden kann. Die Patholifchen Allgemeinen Kirchenlexica, von 
Aſchbach (feit 4846) und von Welte und Wetzer (feit 4847) enthalten 
auch manche ſehr gediegene Firchengefchichtliche Auffäbe, befonders von Alzog 
und Hefele. 

Die Katholiten englifcher Zunge haben nody fehr wenig für die Kirchen⸗ 
gefchichte geleiftet. Neuerdings aber ift ein Schriftfteller unter ihnen aufgetreten, 
welcher durch genaues Studium der Quellen, ruhige, einfache und fchöne Dar⸗ 
ſtellung eine fehr hervorragende Stellung unter den Gefchichtsfchreibern einnimmt, 
nämlih Dr. John Lingard, Priefter an der Fatholifchen Kapelle zu Horuby 


Stolberg treffend, er habe mit dem Eifer, der Salbung und unbedingten Hingebung 
eines Profelyten, aber auch mit einem Tiebevollen und begeifterten Herzen die Geſchichte 
des jüdifchen Volkes, wie der alten Kirche gefchrieben und gedichtet. 

ı) Zwar war Hurter, als er fein gelehrtes und Funftvolles Werk über Innos 
cenz III. (in vier Bänden) ſchrieb, nominell noch reformirter Antiftes in Schaffhaufen; 
allein die katholiſche Tendenz zeigt ſich darin fchen ganz unverkennbar in der unbes 
dingten Lobpreifung feines Helden und dejien Zeitalters, im der ftark hervortretenden 
Borliebe zu einer glänzenden Hierarchie und einem prachtvollen Geremoniecl. Es 
blickt Überall hindurch, daß dem Verfaſſer, der fi fo blind ins Mittelalter vernarrt 
hatte, St. Peter’s Dom über der Krippe von Bethlehem, und die päpftlichen Decre 
talen über dem Worte Gottes ftehen. Sein Unwille über die fittlihe Haltungs« 
lofigfeit der Gegenwart und über die politifchsrefigiöfen Wirren feiner Heimath ent» 
fhieden dann und rechifertigten vor feinem Gewiſſen den innerlich fchon längft ges 
ſchehenen lleberiritt. 


4. 25. Die Italiener. Käſar Baronins. (Ade. 


LE 


mungen ſeien. Allerdings übertrifft er fie alle an Ansführlifeit und Reich 
yuitigfeit der Darftellung. Die Magdeburger Genturien betrachtet er geradezu 
als „Senturien des Eatane“!), obwohl er mit Enger Taktik fie felten direct 
berudfihtigt und einer namentlihen Erwähnung würdigt, es vorziebend, die 
Geihichte Für ſich felbft reden zu laffen und feine protefantifchen Gegner durd) 
die Entfaltung der autbentiihden Documente aus den reichiten Quellen voſitiv 
zu widerlegen. Und ohne Frage bat er in gar vielen Fällen das Zeugniß 
der Geſchichte unbedingt auf feiner Seite und erdrückt die leidenfchaftlichen Ent 
Kellungen der Genturlatoren mit einer Maffe von Autoritäten. Er fchrieb im 
unbediugten Antereffe des abjeluten Papſttbume und ſucht zu heweifen, daß 
daſſelbe won Gbriße eingeſetzt, in Lehre und Verfafſung fih immer gleich ges 
blieben, bie Reformation mithin ein Abfall von der wahren Kirche und eine 
Empörung gegen Gottes Ordnung fei. Zu diefem Zwede mußte er aber mande 
errichtete ober verfälfchte Thatjachen und untergefchobene Urkunden zu Hülfe 
jieben, und auf der andern Eeite wichtige Actenflüde übergeben oder verdrehen. 
Dazu fommen nody manche offenbare Fehler in der Chronologie. Daher fand 
er nit nur Gegner unter den Proteftanten, bejonders an Gafaubonus, Friedrich 
Spanheim und Sam. Basnage, fondern, wenigflens in untergeordneten Pumkten, 
auch unter den Katholiken, vor allem an dem grundgelehrten franzöfiichen Fran⸗ 
ziscaner Anton PBagi?). 

Um einzelne Gebiete der Kirchengefihichte, werthvolle Sammlungen ven 
Urfunden und Ausgaben von Kirchenfchriftftellern baben fi unter Den Italienern 
beieuders verdient gemaht Muratori, Baccagni, Zaccaria, Manfi, Gal— 
audi, und die beiden berühmten Drientaliften und NAitertbumsforfher Joſeph 
Sinlon (F 1768) und Joſ. Aoyf. Affemani (F 4782), auch der Refe 
des erſteren, Stepb. Zerd. Aſſemani, melde zwar aus Syrien ſtammten, aber 
u Kon gebildet und augeftellt waren, der erfte und dritte als Vorſteher ber 
vaticauiſchen Bibliothek, der zweite als Profeffor der orientalifchen Sprachen. 
Dazu fommt in unferer Zeit Gardinal Angelo Mai, der uncrmüdfiche Herans« 
geber ungedrudter literariſcher Schäße, bejonders aus den Fundgruben des Batican. 

Der geifträchfte und freifinnigfte unter den italienifchen Kirchenhikorifern if 
der Eerottenmönd Paolo Sarpi von Venedig (F 4623); wir haben aber leider 
von ihm bloß eine, faft mit proteftantifcher Freimüthigkeit und mit vortrefflicher 
Darftellungsgabe gefchriebene Geſchichte des Zridentiner Concils, welcher der 
Cardinal Ballavicini eine fireng römifche, aber den Gegner zum Theil uns 
willkuͤhrlich beftätigende Widerlegungsfchrift entgegenftellte. — Gegen Ende des 

1) Wie fie in den dem eriten Bande vorauftehenden Parentalia Justi Baromii — — 
in obitum Caesaris Baronii heißen. 

2) In deſſen Critica historico-chronologica in Annales Baroni, Antwerp. 4705. 
IV t. fol. — Die beite Ausgabe der Annales Baronii mit Einſchluß der continuatio 
Raynaldi und der critica Pagii und anderer erläuternder Schriften ift won Dom. 
—— Jo. Dom. Mansi zu Lucca a. 4738— 59 in 38 Bänden Fol. veranſtaltet 
werden. 
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mit dem Stoffe verwachfen, jebt aber erhob er fich veflectirend über denfelben, 
und, Ratt alles Katholiſche ohne Weiteres auf Autorität bin ale Wahrheit ans 
zunehmen, alles Akatholiſche aber als Irrthum zu verdbammen, fing man am, 
die ganze Entwidiung der Kirche ſelbſt einer kritiſchen Prüfung zu unterwerfen 
und, unbefümmert um ypäpftlihe Decrete, nad dem Maaßſtabe des göttlichen 
Wortes und der fubjectiven Bernunft zu beurtheilen. Es Ing darin die Mög- 
lichkeit einer negativen Richtung, einer gänzlichen Berachtung und Berwerfung 
der Gefchichte, wie wir fie im Rationalismus und bei vielen Secten finden, zu⸗ 
gleih aber auch die Möglichkeit einer, auf unbefangener Forſchung und freier 
Ueberzeugung beruhenden Ausfühnung des Subjects mit dem objectiven Gang 
bes Reiches Gottes, als einer wahrhaft vernünftigen und nothwendigen (Ent 
faltuug Seines Heilsplanes. Und zu dieſem Refultate fcheinen die bedentendften 
Leiftungen Der meueren deutſchen Stirchengefchichtsforfhung immer mehr hin» 
führen zu müſſen. 

Es bedurfte aber geraumer Zeit, bis die proteftantiiche Kircheugefchicht- 
ſchreibung zum deutlichen Bewußtſein ihrer Aufgabe kam; und fie hatte ſelbſt 
wieder verfhiedene Perioden zu durchlaufen, welche in der Auffaffung und Bes 
baudlung ihres GSegenftandes fehr weit von einander abweichen. Air können 
fünf folder Perioden unterfcheiden, die polemifchsorthbodoxe, die unkirch 
lihspietiffifche, die vyragmatifch>fupranaturaliftifche, die negativ 
rationalififche, und die evangeliſch-katholiſche. Unter Diefen verhalten 
fih die erſte und Die vierte zu einander als Extreme, die_zweite und die dritte 
ald Mebergänge vom rechtgläubigsfirhlichen zum rationalittiihen Etandpunkt, 
während die fünfte die Vorzüge aller früheren mit DBermeidung ihrer Jrrthüs 
mer zu vereinigen firebt, übrigens aber felbit fich wieder in verfchiedene Schulen 
fpaltet, weßhalb es ſchwer fällt, eine allgemeine Bezeihnung für fe zu 
finden. 


$. 29. Tie Periode der polemiſchen Orthodoxie. Flacius. 

4. Die kirchlich-polemiſche Periode umfaßt das 46. und 47, 
Jahrhundert. Die Reformatoren ſelbſt haben für die Kirchengeichichte direct 
nichts gethan, als daß fie, was aber freilih ein ſehr großes Verdienſt if, 
tinen mächtigen Anſtoß gaben und einen neuen Geiſt Der Uuteriuchung wedten. 
Sie waren zu fehr in Polemik werwidelt und mit der Bildung der Geſchichte 
ſelbſt beſchäftigt, um die nöthige Ruhe und Muße zur Darflellung derichen 
zu hbaben!). Auch ging ihre theologiſche Thätigkeit hauptſächlich auf die Ber 
begerung der Glaubenslehre und Tie Auslegung der heil. Schrift. Allein der 





ı) Die Reiormareıen ter zweiten Generation dagegen fonnten tie Reformatien 
feier ale ein bereits rellsegenes Factun darücden. So ſchrieb z. B. Mattheſiné« 
das Leben Yuibers, Gamerarins Das Leben Melanchtbous, Bullinger, Zwingli's 
Nachfolger, Die Geichichte der belvetiſchen Heiormatien, Beza mit meinterhafter Hand 
die Schickſale des Proteſtantiemut in Araufreih bis sum Jabre 1563, und Das Leben 
jeines Beorgängere nut Arenntce Galrvim. 


60 $. 27. Die Deutfhen und Eugländer. [Ang. 


Janſeniſt Tillemont (F 4698) verfolgte einen neuen Plan, indem er in ſechs⸗ 
zehn Bänden (von 4693— 4742) eine Kirchengefchichte der erſten ſechs Jahr⸗ 
hunderte rein aus den Quellen und zwar mit der größten Genauigkeit und Ge: 
wiffenhaftigkeit zufammenfeßte und feine gelehrten Unterfuchungen als Anmers 
tungen beifügte. 

Außer diejen allgemeinen Werken haben aber die gelehrten Mönchsorden 
Srankreihe im 47. Jahrhunderte auch jehr viel für einzelne Theile der Kir: 
chengeſchichte, Foftbare Ausgaben der Väter und anderer Hülfsmittel getban. 
Darunter verdienen bofondere Erwähnung die maurinijchen Benedictiner D'Acher y, 
Ruinart, Mabillon, Maffuet, Martene, Durand, v. Montfaucon!), 
die Jefuiten Sirmond und Petau (Petavius), Der leptere macht durd 
fein berühmtes, grundgelehrtes und noch immer fehr brauchbares Wert de theo- 
logieis dogınatibus (4644—50) in der Dogmengefhichte Epoche, und ift ge 
wiffermaßen als der Gründer diefer Difeiplin zu betrachten. 


8. 27. Die Deutfhen und Engländer. 


Unter den Katholifen Deutfchlands erwachte erſt im Sofephinifchen 
Zeitalter ein felbftthätiges und freifinniges, aber auch femirationaliftiiches In⸗ 
tereffe an der Kirchengefchichte, noch mehr aber durch die Anregung der pros 
teftantifchen Theologie, fo daß in neufter Zeit dort am meiften für diefe Wiffen- 
ſchaft nefchehen if. Allgemeine, aber zum Theil unvollendete Werke lieferten 
Royko, Dannenmayr, der befannte Convertit Graf Sr. 2. von Stol- 
berg?), Katerfamp, Ritter, Locherer, Hortig, Döllinger, Alzog; 
werthvolle Monographieen befißen wir von dem genialen Görres (Gefchichte 
Catholic doctrine, and the History of the Protestant Variations, achieved my con- 
version ... In the History, a bold and well-aimed attack, he displays, with a 
happy mixture of narrative and argument, the faults and follies, the changes and 
contradictions of our first reformers, whose variations (as he dexterousiy contends) 
are the mark of historical error, while the perpetual unity of the Catholic church 
is the sign and test of infallible truth,“ 

1) In der Eongregation des 5. Maurnd wurden die Studien ganz ſyſtematiſch 
beirieben. Der General war berechtigt, bei umfaflenden fiterarifchen Unternehmungen 
die Rollen an die einzelnen Glieder nah Maaßgabe ihrer Talente und Neigungen zu 
vertbeilen, fo daß der Gine Material fammelte, der Andere ordnete, der Dritte vers 
arbeitete, der Vierte feilte, der Zünfte den Drud beforgte 20. Jeder follte mit Ver 
zichtleiftung auf perfönlihen Ruhm nur zum Belten der Kirche nnd zur Ehre des 
Ordens arbeiten. Manchmal find die Verfaſſer gar nicht genannt. Durch dieſes Zu⸗ 
fammenwirten verfchiedener Gelehrten, die von allen zeitlichen Sorgen frei, durch 
Reichthum und die bedeutendften literarifchen Hülfsmittel begünitigt waren, entflanden 
großartige Werke, wie fie faum eine Akademie der Wifienfchaften unternehmen konnte. 
Die beiten Ausgaben der Kirchenväter Cyprian, Ambrofius, Auguftinnd, Hieronymus, 
Juftin M., Irenäns, Athanafius, Bafllius M., Chryfoitomus, Gregor M., Bernhard 
von Glairvaug 2c. verdanken wir dem Fleiße der Mauriner, welchen die Zefuiten in 
ktterarifcher Hiuficht nicht gleich famen. 

”) Geſchichte der Religion Jeſu, Hamburg 4806 — 49. 45 Bde., fortgefeht von 
7 a 4825 ff. Ih. 16—38 bis ind 42. Jahrhundert. Haſe fagt von 
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erfennen und doc zugleich die Reformation als eine höhere Entwidlungsfufe 
und den Anfang einer neuen Epoche in der Aneignung und Ausprägung des 
Chriſtenthums anfehen kann. Das ift die edelfte und zugleich die fiegreichfte 
Polemik, welche aber erft viel fpäter innerhalb der evangelifchen Kirche Fuß 
gefaßt Hat. Das Mittelalter erfchien den altproteftantiichen Hiftorifern ale eine 
fortgebende Verſchlechterung, als eine zunehmende Yinfterniß, die nur bie und da 
durch zerfirente „Zeugen der Wahrheit“, wozu man num feit Flacius faft alle 
möglichen Gegner des Papſtthums ftempelte, erhellt wurde, bis endlich das fort 
Hlimmende göttliche Licht durch die Maſſe der papiftifchen Irrthuͤmer durchfchlug 
und mit der Reformation zur hellen Flamme ausbrah. Im Gegenfag gegen Rom 
einig, differirten nun aber die Iutherifchen und reformirten Hiftorifer des 46. 
und 47. Zahrhunderts infofern, als jede Partei ihren befonderen Lehrbegriff 
im patriftifchen Zeitalter wiederzufinden fuchte, wobei dann ebenfalls der rein 
hiſtoriſche Standpunkt verrüdt wurde; denn die Theologie und die praftifche 
Frömmigkeit der Kirchenväter ift weder Iutherifch, noch reformirt, fondern ihrem 
berrihenden Geift und ihrer Tendenz nach bereits katholiſch und enthält faft 
alle Keime, aus denen fih die Echolaftif, die Hierarchie und das Mönchsthum 
des Mittelalters entwidelt hat. Dieß lehrt ſchon ein Bli auf die griechifche 
Kirche, welche, die Zufände der erften ſechs Jahrhunderte in flarrer Steifheit 
fefthaltend, der römischen Kirche in Dogma, Berfaffung und Cultus weit näher 
ſteht, als der proteantifchen. 

Trotz dieſes fchiefen Standpunftes haben aber dennoch die polemifch-hifto- 
rifhen Werke der älteren proteftantifchen Orthodogie große Verdienfte un un⸗ 
fere Wiffenfchaft und bezeichnen einen bedeutenden Fortſchritt in der fleikigen 
Sammlung und in der gründlichen und fcharffinnigen Erforfchung der Documente 
des Alterthums. Befonders zeichnete fich die reformirte Kirche von Frankreich, 
Holland und England im 47. Jahrhundert durch eine Maffe der gründlichften 
Gelehrſamkeit aus. Auch ermachte mit dem polemifchen und confeffionellen 
Parteiintereffe zugleih der Geift der Kritif, wenn gleich diefer noch in den 
Banden des Dogmatismus befangen war. 

4. Boran geht die Iutherifche Kirhe, und zwar nicht die gemäßigte 
und ireniſche Schule Melauchthon’s, fondern jene Richtung, die gegen alle Ver: 
mittlungsverſuche mit Katholiten und Reformirten fich fchroff abſchloß und fich 
nachher in der Concordienformel einen fumbolifgen Ausdrud gab. Matthias 
Flacius, Einer der eifrigften und heftigften Polemiker feines Jahrhunderts, 
verfaßte vom Jahr 4552 an, wo er fih in Magdeburg aufhielt, in Verbindung 
mit mehreren ftreng lutherijchen Theologen (Wigand, Judeg, aber, Corvinus, 
Holzbuter) und jüngeren Gehülfen, von Fürften und Städten mit Geldmitteln 
unterftügt, aus einer großen Menge gedrudter und ungedrudter Quellen die fos 
genannten Centuriae Magdeburgenses, welche zu Baſel von 4559 bie 457% 
gedrudt wurden. Diefes epochemachende Werk ftellt in dreizehn Folio-Bänden 
dreischn Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung, jede Centurie in fechszehn 
Abthrilungen, dar mit der deutlichen Abficht, die Lehren der Reformation als 

Schaff, apoftol. Kirhe. 2. Aufl. 5 
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(+ 4854). Eeine „Alterihinner der angelſächſiſchen Kirche“ find wohl das 
gründliche Werk über die engliiche Kirchengefchichte vor der normänniichen Er⸗ 
oberung. Sein größeres und ausgezeichnete® Werk, die „Geſchichte Englands“, 
weldhe in 43 Banden (neue Ausgabe 1848 ff.) bis zur Regierung Wilhelms iii. 
herabgeht, behandelt in Berbindung mit der politiichen Geſchichte auch die damit 
eng verbundene Kirchengefchichte, ift aber bei aller Gerechtigkeitsliebe und Libe⸗ 
ralität des Berfaffere Doch nicht frei von Parteilichfeit, indem er in der Dar⸗ 
ſtellung proteftantifcher PBerföntichkeiten, wie Eduards VI., Cranmers und befon- 
ders der Eliſabeth, an weldyer er fa gar nichts als ihre Talente zu rühmen 
weiß, unwillkuͤhrlich polemiſch, in der Schilderung der Katholiken dagegen, wie 
der Maria Tudor und der Maria Stuart, apologetiich wird. Daher Tarf man 
fich feiner Leitung allein nicht anvertrauen. 

Ein bedeutender Zuwachs zur englifch»fatholifchen Literatur läßt ſich von 
den zahlreichen anglicaniſchen Geiftlichen erwarten, welche jeit dem Jahre 4845 
durch das Medium des Puſevismus zu Rom übergetreten, und von welden 
mehrere, vor allen Dr. John H. Newman, fehr gelehrte und gebildete 
Männer find. Ihre bis dahin erfchienenen Werke find jedoch mehr dogmatifch- 
polemifcher und aſketiſcher, als hiſtoriſcher Natur, oder Veberfeßungen und Com⸗ 
pilationen älterer römijchsfatholiicher Broducte. Newman hat indeß eine neue 
Theorie der Kirchengefchichte vorgetragen in feinem zwar noch kurz vor feinem 
Vebertritte verfaßten, aber ſeitdem nicht widerrufenen Werfe über die Entwidlung 
der chriftlichen Lehre (1845), indem er den Katholicismus nicht als ein von 
vornherein fertiges Syftem, jondern als das Product lebendiger Enwicklung 
anficht, aus welcher er jedoh den Proteftantismus als einen Abfall und zus 
nebmende Degeneration gänzlich ausſchließt. Die Zukunft muß Ichren, ob dieſe 
Theorie einen modificirenden Einfluß auf die engliſch⸗katholiſche Literatur aus» 
üben wird?). 


II. Die proteftantifchen Kirchenhiftoriter. 


$. 28. Allgemeiner Charafter. 

Mit der Reformation des fechszehnten Jahrhunderts beginnt ein nenes 
Beitalter, wie der Kirche und Theologie überhaupt, fo auch unfer Difeiplin, ja 
man kann fagen, daB die Kirchengefchichte er durch fie zur freien, ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Wiffenfchaft geworden fei. rüber war der Hifterifer noch fo zu fagen 





1) O. Browuſon von Bolten, der befanntlid, etwas früher, ala Newman, vom 
Paritanismnd zum Romanismus übergetreten iſt, bat bereits in mehreren Artikeln 
feines gewandten, aber fanatifch antiproteitantiichen Review dieſe Theorie als wefents 
lid antitarholifch und ale den Keim ciner nenen geführlichen Häreſie beftig befämpft. 
Wir halten dafür, daß Brownſon den Dr. Newman perſönlich Inrecht tbut und ums 
bewußt von Gefühlen der Giferjucht gegen feinen berühmten MitsGonvertiten ans ber 
puſeyitiſchen Schule geleitet fit, daß er aber von feinem ultramontanen Standpunkt 
u ſement bandelt, wenn er die Entwidelungstbeorie gänzlich verwirft. 
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von Zürich ein Seitenftüd zu den Genturien zu liefern. Sein Wert!) zeigt 
große Kenntniß, befonders des Orients, dabei Ordnung und Gerechtigfeitsliebe, 
iſt aber ungleich, indem fünf Bände allein dem 46. Jahrhundert gewidmet find, 
und miſcht viel Fremdartiges nach Dem damaligen Gefhmad mit ein, nämlich 
die Geſchichte der Juden, der Heiden und Muhammedaner, Berichte über merk: 
würdige Raturerfcheinungen, als Vorbedeutungen der künftigen Schidjale der 
Kirche, wie Erdbeben, Heufchreden, Hungersnoth, Ueberſchwemmungen, Mißge- 
burten, Sonnen» und Mondfinfterniffe. Friedr. Spanheim zu Leyden grüns 
dete feine Summa historiae eccl. (a. 14689) auf genaue und gewiſſenhafte 
Suellenforihung, fcharffinnige Kritif, und ließ ſich dabei die Widerlegung des 
Baronius angelegen fein. Die beiden Franzoſen Jakob Basnage?), Predir 
ger im Haag, und Samuel Basnage?), Prediger in Zitphen, fchrieben, 
jener mit polemifcher Rüdfiht auf Borfuct, diefer auf Baronius, beide, befons 
ders Jakob, mit der Abficht zu zeigen, daß die wahre d. h. nach ihnen die 
proteftantifche Kirche Chriſti nie aufgehört und zu allen Zeiten treue Zeugen 
gehabt habe. 

Mit weit größerem Glück aber hat die refornirte Kirche, vorzüglich die 
franzöfifche und anglicanifhe, im 47. Jahrhundert theils im Kampfe mit den 
römifch-fatholifchen Theologen, theild aus gelehrter Neugierde und archüologifcher 
Liebhaberei einzelne Theile der Kirchengefchichte bearbeitet und das patriftifche 
Alterthum, die Gefchichte des Papſtthums und der Neformation mit der griünd- 
lichten Gelehrſamkeit und eindringendem Scarffinn, aber freilich auch nicht frei 
von polemifcher Befangenheit, beleuchtet. Durch folhe Monographieen, die zum 
Theil noch immer großen Werth baben, zeichneten fich aus unter den deutfchen 
Schweizern H. Bullinger, Hofpinian, Joh. Jakob Hottinger (Sohn 
des Sch. Heinrich und Verfaſſer der heivetifchen Kirchengejchichte), Heidegger 
und jpäter Füßli; unter den Holländern Sr. Spanheim, der ältere Voßins, 
und fpäter Vitringa; unter den Kranzofen Beza, Du Plefiis Mor: 
nay, Bierre du Moulin, David Blondel, Jean Daille (Dal. 
läus), El. Saumaife (Salmafius), Jean Claude, ſpäter If. Beans 
jobre und Jaf. Lenfant?); unter den Eugländern, die ihr Hauptaugenmerk 
auf die Berfafjung und Firchlichen Alterthümer richteten und neben dem antis 
römischen zugleih ein antipresbyterianiiches Intereſſe verfolgten, Erzbifchof 
Ufber, 9. Dodwell, Jo. PBierfon, W. Beveridge, Gilb. Burnet, 
Strype, Joſeph Binabam, George Bull, W. Cave, % €. 
Grabes), Whitby, Prideaug, und fpäter der Diffenter Nath. Lardner. 





1) In 9 voll. Tig. 4655—67. 

2) Histoire de l’eglise depuis Jesus Chr. jusqu’ a present. Rotterd. 4699. 

2) Annales politico - ecelesiastici etc. 1706. 3 voll. (geheu nur bis zum %. 602). 

%) Die beiden lepteren, franzöſiſch-reformirte Prediger in Berlin, ftanden jedoch 
bereite etwas unter dem Einfluſſe Arnoldo, wie man ans Beauſobre's Gefchichte des 
Manichäismus erfieht. 

2) Urſprünglich ein deutfcher Kutheraner, der zur Epiftopalfiche übertrat (7 4744). 
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bloße Schriftbeweis fonnte auf die Dauer nicht genügen. Da ih die Katho⸗ 
liken fortwährend auf die Väter beriefen und die Reformation für eine will 
führliche Neuerung erklärten, die gar feinen Grund in der Vergangenheit habe, 
fo mußte den Proteftanten daran gelegen fein, den Gegnern das hiftorifche 
Argument zu entreißen und das Firchliche Alterthum auf ihre Seite zu ziehen. 
Denn daß das reine Chriftentbum von der Erde verfchwunden und erſt im 
46. Jahrhundert wieder emporgetaucht fei, konnten fie ja ſchon wegen der 
Berheißung des Herm, bei Seiner Kirche zu bleiben alle Tage bis an der Welt 
Ende, nicht zugeben, auch wollten fie feine Häretifer, fondern die wahren Katho⸗ 
liken fein. So drängte alfo das apologetifche Intereſſe und der Kampf mit 
Rom die Protefanten in das Studium der Gejchichte hinein. Natürlich trugen 
num aber die erfien Broducte durchaus, fei es direct oder indirect, einen polemi⸗ 
ſchen Charakter an fih. Die Gefchichte wurde im 46. und 47. Jahrhuu⸗ 
dert ganz vom confeffionellen Gefichtspunfte aufgefaßt und confeffionellen 
Barteizweden dienftbar gemacht. Sowohl Proteftanten, als Katholiken verwans 
delten fie in eine Nüfllammer, woraus fie die Waffen zur Bekämpfung ihrer 
Gegner entnahmen. Die Abficht war immer, fi als die Rechtgläubigen, ent- 
weder als die Erben, oder ala die Wiederherfteller der reinen Fatholifchen Lehre, 
die Gegner als Keber, als DBerderber und Neuerer darzuftellen. 

Im Abſcheu gegen die Ketzer der alten Kirche, die Gnoftifer, Arianer, 
Semiarianer, Sabellianer, Neftorianer, Monophyfiten, Pelagianer 2c. waren fid 
die beiden Parteien gleich, da die Reformation die öfumenifchen Symbole nicht 
nur nicht angetaftet, fondern ausdrüdlich anerfannt und beflätigt hatte. Um fo 
weiter gingen die beiden Confeflionen in dem Mittelalter auseinander. Da 
fehlte es nun freilich nicht an Ungerechtigkeiten und fchiefen Auffaflungen auf 
beiden Seiten. Während die römijch-fatholifchen Polemifer auch offenbar fpäs 
ter entftandene Sufitutionen zum Theil mit Hilfe unächter oder doch verdäch- 
tiger Documente in das graufte Altertbum zurüdführten und die Reformation 
aus den unreiniten Motiven abfeiteten: entftellten die proteftantifchen Polemiker 
mit gleicher PBarteileidenfchaft und mit noch größerer Gewaltfamteit 2) die Ger 
fhichte der römifchefatholifchen Kirche und verfannten gänzlich die großen Ber- 
diente derſelben um die Chriftianifirung und Eivilifation der romanifchen und 
germaniihen Völler. Man wußte nur von einer foldhen Bertheidigung des 
Broteftantismus, welche zugleich eine Berdammung des Romanismus if, wäh 
rend man die fatholifche Kirche bis zur Reformation hin als die Trägerin des 
Chriſtenthums in ihrer hiſtoriſchen Nothwendigkeit und fittlichen Bedeutung anr 


— — — — — — 


1) Selbſt Dr. Baur, der mit dem kaitholiſchen Standpunkt nicht die mindeſte 
Sympathie bat, fagt in der Bergleihung des Baronius und der Magdeburger Cen⸗ 
turiatoren (Epochen der kirchl. Gefhichtihreibung S. 84), daß die Parteileideufchaft 
und Geſchichtsverdrehung der Lepteren größer fei, als des Grfteren. Der katholiſche 
Hiſtoriker hat doch jedenfalls für die wefentlichften Punkte das überwiegende Gewicht 
der Kirche vor der Reformation bie in das zweite Jahrhundert hinauf eutſchieden anf 
feiner Seite. 

— 
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praftifhen Richtung des Pietismus und aus der heftigen Anfeindung, welche er 
von der Iutberifhen Orthodoxie erfuhr. Arnold fepte das Weſen des Chriften- 
thums in die fubjective Hergensfrönmigfeit, und diefe glaubte er in der unters 
drüdten und verfolgten Minderheit zu finden, während er in der großen ficht» 
baren, fowohl proteftantifchen als katholiſchen, Kirche einen weltlichen, übermüthis 
gen und intoleranten Geiſt ſah. Zwar nahmen auch die orthodogsfirchlichen 
Hiftoriter des 47. Jahrhunderts in der Periode des Mittelalters mit den Albi⸗ 
genfern, Baldenjern, mit Widleffe, Huß und anderen „Zeugen der Wahrheit“ 
Bartei gegen den herrichenden Katholicismus. Arnold führte aber diefelbe Bes 
trachtungsweife auch rüdwärts in die erften ſechs Jahrhunderte oder doch bie 
auf Conſtantin M., und vorwärts in die proteftantische Kirche, und das machte 
natürlich einen ſehr bedeutenden Unterfchied. Indem er feine begränzte fubjective 
Erfahrung zum Maßſtabe von achtzehn Jahrhunderten machte, hatte er den 
Muth, alle übel berüchtigten Perfonen der Kirchengeſchichte, beſonders alle My⸗ 
fifer und Schwärmer, in Schuß zu nehmen. Schon das bloße Bactum, daß 
Einer als Häretifer von der fatholifchen oder orthodogslutherifchen Kirche vers 
dammt war, fchien ihm eine günftige Empfehlung und ein Anzeichen zu fein, 
daß er ein frommer Chrift gewefen fein müffe, weil er fonft nicht Schmad und 
Berfolgung, dieſes fichere Kennzeichen der Nachfolger Jeſu in dieler gottlofen 
Welt, hätte erleiden können. in anderer wefentliher Punkt, wodurch fich 
Arnold von den Magdeburger Centuriatoren unterfcheidet, ift fein dogmatiſcher 
Indifferentismus. Das wahre Chriftenthbum if ihm fo fehr bloß praktifche 
Frömmigkeit, daß er in den wichtigften Lehrftreitigkeiten bloße Logomachieen, 
viel Lärm um Nichts, zu fehen geneigt ift und Luther, noch mehr aber den 
Melanchthon ſcharf darüber tadelt, daß fie, nachdem fie faum das Joch der 
Scholaftit abgefchüttelt hatten, dieſelbe wieder in die proteftantifche Kirche eins 
führten und dadurch den Grund legten zu den unfruchtbaren Schulgezänfen und 
ſcholaſtiſchen Spipfindigfeiten der Iutherifchen Orthodoxie feiner Tage‘). Hier 
it der Punkt, wo der Pietismus febr leicht in Rationalismus und Sfepticiss 
mus umfchlagen kann. Der Icholaftifhe Dogmatismus und Kormalismus im 
engen Bunde mit der Kleriſei gehören nach ihm weſentlich und hauptfächlich zu 
dem großen Abfall, welchen die Centuriatoren far nur im Papſtthum gefehen 


verwahren. Die wahre reine Gemeinde ift von Anfang des Grangelii und der Apoftel 
Zeiten ber eine Jungfrau und Braut Chriſti gewefen. Die falfche abgefallene Kirche 
aber ift nad dem Zeugniß der eriten Lehrer und vermöge des unten folgenden Bes 
richts zur Huren worden, und bat unter Gonftantinns M. durch die confufe und uns 
vorfichtige Aufuehmung aller Heuchler und Böfen, wie auch Durch die natürliche Vers 
mehrung und Kortpflanzung der falfchen Chriſten viel Millionen Bajtarde gezeugt, 
mit welchen aber kein wahres Glied Ehrifti zu fchaffen bat.“ 

ı) Er wirft dem Melanchtbon I. S. 702 f. fegar vor, daß er mehr Finſterniß 
und Irrthümer in die Theologie gebracht Habe, als Licht und Kraft, indem er der 
verderbten Vernunft einen offenen Weg bahute, die Ginfalt der chriftlichen Lehre zu 
unterdrüden und durch das fchwälftige, difputirfüchtige Speculiren die Wahrheit zu 
verkehren. 
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hatten, und die beſten Chriſten ſind ihm mithin diejenigen, welche entweder von 
der orthodoxen Kirche verfolgt, oder wenigſtens gegen dieſelbe ſich gleichgültig 
verhalten haben. Indeß abſolut konnte er doch ſein eigenes Princip nicht 
durchführen. Denn da er fromm war und an den weſentlichen Lehren des 
Evangeliums feſthielt, fo ſtimmte er im Grunde mit der Orthodoxie des kirchlichen 
Alterthums mehr überein, ald mit den Gnofifern, Manichäern, Arianern, PBelagia- 
nern und andern Secten, obwohl er auch diefe möglich zu vertheidigen ſuchte. 

Während nun aber Arnold allen möglichen Häretifern und Schismatifern, 
vor allem den Myſtikern, für die er eine befondere Vorliebe hatte, Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen wollte, wie noch fein Hiftorifer vor ihm, beging er an der 
Orthodoxie und ihren Vertretern das fchreiendfte Unrecht, überging ftillfchweigend 
ihre Berdienfte, verweilte faft ansfchließlich bei ihren menſchlichen Unvollkommen⸗ 
heiten, ſchob ihnen die unedelften Motive unter und bejudelte ihren Charakter 
auf alle mögliche Weife, fo daß fein Werk im Widerfpruch mit feinem Titel 
eine leidenfchaftliche Parteifchrift gegen die Katholiken und noch mehr gegen die 
rechtgläubigen Proteftanten, vor allem gegen die Qutheraner, und ein bloßer 
Mefleg feiner einfeitigen Subjectivität, der Sympathieen und Antipathieen feiner 
Zeit if. Es macht einen höchft unbefriedigenden Eindrucd und ift geeignet, den 
Glauben an Eine heilige allgemeine apoftolifche Kirche umzuftoßen, das Bertrauen 
auf Gottes Gegenwart in der Geſchichte und den endlichen Sieg des Guten zu 
untergraben und einem troftlofen Sfepticismus in die Hände zu arbeiten. Biele 
Pietiften waren allerdings über die Kebergefchichte höchlich erfreut, und der be 
fannte freifiunige Thomafius in Halle, welcher zwifchen dem Pietismus und 
der „Aufklärung“ in der Mitte ſteht, erklärte fie für das beſte Buch nächſt der 
Bibel. Spener dagegen war damit keineswegs zufrieden, und die orthodoxen 
Zutheraner, wie Eyprian, Bejel, Corvinus, Götz, Löſcher, Fauſtking, 
Wachter, dedten in ihren zum XTheil heftigen und ebenjo einfeitigen Gegen- 
Schriften eine Maſſe von Entftellungen und Unrichtigfeiten auf!). 

Jedenfalls aber hat fih Arnold das DVerdienft erworben, fiir eine liberale 
Auffaffung und Darftellung der Secten zuerit fräftig Bahn gebrochen, eine 
Maffe von neuem Material für ihre Geſchichte, befonders feit der Reformation 
gefammelt?), und zugleih die erbauliche Seite der Kirchengefchichie hervor: 
gehoben zu haben. Auch war er der Erfte, welcher die Kirchengefchichte, ſtatt 
in fateinifcher, in deutſcher Sprache fchrieb, aber freilich in jenem geſchmack⸗ 


1) Man findet diefe Schriften angeführt in Dem dritten Band von Joh. Georg 
Walch's Bibliotheca theologica selecta, Jenae 4762. p. 429 sqq. Ausführlich mits 
getheilt, nebit Beantwortung und Erlänterungen, find fie im dritten Bande der 
Schaffhanfer Ausgabe von Arnold’8 Kirchens und Ketzerhiſtorie (47&2). 

2) Schröckh, der ihm nicht gewogen it, fagt in dieſer Hinfiht (Chriſtl. Kirchen» 
geſch. Ih. I. S. 485 der 2. Aufl): „Wenn man wifjen will, was es infonderbeit 
feit zwei Jahrhunderten in und neben nuferer (Intherifchen) Kirche vor Meine Secten, 
Gnthufiaiten, Träumer, nene Propheten, unfinnige Myfticos, unglüdliche Reformatoren 
und andere geiftliche Ungeheuer gegeben habe, jo muß man fih auf ihren Sammel: 
plag, in Arnold's Ketzerhiſtorie, verfügen.“ 
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iojen, mit halben und ganzen Latinismen überladenen Perrückenſtyl. welcher den 
Schriftſtellern nah Opitz bis auf Bodmer eigen if und diefe Zeit zur traurig 
Ren Beriode der dentichen Literaturgefchichte macht. 

Gewiffermagen fann man mit Arnold den fpäteren Hiſtoriker Io» 
ſeph Milner, einen frommen Geiſtlichen der engliichsbifchöflichen Kirche (+ 4797), 
zufammenftellen. Seine Kirchengeſchichte, in fünf Bänden, gebt bis zur Refors 
mation, welde er mit befonderer Ausführlichkeit erzählt, und folgt der damals 
beliebten Eintheilung in Jahrhunderte. Auch er ſah in den Secten, felbf in den 
Baulicianern und Katharern, die Hauptträger der Frömmigkeit, und im Mittelalter, 
das ſehr Riefmütterlich behandelt wird, nehmen daber die Waldenfer bei weiten 
den meiften Raum ein. Auch er jchrieb für die Erbauung im Geiſte methodijtifcher 
Frömmigkeit, die mit der pietiftifchen fehr eng verwandt ift, obwohl fie weniger 
Sympathie mit dem innerlichen, beichaulichen Leben und mit den verichiedenen 
Formen des Myſtieismus bat. Allein während ihm Arnold an Gelehrſamkeit 
und Quellenſtudium weit überlegen ift, fo übertrifft diefen dagegen Milner an 
popwlärer Darftellungsgabe und an Billigfeit gegen die berrichende Kirche in 
den erſten ſechs Jahrhunderten. So kommt 3. B. der Bapft Gregor der 
Große bei ihm weit beijer weg, als bei jenem. Much verfolgt er ausfchließs> 
li einen praktiihen Zwed und geht daher an denjenigen Erſcheinungen ganz 
vorüber, welche nach feiner, freilich beichränften Anficht Reine erbauliche Zeite 
darbieten, wie 3. B. an der Kirchenverfaſſung, an den meiften theologiichen 
Gontroverfen, an der Scholaftit und fpeculativen Myſtik, an der firchlichen Kunſt 
und Gelehrſamkeit. Er will bloß das fittlihe Leben der unfichtbaren 
Kirche darſtellen )y. Milner’s Werk Hält ſich demnach faft ganz frei von Poles 


2) Oder wie er felbit in der Ginfeitung jagt: „Nothing but what appears to 
me to belong to Christ's kingdom, shall be admitted; yenwine piety is the only 
thing, schich I intend to celebrate.““ Inſofern hat er allerdings Recht, fein Werk 
„an Ecclesiastical History on a new plan“ zu nennen. Wie einjeitig aber feine 
Begriffe von Frömmigkeit waren, jieht man 3. B. aus feiner Beurtbeilung Tertuflian's, 
von dem er fagt: ‚‚Were it not for some light, which he throws on the state of 
Christianity in his own times, he would scarcely deserve to be distinetly noticed. 
Ihare seldom seen so large a collection of tracts, all professediy on Christian 
subjects, containing so little matter for useful instruction‘“ (vol. 4. Boston ed. 
» 220). Wie unendlich verfchieden iſt bier das Urtheil des ebenio frommen und 
ungleich gelehrteren Neander! Wenn dagegen Milner ven Cyprian jo bach erhebt, gegen 
Retheim's Vorwürfe in Schutz nimmt und weit über Origenes jtellt, jo üt das von 
finem Standpunkte aus inconjequent, da Guprian ſich durchaus an Tertullian's 
Schriften gebilder hat und täglich daran mährte, und mehr als irgend Giner der 
älteren Bäter zur Entwidlung des Principd des Katholiciemus, bejonders der biſchöf— 
lien Hierarchie beigetragen hat. War er ja doch der Erſte, welcher im römischen 
Bisthum die cathedra Petri und den Mittelpunft der Firchlichen Einheit (unde unitas 
sscerdotalis exorta est) ſah, oder es mwenigitens deutlich aueſprach. Anguſtin, An⸗ 
jelm und Bernhard erfennt Milner für wahrhaft fromme Männer an und verweilt 
bei ihnen mit Liebe; aber er ftellt fie Doc nur von Kiner Seite dar, fofern fie 
nämjih mit feinen Begriffen von Religion übereinzuſtimmen ſcheinen; die jtarfen 
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Ehe wir zur nächften Periode übergehen, duͤrfen wir den. berühmten Nas 
men von Peter Bayle, der eine ganz eigenthümliche Stellung behauptet, 
nicht unermähnt laffen. Er wurde zuerft von feinem Vater, einem franzöfiich 
reformirten Prediger, dann von den Jeſuiten erzogen, trat zur römifchen Kirche 
über, verließ diefelbe wieder nach achtzchn Monaten, und ftarb als Proteftant 
oder eigentlich als Efeptifer zu Rotterdam a. 4706. Obwohl er den Calvi⸗ 
nismus fehr fiegreih gegen die Beichuldigungen des Sefuiten Maimhourg vers 
theidigte, fo unterfchied er fih doch weit von der bigotten Orthodogie feiner 
Beitgenoffen, brad überall neue Bahnen und bereitete durch feine Zweifelfucht 
den Unglauben der franzöftfhen Encyflopädiften vor. Aber an Ausdehnung 
hiftorifchen Wiſſens und eindringendem Scharffinn fand er feinem feiner Zeit: 
genoffen nach, während er fie an Unbefangenheit und Kühnbeit der Forſchung 
übertraf. Sein großes Diclionnaire historique et critique ift beinabe ein 
Wunder der Gelehrfamkeit, und manche feiner Artitel haben noch heut zu Tage 
bedeutenden Werth. 


8. 30. Die Periode des fectenfreundlihen Pietismus. Arnold 
und Milner. 

2. Die pietififche Periode. Nah den Magdeburgifchen Centurien 
mahte Gottfried Arnold (+ A744), ein Freund und Anhänger Spe⸗ 
ner’s und Purze Zeit Profeffor in Gießen, durch feine „unparteiiiche Kirchen: 
und Keberbiftorie vom Anfang des R. Teſtaments bis aufs Jahr 4688” 
(Sranff. 4699 f.) Epoche, und zwar ftieß er das bisherige Tirchenhiftorifche 
Princip geradezu um. Er machte nämlich flatt der herrfchenden Kirche viel⸗ 
mehr die Secten zu Zrägern der Entwidlung und des chriftlichen Lebens, ift 
alfo der Gefchichtfchreiber der unkirdhlichen, feparatiftifhden Froͤmmig⸗ 
feit. Die große Maſſe der nominellen Chriftenheit, befonders die Hierarchie 
it nach ihm der im N. Teft. geweiffagte Abfall, während die verfolgte Beine 
Heerde diffentireuder Secten und Individuen die wahre Kirche, die Braut Ehrifti 
bilden, wie die Apoftel gegenüber dem berrfchenden Judenthum, und die von 
ihm fo bocdgepriefenen Märtyrer und Belenner des zweiten Jahrhunderts in 
dem heidnifchen Weltreiche der Römer!) Dieß erlärt ſich aus der einfeitig 


— 


1) So fagt er 3. B. gleich in der Vorrede $. 30 und 34: „Es möchten aber 
viele den gemeinen Einwurf wieder vorbringen: die liebe Mutter, die chriftliche Kirche, 
dürfe nicht jo proftitwirt werden, nachdem fie fonit genug leiden müßte Dem ants 
worte ich eritlih, daß es Ungenbten fchwer fei, zu feben, welches denn von denen 
änfßeren Kirchenverfanmiungen die wahre Kirche und alſo Die Mutter heißen folle, 
nachdem ein jeder nad) feinen Neigungen und Intereſſe feine ibm angeborne Religion 
darunter verftanden haben will. Ueberdieß iſt ed gar nicht fchriftgemäß geredet und 
gemeinet, daß die Kirche eine Mutter ſei; angejeben die heil. Schrift nur von einer 
einzigen Mutter aller Heiligen weiß, welche dad obere Zerufalem ift, Gal. &, 26. 
Hebr. 42, 22. Niemals aber hat jie denen Bottlofen und Heuchlern, viel weniger 
der abgefallenen Alerifei die Freiheit gegeben, fich eine Mutter zu nennen, und damtt 

v alle Zengntile, Erinnerungen und Verbefierungen zu verpallifadiren nnd zu 
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vermerft in dogmatifche Gleichgültigkeit und Laxheit über!), und hängt zum 
Theil mit einer rationaliftiihen Auffaffung der Kirche zufammen. Denn fchon 
bei Mosheim, und nod - mehr bei Schrödh, Spittler und land wird die 
Kirche, wenigftens nach dem apoftolifchen Zeitalter, im Grunde ihres göttlichen, 
übernatürliden Charafters beraubt und auf den Standpunft eines menfchlichen 
Bereins und einer politifchen Geſellſchaft herabgezogen. Gerade aus Ddiefem 
Grunde hauptfächlich mußte der Supranaturalismus zulcht dem Nationalismus 
unterliegen; denn ein göttlihes Chriſtenthum ohne eine göttliche Kirche iſt eine 
unwahre Abftraction. 


Pragmatifch nennen wir diefe Periode mit Bezug auf die in ihr Herr 
Ihend® Methode. Es wurde nämlich feit Mosheim und Walch in Deutfchland, 
jeit Robertfon, Hume und Gibbon in England, die Forderung an den Hiftorifer 
geftellt, daß er pragmatifch verfahre, d. 5. die Begebenheiten nicht bloß 
einfach erzähle, fondern zugleich vermittelt der Pſychologie die Urfachen ders 
felben in den geheimen Zriebfedern und Neigungen des menfchlichen Herzens 
erforfhe, zum Zwede einer befferen praftifchen Benügung der Geſchichte. Der 
Pragmatismus, der bejonders von dem älteren Blanc mit größter Meifter: 
ſchaft gehandhabt wurde, if mit der bloßen Darftelung des factifchen Thatbe⸗ 
ſtandes nicht zufrieden, -fondern will den inneren Zufammenhang zwijchen Urfache 
und Wirkung begreifen und nachweifen, wie die Dinge entflanden und warum 
fie gerade jo und nicht anders gefommen find. In diefer Hinficht bezeichnet 
er unläugbar einen bedeutenden Fortſchritt in der Kirchengefchichtfchreibung. 
Zugleih aber erhielt dadurch die Behandlung derfelben eine fehr ſubjective 
Färbung, zumal fpäter unter den Händen des Nationalismus, indem man die 
Ereigniffe gewöhnlich auf fehr äußerliche, aufällige und willführliche Urfachen, 
als das treibende Princip, zurüdführte. Man vergaß bein fleißigen Auffuchen 
dieſer fubjectiven Bactoren die Macht der objectiven Idee und zulegt felbft die 
höchſte und heiligſte Macht der Gefchichte, die allwirffame göttliche Vorſehung, 
den der Kirche immanenten Geift Jefu Chriſti. Die Gefchichte wurde zu einem 
Refultat theils menfchliher Willkühr und Berechnung, theils der Berfettung 
merkwürdig zufammentreffender Umftände. 

Noch ift zu bemerken, daß feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts unfere 
Difeiplin faſt ausjchließlih in Deutfchland, und zwar befonders von der fu- 
therifchen, nachher von der vereinigt» evangelifchen Kirche bearbeitet und weiter 


2) Bol. 3. B. Mosheims allgemeines Urtheil über die Häretifer und Secten, 
Inst, hist. eccl. Praep. $. 44. p. 5: „Non exiguus huius laborie (historiae haere- 
sium) fructus est, si sapienter et sine partium studio instituatur; verum arduus idem 
et molestus est. Nam factionum duces multis injurüis temere affecti sunt et ipan 
eorum Jdogmata depravata . . . (Quapropter qui ad hanc historiae partem accedunt, 
invidiam omnem de vocabulo haereticus detrahere secumque cogitare debent, gencra- 
liori tantum sensu adsumi pro homine, qui bellis et dissidiis inter Christianos, sive 
sua sive aliena culpa, occasionem praebuit.‘ 
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hatten, und die beſten Chriften find ihm mithin diejenigen, welche entweder von 
der orthodoxen Kirche verfolgt, oder wenigitend gegen dieſelbe ſich gleichgültig 
verhalten haben. Indeß abfolnt konnte er Doch fein cigenes Prineip nicht 
durchführen. Denn da er fromm war und an den wefentlihen Lehren Des 
Evangeliums fefthielt, fo ſtimmte er im Grunde mit der Ortbodogie des kirchlichen 
Alterthums mehr überein, als mit den Gnoftifern, Manichäern, Arianern, Belagia- 
nern und andern Secten, obwohl er auch diefe möglichft zu verteidigen fuchte. 

Während nun aber Arnold allen möglichen Häretifern und Schismatifern, 
vor allem den Myftifern, für die er eine befondere Vorliebe hatte, Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen wollte, wie noch fein Hiftorifer vor ihm, beging er an der 
Orthodoxie und ihren Vertretern das fehreiendfte Unrecht, überging ftillfchweigend 
ihre Berdienfte, verweilte faft ausfchließlich bei ihren menfchlichen Unvollkommen⸗ 
heiten, fchob ihnen die unedelften Motive unter und bejudelte ihren Charakter 
auf alle mögliche Weiſe, jo daß fein Werk im Widerfpruch mit feinem Titel 
eine leidenfchaftliche Parteifchrift gegen die Katholiken und noch mehr gegen die 
rechtgläubigen Proteftanten, vor allem gegen die Lutberaner, und ein bloßer 
Reflex feiner einfeitigen Subjectivität, der Sympathieen und Antipathieen feiner 
Zeit if. Es macht einen höchft unbefriedigenden Eindrud und ift geeignet, den 
Glauben an Eine heilige allgemeine apoftolifche Kirche umzuftoßen, das Bertrauen 
auf Gottes Gegenwart in der Gefchichte und den endlihen Sieg des Guten zu 
untergraben und einem troftlofen Sfeptieismus in die Hände zu arbeiten. Biele 
Bietiften waren allerdings über die Kebergefchichte höchlich erfreut, und der bes 
kannte freifinnige Thomaſius in Halle, welcher zwifchen dem Pietismus und 
der „Aufklärung“ in der Mitte fteht, erklärte fie für das beſte Buch naͤchſt der 
Bibel. Spener dagegen war damit feineswegs zufrieden, und die orthodoxen 
Lutheraner, wie Eyprian, Bejel, Corvinus, Götz, Löſcher, Fauſtking, 
Wachter, dedten in ihren zum Theil heftigen und ebenſo einfeitigen Gegen» 
Ichriften eine Maffe von Entftellungen und Unrichtigkeiten auf!). 

Sedenfalls aber hat fi Arnold das Verdienſt erworben, fiir eine liberale 
Auffaffung und Darftellung der Secten zuerft fräftig Bahn gebrochen, eine 
Maffe von neuem Material für ihre Geſchichte, beſonders feit der Reformation 
gefammelt?), und zugleih die erbauliche Seite der Kirchengefchichie hervor⸗ 
gehoben zu haben. Auch war er der Erfte, welcher die Kirchengefchichte, ftatt 
in lateinifcher, in deutſcher Sprache fchrieb, aber freilich in jenem gefchmad- 


1) Man findet diefe Schriften angeführt in dem dritten Band von Joh. Georg 
Walch's Bibliotheca theologica selecta, Jenae 4762. p. 129 sqq. Ausführlich mite 
getheilt, nebit Beantwertung und Grläuternngen, find fie im dritten Bande der 
Schaffhauſer Ausgabe von Arnold's Kirchen: und Keperhiltorie (4762). 

2) Schröckh, der ihm nicht gewogen tft, fagt in dieſer Hinficht (Chriſtl. Kirchen- 
geſch. Th. I. S. 485 der 2. Aufl.): „Wenn man wifjen will, was es infonderheit 
feit zwei Jahrhunderten in und neben unſerer (Intberifchen) Kirche vor Meine Secten, 
Enthufiaiten, Träumer, neue Propheten, unfinnige Myfticoe, unglückliche Reformatoren 
und andere geiftliche Ingehener gegeben babe, fo muß man fi auf ihren Sammel⸗ 


plan jndjäeiv: Keperbijtorie, verfügen.“ 
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Lebrbegriffe, durch Nachweiſung und philofophifches Verſtändniß ihres inneren Zus 
fammenhange, wie denn er 3. B. der Erſte war, der in den gnoftiihen Svſtemen 
den tieferen Zufammenbang einer alterthümlichen Weltanſchauung ahnte. Zu 
verwundern ift es, daB er Die hergebrachte Gintheilung in Jahrhunderte 
nicht verließ und eine fo mechanifche Anordnung des Stoffe, nach den Katego⸗ 
rien von „äußerlih und innerlich“, „glücklich und unglücklich“, wählen Tonnte, 
Sein Zeitgenofle, der Tübinger Theologe Bfaff, war zwar chenfo ges 
lehrt, aber feine Institutiones (a. 4724) find nicht fo klar und intereffant ge 
idrieben, und mit Namen und Gitationen zu fehr überladen. Der unermüd» 
lie Forſcher ©. 3. Baumgarten bradte feinen „Auszug aus der Kirchen« 
gefchichte" bloß bis an's Ende des 9. Jahrhunderts. Ebenfalls unvollendet blich 
Cotta's „Berfuh einer ausfuͤhrlichen Kirchenhiftorie des N. Teſtaments“ 
(1768 — 73). Das umfangreichite Werk aus diefer Schule des milden und 
unparteiifchen Eupranaturalismus und ihren aflmähligen Webergang in Latitus 
dinarionismus und Semi Rationalismus bezeichnend, ift Die Kirchengefchichte 
ron %. M. Schröckh, einem Schüler Mosheims und Prof. der Dichtfunft und 
nachher der Geſchichte in Wittenberg (7 4808), weldhe mit der Kortfekung 
von Tzſchirner 65 Bände umfaßt und zwifchen den Jahren 4768 und 4810 
herausgegeben wurde. Zroß feiner ermüdenden Weitfchweifigfeit, Ungleichartig- 
tet vor Behandlung und gänzlihen Mangels an zwedmäßiger Eintheilung des 
Stoffes, fowie an philofopbifcher Tiefe, it daffelbe dennoch durch die überaus 
fleißigen und zuverläffigen Qucllenauszüge unſchätzbar und wird noch fange eine 
Sundgrube Tirchengefchichtlicher Gelehrſamkeit bleiben. Es ift auch das erfte, 
das die Eintheilung nah Jahrhunderten völlig aufgab und den bifterifchen 
Stoff in größere Perioden eintheilte. Kleinere Lehrbücher lieferten Schröckh, 
Spittler und Stäudlin, der leßtere unter dem Einfluß der Kantiſchen Morals 
philofophie. 3. Fr. Roos fhhrieb populär für ein größeres Publicum. 
Nächſt diefen allgemeinen Werken müffen aber noch mehrere lutherifche 
Theologen ehrenvoll erwähnt werden, welche fih um einzelne Theile der Kirchen 
gefchichte bleibende Verdienfte erworben haben. 3. A. Cramer, zuletzt Kanzler 
der Univerfität Kiel (+ 1788), bat in feiner Kortfegung von Boſſuet's Welt- 
geichichte die mittelalterlihe Schrlaftif gründlich erforfcht und war nächſt Moss 
beim der erfte Deutjche, welcher die Geſchichte in der Landesſprache fchon nnd 
beredt vortrug. Joh. Georg Walch, Profeifor zu Jena (F 4775), und noch 
mebr deffen Sohn BWilh. Franz Walch, Profeffor zu Göttingen (F 4784) 
gehören zu den fleißigiten, folideften und wahrheitsliebenditen Forſchern aller 
Zeiten. Der Leptere bat fih vorzüglich mit der Geſchichte der Ketzereien, 
Spaltungen und Religiensftreitigfeiten abgegeben und fein dahin einjchlagens 
des Werf, Das in elf Theilen bis zum Ende des Pilderftreites berabreicht 
(1762 — 85), it neh immer unentbehrlib. Gr wurzelt zwar mit feiner 
Ueberzeugung noch ganz im lutheriſchen Dogma, if aber frei von Polemit, 
bloß auf die gewiffenhaftefte Erforihung der Suellen und ihre kritiſch⸗prag⸗ 
matifche Darfiellung ohne Sympathie und Antipathie bedacht. Der geſchicht⸗ 
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liche Sinn if bei ihm fchon fo weit ausgebildet, daß er ſich feine Gefchichte 
ohne Veränderung denken kann; er unterfcheidet aber richtig zwifchen der Unver⸗ 
änderlichkeit der chriftlichen Wahrheit felbft, und zwiſchen ihrer, dem Wechiel 
unterworfenen Auffaffung durch Menfhen. Es fehlt ihm indeß durdaus an 
organifcher Auffaffung und Iebendiger Darftellung !). 

Gottlieb Jakob Pland, ein Württeniberger, feit 1784 Profeflor der 
Zheologie in Göttingen (t 4833), welcher fi beſonders durch feine gelehrte 
und gewandte Gejchichte der Reformation und des proteftantifchen Lehrbegriffs 2) 
unfterblich gemacht hat, ſteht auf dem entgegengefehten Endpunkte diefer Schule, 
wo fie direct in den Nationalismus übergeht, obwohl er felbft noch eine ange 
fammte Hochachtung vor Tem biblifchen Chriftenthum hatte. Er trieb die fub- 
jective Betrachtungsweife, den Pragmatismus, auf die Spipe und fieht bereits 
in der Gejchichte nichts weiter, als einen unerquidlichen Schauplag menfchlicher 
Jutereſſen und Leidenjchaften. Daher mifcht er auch überall feine fubjectiven 
Sympathieen und Antipathieen in die Darftellung ein, und kann nicht genug 
Hagen über die Kurzfichtigfeit, Dummheit, LXeidenfchaftlichkeit und Bosheit der 
Menſchen. Zu dem Inhalte der Kehrftreitigfeiten aber, die er mit ermüdender 
Weitfchweifigkeit und familiärer Geſprächigkeit erzählt, verhält er ſich ganz gleich⸗ 
gültig; fein Intereſſe daran ift fein religiöfes und dogmatifches, fondern bloß 
ein pipchologifches und formelles?). Bei diefem kirchlich⸗dogmatiſchen Indiffe⸗ 


ı) Dr. Baur fagt, Epochen ꝛc. S. 447: „Es giebt nichts Unlebendigeres, 
‚Geijtlofered, unerträglich Langweiligeres, als die Walch'ſche Ketzergeſchichte!“ 

2) 6 Bünde, Leipzig 4781 — 4800. 2. Aufl. 1794 ff. Sie reichen bie zur Abs 
faliung der Goncordienformel, womit fih Die jumbolifche Dogmenbildung der luthe⸗ 
rifhen Kirche abjchliegt. Die a. 4834 erjchienene Fortſetzung giebt eine furze und 
ſehr äußerlich gehaltene Geſchichte der Tutberijchen Theologie von der Eoncordienformel 
bis zur Mitte des 48. Jahrhunderts in Einem Bande. 

2) Dal. 3.8. feine VBorrede zum vierten Bande, mit welden er zu dem dogmen⸗ 
geichichtlichen Theil feines Werkes kommt, wo er ©. VI. ehrlich geitebt, Daß eigentlid 
der nun zu behandelnde Gegenftand felbit das theologiſche Publicum feiner Zeit kaum 
mehr recht intereffiren könne, weil die meiſten Lehrfragen, um die fi die Väter ges 
firitten, „tür unſere jepige Dognatif nicht nur das Moment völlig verloren haben, 
das man ihnen ehemals beilegte, fondern weil die Gefchichte ihrer Bildung für den 
Geift unferes Zeitalters felbit das negative Intereſſe verloren bat, das ihr aus feiner 
fi) allmählig anjegenden und entwidelnden Abneigung davon eine Zeit lang zus 
wachfen konnte. Bor zehn Jahren würde er noc mit Iheilnehmung dabei haben 
verweilen können, weil er ſich vor zehn Jahren noch nicht ganz davon losgemacht 
batte ... Zept aber iſt auch dieß weggeiallen. ine ganz neue Dogmatik bat fi 
gebildet. Man ift fait allgemein nicht nur von jenen Formen, fondern felbit von 
mehreren Grundideen der älteren weggefommen. Man fürdtet auch nicht mehr, daB 
der Geiſt unferer Theologie jemals von felbit wieder dahin zurückkehren oder zurück⸗ 
gezwungen werden fünnte, und betrachtet fie depwegen als ganz gleihgäültige 
Antiquität.“ Ungünftiger Bann fih kaum ein Rationaliſt über die Bedeutung der 
dogmatifchen Kontroverfen der Kirche ausdrüden. — Kein Wunder, daß Pland in 
der Fortſetzung von Spittlere Grundriß der chriftlicen Kirche, 5. Aufl. S. 809, ein 
fo günſtiges Urtheif über die theologiiche Revolution am Ende ded vorigen Jahr 
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rentismus muß man fich eigentlich böchlidh wundern, daß ein folcher Mann fo 
viel mühfame Studien und gelehrten Fleiß auf dergleichen völlig „gleichgültige 
Antiquitäten”, wie die theologiſchen Zänkereien des 46. und 47. Jahrhunderts, 
verwenden konnte. NRatürlih mußte dieſes Werk, neben feinen großen und 
bleibenden Berdienften und bei der unbeftreitbaren relativen Berechtigung feiner 
Betrachtungsweiſe, auch die fchlimme Wirkung haben, das dogmatifche Bewußt⸗ 
fein feiner Zeit von dem Standpunkte der älteren kirchlichen Orthodoxie vollende 
loszureißen und diefe Trennung als einen vermeintlichen Fortſchritt zu redht- 
fertigen. In feinem anderen Hauptwerk, der Gefchichte der Kirchenverfaffung ?), 
gebt er ebenfalls von der feit Locke in Umlauf gefommenen rationaliftifchen An⸗ 
fhauung aus, daß die Kirche ein freiwillig zufammengetretener Privatverein fei, 
der ſich feine gefellichaftlichen Gefege und Cinrichtungen nach dem gerade vor- 
bandenen Zeitbedürfniffe und unter dem Einfluß zufälliger äußerer Umftände 
ſchaffe und fo allmählig eine ganz andere Geftalt annehme, als der Stifter 
urfprünglich beabfichtigte und feine erften Schüler ahnten. Auf dieje Weife er- 
klärt er mit der Ruhe eines gleichgültigen Befchaners das Niefengebäude der 
mittelalterlihen Hierarchie, welche die ältere proteftantifche Orthodogie mit reli⸗ 
giöfem Abſcheu ale das geftürzte Bollwerk des Antihrifts betrachtet hatte. 
Roh rationalifiicher ift fein Freund Ludwig Timotheus Spittler, 
ebenfalls ein Württemberger und Profeffor der Vhilofophie zu Göttingen, fpäter 
württembergifcher Staatsminifter (+ 4840). Obwohl fein Theologe von Beruf, 
fondern Profanpiftorifer, Politifer und Weltmann, hielt er doch Borlefungen 
über Kirchengefchichte mit ungemeinem Beifall, und fein „Grundriß der Ge 
ſchichte der chriftlichen Kirche“, welcher zuerft 4782 erſchien und in der fünften 
Auflage (4812) von Pland fortzefegt wurde, gelangte zu dem Anſehen und 
Einfluß eines Lehrkuhs auf deutſchen Univerfitäten. Er hat die Schranken 
einer einfeitig theologifchen Auffaffung durchbrochen und die Kirchengefchichte in 
das weite Gebiet der allgemeinen Weltbetrachtung eingeführt und vom politifchen 
und literarshiftorifchen Standpunft ans betrachten gelehrt. Dieß geſchieht aber 
bei ihm auf Koften der religiöfen Ziefe und Wärme, und obwohl er dem Chris 
ftenthum keineswegs feindjelig entgegentreten will, fo iſt doch fein Werk nicht 
im mindeften geeignet, uns Reſpect davor cinzuflößen. Der rationaliftifche 
Charakter defjelben giebt ſich deutlich ſchon gleich bei der Eröffnung der erften 
Periode fund ?): „Die Welt hat noch nie eine folche Revolution erfahren, Die 
in ihren erften Beranlaffungen fo unfcheinbar, und in ihren legten ausgebreitetften 
Folgen fo höchſt merfwürdig war, als diejenige if, welche ein vor achtzehns 


hunderts fällt. „Im Ganzen haben wir jedoch,” jagt er, „durch dieſe Revolution der 
legteren dreikig Jahre auperordentlich gewonnen, und fie werden ſich wahrjcheinlich 
ein als die gläuzendſte Periode der lutheriſchen Kirchengeſchichte 
auszeichnen!” 

1) Geſchichte der Entitehung und Ansbildung der chrijtlichefirchlichen Geſellſchafte⸗ 
verfaſſung, 5 Bde., Hannover 4803 — 1809. 

2) S. 26 der fünften, von Planck beſorgten Auflage. 
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gefördert worden, in den übrigen proteftantifhen Ländern dagegen auf dieſem 
Gebiete ein auffallender Stillſtand eingetreten if. 

Unter den Werken, welche fi auf das Ganze der Kirchengeſchichte ber 
zieben, iſt zunächft zu nennen Chr E. Weismann's Introductio in 
memorabilia ecclesialica historiae sacrae N. T. etc. (Zübingen 4748), 
in welcher fih ein frommes, mildes Gemüth, ein ruhiges, gemäßigtes Urtbeil, 
eine Borliebe für die Spenerfche Schule und die edleren Myftifer, und eine 
praftifche Abzwelung auf Erbauung durch die Auswahl des Bedeutjamften 
fund giebt. 

Er wurde aber bald überfirapft von dem berühmten Göttinger Kanzler 
Joh. Lorenz von Mosheim (+ 4755), der unter den Kirchenhiftorikern 
des vorigen Jahrhunderts im Allgemeinen die erfte Stelle einnimmt und fid 
den Ehrennamen eines Vaters der neueren Kirchengefchichte erworben bat. Seine 
Institutiones historiae ecclesiasticae (Helmfädt 4755), in vier Büchern, melche 
Schlegel und von Einem auch deutfch bearbeitet und fortgefept haben, er: 
langten in England und Nordamerika eine noch größere Autorität, als in Deutſch⸗ 
land, und werden daſelbſt noch immer als Textbuch in den meiften Seminarien 
gebraucht !). Wenig bekannt dagegen find außerhalb Deutfchlands feine werth⸗ 
vollen Monographieen über das vorconftantinifche Zeitalter (4753), über die 
Kepergefchichte (a. 1756: die Ophiten, den Apoftelorden, Michael Servet) und 
feine Institutiones U. E. majores (4739), wovon jedoch bloß der erfte Band 
(saec. 1.) erfhienen if. Mosheim zeichnet ſich in allen diefen Arbeiten aus 
durch gründlihe Suellenforfhung, kritiſchen Scharfblick, vielfeitige -Bildung 
und Menſchenkenntniß, kühne, oft die Grenzen überſchreitende Gombinationsgabe, 
geichichtliches Anfchauungsvermögen und eine alle feine Vorgänger und Zeitges 
neffen überragende Kunſt klarer, gefchmadvoller und angenehmer Darftellung- in 
fateinifcher und deutfcher Spradye?). Gr if eigentlich der Begründer der hiſto⸗ 
rifhen Kunſt, welche die Maſſe des Stoffes beherrſcht und zu einem organi⸗ 
ihen Ganzen geftaltet. Das praktiſch⸗erbauliche Element dagegen tritt bei Ihm 
zurüd. Auch er nimmt die Ketzer vielfah in Schuß ?), aber nicht durch enthu> 
fiaftifche Lobreden auf fie und heftige Schmähungen auf ihre orthodoxen Gegner, 
wie Arnold, fondern mit Ruhe und Würde dur kritiſche Erforſchung ihrer 

2) Engliſche Weberfegungen von Mosheimd Institutiones Tieferten befonders 
Maclaine und Murdod, der Zegtere mit Zuſätzen. Murdock bat neulich auch Moe⸗ 
heim's Commentarii de rebus Christianorum ante Constantinum Magnum, worin 
dieſer Meiiter die Nefultate feiner vieljährigen Zorfchungen am fperielliten niederlegt, 
in's Guglifche übertragen. 

2) Aud in der Handhabung des dentſchen Style, in feiner Kepergefchichte, 
feinen Kanzelreden und jeiner Sittenlehre, macht er Epoche. Zu feiner Zeit begann 
überhaupt die deutfche Literatur einen neuen Aufihwung zu nehmen, befonderd Durch 
Klopitod und fyäter durch Leſſing, Winkelmann und Andere. 

’) Selbit das unglückliche Opfer des intoleranten Eifers Galvins, Michael 
Servet, welchen Mosheim zu günstig und milde beurtheilt, vgl. feine Kepergefchichte, 
Helmftädt 4748, Buch 2. 8. 39. S. 254 ff. 
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differentismus eines Pland, Spittler und Münfcher fehritt zu förmlicher Feind» 
feligkeit gegen die Lehre und den Glauben der Kirche fort. Dazu famen dann 
noch der Einfluß der Wolfiſchen Popularphiloſophie, des Kantifchen Kriticie- 
mus, des engliihen Deismus und franzöfifchen Materialismus, wodurd die 
Keime des Nationalismus genährt und allmählig in Deutfchland zu einer furchts 
baren wiſſenſchaftlichen Macht herangebildet wurden. 

Run hatte Arius mit feiner Läugnung der Gottheit Chrifti Recht gegen 
den Athanafius, Pelagius mit feiner Lehre von der unverdorbenen Willenskraft 
des Menſchen gegen Auguftin, die Paulicianer, Katharer u. f. w. gegen 
den Katholicismus, die Socinianer gegen, Die Neformatoren, die Arminianer gegen 
die Dortrechter Synode, die Deiften gegen die anglicanifche Kirche. Sie waren 
ja nur die geiflesverwandten Borläufer des Nationalismus in feinem Kampfe 
gegen die Kirchenlehre, ja zulegt gegen die Offenbarung Gottes in der 6. 
Schrift felbk. Denn der Unbefangene muß zugeben, daß wenigftens das Wefent- 
liche der Kirchenlehre in der Bibel begründet ift; und fo hat denn der Ratio- 
nalismus confequenter Weife in feinen legten Phaſen nicht bloß das materiale, 
fondern auch das formale Princip des Proteftantismus über den Haufen ges 
worfen und fatt des Wortes Gottes die menschliche Bernunft (daher raliona- 
lismus), und zwor ‚nicht die objective allgemeine Vernunft der Geichichte und 
der Kirche, fondern die fubjective Bernunft des damals berrfchenden Zeitgeiftes, 
im Grunde den endlichen Alltagsverftand, den common sense, zur Quelle und zur 
Nichtſchnur der Wahrheit und des Glaubens, oder vielmehr des Unglaubens, ge 
macht. Tiefe Richtung iſt eigentlich von Haus aus ganz unhiſtoriſch, fie hat 
feine Liebe zur Geſchichte als folder, fondern bloß cin negatives Intereſſe 
daran, um am derjelben ihre deftructive Kritif zu üben. Sie läugnet die obje« 
ctiven Mächte der Geſchichte, ſchafft nicht nur den Satan, der ihr für ein bloßes 
Hirngejpinft der erhitzten abergläubijchen Phantafie gilt, fondern, was natürlich 
viel wichtiger if, auch Gott felbft daraus hinaus und verwandelt fie jo in dag 
Ungeheuer mit dem ausgeftochenen Auge, in einen Irrſaal menſchlicher Vers 
fehrtheiten, Gapricen und Leidenfchaften. Alles wird auf einen fubjectiven 
Grund zurüdgeführt. Der Rationalisnıus glaubt die größten und erbabenften 
Erſcheinungen begriffen zu haben, wenn er fie pragmatifch, d. b. nad ibm aus 
den zufälligften und Außerlichiten, oder gar gemeinften und niederträchtigften Urs 
fachen und Motiven ableitet, 3. B. die Lehre von der Gottheit Chriſti und von 
der h. Dreieinigfeit aus der überfpannten Phantajie und dem Platonismus der 
griechifchen Kirchenväter, die evangelifchen Lehren von der Sünde und Gnade 
aus Augufin’s Confequenzmacherei und Bieljchreiberei, das Papftthum des 
Mittelalters aus dem Betrug der pfeudeifidoriichen Decretalen und aus dem 
Ehrgeiz des „Schurken“ Hildebrand, die Reformation aus den Geldverlegenhei⸗ 
ten Leo's X. und der Unverfchämtheit Tetzels, Luther's Abendmahlslehre aus 
dem Gigenfinn und der Rechthaberei ihres Urhebers. Natürlich war diefe Ges 
fhichtsbetrachtung der extremen Subjertivität nicht mur eine factifche Anklage 
gegen Gott, der die Welt fo jchlecht geichaffen, daß fie Ihm unter Seinen 
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hundert Jahren geborner Jude, Namens Jeſue, in wenigen Jahren ſeines Lebens 
machte.“ Wer in ſo kalt⸗ vornehmer Weiſe von dem Gottesſohne und Welts 
beilande redet, wer feine hoͤheren Prädicate für ihm hat, als daß er „ein ſehr 
aartlich geſinnuter Mann“, „der größte, wohlthaͤtigſte Dann“ geweien fei?): der 
kann natürlich auch feine Mare Idee von dem göttlichen Gharatter der Kirche 
haben und iſt unfähig, das innere Leben ihrer ‚Helden gebörig zu würdigen. 
ge wird alles aus endlichen Urſachen und zufälligen Berpältniffen abgeleitet 
und finft auf den Standpunkt der weltlichen Alltäglichfeit herab. 

In der reformirten Kirche erſchien in dieſer Periode nur Ein Werk 
yon größerem Umfange, nämlich die fergfältig aus den Quellen gezogenen und 
pa zum Jahr 4600 reichenden Institutiones hist. ecel. V. et N. T. 2) des gelehrten 
Hotlanders Venema, der durch die von Arnold bewirkte Revolution faſt gar 
nicht berührt iR und Daher ebenſo gut in der erſten Periode hätte erwähnt 
werden fönnen, In Holland war es feit Coccejus gewöhnlih, die Kircheuge: 
ſchichte in enge Verbindung mit der Erklärung der heil. Schrift, befonderd 
der Apokalypſe, in der man das Papſtthum fonnenklar abgebildet ſah, und mit 
der ſyſtematiſchen Theologie zu ſehen, wodurch fie ihrer Freihcit als Willen: 
ſchaft beraubt wurde und feine Fortſchritte machen konnte. Das populäre und 
erbauliche Werk des Engländere Milner haben wir fchon oben erwähnt. Klei— 
nere und in ihrer Art verirefflihe Lehrbücher der Kirchengefchichte lieferten der 
Genfer Theologe Turrettin a. 4734, B. E. Jablonsky, Profeffer in 
Rranffurt a. d. O. a. 4755, und Münfcer, Profeffer in Marburg 
„. 180%. Die beiden Erfteren find ihrem dogmatiihen Standpunkte nad 
yon den reformirten Hiſtorikern des 47. Jahrh. ſehr wenig verjchicden; 
Münfcher dagegen, der fih noch größeres DVerdienft um die Dogmengeſchichte 
enworben ?), gehört aber eigentlich bereits, ähnlich wie Planck und Spittler, mehr 
der rationaliftiihen Schule an, zu welder wir nun übergehen. 


8. 32. Die Berlode des vulgären Rationalismus. Semler, 

seufe, Biejeler. 

3. Die rativnaliftifhe Periode. Die untirchliche Geſchichtsbetrach⸗ 
tung Arnolds und feine Vertheidigung aller möglichen Keper und Sectirer, 
fo wie die confeffionelle Laxheit und dogmatiſche Gleichgültigfeit der legten Re 
präjentanten der fupranaturaliftiichen Schule, hatten bereits hinlänglich den 
Nationalismus vorbereitet, fo daß man dieſem eine gewifle gefchichtliche Noth⸗ 
wendigfeit unmöglich abfprechen fan. Während aber der Pietismus die Secten 
um ibrer wirflihden oder vermeintlichen Frömmigkeit willen liebte, nahm Ne 
der Rationalismus wegen ihrer Kebereien in Schutz, und der dogmatifche Ins 


) Gbend. S. 27. 28. 

7) 4777—83 in fieben Theilen. 

Handbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte, Marburg, Bd. I. uud II. 4797. 
4847), Bo. III. A802, Bd. IV. 4809. Das Werk geht bloß bis auf das 
. Dae Münicherihe Wert wurde von Dan. von Gölln in demfelben 
u yragmatiihen Ratienaliemus fortgeiept. 
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fihen Fund macht, daß das ganze Ghrifientbum fih im Grunde bloß auf 
einige bansbadene moralifhe Maximen und Zugendbegriffe reducirt! 

Der Mann, durch welchen diefer große Umſchwung in der Auffaffung und 
Behandlung der Kirchengefchichte hauptſächlich herbeigeführt wurde, und der 
den Ramen eines Vaters der Reologie mit vollem Rechte verdient, ift Johann 
Salome Semler, Brofefior der Theologie in Halle (F 4794). Er war 
im Scooße eines ängfllihen und pedantifchen Pietismus erzogen werden und 
rettete daraus feine „PBrivatframmigkeit”, die er fih von aller Theorie gänzlich 
unabhängig dachte und vermöge welcher er fi) der Anftellung des berüchtigten 
Bahrdt widerfegte und gegen den Wolfenbüttler Fragmentiſten fchrieb. Are 
nold's Keberhiftorie hatte ihm aber frühzeitig eine bedeutende Portion Abneigung 
gegen die Orthodoxie und Vorliebe für die Keber, Bayle's Encyklopädie aller 
lei Zweifel, und fein Lehrer Baumgarten die Weberzeugung beigebracht, daß 
die damalige Kirchenlehre „Reinesweges zu allen Beiten gerade fo vorgetragen 
worden“. Durch eigene Studien fand er immer mehr, daß alles Fluß und 
Bewegung, alles ein Werdendes und Gewordenes fei, daß jede Zeit ihre bes 
fonderen Anfihten und Borftellungen, ein eigenthümliches Bewußtfein habe, in 
das man ſich vorher hineinftellen müffe, um es begreifen zu können. Er war 
begabt mit einem feltenen erfinderifchen Scharffinn, aber ohne Syftem und 
Methode, geſchmacklos in der Darftellung, unftät und fanguinifh, ja, eine 
eigentliche Berkörperung feiner Lieblingsidee der Beränderlichleit.. Mit riefen« 
baftem Fleiße und wunerfättliher Neugierde durchwanderte ex die verborgenften 
Winkel der Kirchengefchichte, beſonders auch das Mittelalter, und fah alles dar⸗ 
auf an, ob es fich nicht anders damit verhalte, ald man bisher angenommen 
hatte. Ueberall machte er neue Entdedungen und regte den Forſchungsgeiſt an, 
ohne jedoch irgend etwas Zufammenhängendes und Bleibendes zu Stande zu 
bringen ). „Sein ganzes Verfahren ift ein bloß vorbereitendes, grundlegende, 
ein Rütteln an allem Möglichen, ein fortgehendes Bezweifeln und Verdächtigen, 
Gonjecturiren und Gombiniren, ein ungeheures Wühlen im Stoffe. Seine dog- 
mengeſchichtlichen Schriften gleichen einem ungebrochenen Felde, das erft <ultivirt 
werden fol, einem Bauplatze, auf welchem unter Schutt und Trümmern die 
Materialien zu einem neuen Gebäude noch roh durcheinander liegen“ 2). 

Das am meiften charakteriftiiche, gewandte und energifche Werk aus der 
Semlerſchen Schule it Henke's „Allgemeine Geſchichte der chriſtl. Kirche nach 
der Beitfolge” in acht ZTheilen (4788 ff.). Er beabfichtigt hauptfächlich, das 
Unheil darzuftellen, weiches nad feiner Meinung der Religionsdefpotismus und 


1) Bon feinen 474 Schriften wird jept kaum Gine mehr gelefen. Es befinden 
fih darunter unter anderm aud Abhandlungen über die Oekonomie der Schneden im 
Winter und Über das Goldmacen, wobei jedod nicht bloß feine literarifche Gefräßig- 
keit, fondern auch, wie wenigitend Tholuck (Bermifchte Schriften, Th. II. S. 82) 
vermuthet, feine Verehrung des Gottes Plutos betheiligt war. _ 

”) So darakterifirt ihn fehr treffend Dr. F. Ch. Baur, der übrigens ſelbſt fehr 
viel Achnliches mit ihm bat (Lehrbuch der chriftl. Dogmengefch. 4847. ©. &0). 

Schaff, apofol. Kirche. 2. Aufl. 6 
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hundert Jahren geborner Jude, Namens Jeſus, in wenigen Jahren ſeines Lebens 
machte.“ Wer in jo faltsvornehmer Weiſe von dem Gottesfohne und Welt 
heilande redet, wer feine höberen Prädicate für ihm bat, als daß er „ein febr 
zärtlich gefiunter Dann“, „der größte, wohlthätigſte Dann“ geweien ſei 1): der 
taun natürlich auch feine Mare Idet von dem göttlichen Charakter der Kirche 
haben und if unfähig, das innere Leben ihrer Helden gebürig zu würdigen. 
Es wird alles aus endlichen Urfahen und zufälligen Verhältniſſen abgeleitet 
und finft auf den Standpunkt der weltlichen Alltäglicfeit herab. 

In der reformirten Kirche erſchien in Diefer Periode mır Gin Werk 
von größeren Umfange, nämlich die forgfältig aus den Quellen gezogenen und 
bis zum Jahr 4600 reichenden Iustitı es hist. ecel. V. et N. T.2) des gelehrten 
Holländers Benema, der durd die von Arnold bewirkte Nevolution fat gar 
micht berührt iſt und daher ebenſo gut in der erſten Periode hätte erwähnt 
werden fönnen. In Holland war es jeit Coccejus gewöhnlich, die Kirchenge- 
Fichte in enge Verbindung mit der Erklärung der heil. Schrift, bejonders 
der Apokalypfe, in der man das Papfttbum fennenklar abgebildet jah, und mit 
der ſyſtematiſchen Theologie zu fegen, wodurch fie ihrer Freiheit als Wiſſen ⸗ 
ſchaft beraubt wurde und Peine Fortſchritte machen konnte, Das populäre und 
erbauliche Werk des Engländers Milner haben wir ſchon oben ermähnt. Klei⸗ 
nere und in ihrer Art vertrefflihe Lehrbücher der Kirchengeichichte lieferten der 
Genfer Theologe Turrettin a. 4734, P. E. Jablonskv, Profefler in 
Zranffurt a d. ©. a. 4755, und Münſcher, Profeffer in Marburg 
a. 1804. Die beiden Erſteren find ibrem dogmatiſchen Standpunkte nad 
von den reformirten Hiſtorikern des 47. Jahrh. jehr wenig verſchicden; 
Münſcher dagegen, der fih noch größeres Verdienft um die Dogmengeſchichte 
erworben >), gehört aber eigentlich bereits, aͤhnlich wie Plan und Spittler, mehr 
der rationaliſtiſchen Schule an, zu welcher wir num übergehen. 

$. 32. Die Periode des vunlgären Nationalismus. Semler, 
Heute, Gieſeler. 
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früher eine merkliche Erſchlaffung des religiöfen und firchlichen Lebens ein, wo⸗ 
von fih manche Gebiete derjelben bis auf heute noch nicht erholt haben, und 
no häufiger treten in der cenglifchen und amerikauiſchen Theologie, befonders 
im PBuritanismus, unbewußt rationalifirende Elemente und Anſchauungen in 
Berbindung mit einer traditionellen Orthodogie und praktifchen Srönmigfeit auf. 
Aber die Kirchengejchichte wurde davon wenig berührt. Mit dem lebendigen 
Glauben verlor Ah auch das ntereffe an der Xheologie, und es trat mehr 
Latitudinarianismus und Jndifferentismus, als offener wifjenichaftlicher Un⸗ 
glaube ein. | 

Eugland und Schottland lieferten gerade um die Mitte und in der zwei⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ihre erſten großen Hiſtoriker, die Schotten 
Robertfon und Hume (+ 4776), und vor allem den Engländer Edward 
Gibbon (+ 4794). Aber ihre Werke gehören mehr der politiichen und 
Profan⸗Geſchichte an und berühren das religiöfe und firchliche Gebiet bloß ge 
legentlih. Da macht fich dann freilich bei dem Eriteren der Indifferen tismus, 
bei den beiden Lepteren der Sfepticismus und Unglaube des fogenannten philo⸗ 
ſophiſchen Jahrhunderts ſtark geltend. Dieß gilt befonders von Gibbon's 
berühmter „@eichichte der Abnahme und des Kalle des rönifchen Reiches,“ — 
einem Buche, welches durd Einheit des Plans, Umfang und Mannigfaltigfeit 
der Forſchung, bewundernswerthe Kunft der Auswahl und Zufammendrängung 
des Stoffes, lichtvolle Anordnung, Harmonie, Klarheit und Lebendigfeit der 
Darftellung eine der erften Stellen unter den Gefchichtswerken älterer und - 
neuerer Zeit einnimmt. Um fo mehr ift es zu bedauern, Daß cr fo blind war 
gegen die Anſprüche des Chriftenthums, für deſſen göttlichen Urfprung und 
fittliche Erhabenheit doch gerade der Untergang feines bitterjten Feindes, des 
römifchen Weltreichs, und die Schöpfung der neueren europäifchen Gultur auf 
deſſen Zrümmern dur die unermüdliche Thätigfeit der Kirche, einen übermwäls 
tigenden und unmiderleglichen Beweis liefert. Gibbon handelt von der Aus 
breitung und älteſten Geſchichte Des Chriſtenthums befonders in dem berüchtigs 
ten fünfzehnten und fechszehnten Kapitel feines Werkes. Seine eigenen religiöfen 
Meinungen erheben fi nicht über die unficheren Vermuthungen eines heidnifchen 
Bhilofophen; er ſcheint ſelbſt die Anfterblichkeit der Seele bezweifelt zu haben, 
jedenfalls geftattete er diefer wichtigen Wahrheit keinen Einfluß auf feine Theo⸗ 
tie oder PBraxis?). Darum läßt fih von ihm auch nicht erwarten, daß er eine 


1) Der Leptere fagt in feiner Autobiographie am Schluſſe des 42. Kapitels: 
„Ihe old reprosch, that no British altars had been raised to the muse of history, 
was recently disproved by the first perforınances of Robertson and Hume, the 
histories of Scotland and of the Stuarts ... The perfect composition, the nervous 
language, the well tuned periods of Dr. Robertson influenced me to the ambitious 
bope that I might one day treud in his footsteps; the calm philosophy, the care- 
less imimitable beauties uf his friend and rival, often forced me to close the volume 
with a mixed sensation of deliglit and despair.‘ 

2) Im 45. Kay. (Bd. I. S. 527 ff. der Harperfhen Anög.) feiner Biographie ber 
richtet er mit anfcheinender Billigung die Zweifel und Ungewipheiten der heidniſchen 
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Religion, welche ganz auf die Realitäten der übernatürlihen und bimmlifchen 
Melt gegründet ift, follte Gerechtigkeit haben widerfahren laſſen. Zwar greift 
er das Chriftenthbum nie direct an und weicht der Frage über feinen göttlichen 
Urfprung aus, oder giebt ihn fcheinbar zu, aber nur um jeine wirklichen oder 
vermeintlihen Ausartungen in einem folgenden Zeitalter um fo deutlicher und 
greller hervorzuheben. „Der Theologe“, fagt er mit verfiedtem Sarkasmus im 
Anfang des fünfzehnten Kapitels, „mag fich der angenehmen Aufgabe hingeben, 
die Religion zu befchreiben, wie fie im Schmude ihrer angebornen Reinheit vom 
Himmel herabflieg. ine mehr melandolifhe Pflicht ift dem Gefchichtichreiber 
auferlegt: er muß die unvermeidliche Beimifhung von Irrthum und Verderben 
anfdeden, das fie während eines langen Aufenthaltes auf Erden mitten unter 
einem ſchwachen und ausgearteten Gefchlechte angenommen hat.” Allein er greift 
Chriſtum an, indem er Seine Gemeinde, der Er Seine ununterbrodene Gegen 
wart verbeißen, verächtlih zu machen ſucht; er untergräbt die Autorität der 
Apoftel, indem er die Tugenden ihrer unmittelbaren Nachfolger verdächtigt. 
- Denn wie fönnen wir vernünftiger Weife noch Vertrauen auf den göttlichen 
Urheber unferer Religion haben, wenn deffen Wert im Widerſpruch mit den 
klarſten Berheißungen fchon, ale es kaum erft vollendet war, fehlſchlug? 
Glüdlicherweife ift aber Gibbon's Gemälde des Chriſtenthums der erften 
Jahrhunderte im Wefentlichen nichts anderes, als die funftreih ausgeführte Ca⸗ 
rieatur eines durchaus befangenen und ffeptifchen Geiſtes, der gänzlich unfähig 
war, in die Seele deifelben einzudringen. Er fympathifirt von vorn herein 
mit den Heroen des clajfifchen Altertfums und deſſen erfolgloſer Wiederherſtel⸗ 
lung durch Julian den Abtrünnigen; und während er die Tugenden der Heiden 
entbuftaftifch preift und ihre Laſter öfter entichuldigt, übergeht er entweder vors 
fäßlich oder verdächtigt und verkleinert er die Tugenden der Ehriften, zäblt 
alle ihre Schwächen forgfältig auf und übertreibt fie noch dazu mit Talter 
Verachtung und beinahe boshafter Schadenfreude. Da, wo felbft er nicht umhin 
kann, wenigftens in manden Punkten der fittlihen Reinheit und Erbabenheit 
der erften Chriften Zeugniß zu geben, thut er es doch nur mit WViderftreben 
und Einfhränfung. Freilich bat darım ein günftiges Zeugniß aus folcher feind 
feligen Feder um fo größeres Gewicht. „Dieſes unüberwindliche Borurtheil“, 
fagt jein Herausgeber Milman!), „übt feinen Einfluß ſelbſt auf feine Darſtel⸗ 


Schriftiteller über die Kordauer der Seele, und nad dem aflgemeinen Geift und Ton 
feiner Selbjtbiograpbie zu urtheilen, glaubte er, wie Gäfar, Voltaire und Friedrich IL, 
bloß an die Unſterblichkeit des Ruhms. In einem jeiner lebten Briefe an feinen 
Zreund Lord Sherfield, über den Tod von defien Gemahlin, unter dem Datum vom 
27. April 4793, fchreibt er: „Der einzige Troit in dieſen melanchofifchen Prüfungen, 
denen das menfchliche Leben ausgelegt tft, der einzige wenigitens, zu dem ich ein Vers 
trauen babe (the only one at least in which I have any confidence), ift die Gegen 
wart eines Freundes; und diefer fol Ihnen, fo weit es von mir abhängt, nicht 
fehlen.” (Autobiography of E. Gibbon, p. 358 der Rorker Ang.) 
1) Borrede zu Gibbon's History etc. I. p. XV f. 
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lungsart. Während alle anderen friegerifchen und religiöfen Feinde des römi⸗ 
fchen Reiches, die Gotben, die Hunnen, die Araber, die Zartaren, Alari und 
Attila, Mahomet und Zengis und Zamerlan mit faft dramatifcher Lebendigkeit 
nach einander auf die Scene geführt und ihre Fortfchritte in vollſtändigem und 
ununterbroddenem Gemälde bdargeftellt werden: fo nimmt dagegen der Zriumph 
des Chriſtenthums allein die Form einer falten kritifchen Unterfuchung an. Die 
Erfolge barbarifcher Energie und roher Gewalt bringen die vollendetfie Dar- 
ſtellungskunſt zum Borfchein, während die fittlichen Triumphe chriftliher Wohl⸗ 
thätigfeit, der fille Heroismus der Geduld und Ausdauer, der fledenioien 
Reinheit, die Beratung ſchuldbeladenen Ruhms und verderblicher Ehren bioß 
wegen ihres religiöfen Urfprungs zu engherzigem Asketismus berabfinfen, da 
doch dieſelben Tugenden, hätten fie den folgen Namen der Philofophie getragen, 
in den glänzendſten Wortfhmud gekleidet worden wären. Kurz die Herrlich⸗ 
feiten des Chriſtenthums berühren feine Saite in dem Herzen des Schreibers; 
feine PBhantafie bleibt unentzündet, feine Worte, obwohl fe ihren flattlichen 
und gemefienen Gang behaupten, find argumentativ, kalt und leblos geworden.“ 
Das große Wert Gibbon's, von deſſen fonftigen Berdienften wir nicht das 
Mindefte abziehen möchten, liefert einen neuen Commentar zu den Worten des 
Erlöfers, daß die Geheimniſſe des Himmelreihs den Weifen und Klugen dieſer 
Welt verborgen und den Unmündigen offenbar find. 

Gibbon's indirecter Angriff auf das Chriftenthum rief bei der erften Er- 
fcyeinung feiner römifhen Gefchichte verjchiedene Widerlegungsverfuche hervor, 
die aber mit Ausnahme der Apologie des Biſchofs Watfon flüchtig und ober 
flächlich gefchrieben und längf vergeflen find. Der franzöfiihe Guizot, der 
deutfhe Wend und der engliihe Milman haben in den zum Theil werths 
vollen Anmerkungen zu ihren Weberfeßungen und Ausgaben jenes Werfes eine 
Menge Irrthümer, Auslaffungen und Entftellungen darin nachgewieſen; aber 
feiner von ihnen hat eine fehr tiefe Kenntniß der alten Kirche und konnte ihr 
folglich auch nicht volle Gerechtigkeit widerfahren laffen. Daher kann man wohl 
fagen, daß eine vollftändige und allfeitig genügende Widerlegung des berüch- 
tigten fünfzehnten und fechözehnten Kapitels, ſowie der fpäteren auf die Kir« 
hengefchichte bezüglichen Abfchnitte diefes Meifterwerfes noch ein Defideratum 
der englifchen Literatur ift. 

Ebenfalls gegen Ende des 48. Jahrhunderts erfchien in England ein 
Wert von dem eifrigen Unitarier Joſeph Prieſtley, der übrigens ein beife- 
rer Naturforfcher, als Theologe war (geft. zu Northumberland in PBennfylvanien 
a. 1804), unter dem Titel: „Eine Geſchichte der Berfülfchungen des Chriften- 
thums"?t). Es ift feinem wichtigeren Theile nach eine Art von Dogmengefchichte, 
deren Charakter ſchon aus dem Zitel gefchloffen werden kann. Er ftellt näm» 


1) An History of the Corruptions of Christianity in two volumes. Second 
edit. 4793. Birmingham. Die an feinen Freund Lindfey gerichtete Dedication iſt 
batirt Nov. 4782. 
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lich ohne alle fuftematiiche Ordnung die „Meinungen“ von Chriflo, von ber 
Dreieinigfeit, von der Verföhnung, von Sünde und Gnade, von den Heiligen 
und Engeln und vom Zuftande nach dem Tode, oberflächlich, aber in gemäßig- 
tem Tone und gefälligem Style dar, um zu zeigen, daß die orthodoxe Kirchen» 
lebre ein Abfall von der urfprünglichen Lehre des N. Teſtaments, natürlich nach 
feiner jubjectiven, vulgär rationafiftifchen Auslegung ?), und durch unreine Ein 
flüffe von außen, bejonders durch das Studium der griechifchen Philofophie 
entftanden fei. Der erfte Schritt in diefem Ausartungsproceß war die aus 
der platonifchen Logosidee des Juſtinus Martyr entflandene Meinung, daß 
Chriſtus mehr fei, als ein bloßer Menſch, und von: da fehritt er weiter, bis 
das (Shriftenthum beinahe auf den Standpunkt des heidniſchen Polytheiſsmus 
und Göpendienftes herabſank. Dr. Prieſtley konnte nicht umhin einzufeben, daß 
eine folche Verwandlung der Kirchengeſchichte in eine Geſchichte fortfchreitender 
Verfälſchung dem cunfequenten Unglauben die ftärffte Waffe gegen das Chriſten⸗ 
thum ſelbſt, als die Quelle all diefer Irrthümer und Stluflonen, in die Hand 
giebt; allein er fand darauf eine hinlängliche Antwort und Troſt in der ehrlichen 
Ginbildung, daß, wie er in der Vorrede zum erjten Bande fih ansdrüdt, „Diele 
Korruptionen von Chrifto und einigen Seiner Apoftel Mar vorausgefehen wurden“, 
jowie in der Beobachtung, daß in feinen Tagen „das Chriftenthum gemäß den 
in den Aüchern der Schrift enthaltenen Borausverkündigungen fi) von diefem 
verdorbenen Zuftande zu erholen beginne und die (unitarifche) Reformation fchnelle 
Fortſchritte mache”. Der wiffenfchaftlihe Werth dieſes Werkes ift fehr unbe 
deutend und es verdient bloß eine Erwähnung als eine intereffante Parallele 
zu den gleichzeitigen, aber viel gelehrteren Geſchichtswerken des deutfchen Ra⸗ 
tionalismus. 


8. 34. Die Periode Der organifhen Entwidlung und des evam 
gelifhen Katholicismus. 


Der verlorene Sohn des deutfchen Proteftantismus begann allmählig fid 
der Träber zu ſchämen, von denen er fich eine Zeit lang nährte (und im mans 
hen Gegenden noch heut zu Tage nährt), fchlug reumüthig an feine Bruft und 
entihloß fich zur Umkehr in das väterlihe Haus des alten und ewig jungen 
Slaubens der Kirche. Wie der deiftifche vder vulgäre Nationalismus durch 
das Zuſammenwirken verfchiedener Urfachen und Einflüffe gegen Ende des vori 
gen Sabrbunderts herrſchend geworden war: jo trugen verfchiedenartige Männer 
und Nichtungen, wie Herder, Hamann, Jakobi, die Romantiter Schlegel, Tied 
und Novalis, die Philoſophen Schelling und Hegel, und noch mehr der Theologe 
Schleiermacher, jeder das Seinige dazu bei, die Herrfchaft deffelben in der 
Wiſſenſchaft zu vernichten und einer neuen geiftvollen und gläubigen Theologie 


— — — — — 


1) Gr ſelbſt ſagt ganz richtig, ohne jedoch die Anwendung auf ſich zu machen, 
I. p. 41: „Nothing is more common than for men to interpret the writings of 
others according to their own previous ideas and conceptious of things.‘ 
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Bahn zu brechen. Dazu fam die Wiedererwahung des fittlihen Ernſtes und 
religiöfen Lebens theils Durch die Rachwirfungen des Pietismus und der Brüder- 
gemeinde, theild durch die tiefen Erfchütterungen der napoleoniihen Kriege und 
den ypatriotifchen Enthuſiasmus des Freiheitskampfes, mit dem jich ein aller 
dings etwas unklares Streben nad einer allgemeinen Regeneration Deutich- 
lands verband, theils endlich durch die dreibundertjährige Subelfeier der Refors 
mation a. 4847 und das Damit verbuntene wichtige und folgenreiche Factum 
der Einführung der evangelifhen Union zwiſchen den bie dahin getrennten 
Iutberifhen und reformirten SchweRerfichen zunächſt in Preußen, deifen Bor 
gange ipäter Württemberg, Baden und andere deutihe Lander folgten. Bon 
da an entwidelte fich- in ununterbrochenem kühnen und fiegreichen Kampfe mit 
dem Nationalismus, zuer dem älteren populären, und fpäter mit dem aus 
der Hegelichen Schule hervorgegangenen fpeculativen, die neuere evangelijche 
Theologie Deutſchlands, welche in allen Gebieten des religiöjen Willens, bes 
fonders in der Exegefe, Kirchen» und Dogmengefchichte, eine großartige, noch 
immer in fruchtbarer Sortentwidlung begriffene Thätigkeit entfaltet hat und unter 
allen theologifhen Schulen des gegenwärtigen Proteſtantismus ohne Frage am 
meiſten Gelehrſamkeit, Scharffinn, Geiit, Leben, Bewegung und Zufunft in fi 
trägt ). 

Dieje Periode bat für die materielle und formelle Förderung unferer 
Diſciplin verhältuißmäßig am meiſten gethan. Es ift in den letzten dreifig 
Fahren in Deutfchland eine feltene Mafje von Kleiß und Eifer auf die biftorifche 
Theologie verwandt worden, deren Nefultate noch auf lange Zeit hinauswirken 
und immer mehr auch anderen Ländern, befonderd den verjchiedenen Zweigen 
des englifchen und ameritanifchen Proteftantismus, zu Gute kommen werden ?). 
In diefer umfangreichen Literatur muß man unterſcheiden: 

4) Werke, welche das Sejammtgebiet der Kirchengefchichte umfaffen, und 
zwar theils folche, welche nach einem ausführlihen Plane angelegt und für 
ein eingebendes Studium beftimmt, aber noch nicht vollendet find, wie die Werfe 
von Neander (1825 ff.), Giefeler (1824 fi.), Engelhardt (4833 f.), 
Sfrörer (4854 ff. der jetzt aber Papift geworden if); theile fürzere, mehr 
für Studenten berechnete Lehrbücher, deren Zahl neuerdings fehr angefchwollen 


1) Bor. meine „Gallerie der bedentendften jept lebenden Wniverfitätstheofogen 
Deutſchlands“, eine Reihe von Aufjüpen im Aprils, Mais, Julie, Auguſt- und Seps 
temberheit des „Deutichen Kirchenfreundes“, Mercersburg (Pennfylv.) Bd. V., Jahr: 
gang 4852. 

2) Winer erwähnt in dem erften Supplementbeft zu feinem Handbuch der theo⸗ 
logifhen Literatur nicht weniger als fünf Hundert in das Gebiet der Kirchengefchichte 
einichlagende Schriften, welche allein in zwei Jahren (zwijchen 4839 und 4844) er: 
jhienen find. Dazu fomnt, daß die theologijhen Journale Deutfchlands, wie Ile 
gen's, jebt von Dr. Niedner heransgegebene „Zeitfchrift für hiftorifche Theologie”, 
Ullmann’s und Umbreit's „Studien und Kritifen“, eine Menge zum Theil fehr 
werthvoller Hiftorifcher Abhandfungen enthalten, und daß faft alle neueren exegetilchen 
und dogmatiichen Werke von gefhichtlihem Stoffe aufs reichlichite durchwoben find. 
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if. Wir machen unter diefen befonders nambaft das von Niedner (4846), 
welches fich durch ſelbſtſtändige Gelehrfamkeit und überaus reiche Eingelanfchauung 
fehr auszeichnet; ferner das von Haſe (fiebente Auflage 1856), weldes durch 
geiftreiche, pitahte Darftellung, vielfagende Kürze, äfthetifchen Geſchmack und ges 
Iungene Charafteriftit einzelner Perfönlichfeiten alle älteren und neueren Com⸗ 
pendien übertrifft; endlich das von Guericke (fiebente Aufl. 4849), welches 
fih durch geſchickte Verarbeitung der Borfchungen Anderer, befonders Neander's, 
durch Fräftige, obwohl ganz bornirte Orthodogie und alt⸗lutheriſche Kirchlichkeit, trog 
feines ſchwerfälligen, verfhobenen und verfchrobenen Style und des totalen Mangels 
an Porportion und Marer überfichtlicher Ordnung in der Behandlung der neueren 
Geſchichte, fehr populär und nüglich gemacht hat!). Dazu kommen nod die 
feitdem erfchienenen Bompendien von Jacobi, einem treuen Schüler NReanders, 
und von Lindner und Kurp, welche bdiefelbe Verehrung und Liebe zur 
Iutherifchen Kirche mit weit mehr Achtung und Billigkeit gegen die teformirte 
und unirte Kirche, mit viel gefälligerer Darftellungsgabe und beſſerer Methode 
verbinden, als Guericke. Das Lehrbuh von Kurg bat in feiner erweiterten 
Geſtalt (1853) die beſte Ausfiht auf eine fehr ausgebreitete Popularität und 
eignet fih in der That vortrefflic als Leitfaden für Studirende, während Jacobi 
und Lindner mehr felbfttändige Studien verrathen. 


2) Befondere Darftellungen der Dogmen geſchichte, unter welchen bie 
von Baumgarten-Erufius (2 Bände 4832, kürzeres Compendium 4840 
und 4846), Engelbardt (2 heile A839), Hagenbach (2 Theile 3. Aufl. 
1853) und Baur (4 Band 4847) am meiften hervorcagen. 


3) Eine ganze Maffe von Monographieen theils über berühmte Ber 
fönlichfeiten, theil8 über einzelne Lehren des Chriſtenthums, theild über ſpecielle 
Gebiete der Miffion, der Berfaffung, des Cultus und des fittlih religiöfen 
Lebens der Kirche. Eine namentlihe Aufzählung auch nur der wichtigften der- 
felben ift an diefem Orte nicht möglih. Eine große Anzahl neuerer Theologen, 
Neander, Ullmann, Marheineke, Engelhardt, Thilo, Hagenbady, Böhringer, Binde 
mann, Jürgens, Henry, Herzog, Baum, Reuchlin, Erbkam, Rudelbach, Baur, 
Rothe, Dorner, Hafle, Lichner, Ebrard, Heppe u. f. w., haben fih mit Bor 
liebe und mit Erfolg der monographifchen Kiteratur gewidmet, und auch Fatho- 
lifche Gelehrte Deutfchlands, wie Möhler, Staudenmeier, Hefele, Hurter, find dem 
Beifpiele nachgefolgt, das befonders Neander auf diefem Gebiete gegeben bat. 

Das Berhältnig jener allgemeinen zu diefen fpeciellen Arbeiten ift das 
der gegenfeitigen Ergänzung. Die eriteren haben, wie Dr. Kliefoth treffend 


1) Weniger allgemein gebrandt, aber in threr Weife doch auch werthvoll find 
die Lehrbücher der Kirchengefchichte von Schleiermacher (eines feiner unvoll- 
fommeniten und unbedentendften Werke, das nach feinem Tode a. 4840 von Bonnell 
aus nachgeichriebenen Vorfefungen herausgegeben wurde und vielleicht befier ungedrudt 
geblieben wäre), Lindner (14838 fi.), ride (1850), Jacobi (1850), Kurp 
(1850, und in erweiterter Geſtalt 4853), Schmid (1884). 
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fagt !), „die Doppelte Bedeutung: einmal vor den Monographieen herzugehen und bie 
Lüden aufzuzeigen, welche die monographifche Behandlung noch auszufüllen hat; 
und dann wieder den Monographieen nachzugehen und dem durch diefelben Hervorge⸗ 
fördertem in dem lebendigen Organismus der Gefchichte feine Stelle anzuweiſen“ 2). 

Diefe Maffe von firhen- und dogmengefähichtlicher Literatur if keines⸗ 
wegs auf Einen und denfelben Standpunkt zurüdzuführen, fondern es fpiegelt 
ih darin die bunte Mannigfaltigfeit und theitweife Gonfufion der theologifchen 
Schulen und Richtungen des modernen Deutfchlande ab. Bei Manchen, am meiften 
bei Giefeler und Sfrörer, erkennt man an den allgemeinen Anfichten und 
Urtheilen, fowie an der Talten Behandlung noch den Einfluß des älteren Ra» 
tionalismus, "während bie Producte der Tübinger Schule dem fpeculativen 
und pantheiftifchen Rationalismus des Hegelfhen Syſtems huldigen. Hafe, 
Einer der geſchmackvollſten Geſchichts ſchreiber, ift zwar ein Gegner des ors 
dinären Nationalismus und hat ihn in feinen Streitfchriften gegen den ches 
maligen Generalfuperintendenten Röhr geiftreih und witzig befämpft; er weiß 
fih mit ungemeiner Leichtigkeit in die verfchiedenen Entwidlungsfufen und Formen 
des Chriftenthums hineinzufinden, hat einen offenen Einn für alles Schöne und 
Itefert ausgezeichnete Miniaturbilder ſelbſt von Heiligen, wie Antonius, Bern⸗ 
hard, Franz von Affifl; aber er fompathifirt mit den Helden der Tatholifchen 
und protefantifchen Kirche doch mehr vom Standpunfte des Humanismus 
und poetifhen Geſchmacks als vom Standpunkte eines übernatürlichen Glau⸗ 
bens aus, und dem Tunfivollen Dome feines fonft meifterhaften Lehrbuchs fehlt 
der bimmelanftrebende Thurm und das heilige Zeichen des Kreuzes. Guericke 
lenkt da, wo er von Neander abweicht, in die veraltete flacianifche Geſchichts⸗ 
betradtung ein und trübt von der Reformation an den hiftorifchen Charakter 
und die Würde feines Lehrbuch gar zu fehr durch leidenfchaftliche und unges 
bobelte, oft ganz an den Haaren herbeigezogene Polemik gegen die reformirte 
Kirche und jede Art von Union, welche nicht mit feinem befchränften Begriffe 
von Orthodoxie übereinfimmt. Gfrörer mähert fih im Fortſchritte feines 
ausführlich angelegten Werkes, das rationaliftifch anfing, einer politifch-Fatholifchen, 


1) Zu Reuter's Allg. Repertorium für die theol. Literatur und Firchliche 


Statiftif, 4845. ©. 406. Dort finden ſich mehrere lehrreiche Artikel von Kliefoth 


über „die neuere Kirchengefchichtfchreibung in der deutfchsevangelifchen Kirche”. 

2) Sr. Böhringer hat den Verſuch gemacht, die ganze Kirchengefchichte in 
chronologiſch geordneten Zebensbefchreibungen ihrer Helden darzuftellen in dem ſchätzens⸗ 
wertben Berfe: „Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, oder die Kirchengegeichichte in 
Biographien,” Zürich 4842 ff. Sein Plan kommt allerdings einem Bedürfniſſe entgegen, 
bat etwas fehr Anziehendes nnd ift mit viel Klein und Talent und in gutem Geifte 
durchgeführt, feheint uns aber für einen größeren, auch nichtstheologifchen Leſerkreis, 
den er im Auge bat, zu ausführlich angelegt zu fein, während es dem Gelehrten 
wegen des Mangeld an literarifhem Apparat ebenfalls nicht genügen kann. Denn 
der ſelbſtſtaͤndige Korfcher kann nichte auf bloße Autorität hin annehmen, fondern muß 
überall dem Hiſtoriker nachrechnen und den Text darauf anſchen, ob er ein treuer Ab⸗ 
druck der benügten Quellen ſei. 
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jedem philofophifchen Syſteme etwas lernen. Wir fagen aud hier: amicus 
Plato, amicus Aristoteles, sed magis amica verilas. 

Wenn nun aber die Gefchichte unter diefem Geſichtspunkt aufgefaßt wird, 
fo kann das nicht ohne Einfluß auf die Darftellung derfelben bleiben. Iſt 
fie Geiſt und Leben, und zwar vernünftiger Geift, Manifeftation und organi« 
ſche Entwidiung ewiger, göttlicher Ideen: fo muß fie auch bdemgemäß geift- 
voll lebendig dargefellt und organiſch reproducirt werden. Eine 
mechaniſche und lebloſe Methode, welche bloß gelehrtes Material, wenn auch 
mit der größten Genauigkeit, aggregatmäßig aufhäuft, genügt auf dem gegen 
wärtigen Standpunkte nicht mehr; man will jeßt die Begebenheiten, die leitenden 
Ideen und handelnden Berfönlichkeiten wahrhaft begreifen, und muß diefelben fo, 
wie fie gewefen find, vor den Augen der Lefer entfalten; man will nicht bloß 
wiffen, was gefchehen und geworden, fondern auch wie es geſchehen und ges 
worden fei. Ebenſo wenig aber kann jeßt jener ältere Pragmatismus zufrieden 
ftellen, der bloß auf die zufälligen fubjectiven und pfychologifchen Urſachen und 
Motive zurüdgeht; fondern es wird ein höherer Pragmatiemus erfordert, der 
vor Allem den objectiven Mächten der Gefchichte, dem göttlichen Zufammen- 
bang der Arſachen und Wirkungen, dem Plane der ewigen Weisheit und Liebe 
in der Kirchengeichichte nachforfcht und ihn ehrfurchtsvoll bewundert. _ 

2. Mit diefer Auffaffung der Kirchengeſchichte, als Eines innerlich zu 
fammenhängenden, von denelben Lebensblute durchſtrömten, demfelben Ziele zu 
firebenden Ganzen, hängt das zweite Merkmal zufammen, welches wir als den 
wichtigften materiellen Borzug der bedeutendften neueren Hiftorifer Deutfchlande 
anfehen, nämlich der Geiſt der Unparteilichfeit und proteſtantiſchen 
Katholicität. Auch darin bat Herder mit feinem für das Schöne und 
Edle in allen Zeiten und Bölfern begeifterten Humanismus mächtig vorgearbeitet. 
Durch die neuere Entwidlung der Zheologie und des religiöfen Lebens in 
Deutfchland wurden die Schranken und Borurtheile, welche die Iutherifche und 
teformirte Kirche früher von einander trennten, großentheil® überwunden und 
durch die preußifche Union (die ohne jene innere Entwidlung eine bedeutungs⸗ 
fofe Regierungsmaßregel wäre) bis auf einen gewiffen Grad auch äußerlich auf 
gehoben, und faſt alle große Theologen der Gegenwart nehmen jegt in Deutſch⸗ 
land im Weſentlichen den Standpunkt der evangelifchen Union ein. Aber nod 
mehr! Auch die frühere Einfeitigkeit des proteftantifchen Standpunkte gegen 
über dem Katholicismus hat einen tödtlidhen Stoß erhalten, befonders iſt die 
ältere Anficht über das Mittelalter, deffen Finſterniß der Nationalismus in 
feiner dünfelhaften Aufklärung nicht ſchwarz genug malen fonnte*), gänzlich 





1) In einer no a. 4847 zu Berlin erfchienenen und öfter aufgelegten rationas 
liſtiſchen Broſchüre über Luther findet fih fogar die fabelhafte Behauptung über das 
Mittelalter, daß „die armen Menfchen damals fait gar nichts vom Tieben Gott 
wußten!“ Gin gewiſſer amerifanifcher Doctor der Theologie, den wir aber aus Rüds 
fiht auf fein Alter und auf den kirchlichen Körper, dem er angehört, nicht wennen 
wollen, ſcheint im Jahre 4852 noch derfelben Anficht gu fein. Bgl. defien „Oontzass 


/ 
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über den Haufen geworfen worden, feitdem die gründlichften Forſchungen daffelbe 
in feiner poetifchen, künſtleriſchen, antiquarifchen, politifchen, wiffenfchaftlichen 
und kirchlich religiöfen Bedeutung beleuchtet haben ). Man if jetzt allgemein 
darüber einverftanden, daß das Mittelalter das nothwendige Mittelglied zwifchen 
dem Alterthum und der neueren Zeit, daß es die Wiege des germanifchen 
Chriſtenthums und der modernen Gultur, und daß feine eigenthümlichen, groß. 
artigen Infitutionen und Unternebmungen , das Papſtthum, die Scholaftif, die 
Myſtik, die Mönschorden, die Kreuzzüge, die religiöfen KRunftichöpfungen, weſent⸗ 
lihe Elemente in diefem Bildungsproceß der europäifchen Menfchheit waren, ohne 
welche auch die Reformation des 46. Jahrhunderts nicht hätte entſtehen können. 

Damit muß natürlich der ultraproteftantifche Banatismus gegen die katho⸗ 
liſche Kirche fallen. Man will fih jetzt überhaupt nicht mehr von dem einfeitigen 
apologetifchen und polemifchen Intereſſe einer beſtimmten Eonfeffion oder Partei, 
durch deren gefärbte Brille man das Heldengedicht des Weltheilandes nur ges 
trübt anzufchauen vermag, fondern bloß von dem Geiſte der unbefangenen 
Wahrheit leiten laſſen, die fich immer zugleich felbft am beften rechtfertigt durch 
die einfahe Darlegung ihres Inhalts und gefchichtlichen Berlaufs. Das 
Ehriftentbum laäͤßt fi nun einmal fhlechterdings nicht über den Leiften einer 
beftimmten menſchlichen Formel ſchlagen, ohne es jeiner Würde und Majerät 
zu berauben; und feine Geſchichte darf es beanfpruchen, um ihrer ſelbſt willen, 
sine ira et studio, ohne alle unreine und lieblofe Nebenabfichten durchforfcht 
und dargeftellt zu werden. Die größten Meifter auf diefem Felde fommen immer 
mehr zum Bewußtfein, daß der unendliche Lebensreichthum der Kirche von feiner 
einzelnen Partei oder Periode erichöpft, fondern bloß von der Geſammtheit aller 
Perioden, Nationen, Confeſſionen und gläubigen Individuen vollfändig ausge 
prägt werden könne, daß der Herr Sich niemals unbezeugt gelaffen, daß mit- 
bin jede Periode ihre befonderen Vorzüge habe und das Bild des Erlöfers 
auf eigenthümliche Weife abfpiegele. Ein Neander 3. B. füßt erfurchtsvoll die 
Zußtritte ſeines Herrn ſelbſt in den dunkelſten Zeiten und beugt fih vor den 


between the erroneous assertious of Prof. Schaff and the testimony of credible 
Ecclesiastical Historians (d. h. Mosheim’s und Edgar’6) in regard to the state of 
the Christian Church in the Middle Ages.‘“ 

1) Ir. Galle, ein Schüler Neanders, fagt in der Vorrede zu feinen „Geiſtlichen 
Stimmen aus dem Mittelalter”, S. VI: „Längſt vorüber ift ja jene Periode ftarr 
Iutberifcher Orthodoxie, die jedes geiftige Product, welches in irgend einer Verbindung 
mit dem katholiſchen Mittelalter fand, fogleich verwarf, im Verichwinden die Zeit 
feichter Auflflärung, welche in der Reformation höchſtens die trübe Morgenröthe zu 
dem angeblich fonnenflaren Tage der Gegenwart, im Mittelalter nur eine dde, finftere 
Nacht erkennen konnte, darin ſich nichts Anderes, als die wilden Ihiere des Obſcuran⸗ 
tiömus uud der Barbarei geregt hätten. Man bat angefangen, bei aller Achtung vor 
den Reformatoren und ihren theuer werthen Verdienften, zu erkennen, daß der Herr 
zu allen Zeiten Seine Gemeinde mit Geitt und Gaben erfüllt babe, und auch da 
noch, wo der Himmel Seiner Kirche mit Rebel und Bolten vielfach getrübt war, ihr 
allezeit nahe geweſen fsi mit dem Lichte Seiner Wahrheit.“ 
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jedem philofophifchen Syſteme etwas lernen. Wir fagen aud bier: amicus 
Plato, amicus Aristoteles, sed magis amica verilas. 

Wenn nun aber die Geſchichte unter diefem Geſichtspunkt aufgefaßt wird, 
fo Tann das nicht ohne Einfluß auf die Darfellung derfelben bleiben. JR 
fie Geiſt und Leben, und zwar vernünftiger Geif, Manifeftation und organis 
ſche Entwicklung ewiger, göttlicher Ideen: fo muß fie auch demgemäß geiſt⸗ 
voll lebendig dargeflellt und organtfd reproducirt werden. Eine 
mechanifche ‘und lebloſe Methode, welche bloß gelehrted Material, wenn auch 
mit der größten Genauigkeit, aggregatmäßig aufhäuft, genügt auf dem gegen 
wärtigen Standpunkte nicht mehr; man will jegt die Begebenheiten, die leitenden 
Ideen und handelnden Perfönlichkeiten wahrhaft begreifen, und muß diefelben fo, 
wie fie gemwefen find, vor den Nugen der Lefer entfalten; man will nicht bloß 
willen, was gefchehen und geworden, fondern aud wie es geichehen und ges 
worden fei. Ebenſo wenig aber fann jet jener ältere Pragmatismus zufrieden 
ftellen, der bloß auf die zufälligen fubjectiven und piychologifchen Urſachen und 
Motive zurüdgeht; fondern e8 wird ein höherer Pragmatismus erfordert, der 
vor Allem den objectiven Mächten der Geſchichte, dem göttlichen Zufammen- 
bang der Arſachen und Wirkungen, dem Plane der ewigen Weisheit und Liebe 
in der Kirchengefchichte nachforſcht und ihn ehrfurchtsvoll bewundert... 

-2. Mit diefer Auffaffung der Kirchengefchichte, als Eines innerlich zu- 
fammenhängenden, von denfelben Lebensblute durchſtrömten, demfelben Ziele zu⸗ 
firebenden Ganzen, hängt das zweite Merkmal zufammen, welches wir ale den 
wichtigften materiellen Vorzug der bedeutendften neueren Hiftorifer Deutſchlands 
anfeben, nämlih der Geift der Unparteilichfeit und proteftantifdhen 
Katholicität. Auch darin Hat Herder mit feinem für das Schöne und 
Edle in allen Zeiten und Bölfern begeifterten Humanismus mächtig vorgearbeitet. 
Durch die neuere Entwidiung der Xheologie und des religiöfen Lebens in 
Deutfchland wurden die Schranken und Borurtheile, welche die Intherifche und 
reformirte Kirche früher von einander trennten, großentheils überwunden und 
durch die preußifche Union (die ohne jene innere Entwidiung eine bedeutung» 
Iofe Regierungsmaßregel wäre) bis auf einen gewiffen Grad auch äußerlih auf 
gehoben, und fat alle große Theologen der Gegenwart nehmen jept in Deutfch- 
land im Wefentlihen den Standpunkt der evangelifchen Union ein. Aber noch 
mehr! Auch die frühere Einfeitigkeit des proteftantifchen Standpunftes gegen 
über dem Katholicismus hat einen tödtlihen Stoß erhalten, befonders iſt die 
ältere Anficht über das Mittelalter, deffen Finfterniß der Rationalismus in 
feiner dünkelhaften Aufllärung nicht ſchwarz genug malen fonnte!), gänzlich 





2) In einer noch a. 4847 zu Berlin erfchienenen und öfter aufgelegten rationa⸗ 
liſtiſchen Broſchüre über Luther findet fich fogar die fabelhafte Behauptung über das 
Mittelalter, daB „die armen Menichen damals faſt gar nichts vom Tieben Gott 
wußten!“ Kin gewijier amerifanifcher Doctor der Theologie, den wir aber aus Rück⸗ 
af fein Alter und auf den kirchlichen Körper, dem er angehört, nicht nennen 

fheint im Jahre 4852 noch derfelben Anficht zu fein. Vgl. befien „Contrast 
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der Geſchichte der Menfchheit” (1784), welche der geniale Geſchichtſchreiber der 
Schweiz, Johann von Müller, fo hoch ſchätzte, mit der ihm eigenen frifchen 
Begeifterung bervorgehoben!). Bor allem aber ift es das Verdienſt der 
Schellingiſchen uud noch mehr der Hegelfchen Bhiofophie, die Ge 
Ichichte in diefem Sinne aufgefaßt und zu einem tieferen und geikvollen Stu⸗ 
dium derfelben angeregt zu haben. Bei Hegel ift eigentlich alles Leben und 
Denken Entwidlung, oder ein Procen des Aufbebens, d. h. nach der dreifachen 
Bedeutung dieſes von ihm fo oft gebrauchten philoſophiſchen Terminus 4) eine 
Bernichtung der früheren unvollfonnmenen Form (ein Aufheben in dem Sinne 
von tollere), 2) eine Bewahrung des Weſens (conservare), und 3) eine Er. 
bebung auf eine höhere Stufe (elevare). So ift dad Kind aufgehoben im 
Manne, indem es aufgehört hat Kind zu fein, indem es Menfch geblieben und 
indem ed auf die Stufe des Mannesalters erhoben if. So ift das Juden⸗ 
tbum im Chriftenthum aufgehoben, d. h. es exiftirt nicht mehr als ein particu« 
lariftifches und exelufives Vorbereitungsinftitut, fein Wefen aber ift in's Evan 
geltum übergegangen und von dieſem erfüllt worden. Chriſtus ift einerfeits 
das Ende des Geſetzes und der Propheten, und doch fagt Er andererjeits: 
Ih bin nicht gefommen, das Geſetz und die Propheten aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen. Dieß if Fein Widerſpruch, fordern ſtellt nur daffelbe Verhältniß von 
verfähiedenen Seiten dar. — freilich gefaltet fih der Begriff der Entwidiung 
auf verfhiedenen Standpunften fehr verfchieden, mie Glaube, Autorität, reis 
heit, ja das Chriſtenthum felbft, die widerfprechendften Definitionen und Auss 
legungen ſich gefallen laffen müffen. Wie fehr gehen z. B. Reander und Baur 
auseinander, obwohl beide die Kirchengefchichte als einen Iebendigen Proceß aufs 
faffen und darftellen! Und wie total verfchieden von beiden ift der englifche 
Eonvertit Dr. Newman, welcher die Theorie der gefchichtlichen Entwidlung dem 
Princip des Katholicismus dienſtbar macht! Die Hegelfche Entwidlung ift in 
den Händen feiner ungläubigen Nachfolger im Grunde bloß ein intellectueller, 
Dialektifcher Den?proceß, bei dem am Ende die Subftanz des chriftlihen Lebens 
felbf verloren gebt. Wie einft der Platonismus einerfeits für Drigenes, Bis 
ctorinus, Augufin, Synefius und Andere eine Brüde zum Chriftenthum ‘war, 
andererfeitö von den Neuplatonifern und Jullian dem Abtrünnigen als Waffe 
gegen daſſelbe gebraucht mwurde: fo haben auch die SKtategorieen der neueren 
Philoſophie (und zwar nicht bloß der deutfchen, Tondern auch der englifchen) 
ganz entgegengefegten Zweden und Richtungen gedient. Es fommt aud bei 
den Begriff der Entwidlung alles darauf an, daß man von 
vorn herein eine richtige Anfiht vom pofitiven Chriftenthbum 
bat, und niht nur mit feinem Denken, fondern auch mit feinem 
Herzen und feiner Erfahrung in demfelben wurzelt. Danı Tann 
man nah dem Ausſpruche des Paulus: „Alles ift euer”, ohne Gefahr von 


I) Bgl. die hierher gehörigen Auszüge aus Herders Schriften in meiner Abhands 
fung über Historical Development, p. 73 sq. 
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verfchiedenartigften Strahlenbrechungen Seiner Herrlichkeit. Daher find auch 
in den lebten dreißig Jahren mit erftauinlichem Fleiß und Intereſſe faſt alle 
Winkel der Kirchengefchichte Durchforfcht, die dunkelſten PBartieen beleuchtet und 
eine Maffe von Schägen aus dem Nitertbum, der mittleren und neueren Zeit, 
zur Bewunderung, Erbauung und Nachahmung der Mit- und Nachwelt zu Tage 
gefördert worden. 

Kurz, der tieffte Zug der gläubigen deutfchen Kirchengeſchichteforſchung 
drängt immer mehr auf einen evangelifch-katholifchen, centralen und 
univerfalen Standpunkt hin, von welchem aus man das ganze unermeßliche 
Bebiet der göttlichen Licht» und Lebensftröme überfehen und würdigen kann, 
die von Jeſu Chriſto, der Gentralfonne des fittlichen Univerfums, in uns 
unterbrochener Succeffion auf alle Zabrbunderte fih ergoffen haben und immer 
aufs Neue in immer neuen Formen ergießen werden. Darum gewinnt aud) 
das Studium der Kirchengefchichte eine immer größere praftifhe Bedeutung, fie 
wird ein Schauplag zur Entſcheidung der wichtigiten confelfionellen Gontroverfen, 
theologifchen und religiöjen Fragen; fie ftrebt darnach, aus den alten und ewig 
fungen Fundamenten der Kirche den Riß für ihren neuen Aufbau zu zeichnen ; 
ja der Geiſt der gläubigen evangelifchen Theologie Deutfchlands fheint im Prin- 
cipe bereit8 über die traurigen Spaltungen der gegenwärtigen Ghriftenheit er⸗ 
haben zu fein, propbetifh auf ein neues Beitalter der Kirche hinauszu⸗ 
weijen, und wird ihr Ziel und volle Befriedigung bloß finden in der herrlichen 
Erfüllung der köſtlichen Verheißung von dem Einen Hirten und der Einen 
Heerde. 

Nach diefer allgemeinen Eharakteriftit, die aber, wie fchon bemerkt, keines⸗ 
wegs auf alle Kirchenhiftoriker unferer Zeit paßt, müfjen wir nun nod die be 
deutenditen unter ihnen näher charakterifiren, wobei wir zugleich Gelegenheit 
finden, unfer eigenes Berhältnig zu ihnen, befonders zu Dr. Neander, genauer 
auseinanderzufeßen. 

Unter den neuften deutfchen Kirchenbiftorifern, welche auf dem Hoͤhepunkt 
ihrer Wiffenfchaft leben, müffen wir zwei jcharf von einander gefchiedene Schulen 
unterfcheiden, welche ſich in ihrer philojophifch «theologischen Grundlage an die 
Namen der beiden größten wiffenfchaftlihen Genies des neunzehnten Jahr: 
hunderts, Schleiermacer und Hegel, anfchließen und theils im Berbältniß 
des directen Gegenfages zu einander fiehen, theild aber auch fich ergänzen, 
übrigens an Geift und Gelehrfamfeit fih wenig nachgeben, nämlich 4) die 
Schleiermaher-Neanderfche Schule, in welcher Dr. Reander ſelbſt obenan 
ſteht als der „Vater der meueren Kirchengefchichte”. Denn Schleiermader 
war eigentlich Rein Hiftorifer, und feine nach feinem Zode publicirten Borlefungen 
über Kirchengefhichte find bloß eine unverarbeitete Skizze; aber durch feine 
philofophifch-dogmatifchen Anfichten über Religion, Chriftenthum und Kirche 
hat er mittelbar auch auf dieſes Gebiet der Theologie, wie faſt auf alle anderen, 
einen ſehr bedeutenten Einfluß ausgeübt. 2) Die Hegelfche Schule, die fi 

_ % in zwei wefentlich von einander verfchiedene Zweige fpaltet, naͤm⸗ 


ı 
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lich a) einen unkirchlichen und deftructiven, die fogengnnte Tübinger 
Schule, deren Hauptrepäfentant Dr. Baur in Tübingen iR”), b) einen chrifte 
lich gläubigen und confervativen Zweig, unter deifen Häuptern Dr. Rothe 
nnd Dr. Dormer mit befonderer Auszeichnung genannt werden müffen. Da diefe 
aber mit der objectiven Gefchichtsbetrachtung und mit der dialeftifchen Methode 
der Hegeliben PBhilofophie zugleih die Bildungselemente der Schletermacherfchen 
Theologie verbinden, fo Fönnte man fie ebenjogut als eine dritte, zwifchen beiden 
felonftändig vermittelnde Richtung bezeidmen 2). 


8. 35. Neander und feine Schule?) 

Dr. Auguſt Neander maht in der Entwidlung der proteftantifchen 
Kirchengefchichtfehreibung Epoche, fo gut als Flacius im 16., Arnold am Ende 
des 47., Mosheim und etwas ſpäter Semler im 48. Jahrhundert, und ift daher 
bereit8 lange vor feinem Tode (4850) durch allgemeine” Zuftimmung mit dem 
Ehrennamen eines „Vaters der neueren SKirchengefchichte" ausgezeichnet worden. 
Wir befigen von ibm einmal ein großes, leider unvollendetes Werk über Die 
Univerſalgeſchichte der chriftlichen Kirche, welches vom Tode der Apoftel bis bei⸗ 
nahe auf die Reformationgzeit berabreidht ); fodann eine befondere Bearbeitung 
der apoftolifhen Periodeꝰ), fomie des Lebens Jeſu (4837, 5. Aufl. 1845), 
welche dem Hauptwerke zum Unterbau dienen; ferner mehrere werthvolle firchens 
und dogmengefhichtlihe Monographieen, über Julian den Abtrinnigen (1812), 


den heil. Bernhard von Clairvaux (4813, 2. Aufl. 1849), die gnofifchen 


Epfteme (1848), den heil. Johannes Chryſoſtomus (A821, 3. Aufl, 4848), 
den Antignofifer ZTertullian (4825, 2. Aufl. 1849); und endlich cinige 
Sammlungen Heinerer Abhandlungen meiſt hiſtoriſchen Inhalts, worin er ein« 
zelne Perfönlichkeiten oder Grfcheinungen des chriftfichen Lebens zwar au 


1), Nicht zu verwechfeln mit dem balbverrüdten Bruno Bauer, defien gottes⸗ 
lafterliche Producte Über die Gvangelien und die Apoitelgeichichte nicht mehr zur 
Literatur der Iheologie, jondern zur Sefchichte des Wahnjinnd gebören. 

2) In der nadhfolgenden Charakteriſtik diefer Schulen werden wir die Pflicht der 
perfönlihen Dankbarkeit nicht vergeflen, welche wir ihren Häuptern, Neander, 
Baur und Dorner, von denen der erfte in Berlin und die beiden letzteren früher in 
Tübingen unjere verehrten Lehrer waren, ſchuldig find, können und aber dadurch nıcht 
abhalten lajien, gegen die gefährlichen und antichriftlichen Extravaganzen des Baur'⸗ 
ihen Skepticiemns ein entfchiedenes Zengniß abzulegen, da alle perſönlichen Räck⸗ 
fiyten den beiligen Anterejien des Glaubens und der Kirche untergeordnet ſein mäjjen. 

°) Bol. meine „Krinnerungen an Reander“ im „Dentfchen Kirchenfreund“, Jahr: 
gang IV, 4851. S. 20 ff., und „Reanders Iugendjahre” cebendajelbit S. 283 ff. 

*, In 6 Bänden oder 44 Theilen von 4825 bie 4852, wovon der lehte, die Vor⸗ 
bereitungen der Reformation bis zum Basler Concil (a. 4430) umfaſſende Band, 
nad feinem Tode aus dem in ſehr fragmentarifcher Form hinterlaſſenen Manuſcripten 
von Licent. Schneider herausgegeben wurde. Die erften 4 Bände find von 4842 an 
in zweiter verbefierter Auflage erfchienen. Die englifche Meberfegung von Prof. Torrey 
in Amerika if fehr geinngen. 

6) Geſchichte der Pflanzung und Leitung der chriftlichen Kirche durch die Ayoftel, 
in 2 Bänden, 4832; &. Anfl. 4847. 
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den Quellen, aber in mehr populärer Form für das praftifch religiöje Be⸗ 
dürfnig eines größeren Publicums darftellt, vor allem feine „Denfwürdigfeiten 
aus der Geſchichte des chrifllihen Lebens” (3 Bände 4822, 3. Aufl. 4865), 
eine Reihe erbaulicher LXebensbilder aus den erfien 8 Jahrhunderten der 
Kirche. 

Neander war, wie Wenige, zum großen Berufe eines Gefchichtichreibers 
der Kirche Jeſu Ehrifti geeignet. Nach Geburt und erfter Erziehung ein Iſrae⸗ 
lite, und zwar eine ächte Nathanaelsfeele voll kindlicher Einfalt und meſſiani⸗ 
ſchen Heilsverlangens, als Jüngling ein begeifterter Schüler heilenifcher Welt» 
weisheit, befonders des Pluto, der für ihn, wie für Origenes und andere 
Kirchenväter, ein wiſſenſchaftlicher Zuchtmeifter auf Chriftum wurde!): — hatte 
er, alser in feinem 47. Jahre die heilige Zaufe empfing, fo zu fagen, die 
weltgefchichtliche Vorbereitung des Chriftenthums, den religiöfen Proceß des 
Judenthums und Heidenthbums in ihrer directen Hinftrömung zum Evangelium 
innerlich durchgemacht und fich bereits den Weg zu dem allein richtigen kirchen⸗ 
biftorifchen Standpunkte gebahnt, wonach Jeſus Chriftus das Ziel der fireben- 
den Menfchbeit, der Mittelpunkt der ganzen Gejchichte und der alleinige Schlüſſel 
zur Löfung ihrer Näthfel if. eich begabt an Geil und Gemüth, frei von 
allen häuslichen Sorgen, ein Eunuch vom Wutterleibe an und zugleih um des 
Reiches Sottes willen (Matth. 49, 42), ohne Sinn für die zerfireuenden Aeußer- 
lichkeiten und Eitelfeiten des Lebens, ein Fremdling in der materiellen Welt, 
die in den letzten Jahren felbf feinem äußern Auge entzogen wurde: war er 
ganz darauf angewiefen, fih während einer langen und ununterbrochenen ala. 
demiichen Laufbahn von 4814 bis 4850 in die flille Betrachtung der Geiſter⸗ 
welt zu vertiefen, in der Bergangenheit zu wühlen und fih unter den großen 
Todten einbeimifch zu maden, deren Dichten und Trachten der Ewigkeit galt. 
Gr mar in theologiſcher Hinficht zunächſt ein Schüler des genialen Schleier 
macer, unter deſſen eleftrifirenden Einfluß er während feiner Univerfitätsudien 
zu Halle gerietb und dem er nachher viele Jahre als College in Berlin zur 
Seite fand. Dankbar erkannte er immer die großen Berdienfte diefes beutjchen 
Plato an, der in einer Zeit des allgemeinen Abfals vom Glauben jo viele 


ı) Schon auf dem akademiſchen Gymmafium zu Hamburg waren Rlato umd 
Bintarch fein Lieblingeſtudium. Sein intimer Jugendfreund Wilbelm Reumaun, 
von bem er macber bei der Taufe den Geſchlechtenamen in gricchiſcher Form, zugleich 
ala eine bedentjame Hiuweiſung auf feine innere Umwandlung, entlebute, fchrieb von 
David Mendel, wie Neander urſprünglich hieß, a. 4806 (in GChamiiie's 
Werken VL S. 241 j.): „Plate ift fein Idol und fein immermäbrendes Feldgeſchrei; 
es pt Tag und Nacht über ibm. und es may Wenige geben, bie ibn ic ganz umd 
fo in voller Heiligleit in ſich aufnehmen. Es ıft wunderbar, wie er dieß Alles jo 
ganz obne fremden Ginflaß geworden iſt, dloß durch Betrachtung jeiner ſelbſt mund 

Uchea, reines Zıntium. Übuc ven der romantiihen Fbilejepbie viel zu kennen. 
Sat er fie Rich ſelbſt conürnirt und Die Keime dazu im Platon aufgefunden. Anf die 
wm ch herum bat er wit tiefer Verachtung blicken gelerm.” Bl. das Nähere 
ag Reanders Bildungsgang im Kirchenfreunde a aD. ©. 286 fl. 
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Sünglinge der eifigen Umarmung des Nationalismus entriß und wenigftens bie 
an die Schwelle des Allerheiligſten binführtet); fchlug aber eine pofltivere 
Richtung ein und machte fich von den pantheiftifchen und determiniftifchen Ele⸗ 
menten los, welde dem Spyitem feines Lehrers vom Studium Spinoza's her 
noch anflebten und es zum Theil in directen Gegenfaß gegen das einfache Evan⸗ 
gelium und den alten SKirchenglauben ſetzen. Dieß war für ihn von großer 
Wichtigkeit; denn nur auf dem Grunde der Anerkennung eines perfönlichen 
Gottes und freier perjönlicher Menfchen läßt fi die Gejchichte gehörig auffaffen 
und würdigen. Ohnedieß war er auf feinem fpeciellen Gebiete jelbfiftändig, da 
Schleiermader feine Stärke in der Kritik, Dogmatit und Moral, und nicht in 
der Kirchengefchichte hatte, obwohl er allerdings durch feine geiftvollen Anfchauuns 
gen auch auf dieſe anregend einwirkte. 

So wurde Neander vom Anfange feiner öffentlichen Wirkſamkeit an Einer 
der Hauptgründer der neueren evangelifchen Theologie Dentſchlands und ihr bes 
deutendfter Repräfentant auf dem Felde der Kirchen» und Dogmengeſchichte. 
Sein erſtes und größtes DVerdienft befteht nun darin, daß er, tm Gegenfaß 
gegen die Falt verftändige und negativ Fritifche Gefchichtsbehandlung des Ratio» 
nalismus, das religiöfe und erbauliche Clement wieder zu feiner Geltung 
brachte, ohne darum den Anfprücen der Wiffenfhaft den geringften Ein⸗ 
trag zu thun. Dieß tritt ſehr deutlich ſchon in der Vorrede zum erften Band 
feines großen Werkes hervor, wo er es für bie Hauptaufgabe feines Lebens 
erflärt, die Gefchichte Chriſti darzuftellen „als einen fprechenden Erweid von 
der göttlichen Kraft des Chriftentbums, als eine Schule hriftliher Erfahrung, 
eine durch alle Jahrhunderte hindurch ertönende Stimme der Erbauung, der 
Lehre und der Warnung für alle, welche hören wollen.“ Zwar fteht er an 
Gelehrſamkeit keinem nach, beionders mit den Kirchenvätern war er durch viel» 
jährigen Umgang auf's innigfte vertraut; und obmohl er, aller Eitelfeit und 
Effectmacherei von Herzen abgeneigt, mit Gitaten nirgends Prunk treibt, fo bes 
weist doc die zweckmäßige und gewifjenhafte Art feines Gitirens überall eine 
volltommene Herrfchaft über die Quellen; denn nicht an der Zahl der Eitate, 
die ja ohnedieß aus zweiter und dritter Hand ſehr wohlfeil zu haben find, 
fondern an ihrer Selbſtſtändigkeit, Zuverläffigfeit und fritifhen Auswahl er 
kennt man den Achten Gelehrten. Zu der gründlichften Sachkenntniß kommen 
bei ihm faft alle anderen einem wiſſenſchaftlichen Hiftorifer nöthigen Eigen» 
(haften: eine flets in die Tiefe gehende kritiſche Forſchung, eine oft glüd» 
lihe Combinationsgabe und ein bedeutendes Talent genetiſcher Entwidlung reli⸗ 
giöfer Charaltere und ihrer theologifhen Syſteme. Aber der theoretifche Stoff 
iR bei ihm überall von einem fronmen, ebenjo ernften als milden und tief des 
müthigen Geifte durchdrungen. Wie einft Spener und Zranfe, fo faßt aud 


1) Bol. beionders Neanders Aufſatz über „das verfloiiene halbe Jahrhundert in 
feinem Berhältniß zur Gegenwart”, in der von ibm, Dr. Müller und Dr. Nipfch bes 
gründeten „Deutfchen Zeitfchrift”, 4. Jahrgang 4850, S. 7 ff., wo er ſich ausführlich 
über Schleiermacher erflärt. 

Schaff, apoſtol. Kirche. 3. Aufl. 7 
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Neander die Theologie, mithin aud die Kirchengefchichte nicht bloß als eine 
Berftandesübung, fondern zugleich ale eine praftifche Herzensfache auf, und hat 
zu feinem Motto gewählt: pectus est quod theologum facit!). Darin zei 
nen fich feine Werke vor den Producten der modernen Tübinger Schule, fowie 
vor dem an Gelehrfamkeit und fcharffinniger Forſchung wenigſtens ebenfo aus⸗ 
gezeichneten Lehrbuche Gieſeler's fehr vortheilhaft aus, wobei man freilich 
fo billig fein muß zu bedenken, daß diefer einen anderen Bwed verfolgt umd 
durch die unſchätzbaren Quellenauszüge theilweife erfept, was das trodene 
Skelett feines Textes an Leben vermiffen läßt. Reander durchforfcht die Kirchen- 
gefchichte mit gläubigem Sinn und andäctigem Gemüthe, Giefeler mit kriti⸗ 
ſchem Scharfblid und kaltem Berflande; jener lebt in feinen Heroen, denkt, 
fühlt, Handelt und leidet mit ihnen, diefer fchaut ihrem Treiben von außen ber 
zu ohne Liebe und Haß, ohne Sympathie und Antipathie; jener küßt ehrfurchts⸗ 
voll die Bußftapfen feines Herrn und Heilandes, wo er ihnen begegnet, diefer 
bleibt regunslos und gleichgültig felbit bei den herrlichften Dffenbarungen des 
chriſtlichen Lebens 2). 

Dieſer chriſtlich⸗religiöſe Geiſt nun, der Neanders hiſtoriſche Schriften be⸗ 
lebt und feine ganze Auffaſſung beherrſcht, zeichnet ſich näher durch eine um⸗ 
faffende Liberalität und evangelifhe Katholicität aus. Bon dem fub- 
jectiven und unfirchlichen Pietismus eines Arnold und Milner, welche ebenfalls 
das erbauliche Element. hervorhoben, e8 aber faſt nur an den Ketzern und Secti⸗ 
rern finden fonnten, unterfcheidet er ſich nicht nur durch ungleich tiefere Gelchr- 
ſamkeit und Wiffenfchaftlichkeit, fondern auch dadurch, daß er, obwohl ebenfalls 
ein großer, ja ein zu großer Bejchüger gewiſſer Häretifer, dennoch mit richtigem 
Gefühle die Hauptfirömung des chriftlichen Lebens in der unnunterbrodhenen 
Succeflion der riftlihen Kirche findet; von der orthodox proteſtantiſchen und 
ſchroff polemifchen Geſchichtſchreibung des 47. Jahrh. aber dadurch, daß er, ob» 
wohl überwiegend dem deutfchslutherifchen Typus in feiner gemäßigten melanch⸗ 
thoniſchen Form?) zugeneigt, doch über die Schranfen des Gonfeflione- 


—— — 


') Diejenigen Hegelianer, welche ſich über diefes Motto Iuftig machten, md 
Reandern ſpöttiſch einen „Pectoraltheologen“ nannten, trugen damit nur ihre eigene 
Schande an den Zag. Mau kann die Theologie nicht ernft und praftifch genug be 
treiben. Denn ed handelt fich dabei um nichts weniger, als um das ewige Wohl oder 
Wehe unfterblicher Seelen. 

2, Zwar verlangt auch Gieſeler vom Kirchenhiitorifer „hriftlich religidfen Geift“, 
aus dem richtigen Grunde, „weil man überhaupt feine fremde geiftige @rfcheinung 
hiſtoriſch richtig auffafien fann, ohne fie in fich zu reproduciren“ (j. defien Einleitung 
8. 5); allein in jeinem Zexte it Davon wahrlich wenig zu verjpären, was fid) von 
feinem rationafiftiichen Standpunkte auch nicht anders erwarten läßt. 

’) Unter allen kirchengeſchichtlichen Perfünlicykeiten giebt es faum Gine, mit 
welcher Neander nad) feinen Lichte und Schattenjeiten mehr Aehnlichkeit Hätte, ale 
Melanchthon. Beide gehören zu den johanneiichen Naturen, zu den milden, liebens⸗ 
würdigen, friedliebenden, verfühnenden, nachgiebigen Charakteren, und beide find in 
eminentem Sinne praeceptores Germaniae. 
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lismus erhaben ift und dem Standpunfte der Union angehört, wo lutheriſcher 
und reformirter Proteftantismus als fich ergänzende Glieder eines höheren Gan⸗ 
zen aufgefaßt werden. Aber feine Sympathieen gehen weit über die Reforma- 
tion hinaus und umfaffen auch die eigenthümlichen Formen der katholiſchen 
Frömmigkeit. Denn ihm if ja die ganze Kirchengefchichte fein zufälliges Aggre- 
gat äußerlider Thatſachen, fondern ein zufammenhängender Entwidlungsproceß 
von innen beraus, und eine ununterbrochene Succeffion des Lebens Chriſti 
durch alle Jahrhunderte. Er hat ſich hauptſächlich das unſchätzbare Verdienft 
erworben, ein tieferes Berftändniß und eine gerechtere Benrtheilung der ganzen 
Kirche vor der Reformation geltend gemacht und vor Allem die Theologie der 
Kirhenpäter im Eonflicte mit den älteften Bornen der Härefle, nicht im 
Dienfte diefer oder jener Bartei, fondern bloß im Intereſſe der Wahrheit vor: 
urtheilßftei und in lebendiger Reproduction dem proteftantifchen Bewußtſein 
vorgeführt zu haben. Dieß that er zunächſt in feinen Monographien, In 
Zertullian entwarf er ein Bild der africanifchen Kirche des zweiten und dritten 
Jahrhunderts, und lehrte diefe His dahin viel verfannte, zwar raube, aber ur⸗ 
fräftige chriftliche Perfönlichkeit, den Patriarchen der Iateinifchen Theologie, ger 
hörig würdigen; in Johannes Chryſoſtomus fchilderte er den größten Redner, 
Exegeten und Heiligen der alten griehifhen Kirche; in Bernhard von Clair—⸗ 
vaux Gharakterifirte ex mit warmer, aber keineswegs blinder Bewunderung den 
würdigften Repräfentanten des Mönchsthums, der Kreuzzüge und der praftifch 
tirchlichen Myſtik aus der Blüthezeit des früher jo wenig gefannten und fo viel 
verfchrieenen katholiſchen Mittelalters. So fühlte er fih in allen Perioden 
heimiſch, weil ihm in allen derfelbe Chriftus, wenn gleich in verfchiedenen Ge: 
Ralten entgegentrat. Durch ſolche aus den Quellen geichöpfte Lebensbilder und 
dann durch die zufammenhängende Darftellung fettes größeren Werkes trug er 
mächtig dazu bei, die Schranken proteftantifcher Vorurtheile und Bigotterie 
zu durchbrechen und gewiffernaßen eine gegenfeitige Verfländigung des Katho- 
Heismus und des Proteftantismus auf biftoriihem Boden anzubahnen. Er 
eignete ſich das tieffinnige Wort des Janfeniften Pascal, Eines feiner Lieb- 
lingsſchriftſteller, an: „En Jesus-Christ toutes les contradiclions sont accor- 
dees“, und ſo fah er denn auch in jenen großen Gegenſaͤtzen der Sirchenge- 
fhichte Leinen unverföhnlichen Widerfpruch, fondern zwei gleich nothwendige, ſich 
gegenfeitig ergänzende Manifeftationen defielben Chriftentbums und blickte hoff 
nungsvoll auf eine dereinftige Verſoͤhnung beider hin, die ihm in dem Jünger 
der Liebe und der Vollendung bereits typifch vorgebildet fchien !). 

Diefe weitherzige Auffafjung der Geſchichte und vorurtheilsfreie Anerken- 
nung der großen Erfcheinungen des Firchlichen Altertbums und Mittelalters, 
welche zulegt noch zu wichtigeren praktifchen Solgen führen möchte, als er ſelbſt 


1) Bgl. die Schlufworte feiner Geſchichte der apoftoliichen Kirche und die Dedis 
sation der zweiten Auflage des eriten Bandes feines größeren Werkes an Schelling, 
wo er auf defien Idee Über die drei, den Apofteln Petrus, Paulus und Johannes 
entiprechenden Entwicklungeſtadien der Kirche-mit Beifall hindeutet. 
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ahnen oder billigen konnte, hat aber bei Neander ihren Grund keineswegs in 
einer romaniſirenden Tendenz, die ihm völlig fern lag und nie in den Sinn 
fam, fondern theil8 in feinem milden johanneifch »melanchthonifchen Naturell, 
theils in feiner Acht proteftantifchen Toleranz und Werthſchätzung der Idee der 
Perfönlichkeit und Individualität, oder in einer folhen Subjectivität, welde 
einen Damm fowobl gegen fectirerifche Bigotterie, ald gegen den Romanismus 
oder die Berfchlingung des Einzelnen in der Autorität des Allgemeinen bildete. 
Darin ift er ein treuer Echüler Schleiermachers, der troß des fpinoziltifch-pans 
theiftiichen Hintergrundes feiner Pbilofophie ein überaus ſcharfes Auge für das 
Perfönlihe und Eigenthümliche hatte und deſſen Rechte überall anerkannte. 
Was djefer mehr auf fpeculativem und dogmatifhem Boden geltend machte, 
das führte Neander hiſtoriſch durch. Er war von der Weberzeugung durch» 
drungen, daß der freie Geift des Evangeliums fih nie und nimmer in eier 
beftimmten Form erfchböpfen, fondern feine unendliche Fülle nur in einer großen 
Mannigfaltigfeit von Formen und Richtungen darftellen könne. Darum bebt 
er fo oft hervor, daß das Chriftenthum, diefer Suuerteig, welcher die ganze 
Menfchheit zu durchdringen beftimmt iſt, die natürlichen Fähigkeiten, die natio- 
nalen und individuellen Differenzen nicht aufhebe, fondern verfläre und heilige ; 
darum ift er ein folcher Freund der Mannigfaltigfeit und Freiheit der Ent. 
willung und ein folder Beind des Zwanges und der Uniformität; darum bat 
er fih mit Vorliebe der Monographit zugewandt und ift als der eigentliche 
Schöpfer diefer fo Höchft wertbuollen Behandlungsweife der Kirchengeichichte zu 
betrachten, welche durch den‘ Spiegel einer einzelnen repräfentativen Berfönlich- 
feit ein ganzes Zeitalter in concreter Anfchauung darflellt; darum geht er den 
Menfhen und Syſtemen, die er entwidelt, welder Nation, Zeit und Richtung 
fe angehören mochten, mit folcher Liebe und Geduld und mit jener gewiffen- 
haften Zreue, der auch das Kleinfte wichtig ift, in alle ihre Verhältniffe, Zu- 
Hände und Bildungsftufen, in ihre Vorzüge und Verdienfte, wie in ihre Abwege 
und Verirrungen nad, obne jedoch darum ganz die Pflicht des philofophifchen 
Hiſtorikers zu verfäumen, die zerftreuten Einzelheiten wieder zu einem organi« 
hen Gefammtbilde zufammenzufaffen und auf die in allem Wechſel fich gleich 
bleibende Einheit der Idee zu beziehen. Aus Ddiejer feiner heiligen Scheu vor 
der gottebenbildlichen Perfönlichkeit und den Rechten der Individualität end« 
lich erklärt fi die Adytung und Popularität, welche diefer ebenfo fromme ale 
gelehrte Kirchenvater des neunzehnten Jahrhunderts in höherem Grade, ale 
irgend ein anderer Iheologe der neueren Zeit, bei faft allen Parteien des Pros 
teftantismus nicht nur in Dentichland, fondern auch in Franfreih, Holland, 
England, Echottland und Amerifa, ja, fo weit e8 bei der Verfchiedeheit des 
kirchlichen Etandpunftes möglih if, ſelbſt bei billig denkenden Gelehrten der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche genießt. Er ftand in dieſer Hinficht da als ein rechter 
Mann der Vermittlung im fchönften Sinne des Wortes mitten unter den ver 
fhiedenen Richtungen der zerriffenen Chriftenheit der Gegenwart, und hat ale 
Sb feine Schriften noch lange eine große und edle Mifflon zu erfüllen, 
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Faſſen wir nun das Geſagte zufammen, fo beſteht die innerfte Eigen- 
thiimlichkeit, der ſchönſte Schmud und das bleibendfte Verdienft der Neander- 
Shen Kirchengefchichte in der organifhen Durhdringung und leben 
digen VBermählung des wifjenfhaftliden und chriſtlich-religiöſen 
Elementes, und in der Darftellung beider, nicht in der Form der Außerlichen 
Erzählung und der mechaniſchen Aufhäufung der Stoffe, fondern in der Form 
des Lebens und der gemetiihen Entwidlung Das Erbauliche iſt 
nicht in dem Gewande frommer Reflexionen und Redefloskeln äußerlich an den 
Gegenftand herangebradht, fondern e8 wächst aus ihm naturgemäß bervor; es 
ift der Geift, der die Geſchichte des Chriftentbums als folche befeelt und er- 
füllt. Neander ift Hriftlih, nicht obgleich, fondern weil er wiffenfchaftlich, 
und er iſt wiffenfchaftlih, weil er chriſtlich iſ. Das ift die einzige Art der 
Erbaulichkeit, die man von einem gelehrten Werke erwarten darf, aber aud 
erwarten muß, wo es das Chriftenthum und deffen gefchichtliche Entfaltung 
zum Gehalte hat. Und diefer Gewinn foll uns daher nie verloren gehen. 
Ein Kirchenhiftorifer ohne Glauben und Frömmigkeit kann flatt des lebensvollen 
Leibes Chrifti im beften Falle bloß eine kalte Marmorftatue ohne fehendes Auge 
und ohne füblendes Herz darftellen. 

Allein damit ift die Aufgabe der Kirchengefchichte noch nicht vollftändig 
gelöst. Wenn wir an Neander die organiiche Vermählung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen und chriſtlichen Elementes achten und bewundern, fo vermiffen wir das 
gegen bei ihm die Berföhnung des wiffenfchaftlihen und Firchlichen Elementes. 
Wir verftehen darunter zunächft den Mangel an entfchiedener Orthodoxie. 
In feiner Bearbeitung des Lebens Jefu und der apoftolifhen Periode begeg- 
nen wir Anfichten über die heil. Schrift, ihre Infpiration und Autorität, fo, 
wie Zweifeln an dem fireng hiſtoriſchen Charakter gewißer Abfchnitte der evans 
gelifchen Gefchichte und an der Mechtheit einzelner Bücher des kirchlichen Kanon 
(nämlich des eriten Briefes an Timotheus, des zweiten Briefes Petri und der 
Apofalypfe), die zwar keineswegs rationaliftifch, aber doch etwas zu hax und 
unbeftimmt find und der modernen Kritif nach unferer Ueberzeugung zu viele 
und bisweilen zu bedenkliche Zugeftändniffe machen. Sein Leben Jeſu befonders 
ift in dieſer Hinficht vielleicht dasjenige unter feinen Werfen, welches die For⸗ 
derungen der Recdtgläubigfeit am wenigften zufrieden ftellt, fo febr man auch 
die Ehrlichkeit und zarte Gewiffenhaftigkeit achten muß, welche gewöhnlich feinen 
fritifchen Bedenken wid Zweifeln zu Grunde liegt. Es giebt auf diefem ſchwie⸗ 
rigen Bebiete allerdings einen Skepticismus, der in fittlicher Hinfiht achtungs⸗ 
werther ift, als jener voreilige und abfprechende Dogmatismus, der den gordis 
[hen Knoten entweder läugnet oder leihtfinnig durchhaut, ftatt ihm im Schweiße 
des Angefichts zu löfen. Allein die volle und unbedingte Ehrfurcht vor 
dem heiligen Worte Gottes, welche wir bei der ganzen Schleiermacherfchen 
Schule mehr oder weniger vermiffen, verlangt in ſolchen Faͤllen, wo die Wiſſen⸗ 
haft das Dunkel noch nicht aufzuffären vermag, ein demüthiges Gefangen- 
nehmen der Bernunft unter den Gehorfam des Glaubens, oͤder eine einftweilige 
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Sufpenfion des entfcheidenden Urtheils in der Hoffnung, daß es einer weite 
ven und tieferen Forſchung gelingen werde, zu genügenderen Reſultaten zu 
gelangen. 

Sodann aber müffen wir den theologifchen und kirchenhiſtoriſchen Stand» 
punkt Neanders auch infofern unfirchlich nennen, als er den objectiven und 
realiftifhen Charakter des Chriftenthums und der Kirche nicht binlänglich 
anerfennt und durch feine ganze Darftellung bindurd einen Hang fund giebt, 
daffelbe in pure Innerlichkeit aufzulöfen und idealiſtiſch zu verflüchtigen. In 
diefer Beziehung erfcheint er uns viel zu wenig katholiſch im realen und hiſto⸗ 
rifhen Sinne des Wortes. Zwar ift er weder ein Gnoftifer, noch ein Baptift, 
noch ein Suäfer, obwohl er manchmal Aeußerungen thut, welche, aus dem Zus 
fammenhang herausgerifien, dieſen hyperſpiritualiſtiſchen Secten ſehr günflig 
kliugen. Er verkennt die objectiven Mächte der Geſchichte keineswegs und weiß 
das realiſtiſche Element an Männern, wie Tertullian, Athanafius, Auguſtin, 
Bernhard und ſelbſt an den Päpſten und Scholaſtikern, bie auf einen gewiſſen 
Grad wohl zu würdigen. Er ſpricht ja gar häufig von allgemeinen Geiſtes⸗ 
richtungen, Die fih in Individuen Fund geben, und die Gegenfähe von Idea⸗ 
lismus und Realismus, Rationalismus und Supranaturalismus, dialektiſcher 
Berftändigkeit und myſtiſcher Contemplation, und die verfchiedenen Combinationen 
diefer Tendenzen gehören zu den ftehenden Kategorieen feiner Geſchichtsbetrach⸗ 
tung. Allein einmal führt er diefe Differenzen felbft wieder faſt nur auf eine 
pſychologiſche Baſis, auf die verfchiedenen Conftitutionen der menſchlichen Na- 
tur, alfo auf einen bloß fubiectiven Grund zurüd, und der überwiegende Ge⸗ 
fihtspunft ift bei ihm der, daß fich das Neih Gottes von den Individuen 
aus, aljo gewiffermaßen von unten herauf bildet, und daß, wie Schleiermadher 
einmal jagt, „der Lehrbegriff der Kirche aus den Meinungen Einzelner ent- 
ſteht“. Sodann fieht man deutlih, daß er felbft fpiritualiftiich und idealiſtiſch 
angelegt ift und die Gefahren, welchen dieſe in ihrem Theil unentbehrlidde und 
wohlberechtigte Richtung ausgeſetzt if, nicht immer glidlich vermeidet. Daher 
feine Vorliebe für die alegandrinifchen Väter, den Clemens und Drigenes; da- 
her feine, wie uns fcheint, zu günftige Darftellung des Gnofticismus, befonders 
des Marcion, den er fogar wegen feiner pfeudopaulinifchen Befämpfung der 
katholiſchen Tradition zu einem Borläufer der Reformation macht, was, wenn 
wahr, diejer eher gefährlich wäre; daher feine zu weit getriebene Gerechtigkeits⸗ 
liebe gegen alle häretifchen und fehismatifchen Erfcheinungen, bei denen er faR 
immer von vorn herein ein tieferes fittliches und chriftliches Intereffe vermu⸗ 
thet, auch wo fie in einer rein willführlichen Auflehnung gegen die rechtmäßige 
Autorität ihren Grund haben, — eine Gerechtigfeitsliebe, die, wenn gleich bei 
weitem nicht in fo bobem Grade, wie bei dem pietiftifchen Sectenpatron Arnold, 
in Ungerechtigkeit gegen die hiftorifche Kirche umfchlägt; daher feine unverhohlene 
Abneigung gegen alles, was er die Wiedereinführung des gefeplid: 
jüdifhen Standpunktes fammt fpeciellem Prieftertfum und äußerem Cultus 
in die Batholifche Kirche nennt und worin er einen Widerſpruch gegen den freien 
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paulinifhen Standpunkt und gegen die Idee des allgemeinen Priefterthums (das 
aber auch im A. T. neben dem fpeciellen Prieſterthum beftand, vgl. 4 Betr. 2, 9. 
mit 2 Moſ. 49, 6.) fieht, obwohl er nicht umhin kann, dieſem Legalismus 
wenigftens eine wichtige paädagogiſche Miſſion für die Erziehung der ger- 
manifchen Rationen zuzuerfennen !); daher feine Gleichgültigfeit gegen fefte Kirche 
liche Organifation und fein Widerwille gegen allen Symbolzwang in der pro- 
teftantifchen Kirche, worin er gleih „Buchftabenkfnechhtfchaft“, „Kormelnbann“, 
„Symbololatrie” wittert. Zwar müffen wir ihm in diefem letzteren Punfte 
großentheil® gegen Diejenigen Necht geben, welche eine particulariſtiſche Gonfeffion 
der Bergangenpeit, etwa das cexclufive Lutbertbum der Goncordienformel, ohne 
alle Rüdjiht auf die erweiterten Bedürfniffe der Gegenwart mit Stumpf und 
Stiel repriftiniren wollen; noch mehr war fein Eifer gegen die philofophifche 
Tyrannei der Hegelichen sntellectualiften und PBantheiften begründet, welche in 
der Zeit ihrer Blüthe darauf ausgingen, das warme lebensvolle Chriftentyum 
durch eine dürre Scholaftif und einen unfruchtbaren dialektiſchen Formelnkram 
zu verdrängen?). Allein offenbar fehlt es der theologiſchen Echule, von welcher 
wir hier reden, an einer richtigen Würdigung der Bedeutung des Geſetzes und 
der Autorität im Allgemeinen, was mit der verkehrten Auffaffung des U. Teftas 
ments in Schleiermacherd Religionsphilofophie und Dogmatit und mit feinem 
einfeitigen, halbgnoftifchen Ultrapaulinismus zufammenhängt. Die Freiheit, für 
weiche Neander fo eifrig kämpft, ift ziemlich latitudinarifcher Art, verliert fich 
zuweilen in Unbeftimmtheit und Willführ und würde 3. B. fabellianijche, femiarias 
nifche, anabaptiftifche, quäferifche und andere gefährliche Irrthiimer mit dem Mans 
tel der Liebe zudeden. So fehr wir die dabei zu Grunde liegende edle Ges 
finnung achten, fo dürfen wir doch nie den wichtigen Grundſatz vergeffen, Daß 
die wahre Zreiheit nur in der Sphäre der Autorität, der Einzelne nur in ges 
böriger Unterordunung unter das. Allgemeine gedeihen kann, und daß die Achte 
Katholicität ebenfo egelufiv gegen den Irrthum, als weitherzig gegen die ver⸗ 
ſchiedenen Strahlenbrechungen der Wahrheit ift. 

Chriftlichkeit und Kirchlichfeit faßt Neander zwar keineswegs als unver 
föhnlige Gegenfäße, aber doch als zwei verfchiedene, fich theilweife ausſchließende 


ı) Dr. Baur, Epochen S. 248, macht über diefen Punkt die nicht ganz uurichtige 
Bemerkung: „Es iſt mit der Kategorie der Wiederkehr alter vergangener Formen und 
der Annabme einer Verpflanzung des Altteftamentlichen auf den Boden des Ghriften: 
thums, die Neander auch font fehr geru zu Hülfe nimmt (wie 5. 3. bei dem Gpifto- 
yat, dem Montaniemus), nichts ausgerichtet. Was einmal Dagewefen, kehrt nie als 
dajielbe wieder zurüd; wo man nur das Alte wiederzujehen glaubt, iſt doch wieder 
etwas Neues, das aud dem Alten uicht erklärt werden kann.“ 

2) In diefem Kampfe gegen die Hegelſche Philofophie und Ihren Panlogismus 
überließ ex fih manchmal in gelegentlichen Aeuperungen feiner Borreden und noch 
mehr in Privatgefprächen einer gereizten und heftigen Stimmung, die mit feinem 
ſonſt fo ruhigen und milden Geiſte im Widerfpruch zu ftehen jcheint. Aber der Haß 
war in diefem Kalle aur eine umgekehrte Liebe. Man denke an den unerbittlichen Eifer 
des heiligen Johannes gegen die Gnofliker feiner Tage. 
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Gebiete, während dieſe beiden Begriffe mwenigftens nach der Anfchamung der 
ganzen alten Kirch, des Orients und Dccidents im Grunde zufammenfallen, 
oder wenigftens doch fo eng verbunden find, wie Seele und Leib, und der eine 
das Maaß des anderen ift, wie ein Irenäus, Zertullian, Cyprian, Ambrofus 
Auguftinus, Athanafius, Ehryfoftonus, Leo I., Gregor I., Anfelm, Bernhard x. 
felbt nah der Neanderfchen Darftellung zur Genüge beweifen. Schon der 
Zitel feines großen Werkes: „Allgemeine Gefchichte der. chriftlichen Religion und 
Kirche” fcheint die Anficht zu involviren, welche fich allerdings fehr leicht aus 
proteftantifcher Welianfchauung berausbilden kann, daß es eine chriftliche Reli: 
gion außer und neben der Kirche gebe. Wir wagen darüber nicht entichieden 
abzufprechen, glauben aber, daß eine ſolche Trennung fi) fehwerlich vereinigen 
läßt mit der paulinifchen Lehre von der Kirche, als dem „Leibe Jeſu Chrifti“, 
als der „Fülle deiten, Der Alles in Allem erfüllt“. Die Zukunft muß lehren, 
ob ſich das Chriſtenthum ohne das von Gott gegründete Inſtitut der Kirche 
wird halten laffen!), d. b. ob die Seele ohne Leib exiftiren fann, oder zuletzt 
fo gewiß in ein Gefpenft und gnoſtiſches Phantom fich auflöfen wird, als der 
Leib ohne Senne zum todten Leichnam berabfinft. Unterdeſſen halten wir ung 
an den Grundjag: Wo Chriftus ift, da it auch die Kirche, Sein Leib; und 
wo die Kirche ift, da ift auch Chriftus, ihr Haupt, und alle Gnade; und was 
Gott zufammengefügt bat, das foll der Menfch nicht trennen 2). 

Mit diefen Hauptmängeln der Neanderichen Kirchengefchichte, welche wir 
unter dem Begriff der Unfirchlichkeit im weiteren Sinne des Wortes befaßt 
haben, aber freilich auch andererfeits mit ihren obengenannten Vorzügen, ſtehen 
noch mehrere untergeordnete Defecte in näherem oder entfernterem Zufammen- 
hang. Neander ift jo zu fagen vorzugsmweife der Gefchichtfchreiber der unſicht⸗ 
baren Kirche, und hat daher die Entwidlung der chriftllihen Lehre und des 
hriftlihen Lebens, befonı rs fofern diefe in einzelnen Xheologen und 
frommen Männern ih ausprägen, am gründlichiten und originelliten dargekellt 
und darin im Allgemeinen alle feine Vorgänger übertroffen. Dagegen an Allem, 
was mehr zur äußeren Erfcheinung, zur Leiblichkeit der Kirche gehört, hat er 
vermoͤge der innerlichen, contemplativen und idealiſtiſchen Richtung ſeines Geiſtes 
weniger Intereſſe. Dieß gilt zunächſt von den Abſchnitten uͤber die Verfaſ⸗ 
fung der Kirche, welche ſchon in den erſten Perioden ſehr ungenügend und 

— 


1) Im welchem Kalle z. B. die Tr’tats und Bibelgeſellſchaften (oder nad 
Dr. Rothe der Staat) zuletzt die Kunctionen des geiltlichen Amtes übernehmen und, 
ftatt Hülfenefellichaften der Kirche in der Kirche zu fein, fih an deren Stelle fegen 
und fie eitbehrlich machen würden. Wir glauben aber, daß die Tractatgefellfchaften 
und ähnliche frete Vereine in demielben Grade, in welchem fie über ihre urſprüng⸗ 
liche Sphäre hinausgreifen und fih an die Stelle der Kirche Gottes feßen wollten, 
anch das Zuttauen des gejunden chriſtlichen Publicums und den Segen von oben 
verlieren würden. 

2) Goleridge, der engliihe Schelling, macht irgendwo die Bemerkung: „Ein 
Ghriftentyum ohne Kirche mit geiftlicher Gewalt ift eine eitle Täufchung.“ 
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. unter dem @influß feiner Antipathie gegen das hierarchiſche Element (das nun 
einmal unläugbar fchon im zweiten Jahrhundert in den von ihm ohne hinlängs 
lichen Grund für interpolirt erflärten Briefen des Ignatius, auch nach der 
fürzeren Recenfion, ich zu entwickeln begann) behandelt if. Fuͤr die weltliche 
und politifche Seite der Kirchengefchichte, die befonders auf dem Gebiete der 
Berfaffung heroortritt, die Verbindung der Kirche mit dem Stante, das Ges 
webe menſchlicher Leidenichaften, die leider auch in die heiligften Angelegenheiten 
zu allen Beiten fih einmifchen, hatte der felige Mann bei feinem arglofen, find» 
lich einfältigen Gemuͤthe und feinem einfiedlerifchen Gelehrtenieben ohnedieß Fein 
fonderlih ſcharfes Auge‘). Während er aber die kleinlichen und niedrigen 
Motive und Leidenihaften nur wenig beachtet, fo geht er dagegen um fo ſorg—⸗ 
fältiger auf die tiefer liegenden und edleren Zriebfedern der handelnden Pers 
fönlichfeiten und Ereigniffe ein und feßt fo an die Stelle des Außerlichen Prag. 
matismus feines Lehrers Pland, der oft die wichtigften Gontroverfen aus den 
zufälligen Umfländen und unreinften Quellen ableitet, einen weit geiftvolleren 
inneren Pragmatismus, wonach das religiöfe Intereſſe der Hauptfactor der 
Kirchengeſchichte if. Läßt der fromme Mann uns bisweilen beinahe vergeffen, 
daß das Reid Gottes in diefer Welt it: fo hebt er flatt deffen mit um fo 
größerem Nachdruck das gewichtige Wort des Erlöfers hervor, das er fehr 
harakterififih jedem Bande feiner Kirchengefchichte ald Motto vorangefeht hat: 
„Mein Reich if nit von diefer Welt.“ 

Gbenfo fehlte dem guten Dr. Neander der ausgebildete Sinn für die 
äſthetiſche oder Fünftlerifhe Seite der Kirchengefchichte — ein Mangel, 
der aber auch wieder der Schatten einer Zugend und in feiner Unweltlichkeit, 
wenn wir dieſen Ausdrud nah dem Englifhen bilden dürfen, begründet if. 
Hätte er in den erfien Jahrhunderten gelebt, jo würde er, wie @lemens von 
Alegandrien, Tertullian und Andere, in der Kunft, die Damals im Dienfte des 
heidniſchen Gößendienftes fo fchändlich gemißbra wurde, einen eitlen, mit 
der Knechtsgeftalt der Kirche im MWiderfpruch ſtehenden Schmud, wo nicht gar 
eine pompa diaboli gefehen haben. Das thut er nun zwar keineswegs; er 
ſteht in keinem prineipmäßigen puritanifhen Gegenſatze zur Kunft, da ja die 
Alles durchdringende Sauerteigsnatur des Evangeliums einer feiner Lieblingsge 
danken if; er vertheidigt felbft den Gebrauch der Malerei „für die Berherr- 
liyung der Religion, gemäß dem Geiſte des Chriſtenthums, welches nichts rein 
Menſchliches zurückſtoßen, fondern Alles fich aneignen, durchdringen und ver 
klären follte* 2), und billigt in dem Bericht über die Bilderfreitigfeiten die ver- 


2) Dr. Hagenbach madht in feinem fchönen Aufſatz über Neander in den 
„Studien und Krititen” 4854, S. 588, ebenfalld auf diejen feinem Charakter ehren: 
vollen Mangel aufmerfiam, und fügt die Bemerkung bei: „Das andere Extrem zu 
ihm bildet etwa Gfrörer, der dem Gewebe der Jutriguen und Schilanen mit Bors 
liebe nachgeht, dabei aber das veligidfe Agend unbeachter läßt, 3. B. in der Beur⸗ 
theilung des Gottſchall'ſchen Streites in feiner Geſchichte der Karolinger, “ 

2 86. UI, S. 400. 


106 $. 35. Neander und feine Schule. [ANg. 


mittelnde Anficht, welche fih von den Extremen der Ikonolatrie und Ikonomachie 
gleich fern hielt. Allein eine eingehende Beſchreibung des Einfluffes, den das 
Ehriftentbum gerade auf diefes Gebiet des menfchlichen Lebens ausübte, eine 
Geſchichte der kirchlichen Plaſtik, Malerei, Architektur, Mufit und Poefie, fowie 
alles defien, was zum Prunk und zur Symbolik des mittelalterlich-fatholifchen 
Cultus gehört, darf man in feinem Werke nicht fuchen. In diefer Hinficht 
wird er weit übertroffen von dem geiftreichen, aber freilich auch weniger geiſt⸗ 
lichen Hafe, der zuerft die chriſtliche Kunftgefchichte in die allgemeine Dar 
ſtellung der SKirchengefchidhte mit feinem Geſchmack in kurzen, aber charalteriſti⸗ 
Ihen und pifanten Umriffen verwoben bat. Diefe Gleihgültigkeit Neanders 
gegen das Schöne als ſolches wird nun aber andererfeits großentheils durch 
den Vorzug aufgewogen, daß er fih durch das Unfchöne und die armfelige 
SKnechtsgeftalt, in weldhe das Göttlihe auf Erden oft eingehüllt ift, nicht ab» 
ftoßen läßt, wie die Schöngeifter und Weltmenfchen, fondern daß er den himmli- 
hen Schatz in irdiſchen Gefäßen, den edlen Kern auch unter rauber Scaale 
zu würdigen weiß, oder, wie er felbft in Bezug auf Zertullian fagt, „das 
göttlihe Gepräge in der Erſcheinung erkennt und aus feinen zeitlichen Zrüs 
bungen heraus zum Bewußtfein entwidelt“t). 

Bon demfelben Geſichtspunkte aus muß endlih auch der Styl Neanders 
beurtheilt werden, der fi in langweiliger Einförmigfeit und ermüdender Weit 
ſchweifigkeit, ohne malerifche Abwechſelung von Licht und Schatten, ohne rheto⸗ 
rifche Eleganz und Beile, ohne überfichtliche Sruppirung, wie ein geräufchlofer 
Strom in ununterbrocdhener Ebene, langſam forbewegt und infofern keineswegs 
als Mufter Hiftorifcher Darftellung gelten kann; der aber doch auf der anderen 
Seite wieder durd feine ungelünftelte Natürlichfeit, contemplative Gemuͤthlich⸗ 
feit und ruhige Entwidlung des Gegenftandes den gefunden Sinn anſpricht 
und ein treuer Spiegel der ſchönſten Charafterzüge des großen Mannes, feiner 
Einfalt und Demuth, if. Das Richtige feheint ung bier in der Mitte zu 
liegen zwifchen der ſchmuck- und farblofen Einfachheit eines Reander und dem 
biendenden Glanz eines Macaulay. 

Trotz Ddiefer gerügten Mängel bleibt Neander dennoch, wenn man Alles 
zufammennimmt, der größte Kirchenhiſtoriker, welchen das neunzehnte Jahrhun ⸗ 
dert bis dahin producirt bat, groß befonders auch darin, daß er ſich durd 
feinen Ruhm niemals das Bemwußtfein der Sündhaftigkeit und Gebrechlichkeit, 
die jedem Menfchenwert in dieſer Welt anflebt, verdunfeln ließ?) und bei afl 


') Borrede zur zweiten Auflage feines „Antignoſticus, Geiſt des Tertufllan‘ ac. 
S. XI. Bol. auch die treffenden Bemerkungen von Hagenbach a.a. O. S. 589 f., 
der zur Bollendung der biftorifchen Wiſſenſchaft mit Recht dieſes fordert, daß fie 
„die verfhiedeuften Eindrüde aller Zeiten Iebendig in dem Spiegel der Bhantafle 
auffange, mit fünftleriicher Freiheit die Vergangenheit nachbilde, fie gleihfam nen 
fhaffe nnd den längit entichwundenen Zuftänden ein frijches Leben einhauche, ohne 
fih darum von ihrem Zanber blenden zu lafien. Das ift der Bund der Poefie mit 
der Geſchichte, dem die neuere Zeit zuſtrebt.“ 

2) Vgl. den rührenden Schluß feiner Dedicationsworte an feinen Freund Dr. Zul. 
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feinem umfaflenden Wiſſen in richtiger Selbſtſchätzung ſich mit vielen Anderen 
für einen bloßen Vorläufer einer neuen Ihöpferifchen Epoche des alten und ewig 
jungen Chriſtenthums hielt, auf welche er fo gerne in prophetifchem Blide des 
Glaubens und der Hoffnung aus den Berirrungen und PBerwirrungen der . 
Gegenwart binausfchaute. „Wir fleben,“ fagt er2), „an der Grenze zwifchen 
einer alten und einer neuen Welt, welche durch das ewig alte und ewig neue 
Evangelium in das Dafein wird gerufen werden. Zum vierten Mal bereitet fich 
eine Lebensepoche der Menfchheit durch das Chriſtenthum vor; daher können wir in 
jeder Hinſicht nur Borarbeiten geben für die Zeit der neuen Schöpfung, 
da man nad der Wiedergeburt des Lebens und der Wiffenjchaft mit neuen 
feurigen Zungen verkündigen wird die großen TIhaten Gottes.“ 


Zur Scleiermacdher-Neanderfchen Schule im weiteren Sinne gehört die 
Mehrzahl der neueften Theologen Deutfchlande, welche fi auf dem Felde der 
Kirchen» und Dogmengefchichte durch größere oder Bleinere, univerfelle oder mo» 
nographifche Werke befannt gemacht haben, wie Hoßbach, NRheinwald, 
Bogt, Semiſch, Piper, Jacobi, Bindemann, Schliemann, Herzog, 
Henry, Erblam, Gueride, Rudelbah, Lindner, Kurk und Trauts 
mann (die fünf Ießteren jedoch mit einer entjchiedenen Vorliebe für altlutheri- 
ſche Orthodoxie. welche Neandern ganz fremd war), vor allem aber Lehnerdt, 
Scheukel, Hundeshagen, Hagenbah und Ullmann, welde von den 
genannteften wehl die gelehrteften und felbiiftändigften find. Bon Hagenbad 
befigen wir eine Dogmengefchichte, ein intereffantes Werk über den Proteftantismus 
fowie über die drei erfien Jahrhunderte, welches fich durch milden Geift und ein- 
fache, Mare umd lebendige Darftellung auch dem englifhen Geſchmacke empfiehlt. 
Hundeshagen und Schenkel Haben fih ebenfalls vorzugeweife der Ers 
forfhung des Weſens und der Gefchichte des deutichen Proteftantismus gewidmet, 
und der Erſtere zugleich mit kerngeſundem Blid auf manche Gebrechen deifelben 
und auf die üblen Folgen einer einfeitig literarifchen Exiſtenz bingewiejen, an 
welcher Deutjchland feit längerer Zeit gelitten. Die ruͤhmlichſte Erwähnung verdient 
Ullmann, Brofeffor in Heidelberg, den wir nächſt Neander für den bedeutend: 
Ren Kirchenhiſtoriker aus der Schleiermacherfchen Schule halten. Seine Mono» 
graphie über Gregor von Razianz (a. 4825) und nod mehr fein Werk über die 
Reformatoren vor der Reformation (2 Bände 4844 und 42) find wegen ihrer 
gründlichen Gelehrſamkeit, ruhigen Klarheit und claffiihen Eleganz wahre Meiſter⸗ 
Rüde der Kirchengefchichtfchreibung. Wahrfcheinlih läßt fi von dem milden 
und licbenswürdigen Berfaffer noch eine Univerfalgefchichte der Kirche erwarten, 
welche in formeller Hinficht die Neanderfche ohne Zweifel übertreffen würde. 


Müller in der zweiten Auflage des Zertulian, gefchrieben ein Jahr vor feinem Tode: 
„obgleih ich wohl weiß mit Ihnen, daß fein Menfch der Feier und Verehrung würdig 
if, daB wir Ale im Wiſſen und Thun Bettler und Sünder find und bleiben.‘ 

3) Borrede zu feinem Leben Jeſu, erfte Aufl. S. IX f. 
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Unter den Hiſtorikern, die zwar keine Theologen von Profeſſion find, aber 
doch auch die Kirchengeſchichte zum Gegenſtande ihrer Forſchung gemacht haben, 
können wir in dieſem Zuſammenhang den berühmten Leopold Ranke, Pros 
feifor in Berlin und Berfaffer der „Gefchichte der Papfte im 46. und 47. 
Jahrhundert“, fowie der „Deutfchen Geſchichte im Zeitalter der Reformation“, 
nicht unerwähnt laffen, Er ift fein Mann des Syſtems und erhebt ſich felten 
zu allgemeinen philofophifchen Anfchauungen; hat aber ein außerordentlich fchar- 
fe8 Auge für das Einzelne und Individuelle, und ift in diefer Hinficht mit der 
Scleiermaherfhen Schule und noch mehr mit Dr. Hafe verwandt. Damit 
verbindet er einen feinen diplomatiſchen Tact und Weltklugheit, weiß die ges 
heimften Fäden der gefchichtlichen Bewegungen, und zwar zun Zheil aus uns 
gedrudten Quellen, befonders aus GSejandtfchaftsberichten und Correfpondenzen, 
aufzudeden und die Refultate feiner durchaus felbftftindigen Korfhungen mit 
malerifcher Anfchaulichkeit und geiftreicher Eleganz darzuftellen uud den Lefer 
ebenfo angenehm zu unterhalten, als zu belehren. Man kann ihn in mancher 
Hinfiht den deutfhen Macaulay nennen. 


8. 36. Baur und die Tübinger Schule Der pyantheiftifche 
NRationalismnd und moderne Gnoſticismus. 

Den geraden Gegenfag gegen die Neanderſche Kirchengeihichtichreibung 
bildet die neue Tübinger Schule, welche mit der Hegelfhen Bhilofophie 
in enger Verbindung fteht. Diefe Philofophie, welche eine allfeitige Ausführung 
und formelle Durhbildung Schellingifcher Grundanfchauungen 2), dabei aber 
doch in hohem Grade felbfiffändig und ein bewundernswürdiges Denkmal 
menfchliher Denkkraft und umfaffenden Willens ift, hatte urſpruͤnglich, im 
Unterfchiede von Fichte's und Schleiermacher’s fubjectivem Idealismus, gerade 
einen objectiven und infofern biftorifchen Charakter. Sie war in gewiffem 
Sinne eine Pbhilofophie der Neftauration im fchroffen Gegenfabe zu der revo- 
Iutionären, felbftgenügfamen Aufflärung des vorigen Jahrhunderts. Sie ſtellte 
dem willführlichen Belieben den Eruft des Gefeßes, dem jubjectiven Meinen die 
allgemeine Bernunft der Gefchichte und die öffentlihe Meinung des Staates 
entgegen. Die ganze Gefchichte it ihr Bein Spiel des Zufalls und der Gaprice, 
fondern das Product der nothwendigen ewigen Gefehe des Geiftes; ihr Grund» 
fag ift: Alles Bernünftige ift wirklich und alles Wirkliche (d. b. alfes wahrhaft 
Seiende) ift vernünftig; fie fteht in allen Jahrhunderten das Walten höherer 
Mächte, zwar allerdings nicht des heiligen Geiftes im biblifchen Sinne, aber 
doch eines vernünftigen Weltgeiftes, der fich der einzelnen Menfchen als Werk» 


2) Hegel verhält fih zu Schelltug ähnlich, wie Ariftoteles zu Plato, und wie 
Wolf zu Leibnig. Was Die Lepteren producirt haben, haben die Grfteren fyftematiflrt 
und logiſch vollendet. Daß aber ein ſolches Abbängigkeitsverbäftnig mit nngemeinem 
metaphyſiſchen Talente und der umfaſſendſten Gelehrſamkeit vereinbar fei, davon Tiefert 
Ariftoteled und der ihm geifteverwandte und ebenbürtige Hegel einen fchlagenden 
Beweis. . 
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zeuge zur Vollſtreckung feiner Pläne bedient. Das Chriftenthun erfennt Hegel 
als die abfolute Religion an und fchreibt den Ideen von der Menjchwerdung 
und Dreieinigfeit Gottes, freilich in einem von der Kirchenlehre fehr ver« 
ſchiedenen Zinne, eine tiefe philofophiihe Mahrbeit zu, fo daB er das ganze 
Univerfum, die äußere Natur fowohl, als den Menfchengeift, unter dem trini« 
tarifhen Geſichtspunkt betrachtet. 

Allein Diefe allgemeinen Grundfüße konnten, wenn fie auf das tbeologifche 
Gebiet angewandt wurden, zu ganz entgegengefeßten Richtungen Beranlaffung 
geben, je nachdem man unter den objectiven Mächten, von denen nad Hegel 
der Proceß der Geſchichte ausgeht und geleitet wird, wefenhafte Realitäten oder 
abftracte Begriffe verftand, je nachdem man einen lebendigen Glauben an das 
Chriſtenthum batte, oder einfeitig von fpeculativen und wiſſenſchaftlichem Inter 
effe geleitet war. So gingen denn zwei fehr verfchiedene theologifhe Schulen 
ans der Hegelichen Philojophie hervor, eine pofitive und eine negative, eine 
kirchliche und eine antichriftlihe. Sie verhalten fich zu einander ähnlich wie die 
alegandrinifchen Väter Clemens und Origenes, welche die hellenifche, beſonders 
platoniſche Philofophie dem Chriftentbum dienftbar machten, zu den Gnuoſtikern, 
welche das letztere entftellten, und zu den Neuplatonifern, welche es geradezu 
feindfelig befämpften. Der berüchtigte Strauß, welcher zu den ungläubigen 
Hegelianern gehört, Hat auf dieſe Parteien die politifche Terminologie der 
rechten und der Linken Seite augewandt, und den Reutralen und Ders 
mittelnden da8 Centrum angewielen. Die Häupter der Rechten find Mars 
heineke, Daub, Göſchel, von denen jedoch die beiden letzteren mit der 
Kirchengefchichte nichts zu thun haben; die Häupter der Linken find Baur und 
feine Schüler, Strauß, Zeller und Schwegler, lauter Württemberger, die 
in Tübingen fludirten und docirten oder noch dociren, weßhalb man fie auch 
die Tübinger Schule nennt. Da die Tübinger eine größere Thätigfeit auf 
dem Gebiete der hiſtoriſchen Theologie entfaltet haben, als die älteren Hegelianer, 
welche ſich faſt nur der fiyftematifchen Theologie widmeten, fo wollen wir fie 
zuerfi ind Auge faffen und zwar mit befonderer Rüdfiht auf Baur, von dem 
alle anderen abhängig find. 

Dr. Ferdinand Chriftian Baur, Brofeffor der hiftorifchen Theologie 
in Zübingen, ein Mann von imponirender Gelchrfamfeit, fühner Kritit, über 
rafchender Gombinationsgabe und raftlofer Productivität, aber eigentlich zu 
philofophifh, um ein treuer Hiftorifer, und zu hiſtoriſch, um ein origineller 
Philoſoph zu fein, außerdem ein purer Theoretifer und Intellectualiſt ohne alle 
Eympathie mit den praftifch » religiöfen Intereſſen des Chriſtenthums und der 
Kirche, Hat feit dem Grjcheinen feines Aufſatzes über die Chriftuspartei in 
Korinth %), eine eigene hiftorifche oder vielmehr unhiftorifche Schule gegründet, 


— — 





1) „Die Chriſtuspartei in der korinthiſchen Gemeinde, der Gegenſatz des petrini⸗ 
ſchen und pauliniſchen Chriſtenthums in der älteſten Kirche“ in der Tübinger Zeit⸗ 
ſchrift für Theologie, Jahrgang 1834, Heft A. 
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welche in der Negation des Pofitiven und in der deftructiven Kritik der früßeren 
orthodoxen Anfichten vom Urchriſtenthum noch viel weiter gegangen if, als 
Semler und feine Nachfolger. Wir hätten fie daher noch zur vierten Periode 
als eine neue Phaſe der rationaliftifchen Geſchichtsbetrachtung zählen können, 
allein theils wollten wir die chronologifhe Ordnung nicht gar zu fehr unter 
brechen, theil® findet doch andererfeits ein beträchtlicher wiffenfchaftlicher Unter⸗ 
ſchied zwifchen jenem älteren und diefem neueren Rationalismus Statt, obwohl 
Ke in ihren praftifchen Refultaten conſequent auf daffelbe hinausfommen, nämlich 
anf Zerftörung der Kirche und des Chriftenthbums !). Der erftere geht vom 
gemeinen Menfchenverftande aus (daher er rationalismus communis oder vul- 
garis heißt), und bedient fi demgemaß auch einer ziemlich einfachen, aber meift 
trodenen und geiftlofen Darftellungsform, der zweite operirt mit der fpeculativen 
Vernunft und Heidet feine Ideen in das vornehmere Gewand einer hocdhtönenden 
wiffenfchaftlihen Terminologie und einer gewandten Dialektik; der erftere ift 
deiftifch, das Göttliche und Menfchliche abftract von einander trennend, fo daß 
es nie zu einer Verföhnung fommt, der zweite ift pantheiftifh, Gott und Welt 
mit einander vermifchend und den Menfchengeift vergötternd; jener ift mit der 
ebionitifhen, diefer mit der gnoftifhen Härefie verwandt; jener hält noch an 
den Ideen der fogenannten natürlichen Religion, Gott, Freiheit und Unſterblich⸗ 
feit, fer und fucht ſich einigermaßen mit der Bibel abzufinden, diefer kennt 
weder einen perfönlicen Gott, noch eine perfönliche Unfterblichkeit, Täugnet den 
apoftolifhen Urfprung faſt aller Bücher des N. T. und Iöst die wichtigften 
biftorifchen BeftandtHeife deffelben in mythologifche Dichtungen oder fogar in 
abfichtliche Entftellungen auf. Beide geben fih für confequente Entwidiungen 
des proteftantifhen Principe der freien Forſchung und der Belämpfung menfch- 
licher Autorität aus, beide halten fih aber ausfchlieglih an die negative und 
deftructive Seite der Reformation, ohne Sympathie mit ihrem pofitivreligiöfen, 
evangelifchen Charakter, und müßten zuletzt den Proteftantismus eben fo gut, 
wie den Katholicismus auflöfen. 

Baur hat fi vermöge feines überwiegenden philofophifchen Hanges mit 
befonderer Vorliebe auf die fchwierigften Partieen der Dogmengefchichte geworfen, 
welche ihm viel mehr zuſagt, als biographifche Monographieen, weil zu diefen ein 
lebendiges Intereſſe an einzelgen concreten Perfönlichkeiten gehört. Die Pros 
ductivität, welche er feit A831 entwidelt hat, ift wirklich ſtaunenswerth. Bir 
befiten von ihm, nebft einem Meinen Lehrbuche der Dogmengeſchichte und vielen 
Abhandlungen in verfchiedenen Zeitfchriften, mehrere zum Theil fehr ausführliche 
Werke, befonders über die Gnoſis (a. 4835), worunter er nicht bfoß den eigent⸗ 
lichen Gnofticismus des Alterthums, fondern etwas willführlich alle Verſuche einer 
philofophifchen Auffaffung des Chriſtenthums verfteht, über den Manichäisnne 


') Sobald der fpernlative Rationalismus popularifirt wird, fo ſinkt er auch in 
demjelben Grade zum vnlgären Rationalismus herab, weßhalb es den Hegelianern 
ſchlecht anſteht, mit einer fo vornehmen wifjenfhaftlichen Verachtung auf diefen herab⸗ 
zubliden. 
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(4834), die geichichtlihe Entwicklung der Lehre von der Berföhnung (1838), 
fowie des Dogma's von der Dreieinigkeit und Menfhwerdung (in drei ſtarken 
Dänden, 4854 — 43), — lauter Arbeiten, welche fich durch eine Maſſe von 
gründlicher und wohlverdauter Gelehrjamkeit, durch eindringenden philofophifchen 
Scharffinn, neue Combinationen und gewandte Darftellung auszeichnen und in 
ihrer Art Epoche machen, aber zu fehr unter dem Einfluffe feiner falfchen 
Borausfegungen fieben 1), um durchweg den Ruhm objectiver Treue beanfpruchen 
zu Tönnen. 

Am meiſten Aufiehen aber bat die Tübinger Schule durch ihre Borfchungen 
über die Gefchichte des Urchriſtenthums gemacht, welche die früheren Ans 
fihten darüber förmlich über den Haufen zu werfen fuchten. Den Anfang machte 
hierin vor dem Publicum Dr. David Friedrich Strauß, ein jüngerer 
Schüler Baur’s, aber noch etwas verwegener und confequenter, als fein Meifter, 
in feinem a. 41835 zum Staunen der Welt erfchienenen „Leben Jeſu“, wo er 
das Leben des Gottmenfchen mit eißfalter, frevierifcher Hand auf ein duͤrres 
Skelett alltägliher Gefhichte reducirt und alle Wundererzählungen der Evan⸗ 
gelien, tbeild wegen ihrer vermeintlichen Widerſprüche, theils und hauptfächlich 
wegen ihres übernatürlichen, dem fleifchlichen Verſtande anftößigen Charakters, 
in einen Mytbenftranß der bewußtlos (?) dichtenden Meſſiasidee der erften 
Ghriftengemeinde auflöst, aljo im Wefentlihen auf Eine Stufe mit den heid- 
niſchen Mytbologien herabzieht. Damit wäre natürlich der göttliche Quell des 
Ehriftentfums verfiopft,, und die achtzehnhundertjährige Geſchichte und Apologie 
deffefben in ein auf lauter Illuſionen rubendes Luftſchloß, in einen gutmiüthigen 
Traum, in eine tragifche Comödie mit der Auffärift: „Biel Lärmen um 
Nichte“ verwandelt. 

Diefelbe ſophiſtiſche Advocatenkritit, welche Strauß an den Biographicen 
des Weltheilandes zu üben ſich nicht jcheute, haben Baur und mehrere feiner 
jüngeren Schüler auf die Apoſtelgeſchichte und die ganze chriftliche Literatur 
des eriten und zweiten Jahrhunderts angewandt, und nach und nach eine ganz 
eigenthämliche Anfchauung von der Urkirche conftruirt, welche faft alle her» 
gebrachten Anfihten auf den Kopf ſtellt. Am vollſtaͤndigſten Tiegt diefe philos 
ſophiſch Pritifche Conſtruction der apoftolifhen und nachapofolifhen Kirche vor 
in Baur’s Paulus, der Apoftel Jeſu Ehriki” (A845), in Schwegler’s 


1, Zwar rühmt fi) dieſe Schule, befonderse Strauß in feinem „Leben Jefu”, 
der philofopbifchen und dogmatifchen Boraudfepungslofigkeit; allein diefe beitebt bei 
ihm in einer Freiheit von allen chriſtlich⸗gläubigen und in einer gänzlichen Bes 
fangenbeit in ungläubigen Vorausjepungen, die ihn gerade zur richtigen Auffaſſung 
uud Darftellung des Lebens Jeſu jchlechthin unfähig machen. Gine abjolute Voraus» 
fegungsfofigkeit ift bei einem Schriftitefler von Charakter eine abfolute Unmöglichkeit 
und ein Unſinn. Es kommt alles darauf an, nicht daß der Theologe gar keine, fondern 
daß er die richtigen, der Natur der Sache angemejjenen VBorausfepungen habe. Ohue 
die Boraudfepung des chriftlichen Glaubens ift weder ein richtiges Verſtändniß der 
heil. Schrift, noch der Kirchengefchichte möglich. 
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„Nachapoſtoliſchem Zeitalter" (2 Bände 1846), und eudlih in Baur’s neuſten 
Producte, das alle Rejultate feiner hieher einfchlagenden Unterfuhungen zujam- 
menfaßt: „Das Ehriftentbum und die chriftliche Kirche der drei erften Jahrhun⸗ 
derte“ (4853). Hienach ift das eigentliche Chriftenthum nicht die Offenbarung 
des perfönlichen Gottes, nicht das Werf Jeſu Ehrifti, fondern erſt ein Broduck der 
katholiſchen Kirche aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts und das Reſultat eines 
langen Kampfes ebionitifher und guoftifcher Härefieen, fo daß aljo die Wahrheit 
aus der Lüge, das Licht aus der „alten Mutter Nacht” geboren fein ſoll. 
Im Geiſte Zefu, der zwölf Apoftel und der erſten Gemeinde egifirte es bloß 
als ein verinnerlichtes und vervollfommnetes Judenthum und war mithin weſent⸗ 
lih Eins mit dem fpäter als Seberei verdammten Ebionitismus. Der Heiden 
apoftel Paulus hat zuerſt — man weiß nicht, wie er als Apofel Jeſu Chriki 
dazu kam — das Chriſtenthum von den particulariftifchen Feſſeln des Juden- 
thums emaneipirt und in feiner Neuheit und Eigenthümlichkeit erfaßt, und zwar 
im fchroffen, unverföhnlichen Gegenfage zu den übrigen Apoſteln, befondere zu 
Petrus, dem Hauptrepräfentanten des ebionitiichen Judenchriſtenthums. Der 
Galaterbrief und die bekannte Collifion in Antiochia (Gal. 2, 44 ff.) liefern 
dazu den autbentifchen Beweis?), während die Npoftelgefchichte durchweg, vor 
allem auch in ihrer Darftellung des Apoſtelconcils zu Jeruſalem, den Gegenfah 
abſichtlich verwiſcht. Die Apoftelgefchichte ift nämlich nicht von Lukas, fondern 
erft gegen die Mitte des zweiten Sahrhunderts, und zwar nicht in rein hiſto⸗ 
rifchem Intereſſe, sondern mit dem apologetifchen und irenifhen Zwecke ge 
fhrieben, den Heidenapoftel gegen alle Vorwürfe der Judenchriſten zu rechtfer- 
tigen und die beiden Parteien der Chriftenheit mit einander zu verföhnen. 
Dieß gefchieht dadurch, daß der unbekannte DBerfaffer im erflen heile den 
Petrus möglichſt panlinifirt, d. h. dem freien heidenchriftlichen Standpunkt nahe 
rüdt, im zweiten Theile dagegen den Paulus möglichft petrinifirt, oder, was 
im Grunde daffelbe it, zum Zudaiften macht. ine ähnliche irenifhe Ten⸗ 
denz haben die Briefe des Petrus und die Heineren Briefe des Paulus, welche 
fammtlih aus dem zweiten Jahrhundert herrübren. Denn unter allen Schriften 
des neuen Zeftaments will Baur bloß fünf, nämlich die Apokalypſe und die 
paulinifhen Briefe an die Galater, Korinther und Römer (jedocdy auch diefen 
bloß mit Ausnahme der beiden legten Kapitel) für ächt geltend laſſen! Endlich 


— — — 


2) Dazu kommen daun noch viele größere und kleinere Abhandlungen von 
Zeller, Köſtlin, Pland, Georgi, Hilgenfeld nnd ähnlich gefinnten Kritikern, 
befonders in den von Baur und Zeller herausgegebenen „Theologiichen Jahrbüchern“. 
Auch das Wert von Ritfhl, „Die Entftebung der aftfatbolifchen Kirche,“ Bonn 
41850, gebört im Wefentlichen der Tübinger Schule an, obwohl er fie im Einzelnen 
vielfach bekämpft und ſich nicht in ſolche Extreme verliert. 

) Umgekehrt ſoll der heil. Johannes in den Nikolaiten, Apok. 2, 44. 20, die 
panlinijchen Chriſten, ja den Apoftel Paulus feldft, als den Urheber Diefer Irrlehre, 
befämpien,, weßbalb er ihn K. 24, 44 von der Zwölfzahl der Apoftel ausfchliege! 
Diefer Unſinn iſt buchitäblich zu fejen in Baur's nenftem Werk über die chriftliche 
Kirche der drei eriten Jahrhunderte, S. 75 f. 
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nad langem heftigen Kampfe, in welchem die pieudoclementinifchen Schriften 
und gnoſtiſchen Phantafieen die größte Rolle fpielen, wurde dieſer ſchroffe 
Gegenfag zwiihen Petrinismus und Paulinismus, d. 5. eigentlich zwiſchen 
Ebionitismus und Gnoſticismus, verfühnt, und daraus ging dann das fatho« 
lifche Chriſtenthum der Kirchenväter hervor. Das Hauptverdienft in Diefer ges 
waltigen Umwandlung gebührt dem vierten Evangelium, das aber natürlich nicht 
von dem Lieblingsjünger Jeſu, obwohl der Berfaffer fich deutlich genug als 
folchen zu erkennen giebt, fondern von cinem Beinafiatifchen oder alegandrinifchen 
Anonymus aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts — alje das tieffinnigfte 
und geiſtvollſte Product von einem Obſeuranten, die erhabenfte und idealfte 
Charakterzeichnung des fündlog-heiligen Erlöferd von einem Betrüger! — her: 
rührt und feine objective Geſchichte, fondern eine Art von pbilofophifch = religiö- 
jem Roman, ein Product der ſpeculativen Phantaſie und Eugen Berechnung der 
nachapoftolifchen Ehriftengemeinde ift!! 

Damit bat der fritifhe Scharffinn und die conftructive Methode diefer 
panlogifiihen Schule den Punkt erreicht, wo fie dur die Verſpottung aller 
äußeren geſchichtlichen Zeugniffe und durch die handgreiflichfte Uebertreibung fich 
jeloft widerlegt. Die an fi) wahre und wichtige Vorftellung von einer Diffe 
renz zwiſchen petrinifhem JudenchriftentHum und pauliniichem Heidencriftentbum 
wird auf eine ſolche Spige getrieben, daß’ fie fih in eine Caricatur und 
gnoftifhe Lüge verwandelt. Das gefunde kritiſche Verfahren wird von der 
Tübinger Schule geradezu auf den Kopf geftellt, indem die ächteſten und bes 
glaubigtiten Zeugniffe der apoftoliihen und alt⸗-katholiſchen Kirche, nämlich 
jammtlihe Bücher des N. Zeftaments mit Ausnahme von fünf, und alle 
Schriften der apoftolifhen Väter (felbft der Brief des Polyfarp und der 
erfte SKorintherbrief des Clemens Romanus), entfchieden verworfen und fittlich 
verdächtigt, dagegen die fich felbft widerfprechenden und charafterlojen bäretis 
Ihen Producte des zweiten Jahrhunderts, die ebiontifchen und guoftiichen 
Phantafieen und Entftellungen der Geſchichte zur Hauptquelle für die Kenntniß 
des Urchriſtenthums gemacht werden. Dabei kann denn freilich nur ein 
theofogifher Roman und abenteuerliher Hypothefenfram herausfommen. Und 
in der That find die Baurfchen und Schweglerſchen Bücher in dieſer 
Hinfiht würdige, obwohl von anderem Standpunkt ausgehende Zeitenftüde 
zu den pfendoclementintihen Homilieen und Recognitionen, welche den Apofteln 
Jakobus und Petrus ihren eigenen raffinirten Ebionitismus aufbürden, den 
Apoftel Paulus dagegen unter dem Namen des Erzhäretiters Simon Magus 
bitter bekämpfen, und diefe Theorie in das Gewand eines hiftorijchen Romans 
hüflen. | 

Ueberhaupt if diefe ganze moderne Conftruction des Urchriftentbums im 
Wefentlichen nur eine Wiederbelebung und eigenthümliche Modification des alten 
Gnoſticismus, und zwar hauptfächlich in feiner heidnifchen, pfeudospaulinis 
(hen Zorm. Baur und feine Anhänger find in der That nad ihren philofo« 
phifhen und kritiſchen Grundſätzen die Gnoftifer des deutſchen Proteftantis- 

Schaff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. 8 
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must), nur mit dem Unterſchied, daß fie pure Theoretiker und Stubengelehrte find, 
während wenigftens die ernfteren unter ihren Vorgängern mit ihren phantafifchen 
Speculationen eine firenge Askeſe verbanden und durch eine unnatürliche Er— 
tödtung der Leiblichfeit das Heil ihrer Seele zu ſchaffen juchten. Es ift daher 
nicht zufällig, daß Baur gerade dem Studium der gnoftifchen und manichäiſchen 
Spfteme gleich im Anfange feiner theologifchen Laufbahn fo viel Aufmerkſamkeit 
gewidmet hat. Bejonders auffallend ift feine Verwandtſchaft mit dem antijüdie 
ſchen und pfeudopaulinifhen Fanatiker Marcion, den er fih in feiner Kritik 
zum Mufter genommen zu haben feheint; nur gebt er über diefen noch hinaus, 
indem Marcion doch menigftens in feinem Kanon zehn paulinifche Briefe und 
das Evangelium Luca, das letztere freilich in einer höchſt willführlich verſtüm⸗ 
melten und von feinen vermeintlichen jüdijchen Beimifchungen gereinigten Form, 
beibehielt, Baur dagegen fämmtliche Evangelien, die Apoſtelgeſchichte, alle katho⸗ 
liihen und paulinifchen Briefe bis auf vier verwirft und dann diefe vier theils 
willführlich bejchneidet, wie den Römerbrief, deſſen zwei letzte Kapitel ein fpä- 
terer Zufaß von einer anderen Feder fein follen, theils verkehrt auslegt, um fie 
feinen vorgefaßten philofophifch- kritiichen Hypothefen anzubequemen. Natürlich 
wird Ddiefe Tübinger Schule wohl auch daffelbe Schickſal mit der alten haͤreti⸗ 
fhen Gnofis haben, d. h. ihre Forſchungen werden anregend und befruchtend 
auf die Kirche wirken und befonders eine tiefere wiffenfchaftliche Auffaffung und 
Bertbeidigung des hiſtoriſchen Urchriftentbums hervorrufen — und haben das 
auch bereits gethan —; fle felbft aber wird, wie die Ströme der Wuͤſte, vers 
trodney und Fünftig nur noch in der Geſchichte der Härefleen und gelehrten 
Berirrungen des Menfchengeiftes figuriren ?). 

Der fittlih religiöfe Grundfehler dieſer deftructiven Geſchichtsbetrachtung 
it der gänzlihe Mangel an Glauben, ohne weldhen nun einmal ein 
wabres und tieferes Verſtändniß des Chriftentbums, feiner infpirtrten Urkunden 


1) Hätte der verftorbene Dr. Möhler die jpitere Entwidlung feines ehemaligen 
Gollegen und Gegners in Tübingen nod erlebt, jo würde er darin eine ftarfe Be 
fätigung der Parallele zwijchen Proteitantismus und Guoſticismus gefunden haben, 
welche er in jeiner geiſtvollen Sumbolif $. 27. ©. 245 ff. (6. Aufl.) zieht. 

2) Bereits find auch im ihrem eigenen Schooße die Keine zu Differenzen vor 
handen, welche ihre Auflöfung von innen heraus herbeiführen werden, wie ja and 
die alten Gnoſtiker aroßpentheild an Dem Widerfpruch ihrer eigenen Meinungen unters 
gegangen find. So befämpft z. B. Ritfchl in jeinem Werke über die altkatholifche 
Kirche (1850), obwohl wefentlih auf Demfelben Standpunfte itehend, das Schwegler⸗ 
Ihe Buch über das nachapoſtoliſche Zeitalter fait auf jeder Zeit, mildert den Gegens 
fag zwiſchen Paulns und den älteren Apofteln, Tommt zum Theil zu ganz anderen 
Reſultaten, und wird fih wahrſcheinlich noch ganz aus der falten Atmofpbäre einer 
bloß kritiſchen und ehrfurchtsloſen Behandlung der Lebens⸗, Leidens⸗ und. Aufer 
ſtehungsgeſchichte des Gottmeuſchen und Weliheilandes und Seines Leibes, der Kirche, 
„der Fülle Dejien, Der Alles in Allem erfüllt,“ herausarbeiten. Aehnliches gilt von 
Hilgenfeld in Jena, beſonders von feinem fleipigen Buche über die apoftolifchen 


r (4853), wo er in vielfache Gollifion mit den Anfichten auderer Glieder der 
Schule geräth und füh für weitere Entwicklung und Modification offen hält. 
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und feiner inneren Geſchichte ebenfo abfolut unmöglich if, als die Wahrnehmung 
des Sounenlihts und KBarbenglanzes ohne Augen. Damit flebt in der engften 
Verbindung eine Berfennung des ſittlichen und praftifchen Charakters des 
Chriſtenthums, das von diefer Schule ganz einfeitig bloß als Berftandeafache, 
als Object für die Mebung des kritiſchen Scharffinns aufgefaßt und behandelt 
wir, während es vor allem Eache des Herzens und des Lebens iſt, und dem» 
gemäß auch vom SHiftorifer behandelt werden fol. In beider Hinficht fliehen 
die Tübinger mit den äÄfteren Rationalismus auf Einer Stufe. Sie unter 
ſcheiden fih von diefem aber durch ihre philofophifche Grundlage Ihr Syſtem 
ruht nämlich nicht auf einem abftracten, die Immanenz Gottes in der GSefchichte 
läugnenden Deismus, wie die Werke von Semler, Henfe, Gibbon ꝛc., fondern 
auf einem logifhen Bantheismus oder einer Läugnung der PBerfönlidh« 
feit Gottes, womit dann nothwendig auch eine gänzliche Verkennung der Per 
fönlichfeit des Menfchen zufammenhängt. Baur wirft Neandern vor, daß er 
bloß Einzelnes, nichts Allgemeines in der Dogmengefchichte erkenne, und vin« 
dDicirt ſich ſelbſt das Berdienft, diefelbe von der empiriichen Betrachtungsweife 
zu der fpeculativen fortgebildet und im Begriffe des Geiftes das treibende 
Prineip des geichichtlichen Proceffes gefunden zu baben!). Allein was ift nun 
dieſer „Geiſt“, dieſes „Dogma“, das fih nad feiner immer wiederkehrenden 
philofophifch Mingenden, aber wenig befagenden Terminologie „mit fich felbft 
vermittelt”, das „fih in die unendliche Vielheit feiner Beitimmungen auseinanders 
legt und dann wieder zur Einheit des Selbftbewußtfeing zufammenfaßt”"? Iſt es 
der Geiſt des perfönlichen lebendigen Gottes, des Vaters unferes Herrn Jeſu Ehrifti ? 
Davon findet fi in Diefer Philofophie und Pfeudo-Theologie höchftens der 
Name als fymbolifche Hülle eines ganz anderen Begriffe. Sind die objectiven 
Mächte, welhe Baur mit Recht für die Kactoren der Gefchichte erflärt, bei 
ihm überhaupt weſenhafte Dinge, lebensvolle Realitäten? Nein! Es find am 
Ende bloße Formeln des logiſchen Verſtandes, abftracte Kategorieen, geipenfter- 
bafte Schattengeftalten, gnoftifche Phantome. Die ganze Dogmengefchichte ift 
nach diefer Schule im Grunde nichts meiter, als ein unfruchtbarer Gedanken⸗ 
proceß, der das Denken denkt, ein langweiliger Mechanismus der diafektifchen 
Methode, das „Abhaspeln eines dünnen logifchen Fadens“, der zuletzt immer 
wieder in den Hegelfchen Pantheismus, oder gar in abfoluten Nihilismus hins 
ausläuft. Das Refultat der vielhundertjährigen Verhandlungen der tieffinnigften 
und frömmften Geifter über das Geheimniß der Menfchwerdung, der Dreieinigs 
keit, der Berjöhnung if eben bloß die philoſophiſche Formel von der Identität 
des Denkens und Seins, des Eudlihen und Unendlichen, des Subjects und 
und Objects! So verwelft unter dem verfengenden Hauche des Samielmindes 
einer rein formaliftiichen Dialeftit die Kirchen» und Dogmengefchichte, dieſer 


ı) Baur, Lehrbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte S. 52 und 535 vgl. auch 
den Schluß feines intereflanten Werkes: Die Epochen der kirchlichen Geſchichtſchreibnng, 
S. 247 ff. | 
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herrliche Garten Gottes mit ſeiner unendlichen Blumenpracht, mit ſeinen zahl⸗ 
loſen Früchten der Jeſusliebe, des Glaubens, des Gebets, der Heiligung, und 
verwandelt fih in eine metaphyfiihe Sandwüfte ohne grüne Dafe, ohne frifchen 
erquidenden Wafferquellt). Natürlich fcheitert diefe Betrachtung am meiſten an 
den PBartieen der SKirchengefchichte, in welchen die praftifchreligiöfen Intereſſen 
überwiegen, wie in der apoftolifchen und nächſt fulgenden Periode, und ſchlägt 
da von der vernteintlichen Objectivität in die willkührlichſte Subjeetiwität einer 
bodenlofen, allen Gejeßen der Gefchichte hohnſprecheuden Hyperfritit um. Allein 
auch die übrigen dogmengelchichtlichen Unterfuchungen Baur’s, jo hoch wir aud 
ihre fonftigen wiſſenſchaftlichen Verdienſte anzujchlagen willig find, bedürfen doch 
einer vollftändigen Revifion, weil er von feinem einfeitigen fpeculativen Stand⸗ 
punkte aus eben auch den heil. Baulus und Zohannes, die Apologeten, Kir⸗ 
henväter und Scholaitifer, Calvin und Schleiermader, zu Kritifern und Spe- 
eulanten auf duͤrrer Haide macht, ihr Denken von dem religiöfen Lebensgrunde 
lostrennt und ihnen daher häufig Meinungen unterjchiebt, die ihnen im Zraume 
nicht eingefallen find. 

Das gilt felbft von feiner berühmten Beantwortung der Moͤhlerſchen Sym⸗ 
bolit (4834), obwohl diefe zu einer Zeit geichrieben wurde, wo fein Gnoſticis⸗ 
mus noch in feinen erften Anfängen verhüllt war. Denn der Proteflantismus, 
den Baur gegen die ernften und fcharfiinnigen Angriffe Moͤhlers in Schuß 
nimmt, ift keineswegs das Glaubensſyſtem der Reformatoren, fondern durch 
moderne pantheiftiiche und determiniftifche Elemente entftellt, jo daB ein pofitiv 
gläubiger evangelifcher Chriſt fich für eine ſolche Vertheidigung höflich bedanken muß 
und fich oft verfucht fühlt, dem frommen Katholiten die Bruderhand im gemeinfa- 
men Gegenſatz gegen den modernen Unglauben und Halbglauben zu reichen, 
dem die Reformation bloß negative Bedeutung hat, ald der Anfang einer Ent- 
feifelung des Menſchen von aller und jeder Autorität. Später bat fi Baur 
noch viel weiter von dem hifterijhen Grund und Bund entfernt. Mit Recht 
fiebt er in dem allumfaffenden Gegenſatz zwifchen Katholicismus und Proteftan- 
tismus die beiden Pole, um welche fich der ganze Entwidlungsproceß der Kirche 
dreht; allein er faßt den leßteren faſt ausfchließlich von feiner kritiſchen und 
negativen Seite auf. „Der Proteftantismus”, fagt er, „it das Prineip der 
fubjectiven Sreiheit, der Glaubens» und Gewiffensfreiheit, der Autonomie des 
Subjects im Gegenjag gegen alle Heteronomie des Fatholifchen Begriffs der 
Kirche“?). Der Katholicismus, Das erfennt er an, war die abfolut nothwen⸗ 
dige Bafis, auf welcher allein diefe Freiheit fih bilden konnte 2), und hat in« 


') Da gilt dann in vollem Zinn das Wort des Dichters: 
„Ih fag’ es Dir: Gin Kerl, der fpecufirt, 
Iſt wie ein Thier auf dürrer Haide, 
Bon einem böfen Geiſt im Kreis berumgeführt, 
Und rings umher liegt fchöne, grüne Weide.“ 
2) Die Evpochen der kirchl. Geſchichtſchreibung S. 237. 
) S. 260: „Der Proteſtantismus müßte ſich felbft ein ungelöstes Räthſel 
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fofern eine große Bedeutung und volle gefchichtliche Berechtigung, aber bloß für 
die Vergangenheit. „Die Reformation ift der aroße Wendepunkt, von welchem 
an die Idee der Kirche nur die Tendenz zu haben fcheint, Das von ihr felbft 
gewohene Gewebe wieder aufzulöfen. Ging bisher die Entwidlung der Kirche 
nur in gerade fortichreitender Richtung, fo fcheint fie nun mit Einem Male ums 
zulenfen, jih rüdwärts zu wenden und fi in fich ſelbſt zurückzubiegen. Oppos 
fition und Proteftation, Gegenfab, PVerneinung des Beftebenden ift nun der die 
Kirche befeelende Gei"*). Obwohl er nun gleich darauf hinzufiigt, daß dieſe 
Berneinung andererjeits eine Vertiefung fei und zu giner neuen Affirmation des 
Wahren und Bleibenden führen folle: fo will das doch in feinem Syſteme 
bintwenig fagen. Nah dem ganzen Zufammenbang feiner Anfchauungen, wie 
wir fie oben bereits dargelegt haben, ift die Gefchichte des Proteftantismus ein 
Procch der Selbflauflöfung der Kirche, als folher, fo daß uns zulekt fogar 
die heilige Schrift, von deren objectivem Grunde aus die Reformatoren gegen 
menſchliche Zujäße protefiirt haben, durch eine fchonungsloje und profane Hyper⸗ 
und Afterfritit unter den Füßen weggeriffen wird und mitbin nichts übrig bleibt, 
als unfer natürliches Hülflojes Ich mit jenem Wahne feiner Gottgleichheit, 
womit die furchtbare Zragödie des Suͤndenfalls begonnen bat. Das ift alfo 
das conjequente Rejultat, an welchem diefer negative Proteſtantismus, dieſe 
äußerfte Linfe anfommt! 

Diefe ganze Literatur des modernen pbilofophifchen und fritifchen Anti— 
chriſtenthums würde einen abfolut niederichlagenden Eindrud machen und une 
die traurigften Ausfichten in die Zukunft des Proteftantismus, der fie in feinem 
Schooße, ja einige ihrer Häupter anf feinen theologifchen Lehrftühlen duldet, 
eröffnen, wenn man nicht aus dem troftreihen Zeugniß einer vielhundertjährigen 
Geſchichte wüßte, dag Gott in Seiner unendlichen Weisheit und Liebe aus 
allem Böfen Gutes hervorzubringen und alle Verirrungen des Menjchengeiftes 
zum Siege der Wahrheit zu verwenden weiß. So wird ficherlih auch dieſe 
gelehrtefte, fcharffinnigfte und infofern gefährlichite Korm des ungläubigen Ultras 
und Pfeudoproteftantismus, wie fie in den exegetiſchen und hiſtoriſchen Schrif- 
ten der Tübinger Schule vorliegt, ihre Abſicht verfehlen; ja fie ift bereite 
wider ihren Willen ein mächtiger Anftoß zu neuen pofitiven Schöpfungen der 
evangelifchen, Firhlichgläubigen Theologie geworden. Wie das Leben Jefu von 
Strauß durch die Gegenfchriften von Tholud, Neander Lange, Ebrard, 
Hoffmann, Lüde, Ullmann u. ſ. w. bereits wiljenfchaftlich widerlegt ift, fo 
find auch die Speculationen Baur’s, Schweglers und Zellers über das apoftolifche 
und nachapoflolifche Zeitalter durch die darauf direct oder indirect bezüglichen Untere 
fuhungen von Dorner (in feiner Gefchichte der Chriftologie), Lechler (über 


bleiben, wenn er einen anderen Weg, um das an werden, was er geworden tft, fich 
denken könnte, als denjenigen, auf welchem ihm das Bewußtſein feiner felbit durch 
Papſtthum und Katholicismus vermittelt iſt.“ 

1) S. 255. 
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das apoftolifhe und machapoftolifche Zeitalter), Weigel (über die Paſcha⸗ 
Streitigkeiten der drei erften Jahrhunderte mit Nüdfiht auf die Aechtheit des 
Evangeliums Zobannis), Wiefeler (über die Chronologie der Apoftelgefchichte), 
Neander (in der vierten Auflage feiner Geſchichte der Pflanzung der Kirche), 
Thierfch (über die Bildung des Neuteftamentlihen Kanon und über die apo⸗ 
ſtoliſche Kirche), Baumgarten (Commentar zur Apoftelgefhichte), Lange 
(Geſchichte der apoftolifchen Kirche) und Andere mit den fiegreihen Waffen 
gründlicher Gelehrſamkeit angegriffen und in ihrer inneren $Haltlofigfeit nad. 
gewieien worden, obwohl g8 allerdings bis jept noch an einem Werfe feblt, 
welches die ganze Gejchichte der alten Kirche bis zum fechsten Jahrh. in ihrem 
organiſchen Zuſammenhange mit beftändiger Rüdfiht auf Diefe modernen Ber: 
irrungen vollftändig und auf eine die Intereifen der Wiffenfchaft und der Kirche 
gleich befriedigende Weiſe darftellt. 


8. 37. Marheineke, Xeo, Rothe, Dorner, Schmid, Lange, Thbierid. 
Zunfammenfajjung. 


Die rechte und confervative Seite der Hegelfhen Schule fuchte diefes 
philofophiiche Syſtem mit dem Bibel- und Kirchenglauben zu verföhnen, wobe 
aber freilich der feßtere häufig zu fehr fpiritualifirt und unter dem Proceſſe 
der Dialcktit unwillkührlich mehr oder weniger entftellt wurde. Es ging da 
äbnlih wie mit Origenes, bei dem der Platonismus bisweilen Meifter über 
das Chriſtenthum wurde, ftatt umgekehrt. Die älteren Hrgelianer diefer Rich 
tung baben ich übrigens faſt ausfchließlih auf die philofophifchen und ſyſte⸗ 
natifchen Zweige der Zheologie geworfen. Nur Marheinefe (+ 48&7), war 
zugleich Hiftorifer. Seine „Univerfalfirhenbifterie des Chriſtenthums“ (Erſter 
Theil 4806) ift der erfte Verſuch, die Gefchichte von dem modernen fpecnla- 
tiven Geſichtspunkte aus zu betrachten und dem rationaliftifchen Subjectivie- 
mus eine mehr objective Behandlung entgegenzuftellen; die Ausführung aber if 
fehr mangelhaft und ohnedieß nicht vollendet. Einen weit bleibenderen Werth 
hat feine „Geſchichte der deutfchen Reformation“ t), die er rein objectiv aus 
den Quellen, aber ohne gelehrtes Beiwerk und für einen größeren Leferfreis 
darftelt. Diefes in feiner Art umübertrefflihe Wert iſt zu feinem Vortheil 
ganz frei von der fchwerfälligen dialektiſchen Waffenrüftung, in welcher feine 
Dogmatik, einhergeht und zeichnet fich durch einen Acht volksthümlichen altdeut⸗ 
[hen Styl aus, welder gerade zur Charafteriftif feines Haupthelden, des grund» 
deutfchen Luther, jehr aut paßt. Marbeinefe hat fih auch DVerdienfte um die 
Dogmengeihichte und Symbolik erworben und befonders das Syflem des Ka- 
tholicismus ausführlih (in 3 Bänden 1840 — 43) und im Ganzen ziemlich 
treu dargeſtellt. 

So weit man dieſem Theologen das Prädicat der Orthodogie beilegen 
fann, war er, obwohl Glied und Bertheidiger der evangelifch » unirten Kirche 


1) 4 Bünde, 2. Aufl. Berlin 1834 —34. 
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Preußens, überwiegend dem dogmatifchen Typus der lutheriſchen Kirche zu- 
geneigt. Diefer Typus fagt der Hegelichen Geſchichtsbetrachtung vermöge ihres 
objectiven Zuges mehr zu, als der Genius der reformirten Kirche, in welder 
die Subjectivität einen freieren Spielraum hat und fich mehr in praftifchen Ges 
meindeleben, als in der Speculation bethätigt. Für den jüngeren Wiggers, 
den Verfaſſer einer kirchlichen Statiſtik (4842 — 43), noch mehr für Marten- 
jen, einen dänifchen, aber ganz deutfch gebildeten Theologen und ſehr geiftvollen, 
lebensfrifhen Dogmatifer, für Theodor Kliefoth, den trefflihen Berfaffer 
einer ausführliden philoſophiſchen inleitung indie Dogmengefchichte, für 
Kahnis, der ein Werk über die Gefchichte der Lehre vom heiligen Geifte 
(4847) und ein anderes über die Lehre vom 5b. Abendmahl (4854) heraus» 
gegeben hat, und für den Juriſten Göfchel, der indeß in der Theologie ein 
bloßer Dilettant it und auf unklare Weile heterogene Elemente, wie Hegel, 
Göthe und Chriſtenthum, durcheinander mengt, ift die Hegelihe Philofopbie 
eine Brüde zum [ymbolifhen Lutherthum geworden, 

Aber aus demfelben Grunde kann die von Hegel angeregte Gefchichts- 
betrachtung auch zu einer Fatholifirenden Tendenz führen. Vermöge jenes 
objectiven Zuges ift fie beffer geeignet, als die mehr fubjective Schleiermadher 
Neanderfche, Die Herven des Katholicismus und befonderd auch das Mittelalter 
zu würdigen und ihm alle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Dieß fieht man 
z. B. an F. R. Haffe’s Monographie über Anfelm von Canterbury *), welche 
ein Mufter rein objeetiver und doch lebendiger, ebenfo Plarer, als genauer Ges 
Shichtsdarftellung ift und Neanders Bernhard übertrifft. Weit mehr aber gilt 
das Gefagte von Heinrih Leo, der, obwohl fein Zheologe, in feiner Welt 
gefchichte auch die Religion und Kirche genan berüdfichtigt, fo daß wir ihn bier 
nicht unerwähnt laffen fönnen. Leo, ein naturmüchfiger, urfräftiger, aber frei 
ih auch rüdfichtslofer, zadiger und zur Webertreibung geneigter Geift, hat zwar 
in feiner fpäteren Entwicklung die Zwangsiade der Hegelfhen Logik und Dias 
lektik gänzlich abgeworfen, allein der Einfluß diefer Philoſophie zeigt fih hei 
ibm doch noch immer in der gänzlichen Unterordnung des Subjectd unter die 
objectiven Mächte, des Einzelnen unter Das Allgemeine. Diefe objectiven Mächte 
find aber bei ihm — jeitdem er fih von feiner jugendlichen Breigeifterei, die 
fih in feiner werthlofen Geſchichte des lüdifchen Staates Luft machte, zum po» 
fitiven Chriſtenthum befehrt hat — nicht dialektiſche Formeln und Begriffe, 
jondern conerete Wirklichfeiten, Geſetze und Inſtitute des perfönlichen chriftlichen 
Sottes, denen zu widerfireben Sünde und Schuld, denen fih zu unterwerfen 
des Menfcben wahre Breiheit, Ruhm und Ehre if. Die Gejchichte bildet fich 
nach ibm durchaus von oben herab: der Gotteswilfe, und nicht der Volkswille, 
am allerwenigftien der individuelle Wille ift nach ihm ihre bewegende Macht. 


1) Der erite Band, der a. 4843 erfchienen iſt, ftellt das Leben, der zweite Band 
von a. 1852 die Lehre des großen Vaters der mittelafterlihen Scholaftif, und zwar 
mit jihtbarer Liebe und Bewunderung vor ihm dar, ohne jeded das fubjective 
Urteil des Hiſtorikers, außer in den einleitenden Abjchuitten, einzumijchen. 
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Daher behandelt er das Mittelalter fo günftig, die Neformation dagegen un» 
günftig, ja vielleicht einfeitig und ungerecht, obwohl freilich fein Tadel im Gegen- 
fag gegen die blinden Lobredner derfelben einen guten Grund hat. Leo’ Ge⸗ 
ſchichtsanſchauung ift durch und durch etbifch, kirchlich, conſervativ, abfolut an« 
tirevolntionär bis zur Begünftigung des Defpotismus auf politifhem und Des 
Romanismus auf kirchlichem Gebiete. Er hält es für feine Pflicht, gegenüber 
der Zerriffenheit und Haltungstoflgfeit der neueren- europäifchen Zuftände die 
gefegliche Seite, die Notbwendigfeit des Principe der Autorität und des Allge⸗ 
meinmillend auf das Schärfe zu betonen, ohme zu bedenfen, daß gerade foldhe 
Veberfpannung der Autorität die Revolution als notbwendige Reaction hervor⸗ 
ruft. Die Bibel ift nicht bloß ein Bud für Könige, fondern auch für dag 
Bolt; fie hält jenen ihre Sünden chenfo fcharf vor, wie diefem; fie weiß nicht 
bloß von Nechten der Obrigkeit, fondern auch der Untertbanen, und ftellt neben 
die Pflicht des Gehorſams gegen die beftebenden Gemwalten auch den Grundfaß: 
Man muß Gott mehr geboren ald den Menfchen. Man darf zwar bei einem 
fo heftigen, reizbaren, ruͤckſichtslos polemifchen Charakter, wie Leo, der oft wie 
ein Bullenbeißer über mißliebige Zeiterfcheinungen herfällt!), einzelne paradoxe 
‚ Aeußerungen nie zu fireng nehmen, fo wenig als bei Luther, mit deffen Tempe 
rament er viele Nehnlichfeit hat, vhwohl fein Zorn gegen ganz andere Feinde 
gerichtet war. Much weiß er zu viel Gefchichte, um die Neftauration eines anti⸗ 
quirten Standpunktes, etwa des Mittelalters, für möglich zu halten. Es ſchwebt 
ihm eigentlih, wie vielen der tiefften Geifter der Gegenwart, eine höhere Ber: 
einigung von Katbolicismus und Proteftantismug vor. Allein wenn Einer ein« 
mal mit dem modernen Proteftantismus in Kirhe und Staat fo fehr zerfallen 
ift und fich gewöhnt ‚bat, faft ausfchlieklich die Lichtfeiten der römifchen Kirche 
und ihre impofante Organifation in's Auge zu faſſen: fo bedarf es oft nur 
einer leichten Wendung perfönlichen Geſchicks oder ethifcher Stimmung, um den 
Uebertritt in's römische Lager zu entfcheiden. Das lehren die Beifplele von 
Haller, Philipps, Jarde, Hurter. Man muß nicht nur Glauben an die Ber 
gangenbeit, fondern auch Liebe zur Gegenwart und Hoffnung auf die Zukunft 
baten. Wo die beiden leßteren fehlen, da kann die tieffte und ausgedehntefte 
bitoriiche Bildung gegen einen Rüdfall in den Katholicismus nicht ficher ftellen, 
ja dieſen unter Umftänden fogar befördern. 

Piel entichiedener proteftantifch, aber doch auch liberal gegen den Katho⸗ 
lieismus find die Schriften von Dr. R. Rothe und Dr. $. Dorner, welde 
wir für die bedentendften fpeculativen Theologen der Gegenwart halten. Zwar 
haben fie ihre Thätigkeit hauptjächlih auf dem Gebiete der Dogmatif und der 


2) Befonders in feinen gelegentlichen Artikeln In der „Evang. Kirchenzeitung“ 
feines Freundes Hengitenberg, der ebenfalls ganz antidemofratiichen, abfolutiftie 
ſchen Anſichten in Kirche und Staat huldigt, und in diefer Hiuficht dem englifchs 
amerikaniſchen Geſchmack fchroff entgegenſteht, während er ihm fonft durch feine Ortho⸗ 
doxie, bejonders feine Infpirationsiehre und Exegeſe mehr zuſagt, als bie meiften 
anderen dentſchen Theologen. 
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Ethik (befonders Rote) entfaltet, verdienen aber auch unter den SHifterifern 
eine höchſt ehrenvolle Erwähnung. Auf ibre pbiloſophiſch⸗ theologiſchen Grund» 
füge und durch diefe auch auf ihre Auffaffung der Geſchichte hat das Studium 
Hegels offenbar einen fehr anregenden und beftimmenden Einfluß geübt. Zus 
gleich aber haben fie alle Bildungselemente der Schleiermacherſchen Theologie 
in fi aufgenommen und beides mit ſelbſtſtändigem Geifte verarbeitet und eigen⸗ 
thümlich geſtaltet, ſo daß Rothe's „Theologifche Ethik“ zugleich als ein durch⸗ 
aus originelles Werk, und zwar als ein ſeltenes wiſſenſchaftliches Meiſterwerk 
daſteht, dem nur ſehr wenige aus älterer oder neuerer Zeit vergleichend zur Seite 
geſtellt werden koͤnnen. Wegen dieſer Stellung beider zu Hegel und Schleier⸗ 
macher und wegen ihrer wefentlichen Uebereinſtimmung in einer pofitivchriftlichen 
und doch zugleich Acht fpeculativen Theologie ftellen wir fie bier zufammen, obs 
wohl fie font von einander vielfach verfchieden find. 

Dr. Rothe (in Heidelberg) bat im Jahre 4837 den erften Band eines 
Werkes über „die Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer Berfaffung“ ver 
Öffentlicht 2), welches, wie uns fcheint, noch nicht diejenige Beachtung gefunden 
hat, die es verdient. Seinem Hauptinhalte nach ift es eine überaus gründliche 
und ſcharfſinnige Unterfuchung über den Urfprung und die Entwidlung der 
Epiftopalverfaffung und der Damit verbundenen Batholifchen Zehre von der hiftos 
rifhen, ſichtbaren Kirche, ihrer Einheit, Heiligkeit, Katholicität, und kommt zu 
dem Refultate, dag der Epiffopat als ein zur Eihaltung und Förderung der 
Einheit nothwendiges Subftitut für den Apoftolat bis in die Tage des Johan» 
nes hinaufreiche, alſo apoftolifhe Sanction für fih habe, und daß jene Idee 
der Kirche und ihrer Prädicate mit innerer Notbwendigfeit in den erften Jahr 
hunderten, befonders durch den Einfluß des Ignatius, Irenäus, Cyprian und 
Augufin entwidelt worden fei und der ganzen damaligen Auffaffung des Chris 
Renthbums zu Grunde liege?). Diefes Refultat, wenn richtig, ift von großer 
praktiſcher Wichtigkeit für die endliche Löfung der Kirchenfrage, die centnerfchmwer 
auf der gegenwärtigen proteftantifhen Ghriftenheit laftet. Indem aber Rothe 
Das ganze Gewicht des Alterthums in die Wagfchanle des Katholicismus legt, 
welchem alle Kirchenväter dem herrfchenden Geifte nach angehören, fo will er 
damit keineswegs den Proteftantismus aufgeben. Seine Stellung. in dieſer 
Hinfiht giebt er felb mit den Worten an, welche wir befonders unferen fana⸗ 


ı) Die Zortfegung bat er bis dahin leider wegen der gegen feine Anfiht von 
Dem Berhältnig der Kirche zum Etaate faſt von allen Seiten her erhobenen Oppofition 
Dem Publicum bis dahin vorenthalten. 

2) Rothe nennt Daher jein Berk (Borrede 5. IX.) nicht mit Unredt ein pros 
teantifhes Seitentüd zu Möhler's „Einheit der Kirche”, „einer Schrift, zu der 
id,” wie er mit edler Inparteilichfeit jagt, „nie obne freudige Bewunderung ihrer 
urfräftig friſchen und and im Ganzen ebenſo wahren als tiefen Anffaiiung des 
inneren Selbſtbewußtſeins Der älteiten Kirche zurückkehre. Bielleicht iſt dieſe Aeuße⸗ 
rung nit das Ginzige, was mir die Anklage des Katholifirend zuzichen dürite. Durch 
ſelches Gerede werde ih mid nicht einſchüchtern laiten.“ 
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tiſchen Antikatholiken zur Erwägung empfehlen: „Es giebt keine kräftigere Apo⸗ 
logie des Proteſtantismns, als eben die Anerkennung, ja die ausdrückliche Be⸗ 
hauptung, daß in der Vergangenheit der Katholicismus, ſeinem Weſen 
nach, volle geſchichtliche Realität und Berechtigung, daß er in ihr tiefe innere 
Wahrheit, hohe fittliche Herrlichkeit und Gewalt gehabt hat“. Da er nun 
aber zuglei annimmt, daß die Reformation des 46. Jahrhunderts eine Er 
fhütterung des ganzen Inſtituts der Kirche in ihrer früheren Geftalt, ein un- 
beilbarer Bruch mit ihrer Einheit und Katholicität war, und zugleich die Unter 
fheidung einer unfihtbaren und fichtbaren Kirche, als einen bloßen Notbbehelf 
der älteren proteftantiichen Theologen, verwirft, durch welchen fie die katholiſche 
Idee der Kirche, deren fichtbare hiftorifche Realität ihnen unter den Füßen ver- 
ſchwunden war, retten wollten !): fo vertheidigt er den Proteflantismus durch 
die Annahme, welche er in der philojophiich-theologifchen Einleitung ausführlich 
entwicelt, daß die Kirche nur cin temporärer Zräger und eine vorübergehende 
Form des Chriftentbums fei, um dieſes in die wollfommnere Form des Reiches 
Gottes, d. b. nach ihm eines idealen Staates (Gottesitantes) überzuführen, 
was übrigens erft am Ende der gefchichtlihen Entwidlung volftändig gefcheben 
werde, fo daß das Auftitut der Kirche einftweilen immer noch auch innerhalb 
des Proteftantismus eine relative Berehtigung und Nothwendigfeit neben dem 
Staate in feiner gegenwärtigen unvolllommenen Geftalt habe, bis der letztere 
ganz vom Chriftenthum durchdrungen und verflärt fei. Er geht dabei von dem 
* überfpannten Hegelfchen Begriffe des Staates aus, idealifirt ihn aber noch viel 
mehr, als Hegel that, ficht in ihm, freilich nicht mie er jept if, aber wie er 
dereinſt fein wird (?), die angemeffenfte Form der fittlichen Gemeinfchaft und 
identificirt ihn mit der Idee des Neiches Gottes ſelbſt. Es ift nicht dieſes 
Ortes, auf diefe merkwürdige Theorie näher einzugehen, wir müffen aber hier 
wiederholen, was wir oben gegen Neander bemerft haben, daB uns eine ſolche 
Unterfcheidung des Reiches Gottes und der Kirche weder exegetifch, noch hiſto⸗ 


— — 





1) „In Folge der Reformation,“ ſagt Rothe a. a. O. S. 403, „hatte man die 
ſichtbare, d. h. die eigentlich ſo zu neunende Kirche (— die ja weſentlich Leib Chriſti, 
alſo ſichtbar iſt —), verloren. Denn wenn gleich auch die Evangeliſchen einer äußeren 
religiöſen Verbindung nicht entbehrten, ſo hatten ſie doch keine Kirche mehr, und 
jene ihre Verbindung war feine wirklich firchliche, weil fie das der Kirche ſchlecht⸗ 
bin wefentlihe Moment der Kutholicität, d. h. der Allgemeinbeit und der Ginbeit, 
hatten aufgeben müſſen.“ Nun wollten fie aber, fo meint Rothe weiter, diefe alte 
geheiligte Voritellung einer Kirche und Gemeinfchaft der Heiligen doch nicht gauz aufs 
geben, fie fuchten aljo ein Surrogat dafür und erfanden fo den Begriff einer un. 
fihtbaren Kirche, auf welche fie alle jene berrlichen Prädicate der Einheit, Allges 
meinheit, Heiligkeit und Npoitolicität übertrugen, welde jie der hiſtoriſchen und 
fihtbaren römiſch-katholiſchen Kirche abſprachen. Diefe ganze altproteftantifche Vor⸗ 
ſtellung von einer unjihtbaren Kirche nennt Rotbe S. 109 „eine bloße Hyporhefe, 
eine reine Aiction, eine in lich widerfprechende Vorſtellung“, und bringt in der Eins 
feitung zu feinen Werte höchſt jcharffinnige Argumente Dagegen vor, welche in ber 
That nicht fo Leicht zu widerlegen find. 
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riſch hinlänglich begründet fcheint, und dag wir fehr bezweifeln, ob fih das 
Chriſtenthum auf die Dauer halten laffe ohne die Kirche, welche St. Paulus 
den Leib Jeſu Eprifti nennt, die Fülle deffen, der Alles in Allem erfüllt. Zwar 
glauben auch wir, daß der Proteftantismus zu einer neuen äußeren Geftalt des 
Reiches Gottes den Weg bahnt, und daß Kirche und Staat zulept zu einer 
Theokratie fih verbinden werden, aber nicht fo, daß die Kirche in den Staat 
aufgeht, fondern vielmehr umgekehrt, daß der Staat in die Kirche, ähnlich 
wie die Aunf in Cultus, die Wiffenfchaft in Theofophie, die Natur in die 
Gnade, die Zeit in die Ewigkeit, aufgehoben und verflärt werden wird. Für die 
ungerlörbare Dauer der Kirche bürgt uns die ausdrüdliche Berheißung des Herrn, 
daß die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen werden !); fie wird ſich alfo 
auch aus ihrer gegenwärtigen Zerfplitterung und feheinbaren Zertrümmerung phoͤ⸗ 
nigartig mit erhöhter Schönheit und erneuter Kraft erheben, die ganze Welt 
zu Chriſto befehren und dareinft ald Seine Braut auf der neuen Erde und 
dem neuen Himmel felig regieren in Ewigkeit. 

Bon Dr. Dorner (jegt in Göttingen) befigen wir eine fehr werthvolle 
Geſchichte der Lehre von der Menfchwerdung Gotted und von der Perſon 
Chriſti (1844, 2. Bd. 1854). Er flellt darin den Entwicklungsgang dieſer 
Gentrallehre des Chriſtenthums, won welder die Löfung aller anderen theo» 
logiſchen NRäthfel abhängt, und weldhe daher mit Recht die Aufmerffamfeit der 
neueften Zeit wieder in hohem Grade in. Anfpruh nimmt, mit mufterhafter 
Gründfichkeit, eindringendem Scharffinn, vollfommener Herrfchaft über das reiche 
Material und in würdiger, gewandter, obwohl von einer gewiflen wiffenfchafte 
lihen Bornehmheit und Steifheit nicht ganz freien Sprache dar, und nimmt 
dabei zugleich durchweg fiegreiche polemifche Ruͤckſicht auf die Forſchungen Baur’s 
über denfelben Gegenftand. Er fteht feinem Gegner an jpeculativem Zalent 
nit im mindeften nach, während er ihn an gelunder Auffaffungsgabe weit 
übertrifft und nicht nur im Dienſte der Wiſſenſchaft, fondern auch der Kirche 
fhreibt. Dem Geifte und Inhalt nach verwandt, aber nicht fo ausführlih und 
befriedigend ift das Wert von Georg Auguft Meier über die Geſchichte der 
Lehre von der Trinität (4844), welches theilweife ebenfalls eine gelungene pofitive 
Miderlegung des Baurfchen Werkes über die Dreieinigkeit und Chriſtologie if. 

Die lebten Jahre haben uns mit mehreren werthvollen Werken über die 
apofolifche Kirche beſchenkt, welche auf entfchieden gläubiger Grundlage ruhen, 


ı) Das iſt der natürliche Sinn des befannten prophetifchen Wortes Matth. 46, 48, 
and vieler anderen Echriftftellen. Zwar will Rothe S. 93 auch bier 2xxinol« von 
Baoleln Yeov unterfcheiden, und die Verheißung: nulaı Edov ol zanıayvaovaıy 
avsng, bloß auf die Zeit des Kampfes beziehen; allein das grenzt an Sophiſterei 
und bat die ganze exegetifche Tradition gegen fih. Nach feiner Anficht würde man 
vom Herrn die Erklärung erwarten müfjen, daß die von Ihm auf einen Felſen ges 
gründete Kirche immer mehr untergehen werde, um dem Reiche Gottes oder dem idealen 
Weltſtaate Plag zu machen. Bgl. auch unjere Bemerkungen über diejes wichtige Buch 
von Rothe im 5. Jahrgang des „Deutihen Kirchenfreundes”, S. 471 ff. 


12 8. 37. Schmid, Baumgarten, Lange. ſAllg. 


und dabei doch einer philoſophiſchen, das Einzelne unter allgemeinen Gefichts: 
punkten zufammenfaffenden Anſchauung nicht fremd find. 

Unter diefen müffen wir vor allem die „Biblifche Theologie des N. Teſta⸗ 
ments“ 1) ehrenvoll erwähnen, welche aus dem Rachlaffe unferes geliebten Lehrers, 
des feligen Dr. Chriftian Kriedrid Schmid von Tübingen (F 4852) er 
fhienen if. Obwohl zunächſt dem Gebiete der Exegefe angehörig, deren Reful- 
tate fie ſyſtematiſch zuſammenfaßt, ift fie doch auch für die Kirchengefchichte be> 
deutend und enthält felbft in diefer unvollendeten Geftalt nach unferer Anſicht 
die treufte Darftelung der Lehre Jeſu und der Lehrbegriffe der Apoftel, die wir 
befigen. Schmid war ein biblifcher Theologe aus der firchlich-hiftorifchen Schule 
mit offenem Blick für die wiſſenſchaftlichen Fortfchritte der neueren Theologie feit 
Scleiermader und Neander, auch der Speculation nicht principiell abgeneigt, 
aber unabhängig von allen menfchlichen Syftemen und entfchiedener Gegner des 
Hegelihen Bantheismus, überhaupt Einer der gewiffenhafteften und gediegenften, 
aber dabei zugleich bejcheidenften und fchweigfamften Theologen Deutſchlands, 
deffen Andenken befouders in Württemberg in großem Segen fortwirkt. 

Das Wert von Dr. Baumgarten in Rofod über die Apoftelgefchichte 
(4853) gehört ebenfalls ſowohl der bifterifchen, als der exegetiſchen Literatur an 
und ift zwar etwas fchwerfällig und breit gefchrieben, gebt aber in die Ziefe 
und liefert fchägenswerthe Beiträge zum Berftändniß des inneren und äußeren 
Entwidlungsgangs der apoftolifhen Kirche von Serufalem bis nach Rom. 

Bald darauf erfchien aus der ungemein fruchtbaren Feder des Dr. 3. P. 
Lange (früher in Zürich, jeßt in Bonn) der erfle Theil einer mweitläuflg ange: 
legten Geſchichte der Kirche, auch unter dem befonderen Titel: „Das apoftofifche 
Beitalter ?)”. Es gilt davon daffelbe, was von dem „Leben Jeſu“ und den 
vielen anderen Werken diefes genialen, frommen und liebenswürdigen Schrift 
ftellers, in dem fi) Theologie und Poeſie freundlich die Hand reihen und bie 
weilen die Rollen wechſeln. Sie laffen nämlid in wiffenfchaftlicher Hinficht 
unbefriedigt und enthalten manche Ingenauigfeiten und Buthaten einer üppigen 
Phantafie, welche die Probe der Kritif nicht beftehen Tünnen; fie find aber 
fämmtlih frifh und anregend und voll origineller, geiftvoller und intereffanter 
Ideen und Anfchauungen. 

Endlih müjfen wir no des Dr. Heinrih W. J. Thierſch Ermähnung 
thun, der zu den tüchtigften Gegnern der Tübinger Schule und überhaupt zu 
den gelehrteften und geiftvoliftien Theologen der jüngeren Generation gehört, 
aber in einem ganz eigentbiimlichen Verhältniß zur proteftantifchen Kirche fteht. 
Außer feinen „Borlefungen über Katholicismus und Proteſtantismus“, einer 


1) 2 Ihelle, Stuttgart 4853. Borangefhidt ift eine feine und wohlgelungene 
Skizze des feligen Verfailerd von feinem Schüler und Herausgeber, Dr. C. Weiz 
fäder. 

2) 2 Bände, Braunfchmeig 4853 und 485%. Der erite Band tft faft ganz ber 
Einleitung gewidmet (— ein offenbares Mipverbältniß —) und verfolgt das Laby⸗ 
rinth der Tübinger Geſchichtmacherei in alle Winkel und Wendungen. 
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Art von ireniſcher Symbolif (14846), und einem jcharfiinnigen Werke über 
die Bildung des neuteffamentlihen Kanon (1845) haben wir von ihm jept auch 
eine zufammenhängende „Sejchichte der chriſtlichen Kirche im Alterthum“. wovon 
a. 4852 der erſte Band, die apofloliiche Periode umfaſſend, erfchienen ift ?). 
Thierſch bat durchaus feine Sympathie mit der Hegelihen Philofophie?), eben» 
fowenig mit der Schleiermacherfchen Theologie, fondern er befämpft beide mit einem 
Eifer, der an Tertullians Polemik gegen den Gnofticismus erinnert. Er war 
anfangs feiner dogmatifchen Ueberzeugung nach ziemlich entfchieden lutheriſch und 
verband damit zugleich eine Hinneigung zu einem asketifchen Pietismus, if aber 
neuerdings mit dem gegenwärtigen Zuſtand des Proteftantismus zerfallen und 
bat fih merkwürdiger Weiſe in edler Uneigennüßigfeit und in ungeduldiger 
Boreiligkeit der Gemeinfchaft der Irvingianer angefhloffen, weldhe a. 4834 
in England entftanden, unter allen proteftantifchen Secten am meiften kirchlich, 
hierarchiſch, facramental und liturgiſch, kurz am meiften fatholifch ift, und darauf 
ausgeht, die apoftolifche Kirche mit ihren eigenthümlichen übernatürlichen Aem⸗ 
tern, befondere dem Apoftolat, und wunderbaren Kräften, wie dem Zungenreden . 
und Weiffagen, wiederherzuftellen, in diefe Gemeinde die lebendigen Kräfte der 
katholiſchen und proteftantifchen Kirche zu fammeln, vor dem nahenden Gerichte 
zu retten und durch das ernftllihe Streben nah Heiligung auf die herrliche 
Wiederkunft des Herm vorzubereiten. Thierſch ftebt zu Ddiefen fogenannten 
„apoſtoliſchen Gemeinden” in einem ähnlichen Verhältniß, wie Zertullian zu den 
geiftesverwandten Montaniften des zweiten und dritten Zahrhunderts?). Allein 
der eigentliche Werth feiner biftorifchen Arbeiten hängt nicht von diefen irvingie 
Ihen Eigenthünlichkeiten und Extravaganzen ab, obwohl fie auf diefelben einen 
unverfennbaren Einfluß geübt haben, fondern befteht vielmehr in feiner Maren, 
eleganten und edlen Darftellungsgabe, die überall den claſſiſch gebildeten Philos 
logen (— er if ein Eohn des berühmten griechifchen Alterthumsforſchers in 
Münden —) verräth, in feiner ausgebreiteten und gründlichen Kenntniß der 
patriifchen Literatur, in dem wohlthuenden Hauche tiefer und warmer, wenn 
gleich bisweilen etwas ſchwärmeriſcher Srömmigkeit, der darüber ausgegoffen ift, 


— —— — — 


1) Das letztere Werk iſt auch bereits von einem Apoſtel der Irvingianer ind Eng⸗ 
liſche überſetzt: The History of the Christ. Church, Vol. I. The Church in the 
Apostolic Age. By Henry W. J. Thiersch, Dr. of Philosophy and Theology. Trans- 
lated from the German by Thomas Carlyle, London, 4852. Thierſch beabiichtigt nach 
der Borrede, diefes Werk, das für einen größeren Leferfreis beftimmt fcheint und 
deßhalb in ein ziemlich popnläres Gewand gefleidet it, bis auf die Zeiten Leo's des 
Großen und des halcedonenfiihen Concils (a. 451) herabzuführen. 

2) So weit er überhaupt fpeculativ iſt, neigt er fih zur Neu Scellingifchen und 
Schadenihen Richtung hin. 

2) Bol. unfere Auffäße über den „Irvingismus und die Kirchenfrage”“ im 
„Deutſchen Kirchenfreund ” Bd. III. 4850 für Februar, März, Mai und Juni, wo 
wir bejonders auch auf unferen wertben Freund und Studiengenojjen Thierſch und 
feine geiftuollen und anregenden Borlefungen über Katholicismus und Proteftantismus 
Rüdficht genommen haben. 
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und in der liebenswürdigen, milden und verföhnlichen Stellung, welche er zu 
den großen Gegenſätzen des Katholicidmus und Proteflantismus einnimmt. 
Selbft fein neueftes Werk, die Gefchichte der apoftolifchen Kirche, ift, wie er 
ſelbſt ſagt, „nicht ein. Theil feiner neuen Berufsart als Paftors in den apoflo- 
liſchen Gemeinden, fondern ein Nachhall feines früheren Wirkens als Lehrers 
der Theologie.” Uebrigens enthält audy der Irvingismus mandye Elemente der 
Wahrheit, welche der ernfteften Erwägung und Beherzigung wohl werth find 
und durch die Schriften von Thierſch vielleicht einigen Einfluß auf die deutfche 
Theologie ausüben möchten, ähnlich wie der Montanismus durch Vermittlung 
Tertullians auf die Latholifche Kirche gewirft Hat, obwohl der Montanismus 
felbR dem unvermeidlichen Schidjal aller Seeten, dem Tode ohne Hoffnung auf 
Auferftehung, anheimgefallen if. Denn bloß die allgemeine, hiſtoriſche Kirche 
bat die Berbeißung, daß die Pforten des Hades fie nicht überwältigen werden. 


— — — — 


Wir haben nun die Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft, welche dem Ent⸗ 
wicklungsgang der Kirche ſelbſt in ihren verſchiedenen Abtheilungen parallel läuft 
und ihn auf eine intereſſante Weiſe in ſich abſpiegelt, bis auf die Leiſtungen 
unſerer Zeitgenoſſen herab verfolge. Wir haben geſehen, daß ſich in der über 
aus reichen kirchen- und dogmengefchichtlichen LXiteratur Deutſchlands feit dem 
Auftritte Neanders die ganze bunte Mannigfaltigkeit der modernen Bildungs 
elemente abfpiegelt, wie fie fich gegenfeitig bald abftoßen, bald ergänzen, bald 
zu einem höheren Ganzen zu verfühnen ftreben, das eine Mal von den Fefleln 
eines philofophifhen Syſtems ganz oder halb gebunden, das andere Mal freien 
und ungetrübten Blides Alles in feiner conereten Eigenthümlichkeit erfaffend 
und zu feinem Nechte kommen laſſend!). Wir haben aber auch gefunden, daß 
die tiefften und ernſteſten Forſcher auf diefem Gebiete immer mehr zum Be 
wußtfein der hohen praktiſchen Aufgabe diejer Wiſſenſchaft kommen, welche darin 
beftebt, die ganze ungetheilte Fülle des Lebens Jeſu Chrifi in feiner ununter- 
brochenen zeitlichen Entfaltung treu und unbefangen darzuftellen, dadurdy das 
Berftändnig der Gegenwart zu vermitteln, zum Bau der Zufunft zu begeiftern 
und die größte und wichtigfte aller Kragen, die Srage von Chriſto und Sei 
ner Kirche, fowohl im Verhältniß zur ungläubigen Welt, als im Berhältnif 
zu den verfchiedenen Parteien innerhalb der Ehriftenheit, befonders zu dem 
colofjalen, allumfaffenden Gegenfag des Katholicisnus und Protefantigmus, 
ihrer endlichen befriedigenden Loſung immer näher zu führen, 

Wäre nun die umfafjendfle und gründlichfte Gelehrſamkeit mit der einfäl- 
tigen Froͤmmigkeit und zarten Gewiffenhaftigfeit eines Neander, dem fpecu- 


—— — — — 


’) Deßhalb kann es auch nichts Oberflächlicheres und Ungerechteres geben, als 
die ganze deutſche Theologie mit einigen vagen Ausdrüden und abſprechenden Urs 


theilen abzufertigen, wie das leider noch immer in vielen unferer ameritanifchen 
Journale geſchieht. 
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lativen Zalent und combinatorifchen Scharffinn eines Rothe und Dorner, 
der liebenswürdigen Milde und ruhigen Klarheit eines Ullmann und Hagen 
bad, den nüchternen Korfchungsgeifte eines Gieſeler, dem feinen diplomatifchen 
Weltverftand eines Ranke, dem eleganten Geſchmack und der geiftreichen Les 
bendigfeit eines Hafe in Einer Perfon vereinigt, wäre diefer Hochbegabte gänzlich 
frei von aller Sklaverei philofopbifcher Syſteme, ohne es jedoch zu verfchmähen, 
fie dankbar als Mittel für die Zwecke der geoffenbarten Schriftwahrheit zu bes 
nügen, wäre er tief durchdrungen und geleitet von lebendigem Glauben und 
reiner begeifterter Liebe, und arbeitete er weder im eigenm, noch im Partei» 
Sntereffe, fondern ganz und ausfchließlich, im Geifte und im Dienfte des Gott« 
menſchen Jeſu Ehrifti, der Lebensſonne der Geſchichte, und zum Bellen Seiner 
Braut, der Einen, heiligen, katholiſchen, apoftolifhen Kirche, ihm alle Bluͤthen 
geheiligten Denkens, Glaubens, Lebens und Duldens aus allen Zeiten und 
Zonen zur Ehrenkrone windend: — fo hätten wir, jo zu fagen, das deal 
eines chriftlihen Kirchenhiftorifers Teibhaftig vor uns, ein Ideal, das zwar wohl 
auf Erden und in einem Individuum nie vollfändig realifirt werden kann, das 
aber doch dem redlichen Streben aller derer vworfchweben follte, die zur Arbeit 
auf Ddiefem ebenjo intereffanten, als wichtigen Felde der Theologie berufen find. 


8. 38. Die neueſten proteftantifhen Kirchenhiſtoöriker in Fraukreich, 
Gualand und Amerika. 


Während TDeutfchland feit Mosheim eine ungemeine und ununterbrochene 
Thätigkeit auf dem Felde der hiftorifchen Theologie entfaltet hat, fo ift dagegen 
in den anderen proteftantifhen Ländern in dieſer Hinfiht bis auf die lebten 
Jahre ein auffallender Stillftand eingetreten. Zwar haben Guizot in Frank⸗ 
reich, Macaulay in England und Prescott in Amerika mehrere Gebiete 
der Profangefchichte mit feltenen und glänzenden Talenten bearbeitet; aber die 
Kirchengefchichte ift offenbar feit Ende des vorigen Jahrhunderts vernachläffigt 
worden. Doch fängt man jet an, ihr in diefen Ländern eine erneute Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu fchenten, theils aus jelbfttändigem innerem Bedürfniß der verjchiedenen 
Kirchen und ihrer theologifhen Anſtalten, theils in Folge des Ddireeten und 
indirecten Einfluffes der deutfchen Literatur. Diejes Antereffe an biftorifchen 
Studien zu wiflenfchaftlichen und praktiihen Zwecken ift offenbar, befonders in 
England und Nordamerika, jährlich in Wachſen begriffen und wird feiner Zeit 
gewiß reichlihe Früchte zu Tage fördern, was um fo mehr zu wuͤnſchen ift, da 
die deutſchen Kirchenhiftorifer im Allgemeinen bei al ihrer fonftigen Biel 
feitigkeit gerade mit der religiöfen Welt englifcher Zunge nur fehr oberflächlich 
befannt find, ihr verhältnißmäßig viel zu wenig Aufmerkfamkeit fchenken und 
die große Bedeutung diefer Länder für die Gegenwart und Zufunft des Reis 
des Gottes nicht gehörig zu würdigen wiſſen. Eine allgemeine Kirchengeichichte, 
vom engliſchen und anglo-amerikanifchen Standpunkte aus aufgefaßt, würde da» 
her eine wichtige Lücke in diefem Zweige der theologifchen Literatur ausfüllen, 
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4, Frankreich. Die neueren tbeologifchen Leiftungen der franz öfifc- 
reformirten Kirche find in wilfenfchaftlicher Hinficht fa ganz von der deut⸗ 
ſchen, in praftifcher Hinficht von der engliſchen Literatur abhängig). Bon 
firchengefchichtlichen Werken ragen außer einer Weberfeßung der Reanderfchen 
Geſchichte der apoftolifhen Kirche bloß die Arbeiten von Matter in Straßburg 
und Merle in Genf hervor. Der erftere hat eine allgemeine Geſchichte der 
Kirche in & Bänden?), eine Gefchichte des Gnofticismus und eine Geſchichte 
der alexandrinſchen Schule, jede in 2 Bänden, gefchrieben, welche aber faſt 
bloße Compilationen deutfcher Werke find und der Schule des älteren Ratio⸗ 
nalismus angehören. 

Dr. Merle d'Aubigné dagegen, ohne Zweifel Einer der begabteften fran- 
zöſiſchen Schriftiteller unſerer Zeit, ift entichieden evangelifh und ſteht mit 
Gauffen, dem Berfaffer eines Werfes zur Bertheidigung der altproteftantifchen 
Infpirationslehre, an der Spige der aus der Genfer Staatskirche wegen ihrer Hin: 
neigung zum Socinianismus und Rationalismus ausgetretenen orthodoxen Partet, 
welche durch ein theologifches Seminar in Genf, dur Colportage und theologiſche 
Schriftftellerei Franfreih im Sinne und Geifte des firengen Galvinismus zu evan- 
gelifiren ſucht. Seine noch nicht vollendete Reformationsgefhichte?) darf 
bier um fo weniger übergangen werden, da fie bejonders in England und Ame- 
rifa (weit mehr, als in Brankreih oder in Deutichland) eine faft beifpiellofe 
Berühmtheit und Circulation erlangt und durch ihre populäre und elegante Dar- 
ſtellung auch in ſolchen Kreifen eine Keuntniß des behandelten Gegenftandes 
verbreitet hat, wo diefelbe fonft nicht hingefommen wäre*). Seinem materiel: 
len Inhalte nach find die vier erften Bände diefes Werkes, welche die deutfche 
und fchweizerifche Reformation darftellen, faft ganz von deutjchem Fleiße, befon- 
ders von den hier einfchlagenden Arbeiten Marheineke's, Ranke's und Ha⸗ 
genbach's, abhängig und fördern nichts Neues zu Tage, was in der That auch 
in diefem fo oft und viel durchforfchten Abjchnitte der Geſchichte fehr fchwer 
wäre. Der eigenthümliche Vorzug aber und das Hauptverdienft Merle D’Aubigne’s 
it feine außerordentliche Gabe geiftreicher, dramatifch beliebter und anfchaulicher 
Darftellung, wodurch er die Lectüre der Gefchichte zu einem angenehmen Ge⸗ 
nuffe macht. Indeß läßt fih wohl nicht mit Unrecht behaupten, daß er in dem 


1) Die gelehrtien Straßburger Theologen Bruch, Neuß, Schmidt, Baum 
Schreiben in der Negel deutſch und fommen bier alfo nicht in Betradt. Bon Schmidt 
haben wir eine treffliche Monographie über Taufer, von Baum über Beza in deutfcher 
Sprache. Neuß bat nenerdinge eine Histoire de la Theologie Chretienne au siecle 
apostolique, 4852, 2 Bde., herausgegeben, die aber mehr-der freien Fritifchen, ale 
der ortbodoren Richtung angehört. 

2) Histoire universelle de l’eglise chretienne, Strasb. 4829, U Vol. — vol. III 
et IV. 4840. — Das Werk des Holländers B. Hoffteede de Groot, Institutiones 
hist. eccl. Gronov. 4835, kennen wir bloß dem Namen nad. 

?) Histoire de la reformation du 46. siecle, Paris 4835 sqgq. 

) Der Verfaſſer jelbit meldet in der Vorrede zum vierten Bande, daß allein im 
eugliſcher Sprache 150,000-—200,000 Exemplare jeines Werkes abgefegt worden feien. 
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Eifer, alle Scidjale und Thaten feiner Helden jo intereifant als möglich zu 
machen und den Lefer durch brillante Gemälde und beredte Declamationen 
fortwährend in einer angenehmen Spannung zu erhalten, nicht jelten den ein» 
fahen Gefhmad und gejunden Wahrheitsſinn verlept, vielen Thatſachen und 
Perfonen eine ungebührliche Bedeutung zufchreibt, als ob von einer jeden von 
ihnen die ganze Zukunft der Menjchheit abhänge, und jo die ernfte Aufgabe des 
Hiftorifers nicht deutlich genug von der Aufgabe eines Romanfchreibers unter 
fcheidet. Die andere Eigenthümlichfeit Dr. Merle's, worauf feine Popularität, 
beſonders in ultraproteftantijchen Kreiſen ruht, ift fein kräftiger Enthuflasmus 
für die Sache der Reformation und fein polemifcher Eifer gegen das alte und 
moderne Papſtthum, der fich faft auf jeder Seite feines Buches in Exclamatio— 
nen, Apoftrophen und Ziraden .Zuft macht. Hierüber wird natürlich das Urs 
theil von verfchiedenen kirchlichen Standpunften fehr verfchieden ausfallen. Mb- 
geſehen davon aber fcheint uns eine fo fcharf hervortretende polemifche Tendenz 
im Dienfte, fei ed des Katholicismus oder des Proteftantismug, mit der Würde 
und Unparteilichleit eines Geſchichtsſchreibers faum vereinbar zu fein, der nur ins 
direct, durch die Darftellung des objectiven Ganges der Sache felbft und etwa 
durch zufammenfaffende philofophiiche Weberfichten und Einleitungen, polemifiren 
darf und dieſes mit um fo größerem Effecte thut, je mehr er fih von allen 
Einfluffe fubjectiver Leidenschaften und PBarteiintereffen frei hält. Dr. Merle 
bat die Reformationsgefchichte offenbar nicht um ihrer felbft willen und sine ira 
el studio, fondern al8 Mittel für die Bekämpfung des Katholicismus gefchries 
ben, und darum Bann fein Werk bei all feinem glänzenden Style und fonftis 
gen Borzügen denjenigen niemals ganz befriedigen, dem es bloß um die reine, 
nadte Wahrheit zu thun ift und der feine proteftantifchen Eympathieen der Liebe 
zu dem allgemeinen Reiche Jeſu Chrifti auf Erden unterordnet. 

2. In England und Amerika hat man fih in den theologifchen 
Lebranftalten merfwürdiger Weife ein ganzes Jahrhundert mit Mosheim be 
gnügt, der dort zu viel größerer Autorität gefommen ift, als in feinem Baters 
lande, und etwa als praßtifche Ergänzung zu feiner Gelehrſamkeit das Wert 
des frommen Milner hinzugenommen. Indeß muß man allerdings zugeben, 
daß Mosheimd Kirchengeſchichte als Lehrbuch zum Gebrauhe für Vorlefungen 
große formelle Vorzüge bat, welche die neueren Werke von Neander und Gies 
jeler nicht befigen. Seit Gibbon find in englifcher Sprache, fo viel uns befannt 
it, abgefehen von den Ueberſetzungen Neanders durh Ryland, Rofe und 
TZorrey, und. Giefelerd durch Cunningham und Davidfon, bloß vier 
oder fünf Werke über allgemeine Kirchengefchichte erfchienen, welche auf gelehrte 
Forſchung Anfprudy machen können und zugleich in viel befferem, nämlich dhrift, 
lichem Geifte, obwohl freilih bei weitem nicht mit fo glänzendem Zalente ges 
ſchrieben find, ald das geniale Product des englifchen Tacitus ). Wir meinen, 


1) Der befannte Gonvertit Dr. John Henry Newman fällte noch vor feinem 
Mebertritt ein höchſt ungünftiges und wohl zu ungünftiges Urtheil über feine Lands⸗ 
Schaff, apoftol. Kirche. 2. Aufl. 9 
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die erften fünf Jahrhunderte, entbält aber zugleich eine ausführliche Erzählung 
des Lebens Jeſu (von Kay. 2 bis 7) mit theilmeifer Rückſicht auf Strauß, 
und ift nah einem neuen Plane bearbeitet, indem fie bauptjächlich den Einfluß 
der Givilifation auf das Chriſtenthum und des Chriftentbums auf die Givilis 
fation („the reciprocal influence of civilization on Christianıty, of Chri- 
stianity on eivilization‘‘) befchreibt und deßhalb manches bineinzicht, was mehr 
zur allgemeinen Gulturgeichichte, als zur eigentlichen Kirchengefchichte gebört, 
während dagegen die Geſchichte der Theologie und Lehre ſehr unvollftändig und 
ungenügend behandelt wird. Webrigens bat Milman vor Waddingten den Bors 
zug, daß er eine ausgedehntere Befanntichaft mit den neneren deutſchen Forſchun⸗ 
gen über das heibnifche und chriftliche Alterthum verräth?). Das vierte allges 
meine Werk über Kirchengefchichte wurde von Dr. Jarvis, einem gelehrten 
und würdigen Geiſtlichen der proteftantifch» bifhöflihen Kirche der Vereinigten 
Staaten, begonnen, aber durd feinen Tod (a. 4854) unterbrochen. Der Plan 
deifelben ift leider völlig verfehlt und die Ausführung entipricht den Anforde 
rungen der modernen Wiffenfchaft keineswegs. Der erfie Band enthält nämlidy 
nichts als eine ſehr gelehrte und ſehr trodene mathematifche und aftronomifche 
Unterfuhung des Geburts» und Todesjahrs Ehrifi, der zweite Band, in rüd- 
wärtsfchreitender Bewegung, die Gejchichte vom „Kalle Adams bis zur fichzig- 
ſten Woche Daniels! Eine pedantifche Vertheidigung des hochkirchlichen Anglis 
canismus hätte wahrfcheinlich den Schluß des Ganzen gebildet. 

Ein neuer Anftoß, wie zur Theologie überhaupt, fo auch zu firchenge- 
ſchichtlichen Forſchungen ging in den feßten Jahrzehnten von der wichtigen 
anglofatholifhen Bewegung des Bufeyismus oder Tractarianismus aus, 
welche auf der Univerfität Oxford a. 4833 begonnen und in furzer Zeit die 
ganze bifchöfliche Kirde von England und Amerifa durchtrungen und vielleicht 
die Hälfte ihrer Geiftlichfeit an den Rand des Romanismus geführt hat. Das 


1) Milman fagt in feiner Vorrede: „In these animadversions, and in some 
scattered observations which I have here and there ventured to make in my notes 
on foreign, chiefly German writers, I shall not be accused of that narrow jealousy, 
and, in my opinion, unworthy and timid suspicion, with which tlıe writers of that 
country are proscribed by many. J am under too much obligation to their pro- 
found research and philosophical tone of thought not openly to express my grati- 
tude to such works of German writers as I have been able to obtain which have 
had any bearing on the subject of my inquiries. I could wish most unfeignedly 
that our modern literature were so rich in writings displaying the same universal 
command of the literature of all ages and all countries, the same boldness, saga- 
eity, and impartiality in historical criticism, as to enable us to dispense with such 
assistancee. Though, in truth, with more or less of these high qualifications, 
German literature unites religious views of every shade and character, from the 
Christliche Mystik of Goerres, which would bring back the faith of Europe to the 
golden Legend and the Hagiography of what we still venture to call the dark ages, 
down, in regular series, to Strauss, or, if there be any thing below Strauss, in the 
descending scale of Christian belief.“ 


9* 
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Studium der Kirchenväter wurde auf's Neue belebt, Ueberfegungen und Samm⸗ 
lungen aus ihnen, auch eine Weberfeßung von Fleury's Kirchengefchichte, veran- 
ftaltet und die Gefchichte der ertten fünf Jahrhunderte vielfach, jedoch meift in 
befangenem Geifte und im Intereſſe dieſes jemirömifhen Syſtems, theild in den 
berühmten Tracts for the Times, theils in größeren Werfen beleuchtet !). Allein 
gerade dieſes Studium des firhlichen Alterthums und die Entdedung, daß der 
berrihende Geift deffelben weit mehr mit dem Katholicismus, als mit dem 
Proteftantismus verwandt fei, hat fehr viel dazu beigetragen, das wiſſenſchaft⸗ 
liche Haupt der Bewegung, den Dr. John Henry Rewman, und eine be 
trächtlihe Anzahl gleichgefinnter und angejehener Geiftlichen zum endlichen 
Vebertritt aus der anglicanifchen in die römifche Kirche zu veranlaffen; und das 
merkwürdige, ebenfo fcharflinnige, als gelehrte Wert von Newman über bie 
Entwicklung der chriftlihen Xehre ?), welches er unmittelbar vor dem entjchei- 
denden Schritte verfaßte, ſtellt uns den logiſchen Uebergang vom Anglo-Katho- 
lieismus zu dem confequenteren römifchen Katholicismus dar. 

Auf der anderen Seite hat der Puſeyismus aber auch den Eifer und bie 
fiterarifche Ihätigfeit der low-church-Rartei in der bifhöflichen Kirche geweckt 
und befonders ein hiſtoriſches Werk hervorgerufen, welches wir wegen feiner 
ausgedehnten patriftifchen Gelehrſamkeit und gewandten Darſtellung nicht uner⸗ 
wähnt laffen dürfen. Wir meinen Iſaac Taylor's Ancient Christianity?), 
worin er theild aus den Schriften der angefehenften SKirchenväter, befonders 
ihren Lobreden auf die Märtyrer, ihrem Enthufiasmus für das Möndhsthum, 
für das ehelofe Leben, ihrer übertriebenen Verehrung der Maria, der Heiligen 
und ihrer wunderwirfenden Reliquien, theils aus den höchſt ungünftigen, aber 
freilich auch ficherlih übertriebenen Schilderungen, welhe Salvian, ein Bres 
byter von Marfeille, um das Fahr 440 über den fittlihen Zufland der Kirche 
feiner Zeit entwirft, zu zeigen fucht, daß das micänifche Zeitalter, welches die 
Pujeyiten der Gegenwart als Mufter vorbalten und gerne wiederbeleben möch— 
ten, bereits an faft allen Irrthümern und fittlihen Gebrechen der fpäteren 
römischen Kirche litt, ja daß die leßtere in mancher Hinficht eine Berbefferung 
der alt-fatholijchen Kirche feit). Allerdings find die Thatjachen, welche diefer 

1) Einer der fleißigiten puſeyitiſchen Theologen, William Palmer (rom 
Worceſter⸗Collegium, Oxford), bat „a Compendious Ecclesiastical History, from the 
earliest period to the present time‘ (5. Aufl. 4844) gefchrieben; aflein diefelbe ift 
bloß eine gedrängte Weberlicht über das große Gebiet und macht feinen Anfpruch auf 
wijienjchaftliche Bedentung. Gelehrter und umfaffender find die Origines Liturgicae, 
or the Antiquities of the English Ritual (2 voll. 4. Aufl. Yondon 4845), und A 
Treatise on the Church of Christ (ebenfalls 2 voll.) von demſelben Berfaifer. 

®) An Essay on the Development of Christian Doctrine, 4855. Bgl. oben 8. 27. 

5) Ancient Christianity and the Doctrines of the Oxford Tracts for the Times. 
By the author of ‚„‚Spiritual Despotism“. Vol. I, 4. Anfl. London 484%. 

.) „I firmly believe,“ jagt Taylor, „that it were on the whole better for a 
community to submit itself, without conditions, to the well known Tridentine 
Popery, than to take up the Christianity of Ambrose, Basil, Gregory Nyssen; 
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originelle, geiftvolle und ernſte Schriftfteller aus den Quellen aufammenftellt, 
ein unwiderlegliches Argument gegen den Pufeyismns und jene kritifiofe und 
übertriebene Bewunderung des Firchlichen Altertbums, welche darin das goldene 
und auch für unfere Zeit maßgebende Zeitalter des Chriftenthbums fieht; allein 
auf der anderen Seite muß auch behauptet werden, daß Taylor die Schatten« 
jeite des Gemäldes mit großer Einfeitigfeit hervorhebt, die eigenthümlichen 
fatbolifchen Kehren und Gebräuche jener Zeit, befonders das ganze affetifche 
Syſtem, irrthümlich aus gnoftifchen und manichäifchen Quellen ableitet und in 
ihnen Den im N. T. geweiffagten Abfall, das Geheimniß der Bosheit, das 
Antichriftenthum flieht, ftatt das ihnen zu Grunde liegende chriftliche Element 
und ihren jegensreihen Einfluß, 3. B. auf die Gefchichte der Miffton und der 
Givilifation der Völker des Mittelalters, zu erfennen und zu würdigen, Uebrigens 
verwidelt er fich in einen auffallenden und unauflösfichen Widerfpruch mit fidh ſelbſt, 
indem er einerfeitd Männern, wie Athanafius, Anibrofius, Auguftinus, Chryſoſto⸗ 
mus wegen ihrer Gelehrfamleit, Tugend und Brömmigfeit große Bewunderung 
zolit, überhaupt die Kirchenpäter zu den Trägern und Herren des damaligen 
Chriſtenthums, und auf der anderen Seite doch zu den Urhebern und Haupts 
beförderern des antichriftlihen Abfalls macht ). Daher fehlt ihm troß aller 


Chrysostom, Jerome and Augustine. Personally, I would rather be a Christian 
after tlıe fashion of Pascal and Arnold, tlıan after that of Cyprian or Cyril.“ 

1) Man leſe 3.8. folgende Schilderung der Väter im Gegenfaß gegen diejenigen, 
welche fie berabwärdigen. Bd. I. ©. 34 fagt Taylor: „These ‚fathers’, thus 
grouped as a little band, by the objectors, were some of them men of as brilliant 
genius as any age has produced; some, commanding a flowing and vigorous eloquence, 
some, an extensive erudition, some, conversant with the great world, some whose 
meditations had been ripened by years of seclusion, some of them the only hi- 
storians of the times in which they lived, some, the chiefs of the philosophy of 
their age; and, if we are to speak of the wlıole, as a body of writers, they are 
the men who, during a long era of Jdeepening barbarism, still heed the lamp of 
knowledge and learning, and in fact afford us almost all that we can now know, 
intimately, of the condition of the nations surrounding the Mediterranean, from the 
extinction of the classic fire, to the time of its rekindling in the fourteenth century. 
The church was the ark of all things that had life, during a deluge of a thousand 
years.‘ Ferner 9. 36 sq.: „It will presently be my task — atask not to be evaded, 
to adduce evidence in proof of the allegation that extensive and very mischievous 
illusions affected the christianity’of the ancient church; nevertheless, fhe very men 
whose example must now be held up as a caution, were, many ofthem, christians 
not less than ourselves, nay, some of those who were the most deluded by parti- 
cular errors, were eminent christians. Nothing is easier (or more edifying, in the 
inference it carries) than to adduce instances of exalted virtue, piety, constancy, 
combined with what all must now adıit to have been an infatuated attachment 
to pernicious errors. Our brethren of the early church challenge our respect, as 
well as affection; for theirs was the fervour of a steady faith in things unseen 
and eternal; theirs, often, a meek patience under the most grievous wrongs; theirs 
the courage to maintain a good profession before the frowning face of philosophy, 
of secular tyranny, and of splendid superstition; theirs was abstractedness from 
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fhönen und treffenden Bemerkungen über die Wichtigkeit und Rothwendigfeit der 
Kirchengeſchichte, die er im Anfang feines Werkes niederlegt, dennoch die Haupt⸗ 
ſache, der richtige hiſtoriſche Standpunkt. 

Die puſeyitiſche und antipuſeyitiſche Literatur, beſonders dieſes Werk von 
Taylor und andere werthvolle Monographieen aus neuerer Zeit, wie Biſchof 
Kayr's Tertullian!), und das ſchöne, auch von genauer Kenntniß deutſcher 
Literatur zeugende Werk von Conybeare und Homwfon über das Leben und 
die Briefe des Apoſtels Paulus (London 1853 2 Bände), liefern den Beweis, 
daß es in Eugland, zumal in der bifchöflichen Kirche, welche immer auf ihre 
wirflihe oder vermeintliche Uebereinftimmung mit dem nicäntfchen und vornicänie 
fchen Zeitalter großes Gewicht gelegt und daher weit mehr hiftorifhes und an- 
tiquarifched Intereſſe bat, ald die Diffenters und Presbyterianer?), an gründ⸗ 
licher Kenutniß einzelner Abfchnitte der Kirchengefchichte, welche gerade für ſpe⸗ 
cielle denominationelle oder Partei-Zwede wichtig find, fowie an ausgezeich⸗ 
neten Gaben hiftorifcher Kritif und Darftellung feineswegs fehlt, obwohl aller 
dings die bedeutendften Talente, wie Macaulay, Grote und Thirwall, fih vor: 
zugsweife der modernen engliſchen und der alten griechijchen Geſchichte gewidmet 
haben. 


3. Was nun no fpeciel Amerika betrifft, welches in Sprache, Bildung 
und Literatur mit England und Schottland fo innig verwoben und daher in 


the world, and a painful selfdenial; theirs the most arduous and costly labours of 
love; theirs a munificence in charity, altogether without example; theirs was a 
reverent and scrupulous care of the sacred writings; and this one merit, if they 
had no better, is of a superlative degree, and should entitle them to the veneration 
and grateful regards of the modern church. How little do many readers of the 
bible, now-a-days, think of what it cost the christians of the second and third 
centuries, merely to rescue and hide the sacred treasure from the rage of the 
heathen !““ Und dennoch, trog dieſer wohlverdienten Anerkennung der Kirchenväter 
geht der zZweck des ganzen Buches darauf hinaus, Das Vertrauen in die von ihnen 
repräjentirte Kirche des Alterthums nicht bloß in feine gehörigen Grenzen zu führen, 
fondern förmlich zu untergraben. Und doch nennt er Ddiejelben Väter „either the 
authors or the zealous promoters of the predieted apostasy,‘ und „‚the most 
dangerous of guides in theology‘“ (s. Supplement to N. 5. vol. II.)! Wie dieſe 
zwei ganz entgegengeleßten Betrachtungsweifen ſich logifd zufammenreimen, das mäſſen 
wir dem Berfajler von Ancient Christianity überlafjen zu zeigen. Ohne alle Zweifel 
batten die Kirchenväter neben ihren großen Tugenden auch ihre Fehler und Mängel, 
aber unmöglich können fie zu gleicher Zeit die Träger des wahren Chriſtenthums und 
die Urheber des Antichrittentbums gewefen jein. Die „great apostasy‘‘ muß anders« 
wo, alö bei ihnen geſucht werden. . 

1) The Ecclesiastical History of the Second and Tbird Centuries illustrated 
from the Writings of Tertullian. By Jıhn Kaye, D. D., Lord Bishop of Lincoln. 
3d ed., London 4835. 

2) Doch giebt ed auch Ausnahmen, beſonders verdienen die gründlichen Mono⸗ 
graphieen des fchottifchs preöbyterianifchen Theologen Thomas M'Crie Über John 
Kuoz und Melville, über die Reformation in Spanien und Italien eine fehr ehren. 
volle Erwähnung. 


— — 
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den vorangegangenen Bemerkungen bereits mit berüdjichtigt if, fo läßt ſich zwar 
wicht laugnen, Daß der jugendlihe, die Vergangenheit unterſchätzende, raſtlos 
in die Zukunft ftrebende, mehr gefchichtemachende, als geichichtebetrachtende Charak⸗ 
ter der neuen Welt gefchichtlibe Studien im Allgemeinen keineswegs begünftigt !), 
und die beklagenswerthe Spaltung der Kirche in jo viele Denominationen und 
Secten, welche bier unter dem Schuge einer unbeichränften Gewiffensfreiheit 
conjequenter durchgeführt if, ald in Europa, befördert als folche bloß Unters 
ſuchungen von fectionelem und localem Intereffe und parteiifche Darftellungen, 


_ — — — \ 


) Diep feben die bedentenditen amerikauiſchen Theologen fehr wohl ein. Der 
presbvterianifche Thenloge Henry B. Smith, Profeſſor der Kirchengeichichte im 
Union Theolog. Seminary zu New-⸗-Nork, jagt in feiner vortrefflichen Inauguralrede, 
betitelt: Nature and Worth of the science of Church History, Andover 4851 
(welche eine Mare Einfict in das Wefen und die Aufgabe dieſer Wiſſenſchaft kund 
giebt und ſich im Allgemeinen zur Auffaſſung Neanders bekennt), von den Aneris 
fanern unter Anderem S. 5 jehr richtig: As a people, we are more deficient in 
historical training tban in almost any other branch of scientific research. We live 
in an carnest and tumultuous present, looking tv a vague future, and comparatively 
cut off from the prolific past — which is still the mother of us all. We forget 
tlıat the youngest people are also the oldest, and should therefore be most habi- 
tuated to those „fearless and reverent questionings of the sages of other times, 
which ‘‘, as Jeffrey well says, „is the permitted necromancy of the wise‘“. We 
love the abstractions of political theories and of thevulogy better than we do the 
voncrete realities of history. Church history has been studied from a sort of general 
nation that it ought to be very useful, ratlıer than from a lively conviction of its 
inherent worth. History is to us the driest of studies; and the history of the 
church is the driest of the dry — a collection of bare names, and facts, and lifeless 
dates. It is learned by rote, and kept up by mnemonic helps“ ete. Auch in einem 
Aufjag deö Dr. J. A. Alexander (Prof. im presbyterianifhen Predigerjeminare zu 
Princeton) über Dogmengeſchichte im Biblical Repertory and Princeton Review für 
Januar 4847, S. 405 finden ſich mebrere treffende Bemerkungen über diefen Punkt. 
„Our national tendency,“ heißt es dort unter Anderen, „so far as we have any, is 
to slight the past and overrate the present. This unhistorical peculiarity is con- 
stantly betraying itself in various forms, but it is nowhere more conspicuous and 
more injurions than in our theology. #lence the perpetual resuscitation of absur- 
dities a thousand times exploded, the perpetual renewal of attempts which have 
a thousand times been proved abortive. Hence the false position which religion 
has been forced to assume in reference to various inferior yet important interests, 
to science, literature, art, and civil government. Hence, too, the barrenness and 
hardness by which much uf our religious literature is distinguished, because cut 
off from the inexhaustible resources which can only be supplied by history. The 
influence of this defect upon our preaching is perhaps incaleulable. But instead 
of going on to reckon up the consequences of the evil now in question, let us 
rather draw attention to the fact that it is not of such a nature as to be corrected 
by the lapse of time, but must increase with the increase of ignorance and lazy 
pride, especially when fostered by a paltry national conceit, and flattered by those 
oracles of human progress, who declare that history is only fit for monks. — To 
counteract this tendency, we need some influence ab extra, some infusion of strange 
blood into our veins.‘ 
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an denen es freilich nicht fehlt, während fie die Theilnahme an dem organifchen 
Ganzen des Reiches Gottes, an der Gemeinſchaft der Heiligen aller Länder 
und Zeiten befchränft und abfühlt. Unfere populäre proteftantiihe Theologie 
bat, vermöge ihres überwiegend puritanifchen Charakters, beſonders flarfe Bor: 
urtheile gegen das Mittelalter, ja gegen die ganze Kirche vor der Reformation 
bis zum zweiten Jahrhundert hinauf, weil fie nach ihrem Gefhmade viel zu 
fatholifh ift, und hält ed darum fir faum der Mühe werth, fih viel damit 
zu befchäftigen, e& fei denn etwa für polemiihe Zwede gegen Rom und zum 
Berftändniß einiger dunkler Weiffagungen des Paulus und Johannes über den 
antichriftlichen Abfall. Sie betrachtet die Bibel und das Privaturtheil als bins 
laͤngliche Führer und bedenkt nicht, einmal daß die Offenkarung Gottes ſelbſt 
hiſtoriſch ift, fodann daß die Kirchengefchichte von den Tagen der Apoftel bis auf die 
Gegenwart, nah der untrüglichen Verheißung des Herrn Matth, 46, 48. 28, 20, 
das ununterbrochene Walten Chrifti und Seines Geiftes und das Leben und 
Wirken der Gläubigen darftellt, ebendarum der befte Commentar zur heil. Schrift 
ift, und endlich daß, jemahr wir die Erfahrung von achtzehn Jahrhunderten und 
die Stimme der allgemeinen Chriftenheit in falſchem Unabhängigkeitsgefühl ver 
achten und verwerfen, wir defto mehr auch die Gegenwart und das Privaturtheil 
des Anfpruchs auf unfer Vertrauen berauben, und mit der Autorität der Ges 
fhichte, in der wir Alle wurzeln, das Fundament unter unferen eigenen Füßen 
erfchüttern, indem der einzelne Gläubige ebenfofehr von der ganzen Kirche und 
ihrer Gefchichte abhängt, als der Zweig vom Baume, oder das Glied vom 
Körper. 

Troß diefer Hinderniffe aber hat in den letzten Jahren das Intereffe und 
der Eifer für firchengefchichtliche Studien bedeutende Fortichritte gemacht, und 
zwar theilg dur den Einfluß der deutfchen Literatur, deren gute und ſchlimme 
Producte ein immer wichtigered Bildungselement unferer höheren wiflenfchaft- 
lichen SKreife werden, theils durch die praktiſche Bedeutung der Kirchenfrage und 
des immer ernfter werdenden Kampfes zwifchen Nomanismus und Proteftantie- 
mus, der offenbar nicht bloß auf dogmatifchem und exegetifchem, fondern zus 
gleih auf hiftorifhem Zelde ausgefochten® werden muß. Ein merfwürdiges Beis 
fpiel von einer ganz eigenthümlichen, räftigen Bereinigung jenes von Deutfch 
land angeregten wiffenjchaftlichen und dieſes aus der englifchen Nationalität und 
den amerifanifchen SKirchenverhältniffen hervorgehenden praftifchen Intereſſes an 
der Kirchengefchtehte liefern die Hiftorifch-dogmatiichen und polemifchen Abhand⸗ 
lungen des ebenfo frommen als ‚gelebrten Dr. John W. Nevin, theild über 
die Abendmahls⸗Controverſe der Neformationgzeit, im Gegenfaß gegen den mo- 
dernen verftedtten und offenen Nationalismus, welcher das heil. Abendmahl zu 
einen Iceren Zeichen berabfeßt ?), theils über das Urchriftentbum in feinem 
Unterfhiede von den verjchiedenen Bormen des gegenwärtigen Proteftuntis- 


!) The Mystical Presencee. A Vindication of the Reformed or Calvininistic 
Doctrine of the Holy Eucharist, Philadelphia 4846. Damit ift zu vergleichen feine 
Bin . 
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mus’), Die Iehteren Abhandlungen ftellen ſich in einen noch viel fchrefferen 
Gegenfag zum modernen Rationalismus und Sectenwefen, als die erfteren, und 
haben zugleich ein allgemeineres Intereffe. Ihre Abficht it nämlich, zu zei⸗ 
gen, daß die alte Kirche, das Chriftentbum des apoftoliichen Symbolums, 
der Märturer, Gonfefforen und Kirchenväter der erften fünf Jahrhunderte, 
vom NAnglicanismus und Pufeyismus, dem äußerften rechten Wlügel, und 
noch mehr vom modernen Buritanismus, dem äußerften Tinten Flügel des 
orthodogen Broteftantismus, weſentlich verſchieden und dagegen dem römiſch⸗ 
fatholifhen Syſteme in feinen Licht» und Schattenfeiten offenbar fehr nabe 
verwandt fei, daß mithin der Proteftantismus wiffenfchaftlih bloß auf dem 
Grunde der Entwicklungstheorie (die er übrigens nicht näher definirt), nämlich 
als eine neue Phaſe im gefchichtlihen Procefie des Chriftenthums, vertheidigt 
werden könne, ebendeßhalb aber die geichichtlihe Berechtigung, Nothwendig⸗ 
feit und fittlihe Herrlichkeit des Katholicismus, als der anderen und ältes 
ren Hauptform des Neiches Gottes, anerkennen müffe, wenn er nicht die biblis 
fche Lehre von einer übernatürlichen und ununterbrochenen gefchichtlichen Kirche, 
ohne welche das Chriftentbum felbft nicht auf die Dauer beftehen könne, aufs 
geben und damit fich felbfk zuletzt als Kirche auflöjen wolle. Diefe Anfichten 
ftehen aber einftweilen noch ganz ijolirt da, und der herrfchende Ton der pros 
tefantifchen Theologie Amerika's ift radical antifatholifh, aber ebendeßhalb 
auch geeignet, früher oder fpäter eine mächtige Reaction zu Gunſten des ents 
gegengefeßten Extrems bervorzurufen, bis fich die rechte gefunde Mitte wieder: 
berftellt. 

Bei der engen Berbindung, in welcher hier die Theorie mit der Praxis, 
die Theologie mit der Kirche ſteht, erhalten Pirchengefchichtliche Borfchungen und 
ihre Refultate eine viel größere praßtifche Wichtigkeit, als 3. B. in Deutfchland. 
Daher die hohe Aufgabe und fchwere VBerautwortlichfeit derer, die zur Arbeit 
auf diefem Felde berufen find in einem Lande, welches ein freier Spielraum 





Bertbeidigung diefed Werkes im Mercersburg Review 1850, S. k21—548, im Gegen: 
fage zu der Recenfion von Dr. Hodge. Die Heineren Schriften Dr. Nevin’s über 
die Geſchichte des Heidelberger Katechismus (4847) und über das Leben des Zacharias 
Urfinus (4854) beziehen fi) fperiell auf die denominationellen Intereſſen der deutſch⸗ 
reformirten Kirche der Bereinigten Staaten, und haben fehr viel dazu beigetragen, 
in diefer ein Mares Bewußtſein ihres Urſprungs und ihres zwijchen Lutherthum und 
Calvinismus vermittelnden, melandhthonifchen Charakters zu erweden. 

1) Dahin gehören befonders die geiftvollen und ungemein ernten Auffübe über 
das apoftoliihe Symbolum, über Early Christianity und über das Leben und Die 
Theologie Eyprians und feiner Zeit im eriten, im dritten und vierten Bande des 
Mercersburg Review (4849, 54 und 52), welche eine intereijante Parallele zu Iſaak 
Zaylor’d Ancient Christianity bilden, aber eine verfchiedene Tendenz verfolgen und 
eine fteigende Sympathie mit der Urkirche und dem Katholicismus fund geben, wei: 
balb aud die proteftantifche Prefie dieſes Landes einen faſt allgemeinen Widerfpruch 
Dagegen erhoben bat. Kategoriiche Protefte ohne Beweis find aber natürlich keine 
Löfung der Schwierigkeit. 
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aller Parteien der Chriftenheit if, fih mit beifpicllofer Schnelligkeit entwidelt 
und allem Anfchein nach der Hauptichauplag der zufünftigen Welt: und Kirchen. 
gefhichte fein wird nach dem Grundfag: Westward the star of Empire takes 
ils way. . 


Erſte Beriode. 


Die Apoſtoliſche Kirche 


von a. 30 — 100. 
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Grite Beriode, 


Die Apoftoliide Kirche 


von a. 30 — 100, 


Einleitung. 


Die weltbiftorifche Vorbereitung des ChriftenthHums und der fittlich- 
religiöfe Zuftand der Menfchheit zur Zeit feiner 
Erfcheinung. 


$. 39. Die Weltftellung des Chriſtenthums. 


Um das Chriftenthbum in feiner welthiftorifchen Bedeutung zu begreifen 
und feinen enermen Einfluß auf die Menfchheit gehörig zu bemeilen, muß man 
einen Blid werfen auf feine Anbahnung durch die frühere Entwidiung des 
Judenthums und Heidentbums, und fih die äußere und noch mehr die innere, 
befonders die fittlichereligiöfe Lage und Beichaffenheit der Zeit Mar machen, in 
welcher es auftrat. Daher müffen wir dieſer erften Periode eine ausführliche 
‚Einleitung vorausfchiden. 

Unfere Religion iſt zwar, gleich ihrem Stifter, göttlichen Urfprungs, eine 
neue Schöpfung, ein Wunder in der Gefchichte. Allein defjenungeachtet war 
ihre Erfcheinung gefchichtlich vorbereitet. Wie der Heiland nur in der jüdischen 
Nation geboren werden konnte, fo mußte Er auch gerade in diefem beflimmten 
Beitpunfte geboren werden. Denn Gott if ein Gott der Ordnung; und da 
das ChHriftentyum für die Menfchen beftimmt if, auf Ddiefelben einwirken, fie 
umbilden, heiligen und vollenden will, fo bat es, wie Chriftus felbft, neben 
feiner ewigen und göttlichen auch eine zeitliche und menfchlihe Natur, neben 
dem himmlischen Bater auch eine irdifche Mutter und if daher auch den 
Entwidlungsgefegen alles Menfchlihen, den Bedingungen der Zeit und des 
Werdens unterworfen. Damit es als fruchtbarer Saame in die Gefchichte 
falle und in ihr aufgehe, mußte der Boden derfelben gepflügt und gehörig zu⸗ 
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bereitet fein. Dieß behauptet der Apoftel Paulus deutlih genug, wenn er 
fagt, Gott habe Seinen Sohn gefandt, als die Zeit erfüllet war!). 

Diefe biftorifche Borbereitung des Chriftentyums müffen wir zwar vor- 
zugsweije, aber doh nicht ausjchließlih in dem jüdifchen Volke und feinen 
b. Religionsurfunden fuchen. Denn Chriftus ift, wie fchon oben bemerkt wurde, 
der Mittel» und Wendepunft der ganzen Weltgefchichte. Die gefammte 
Entwidlung der Menfchheit, insbefondere des religiöjen Bewußtſeins aller Voͤl⸗ 
fer vor Ihm iſt als eine Anbahnung Seines Eintritts in die Welt, als die 
Stimme eines Predigers in der Wüſte: „Bereitet dem Herrn den Weg und 
machet Seine Steige richtig!” und die ganze Gefchichte nah Ihm als eine 
Ausbreitung und Berberrlihung Seines Namens anzufehen. Um diefe Een» 
traljonne des fittlichen Univerfums, welche in Jeſu von Nazareth aufgegangen 
ift, drehen fi in verfchiedenen Diftanzen und Abftufungen alle Nationen, die 
auf Ihn als ihren gemeinfamen Heiland gefchaffen find, alle Richtungen des 
höheren geiftigen Lebens, alle wahrhaft hifterifchen Ereigniffe, welche bewußt 
oder unbemußt, direct oder indirect fein herrliches Reich müffen bauen helfen. 
Nur von diefer Betradhtungsweife aus ift ein wahrhaft tiefes und vollfländiges 
Berftändnig fowohl der alten Welt, die mit dem Chriftenthum zufammenftürzt, 
al8 der neuen Welt möglich, die dieſes auf ihren Trümmern aufgebaut hat. 
Jede Religion, fofern fie überhaupt noch Religion ift, ahnt und ſehnt fih nach 
religatio, nah Wiedervereinigung des gefallenen Menfchen mit Gott, und da 
dieſe bloß durd Chriſtum, den alleinigen Mittler, verwirklicht werden kann: fo 
it infofern die vorchriftlichde Welt, das Judenthum eine bewußte, das Heidenthum 
eine unbewußte Weiffagung auf Chriftum. Diefe centrale Stellung Chriſti in 
der Weltgefchichte, ferwie in jedem einzelnen DMenfchenberzen, das zum Bemußt- 
fein feiner tiefſten Bedürfniffe gefommen ift, liefert zugleih das flärffte Argu- 
ment für die ewige Gottheit unferes Heilandes und eine fchlechthin unwider⸗ 
legliche Apologie des Chriſtenthums, als der abſoluten Weltreligion. 

Meben dem ifraelitifchen Wolfe diente befonders das claffifhe Alterthum 
zur Anbahnung des Chriſtenthuus. Es gab, fo zu fagen, drei auserwählte 
Mationen vor Chrifto, die Juden, die Griechen und die Römer, fowie 
drei Städte, an welche fich eine befondere Bedeutung knüpfte: Zerufalem, 
Athen und Rom. Die drei Sprachen der Ueberfchrift am Kreuze des Welt. 
beilandes, welche der jüdiſche Schriftgelehrte, der griechiſche Proſelyt und der 
römifhe Soldat verftehen konnte, vepräfentiren die ganze damalige cioilifirte 
Menſchheit. Die Iiraeliten waren auserwählt für ewige, die Griechen und 
Nömer für zeitlihe Dinge; aber die Zeit muß der Ewigkeit, die Erde dem 
Himmel dienen. Greek cultivation, fagt Dr. Thomas Arnold, and Roman 
polity prepared men for Christianiliy. Der geniale Hiftorifer Joh. von 
Müller geftand gegen Ende feines Lebens: „Als ich die Alten las, bemerkte ich 
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1) öre dd mise 16 nAnowum zov xoövov (Gal. k, 4), vgl. Eph. 4, 40. und 
das Wort des Herrn Marc. 4, 45: zreninpwras 6 xaupös. 
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eine wundervolle Zubereitung des Chriftenthums durch Alles bindurd, es paßte 
Alles auf den von den Apoſteln verfündeten Plan Gottes genau.“ 


8. 40. SHeidentbum und Indenthum. 


Obwobl nun aber beide religiöje Richtungen des Altertfums dem Chris 
ftentbum den Weg babnten, To geſchah dieß dod auf verfchiedene Weile, und 
diefer Unterfchied muß zunächſt im Allgemeinen fegeftellt werden. 

Das Judenthum iſt die Religion pofltiver, directer Offenbarung in 
Wort und That, d. h. nicht bloß cine Mittheilung von göttlichen Lehren, fon- 
dern auch von göttlihem Leben, eine fufenmweife Herablaffung und Selbſtkund⸗ 
gebung des allein wahren Gottes an Sein auserwähltes Volk im Gefeße, in 
der Weiffagung und in Vorbildern, welche alle von Chriſto zeugen. Hier geht 
alfo der Proceß von oben nach unten. Gott tritt in immer nähere DBerbins 
dung mit den Menfchen, bis Er endlich felber Menfch wird und fo eine per 
fönliche und nnauflösliche Vereinigung mit unferer Natur eingeht. 

Das Heidenthum dagegen — wobei wir hier vorzugsweife an die ges 
bildetfte Form deffelben, an das claffifche denken, mit welchem das Chriftentbum 
zur Zeit, wovon wir reden, in befonders nahe Berührung trat — iſt im All 
gemeinen ſich felbft überlaffene Naturentwidlung, fo zu fagen wildwad» 
fende Religion (vgl. Röm. 44, 24.), Ausbildung des rein Menſchlichen ans 
fich heraus, natürlich auch unter der allgemeinen Leitung der Vorſehung, aber 
ohne deren ſpecifiſche Lebeusmittheilung. Darauf ſcheint der Apoſtel binzudens 
ten, menn er von den Heiden fagt: Gott babe fie in vergangenen Zeiten ihre 
eigenen Wege wandeln laffen (Apg. 14, 16.), was er an einer andern Stelle 
näber dahin beſtimmt: „Gott hat den Menfchen eine Zeit gefeßt und zuvor 
verfehen, wie lange und wie weit fie wohnen follten, daß fie den Herrn fuchen 
jollten, ob fie doch Ihn finden möchten“ (Apg. 47, 26. 27.). Hier geht 
alfo die Entwidlung von unten nad oben. Während im Judenthum das Heil 
felb vor Gott für die Menfchheit zubereitet wurde, fo kann man im Heiden» 
tbum bloß von einer Borbereitung der Menfchheit für das Heil reden. Die 
menfchliche Kraft follte vor Allem in Griechenland und Nom zeigen, was fie, 
im gefallenen Zuftande, mit den bloßen Naturgaben des Schöpfers ausgerüftet, 
in der Wiffenfchaft und Kunft, im Staate und focialen Leben zu leiften im 
Stande fei, und den Beweis liefern, daß die höchſte Stufe natürlicher Bildung 
die unendlihen Bedürfniffe des Geiſtes und Herzens nicht befriedigen Tonne, 
vielmehr diefelben erft recht zum Vorſchein und zum fchmerzlichen Bewußtſein 
bringe. Auf dem Gipfelpunkt feiner Entwidlung angelangt, firedt das Heiden⸗ 
tbum, an fich felbft verzmeifelnd, feine Hände fehnfüchtig nah einem Er- 
löjer aus. 

Daraus folgt der weitere Unterfchied, daB das Judenthum mehr eine 
pojitive, das Heidenthum eine negative Vorbereitung des Chriftenthums 
it. Das Judentum war die allein wahre Religion vor Chrifto und wurde 
daher nur in feiner zeitlichen und befchränften Form abgefchafft, fein gött⸗ 
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licher Inhalt aber bewahrt und auf eine hoͤhere Stufe erhoben. Der Heiland 
kam nicht, das Geſetz und die Propheten aufzulöfen, ſondern zu erfüllen 
(Matth. 5, A7.). Das Heidenthum aber ift feinem fubftanziellen ſittlich⸗religiö⸗ 
fen Gehalte nach eine Derfinfterung des urjprünglichen Gottesbewußtjeins, 
(Röm. A, 49. 20.), Naturs und Menfchenvergötterung, aljo Irrthum und 
Verkehrtheit. Daher ftellt fih das Chriſtenthum zu ihm vorherrſchend negirend 
und polemifh!). Das Judenthum erfüllte fich felber, folgte nur feinem eigenen 
tiefiten Triebe, indem es zum Chriftenthum überging; das Heidentbum aber 
mußte radical mit ſich brechen, fich felber aufgeben, um zur Wahrheit zu ge 
langen. 

Indeß ift dieß doch noch nicht erfchöpfend. Wir müffen diefe Betrady 
tungsweife durch eine andere, fcheinbar entgegengefegte ergänzen. 

Denn einmal finden wir im Sudenthum neben der reinen Entwidlung 
göttlicher Offenbarung auch unreines Menfchenwerk, befonders in feiner fpäteren 
Geſtalt feit dem Erlöjchen des Prophetenthung, im Pharifäismus, Sadducäid- 
mus und Effenismus, alfo auch negative Vorbereitung des Chriſtenthums. 
Daher nehmen Chriftus und die Apoſtel gegen diefe Formen eine ebenfo ent 
ſchiedene polemifhe Stellung ein, wie gegen das Heidenthbum, „Wie durch das 
Heidenthum“, fagt Lange?), „der goldene Faden des Monotheismus ſich bin 
durchzieht, fo zieht fi auch durch den Hebraismus der dunkle Zug des Hei 
denthums hindurch. Der erfte Sohn Abrahams ift Iſmael, ein genialer Spröß-- 
ling des Vaters, aber zugleih der wilde Sohn der Mutter; ein fabulirender 
Lader, Der ältefte Sohn des Iſaak ift Eſau; ein biederer, aber für die 
Glaubensverheißung ftumpffinniger Mann, der Ahnherr der Idumäer und Hero⸗ 
dianer, der die Drohung: ich will meinen Bruder Jakob tödten, endlich doch 
noch in dem Bethlehemitifhen Kindermord auszuführen fucht und in der Ent 
bauptung Johannis des Taufers und des älteren Jakobus wirflih ausführt. 
Der ältefte Sohn des Jakob ift Nuben, dem wegen Blutfchande das Erfige: 
burtsrccht entzogen werden mußte. Weberhaupt aber find die meiften der Söhne 
Jakobs nicht wirkliche Iſraeliten, fondern ein halsftarriges Volk in der Wüſte, 
ein Volk des Abfalls, zulegt des antichriftlihen Unglaubens, der den Meffias 
au's Kreuz fchlägt (f. Apg. 7. Röm. 9. Gal. 3, 4.).“ 

Sodann war andererfeits das Heidenthum nicht abfolut gottlos, nicht 
purer Irrthum, ſondern enthielt auch einzelne Strahlen der Wahrheit und ins 
fofern pojitive PBorbereitungselemente auf dad Chriſtenthum. War fein Got: 
tesbewußtfein verfinftert und verkehrt, jo war c8 eben doch noch Gottesbewußt: 
fein, aljv eine Kundgebung Gottes im menfchlichen Geiſte. Es hatte ein reli⸗ 
giöſes Bedürfnig, religioie Empfünglichkeit, bot aljo der evangelifchen Berfündi- 


1) Val. 3. B. Matth. 6, 7. 8. 32. Römer A, 18 — 32. Eph. 2, 44—13, wo 
die Heiden ale hoffnungslos und gottlos in Diefer Welt dargeitellt werden; Epheſ. &, 
47—49. Sal. 4,8, Apg. 26, 48, wo der heidniſche Zujtand als ein Zuftand der 
Fiuſterniß und der Zatansherrfchaft bezeichnet wird; Apg. 47, 30, 4 Bet. 4, 3—b. 

*) Das apojtolifche Zeitalter I. 234. 
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gung einen Anknüpfungspunft dar. Sehr ſchoͤn und wahr fagt in dieſer Hinſicht 
der Heide Plutarch: „ES bat nie einen Staat von Atheiften gegeben. Wenn 
du die Erde durchwandelſt, magſt du Städte ohne Mauern, obne König, ohne 
Häufer, ohne Münze, ohne Theater und Gymnaſium finden; aber nie wirft du 
eine Stadt finden ohne Gott, ohne Gebet, ohne Drafel, ohne Opfer. Che 
mag eine Stadt ohne Boden fteben, als ein Staat ohne den Glauben au Göt- 
ter fih erhalten. Diefer ift das Bindemittel aller Gemeinſchaft und die Stüße 
aller Geſetzgebung“ !). In allen öffentlihen Unternehmungen, in Krieg und 
Frieden, pflegten die alten Heiden mit ängflliher Gewiffenhaftigfeit zuerft die 
Drafel zu befragen, um fih des Wohlgefallens und Beiſtandes der Götter zu 
verfihern; und gedrüdt vom Bewußtſein der Schuld, fuchten fie immer wieder 
durch Gebete, Büßungen und blutige Opfer deren Zorn zu flillen?). Unter 
der Afche des hHeidnifhen Aberglaubens glühte eine ſchwache Kohle des 
Glaubens an den „unbefannten Gott”, unter der Hülle der Götterfurdt 
verbarg fich die Grundſtimmung aller Religion, die Ehrfurdt vor dem gött- 
lichen Weſen, und mitten durch das dunkle Labyrinth der mythologifchen Sagen 
30g fich der goldene Faden der Erinnerung des verlornen Sohnes au das Pas 
radies und des Heimwehs nad dem fchönen Baterhaufe. Es finden fih im 
Heidenthum noch die Reliquien des göttlichen Ebenbildes, die trüben Nachklänge 
der urfprünglichen Gemeinicaft des Menjchen mit Gott und jener dem Judens 
thum vorausgegangenen allgemeinen Offenbarung. Die Mythen von den Ava⸗ 
tars, von dem Herabſteigen der Götter auf Erden, von ihrer Verbindung mit 
fterblihen Menſchen, von dem Fall, den Leiden und der endlichen Grlöfung des 
Prometheus u. |. f. find dunkle Abnungen und fleifchliche Anticipationen des 
Geheimniſſes der Menfchwerdung und der Verſoͤhnung. Statt aljo ein Grund 
gegen die eigenthümlichen Lehren des Chriſtenthums zu fein, beſtärken fie viel 
mehr diefelben und zeigen, daß es die tiefften Bedürfniffe der menfchlichen 
Natur befriedigt. 

Die edelfte und erfolgreichftie Art, das Chriftenthum zu vertheidigen, if 
nicht, alles Vorchriſtliche zu verdammen und alle Zugenden der Heiden ohne 
Weiteres in glänzende Lafter zu vermandeln, fondern zu zeigen, daß alle Ele 
mente der Wahrheit, Schönheit und Tugend in der Religion, Wiffenfhaft und 


!) Adv. Colotem (einen Gpiluräer), c. 31. 

2) Gebet und Opfer find durchaus religiöfe Acte und fepen ein Bedürfniß und 
einen Wunſch nady Bereinigung und Verfühnung mit der Gottheit voraue. Sie famen 
aber bei den Heiden täglich vor. Plutarch erzählt jogar von Perikles (vita Pericl. 
ec. 8), daß er, fo oft er die Rednerbühne beftieg, „immer zuerit ein Gebet an bie 
Götter richtete, day ihm nicht ein dem Gegenitande unangemejjenes Wort wider Willen 
entſchlüpfen möchte.” Dajjelbe beitätigt Suintilian, und Suidas behauptet, daß 
Perikles feine Gebete wiederjchrieb, che er fie öffentlich vortrug. Der Bolumnia, 
der Mutter Coriolaus, legt Plutarch (Coriol. c. 35) die fhönen Worte in den Mund: 
„Das Gebet zu Gott iſt Troft in aller Noth und Drangfal.’ In großen Gefahren 
des Staates hielten Die römischen Frauen ungeheißen :Preceifionen in die Tempel und 
flehten die Götter Tag und Nacht um die Erhaltung des Baterlandes an. 

Schaff, apoſtol. Klrke. 3. Aufl. 0 
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Kunf der alten Griechen und Römer, nah der Anfchauung der geiſtvollſten 
Kirhenväter, Wirkungen des göttlichen Logos vor Seiner Menichwerdung, oder 
um mit Xertullian zu reden, testimonia animae nalnraliter christianae, d. 6. 
Beugniffe der für das Chriftenthum prädeftinirten, nach ihm unbewußt verlan- 
genden Menfchenjeele find, und erft im Evangelium volle Realität und Befrie⸗ 
digung finden. Denn der Menfh ift auf Chriftum hin gefchaffen, und fein 
Herz bleibt unruhig, bis es ruhet in Ihm. 

Diefe Anficht über das Heidenthbum finden wir in mehreren Stellen ber 
heil. Schrift deutlich ausgeiprocden und beftätigt. Nah St. Paulus hat Eid 
Bott nie unbezeugt gelaffen (Apg. 44, 46. A7); Er bat auch den Heiden 
fih geoffenbaret, einmal in den Werfen der äußeren Schöpfung, worin bie 
denkende Vernunft Seine Allmaht und Majeſtät erfennen kann und fol 
(Rom. 4, 19-24), fodann inwendig im Gottesbewußtjein und feinem prafti- 
fhen Begleiter, dem Gewiſſen, fo daß die Heiden, die das gefchriebene Geſeß 
nicht haben, ſich jelbf ein Geſetz find, und ihre Gedanken fih unter einander 
anklagen und entjchuldigen (Röm. 2, 4%. 45). Daher trägt derfelbe Apokel, 
al8 er den Atbenern den „unbekannten Gott” verkündigte, welchem fie zum Be 
weije ihres durch den Gößendienit nicht befriedigten religiöfen Bedürfniſſes einen 
Altar gebaut hatten, kein Bedenken, die Stelle eines heidnifchen Dichters über 
die Einwohnung Gottes im Menſchen billigend anzuführen und darin eine Wahr: 
heit uhd einen Beweis für die Möglichkeit, Gott zu fuchen und zu finden, an 
zuerfennen (Apg. 47, 27. 28). Nah Johannes fhien der Logos ſchon vor 
Seiner Menfhwerdung in die Füıfterniß, d. b. in die ganze von Sünde und 
Irrthum bededte Menfchheit, und erleuchtet einen jeden Menfchen, der auf diefe 
Welt fomnt (ob. 4, 5. 9. 40). Petrus fand in Cornelius die Spuren 
der vorbereitenden Gnade und erkannte, daB es in allerlei Volk gottesfürdhtige 
und rechtſchaffene Seelen gebe (Apg. 40, 35). Damit will er freilich nicht 
fagen, daß man ſchon ohne das Chriftentbum zum Heil gelangen könne, denn 
font hätte ja Cornelius der Zaufe nicht bedurft, aber doch fo viel, daß es 
auch unter den Heiden ein redliches und ernftliches Verlangen nach Erlöfung 
gebe, welches dann eben erft im gläubigen Erfaffen des verfündigten Evange 
liums befriedigt werde und zur Ruhe komme. Der Herr felbft erfennt die re 
ligiöfe Empfünglichkeit der Heiden an und hält fie fogar bisweilen den Juden 
zur Befhämung vor. Er verfündigt ihnen, daß einft die Bewohner von Ninive, 
Tyrus und Sidon Magend gegen fie auftreten werden (Mattb. 44, U — 2. 
12, 41. 42). Don dem heidnifhen Hauptmann zu Capernaum fagt Gr: 
„Wahrlih, Ich fage euch, folhen Glauben habe Ich in Iſrael nicht gefunden“ 
(Mattb. 8, 10. vgl. Luk. 7, 9); und zu dem cananäifchen Weibe, das fi fe 
beilsbegierig und doc jo demüthig zu Ihm hindrängte: „DO Weib, dein Glaube 
ift groß, dir gefchehe, wie du willſt“ (Matth. 45, 28) 1). Ja ſchon im Alten 
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') Del. auch das Gleichniß vom barmherzigen Samariter, womit Er ebenfalls 
die Inden, die ſich für aflein fromm hielten, befchämen wollte, Luc. 40, 30 ff., ferner 
Steflen wie Matth. 8, 14. 42. Joh. 40, 46; 44, 525 42, 38; val. 20 and 21. 
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Zeftamente begegnen uns überall Nepräfentanten dieſes edleren erlöfungsdurftie 
gen Heidenthums, welche mit den Nepräfentanten des Bundesvolfes in freunds 
fchaftlihe Berührung treten und, obne die Zeichen des Bundes, doch gewiſſer⸗ 
maßen an defien Segnungen Theil haben. So ſteht neben Nbrabam der Pries 
fterfönig Melchiſedek, als Vertreter des gefchlechtelvien Gottedglanbens und 
Gottesdienſtes, ja nad) dem Hchräerbriefe als ein Typus Jeſu Chriſti; neben 
Mofes fein Schwiegervater, der midianitiiche Prieſter Jethro; neben Joſua und 
Kaleb die Sanaaniterin Rahab und fpäter die Moakiterin Ruth, melche beide 
ron Matthäus unter den Ahnen des Weltheilandes aufgeführt werden; neben 
David der König Hiram; neben Salomo die Königin von Saba; neben Elifa 
der Syrer Naeman, der in einer Zeit des allgemeinen Abfalls im Reiche Iſrael 
den Glauben Iſraels bewährte. Bor Allem merfwürdig aber ift der geheim⸗ 
nißvolle Hiob, der außerhalb der jüdischen Kirche die Zweifel, Leiden, Freuden 
und Segnungen Achter Frömmigkeit befchreibt und des Glaubens gewiß ift, 
daß „fein Erlöfer lebt‘. Bei all ihrem nothiwendigen Particularismus verhält 
fih doch die altteftamentarifche Religion anerfennend und anziehend gegen diefe 
„verborgenen Iſraeliten mit der inwendigen Befchneidung des Herzens (vgl, Nöm. 
2%, 37—29). Sie bewilligt ihnen eine Stelle neben den Heiligthume in dem 
Vorhof der Heiden, ja fogar im Kanon, dem das liebliche Büchlein Ruth und 
das großartige dramatifchsepiihe Lehrgedicht Hiob angehört, und wo die Pros 
pheten den Meſſias Iſraels als den Heiland aller Völker verberrlichen !). In 
den Weifen aus dem Morgenlande, die dem Stern der Sehnfucht folgend nad 
Bethlehem zogen, um den neugebornen König der Juden anzubeten, fehen wir 
einerjeits die lebten in der Neihe der vorchriftlichen Heiden, die ein Heimweh 
hatten nach dem „unbefannten Gotte“, andererjeits die erften unter den zahle 
loſen Schaaren, die feit der Menfchmerdung demſelben Zuge folgten und in 
dem erjchienenen Ehriftus Leben und volles Genüge fanden, oder noch finden 
werden. 

Zroß der mefentlichen Berfchiedenheic des Judenthums und Heidenthums 
giebt es alfo doch auch gemeinjame Berührungspuntte, und daher begreifen wir 
um fo leichter, daB zur Zeit der Geburt Chrifti wirklich Verſuche gemacht 
wurden, dieſe beiden religiöfen Standpunkte mit einander zu verbinden, bes 
fonders in Alegandria. Natürlich mußten aber diefe Verſuche mißglüden. Nur 
durch eine neue Schöpfung konnte die Echeidewand zwifchen Juden und Heiden 
fallen, ihr tödtliher Haß in brüderliche Liebe verwandelt, die tiefſte Sehn⸗ 


i) Bgl. die Ähnlichen Bemerkungen von Lange a. a. O. ©. 234 f.: „Das iſt 
die Einheit der alten Welt nach ihrer Schattenjeite: fie macht die Zukunft des Welt⸗ 
erlöjers nöthig uud jchlägt Ihn bei Seiner Gridheinung ans Kreuz. Das aber iſt die 
Einheit der alten Welt nad ihrer Lichtſeite: fie gebiert den Chriftus nah Seiner 
menfclidhen Natur ald den Menjchenfohn und nimmt Ihn auf ald den Heiland. 
Dabei ift der Borzug der Juden, daß das Heil von den Juden kommt; der Vorzug 
der Heiden aber beitebt darin, daß das von den Juden verfhmähte Heil fich zu den 
Heiden wendet und daß fie es aufnahnıen.” 

10° 
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fucht beider befriedigt, und fo dem Etrom der Gefdichte ein neues Bette ge 
graben werden. 

Faſſen wir das Geſagte in einem leicht behältlihen Büde zufammen, ſo 
fönnen wir das Heidenthum der fiernbejäten Nacht voll unheimlicher Finſterniß. 
gebeimnißvoller Ahnung und ungeftillter Sehnſucht nah dem „unbekannten Gott“, 
das Judenthum der frifchen Morgenröthe voll troftreiher Hoffnung und ſich erer 
Verheißung des Meſſias, das Chriſtenthum aber dem hellen Tage vergleichen, 
vor dem jene ihren Schein verlieren. 

Wir haben nun zunähft das Heidenthum, dann das Judenthum und 
endlih die Berührung beider näher in's Auge zu faflen. 


A. Die Vorbereitung des Ehriftenthbums im Seidentbum. 


4) Griechenland. 


8. 4. Die griehifhe Bildung und das Ehriftenthum. 


Die heitere Hellas ift jener claffiihe Boden, auf welchem alle felbRflän- 
dige Wiffenfchaft und fchöne Kunft ihren Anfang genommen und ſich rein 
naturgemäß zur höchften Blüthe entfaltet hat, die fie ohne Hülfe des chriſt⸗ 
lichen Princips erreichen konnte. Die Gefhichte diefes Meinen Landes, das ale 
eine vielgezadte Halbinfel gleichfam zwifchen drei Welttheile hineingef[hoben war, 
um fie zur Öumanität zu erziehen, liefert einen glänzenden Beweis für vie 
Serrfchaft des Geiſtes über die Materie, des Talentes über die phyfiſche Ge⸗ 
walt. Der attifche Staat hatte mit Einſchluß der Inſeln Salamis und Helena 
einen Flächenraum von nicht mehr als 40 geographiichen Quadratmeilen - und 
300 Jahre vor Eprifti Geburt eine Bevölkerung von faum einer halben Million 
Seelen, wovon noch die große Majorität Sklaven waren !): und dennoch fpielt 
er eine unendlich wichtigere Nolle in der Weltgefchichte, al8 die zahllofen hun⸗ 
nifhen und mongolifhen Horden, ja als der Koloß des alten perfifchen und 
ſelbſt des chinefifchen Reiches mit feinen 367 Millionen. Denn die Maffe er- 
regt nur dumpfes Staunen und bringt höchſtens einen erzwungenen und vor- 
übergehenden Gehorfam zu Stande; aber dem Geifte ift Alles untertban und 
beugt ſich freiwillig und freudig unter fein fanftes Joh. Die Hellenen waren 
zwar auch ausgezeichnet durch Börperliche Tapferkeit, wie ihre ruhmvolle Nieder« 
lage in den Thermopylen und ihre glänzenden Siege bei Marathon, Salamis 
und Platäi genugfant beweifen. Aber ihr höchſter und bleibender Ruhm und 
ihr fortwährender Einfluß auf die Gefchichte der Cultur beruht auf ihren fried- 
lihen Schöpfungen, auf ihrem wißbegierigen ragen und Suchen nad Weis⸗ 
heit, nach den unfichtbaren Gründen und Urfachen aller Erfcheinungen, und auf 
ihrer begeifterten Liebe zur Schönheit, mit Einem Worte auf ihrer Zdealität. 
In ihnen erwachte der menfchlihe Geift zuerft zum Selbfbewußtfein, erhob fid 
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2) S. Böckh, die Staatshaushaltung der Athener, L ©. 34 und ©. 40. 
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über das dumpfe orientalifche Brüten und embryoniſche Naturleben, und forfchte mit 
ſcharfem, hellem Blide über fein Woher und Wohin. Die Literatur dieſes reich 
begabten, elaftifchen, raſtlos thätigen und durchaus originellen Volkes hat nicht 
nur nach dem Untergange der griechifchen Staaten die gebildeten Streife der welt 
gebietenden Römer beherrfcht, fo daß die Beflegten den Siegern Gelee gaben, 
fondern wird auch in allen chriftlichen Ländern noch immer als unentbehrliche 
wiſſenſchaftliche Grundlage höherer und höchſter Geiftesbildung angefehen. 
Dieß hat feinen Grund zunächſt in der mit Recht bewunderten claffis 
[hen Form ihrer Werke. Schon die griechifche Sprache felbft iſt die fchönfte, 
gebildetfte, volltönendfte, welche je geiprochen und gefchrieben wurde. Das Chris 
ſtenthum bat ihr die böchfte Ehre erwiefen, indem es diefelbe zum Organe feiner 
heiligen Wahrheiten wählte. Die Spradhe von Hellas war dazu prädeftinirt, 
als filberne Schale den goldenen Apfel des Evangeliums durch alle kommenden 
Jahrhunderte aufzubewahren. Sie eignete fih am beften zum Ausdruck feiner 
univerfalen Ideen und zur erften Ausbildung der theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Bugleih hatte die Vorſehung dafür geiorgt, daß fie nicht nur durch 
die Eroberungszüge Alezanders des Großen und die Anlegung von griechiſchen 
Colonieen in allen Theilen des Orients verbreitet, fondern auch durch ihren ins 
neren Werth und den Reichthum ihrer Literatur die Sprache der ganzen damas 
ligen gebildeten Welt geworden wart), die Apoftel alfo durch diefelbe ſich überall 
verftändtich machen konnten. Ueberhaupt aber hatte der Schöpfer die alten Grie⸗ 
chen mit der Gabe ausgerüftet, für die fchöne Seele einen fchönen Leib, für den 
Gedanken den klarſten, angemeffenften und natürlichften Ausdrud zu finden, 
furz, die Idee der Schönheit zu entwideln. Ihre poetifchen, philofophifchen, 
hiſtoriſchen und rhetoriichen Werke find noch immer die beften Mittel zur Aus» 
bildung des Formfinnes, des Geſchmacks, des Style. Die größten Kirchenlehs 
rer und Profanſchriftſteller aller Zeiten haben darin von ihnen und ihren römi- 
ſchen Nachahmern gelernt, und noch beutzutage find die claffiihen Sprachen die 
Mittel höherer Geiftesbildung und die Berbindungsglieder der modernen mit der 
alten Kivilifation?). Auch die Gefepe des Denkens, welche den Geſetzen der 


i) &o fagt 3. B. fhon Eicero pro Archia c. 40: Graeca leguntur in omnibus 
fere gentibus, Latina suis finibus, exiguis sane, continentur. Selbjt in Südfrant: 
reich herrfchte griechifche Bildung. Tacitus jagt von Agricola (vita Agr.): Sedem 
ac magistram studiorum Massiliam habuit, locum Graeca comitate et provinciali 
parsimonia mistum ac bene compositum. Noch mehr gilt dieß von Aegypten, Kleins 
afien und Syrien. Städte, wie Alexandria und Antiohien, waren durchaus gräcifirt. 
„Aegypten, das alte Todtene und Mumienland der Erde hatte auch die Aufgabe, die 
fterbende Bildung von Hellas mit feiner philofogifhen Gelehrſamkeit einzubalfamiren 
und ihr in feiner großen alexgandrinijchen Bibliothek ein würdiges Grabmonument zu 
bereiten. Lange a. a. O. I. 321. 

2) „How great,“ — fagen Gonybeare und Hawſon fehr ſchön in ihrem 
großen Werke über das Leben und die Briefe des heil. Paulus, London 4853. vol. I- 
©. 32, — „has been the honour of the Greek and Latin tongues! They followed 
the fortunes of a triumphant Church. Instead of heathen languages, they gradually 
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Sprache zu Grunde liegen oder nur ihre inwendige Seite find, haben griechijche 
Philoſophen zuerft gründlich durdforfht, und daher der Einfluß, den 3. 2. 
die Logik und Dialeftit des Ariftoteles, des größten Meiſters auf Dicfem 
Gebiete, auf die fcholaftifhe Theologie des Katholicismus im Mittelalter und 
des Proteftantiemus im fiebzebnten Jahrhundert ausgeibt bat. 

Allein nicht nur durch dieſe formellen Vorzüge, fondern in gewiſſem Sinne 
auch durch den Inhalt feiner Bildung, der ja nie abjolut von der’ Form ges 
trennt werden Bann, bat Griechenland dem Chriftenthyum den Weg gebahnt. 
Die griechifchen Schriftfleller und Künftler zeichnen den Menfchen in feiner vom 
Evangelium noch nicht berührten Natürlichkeit ; die Humanität if ihr flehen- 
des Thema, daher ja auch ihr Studium mit Recht das humaniftifche genannt wird; 
das „Erkenne dich ſelbſt“ (yradı aewuror) ift die höchſte Aufgabe ihrer Phi 
loſophie; felbft ihre Götter find nur potenzirte Menſchen voll griedhifcher Kraft 
und Tugend, aber auch voll von Schwächen und Leidenihaften. Sie ftchen 
vor uns da als jchöne, dem Wuſt der Materie oder dem Meeresſchaum ent- 
fliegene, über alle orientalifhe Monſtroſität und Unförmlichkeit erhabene, aber zw 
gleich endlich begrenzte, durchaus plaftiiche Geftalten, als die Repräfentanten der par: 
ticulärften menschlichen Jntereffen und Stimmungen; der ganze Olymp if nur 
eine in die heiteren Wolfen verfegte Gallerie ächt griechifcher Männer und Frauen. 
Diefes natürlich Menfchlihe it mu aber die Grundlage und Worausjeßung 
des Chriſtenthums, welches daffelbe nicht völlig vernichten, ſondern erlöfen, heili 
gen und vollenden will. Es iſt der wilde Oelzweig, der auf den guten ODel⸗ 
baum der göttlihen Offenbarung binaufgepfropft werden muß (vergl. Röm. 44, 
24), damit er ſelbſt veredelt werde und den Neichthum feiner Fruchtbarkeit ſich 
aneigne. Daher it es eine ganz vernünftige Einrichtung, daB das gelehrte Studium 
überall mit den Claſſikern beginnt, welche den Knaben und Züngling in die Wert: 
ftätte des Menſchengeiſtes einführen und zunächſt mit ſich felbit, wie fie von Natur find, 
befannt machen. Die weltgeſchichtliche Anbahnung des Chriſtenthums muß fich gewil- 
fermaßen in jedem Jndividunm wiederholen. Die Zucht des A. T.lichen Gefegee, 
die Buße und die meſſianiſche Hoffnung ift die nothwendige Vorbedingung zum 
praftifchen Chriftentbum, das Studium der clafjiichen Sprachen und Literatur die 
Brüde zu einem gelehrten Verftändnig unferer Religion. 

Gäbe es nun feine Offenbarung und Fein Chriftentfum, oder wäre die 
Suͤnde höchſtens eine Schranke der Eudlichkeit, eine liebenswirdige Schwäche, 
jo ließe ih nichts Schöneres und Reizenderes denken, als jene Blüthe der Hu- 
manität, jene fcharfe, klare, geſunde Pbilofophie, jene jugendlich frifche, heitere, 


became Christian. As before they had been employed to express the best thoughts 
of unassisted humanity, so afterwards they became the exponents of Christian 
doctrine and the channels of Christian derotion. The words of Plato and Cicero 
fell from the lips and pen of Chrysostom and Augustine. And still those two 
languages are associated together in the work of Christian education, and made 
the instruments for training the minds of the young in the greatest nations of the 
earth.‘ 
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begeifternde Kunft des alten Griechenlands. Seine Geſchichte iR in der That 
ein lachender Frühling voll Blütbenpradht, oder, wie Hegel irgendwo fagt, eine 
wahre Jünglingsthat, und es ijt daher nicht zufällig, daß fie mit dem poetifchen 
Züngling Achilles — dem Haupthelden des größten Volksepos, der homerifchen 
Iliade — beginnt, und mit dem wirklichen Züngling Alexander — dem geleh⸗ 
rigen Schüler des vieljeitigften Philofophen, des Ariſtoteles — fließt. Seine 
Literatur und Kunſt weiß nichts von dem tiefften Leid und Mißklang des Les 
bens, von der Sünde in ihrer eigentlichen Furchtbarkeit, — jonft könnte jie ja 
nicht den Göttern felbft zugefchrieben werden, wie der Zorn dem Jupiter, die 
Eiferfucht der June, die Wolluft der Benus 2. Auch da, wo der Schmerz 
des Dafeins dargeitellt wird, wie in der Statue des fchlangenummundenen 
Laokoon und der Finderberaubten Niobe, gefchieht es doch fo, daß die Harmonie 
feine Störung erleidet, und das Kunftbild noch immer einen Aftbetifchen, wohl: 
thuenden Eindrud macht 1). Allein es giebt eine Sünde, die gerade da am ges 
fährlihften if, wo man fie nicht fieht oder fehen will, wie die giftige 
Schlange, die ſich hinter dem grünen Bufche verftedt; es giebt einen Tod, als 
der Sünden Sold, und er iR gerade da am troftlofeften, wo ein lächeluder 
Amor die Fackel ſenkt oder das Grab mit Blumen beftreut. Gegen diefes Gift 
des Dafeins hat die Wiſſenſchaft und Kunft feine Arznei. Die muß von oben 
fommen, von der Berfon des ſündlos heiligen Verjöhners und Lebensfürften. 
Ohne einen periönlichen Heiland ſiecht auch die ſchönſte Bluͤthe menfchlicher Bil 
dung dahin ohne Hoffnung der Auferftehung, wie die Blume des Feldes, die 
beute frifh und faftig grünt und morgen verdorrt. 

Die Biffenfhaft und Kunſt Griechenlands waren aljo in der Hand der 


) Daher fingt Lenau fehr ſchön und geiftvoll: 
„Die Künfte der Hellenen kannten 
Nicht den Erlöjer und Sein Yicht. 
D’rum jcherzten jie fo gern und nannten 
Des Schmerzes tiefiten Abgrund nicht. 


Dap fie am Schmerz, den fie zu tröſten 
Nicht wußte, mild vorüberführt, 

Erkenn' ich als der Zauber größten, 
Womit uns die Antike rührt.” 


Aehnlich it es mit Göthe, der ein idealijirter Sellene, der nur Natur it und 
die fchönite, liebenswürdigſte Geitalt wäre, wenn es Beine Sünde gäbe, oder wenn 
dieje bloß ein Schatten wäre, der zur Erhöhung der Mannigfaltigkeit und Abwechslung 
des liniverjumg, zum bunten Farbenſpiel des Menſchenlebens beitrüge. Göthe kennt 
zwar auch das Chriſtenthum, aber nicht als die Alles beitimmende, heiligeude Macht 
des Lebens, fondern er behandelt es ale eine Naturmerkwürdigkeit, au der jih wohl 
auch das Auge bie und da bein Vorübergeben ergöpt. Seine eigentlihe Heimath 
war, befonders feit feiner Reife nadı Ztalten, das clafiliche Heidenthum, feine Gottheit 
die Kunft und die natürliche Schönheit. In ihm feiert, wie im Selleniämus, der 
Menſch feine Apotbeofe, während im Chriſtenthum ſich die herablafiente Gnade Gottes 
verherrlicht. 
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Borfehung bloß Mittel zum Zwed, nämlich zur Anbahnung des Chriſtenthums 
und haben noch heute, als die Naturbafis der chriftlichen Cultur und Theologie, 
einen unfchäßbaren Werth. Aber als Selbftzwed aufgefaßt und vom Ghriften- 
thum fosgeriffen, erweifen fie fih als ganz ohnmächtig und können Beinen ein 
zigen Menfchen wahrhaft glüclih machen, gefchweige denn feine Seele vom 
Berderben erlöfen. Davon liefert die fpätere Gefchichte und der tragiſche 
Untergang Griechenlands einen fehlagenden Beweis. Trog all’ feiner vergange 
nen Herrlichkeit bietet e8 uns zur Zeit der Erfcheinung Chriſti das Schaufpiel 
eines verwefenden Leichnams dar. Dieß ift die negative Seite diefer Borberei- 
tung, welche wir nun in's Auge fafjen müffen. 


8. 42. Der Zerfall des griehifchen Geiſtes. 


Mit dem Tode Alexanders des Großen hatte ſich die politifche und frie 
gerifche Kraft Griechenlands erfchöpft. Die eigentliche Hellas war ſchon früher 
gefallen und mit Demofthenes, ihrem größten Nedner und Patrioten, würdig 
gefallen. Zwar exifirten nachher noch eine Zeit lang Schattengebilde von Re 
publiten in dem ätolifchen und achäiſchen Bunde. Aber als die römifche Na 
tionalität eindrang, da hatten fie feine Kraft des Widerftandes. Da war fein 
Miltiades, kein Leonidas, fein Themiftofles, fein Ariftides mehr, der das Bater 
land, wie einft gegen die Perfer, vertheidigte. Die Selbftitändigfeit der grie 
chiſchen Staaten, die ſich bereits innerlich aufgerieben hatten, unterlag dem 
Schwerte der Römer. Nachdem Perfeus, der lebte makedoniſche König. a. 468 
vor Chr. Geb. im Triumphe in Nom aufgeführt worden war, wurde auch ber 
achäiſche Bund vernichtet, und Korinth a. 446 a. C. zerflört. Der Untergang 
war troſt⸗ und hoffnungslos, die politifche Kraft des einft fo jugendlich ſtarken 
und freiheitstrunfenen Volkes war für immer gebrochen, und ein edles Gemuͤth 
mußte durch das Anfchauen dieſes jämmerlihen Zuftandes zur Berzweiflung 
fommen. 

Zwar behielt die griechifche Bildung und Literatur auch noch nach biefer 
Zeit ihre Herrichaft, alein fie konnte ebenſowenig Troft und Ruhe geben. 
Gerade als der griechifche Geift feine böchften Schöpfungen in Kunf und Wil 
fenfchaft herausgebildet hatte und nun auf ihnen als feinen Lorbeeren aus 
ruben wollte, fand er in ihnen fein Genüge. Die PBroductionsfraft erlofch und 
der Geiſt artete aus. Die fpäteren griechifchen Künftler und Nhetoren haben 
einen ganz ungefunden, verichrobenen Geſchmack; der äußere Bomp und leere 
MWortfchall mußte die Ideenarmuth erſetzen. 

Die Philofophie insbefondere gerieth mit der Volfsreligion in Widerfprud, 
löste den Glauben an die Götter auf, ohne etwas Befleres, Pofitives dafır zu 
geben, und verlor fi immer mehr in troflofe Negationen. Schon die Sophi⸗ 
fien zur Zeit des Sokrates hatten über die alten Ueberlieferungen geſpottet und 
mit der Wahrheit überhaupt ein Teichtfinniges Spiel getrieben. Später meinte 
Eubemerus aus der kyrenaiſchen Schule die ganze Götterlebre natürlich 
erflären zu fönnen, ganz ähnlih, wie in unferem Jahrhundert der Rationalif 
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Paulus mit der ewangelifchen Sefchichte verfuhr. Die philofophifchen Sufteme, 
welche zur Zeit Chriſti und der Apoftel am weiteften verbreitet waren, liefern, 
mit Ausnahme der platonifchen, einen traurigen Beleg zu der theoretifchen Ver⸗ 
irrung und der irreligiöjen und unmoralifchen Tendenz „der gebildeten und 
halbgebildeten Stände unter den fpäteren Griechen. 

Die epikureiſche Philofophie, welche eine weitere Entwidlung der Prins 
eipien des fofratifchen Schülers Ariftipp ift, aber erft nach Alexander M. her 
vortrat, fügte dem weltlichen Leichtfinn am meiften zu; denn fie machte die Luft 
(ndovn), und zwar im Grunde die finnliche Luft), zum böchften Gut und 
Zwed des Lebens, leitete Alles vom Zufall und von menſchlicher Willführ ab 2) 
und läugnete die Unfterblichfeit. Natürlich konnte fie im Bolfsglauben bloß 
Zhorheit, in der Götterlehre des Homer und Hefiodus bloße Fabeln erbliden 
und mußte einen höchſt nachtheiligen Einfluß auf die Sittlichfeit üben. Die 
Nation und die Zeit, in welcher cin ſolches Syſtem entftand (etwa 300 vor 
Ehr. Geb.) und vielen Eingang fand, mußte bereits den Keim des Unterganges 
in fh tragen. 

Richt viel beffer war in ihren Folgen die ebenfalls vielfach adoptirte Lehre 
der neuen Alademie, geftiftet von Arkefilaos (gef. 244 a. C.), welche 
im Gegenfaß gegen den Stoicismus die Möglichkeit fefter Ueberzeugungen und 
der Erkenntniß der Wahrheit längnete, alfo ffeptifch war. Im Skepticismus 
erflärt die Philoſophie ihren eigenen Banferott und verfpottet ihren Namen. 
Sein confequentes Ende wäre eigentlich der Nibilismus, die Scelbftvernichtung ; 
allein diefen Echritt vom Zweifel zur Verzweiflung thun Teichtfinnige Gemüther 
gewöhnlih nicht, fondern fie verbinden mit ihrem tbeoretifchen Skepticismus 
einen praktiſchen Epikureismus, ein robes Sinnenleben, deffen Motto ift: Laffet 
uns efien und fröhlich fein, denn morgen find wir todt. Ebenfo machten es 
die Sadducäer, welche man die jüdischen Skeptiker und Epifuräer nennen kann. 
In der Frage des Pilatus an Chriſtum, welche einer weitverbreiteten Denkweife 
entfpriht: „Was it Wahrheit?” erfennen wir keineswegs das fehnfüchtige Vers 
langen nad Wahrheit, fondern den Spott eines ffeptifhen Weltmannes über 
alles Streben nah Wahrheit, als fei diefe ein leeres Phantom. 

Eine dritte Philofopbie, in welcher fih der griechifche Geift in feiner Außer. 
ſten Entartung zeigte, ift die kyniſche Schule, geftiftet von dem Athenienfer 


!) Epikur verftand darunter ein ungellörted Bergnügtfein, ein beftändiges Wohl: 
bebagen ; feine Schüler gingen aber weiter. Sein Freund Metrodoros fchämte fi 
nicht zu geiteben, daß die naturgemäße Philoſophie alle Sorgfalt auf den Bauch ver: 
wende. ©. die Belegftellen bei H. Ritter, Geichichte der Philofopbie, Ih. III. 
(1834) ©. 455 ff. 

2) Gpikuros bei Diogenes Laertius, Einem feiner Verehrer, X. 433: alla a 
uty and Tuyns, za di nog' nuov. Denn er das Dajein der Götter auch nicht 
geradezu läugnete, fo verjegte er jie doch ganz jenfeits der Wolfen und fchnitt fie von 
aller Theilnahme mit der Welt total ab. Bon einem folchen abitracten Deismus bie 
zum offenen Atheismus ift nur neh Gin Schritt, den feine confequenteren Schüler 
auch wirklich thaten. 


158 $. 32. Der Zerfall des griehifchen Geiſtes. (Spree. 


Antiftbenes, einem Schüler des Sokrates, der die großartige Unabhängigkeit 
feines Meifters von allen Neußerlichkeiten und Zufälligfeiten des Lebens einfeitig 
fefthielt und zur Garicatur verunftaltete. Ihre älteften Bertreter batten fi 
trog ihrer Sonderbgrfeiten durch mancherlei edle Züge ausgezeichnet, wie Ein⸗ 
fachheit, Selbſtbeherrſchung und Bedürfnißloſigkeit. Man denke an das charak⸗ 
teriſtiſche Zuſammentreffen des Weltentſagers Diogenes von Sinope mit dem 
Welteroberer Alexander dem Großen. Allein bald verſank der Kynismus, feinem 
Namen getreu, in den gemeinſten Schmutz und die frechſte Schamloſigkeit. Lu⸗ 
Han hat ihn von dieſer Seite am lebendigſten gefchildert in feinem Dämonaz 
und im Peregrinus. Mit einem Ranzen umgürtet, in der einen Hand einen 
gräulihen Kuittel, in der andern ein Buch tragend, mit Schmuß bededt, mit 
ungefämmten, ftruppigen Haaren, mit thierflauenartigen Rügeln und halbnadt 
wandelten dieſe Hundephilofophen in Schwärmen auf den Märkten und tra 
Ben volfreiher Städte umher. Unter ſolch edelhaftem Gewande trugen fie einen 
verworfenen Charakter voll Eitelkeit, Schmähfucht, Gefräßigfeit, Geldgier und 
unnatürlicher Lafter. Begreiflicher Weife waren ſolche Menſchen heftige Ehriken- 
feinde, wie denn auch Einer von ihnen, Erescens in Nom, wahrſcheinlich den 
Maͤrtvrertod Juſtins veranlaßte. 

Freilich wurden die Kyniker auch von anſtändigen Heiden verachtet. Allein 
die Grundlagen der Religion und Sittlichkeit waren doch allenthalben untergre 
ben. Selbſt der große Geſchichtsſchreiber Bolybins erblickte in der Volksre⸗ 
ligion bloß ein Schredmittel, eine von der Klugheit der Staatsleiter ausge 
gangene Polizeianftalt, um die rohen Maffen in Zucht und Ordnung zu halten; 
und der Geograph Strabo aus dem Zeitalter des Kaijers Auguftus hielt den 
Aberglauben, Mythen und Wundermährchen für das einzige Mittel, um Froͤm⸗ 
migfeit und Tugend in die Weiber und in das gemeine Volk zu bringen. Einen 
traurigen Beleg von der frivolen Geſinnung der fpäteren griehifhen Literatur 
liefern ung Die zahlreichen Werke des geiftreichen und wigigen Lukian, der im 
zweiten Jahrhundert p. C. ſchrieb. Er zog mit beißendem Spott gegen die 
Belfsreligion 108, als gegen ein Conglomerat abgefchmadter Mähren, befämpfte 
gelegentlih auch das Chriſtenthum als Thorheit und Schwärmerei, und iſt nicht 
mit Unrecht der Voltaire des Altertbums genannt worden. Juſtin, der Mär 
turer (4 466), jagt gewiß ohne Webertreibung von den Philofophen feiner Zeit 
überhaupt: „Die meiften denken jet gar nicht daran, ob ein Gott fei oder 
ob mehrere Götter, ob es eine Vorfehung gebe oder ob feine, als ob diefe Er⸗ 
keuntniß zur Scligfeit nichts beitrage. Sie juchen vielmehr auch uns zu über 
zeugen, daß die Gottheit zwar für das Al und für die Gattungen forge, nicht 
aber fo für mich und Dich und die einzelnen Menfchen. Wir brauchten daher 
auch gar nicht zu ihr zu beten, denn Alles wiederhole fih nah den unabin- 
derlichen Geſetzen eines ewigen Kreislaufes”t). 

Die alleinige Ausnahme von der Irreligiofität und dem fittlihen Leicht 


— — — — — 


1) Im Anfang ſeines dial. e. Tryphone Judaeo, citirt bei Neauder I. 44. 
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finn der Gebildeten jener Zeit machten die Anhänger der ſtoiſchen und beſon— 
ders der platonifchen Bhilojophie, welche einen viel höheren Charakter hat 
und mit dem Chriſtenthum gewiffermaßen verwandt iſt. Daher fie hier nod 
beionders in's Auge gefaßt werden muß, während wir den Stoicismus paſſen⸗ 
der in dem Abſchnitte über Rom betrachten. 


8. 43. Der Platouismus. 


Unter allen Spftemen der griechiſchen Philoſophie hat ohne Zweifel der 
Platonismus den mächtigften und wohlthätigften Einfluß auf das religiöfe 
Leben der Heiden geübt, und konnte am eheſten als ein wiflenichaftlicher Zucht⸗ 
meifter auf Chriftum dienen. Während den anderen Philoſophieen fat bloß 
die negative Bedeutung zufommt, den heidnifchen Aberglauben untergraben und 
dadurd den Sturz des Göpendienftes vorbereitet zu haben: fo kann der Pla⸗ 
tonismus in mancher Hinfiht als eing directe Brüde zum Evangelium ange. 
ieben werden. Er führt uns auf die merfwürdigfte und größte fittliche Per 
jönlichfeit des Heidentbums, auf Sokrates (+ 399 a. C.), zurüd, der einer 
ſeits die Bollendung eines griechifchen Weiſen darſtellt, andererfeits über feine 
Zeit und Nation hinausragt, wie eine Weiffagung der Zukunft, der mit den 
Iharfen Waffen der Ironie alle Scheinweisheit, Unmwahrbeit und allen Leicht 
fin geißelte, trog feiner hohen Begabung und Einſicht demütbig die Schwäche 
und Jnzulänglichkeit alles menfchlichen Erkennens eingeftand, feine tiefften Ger 
danken und Beſtrebungen nicht von fich felbft, fondern von übernatürlichen Ein» 
flüffen, von einem guten Genius, dem bekannten Däamonium, ableitete, feine 
Edler auf die innere Stimme des göttlichen Sittengeſetzes achten lehrte und 
zuleßt mit imponirender Ruhe, Würde, Ergebung und Hoffnung auf ein beſſe— 
red Leben als ein Märtyrer feiner höheren Einfiht und Tugend ftarb !). Sein 
größter Schüler, Blaton (428 — 348 a. L.) hat die zeritreuten, aber höchſt 
fruchtbaren Keime der fofratifchen Weisheit mit felbftftändigem und poetifch-phis 
Iofophifchem Geifte zu einer zufammenhängenden Weltanſchauung verarbeitet. Er 
bewegt fi) durchaus im Aether der Idee und des fchöpferifchen Tieffinnes, 
während fein Schiller Ariftoteles (384 — 322) von der finnlichen Erſchei⸗ 
nung durch Schlüffe zu den allgemeinen Geſetzen fortfchreitend und die Voll⸗ 
endung der allieitigen griechifchen Verftandesbildung darftellend, mehr die For⸗ 
men und Geſetze des Denkens durchforfchte und daher mehr bloß einen formellen 
Einfluß auf die Behandlung der Theologie im Mittelalter übte. Jener hatte 
feinen forfchenden Bid ftets in die Höhen des Himmele, diefer auf die Ziefen 
der Erde gerichtet 2). 


1) Mit Recht ſchließt Plato feinen Bericht vom Tode ſeines Lehrers am Schluſſe 
des Phädon mit den Worten: „Dieß, Echekrates, war dad Ende nuſeres Freundes, 
des beiten, weiſeſten und gerechteſten aller Männer feiner Zeit, Die wir gekannt haben.“ 

2) Wir wollen damit übrigens der ariftoteliihen Philoſophie den Anfpruch auf 
eine gewiſſe Erhabenheit keineswegs abſprechen Gicere bat und de nat. Deor. 
II. 37. aus einem verloren gegangenen Werke des Arijtoteles in wortgetrener 
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Der Charakter der platonifchen Speculation if ein erhabener, itealer; fie 
leitet von der äußeren Erfcheinung in die Tiefe des Geiftes, läßt den Menſchen 
feine gottverwandte Natur abnen, erhebt ihn über die Sichtbarkeit und Sinu⸗ 
fichfeit hinaus zu den ewigen Urbildern des Schönen, Wahren und Guten, von 
denen er abgefallen if, und erfüllt ihn mit einem Heimweh darnach, das fid 
fo Ihön in dem tieffinnigen Mythus vom Eros ausdrüdt!); fie febt das Gut 
der Seele nicht in die Luft, fondern in die Herrfhaft der Vernunft über die 
Sinnlichkeit, in die Tugend nad ihrer befannten, den drei Grundkräften ber 
Seele und ihrem barmonifchen Verhältniß entfprechenden Biertbeiligkeit (Weis⸗ 
beit, qœovnoiq, Tapferkeit, avdoia, Mäßigkeit, —X und Gerechtigkeit, 
dıxaroovvn); ja fie erflärt, zur Beſchäämung mancher nominell chriſtlichen Moral⸗ 
ſyſteme, die größtmögliche Gottähnlichkeit?) für das Ziel des Menſchen, 
das er durch Tugend erreichen ſoll, und erblickt im menſchlichen Leben nicht 
ein zweckloſes Spiel des Zufalls, ſondern eine Vorbereitungsſtufe für eine höhere 
Melt, mo der Gute belohnt und der Böfe beſtraft wird®): — lauter Anſich⸗ 


leberfegung folgende ſchöne Stelle aufbewahrt, in welcher etwas von der begeifternden 
Kraft des platonijchen Genins webt, und welche zeigt, daß der abſtruſe Metaphyſiker 
jich bisweilen auch auf die Schwingen der Poefie legen founte, ähnlich wie der geiſtes⸗ 
verwandte Hegel in dem Eingang feiner Vorleſungen über die Religionsphilofophie 
und nicht felten in feiner Aeſtbetik. „Wenn es Weſen gäbe,” fagt Ariftoteles, „die 
in den Tiefen der Erde immerfort in Wohnungen lebten, welhe mit Statuen nub 
Gemälden und allen Dem verziert wären, was die jür glücklich Gehaltenen in reidyer 
Fülle beſitzen; wenn dann dieſe Weien Kunde erbielten von den Balten und ber 
Macht der Götter und durch Die geöffneten Erdſpalten aus jenen verborgenen Sipen 
beransträten an die Orte, die wir bewohnen; wenn fie urplöglich Erde und Meer 
und Das Himmelsgewölbe erblidten, den Umfang der Wolfen und Die Kraft der 
Winde erfeunten, Die Sonne bemunderten in ihrer Größe, Schönheit und lichtaus⸗ 
firömenden Wirkung; wenn fie endlich, fobald die einbrechende Nacht die Erde im 
Finſterniß büllt, den Sternenhimmel, den lichtwechſelnden Mond, den Auf⸗ und Unter⸗ 
gang der Geſtirne und ihren von Ewigkeit her geordneten, unveräunderlichen Lauf er⸗ 
blidten: fo würden fie wahrlich ausfprehen, e8 gebe Götter, und fo große 
Dinge feien ihr Wert.” Dazu madht Alex. von Humboldt in feinem Kosmos 
Bd. II. S. 46 die Bemerkung: „Gin folcher Beweis für das Dafein himmliſcher 
Mächte aus der Schönheit und unendlichen Größe der Werke der Schöpfung ſteht in 
dem Alterthum jehr vereinzelt da.“ 

ı) Ten Sokrates im platonifhen Sympoſion entwidelt. Hiernach iſt der Loec 
der Sohn des mrooos, des Neichtbums, und der arrool«, der Armuth, aljo ein aus 
den Bewußtſein der Armutb hervorgebendes Verlangen nach wahren Reihthum, etwas, 
was vermittelnd zwifchen Gott und dem Menfchen ftebt. Der platonifhe Gros ent⸗ 
ſpricht nicht ſowohl dem Begriff der chriftlichen Liebe, als dem des Glaubens; er ift 
das, wodurd die Flügel der Seele freigemacht werden zum Fluge in Die höhere Welt 
(daher Zpws repoygirwo im Phädrns), ihre wahre Heimath, wodurd der Geiſt von 
der Gricheinung zur Idee erhoben und mit Begeilterung für das Göttliche und Ewige 
erfüllt wird. 

2) Theaet. ed. Bip. II. p. 421: ouolwoıs T@ IEew xuıa 10 duvaror. 

2) Bal. 3. B. den ſchönen Schluß des zehnten uud Ichten Buchs der Politia, 
viele Stellen im Timäod, dem legten und genialjten Dialog Plato's. Näheres über 
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ten, welche von einem Walten des göttlichen Logos in der Heidenwelt zeugen 
und wie eine Weiffagung auf das Chriftenthbum klingen, Sie erhob fich über 
den gewöhnlichen mythologifchen Bolfsglauben, indem fie über der Vielheit der 
Götter die höhere Einheit ahnte, „den Vater und Schöpfer des Weltalls, der 
ſchwer zu finden, und den, nachdem er gefunden, Allen befanut zu machen uns 
möglih if”! Allein fie war weit entfernt, fich dem Unglauben und dem 
religiöſen Nihilisnus in die Arme zu werfen, wie ein GEpifur und Lukian; 
vielmehr erfannte fie das dem polytheiftifchen Volfsglauben zu Grunde liegende 
religiöfe Bedürfniß an und fuchte es bloß zu läutern. Plutarch 3. B., der 
am Schluffe des erfien Jahrhunderts fchrieb, einer der geiftreihften, frömmſten 
und liebenswürdigftien Schüler Plato's, vergleicht die alten Mytben mit Res 
flexen des Lichtes auf fremdartigen Stoffen, oder mit dem Regenbogen im Ber- 
bältniß zur Sonne. In der Erklärung der Erfcheinungen, meint er, dürfe 
man weder, wie die Alten, bloß auf das Webernatürliche und Göttliche bliden, 
noch, wie die neueren Ungläubigen, Alles aus endlichen Urfachen ableiten, fon- 
dern müffe ein Zufammenwirken göttlicher und menfchlicher Gaufalitäten aunch⸗ 
men. Bon diefem Grundfaße aus vertheidigte er die Göttlichkeit der Orakel, 
ohne dabei in abergläubifche Vorftellungen zu verfallen. Er meint, daß dies 
jelben ihrem beſtimmten poetifchen oder profaifhen Inhalte nach zwar nicht 
wörtlich von oben infpirirt feien; wohl aber habe die Gottheit der PBriefterin, 
Pythia, den erſten Auftoß gegeben und fie dann in ihrer eigenthümlichen Natur 
fih bewegen laſſen. Die vielen Götter erfcheinen nach diefer fpeculativen Res 
ligion ale die entfalteten Kräfte der Ureinheit, als die verfchiedenen Ausftrahs 
lungen des Abfoluten. Doch bleibt freilich noch ein großer Unterfchied zwiichen 
der dunklen Ahnung der göttlichen Einheit im Platonismus und Reoplatonis» 
mus und zwifchen dem jüdifchen oder chriftlihen Monotheismus?). 

Diefer über das materielle Treiben der Welt erhebende, die Volksreligion 
vergeiftigende, fehnjuchtwedende, die Gottähnlichfeit anftrebende "und durchaus 
ernfte fittlichereligiöfe Charakter der platonifchen Bhilofophie konnte ihre Ans 
bänger leicht für das Chriftenthum empfänglich machen und dazu führen, in 
ihm das Ideal, wonach fie flrebten, verwirklicht zu finden. Inſofern kann man 


diefe ganze Materie findet man in der intereijanten Schrift von Adermann: Das 
Ghriftlihe im Plato, Hamburg 4835. Damit find zu vergleichen die Recenfionen von 
Ritter und Rigfch in den „Etudien und Krititen” 4836, S. 474 ff. u. S. 386 ff., 
fowie die geiltvolle Abhandlung von Baur, welche zum Theil ganz andere Gejichtss 
punfte bervorbebt: Das Ghriftliche des Platonismus, oder Sokrates und GChriftus, 
Zübingen 4837. Auh Range im eriten Band feiner Geſch. der apoft. Kirche, 
S. 266 ff. handelt weitläufig Über das Verhältniß des Platonismus zum Chriſten⸗ 
thum und macht viele treffende und ticigchende Bemerkungen. 

') Die berühmten Worte Platon's im Timäus 23.C: zöv udv oVr noımmy xal 
nerega roüde ToÜ navyıos eupeiv 1e Epyoy, xul eboorın Eis nayıag dduvaroy 
ya. 

*) Bol. darüber u. A. K. Vogt, Neoplatonismus und Ghriftenthyum (Berlin 
1836) ©. 47 ff. 
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bier, mit Anfpielung auf eine Naturerfcheinung ine hohen Norden, fagen, daß 
das Abendrotb der untergehenden griechiichen Weisheit mit dem aufgebenden 
Morgenrotb des Evangeliums sich vermählte. Fuͤr viele große Kirchenväter, 
wie Zuftinus Martyr, Clemens von Alexandrien, Trigenes und feine Schule, 
wurde in der That diefe Philofophie eine Brüde zum Glauben oder übte doch 
einen fehr flarfen Einfluß auf ihre Theologie aus. Euſebius nennt Plato den 
Philoſophen, der allein von allen Sriechen die Vorhalle der Wahrheit erreichte 
und auf ihrer Schwelle Hand. Selbft Auguftinus wurde durch ihn von ben 
Beffeln des Probabilismus und Skepticismus der neueren Akademie befreit, und 
er geftebt, daß die platoniichen und neu⸗platoniſchen Schriften „ein unglaubli⸗ 
des Feuer“ im ihm angezündet baben?*), obwohl er freilich in ihnen den „Tüßen 
Namen Jen“ md die „demiüthige Liebe“ vermißte. Im 46. Jahrhundert ha 
ben fie bei Männern, wie Marſiglio Ficino, in neufter Zeit gewiffermaßen bei 
Schleiermacher und Neander ähnliche Dienfte gethan, und werden auch in Zu⸗ 
kunft gerade auf edle und tieffinnige Geifter am meiften anregend und fill bil 
dend einwirken. 

Allein von der Wahrheit des Chriftenthums iſt dieſe reinfte Blüthe der 
heidnifchen Weisheit Doch noch unendlich weit entfernt. Wie fie dem fündlichen 
Berderben nicht auf den Grund gekommen ift, fo fonnte fie noch viel weniger 
den richtigen Weg zur Erlöjung finden. Während Plato in einer merfwärdigen 
Stelle der Leges?) ſehr tieffinnig in der übertriebenen Selbfliebe eines der 
größten Uebel der menfchlichen Seele, das ihr von Natur eingepflanzt fei, und 
die Urfache alles Unrechtthung erkennt: jo verwecfelt er das Böfe fon mit 
der Endlichleit (dem xevor), verfept feinen Sitz in den Körper, macht es alfo 
zu etwas Unvermeidlihem und auch zu etwas Unüberwindlichem, und läugnet 
ausdrüdlih, Daß jemand aus freiem Willen böſe fei oder jchlehte Hands» 
lungen begebe?). Diefe ſeien nur zu erflären aus einer Selpfitäufhung, in⸗ 
dem man Echeingüter für wahre Güter halte. Antdererjeits ſucht er das Heil 
in der Bhilofophie, in der Erkenntniß, nnd macht es alfo nur Wenigen zugäng- 
ih. Er errichtete dadurch einen bleibenden Gegenfag zwifchen Gebildeten und 
Ungebildeten, Efoterifern und Egoteritern, der dem Chriſtenthum ganz fremd iſt, 
und befürderte jenen willenfchaftlihen Ariftofratiemus, der dem findlichen Glau⸗ 
ben fehr hinderlih im Wege fteht*). Er erbebt fi nirgends zur Anjchauung, 





1) Contra Academ. 1. II. 8. 5: Etıam mihi ipsi de me ipso incredibile incendium 
in me coneitaruunt. De civitate Dei VIII. 4: Inter discipulos Socrats — — — 
excellentissimma gloria elaruit, qui omnino cacteros obscuraret Plato. De vera rel. 
IV. 7. jagt er von den Platonikern: Paucis mutatis verbie atque sententiis christiani 
fierent. Auch Calvin nennt den Plato unter allen Philoſophen den frömmften und 
nüchterniten (religiosissimus et maxime sobrius), Inst. rel. chr. 1. I. e. 5, $. 44. 

2) 1. V. p. 731 E qq. 

2) Kuxos wir Exwy ovdels. Diejen Zap bejtreitet Ariitoteles fharfiinnig in 
der Ethie. Nic. III, 7, und zeigt, daß Das Böſe vom freien Handeln andgche, und 
dab Die Strafgejege darauf gegründet feien. 

dererſeits muß man jedocd anerkennen, dag nnter allen Bhilofophieen des 


— — — — — 
.- — — — — - 


———- ———— — — — - 
nn — 


Einf.) $. 43. Der Platonismut. 459 


daß ein jeder Menſch als folcher zur Freiheit und Glückſeligkeit berufen fei. 
In feinem Ideal eined Staates, der indeß Peine reine Fiction ift, fondern theils 
den pythagoreiſchen Bund, theils die fpartanische Staatsverfaffung zur Grunde 
lage bat, weist er befanntlich der dritten, der gewerbtreibenden Klaſſe, der 
rohen Maſſe, die fi bloß mit Meinungen abgeben fönne, einen ganz ſtlaviſchen 
Zufand an: fie entipriht nämlich dem niedrigſten Element im menfchlichen 
Weſen, der Begierde (dem Imeduunrıxor), und ift nur dazu da, den finnlichen 
BDedürfnijfen der beiden höberen Klaffen, den Kriegern, welche dem Wutbe, 
(dem Huvuosıdes) und der Tugend der Tapferkeit, und den Herrfchern (Phi 
(ofophen), welche der Vernunft (dem Aoyıorıxov) und der Tugend der Einficht 
entiprechen, in abfoluter Unterthänigkeit zu dienen. Hier if alfo dem Princip 
der Berähnlihung mit Gott eine unüberwindliche Schranke entgegengeftellt, in 
dem der größte Theil der Menichen davon ausgefchloffen wird, während das 
Chriſtenthum alle Menfchen in daffelbe Verhältniß zu Gott ſetzt und felbit dem 
Geringſten die Erreichung der hoͤchſten fittliben Aufgabe und die Verwirklichung 
des guttlihen Ebenbildes in ibm möglich macht. Aber auch für die höheren 
Etände ſelbſt hob Plato alle Würde der Ehe durch Geftattung der Weiberge⸗ 
meinfchaft, wenigſtens in der Sriegerfafte, überhaupt die Bedeutung des Kamis 
lienlebens auf, indem er die Kinder als ausſchließliches Eigenthum dee Staates 
behandelt wiffen. will und dieſem das Recht giebt, die untüchtigen unter ibnen 
auszufeßen. Die platonifche Auffaffung eines Gemeinwefens, das fich außer⸗ 
dem nicht über die nationalen Schranken zu erheben vermag und auf einer 
Identificirung der Eittlihfeit mit der Politik beruht, ift daher von der biblis 
Then Idee eines Reiches Gottes himmelweit verfchieden, fo viel vermandte An⸗ 
Hänge fih auch finden mögen. Das Höcfte, was man daher vom Platonie 
mus in feinen würdigſten Vertretern fagen Tann, if, daß er die Wahrheit 
ernftlich fuchte, aber nicht fand. 

Die platonifche und die heidnifche Philoſophie überhaupt fand ihren Ab⸗ 
Ihlup im Neuplatonismug, gegründet von Ammonios Saffas zu 
Alegandrien im Anfang des dritten Jahrhunderts. Diefes Syſtem, deſſen 
Hauptträger Plotinos (205— 270), Porphyrios (233 — 305) und der 
etwas fpätere Jamblichos waren, vereinigte den Platonismus mit den phans 


Altertbums die platonifche die einzige it, welche jich gewiliermaßen den Begriffe der 
hriftliden Demuth nähert. Während das Wort zeneıvog, humilis, bei den Claſſi⸗ 
teru bloß im fchlechten Sinne, gleichbedeutend mit „gemein, niederträchtig“ vorkommt, 
gebraucht es Plato einmal (de legibus 1. IV. ed. Bip. VIII. p. 485), um damit 
das gebührende Gefühl der Abhängizkeit des Menſchen von Gott und von der ſitt⸗ 
lichen Weltordnung zu bezeichnen. Ganz ähufich findet fih das Wort angewandt von 
jeinem Schüler Plutarch, in der Schrift de sera num. vind. c. 3, wo er den Zweck 
der göttliden Strafen darein ſetzt, daß die Seele bejonnen, demüthig und gotted« 
fürchtig werde, duwvous xal tansıyös zul zarag.oßos npös 109 Heov. Noch könnfe 
man eine Stelle des tief ernften Tragikers Aeſchylos im gefejjehten Prometheus, 
8. 324 hierher ziehen, wo Dfeanos dem Rromethens Mangel an Demnth vorwirft: 
Zu F oldene Taneıvös, eid elxcıs zaxois. 
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taſtiſchen Philoſophemen und Religionen des Orients, ſuchte den heidniſchen 
Volksglauben durch Verfeinerung und Vergeiſtigung deſſelben wieder aufzufriſchen 
und damit, obwohl vergeblich, dem Chriſtenthum den Sieg ſtreitig zu machen. 
Es if der lebte verzweifelte Verſuch des philoſophiſchen Heidenthums, fein 
Dafein zu retten, glei dem Aufleuchten der Seele im Auge eines Sterbenden, 
um bald auf inmer zu erlöjchen. Im Neoplatonismus endete der griechiide 
Geiſt, der vom Endlihen und Menfchlichen ausgegangen war, da, wo der 
orientalifche Geift angefangen hatte, nämlich im pantheiſtiſchen Alleine, vor dem 
alles Endliche als Schein verfchwindet; und flatt mit befonnener Ruhe und 
Klarheit die Sejebe des Denkens zu durcforfchen, verlor er fih in das nebel- 
hafte und unheimliche Gebiet magifcher und nefromantifcher Künfte und ver 
meintliher Dffenbarungen. Indem fo die heilenifche Vergütterung des Endlichen 
in eine orientaliihe Vernichtung deffelben umgeichlagen war, hatte die ganze 
beidnifche Weisheit und Wiffenfchaft ihren Kreislauf vollendet und zugleich fi 
ſelbſt gerichtet als einen fruchtlofen Berfuch, auf dem Wege der Ratur und der 
Forſchung zu erreihen, was uns nur durch die berablaffende göttliche Gnade, 
dur eine neue Schöpfung von oben zu Theil werden. kann. Am Biele ihres 
mühſamen Strebens angelangt, war fie nicht im Stande, auch nur ein einziges 
Gebrechen der Menſchheit zu heilen, und ihre Anmaßung wurde jämmerlich zu 
Schanden duch die göttlihe Thorheit des gefreuzigten Zimmermannsfohng, 
Den ungelehrte galiläifche Fiſcher lehrend, leidend und flerbend zum Seile der 
Belt verfündigt hatten. So bewährte ſich Hier bucftäblih das Wort des 
Apoſtels: „Nicht viele Weife nach dem Fleiſch, nicht viele Gewaltige, nicht viele 
Edie find berufen; fondern, was thoricht if vor der Welt, das yat Gott ar 
wählet, daß Er die Weilen zu Schanden mache; und was fchwach if vor der 
Welt, das hat Gott erwählet, daß Er zu Schanden mache, was flark if; und 
das Unedle vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählet und das da 
nichts ift, dag Er zunichte mache, was etwas ift, auf daß fih vor Ihm kein 
Fleiſch ruͤhme“ (4 Kor. 4, 26 — 29). 


2) Rom. 


$. 44. Die römifhe Veltberrfhaft und der hriftlide 
Univerſalismus. 

Von dem heiteren idealiſtiſchen Juͤnglingsalter treten wir nun in das that⸗ 
kräftige, verftändig nüchterne Mannesalter des elaſſiſchen Heidenthums ein. Die 
Römer ſtanden an wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Begabung den Griechen 
weit nach und waren darin durchaus von dieſen abhängig. Selbſt in den 
mebr praftiichen, mit dem Staatsleben zuſammenhängenden Wiffenfchaften, in der 
Beredtiamfeit und Gefchichtfchreibung, worin fie es noch am weiteften gebracht 
haben, bliden die griehifchen Mufter durch, wie eine Bergleihung des Cicero 
mit Demoſthenes, des Cäſar mit Xenophon, des Salluſt und Zacitus mit 
Thukydides auf den erften Blick zeigt. Statt deffen aber fiel den Römern als 
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eigenthümliche Aufgabe zu, die Idee des Rechtes und des Staates zu ent 
wideln, die Welt zu überwinden und durch Gefege zu organifiren !). Sie find 
im eigentlichen Sinne die juridifche und überwiegend praftifche Nation 
des Nltertbums?). Der dee des Staates mußte bei ihnen alles dienen; Res 
ligion und Politik waren auf's engfle mit einander verwoben. Jedem Stand 
und Berufe entſprach eine beitimmte Gottbeit®); nicht mit Unrecht bat man 
deßhalb die römifche Religion, die im Vergleich mit der griechiichen hoͤchſt pro⸗ 
ſaiſch if, in tadelndem Sinne die Religion der Zwedmäßigkeit und der 
Nüplichfeit genannt. Das römifche Recht, ein bis in’s Einzelnfte wunderbar 
gegliederter Organismus, ift noch immer die Grundlage der meiften Rechtsſy⸗ 
fleme der chriftlichen Welt, wie die griehifhe Philofophie und Kunſt die Bafls 
der höheren wiflenfchaftlihen Bildung. Auch die Wiffenfchaft und Kunſt wurde 
in Rom nicht ſowohl aus innerem Triebe, als um des praktiſchen Rubens willen 
gepflegt. indem man darin ein ficheres Mittel zur Beberrfhung der Gemüther, 
zur Bereicherung des Genuſſes und Berfchönerung des Lebens fah. 

Bermöge diefer Eigenthünlichkeit waren die Nömer zur äußerlichen — wie 
die Griechen zur innerlihen — Weltherrfchaft geboren. Darauf weiet fchon 
die Bedeutung des Aamens Rom (-- von oaun, Leibesfärte, Muth, Ge 
walt —) und die befannte Sage von feinen Gründern, Romulus und Res 
mus, die, von Mars, dem Kriegsgott, gezeuge und von einer Wölfin 
genährt, den Friegerifchen und raubgierigen Geiſt dieſer Nation prophetiſch 
vorbildeten. Man kann die Herrſchſucht ihre charakteriſtiſche Erbfünde nen» 
nen. Rah fiebenhundertjähriger innerer Erflarfung gelang es ihr, jenes 
coloffale Reich zu gründen, welches zur Zeit der Apoftel vom Euphrat bis an 
die Küften des atlantiihen Meeres, von der libyichen Wüfte bis an die lifer 
des Rheins reichte. in ſolches Weltreich mußte aber dem Univerfalismug 
des Chriftenthums pofitiv den Weg bahnen. Denn dieſes if nicht, wie alle 
anderen Religionen, bloß für Eine oder mehrere Nationen und Eine Periode, 
fondern für die gefammte Menfchheit und für alle Zeiten beftimmt, es will alle 
Bölfer der Erde zu einer ungetheilten Gottesfamilie vereinigen. Um diefer Idee 
Eingang zu verfchaffen und fie zu verwirflihen, mußten vorher die nationalen 
Scheidewände der alten Welt niedergeriffen, der Particularismus und der Frem— 
denhaß gewaltig erfchüttert werden. Das geichahb zum Theil ſchon durd den 
Eroberungszug Aleganders des Großen, wodurdh Alien und Europa in politis 
ſche und fociale Berührung famen, und griechifche Bildung im Orient einhels 
mifch wurde; aber noch auf größere und dauerndere Weife durch das roͤmiſche 


— — 





1) Bas Virgil in dem bekannten Verſe ausdrückt: Tu regere imperio populos, 
Romane, memento! 

2) Ein ganz Ähnliches Verhältniß, wie zwiſchen Griechen und Römern, findet in 
der neueren Gejchichte zwifcheg den Deutfchen und Engländern Statt. 

2) So gab ed 3. 3. bei den Römern jogar eine Gottheit Fornax, eine Dea Cloa- 
eina, eine Juno Unxia, welche feßtere die Thürangeln bei den Heirathen einzufalben 
batte! 

Schaff, apofol. Airche. 2. Aufl. 4A 
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MWeltreich, das nicht nur umfaffender, fondern innerlich weit beffer organifirt 
und durch einen entralwillen zufammengehalten war. in römifches Recht, 
Eine Staatsverwaltung berrichte Damals überall in der civilifirten Welt, alle 
nationafen und individuellen Antereffen waren dem pantheiftiichen Ungeheuer des 
pofitifchen Gefammtwillens unterworfen, und die Götter aller Bölker im Pan⸗ 
tbeon zu Nom auf Einen Haufen geworfen. Dazu kam nod die weite Ber- 
breitung der griechiichen Sprache, welche von allen &ebildeten gelernt und ae 
fprochen wurde, ähnlich wie das Franzöfiſche in Europa im vorigen Jahrhundert, 
oder heut zu Zage das Englifhe in Nordamerika. 

Diefer Umftand mußte natürlich den Boten des Evangeliums fehr förder 
fich fein. Sie hatten dadurch freien Zutritt zu allen Bölfern, genoſſen ale 
damals möglichen Bortheile der Communication und den Schuß der römiichen 
Geſetze in bürgerlicher Hinfiht, und fanden überhaupt den Boden wenigfens 
äußerlich zubereitet für die Nusfaat der Lehre von einem die ganze Menfchheit 
umfaffenden Reiche Gottes?). Wie die griechifche Nationalität und Literatur 
bauptjächlich der wiflenfchaftlich theologiſchen und kuͤnſtleriſchen Thätigfeit der 
alten griechifhen Kirche den Weg bahnte, fo bildet die römiiche Rationalität 
und Geſchichte, je zu fagen, die Naturbafis für die fateinifche Kirche, welche im 
Unterfchied von der griebifhen von Anfang an eine mehr praftifcde Tendenz 
fund gab und nach der Organifation eines neuen geiftlichen Weltreichs trachtete, 
aber ebendeßhalb auch der Gefahr der Herrfchfuht und Tyrannei audgefept 
war, wie ihre heidnifche Borläuferin. Freilich war der altsrömifche Univerfalie 
mus eine bloße zerbrechliche Form und wurde, wie die griedhifche Wiſſenſchaft 
und Kunft, zu Schanden, wo es fih darum handelte, die tieferen Beduͤrfniſſe 
der Menſchheit zu befriedigen und fie wahrhaft glüdlih zu machen. Erft das 
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2) In ähnlicher Weiſe iſt es in unſeren Tagen von großer Wichtigkeit für die 
Miſſionarien in Aſien und Auſtralien, beſonders in Indien und China, daß dort 
dad Scepter der chriſtlichen Römer, der Engländer, eine jo weite Herrſchaft ausübt. 
Schon Origenes ſah im jenen äußeren Verbältnifjen des NRömerreichs eine provi 
dentielle Aubahnung des Chriſteuthums. „Die Fülle des Friedens,“ fagt er Contra 
Celsum II, 30, „fan gleih Anfangs mit Chriſti Geburt, inden Gott die Völker für 
Seine Lehre vorbereitete und Dafür forgte, daß Alles unter den Kinen römijchen Kaiſer 
zu iteben kam, damit nicht durch den Mangel einer Verbindung der Völker mit ein 
ander unter fo vielen Beherrichern die Ausführung des Auftrags um fo jchwieriger 
würde, welchen Jeſus Seinen Apoſteln mit den Worten gegeben hatte: Gebet bin und 
Iehret alle Völker. Geboren wurde ja Jeſus unter Anguſtus, welcher, fo zu fagen, 
die Vielheit auf der Erde in der Einheit feiner Regierung aufhob. Gin Hinderniß 
für die Verbreitung der Xchre Jeſu durch die ganze Welt wäre die Vielheis der Reiche 
gewejen, nicht bloß wegen des zuvor Geſagten, jondern and bewegen, weil die 
Bölker zur Vertbeidigung ihres VBaterlandes bejtändig hätten Krieg mit einander füh—⸗ 
ren müjjen, vie es in den Zeiten vor Auguſtus war, als 3. B. die Peloponnefier 
und Atbener einander befriegten. Wie hätte eine Kriedenslehre, die nicht einmal das 
Unredt am Feinde rächen will, Raum gewinnen können, wenn nicht die Welt bei der 
Griheinung Jeſu ſchon überall in eine mildere Geftalt umgeäudert geweſen wäre?“ 
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Chriſteuthum konnte durch die Macht des Glaubens und der LXiebe der Ber: 
einigung der Nationen einen innern Halt und fette Dauer verleihen. 


8.45. Der innere Zuftand des römiſchen Reiche. 


So imponirend nun aber diefes römijche Weltreih ausfah, fo nahe war 
fein innerer, fittlichrreligiöfer Zuftand dem Untergang, und daher ein Arzt, ein 
neues göttliches Lebeneprincip im höchſten Grade von Nöthen. Ueberhaupt 
ift gerade der Gipfel der äußeren Macht bereits zugleich der Beginn des ins 
neren Zerfalle. Es war ein Riefenleib ohne Stern im Auge und ohne Herz 
im Bufen. Es fehlte der befeelende und einigende Geift, den nur das Chris 
ftenthum bringen konnte. Die Römer hatten zwar von Haus aus mehr fitt- 
lichen Ernft, als die Griechen. Ihre Religion fand urfprünglich im engen 
Bunde mit der Sittlichfeit und bildete deren Fundament. Sie zeichneten fich in 
den eriten Jahrhunderten der Republik nicht nur durch bürgerliche Tugenden, wie 
Zuverläffigkeit, Unbeftechlichkeit, Treue gegen den Eid, Gehorfam gegen das Ge 
jeß, Tondern auch durch häusliche Sitte, Zucht und die im Heidenthum fo fels 
tene Keufchheit und Heiligbaltung der Ehe aus. Poſidonius ſpricht noch bes 
wundernd von ihrer Gottesfurcht, und PBolybius fand bei ihnen zu feiner Zeit, 
wo man hundert Eiden eines Griechen nicht mehr trauen fonnte, noch unvers 
brüchliche Eidestrene. Aber mit der Zerftörung Karthago's und Korinth's trat 
ein großer Wendepunft ein. Drientalifcher Luxus, griechifcher Unglaube und 
Leichtfinn, kurz die Lafter aller Nationen riffen ein und machten die Weltftadt 
zu einem BZufammenfluß aller Luͤderlichkeit)). Durch die ungemefjenen Erobes 
rungen ftrömten enorme NReichthümer mit all’ ihren Verſuchungen nah Rom; 
daneben fand im entfeplichften Gontrafte das furchtbarfte Elend der niederen 
Bolksklaffe und der ausgefogenen Provinzen. Die Eroberer wollten nun die 
befiegte Welt genießen in raufchender Einnenluf, die in ſchamloſem Scharf: 
ſinn und mit der raffinirteften Kunft der Natur mehr Neize abzugewinnen fuchte, 
als fie zu geben und zu tragen im Stande if. Brutus, der lepte altrömis 
The Charakter aus der republicanifchen Zeit, verzweifelte am Dafein der Tugend, 
Unter den Zodeszudungen der Nepublit auf den Schlachtfeldern zu Philippi 
rief er in die ſternenloſe Nacht hinaus: „DO Tugend, ich glaubte, daß du etwas 
fein; nun fehe ih, daß du ein Schatten biſt!“ und flürzte ſich hoffnungslos 
in fein Schwert. Zwar hielten die Machthaber äußerlich noch an der Religion 
fe, weil fie die Grundlage des ganzen Staatsgebäudes war. Sie betrachte 
ten aber diefelbe bloß als eine Polizeianftalt, als ein Schredlmittel des Aber⸗ 
glaubens, um die rohen Maffen im Zaum zu halten. Dem inneren Leben der 
Religion waren fie längft entfremdet. Schon Cicero, bei dem fih ſonſt noch 
mande jhöne Spuren altrömifcher Frömmigkeit finden?), erzählt bekanntlich, 


1) Zacitus fagt Annal. XV, 44. von Rom: . . . . per urbem etiam, quo cuncta 
undique atrocia aut pudenda confluunt celebranturque. 

2) 3.8. De natura Deor. II, 28: Deos et venerari et colere debemus. Cultus 
autem Deorum est optimus idemque castissimus atque sanctissimus plenissimusque 
pietatis, ut eoa semper pura, integra, incorrupts et mente et voce veneremur. 


Ar? 
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daß fein Haruſpex (Weiſſager aus den Eingeweiden der Opferthiere) den ans 
dern ohne Lachen anjehen könne. Die Götter mußten ihre Berehrung mit den 
nichtswürdigften Tyrannen theilen. Zwar nannte fih Rom folz die freie, aber 
in Wirklichkeit herrfchte ein furchtbarer militäriiher Defpotismus und boden- 
fofe Wilfführ, die fein höheres Gefeb, als die eigene Laune, fennt. Zwar 
gab es einzelne würdige Kaifer, wie Titus, Trajan, Antoninus Pius, 
Mark Aurel, aber fie waren nicht das Broduct des Rationalgeiftes, 
fondern Abnormitäten oder, fo zu Sagen, Zufälligfeiten, und fonnten den 
Geift der Zeit nicht ändern. Im Allgemeinen faßen feit Tiberius wahre Un- 
geheuer auf dem Thron der Welt, Tyrannen, deren ganze Regierung ein 
Gewebe beifpiellofer Verſchwendung und fcheuslihder Wolluſt, unnatürlicher 
Grauſamkeit und gräßlicher Menfchenverachtung war, die ihr höchſtes Bergnügen 
an den Zodeszudungen der Singemordeten hatte und fogar die Glieder der 
eigenen Familie nicht verfchonte. Und doch nahmen ein Caligula, Claudius, 
Nero, Heliogabalus göttliche Verehrung für fih in Anſpruch!)! Eine völli- 
gere Umkehr aller fittlihen Begriffe, ein ärgerer Spott mit der Religion laßt 
fih gar nicht denfen. 

Das ſchwarze Gemälde, welches der Npoftel Paulus Roͤm. 4, 28 fi. von 
dem fittlihen Zuftand des Heidenthums entwirft, ift nicht im mindeften über 
trieben, fondern wird durch die ergreifenden Schilderungen beftätigt, welche die 
beidnifchen und zwar gerade die größten und erufteften Schriftfteller der Kaifer 
zeit von dem damaligen Sittenverderben entwerfen. Man leſe die Satyren 
des Perſius und Juvenal; man höre den Philoſophen Seneca, der da 
unter Anderm fagt, daß alles von Freveln und Laftern voll, daß die Unfchuld 
nicht nur etwa felten geworden, fondern ganz verfchwunden fei?). Der größte 
römifche Hiftorifer, Tacitus, fagt gleich im Eingang feiner Geſchichtsbücher 
von dem Furzen Abfchnitt der Kaiferzeit (von Balba bis zu Domitian), den er 
befchreiben will: „Ich fchreite zu einem Werf, reih an Unfällen, voll bfutiger 
Schlachten, voll Zwielpalt und Empörung, ja felbft im Frieden ſcheuslich“ 2). 
Dann im dritten Kapitel: „Außer diefen mannigfaltigen Unfällen menfchlicher 
Dinge Wunderzeihen am Himmel und auf Erden, warnende Blißftraßlen und 
Borboten der Zukunft, frohe und traurige, zweifelhafte und offenbare. Nie hat 
grauenvolleres Elend des römischen Volkes, nie haben fo untrügliche Merkmale 


1) Der Kaifer Domitian ließ nah Sueton (Domit. 43) feine Briefe fogar 
anfangen: Dominus et Deus noster hoc jubet! 

2) Deira Il, 8: Omnia sceleribus ac vitiis plena sunt: plus committitur, quam 
quod possit coereitione sanari. Certatur ingenti quodam nequitise certamine, major 
quotidie peccandi cupiditas, minor verecundia est. Expulso melioris aequiorisque 
respectu, quocumque visum est, libido se impingit. Nec furtiva jam scelera sunt: 
praeter oculos sunt; adeoque in publicum missa nequitis est et in omninm pecto- 
ribus evaluit, ut innocentia non rara, sed nulla sit. Numquid enim singuli aut pauci 
rupere legem? Undique, velut signo dato, ad fas nefasque miscendum coorti sunt. 

®) Opus adgredior opimum casibus, atrox pracliis, discors seditionibus, ipsa 
enim pace saevom etc. Hist. 1. I. c. 2. 
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dargethban: die Götter wollen nicht unfere Wohlfahrt, fie wollen Rache“ }). 
Dur fein ganzes unfterbliches Geſchichtswerk zieht fih ein tragiicher Ton hoff: 
nungsloſer ftoiicher Refignation bindurdh. Wohin Tacitus blidt, dort oben bet 
den Göttern, bier unten anf der Erde, überall lauter ſchwarze Nacht und Graͤuel⸗ 
thaten; er ahnt den nahen Untergang der Welt, die den Becher des Götter: 
zorns bis auf die Hefe austrinfen muß. Der ältere Plinius kann auch in 
der Betrachtung der Natur, in deren Wunder er fich vertieft, Feine Ruhe finden; 
ihm ift nichts gewiß, als das, daß es nichts Gewiſſes giebt und nichts Elen⸗ 
deres, als den Menichen: er wuͤnſcht ſich als die größte Wohlthat einen bal- 
digen Tod, den er auch unter der Lava des Veſuv gefunden hat (a. 79 p. C.). 


8. 46. Der Stoicismuß. 


Alfo auch die edleren Seelen, die mit ihrer verdorbenen Zeit radical zer- 
fallen waren, Ponnten den wahren Troft nicht finden: fie warfen fich einer Phis 
Iofophie in die Arme, welche fie von der Skylla in die Charybdis führte. 

Seit der athenifchen Gefandtfchaft zu Rom (455 a. C.) hatten auch die 
verfchiedenen philofophifchen Syfteme Griechenlands troß allen anfänglichen Wi: 
derſpruchs unter den gebildeten Römern Eingang gefunden. Einige, wie Cicero, 
der mehr ein Liebhaber der Weltweisheit, als ſelbſt ein fpeculativer Kopf war, 
wählten ih aus mehreren Spftemen dasjenige heraus, was ihnen am meiften 
zufagte, und bildeten damit einen charakterlofen Eklektieismus; der überwiegenden 
Mehrzahl, au Dichtern, wie Lucrez, Horaz, Ovid, fagte der Teichtfertige 
Epifureismng, der die Genußſucht und das Lafter beförderte, oder der Skepti⸗ 
cismus, der alles ernfte Streben nach Wahrheit verhöhnte, am meiften zu; Die 
ernfteften, die altrömifhen NRaturen, wie Cato, Seneca, Tacitus, Mark 
Aurel, eigneten fi den Stoicismus gu und brachten dieſes griechiihe Ge⸗ 
wächs, weldhes auf Zeno, einen Zeitgenoffen des Epikur und Pyrrho, zurüd- 
geführt wird, erfi zur vollen praftifchen Entfaltung. Diefe ernfte und heroifche, 
aber ſtolze, herbe und abfloßende Philofophie paßte eigentlich ganz zu dem ädht 
römifchen Charakter; fie brachte ihm nur fein innerfied Weſen zum Bemwußtfein. 
Nachdem nun die gepriefene rvepublifanifche Freiheit untergegangen war und einer 
tyrannifchen Alleinherrfhaft Plab gemacht hatte, da fuchte der Patriot um fo 
begieriger für den Verluſt feines deals in einem Syſteme Erfaß, welches die 
Rieſenkraft der altrömifchen Selbftftändigfeit und männlichen Unbeugfamteit in» 
nerlich wiederfirahlte und dem entfeßlichen Sittenverderben, der Kraft» und Saft: 
Iofigfeit der Zeit, den Stolz und die Selbſtgenuͤgſamkeit eines fittlichen Herois⸗ 
mus troßig entgegenbielt. 


1) Praeter multiplices rerum humanarum casus — fo lautet das Driginal in 
feinem altrömiſchen Ernft und feiner energifchen Kürze — caelo terraque prodigia 
et fulminum monitus et futurorum praesagia, laeta tristia, ambigua manifests, Nec 
enim unquam atrocioribus populi Romani cladibus magisve justis indiciis appro- 
batum est, non esse curae Deis securitatem nostram, esse ultionem. 
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Der Stoicismus erhob ſich über den Aberglauben der Vollsreligion, in 
dem er die perfönlich und anthropopathiſch vorgeftellten Götter auf allgemeine 
Srundfräfte des Weltalls reducirte. Allein er tbat dieß durchaus in pantheikt- 
cher Weife und obne etwas Beiferes an die Stelle zu jegen. Der ftoifche 
Zeus ift keineswegs ein liebender Bater, der das Wohl des Ganzen mit dem 
Wohl Les Einzelnen zu verbinden weiß, jondern die eiferne Nothwendigkeit des 
Fatums (der ziuapuern), das alles individuelle Leben verfhlingt. Im dieſen 
unabänderlihen Kreislauf ift auch das Böfe zur Darftellung der Weltbarmonie 
und als Bedingung des Guten notbwendig, wie der Schatten eines Körpers. 
So fagt Chryjippus: „Auch das Böſe geichieht auf gewiſſe Weile nach dem 
Gefeß der Natur und, fo zu fagen, nicht ohne Nupen für das Ganze; denn 
fonft wäre auch das Gute nicht“!), — eine Anſchauung, weldhe eigentlich al: 
len ernften, fittlihen Kampf gegen das Böfe untergräbt. Die Weisheit heftebt 
nun darin, daß man fih in flarrer Apathie diefer Nothwendigkeit unterwirft und, 
wenn die Todesftunde fchlägt, dem abfoluten Sein, der Weltjeele, fein eignes 
Leben willig hingiebt, wie der Tropfen im Meere verfiegt. Die Unfterblichteit 
wurde von den Stoifern bald entichieden gelängnet, bald wenigſtens bezweifelt. 
Cato ſtimmt bei Salluft?) dem Cäſar bei, wenn diefer in feiner Rede für 
Gatilina den Tod die Ruhe von allen Mühſalen, die Auflöjung aller Uebel und 
die Grenzlinie des Dafeins nennt, über welche hinaus es feine Sorge noch 
Freude mehr gebe’), Mark Aurel bezeichnet diefes Zerfließen der Perſön⸗ 
lichkeit in das unperjönlihe Allleben fo: „Der Gebildete fpricht ehrfurchtsvoll 
zu der Natur, die alles giebt und wiederum zu fih nimmt: Gieb, was du 
wid, und nimm, was du wilft Y.“ Dem Seneca ift die Unfterblichfeit ein 
Wahn. „Einf“, fagt er, „fchmeichelte auch ich mir mit der Erwartung des 
Ienfeits, indem ich Anderen glaubte. Ich fehnte mich damals nach dem Zode, 
als ich plöglih erwuchte und einen Fo fchönen Traum verlor ®).“ 

Man kann nun wohl zugeben, daß Römer, bei denen der Stoicismus in 
Saft und Blut übergegangen war, an denen die Stirme des Schickſals fi 
brachen, einen imponirenden Eindrud machen und wie unbewegliche Zelfen aus 
dem unruhigen Meere ihrer Zeit hervorragen. Dazu kommt, daß befondere 








1) Bei Pintard de stoic. repugn. c. 3ö: ylyarıı xal abın nos (7 xaxie) 
xare TOy 175 yuoswms Aöyor, zul, IV ovıws Elnw, 00x dypnorws yivsraı mpös 
10 öl’ OUTE Ya Tayada m. 

#) Catilina c. 52, 

®) Ib. c. 54: ultra neque curae neque gaudio locum esse. 

*) Monol. X, 44, vgl. X, 27. II, 4%. X, 5. 23. und Neauder's K.Geſch. I. 28 f. 

°) Quum subito experrectus sum et tam bellum sumnium perdidi. Epist. 402. 
Tacitus fpriht au einmal von der Initerblichkeit, aber bloß bupothetifch: Si quis 
piorum manibus locus, #, ut saptenfibus placet, nom cum courpore exstinguntur 
magnue animae (was man ebenfo gut auf die bloße Umjterblichfeit des Ruhmes bes 
ziehen könnte), placide quiescas etc. Vita Jul. Agricolae e. 46. — Plinius führt 
Hist. Nat. Il, 7. als Beweis gegen die Allmacht Gottes au, daß er die Sterblichen 
nicht mit Unſterblichkeit befchenten könne, non potest mortales aeternitate donare, 
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Seneca’s Schriften voll jchöner, obwohl freilich nicht felten gefünftelter und auf 
Effect berechneter Sentenzen und fittliher Maximen find, die manchmal, wenig. 
tens dem Wortlaute nah, an Ausſprüche des Neuen Teftaments erinnern. Einige 
alte Kirchenichrer glaubten ſich dieſe Verwandtfchaft nur durd eine pia fraus, 
nämlich die ganz grundloje Annahme eines Briefwechſels zwijchen dem ftoijchen 
Weiſen und dem Apoftel Paulus erklären zu fönnen?). Allein wir brauchen 
keine derartigen Ausflüchte. Abgeſehen davon, daB das Chriſtenthum nicht in 
einzelnen ſchoͤnen Lehren und Sittenfprüchen, fondern in göttlichen Thatfa- 
hen, in einem neuen Leben befteht, welches felbft die befte Bhilofophie nie 
und nimmer zu geben vermag; auch abgelehen davon, daß Seneca's Privatcha⸗ 
rafter feineswegs feinen eigenen Borjchriften entſprach: fo dürfen wir bloß näher 
zufeben, um augenblidlich hinter der chriftlichen Larve das heidnijche Verderben 
zu erbliden. Die ganze ftoifche Sittlichkeit if in ihrem innerften Weſen ver 
fehrt und daher troß ihrer natürlichen Größe vom Glaubensleben der Kinder 
Gottes verfchieden, wie die Nacht, oder im beften Falle, wie die trübe Däms 
merung vom hellen Zage. 

Denn einmal ruht fie auf einer ganz falfchen Bafis, nämlih auf dem 
Egoismus, auf dem Hochmuth, ftatt auf der Demuth und der Liebe zu Gott. 
Dieß ift überhaupt der faule Fleck aller heidnifchen Zugenden, und darum hatte 
jener Kirchenvater nicht fo ganz Unrecht, wenn er diefelben „glänzende after“ 
nannte. Der Ruhm wurde in den olympifchen Spielen ald das höchſte Ziel 
des Strebens, als die erhabenfte Aufgabe des griechifchen Jünglings aufgeftedt. 
Um den Breis des Ruhmes fochten ein Miltindes, Leonidas, Themiſtokles 
gegen die Berjer, denn die Vaterlandsliebe des Alterthums war nur eine ers 
weiterte Selbftliebe. Für den Ruhm fchrieb Herodot feine Gefchichte, fang 
Rindar feine Oden, dichtete Sophokles feine Tragoͤdien, bildete Phidias feinen 
Zeus, unternahm Alexander feinen Eroberungszug. Aeſchylos, jonft einer der 
erbabenften und ernfteften Dichter aller Zeiten, halt doch den Ruhm für den 
letzten und höchften Zroft des Sterblihen?). Daſſelbe finden wir bei den No» 
mern. Der citle Cicero ſprach e8 ganz unbefangen vor einer großen Verſamm⸗ 
lung aus, daß alle Menfchen, und zwar die edeliten gerade am meiften, von 


| — 


) Auch der berühmte Verfaſſer der „vier Bücher vom wahren Chriſtenthum“, 
Tohann Arndt (geb. 48555, geit. A624), von dem man cc kanm erwarten follte, 
-fcheint einen Einfluß des b. Geiftes auf Seneca angenommen zu haben. Gr unter: 
ſcheidet nämlich in einem Briefe an den Theologen Joh. Gerhard, damals noch Etu- 
denten in Wittenberg, folche Schriften, welche aus dem Zleifhe, und ſolche, melde 
aus den Geiſte gefchrieben find, und führt dann fort: Inter omnes philosophos ne- 
minem scio, qui er spiritu scripserit (qui ubi vult, spirat), praeter Inum Senecum, 
quem si necdum legisti, per otium quaeso legito; emas autem Godefredi editionem. 
Diefer Brief findet fih in E.R. Fiſcher's Vita Joannis Gerhardi (1723) p. 24. 
2) 3. 3. Fragm. 304 nah Dindorf: 
„Wem die Sottheit Leid verbing, 
Dem bleibt des Leides liebſtes Kind, der Ruhm, zum Troſt.“ 
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Ruhmbegierde geleitet werden!) An einem andern Orte fagt er, daß wir uns 
mit Recht unferer Tugend rühmen und deßhalb gerühmt werden, und findet 
darin gerade einen Beweis, daß fie unfer eigenes Verdienſt, nicht eine Gabe 
der Götter fei?). — Seinen Gipfelpunft erreichte diefer Stolz, dieſe Selbſi⸗ 
genügfamfeit und Selbfivergötterung der gefallenen Natur im Stoicismus, und 
ſchlägt da, weil fie feinen Grund und Boden bat, in ihr gerades Gegentheil, 
in Selbſtvernichtung um, welche die Stoifer mit der befannten Maxime vertheis 
digten: Wenn das Hans brennt, fo verlaß ed. Nah Seneca fieht der Weiſe 
fogar dem Bater der Götter in nichts nach, als in der Zeitdauer, ja anderer: 
ſeits fogar über ihm, fofern fein Gleihmuth die That feines eigenen Willens 
und nicht bloße Naturbeichaffenheit fei?). Nun Bann zwar der Menfch durd 
den Hochmuth alle rohen Ausbrüche der Leidenfchaft und der groben Sünden, die 
einen Verluſt der Ehre nach fich ziehen, überwinden; allein über der Ruine die 
fer Sünden erhebt fi der Hochmuth ſelbſt als die feinfle und gefährliche al- 
fer Sünden und macht feine Beute dem Satan ähnlih. Diefe Sünde Tann 
der natürliche Menfch, dieſe kann und will auch der Stoifer nicht überwinden, 
fie ift ja vielmehr feine hoͤchſte Freude. Er fpiegelt fih in feinem eigenen Ich 
und duͤnkt ſich in blasphemifcher Vermeſſenheit der Gottheit felber gleih. Der 
Geift dagegen iſt flark, inden er ſich ſchwach fühlt, und überwindet die menſch⸗ 
liche Schwachheit mit göttlicher Kraft nicht bloß ſcheinbar, fondern wahrhaftig. 

Wie an Demuth, jo fehlt e8 dem Stoicismus auch an Liebe, diefer Seele, 
diefem alles beherrfchenden Princip der wahren Sittlichfeit. Wer kennt nicht 
jenes furchtbare „Lacterum censeo“ des alten Cato, diefen vielbewunderten 
Ausdrud des granfamen, völferzertretenden Batrietismus! An der floifcgen 
Tugend bricht fih wohl das Ungeftiim der Meereswoge, aber ebenfo zerſchellt 
auch daran rettungslos das unglüdlihe Schiff. Kurz der Stoicismus if der 
Egoismus zwar in feiner großartigften, imponirendften, aber auch in feiner ge 

!) Pro Archia poeta c. 44: Trahimur omnes laudis studio, et optimus qnisgne 
maxime gloria dueitur. In der fhönen Stelle über die Fortdauer der Seele nad 
denn Tode (de Senect, c. 23) fchiebt fih ihm der Begriff des Nachruhms ftatt der 
perfönlichen Liniterblichkeit unter. 

2) De nat. Deorum Ill, 36: Num quis quod bonus vir esset gratias Deis egit 
umquam? at quod dives, quod honoratus, quod incolumis! Propter virtutem enim 
jure laudamur et in ea recte gloriamur; quod non contingeret, si id donum a Deo, 
non a nobis haberemus. Derjelbe Gicero hält die Natur für hinlänglich zur Boll 
bringung jeder Tugend, de fin. V, A5: Est enim natura sic generata vis hominis, 
ut ad omnem virtutem percipiendam facta videatur, vgl. V, 9: Secundum naturam 
vivere, i. e. ex hominis natura undique perfecta et nihil requirente. Das iſt ber 
abfolute Pelagianismus. 

») Die felbit vom beidnifchen Standpunkt aus vermejjene Stelle findet fidh in 
Epist. 73: Jupiter quo antecedit virum bonum? diutius bonus est. Sapiens nihil se mi- 
noris aestimat, quod virtutes ejus spatio breviori clauduntur. Sapiens tam aequo 
animo omnia apud alios videt contemnitque, quam Jupiter; et höc se magis suspi- 
eit, quod Jupiter uti illis non potest, sapiens non vult. gl. Ep. 53: Est aliquid, 
quo sapiens antecedit Deum: ille nafurae beneficio non timet, suo sapiens. 
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fährlihften Form. Bon diefer Seite aufgefaßt if er dem Chriſtenthum diame⸗ 
tral entgegengefeßt, und der Uebergang von jenem zu diefem außerordentlich 
fchwer. Bekanntlich ſprach Tacitus mit einer, auch durch feine Ignoranz nicht 
binlänglich zu entjchuldigenden Verachtung vom Chriftenthum al® einer „exitia- 
bilis superstilio“, und Mark Aurel war Einer der beftigften Verfolger der Kirche. 

Endlih aber ift ebenfo auch die damit eng zufammenhängende Apathie, 
die gefühlloje Refignation des Stoicismus, dem Chriſtenthum zuwider und ganz 
unnatürlih I. Man darf fie ja nicht verwechfeln mit der demüthigen, ftillen, 
fanften Gottergebenheit des gläubigen, liebenden und hoffenden Gemuͤths, welche 
auf der feften Ueberzeugung ruht, daß der barmherzige Vater im Himmel Seis 
nen Kindern alles zum Beiten gedeihen laßt und auch in der Stunde der 
ZTrübfal lauter Friedensgedanfen über uns hat. Wir follen die natürlichen Ges 
fühle des Herzens, Freude und Schmerz, Luft und Unluſt, nicht tödten, fondern 
nur in den gehörigen Schranken halten, verflären und heiligen. Die Schrift 
erlaubt uns, fröhlich zu fein mit den röhlichen und zu weinen mit den Weis 
nenden. Paulus verbietet und zwar zu trauern, wie die Heiden, „die feine 
Hoffnung haben“ (4 Thefſ. 4, A3), nicht aber den Schmerz überhaupt, — 
denn er fühlte ja felbft „ohne Unterlaß große Zraurigfeit und Schmerzen“ im 
Hinblid auf feine ungläubigen Bollsgenoffen (Röm. 9, 2). Gin Eato, der ih 
im Anblid der untergehenden Republik ohne einen Schrei des Schmerzes in 
fein Schwert Rürzt, ein Weijer, der feine Gattin und Kinder in’s Grab finfen 
nieht, ohne daß es ihm eine Thräne entlodt, der am Ende fein eigenes Sein 
willig und getröftet über die Vernichtung feiner SPerfönlichkeit dem herzlofen 
Ungeheuer des Weltgeiftes, wie einen Tropfen dem Dcean, wiedergiebt, mag 
Bewunderung erregen, etwa wie eine herz» und feblofe Marmorftatue. Aber 
unendlich größer it — fchon rein menſchlich betrachtet — Jeſus Chriftus, Der 
über die ungläubigen Einwohner Zernfalems Thränen der Wehmuth, am Grabe 
des Lazarus Thränen der Freundfchaft weint und im Mitgefühl mit der Sün- 
denſchuld des ganzen Geſchlechts im Garten Gethfemane blutigen Schweiß 
fhwipt, ja am Kreuze feufzt: „Mein Gott, mein Gott, warum haft Du Mic 
verlaffen ?” dabei aber doch Seinen eigenen Willen dem göttlichen unterordnet, 
und nachdem Er den Leidensfelh bis auf die Hefe ausgetrunfen, mit dem Sie: 
gesruf: „Es ift vollbracht!“ Seine Seele dem himmlischen Vater übergiebt. 
Dort ift lauter erdichtete, forcirte Stärke, die Gott nicht gefchaften hat und 


1) Zwar geht Zeno von dem Grundfag aus, daß die Tugend im naturgemäßen 
Lehen beitebe, und ſagt (Diogenes Laörtins, Zeno c. 53): TElog 70 Ooloyovuevas 
15 qoot (iv, Öneo Lor) xar aperıv $jv‘ aytı yap IgöS Tavımy nuds n Yuan. 
Auch macht er einen Unterjchied zwijchen der falfıhen araseık, die gegen alle Rührung 
unempfänglicd iſt, nnd der wahren anadeıa, dem avdunzwroy, der vollkommenen 
Bernunftberrfchaft und Feſtigkeit des Geiſtes, welches durch die zzadn gar nicht er: 
Ihüttert werden fann. Allein das ijt eben doc) immer die Selbſtherrſchaft der jtolzen, 
ungebrochenen und falten Vernunft, welche mit dem Weſen der chriltlichen Demuth 
und Liche im Wideripruch ſteht. Der wahre fittlihe Heroismus beſteht im Siege 
über die in ihrer ganzen Tiefe und im ihrem vollen Imfange empfundenen 097. 
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die ibm auch nicht wohlgefällt, lauter felbfigemacte, auf Hochmuth gegründete 
Ruhe, kalt wie das Eis, ſchaurig wie das Grab. Hier il warme Natur, 
aͤchte Menfchlichfeit, bewegt von den zarteſten Gefühlen, liebevoll theilnehmend 
an den Schmerzen und Freuden des Nächten, ja, die ganze Menſchheit an’s 
glühende Herz drüdend und durch ibre hingebende Liebe von der Macht der 
Sünde und des Todes errettend X). 


B. Die Vorbereitung des Ehriftentbums im 
Audentbum. 


8. 47. Die alttejtamentlihe Offenbarung. 


Bon den pelytheififchen Religionen treten wir in das Heiligthum des 
Monotheismus, aus den beiteren Hallen der Raturs und Menſchenvergötterung 
in den ernflen Tempel der Verehrung Jehovahs, des allein wahren Gottes, 
von Deffen Herrlichkeit die ganze Natur nur ein ſchwacher Abſtrahl, der She 
mel Seiner Füße if. Ungefähr zwei taufend Jahre vor der Geburt Chrifi 
berief Gott den Abraham und machte ihn zum Stammvater eines Bolfes, das 
unter den gößendienerifhen Nationen der alten Welt wie eine Dafe in ber 
Wüſte dafteht, in feinem Anfang, in feiner Führung und in feinem Ende eu 
Wunder der Gefchichte und in feiner dereinftigen Größe, wie in feinem Kul 
einer der übermältigendften Beweife für die Göttlichkeit des Chriſtenthums if, 
die fich nur denken laffen. Seine bervorragende Stellung, feine reinere Gottes: 
erfenntnig und feine vielfachen Bundesprivilegien bat Iſrael nicht eigenem Ber: 
dienfte, fondern allein Gottes freiem Grbarmen zuzufchreiben. Denn von Ratur 
find die Juden, wie Moſes und die Propheten oft genug geflagt haben, das 
hufsftarrigfte, ungehorfamfte und undankbarfte Volk der Welt. 

Die Religion des N. Teftamentes unterfcheidet fih von allen heidnifchen 
ſpecifiſch durch drei Punkte: 4., daß fie auf pofitiver Offenbarung Ies 
hovahs beruht und deſſen fucceffive gnädige Herablaffung zum Menſchen dar: 
fellt, während das Heidenthum Product der gefallenen Natur und böchflens 
ein inftinctartiges unflares Suchen des „unbefannten Gottes” if; 2. durch die 
allein wahre Jdee und DBerehrung Gottes, dieſes Grundbegriffe der Religion, 
d. 5. duch den Monothbeismus und Gottesdienſt, im Gegenfag zum 
Polytheismus, Dualismus und Pantheismus, zu dem nichtigen Gößentienft 
und der Naturvergötterung; 3. durch ihren rein ſittlichen Charakter, d. h. 
ihre durchgängige Richtung auf Gottes Ehre und auf die Heiligung des Men» 
fhen, im Gegenfaße zu dem mehr äſthetiſchen, tbeilweife geradezu unſittlichen 
Charakter der heidniichen Religionen. Dem Griechen war die Religion mehr 
Sache der Phantaſie und des pectifchen Genuffes, dem Roͤmer der politifchen 


1) Selbit Rouſſeau fagt, daß Sokrates wie ein Weifer, Chriſtus aber wie ein 
Wort ftarb: „VSi la mort et la vie de Socrate sont d’un sage, la vie et la mort 
de Jesus sont d'un Dieu.‘ 
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Berechnung und des praftifchen Nutzens, dem Yiraeliten dagegen des Herzens 
und Willens, an den die ernfte Forderung erging: „Ihr jollt heilig fein, denn 
Ich bin heilig.“ Iſrael Rebt zu den heidniichen Völkern und Religionen des 
Altertbums ungefähr in demfelben Berhältniß, wie das Gewiſſen, Diefe inwen⸗ 
dige Gottesſtimme, diefes in die Herzen gefchriebene Geſetz, zu dem einzelnen 
jündigen Menichen, d. 5. es ift ein ftiller Zeuge der Wahrheit mitten in der 
Ungerechtigfeit der Welt. Um in Ddiefer Eigenthümlichkeit und rein von aller 
beidnijchen Beimiihung erhalten zu werden, mußte das jüdiiche Volk particulas 
riftiich abgeichloffen jein, um fo mehr, da es von Natur einen ſtarken Hang 
zum Gögendienft hatte. Gott wählte fi) aljo ein Volk zu Seinem Eigenthum, 
zu einem Föniglih priefterlihen Geſchlecht, zum lauten Zeugniß eines reinen 
Gottesdienfted. Zuerit war Ddiejes Volk bejchloffen in einem Individuum, 
in Abraham, dem Freunde Gottes, dem Vater der Gläubigen. Aus ihm ers 
wuchs die patriarhaliihe Familie mit ihrer kindlich erhabenen Froͤmmigkeit, 
mit ihrem kühnen Gottvertrauen. Durch Mofes wurde Iſrael ein Gottes» 
Staat, und diefer erhielt im Geſetz ein geichriebenes und fpäter im Pros 
pbhetenfande ein lebendiges objectives Gewiffen, 

Iſrael hatte nicht die Idee der Schönheit zu entwideln, wie Griechenland, 
noch Die dee des Rechtes, wie Rom. Auf dem Gebiete der Politik, der 
Wiffenihaft und der Kunſt!) liegen feine Lorbeeren nicht. Dagegen hatte es 


ı) Wenn man nämlich die bildende KAunft (Malerei, Sculptur) und die Zweige 
der weltlichen Poelie im Auge bat. Denn in der heiligen Boefie, in der relis 
giöſen Lyrik übertrifft das U. Teftament — ganz abgejehen von feinem Inhalt, 
der bei weitem das Wichtigite iſt — an wahrer, geiftiger Schönheit, an erhabenem 
Schwung, an Reihtbum und Kühnheit der Anſchauung und Gnergie des Ausdrude 
jelbft die berrlihften Schöpfungen der griechifchen Mufe weit. Dieß gilt befonders 
von den Pjalmen, wie denn das auch von großen Kennern und Verehrern des clafs 
fiſchen Alterthums vielfach zugegeben worden iſt. So urtheilte z. B. der berühmte 
Philologe Heint. Stephanns (in der Vorrede zu feiner Pſalmenerklärung von 
4562), daß es im ganzen Bereiche der Poeſie nichts gebe, was dichteriſcher, wohls 
fautender, erfhhtiernder und in manchen Stellen begeifterter fei, als Die 
davidiichen Pſalmen (nihil illis esse zromrızwreoov, nihil esse Kovorxojyrepov, nihil 
esse Y00yorepoy, nihil denique plerisque in locis dıgvpnußıxwregoy aut esse aut 
fingi posse). Und der deutihe Tacitus, Johann von Müller, fchrieb an feinen 
Bruder (Sämmtlihe Werke, V. S. 422 vgl. 244): „Die fohönite Stunde macht mir 
jeden Tag David; — es it nichts Griechiſchee, nichts Nömifches, im ganzen 
Abendlande und im Lande gegen Mitternacht iſt nichts gleich dem David, welchen ſich 
der Gott Iſraels anserjah, Ihn höher zu fingen, als die Götter der Nationen. Vom 
Geiſte gebt, ſchallt er tief in’e Gefühl, und nie, feit ich lebe, nie ijt Gott mir fo vor 
Augen getreten.“ Beachtenswerih find auch die Urtheile, welche der Naturforfcher 
.Alex. von Humboldt, der in der ganzen Welt zu Hauſe it, aber leider dem 
chriſtlichen Glanben, dem Allerheiligiten des Lebens und der Geſchichte, ganz fremd 
zu fein ſcheint, bloß vom Standpunkte eines gebildeten natürlichen Geſchmacks aus 
im zweiten Bande feines „Kosmos“ S. 45 ff. über die Naturjchilderungen der bebräts 
ſchen Poeiie fällt, befouders über den 40%. Pſalm, der „allein das Bild des ganzen 
Kosmos darlegt”, über dad Buch Hiob, das „fo maleriſch in der Darftellung einzels 
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die Aufgabe, die eigentliche Religion der Buße und der Gottesfurdht zu 
entfalten und zu pflegen. Darum auch Johannes der Täufer, der perfönliche 
Nepräfeniant des alten Bundes, mit dem Rufe: „Thut Buße!" auftrat. Wäh⸗ 
rend die Griechen, die weder einen richtigen Begriff von der Sünde noch von 
der Heiligkeit hatten, eine ganz voreilige Verſöhnung zwiſchen Himmel und 
Erde, zroifhen Gott und Menfch feierten, eine Verföhnung, die fh zulegt ale 
eine bittere Tänfchung erwies: fo mußten die Juden umgekehrt zuerft den 
Schmerz des Dafeins, die Furchtbarkeit der Sünde, den Ernft der göttlichen 
Heiligfeit und Gerechtigkeit empfinden, alfo zuerft den unendlichen Abſtand des 
Suͤnders von Jehovah, den Gegenfaß beider erfennen, um auf diefem Grunde 
feine eingebildete, fondern eine wahrhaftige und bleibende Verfühnung anzubah» 
nen. Dazu ward ihnen durch Mofes das gefchriebene Geſetz gegeben, das 
uns weit vollftändiger und Plarer, als das natürliche Gewiffensgefeß, und zu- 
gleih in der Form des ausdrüdlichen göttlichen Willens unfere Pflihten, das 
Ideal der Sittlichfeit, vorhält, im Fall der Erfüllung Leben und Seligfeit ver: 
beißend, dem MWebertreter aber mit Zod und Verdammniß drobend. An diefem 
deal konnte fi) nun der Menfch meffen und mußte, je mehr er den Forderun⸗ 
gen des heiligen Willen Gottes nachzufommen ftrebte, defto mehr feinen Wider—⸗ 
fpruch mit demfelben erkennen und ſchmerzlich fühlen. Das Gefeß war aber 
nicht bloß ein geſchriebener Buchſtabe, fondern auch in allerlei Inftitutionen 
und Geremonien verförpert, welche fämmtlich eine typifche Beziehung auf die 
zufünftige Erlöfung hatten. Beſonders wieſen die täglich wiederfehrenden Opfer 
auf das abfolute Opfer am Kreuze hin und, indem fie bloß ein worübergebendes 
Gefühl der Verföhnung gewährten, hielten fie immer das Bedürfniß und die 
Schnfuht nach einer vollen und bleibenden Ausjöhnung mit dem heiligen und 
gerechten Gott rege. Das Geſetz, fowohl das Beremonialgefeß, als der Deka⸗ 
log, die man nicht abftract von einander trennen darf, war mithin einerfeits 
ein Zaun um das jüdiihe Voll herum, damit es vor dem heidnifchen Sitten» 
verderben bewahrt bliebe; andererfeits follte e8 in ihm die Erfenntniß der Sünde 
(Rom. 3, 20) und einen Zrich weden, der über daflelbe hinausgreift, nämlich 
das Heilsbedürfniß, die Sehnſucht nach einem Erlöfer von dem Fluch des Ge 
fees. Inſofern ift es ein „Buchtmeiiter auf Chriſtum“, wie der Apoftel Paulus 


— 


ner Erſcheinungen, als funftreich in der Anlage der ganzen didaktifhen Compoſition 
tft”, und Über das Buch der ährenfefenden Ruth, welches er ein Naturgemälde von 
der naiveſten Einfachheit nnd von unausfprechlihem Reize” nennt. Auch Göthe fagt 
von dem lepteren Buche (im Kommentar zum weftöltlichen Divan S. 8), es fel „das 
Lieblichſte, das uns epifch und tdylliich überliefert worden iſt.“ — Wie in der Beilis 
gen Poeſie, fo fteht das A. T. auch in ihrer engverbündeten Schweiter , der heiligen . 
Muſik, weit Aber der heidniſchen Kunft. „In dem Gebiete des mufikalifchen Tempels 
cultus“ — fagt Lange (Avoft. Zeitalter, I, 259) fehr ſchön — „war der Hebräer 
Meiiter der alten Zeit, weil er allein die tiefite innere Muſik des Herzens, die lage 
der Buße und das Lob der Gnade, wie die Feier des Herrn der Welt und Seiner 
u“ In der Kraft des Geiſtes und der Offenbarung fannte.” 
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es nennt. Allein genommen, würde freilich das Gefeß zur Verzweiflung füh—⸗ 
ven; aber Gott hatte dafür geforgt, ihm einen Tröfter, ein evangeliſches Ele 
ment, beizugefellen, nämlich die Weiſſagung, welhe Hoffnung und Vertrauen 
in der bußfertigen Seele wedt. Ja das Geſetz verbirgt unter feiner harten 
Schaale ſelbſt ſchon den füßen Keim der Verheißung, weil es fonft ein grau 
fames Spiel Gottes mit dem Menfchen, eine furchtbare Sronie auf feine fitt- 
lihe Ohnmacht wäre. Der Schöpfer kann unmöglich foldhe ernfte Forderungen 
an feine Gejchöpfe ftellen und an ihre Beobachtung oder Uebertretung ewiges 
Leben und ewiges Berderben fnüpfen, ohne zugleich zu beabfichtigen, ihnen feiner 
Zeit die Kraft zur Erfüllung zu geben. 

Die Berheißung nun if das zweite charakterifiifche Element des Ju⸗ 
denthbums, wodurch es direct das Chriftentbum vorbereitete; und von dieſer 
Seite betrachtet, kann man es die Religion der Zukunft oder die Religion 
der Hoffnung nennen. Während die Griechen und Römer das goldene Zeit 
alter in die Vergangenheit legten, erwarteten die Juden dajfelbe von der Zus 
kunft. Das A. Teſtament hat das Marfte Bewußtfein, daß es ein bloßer Bor: 
läufer Defien ift, Der da kommen foll, und weist demüthig uber fich felbft 
binaus auf den Meffias, Dem es nicht würdig fei die Schuhriemen aufzulöfen. 
Darin beftebt fein fchönfter Schmud. 

Die Weiſſagung ift eigentlich älter, al das mofaifhe Geſetz — weldyes, 
wie der Apofel fagt, zwijchen bineingefommen iſt 1) —; fie fnüpft ſich fchen 
unmittelbar an den Ball an, in dem fogenannten Protevangelium vom Schlan: 
gentreter, fie berricht im patriarchalifchen Zeitalter vor, deſſen Froömmigkeit 
überwiegend den Charakter des kindlichen Glaubens und Vertrauens hat, wäh— 
rend das Bewußtfein der Sünde zurüdtritt, wird aber von Samuel an, 400 
Fahre nah dem Auszug aus Negypten, ungefähr 4400 Jahre vor Ehrifto, 
nachdem es früher mehr bloß fporadifch gewirkt hatte, zu einer ſelbſtſtändigen 
Macht, zu einem eigenen Prophetenftande und ftetigen ‘Brophetenamte?). 


1) Röm. 5, 20: vouos di napsıonider, Ivan nÄsovaon T6 NRpanTWuRr. 

”) Man bat den Berein, den Sammel zu Rama gründete (4 Sam. 19, 48— 24), 
eine Prophetenſchule genannt. Man darf fih aber dabei nicht eine förmliche Unter⸗ 
richtöanftalt, jondern muß fi eine mehr freie Bereinigung denken, etwa nad Analogie 
der Gemeinfchaft Johannis des Tänferd mit feinen Iüngern, oder Chriſti mit den 
Apofteln, wo durch Studium des Befepes, durch Gebet, Gejang, Geſpräch und Dis 
feipfin Die geiftigen Gaben gewedt und die Frömmigkeit befördert wurde. Solcher 
Prophetenſchulen gab e8 zu Rama (1 Sam. 49, 19. 20), zu Jericho (2 Kön. 2, 5), 
zu Betbel (2 Kön. 2, 3), zu Gilgal (k, 38). Die Zöglinge waren meiſt fchon ers 
wachien und zum Theil verbeiratbet. Sie wohnten zujammen und wurden bisweilen 
von den Borftebern ald propbetifche Emiſſäre ausgejandt (2 Kön. 9, 4), wie auch 
Chriſtus zeitweife Seine Jünger ſchon vor der Auferſtehung ausjaudte. Es it kaum 
nöthig zu bemerken, daß zu den Propheien nicht bloß die vier großen und zwölf klei⸗ 
nen Bropheten gehören, deren Weiſſagungen (jeit etwa 800 a. C.) fchriftlih auf uns 
gefommen find, fondern auch viele andere, deren Gefcichte entweder tin den Büchern 
der Könige und der Chronik verzeichnet üjt, wie Samuel, Nathan, Elias, Eliſa, oder 
von denen wir bloß die Namen kennen. 
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Diefes begleitet fortan in unnnterbrochener Wirfjamfeit, als der Mund Gottes, 
als das Gewiſſen des Staates, gewiffermaßen als der ewangelifhe Proteftan 
tismus in der jüdischen Theokratie, das davidifche Köniathum und levitiſche Prie⸗ 
ſterthum Schritt für Schritt, bis in die Bande der babyloniſchen Knechtſchaft 
und zurüd bis zum Wicderaufban des Tempels, die Gerichte Gottes, aber aud 
deffen vergebende Gnade vorherverfündend, warnend und flrafend, aber aud 
tröftend und ermunternd und immer deutlicher culminirend in der Hinweiſung 
auf den kommenden Mieſſias als den Retter von allem Elend und Jammer 
des Volkes und der ganzen Welt. Wie das Geſetz, fo verkörperte ſich and 
das Prophetenthum, oder das altteftamentlihe Evangelium nicht bloß im Worte, 
fondern zugleich in Inſtitutionen und lebendigen Berfönlichkeiten, welche auf 
die Zufunft hinwieſen. Mofes, Joſua, die Nichter, David und alle jene zeit 
lichen Erretter und Erleuchter, jene ernften Bußprediger und Zröfler Iſraels bis 
auf Johannes den Täufer herab, waren Vorläufer und Unterpfänder des wahr 
haftigen Erretters, und je weniger fle eine vollkommene und bleibende Hüſfe 
und Troft gewähren fonnten, deſto mehr belebten fie die Echnfucht nach dem 
großen Gefalbten, der die drei theofratifchen NAemter, das prophetifche, bohe⸗ 
priefterliche und Fönigliche, in feiner Perfon vereinigen und ale jene berrlichen 
Verheißungen vollſtändig erfüllen werde. Da die Gegenwart mit der Zufunft 
gefhwängert ift und da die biblifche Weiffagung einen Acht bifterifchen Grund 
und Boden nnd eine praftiiche Bedeutung für die Zeitgenoffen ebenſowohl, als 
für die fernften Nahlommen bat: fo wird der Meſſias in fauter theofratifchen 
Bildern und fo gedacht und befchrieben, daß alle Weiffagungen zugleidy ibre 
vorläufige Erfüllung im alten Bunde finden, und die ganze theokratiſche Be 
fchichte ein Typus der zufünftigen, 3. B. die Befreiung von der babyloniſchen 
Gefangenfchaft ein Vorbild der Erlöfung von Sünde und Elend, wird. Aber 
durch Leiden und Drangjale kommt dem Bolfe immer deutlicher der Widerſpruch 
der Erſcheinung mit der Idee feiner Religion zum Bewußtſein, - und fein Bid 
wird dadurch immer fehnjuchtsvoller in die Zukunft gerichtet. Zwar ftellten 
jich die Juden das meſſianiſche Reich als eine herrliche Wiederherftellung des 
davidiſchen Königthums vor; aber die tiefiten Seber, bejonders Jeſajas, ber 
alle Ströme des prophetiichen Geiftes vor ihm in fih aufnahm, um fic be 
reichert in die fernfte Zukunft hinaus zu fenden, verffindigen, daß Leiden, daß 
ein allgemeiner Sühnact die notbwendige Vorbedingung zur Gründung des 
Reiches der Herrlichkeit fe. Der „Aneht Gottes“ trägt zuerft die Sünden 
des Volkes, als ein ftiler Dulder, ald das wahre Ofterlamm, und verjöhnt 
es nicht nur für eine beſtimmte Zeit, fondern für immer, mit Gott, dem 
heiligen Geſetzgeber. Derfelbe Jeſajas durchbricht die Schranken der jüdiſchen 
Rationalität, wirft ſchon den Marften Blick in die abfolute Univerfalität des 
mejftanifchen Heils, in deffen Lichte auch die Heiden wandeln Tollen, und findet 
er in einem neuen Himmel und einer neuen Erde den Ruhepunkt für feine 
fühne Hoffnung (60, 3. 66, 49 ff. 2c.). 

Mit Maleahi erlojh das Prophetenthpum, und Iſtael war num vier 
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Jahrhunderte fich ſelbſt überlaffen. Endlich aber unmittelbar vor der Erfüls 
fung der meffianifchen Berheißungen erjcheint das ganze A. Teſtament in 
eoncentrirter und leibhaftiger Geftalt neh einmal in dem größten der von 
Weihe Geboruen, der dem Herrn, wie die Morgenröthe der Sonne, voran» 
ging und in göttliher Demuth fih in deren Glanze verlor. Johannes 
der Täufer ift der perfönliche Nepräfentant des Geſetzes dur feine 
ernfte Bußpredigt, feinen Aufenthalt in der Wüfte und fein asfetifches Leben; 
aber auch zugleich eine Berkörperung der troftreihen Verheißung durch feine 
Hinweifung auf Den, Dem er nicht würdig fei, die niedrigften Sklavendienfte 
zu verrichten, Der mit Feuer und dem heiligen Geifte taufen werde, auf das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Um ihn fammelten fich die Edel- 
fien und Beſten unter dem heranwachſenden Gefchlecht, auch mehrere der nach⸗ 
berigen Apoftel. Diefe Johonnisjünger, diefe Rathanaelsjeelen, ferner jene 
Kill Hoffenden und auf die Erlöfung Iſraels durch den Meffias allein hin- 
gerichteten GSemütber, wie der alte Simeon, die Prophetin Hanna, dic 
Mutter des Herrn und ihre Freunde und Berwandten, und der fiebliche 
Kreis zu Bethanien, wo der Herr der Hausfreund und liebſte Gaft war: 
das find die rechten Nepräfentanten des A. Zeftaments in feiner direct dem 
Ehrikentbum zuftrömenden Richtung, das Volk der heiligen Sehnfucht und der 
erhabenen Hoffnung, die Erftlinge des neuen, durch das Blut des Sohnes 
Gottes verfiegelten Bundes. Bor allen muß man fih die Jungfrau Maria, 
die den Weltheiland unter ihrem Herzen trug, als die perfönliche Verkoͤrperung 
und als den reinen Tempel des tiefften Berlangens nach der Erfcheinung des 
Sottesfohnes im Fleiſche und nah der Erlöjung Iſraels denken, wodurd fie 
eben befähigt und gewürdigt wurde, die Mutter des Gotimenfchen, die Hüterin 
Seiner Kindheit, die gebenedeite unter den Weibern und in einem böheren Sinne, 
als ihr Gegenbild Eva, „die Mutter der Lelendigen” zu werden. — Während 
fo das griechiſche und römifche Heidenthum mit einem negativen Refultate, mit 
einer troftlofen Klage über den Berluft des goldenen ZBeitalters, als cines 
AJugendtraumes, mit einem ohnmächtigen Schrei nah Erlöfung endigt: fo ges 
biert das Judenthum am Schluffe jeiner Entwidlung das Chriſtenthum aus 
feinem mütterlihen Schooße — denn das Heil fommt von den Quden, 
Joh. &, 232 — und endet mit der herrlichen Erfüllung aller Vorbilder und 
Beiffagungen vom Schlangentreter bis zu dem Lamme Gottes, das da hinweg» 
trägt die Sünden der Welt. 

Wie fand es aber in der großen Maſſe des damaligen Audenthumg ? 
Hier müffen wir fagen, daß das Chriftenthum mehr negativ angebahnt d. h. 
alles zum Berderben und Untergang reif, mithin ein Heiland ganz unentbehr 
ih war. 


8. 48. Die politifhe Lage der Juden zur Zeit Chrifti. 


Bliden wir zunächft auf den politischen Zuftand des jüdiſchen Volkes zur 
Zeit der Geburt Chriſti. Die Herrichaft der maffabäiichen Helden, welche 
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das Hoheprieftertbum mit der Königsfrone vereinigten und das jüdifche Reich 
durch Eroberung von Samaria und Idumäa erweiterten, deffen Bewohner, die 
Edomiter, durch Befchneidung in das Judenthum aufgenommen wurden, war 
nur von kurzer Blüthe. Paläſtina fiel, wie die ganze gebildete Welt, im die 
Hände der Römer. Nah der Schlacht von Philippi (42% a. C.) gerieth der 
Drient unter die Macht des Marcus Antonius, der mit Cäjar Detaviau und 
Lepidus das zweite Zriumvirat Fildete, Gr übertrug mit Octavian dem Hero⸗ 
des die Königskrone von Palaäſtina unter römifcher Oberbotmäßigfeit (a. 39 
a. C.), und in diefer Herrfchaft wurde er nach der Schlacht von Actium (a. 30) 
von dem nun Alleinherrſcher des römiichen Reichs gewordenen Octavian oder 
Auguftus beftätigt. Herodes M. war ein Idumäer, der Sohn des Antipa⸗ 
ter, ein kluger, Träftiger, aber berrfchfüchtiger, graufamer und durchaus heit 
nisch gefinnter Fürſt. Mit feiner Thronbeſteigung war das maffabäifche Haus, 
welches fich bereits innerlich durch allerlei Lafter und Gräuelthaten aufgerieben 
hatte, auch äußerlich für immer vernichtet, und das Volk Jfrael unter heidniſch⸗ 
römischen Einfluß geftellt; eben damit mußte fich fein nationaler Untergang be 
Ichleunigen. Herodes kämpfte mit aller Macht gegen jüdiiche Sitten und Ei 
richtungen und fuchte römische Gebräuche einzufübren. Dadurch empörte er die 
ſteif an dem Alten feithaltenden Juden, bejonders die Pharifäer, und konnte 
fie auch dadurch nicht verföhnen, daß er an die Etelle des alten Tempels auf 
Moriah einen weit prachtwolleren baute. Er wurde daber feiner Herrſchaft nicht 
froh, und nachdem er die letzten Sprößlinge des makkabäiſchen Geſchlechts, dar 
unter jelbft feine ſchöne Gemahlin Marianne und deren Söhne Ariftobulus und 
Alexander, hatte hinrichten laffen, fiel er in wilde Verzweiflung und zufept in 
eine fcheusliche Krankheit, am welcher er farb im Jahre 750 oder 754 da 
Stadt Rom, im Jahre 3 oder 4 vor unjerer Zeitrechnung). Wei dem Haft 
des Herodes gegen die Juden, bei feiner Eiferjucht auf die Erhaltung feiner 
Herrichaft, bei der allgemeinen Verwirrung und Empörungsjucht der damaligen 
Zeit begreifen wir vollfommen das graufame Verfahren dieſes Tyrannen gegen 
die bethlehemitiichen Kinder, als ihm durch die Weifen aus dem Morgenlande die 
Nachricht von einem in Bethlehem geborenen Königsfohn aus dem Stamme 
Davids zu Chren kam. 

Nah feinem Tode wurde dag Reich unter feine drei Söhne getheilt. 
Archelaus (Matth. 2, 22) erbielt Zudäa, Idumäa und Samarien, Philip 
pus Batanda, Ituräg und Trachunitid, Herodes Antipas, der Luk. 3, 4 
unter dem Namen des ZTetrarchen (Dierfürjten) Hervdes vorkommt, Galiläa 
und Peräa. Der Ethnarh Nrchelaus wurde aber ſchon ſechs Jahre p. U. . 
verwieſen und fein Erbtheil eine röniihe Provinz. YJudaa, Zdumda und Sa 
maria wurden unter der Oberauficht des Proconjuld von Syrien durch einen 


I) Die aber wenigjtens um vier Jabre zu fpät iſt. Alfo farb Herodes 4 oder 2 
Sabre nach der Geburt Chriſti. Bgl. Wiefeler, Chronologiſche Synopſe der vier 
Gyangelien, 4843. 5. 50 ff. 
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Procurator verwaltet. Der fünfte diefer Procuratoren oder Landpfleger war 
der aus den Evangelien bekannte Bontius Pilatus von 28— 37 p. C. 
Seine Borläufer hießen Coponins, Marcus Ambivins, Annius Rufus und Bas 
lerius Gratus. Der zweite Sohn,. der Tetrarh Philippus, flarb a. 3%. 
Sein Neih fiel a. 37 in die Gewalt des Herodes Agrippa, der unter 
Kaijer Claudius (a. 44) fogar zum König von ganz Paläftina erhoben wurde, da 
Herodes Antipas a. 39 verwiejen worden war. Diefer Herodes Agrippa I., 
Eufel des Herodes M. und der Mariamne, von deren älteftem, bingerichteten 
Sohne Ariftobulus, ein eitler und charakterlofer Menſch, kommt in der Apoſtel⸗ 
geſchichte (c. 42.) als Chriftenverfolger vor. Allein nach feinem plöglichen und 
fhmerzbaften Tode (a. 44) wurde fein ganzes Reich wieder römifche Provinz 
und von Procuratoren verwaltet, deren uns aus der Apoftelgefchichte zwei bes 
fannt find, nämlih Claudius Felix und Porcius Feſtus. Der lepte 
PBrocurator war Geſſius Florus, unter dem das lange vorbereitete tragiſche 
Geſchick des jüdifchen Volkes ſich endlich entfchied. 

Alle diefe fremden Herren wetteiferten in Falter Verachtung und tödtlichem 
Haß gegen das ſchmachvoll gefnechtete Voll. Sie fuchten auch wo möglich feine 
religiöfe Wreiheit zu unterdrüden, indem fie die Jurisdiction des Sanhedrin bes 
ſchränkten und die Hohenpriefter wilfführlich ein» und abſetzten, wie die türfifchen 
Sultane die hriftlihen Patriarchen in ihrem Gebiete, fo daß es manchmal for 
gar ſchwer war, zu entjcheiden, wer der Hobepriefter fei (vergl. Apg. 23, 5. 
und die Ansleger dazı). Die Juden ihrerfeits vergalten mit derjelben Bers 
achtung und demfelben, unter dem odium generis humani befannten, Haffe, ver 
feftigten fih in ihren abgeichloffenen ftarren Formen und Ueberlieferungen, aus 
denen jedoch der Geift und das Leben längft gewichen war, und zettelten eine 
Empörung nad der andern an, geriethen aber bei jeder nur in eine noch ſchlim⸗ 
mere Lage ald zuvor. Solch’ grenzenlofes Elend mußte die Edleren und Beſ⸗ 
feren, die noch einen Funken der reinen, altteftamentlichen Sehnſucht in fich hate 
ten, dem Chriftenthum in die Arme werfen, während es die halsftarrigen Buch⸗ 
ftabenfnedhte, die das fleifchgewordene Wort mit Füßen traten, ihrem fchuldigen 
Gerichte immer näher führte, — einem Gerichte, das laut bezcugte, das Alte 
fei vergangen und durch Chriftum Alles neu geworden, einem Gerichte, Das, 
durh die ganze Gefchichte Bis zur zweiten Wiederfunft des Herrn hindurch» 
f&hreitend, ein fortgehender handgreiflicher Beweis für die Göttlichleit des Alten 
und Neuen Zeftamentes if. Der Briefter Joſephus (geb. a. 37 p. C., 
+ nad 93), felbf ein Jude und Gefchichtsichreiber des tragiſchen Unterganges 
feiner Nation, fagt ohne Hehl von feinen Landsleuten und Zeitgenoffen: „Ich 
glaube, wenn die Römer gezögert hätten, über dieſes Frevelgeſchlecht zu kom⸗ 
men, fo hätte ein Erdbeben fie verfchlungen, oder eine Fluth fie ertränkt, oder 
die fodomitifhen Wetterftrahlen hätten fie getroffen. Denn dieſes Gefchlecht 
war gottlofer, als alle, die irgend etwas dergleichen litten.” — In einer fol 
hen Zeit des Berderbens, der ſchmachvollſten bürgerlichen Knechtſchaft, wo die 
davidifhe Königsfamilie in Armuth und Dunkelheit verfunfen, das auserwählte 

Schaff, apofol. Kirche. 3. Aufl. 12 
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Gefchleht ein Spott und Hohn der hberzlofen heidnifchen Unterdrüder war, er⸗ 
fehien in wunderbarem Gontrafte der Sohn Gottes, der verheißene Meſſias, in 
Knechtsgeſtalt und doch voll göttlicher Herrlichkeit, Der die wahre Freiheit von 
der ärgiten Sklaverei verkündigte und Licht, Heil und Leben in die Dichte Kin 
ſterniß brachte. 


8. 409. Der religiöfe Zuftand der Juden zur Zeit Chriſti. 

Nicht beifer, als mit dem politischen und nationalen Zuftand der Juden. 
Hand cs mit ihrer Theologie und Neligion. Auch bier gewahren wir eine jüms 
merliche Knechtſchaft des Buchſtabens, der da tödtet, ein krankhaftes Kleben an 
Formen und Weberlieferungen, aus denen der Geift längft gewiden war. Zwar 
lebten im Wolfe die meflianifchen Hoffnungen, aber fie wurden in's Fleiſchliche 
und Einnliche berabgezogen, und der Meſſias zu einem Diener niedriger Leidens 
haften gemacht, deffen Hauptgefchäft darin beitche, die Juden vom Drude der 
Römer zu befreien, dieſe verhaßten Heiden mit eiferner Ruthe zu züchtigen und 
ein äußerlich glänzendes theofratiiches Weltreich zu gründen. Daher fanden aub 
falfche Propheten und Pſendomeſſiaſſe, welche Empörung gegen die bürgerlide 
Dbrigfeit predigten, wie Judas von Samala oder Judas Gaulonitet 
(a. 6 p. &.) und Theudas (unter Elaudius um das Jahr 44), ſo ſchnellen 
Eingang im Bolfe. 

Die Theologie und das religiöfe Leben der Juden fpaltete ſich zur Zeit 
(hrifti in drei Secten, Pharifäismud, Sadducaäismus und Effenit: 
mus. Sie waren in der Zeit der Makkabäer etwa 450 vor Chriſto entſtan⸗ 
den und entſprechen den drei Nichtungen, welche fi) beim Zerfall einer Religion 
zu bilden pflegen: nämlich dem fcheinheiligen Formalismus, dem leichtfinnigen 
Unglanben und dem myſtiſchen Aberglauben. Wenn wir fie mit den Syſtemen 
der heidniſchen Philoſophie vergleichen, fo entiprehen die Phariſäer den Stoi— 
fern, die Sadducher den Gpifuriern und Sfeptifern, und die Effäer den Pla— 
tonifern und Reuplatonifern. 

41. Die Bharifäer, d. h. die Abgeſonderten ) — wegen ihrer vermeint- 
lichen Heiligfeit — repräfentiren die traditionelle Rechtgläubigkeit, die erftarrte 
SGejeglichkeit und Außerliche Werkheiligkeit des Judenthums. Sie waren im Al: 
gemeinen die Juhaber der richtigen Lehre, weßhalb Chriftus Seinen Süngern befichit 
Alles zu thun, was fie fagen (Matth. 23, 3), d. h. was fie in ihrer offlciellen Eigen 
ſchaft al8 Lehrer des moſaiſchen Geſetzes und in Uebereinſtimmung mit demfelben 
fordern. Allein damit verbanden fie zugleih manche frendartige, befonders per: 
fiihe Elemente, welche feit dem Exile eingedrungen waren, und die fie durch 
allegerifhe Auslegung in das A. T. hineintrugen, außerdem die fpißfindigen 
rabbinifhen Traditionen, welche fih auf die theologiſche und juridiiche Ausle⸗ 
gung des Geſetzes bezogen und dem tieferen Geifte der kanoniſchen Schriften 





) Bon WE (parasch, peruschin) in der Bedentung abfondern. So erklärt der 
Zalmımd felbit den Namen (Tal. babylon. Chagiga f. 43 b.). 
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bäufig zumiderliefen (Mattb. 45, 2), ja, fo weit ihr Einfluß reichte, das Wort 
Gottes, das fie daneben anerkannten, feiner Wirkjamkeit beraubten (Mare. 7, 13)%), 
Darum warnt Chriftus feine Jünger auf der andern Seite vor dem Sanerteige, 
d. h. vor der falihen Lehre der Phariſäer (Matth. 46, 6. 42. Marc. 8, 48). 
Sodann aber fehlte ihnen in ihrem praftifchen Lebenswandel die Hauptſache, 
nämlich der wahre tiefere Geift des Geſetzes, die innere Heiligkeit der Gefln- 
nung. Statt deifen wähnten fie in einer todten Berftandesorthodorie und in 
ſtlaviſchem Ceremonieendienft, in pedantifcher Beobachtung der Faften, Gebete, 
Almofen, Bafchungen u. dgl. die wahre Srömmigfeit zu befigen. Die fleifchs 
lihe Abftammung von Abraham und die äußere Beichneidung jchien ihnen fchon 
einen binreichenden Anſpruch auf die Theilnahme am Reich Gottes zu geben. 
Sie waren die Müdenfeiger und Kameelverfchluder, die blinden Blindenleiter, 
die übertündhten Gräber, äußerlich hübſch und innerlich vol Zodtengebeine und 
Unflatb, wie der Her in Seiner furchtbaren Strafrede Matth. 23. fie nennt. 
Etatt dur die Zucht des Geſetzes Erkenntniß der Sünde und aufrichtige Buße, 
und durch die Auslegung der Brophetie Sehnſucht nah Erlöfung im Volke zu 
weden, beförderten fie vielmehr durch den Mipbraud des Geſetzes eine mecha⸗ 
nifche Werkheiligfeit und geiftlihen Hochmuth, durch den Mißbrauch der Weifs 
fagung den fleifchlichen politifch» rewolutionären Fanatismus und durch beides 
den endlichen Untergang des Judenthums. — Zur Zeit Chrifti hatten die Pha- 
rifäer, wenigftens in Judaäͤa, faft alle Zehrftellen inne, genoſſen überhaupt im 
Bolfe ale die vermeintlich allein wahren Sihriftgelehrten und Gefepausleger das 
meifte Anfehen, fanden an der Spitze der Hierarchie und machten den größten 
Theil der Synedriften aus (vergl. Apg. 5, 34; 23, 6 ff.). Sie find uns aus 
dem Neuen Teftamente hinlänglich befannt und erfcheinen dort als die erbittert: 
ften und tödtlichfien Keinde des Herrn. Der Talmud, der gegen Ende des 
zweiten und im Anfange des dritten Jahrhunderts entftand, iſt eigentlich durchs 
aus vom Geiſte des Pharifäismus bejeelt. 

Doch muß man fi) nicht denken, daß alle Mitglieder der Secte fchein- 
heilige Heuchler und herrfchfüchtige Hierardhen waren. Es gab auch unter ih» 
nen vedlich fuchende, wenn auch noch von Menſchenfurcht befangene Nikodemus⸗ 
feelen (Joh. 3, A. Marc, 42, 34). Manche, wenn gleich bei weiten die Mins 
derzahf, hatten gewiß ein ernftes Streben nad Gerechtigkeit und Heiligkeit vor 
Sott, und machten in ſolchen Kämpfen mit fih felbft die ſchmerzlichen Erfah: 
rungen, die Paulus, der ſelbſt früher ein Pharifäer und gewiß ſchon damalg, 
wie fein Lehrer Gamaliel, ein edler und ernſter Menſch war, im ficbenten Kas 
pitel des Nömerbriefs erzählt, — Erfahrungen, die mit einem Schrei nah Er: 
löfung endigen (Nöm. 7, 23). Daher denn mande von ihnen zu dem dhrift- 


1) In ähnlicher Weife befchufldigte man auch die römifche Kirche nicht mit 
Unrecht, daß fie zu den orthodoxen Lehren des Chriſtenthums, welche fic offenbar 
in ihren fombollfhen Büchern anerkennt und nie aufgeben wird, allerlei jpätere Tras 
ditionen und menfchliche Zuſätze hinzugefügt babe, welche jene, wie eine Schale den 
füßen Kern, verdeden nnd nicht zu feiner vollen Wirkſamkeit kommen laſſen. 

42* 


480 8. 49. Der religiöfe Zufand d. Juden zur Zeit Chriſti. [Spe. 


lichen Glauben übertraten (Apg. 15, 5). Es ließ fih dann ein doppelter Fall 
denen. Entweder wurden fie nun ebenſo cutichiedene Giferer für die Glau- 
bensgerechtigkeit, wie ſie es früber für die eigene Werkgerechtigleit gewelen wa- 
ven, ähnlih dem großen Heidenapoflel; oder fie jchleppten nod viel won dem 
pharifäiichen Sauerteig der Selbſtgerechtigkeit und äußerlichen Geſetzlichkeit mit 
fih, und wurden dadurch der reinen Entwidlung des Chriſtenthums hinderlich. 
Das fehen wir ſchon bei den jndaiftiichen Gegnern des Paulus und in der 
ganzen Sirchengefchichte, in welcher e8 noch bis auf den heutigen Tag Phari⸗ 
fäismus genug giebt, der zwar die Waffertaufe, aber nicht die Feuertaufe des 
Evangeliums empfangen bat. 

2. Im feindlichen Gegeniage zu den Pharifäern und ihrem flarren Con 
fervativismus fanden die nicht fo zablreihen Sadducäer!). Sie vermwarfen 
alle Traditionen und wollten nur das gefchriebene Geſetz ale hindende religiofe 
Norm anerfennen. Daß fie, wie viele Gelchrte behaupten, von Dem altteſta⸗ 
mentliben Kanon bloß den Pentateuch annabmen, läßt fi nicht binlänglich be 
weilen und ift aus dem Grunde unwahrfceinlih, weil fie Beifiger im Syne⸗ 
drium waren (Apg. 23, 6 ff.) und bisweilen auch das Hoheprieftertbum ver 
walteten?). Dagegen ift gewiß, daß fie das Dafein der Engel, die Fortdaun 
der Seele nach dem Zode und die Auferfichung läugneten (Matth. 22, 23. 
Marc. 42, 48. Luf. 20, 27). Ueber die Willenskraft des Menichen dachten 
fie pelagianifh und läugneten den Einfluß Gottes auf diefelbe. Sie waren 
überhaupt eine aufklärerifche, zum Unglauben, Sfepticismus und fittlichen Leicht 
fin geneigte Secte. Wenige von ihnen gehörten dem Lehrftaude an. Beim 
Volke fanden fie wenig Eingang, dagegen bei der reichen, vornehmen und welt 
lich gefinnten Kaffe, wie Jofephus in feinen Alterthbümern berichtet. Daher 
darf es uns nicht wundern, daß te, troß ihres fonftigen Haffes gegen die Pha⸗ 
rijüer, doch mit ibnen in der Oppofition gegen den Heiland gemeinfchaftlihe Sade 
machten (Mattb. 3, 7, 42, 38; 46, 4. 6. 44 ff., 22, 23. 24; Luk. 20,27. Apg. &, 1; 
5,47). Unter folden Denfchen, die das tiefere religiöfe Bedürfniß gar nicht in ſich 
aufkommen ließen, fonnte das Chriſtenthum am wenigften Eingang finden. Mit der 
Zerftörung Jeruſalems verfchwanden fie auch im Judenthum und werden nur 
noch zuweilen im Talmud als Ketzer und Epikuräer erwähnt. 

3. Die Schidjalsftürme und Parteilämpfe riefen endlich noch eine dritte 


—— 





1) Den Namen leitet die rabbinifhe Tradition von einem gewiſſen Zadod, dem 
angeblichen Stifter der Secte, Gpinbanius dagegen von dem hebräifchen Dex, 
gerecht, ab. Nach der letzteren Etymologie wäre es aljo, wie Pharifäer, ein Ghren- 
titel, den fie ſich ſelbſt beifegten. 

2) Auch jagt Joſephus c. Apion. I, 8. ohne Einſchränkung, daß alle Juden 
die 22 Bücher des A. T’s. als görtliche adoptiren. Der Hauptgrund, den man für 
die Verwerfung der prophetifchen Bücher von Seiten der Eadducäer anführt, iſt ibre 
Länugnung der Uniterblichkeit, Die Doch z. B. bei Daniel deutlich gelehrt wird. Allein 
fie können ich ja durch willkührliche Exegeſe geholfen haben, wie das noch heut zu 
Zage Rationaliften und alle möglihen Secten mit dem N. T. thun. 
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Secte unter den Juden, den Ejfäismus oder Ejfenismus!) hervor, der 
ung zwar nicht aus dem Neuen Zeftamente, wohl aber aus den Schriften des 
Joſephus, Philo und Plinins befannt it. Wir haben ihn als das jütifche 
Mönchsthum zu betrachten, als eine praftifchsmyftifche und aſketiſche Richtung, 
die jedoch ein tbeofophiiches und fpeculatives Element nicht ausichloß, mag man 
dieß nun aus platonifcher Philofophie, oder, was vielleicht richtiger if, aus 
erientalifchen Philofopbemen, befonders dem Barfismus, ableiten. Die Secte 
beitand aus ſtillen, zurüdgezogenen Leuten, die fern von dem wilden Gemüble 
der nach allen Seiten hin zerriffenen Zeit an der Weſtküſte des todten Meeres 
ihr Leben zubrachten. Sie waren in vier Ordensgrade getbeilt, geftatteten bie 
Ehe blos Einer Klaffe, verwarfen den Eid, außer bei der Aufnahme in bie 
Zahl der Eingemweihten nad Der Prüfungszeit. Aa und Nein war ihnen bins 
längliche Bürgfchaft der Glaubwürdigkeit. Arbeitfamkeit, Wohltbätigkeit, Saft 
freundfchaft und Treue wird an ihnen gerübmt. Sie hielten unter einander 
Sütergemeinihaft. Den Sabbath beobachteten fie fHlavifh. In den Tempel 
zu Jeruſalem Tandten fie Weihgeſchenke, betraten ihn aber nicht. Selbſt unter 
fi beobachteten fie eine große Geheimnißfrämerei, ſcheuten ſich ängftli vor der 
Berübrung mit Unbefchnittenen, und wollten lieber fterben als Speifen effen, 
weiche nicht von ihnen felbft oder ihren Genofjen zubereitet waren. So vers 
miſchte ſich aljo bei ihnen, wie das häufig bei myſtiſchen Secten der Ball ift, 
eine reinere Religiofität mit Aberglauben, Innerlichkeit mit Angftlihem Formen⸗ 
dient und Kleinigkeitöfrämerei, ſtille Zurüdgezogenheit und Selbfitödtung mit 
Kaſtenhochmuth. 

Dieſe Effäer konnten ſich nun auf der einen Seite leicht durch das my⸗ 
Kifche Element des Chriſtenthums angezogen fühlen, aber ebenfo leicht durch 
ihre vermeintliche Ordensheiligkeit fich gegen die Predigt verfchließen, welche Die 
Armen am Geifte felig preist; oder endlich, wenn fie übertraten, fo lag es ihr 
nen nahe, eine gute Dofis ihrer mönchifhen Weltflucht und Außerlichen Aſtkeſe 
mitzunehmen. Dadurch mußten fie das Mönchsweſen befördern und die Quelle 
mancher häretifchen Secten werden, wovon wir die Keime fchon in den Srrieh> 
ern des Kolofferbriefes und der Paftoralbriefe des Paulus finden. 


c. Die Berührung des Zudentbums und 
Heidenthums. 


8. 50. Der Einfluß des Judenthums auf das Heidenthum. 

Da das Chriſtenthum als die Weltreligion alle Scheidewände, welche die 
früheren Religionen und Völker von einander fo fchroff getrennt hatten, aufzus 
heben und die Menjchheit als cine Familie betrachten zu lehren befiimmt war, 


2) Bom Haldäifhen "OR, Arzt; nach anderer Anficht ift das Wort eine Ber 
ſtümmelung von DYTOM, daros, die Heiligen, unter welhem Namen die Eſſäer auch 
im Zalmud vorlommen. 
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fo müffen wir, wie in der politifhen Vereinigung der Nationen durd das rö- 
mifche Scepter, fo auch in der geifligen und religiäfen Berührung der beiden 
Hauptſtandpunkte der alten Welt, des Heidenthums und Indenthums, eine Bor- 
bereitung für die Ausdehnung des Evangeliums erbliden. Wir faffen zuerſt den 
Einfluß des Judenthums auf das Heidenthum in's Auge. 

Bekanntlich waren die Juden feit der babyloniſchen Gefangenſchaft in alle 
Welt zerfireut. Nur der Meinere Theil hatte die von Eyrus ertheilte Erlaub⸗ 
niß zur Ruͤckkehr benübt. Die meiften blieben in Babylonien, oder wandten 
fi) in andere Länder. In Nlegandrien z. B. war zur Zeit Chriſti beinahe die 
Hälfte der Einwohner Juden und durch Handel reich und mächtig. In Kleins 
afien und Griechenland gab es faft feinen Ort, wo nicht Juden waren. In 
Rom hatten fie faft den größten Theil von Traftevere (am rechten Ufer der 
Tiber) inne. Schon Julius Cäſar erlaubte ihnen, Synagogen zu errichten, und 
ertheilte ihnen jonft mande Verguͤnſtigungen. Alle diefe außerhalb Baläftina’s 
lebenden Juden, oder die fogenannte Zerftreuung (n dıworoga), betrachteten 
noch immer Serufalem als ihren Mittelpunft, das dortige Syuedrium als ihre 
oberfte Kirchenbehörde, fandten jährliche Geldbeiträge (dldoayua) und Opfer zu 
dem Tempel, und befuchten denfelben von Zeit zu Zeit an den hohen Keften. 

Man fieht leicht, wie diefer Umftand zur Verbreitung des Evangeliums 
beitragen mußte. Denn einmal waren Juden aus den verfchiedenften Weltge⸗ 
genden Zeugen des Todes und der Auferftehung Jeſu am Ofterfeft, fowie der 
Ausgießung des heiligen Geiftes am Pfingfifefte (vergl. Apg. 2, — 44), und 
brachten die erften Nachrichten vom Chriftenthbum in ihre Heimat. Sodann 
fanden die Apoftel auf ihren Miffionsreifen in allen bedeutenden Städten Syna⸗ 
gogen und Meifiashoffuungen, alfo Anknüpfungspunkte für die Predigt vom 
Kreuze vor. Endlih diente der Einfluß der Juden zur Unterhöhlung des 
Heidenthums und wirkte auch dadurd dem Chriſtenthum in die Hände. Jede 
Synagoge war gleichfam eine vorbereitende Miffionsftation. Zwar waren fie 
im Allgemeinen bei den Heiden fehr verhaßt nnd galten für DMenfchenfeinde; 
aber dennoch gewann ihre Religion in der damaligen Zerriffenheit und unter 
dem Abfterben der Mytbologieen vielfachen Cingang. Die Juden ibrerfeits, 
befonders die Pharifäer, waren fehr eifrige Profelytenmacher. Dazu kamen als 
lerlei Gaukler, die durch ihre Zanberfünfte auf die abergläubifchen Heiden einen 
überrajchenden Eindrud machten. Die römifchen Schriftfteller beflagen fich über 
diefen Einfluß des Judenthums, der ziemlich bedeutend gewefen fein muß, wie 
einmal aus den fpäteren Paiferlichen Verboten und dann aus der Stelle Se 
neca's in feiner Schrift über den Aberglauben hervorgeht, wo er mit Rüdficht 
anf die Auden fagt, die Beftegten haben den Siegern Gefebe gegeben). 








1) Vieti vietoribus leges dederunt, bei Auguſtinus de eivit. Dei VII, 44. 
Joſephus berichtet, daß viele Iuden in hohen Nentern und an den Höfen der Fürs 
ften lebten, und daß felbit Die Kaiſerin Poppäa eine Profelytin des Judenthums 
(HeoosBns) war, Antiqu. XV, 5, 7. XVII, 6, 43. XX, 8, 44. In feinem Leben 
8. 3. erzählt er, Daß er in Rom durch cinen jüdifchen Günftling Nero's die Be 
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Es gab nun aber zwei Arten von Profelyten, ſolche, die vollig, und foldye, die 
nur balb übertraten. Die erfteren hießen Proſelyten der Gerechtigkeit 
(przr >23). Sie nahmen die Beſchneidung und das ganze Ceremonialgeſetz 
an und wurden gewöhnlich viel fanatifcher, als die Juden jelbft, weil bei ihnen 
die mofaiihe Religion Gegenfland der eigenen Wahl war und fefter in der 
Veberzeugung wurzelte. Daher fagt der Herr, daß ſolche Profelyten von den 
Phariſäern zu ärgeren Höllenfühnen gemacht werden, als fie felbft feien (Matth. 
23, 15), und in der That waren fie die heftigſten Verfolger der Ghriften. 
Juſtin, der Märtyrer, bemerkt im Dialog mit dem Juden Tryphon: „Die Proſe⸗ 
Inten glauben nicht nur nicht, fondern fie verläftern den Namen Chriſti dop⸗ 
pelt fo viel, als ihr, und wollen und, die wir an ihn glauben, morden und 
nartern; denn fie ftreben euch in Allem ähnlich zu werden“. Die zweite Klaife, 
wozu befonders viele Frauen gehörten, waren die fugen. Profelyten des Thors 
(AB ma), mie fie früher nah 2 Mof. 20, 40 und 5 Mof. 5, Ak, oder 
die Sottesfürdtigen, wie fie im N. T. und bei Sofepbus heißen 2). 
Dieje eigneten fih aus dem Judenthum zwar den Monothbeismus, die Lehre 
von der Borfehung und Weltregierung, nicht felten gewiß auch die Mefliashoffe 
nungen an und beobachteten die fieben fogen. noadhifchen Gebote, d. h. fie ent⸗ 
bielten fi von groben auffallenden Sünden, wie Gottesläfterung, Todtſchlag. 
Bintfhande, Raub, Sterndienfk 2. Das Ceremonialgeſetz aber beobachteten fie 
nicht und galten daher, als Unbefchnittene, noch für unrein. Zu diefen gehör— 
ten viele redliche, heilsbegierige und edle Corneliusſeelen, welche das Gefühl der 
Leere und Dede des Heidenthums für eine Offenbarung cmpfänglich machte, 
und bei denen daher das Evangelium am leichteſten Eingang fand, wie man 
aus mehreren Stellen der Apoftelgefhichte fieht (10,2 ff.; 13, 43; 46, 14 fi; 
47, 4). Ihre Belehrung bildete die naturgemäße Brüde von der Judennif- 
fion zur Heidenmiffion (vergl. unten $. 64). 


8. 541. Der Einfluß des Heidenthbums auf das Judenthum. 
Auf der andern Seite hat aber in jener vielbewegten Zeit auch das Heis 


kanntſchaft Diefer Kaiferin gemacht und fogleich von ihr Die Befreiung einiger gefans 
gener jüdifcher Priefter und reichliche Gejchenke erhalten habe. Juvenal fpottet 
Satir. XVI, 96 sqq. folgendermaßen über die judaiiirenden Römer: 

Quidam sortiti metuentem sabbatha patrem 

Nil praeter nubes et cocli numen adorant, 

Nec distare putant humana carne suillam, 

Qua pater abstinuit, mox et praeputis ponunt. 

Romanas autem soliti contemnere leges, 

Judaicum ediscunt et servant ac metuunt jus, 

Tradidit arcano quodeunque volumine Moses. 

1) ol suoeßeis, ol yoßovuevos oder oeßouevor Toy Heov, vgl. Apg. 10, 2; 43, 16. 

50; 46, 4%; 47, 4. 475 48, 7. Offenb. 44, 48. uud Joſephus, Antiqu. XIV, 7, 2. 
Solche Profelyten waren der Syrer Naeman (2 Kön. 5, 47), der Hauptmann von 
Capernanm (Luk. 7, 4 ff.), der Hauptmann Gornelins und die Lydia. 
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dentbum manchen Ginfluß auf das Judenthum geübt. Die Mebertragung der 
heiligen Schrift in die griechische Sprache unter Ptolemäus Philadelphus und 
die Aufnahme diefer Ueberfegung (der fogenannten Septnaginta) in den Gebraud 
der Synagoge war der erſte Schritt zur Annäherung des Judenthums an bie 
beffenifhe Bildung, womit die engen Schranken des Particulariomus bereite 
durchbrochen waren. Dieſe Annäherung gefhab befonders in Der Agwptiiden 
Hauptftadt, Alegandria. In dieſem berühmten Sige griedhifcher Gelehrſan⸗ 
feit bildete fich im Kreiſe der gebildeten Juden eine eigentbümfihe Mifchung 
von altteftamentliher Offenbarungstbeologie und platoniſcher Philofophie und 
eine daraus hervorgebende affetiiche Lebensweiſe, welche die Bedeutung des Leibet 
verfannte. Den erjten Anſtoß dazu finden wir jchon in den Apokrvyphen des 
A. T.'s, bejonders im Buch der Weisheit. Der Nepräfentant und die Blürke 
dieſes Synkretismus aber, der ſich nachher in vielfach modificirter Weife im 
Gnoſticismus wiederholte, ijt der geitreiche und fruchtbare Schriftſteller Phile 
von Alegandrien, ein Zeitgenoſſe Ehriſti (+ zwiſchen 40 und 50 p. C.) E 
hielt an der Göttlichfeit des A. T.'s feſt, hatte einen fehr firengen Infpiratiend 
begriff und meinte, daß das moſaiſche Geſetz und der Tempeleultus für bie 
Ewigkeit beſtimmt feien. Er fchreibt den Juden eine Mifften für alle Bölte 
zu, rühmt an ibnen das MWeltbürgertbum und nennt fie Priefter und Propheten, 
die für die ganze Menfchheit opfern und den Segen Gotte® erfleben. Allein 
er fuchte nun beide Standpunkte fo zu vermitteln, daß er einmal in der Aut 
legung der Schrift einen buchſtäblichen oder gemeinen, und einen allege 
rifhen oder tieferen Zinn unterfchied, und ſodann annahm, der göttliche Plato 
babe aus der beil. Schrift geſchoͤpft. Die allegorifhe Auslegung, Die er zwar 
nicht erit erfand — denn alle gläubigen Juden und die Apoftel ſelbſt, beſondert 
der Verfaſſer Des Hebräerbriefe, nahmen einen tieferen Geheimfinn der heil. Schrift 
an, — wohl aber mißbrauchte und zum Theil bis in’s NAusfchweifende trich, 
war eine bequeme Thüre, um fremdartige Elemente in die göttliche Offenbarungs 
urfunde einzuſchmuggeln und darand dasjenige, was dem damaligen Bildungs 
ftandpunfte auſtößig fchien, wie die Anthropomorphismen, zu entfernen. Sie 
führt gar leicht zur Berachtung des Buchitadens und damit zu einer unbifle 
rijchen, abſtract fpiritwaliftiichen Richtung. Sa, es ift nicht zu läugnen, daß die 
mythiſche Betrachtung der beit. Geſchichte, weldhe die Facta für bloß fubjectine 
Merförperungen der Tchöpferifchen religiöfen Ideen der dichtenden Chriftengemeinde 
erklärt, wenigftens einen Anknüpfungspunft an diefer philenifhen Auslegunge 
methode hat ). Wir feben aljo auch bier fchon die Keime ſpäter in der Kirche 
hervorgetretener Nichtungen. Philo läugnete indeß ebenfowenig, als Origenes. 
der jogar einen dreifachen Schriftfinn annahm, die gefchichtliche Realität der alt 


’) Bekanntlich bat auch Dr. Zr. Strauß nicht unterlajien, fi für feine mythi⸗ 
ſche Auffaiiung des Lebens Jeſu auf Philo und die alerandrinifhen Väter zu bes 
rufen, obwohl freifich nur mit jehr beichränkten Rechte. S. fein Leben Jeſu. &. Aufl. 
L. 3.50 ff. 
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teftamentlihen Erzählungen und fchrieb der buchftäblichen Auffaffung ihre Berech- 
tigung und Rothwendigfeit zu, indem fie ein religiös fittliches Bildungsmittel 
für die ungebildeten Claſſen fei. Höher aber fand freilich nach ihm derjenige, 
welcher von ber Schale des Buchftabens zum Kerne der philofophifchen Betrach⸗ 
tung, von dem vermenjchlichenden zu dem entmenichlichenden d. b. in Wahrheit 
die Gottheit aller concereten Eigenfchaften entleerenden Gotteshegriff hindurch. 
dringe. Dadurd errichtete er troß feiner Oppofition gegen die helleniſchen 
Myfterien einen Gegenfag von Eins und Uneingeweihten, welcher der chriftlichen 
Religion ganz zumiderläuft. 

Das täufchendite Seitenftüd zum Chriftenthum, befonders zum Prologe 
des Evangeliums Johannis bildet Philo in feiner berühmten und neuerdings fo 
viel beſprochenen Zogoslebre. Echon das apofruphifhe Buch der „Weisheit 
Salomo's“ hatte zwifchen Gott und der Welt die Weisheit eingefchoben als 
den Abglanz des ewigen Lichtes, den Urquell aller Erkenntniß, Tugend und Kunfts 
fertigfeit, al8 Vildnerin aller Dinge, als die Bermittlerin aller Offenbarung des 
alten Bundes (c. 7—40). Diefe Idee bildete Phile weiter fort. Sein Logos if 
ift eine Art von Mittelmefen zwiſchen dem an fich verborgenen, einfachen, eigens 
ſchaftsloſen Gott und der gleich ewigen geftaltlofen, chaotifhen Materie (der 
platonifhen vAr). Er if der Nbglanz, der erfigeborne Sohn Gottes, der zweite 
Sott, der Inbegriff der Ideen, der Urbilder alles Seins, die Idealwelt jelbft 
(xoonog vonzog), der Vermittler der Schöpfung und Erhaltung der wirklichen, 
finnlihen Welt (xoouos aiodntos), der Dolmetſcher und Offenbarer Gottes, 
der Erzengel, der Sodom und Gomorrha zerftört, zu Jakob und zu Mofes im 
feurigen Yufche geredet und das Volk Iſrael durch die Wüfte geleitet hat, der 
Hohepriefter (apgıepeus) und Anwalt (magaxinzog), welcher die fündige Menfch- 
beit vor Gott vertritt und ihr Vergebung der Schuld erwirft!). Die oberfläch⸗ 
liche Berwandtfchaft diefer Anficht mit der chriftlichen fpringt in die Augen, und 
fie bat daher bei den älteften Kirchenvätern auf die Ausbildung ihrer Logoslehre 
feinen geringen Einfluß geübt. Allein daneben darf man den fehr wefentlichen 
Unterjchied nicht überfehen. Denn einmal tritt bei Bbilo hinter diefen helleniſch⸗ 
jüdischen Speeulationen die praktiſche Meifiasidee ganz zurüd, die fich bei ihm 
bloß auf die Hoffnung einer wunderbaren Zurüdführung der zerftreuten Juden 
ans allen Theilen der Welt nad Paläftina, vermittelt einer übermenfchlichen 
Erſcheinung (Owsg), redueirt, und felbft dieß hat in feinem Syſtem feinen natür: 
lichen Plag, ift in ihm bedeutungslos. Sodann aber ift auf der Grundlage 

1) Eine noch immer nicht ganz gefchlichtete Streitfrage ift die, ob der philonijche 
Logos ein perfönliches Weſen, oder bloß eine Perfonification, eine göttliche Eigen⸗ 
ſchaft ſei. Während Gfrörer, Großmann, Dühne, Lüde, Ritter ud Se 
mifh das GEritere behaupten, fo bat neuerdings wieder Dorner (Entwicklungsge⸗ 
Ihichte der Lehre von der Perſon Ghrifti, 2. Aufl. I. S. 23 ff.) die letztere Anſicht 
zu erhärten geſucht. Mir fcheint Philo felbit zwifchen beiden Betrachtungsweifen zu 
ſchwauken, und ans dieſer Unklarheit erklärt jich die Differenz fo ausgezeichneter 
Zorfcher in diefem Punkte. 
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feiner dualiftifchen und idealiftifchen Weltanfchauung eine Menfchwerdung, alfo 
die Eentralidee des Chriftenthums, abfolut unmöglich !. Sein Chriftus, wenn 
er einen ſolchen bedürfte, könnte höchftens ein gnoftifcher, dofetifcher, feine Er- 
löſung nur eine ideale, intellectnaliftifche fein. Daher wurde fein Syften eine 
Hauptquelle der gnoſtiſchen Härefie, welche auf derfelben abftracten, befiimmungs- 
Iojen Gottesidee und auf derfelben verkehrten Anſchauung einer an fich böjen 
Materie beruht, mithin eine Verbindung Gottes mit der menfchlichen Leiblichkeit 
von vorn herein ausfchließt. Er brachte es bloß zu einer erfünftelten Harmonie 
zwifchen Gott und Welt, zwiſchen Judenthum und Heidenthum, die wie „ein 
geivenftifches Widerſpiel“, wie „eine zerfließende Fata morgana” an dem Hori⸗ 
zonte des eben aufgehenden Chriſtenthums erſchien. Die ewige Berföhnung, die 
ih Philo dur feinen idealen Logos als bereits gefchehen und als ewig 
geſchehend einbildete, konnte erft durch eine fchöpferiiche That der herablaffenden 
Liebe Gottes gefchehen; und es ift ein merfwürdiges Spiel der göttlichen Weiss 
heit in der Geſchichte, daß diefe That der Erlöfung um dieſelbe Zeit wirklich 
vollzogen wurde, als der größte Philoſoph des damaligen Judenthums ein 
geifterhaftes Schattenbild derfelben ahnte und der Welt verfündigte. 

Dieſer religionsphilofophiiche, Jüdifch-heidnifhe Standpunkt wurde prafs 
tifch dargeftellt von den Therapeuten?) oder Gottesdienern, indem fie 
fih für die Achten, geiftigen, contemplativen Gottesverchrer hielten. Sie find 
als jüdifhe Mönche zu betrachten, wie die Effener, mit welchen fie viele Ber- 
wandtfchaft haben, ohne daß ſich jedoch ein äußerer Zufammenbang beider nach: 
weifen ließe. Sie wohnten in einer flillen anmuthigen Gegend am Mörisfee 
ohnweit Alegandrien®), in öfterliche Zellen (osuvei«, novaornoıe) eingeſchloſſen, 
und lebten bloß der Contemplation göttliher Dinge und der Aſkeſe. Ihren 
Betrachtungen über das Alte Teftament lag die allegorijche Auslegung zu Grunde. 
Unter ihren affetifchen Uebungen nahm das Faſten, das manche auf ſechs Zage 
ausdehnten, eine bedeutende Stelle ein. Ueberhaupt lebten fie bloß von Waſſer 
und Brot und aßen nur des Abends, da fie fich fchämten, während des hellen 
Tages finnfihe Nahrung zu fich zu nehmen. Jeder fiebente Sabbath war ihnen 
bejonders Heilig. Da genoffen fie ein gemeinjames Liebesmahl von Brot, das 
mit Salz und Yſop gewürzt war, füngen alte Hymnen und führten myſtiſche 
Zänze auf, um damit den Durchgang ihrer Bäter durch's rothe Mer, d. b. 
nach allegorifcher Auffaffung die Befreiung des Geifted von den Banden ber 


— — — — 


1) Vgl. darüber Dorner a. a. O. S. 50 ff. 

2) Bon Heperzevev, „dienen“, nach alexandriniſchem Sprachgebrauch „Bott dienen“. 
Die jüdiſche Kabbala, deren Anfänge ſchon in das Ende des erſten Jahrhunderts 
hinaufreichen, iſt theilweiſe eine Wiederbelebung des myſtiſch⸗aſketiſchen Judenthume, 
der Therapeuten und Eſſener, und eine merkwürdige Parallele zum Gnoſticismus. 

2) Doch erſtreckte ſich ihr Einfluß weit Über Aegypten hinaus. Denn Philo ſagt 
de vita contemplativa $. 3 auedrũcklich von den Therapeuten: rrollayov ulv oLy 
zus olxovufvns Lord 1ovıo To yEvos. "Ede yap Ayayoü 1elslov ueraoyeiv za 
ınv 'Ellade xal ınv Bapßapor. 

Pr 
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Sinnlichkeit ſymboliſch darzuftellen. Der Grundfehler dieſes afketifchmyftifchen 
Indenthums ift der, daB das Böfe in die Sinnlichkeit als folche gefegt und der 
Leib als ein Kerker der Seele betrachtet wird. Hiemit if das Ziel des Weiſen 
das äußerliche Abferben. Der affetifche Tod if die Geburt zum wahren Leben. 
Bon diefem Standpunft aus ift eigentlich Rein Glaube an die reale Wleifchwers 
dung Gottes möglich, die ſich vielmehr in ein bloßes gnoftifches Phantom auf 
löſen müßte; ebenfowenig ein Glaube an die Auferfiehung des Leibes, welche 
die myſtiſchen Juden auch in der That offen läugneten. Im Uebrigen gilt über 
das Berhältniß des Therapentismus zum Chriftenthbum daffelbe, was wir über 
den Eſſenismus gejagt haben. 

Endlich muß noch erwähnt werden, daß auch diefenigen griechifchen Juden 
oder Helleniften, welche in Reinem Zuſammenhang mit dem Syflem des Pbilo 
und des Therapeutismus flanden, dennoch Durch ihren fteten Umgang mit Heiden 
gewöhnlich etwas von ihrem ausschließlichen Particularismus verloren und daher 
zur Heidenmiffien und zu einer freieren Nuffaffung des Evangeliums viel beifer 
geeignet waren, al& die bejchränkteren Hebräer, d. h. die paläftinenfiichen hebräiſch 
redenden Juden. Dieß werden wir fpäter in der Gefchichte des Diakonus Ste 
phanus und Philivpus, des Barnabas und Banlus fehen, welche fänmtlich grie- 
chiſch⸗jũdiſcher Abkunft waren. 


8. 52. Zuſammenfaſſung. 


Aus diefer ganzen Darftellung erhellt deutlich, daß die alte Welt zur Zeit 
der Erfheinung des Weltheilandes in einem Verweſungsproceß begriffen war 
und nach den entgegengefeßteften Seiten hin die abfolnte Nothmwendigfeit eines. 
ganz neuen Lebensprincips darthat, wenn fie nicht rettungslos zu Grunde gehen 
follte. Das Chriſtenthum war zwar auf alle Weife, pofltiv und negativ, theo⸗ 
retifch und praktiſch, durch die griechiiche Bildung, die römifche Weltherrfchaft, 
die A.Z.lihe Offenbarung, die Bermifchung von Judenthum und SHeidenthum, 
die Zerrüttung und das Elend, die Sehnſucht und Hoffnung der damaligen Zeit 
vorbereitet; aber Feine Richtung des Altertbums war im Stande, die wahre 
Religion aus fich felbft zu erzeugen und die unendlichen Bedürfniffe des menfch- 
lichen Herzens zu befriedigen. Das konnte bloß geichehen durch eine That Got» 
tes, dur eine neue Schöpfung. Die Mythologieen hatten fich offenbar über: 
lebt. Die griechiſche Religion, welche ſich bloß die Verherrlihung des irdifchen 
Dofeins zum Biel febte, konnte im Unglüd keinen Troft mehr gewähren und 
nicht einmal den Muth des Märtyrertbums erzeugen. Die römifche Religion 
war gefchändet und hoffnungslos untergraben durch ihre Herabfeßung zu einem 
bloßen Mittel für politiihe Zwecke und durch die Erhebung nichtewürdiger De: 
fpoten zu dem Range der Götter, Das Judenthum war im Pharifäisnus zu 
einem geiftlofen, werkgerechten Formalismus erftarrt, im Sadducäismus feines 
fittlicdereligiöfen Ernſtes entleert, in dem Syſteme des Philo über fi felbft 
binausgegangen und mit ganz heterogenen Elementen vermifcht. 
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Wie überhaupt in Zeiten allgemeiner Auflöfung des Beftehenden, fo finden 
wir befonder8 auch in der Webergangsperiode, wovon wir hier reden, zwei Ex⸗ 
treme neben einander, auf der einen Seite den Unglauben, der die alten Re 
ligionen über Bord warf, ohne etwas Neues an die Stelle ſetzen zu Tonnen, 
auf der andern den Aberglauben, der die dahin flerbenden Mythologieen 
frampfbaft fefthielt und nocd durch allerlei phantaſtiſche Mebertreibungen überbet. 
Nicht felten waren der Unglaube und Aberglaube in demfelben Individuum ver- 
einigt, weil es tief in dem Wefen des Menfchen liegt, etwas zu glauben. Glaubt 
er nicht an Gott, fo glaubt er an Gefpenfter. Der ſchlaue Kaifer Auguſtus, 
der fih um die Religion feiner Väter böchftens etwa vom politiihen Stand 
punfte aus fümmerte, erfchraf, wenn er des Morgens den linken Schuh zuerft 
ftatt des rechten angezogen hatte, und der aufgeflärte Plinius maj. trug Amulete 
gegen Donner und Blig. Die damals fehr zahlreichen Zauberkünftler und ſchwaͤr⸗ 
merifchen Apologeten des Heidnifchen Aberglaubeng, wie Alegander von Abos 
noteiho® und Apollonius von Tyana (3—96), fowie jüdifhe Goẽten, 
fanden felbf in den höher gebildeten Claſſen der Griechen und Römer vielfachen 
Eingang. Daß der erfünftelte und der von Furcht erzeugte Aberglaube, wie 
ihn die damalige Zeit fo häufig darbietet, eigentlich nur ein verftedter Unglaube 
fei, das hat ſchon Plutarch erkannt, wenn er unter Anderm fagt!): „Der Un 
gläubige glaubt an feine Götter, der Abergläubige möchte gern nicht glauben, 
glaubt aber gegen feinen Willen, denn er fürchtet fich, nicht zu glauben... Der 
Abergläubige if feiner Neigung nad ein Ungläubiger, nur zu ſchwach, um von 
den Göttern, fowie er gern möchte, zu denken. Der Ungläubige trägt in kei 
ner Hinficht zur Entflehung des Aberglaubens bei (?); der Aberglaube aber hat 
von Anfang an dem Unglauben das Dafein gegeben und giebt ihm, da er eins 
mal da ift, einen Sceingrund zu feiner Nechtfertigung.“ Hier if nur übers 
fehen, daß, wie der Aberglaube leicht in Unglauben umfchlägt, fo umgekehrt auch 
diefer ebenſo oft jenen erzeugt, da fie beide nur Symptome einer und derfelben 
Grundkrankheit des Geiftes find. 

Auf der andern Seite aber giebt es, was Plutarch ebenfalls verfennt, auch 
einen Aberglauben, der auf einem tieferen veligiöfen Bedürfniß ruht und fi bloß 
in der Wahl des Object vergreift, der alfo jedenfalls dem Unglauben vorzu- 
zieben it. „Ich möchte lieber”, fagt Jean Paul, „in der dickſten Schwadenluft 
des Uberglaubens, al8 unter der Zuftpumpe des Unglaubens leben; dort athmet 
man ſchwer, hier erflidt man.” Endlih kann auch felbft der Unglaube durch 
das von ihm erzeugte Gefühl der Leere wenigftens ernftere Gemüther, wie für 
den Nberglauben, fo für den wahren Glauben negativ vorbereiten. Daber ik 
es durchaus fein Widerſpruch, daß wir zur Zeit Chriſti fo viel religiöfe Sehn⸗ 
fucht finden, die nur auf Befriedigung wartete. Diefelben Santaritaner, welche 
für die Gaufellünfte des Simon Magus fo empfänglih waren, daß fie ihn „die 


1) In der intereffanten Schrift ep) dasıdasuenias mad ddeöraros cap. 4. 
Bol. auch Neauder's Kirchengeich A. Brian zur tie. 
.n * sl 
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große Kraft Gottes“ nannten, nahmen auch die Predigt des Evangeliums bes 
reitwillig an (Apg. 8, 5 ff.), und derfelbe Sergius Paulus, der, durd das 
Heidentbum unbefriedigt, den Zauberer und jüdiichen Pieudopropheten Eiymas 
bei ſich hatte, wurde fofert durch den Heidenapoftel für den chriſtlichen Glauben 
gewonnen (Apg. 13, 6 ff.). 

Das Befte, was diefe Zeit darbietet, ift offenbar eben dieſe religiöſe Sehn- 
ſucht, die fih aus dem Lärm und Schmerz des Dafeins in das Heiligthum 
der Hoffnung flüchtet, aber fih ſelbſt nicht befriedigen kann, und ihr Heilmittel 
wefentlih außer fi fuchen muß. Die große und gleichzeitige Ausbreitung der 
Magie, der Mithrasmyfterien und des Neus-Pytbagoreismus deuten bei aller 
Krankhaftigfeit diefer Erfcheinungen doch auf eine bedeutende Steigerung des 
religiöjen Bedürfniffes und Hindrängens nad neuen Offenbarungen furz vor der 
Geburt Chrifi Hin. Meffianifhe Hoffnungen waren damals in verfdiedenen 
Formen und Graden der Stlarheit dur die politifche, geiftige und religidie 
Reibung der Bölfer auf der ganzen Welt verbreitet und kündeten, wie die erften 
rothen Streifen am Horizonte, den herannahenden Morgen an. Die Berfer ers 
warteten unter dem Ramen Softojch einen Leberwinder des Ahriman und feines 
Meiches der Finfterniß ). Der chinefifhe Weile Confucins wies feine Schüler 
auf einen Heiligen bin, der im Weſten erfcheinen werde. Als die edelften Res 
präfentanten der heidnifchen Meifiashoffuungen im Drient müffen wir die aftro- 
logifchen Weiſen anfehen, welche nach Serufalem kamen, um den neugebornen 
König der Juden anzubeten?) (Mattb. 2, 4 ff.). Die ovecidentalifhen Völker 
dagegen richteten ihre Blicke nach dem Drient, woher die Sonne und alle Weis— 
heit fommt. Sueton und Zacitus berichten von einer im römifchen Reiche all» 
gemein verbreiteten Sage, daß fih im Lande des Oſtens, und zwar beftimmter 
von Zudäa aus, bald ein neues Weltreich gründen werde?). Wahrfcheinlich 
trieb auch derjelbe dunkle Zug nach dem Drient die Galater aus Deutfchland 
und Gallien nach Kleinafien. 


) Stuhr verfept Diefen Siegeöhelden in eine fpätere Zeit und nimmt bier einen 
Ginfluß der bebräifchen Meſſiasidee an. Allein, abgefehen von der Inficherheit der 
Zeitbeitimmung, zeigt doch die Sage jedenfalls, daß auch der Parfismus der Idee 
des Erlöſers zuftrebt. 

2) Ueber den Stern der Magier und die merkwürdigen ajtronemifchen Berech⸗ 
nungen eine® Keppler und Anderer, welche nachgewiefen haben, daß zur Zeit der 
Geburt Ehrifti (vier Jahre vor der dionyfifchen Aera) eine Conjunction der Planeten 
Jupiter, Satum und Mars in dem Sternbild der Fifche Statt gefunden hat, wozu 
noch ein außerordentlicher Stern hinzukam, vgl. Wieſeler's Chronologiſche Synoyfe 
der vier Evangelien. 4843. S. 857 ff. 

2) Suet. Vespas, c. 4: Percrebuerat Oriente toto vetus et constans opinio: 
esse in fatis, ut eo tempore Judae& profecti rerum potirentur. Tacit. Hist. V, 43: 
Pluribus persuasio inerat, antiquis sacerdotum literis contineri: eo ipso tempore 
fore, ut valesceret Oriens, profectique Judae& rerum potirentur. Daß dieje Ge- 


Ihichtsichreiber die Sage irrig auf Beipafian deuten, iſt für die Sache ganz gleich 
gültig. . 
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In einer folchen, durch Unglauben und Aberglauben aufgelösten und doch 
fehnfüchtig auf Erlöfung von Außerem und innerem Elend harrenden Zeit, wie 
die Seichichte fie nur Ein Mal gefehen bat, eridhien der Heiland der Sünder 
in einem veradhteten Winkel der Erde, in Niedrigkeit und Demuth, aber doc 
voll göttlicher Herrlichkeit, die aus der Knechtsgeſtalt des Fleiſches hervorſtrahlte, 
zerflörte die Macht des Böfen in unferer Natur, verwirkfichte in feinem fündloe 
heiligen Leben und Leiden das hoͤchſte deal der Tugend und Frömmigkeit, 
bob mit Seinen durhbohrten Händen die Welt aus ihren Angeln, trug bie 
verföhnte Menfchheit an's Herz Gottes und grub dem Strome der Geſchichte 
ein neues Bett. Für den balsflarrigen Unglauben war Er ein Gericht, ein 
Geruch des Todes zum Tode, für das fehnfüchtige Heilsbedürfniß ein unermeß- 
liher Segen, ein Gerud des Lebens zum Leben. So fchön, als wahr fagt 
Augufin: „Ehriftus erfchien den Menfchen der alternden, binfterbenden Welt, 
daß, während Alles um fie her (auch das, was früher Gegenftand der begei- 
ſterten Liebe gewefen war und Schwungfraft den Seelen mitgetheilt hatte) hin⸗ 
welfte, fie dur Ihn neues, jugendliches Leben empfangen follten.“ Mit dem 
Nufe: „hut Buße und glaubet an das Evangelium !* waren die lebten Verſe 
der Iliade verklungen, und ed begann die Ddyffee der Menfchheit, in welcher 
diefe, ſtatt in finnlicher Kraft nach außen zu greifen, wie die homerifchen Hel- 
den vor Troja, ihren Bli nad innen wendet und der lange vermißten Hei 
math, der treuen Penelope, zufegelt!). Zwar fhleppte Rom noch fein alter 
ſchwaches ſchwindſuͤchtiges Dafein fort, aber mußte zuletzt doch der thörichten 
Predigt vom Gefreuzigten zu Fuͤßen fallen und eben damit aufhören das alte 
zu fein. Zwar fchleiht noch fortwährend das unbußfertige Judentum in une 
verföhnlichem Chriftenhaß geipenfterhaft durch alle Zeiten und Länder, aber nur 
als ein erfchütternder factifcher Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtenthums, 
das fängt die Welt erobert hat und der Mittelpunkt aller höheren Bildung, 
aller bedeutenden Bewegungen der Geſchichte, der Quell aller Segnungen der 
erneuten Menfchheit geworden ift und troß aller Oppofition immer mehr wer: 
den wird, bis „alle Zungen befennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr fei zur 
Ehre Gottes des Vaters“. 


8. 53. Die apoftofifhe Kirche. Ueberſicht. 


Als die Zeit erfüllet war, fandte Gott Seinen eingebornen Sohn; als 
Finfternig und Schatten des Todes dag Erdreich bededten, als ahnungsvolle 
Sterne im Heidenthbum und das hellere Morgenrotb des Judenthums die nahe - 


1) Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
(53 ftürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der (Erde zu heilen; 
Berbannt war der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menfch griff denkend IH feine Bruſt. (SYiler), 


« 
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Ankunft des Tages verkündigten: da ging die Centralſonne der Weltgeſchichte 
am Horizonte auf, das Wort ward Fleiſch, das ewige Leben erſchien in per⸗ 
ſönlicher Vereinigung mit der menſchlichen Natur, um dieſe von Suͤnde und 
Tod zu erlöſen und mit Gott, Dem Urquell alles Heils und Friedens, für im⸗ 
mer zu verjöhnen. Die Menfchwerdung Gottes, das irdifche Leben des Erlö- 
fers, Sein verföhnendes Leiden und Sterben, Seine triumphirende Auferftehung 
und Himmelfahrt bilden fomit das ewige, göttliche Fundament der Kirche. 

Auf diefem lebendigen Grundflein, außer welchem fein anderer gelegt were 
den Tann, errichteten die Apoftel unter der directen Leitung des heiligen Geiftee 
den Bau ſelbſt. Das Pfingfifet zu Jeruſalem a. 30 if der Anfang dieles 
Baues. Da traten die Apoftel, die früher an die perfönliche finnliche Erſchei⸗ 
nung des Gottmenſchen im Fleiſche gebunden waren, zuerft felbAftändig vor der 
ganzen Welt als Zeugen ihres, in die Herrlichkeit eingegangenen und doch bei 
ihnen unfihtbar gegenwärtigen Meifters auf, und die Frucht ihres Zeugnifles 
war die Bildung jener religiöfen Gemeinfchaft, welche dazu beftimmt if, die 
ganze Menfchbeit in fih aufzunehmen und zu Gott zurüdzuführen. Als den 
ungefähren Schlußpunkt der apoftolifchen Periode fehen wir das Jahr 400 an, 
da das Leben des Johannes nah zuverläffiger Tradition bis in die Regierungs⸗ 
zeit Zrajan’d (a. 98— 447) bineinreichte. 

Man kann in diefem Beitraun von 70 Jahren wieder drei untergeordnete 
Perioden unterfcheiden, nämlih 4) die Gründung der chriftlichen Kirche unter 
den Juden, oder die Wirkjamkeit des Petrus, weldhe befonders in den 
20 Jahren von dem Pfingffeft bis zum Apoftelconeil in Zerufalem (a. 30—50) 
hervortritt, aber auch fpäter neben der Wirkſamkeit des Paulus, dieſe ergänzend, 
fortgebt, weßhalb wir fie in der Darftellung felbft zertheilen werden, um die 
chronologiſche Ordnung fo viel als möglich feitzubalten. 2) Die Gründung 
der chriftlichen Kirche unter den Heiden, oder die Wirkfamfeit des Paulus, 
weiche in den Jahren 50 — 6% ihren Höhepunkt erreicht. Durch ihn nimmt 
das Chriſtenthum eine immer felbfifländigere Stellung gegenüber dem Judene 
thum ein, bis endli mit der Zerfiörung Jeruſalems a. 70 die lepten Faden 
des Zufammenhangs der chriftlichen Kirche mit der mofaifchen Oekonomie ab» 
gebrochen werden. 3) Darauf folgt dann die fchließlihe Zufammenfajfung 
und organifhe Berbindung des Judenchriſtenthume und Heiden» 
Hriftentbums zu Einem fefen ſelbſtſtändigen Ganzen, oder die Wirfjamfeit 
- des Johannes, des Apoftels der Liebe und der Vollendung, der alle anderen 
Apoflel überlebte und die Kirche durch die drohenden Gefahren und Irrthümer 
der drei legten Decennien des erften Sahrbunderts bis an die Schwelle der 
zweiten Periode begleitet und fo das verbindende Mittelglied zwifchen beiden 
bildet. Diefe drei Entwidlungsftufen der apoftolifchen Kirche, in welchen wir 
die bedeutjamen Typen der ganzen folgenden Sirchengefchichte erkennen !), knüpfen 


— u. — 


1) Bgl. den Schluß Paragraphen dieſes eriten Bandes, über die tupiiche Ber 
deutung der apoftolifchen Kirche. 
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ich an die Städte Jeruſalem, die Muttergemeinde des Judenchriſtenthums, 
Antiohien, die Muttergemeinde der Heidenmilften, und Epheſus, die [pa 
tere Refidenz des Johannes und der Mittelpunkt jenes Amalgamationsproceffes, 
an, während zu gleicher Zeit in Rom, wo die beiden Hauptrepräfentanten der 
zwei erften Etadien der apoftoliichen Kirche, Petrus und Paulus, den Ref ihrer 
Tage zubrachten und den WMärtyrertod ftarben, eine äbnlihe Amalgamation 
vorgeht und ein Mittelpunkt für das Chriſtenthum des Abendlandes fid 
bildet. 

Die Quellen für die Darſtellung find die apoſtoliſchen Briefe des R. 
T.'s und die Apoflelgefchichte des Lucas, der von Kap. 46, 10. an plöplih im 
der erfien Perſon ter Mehrzahl redet und ſich damit deutlih als einen Reiſe⸗ 
geführten des Paulus und Augenzeugen eines großen Theils der von ihm er 
zählten Begebenheiten zu erfennen giebt. Während ung die apoflelifchen, bes 
fonders die paulinifhen Briefe ein autbentifches und unerſchöpflich reichhaltiges 
Bild der inneren Entwidlung der Lehre und des Kebens der apofolifchen Kirche 
liefern, fo ſtellt die Apoſtelgeſchichte mehr ihre iußere Geſchichte einfach, Mar und 
anfhaulih dar. Sie erzäblt ung nämlich im erfien Theile bis Kap. 13., aus 
älteren Documenten und zuverläjfigen Traditionen, die Miſſionsthätigkeit dee 
Petrus unter den Juden und die Vorbereitungen der Heidenmilfien durch die Bes 
fehrung der Samariter, des Cornelius, und durch die Gründung der antiochenis 
Ihen Gemeinde, im zweiten Theile, meift aus eigener Anjchauung, die Rijjionsthä- 
tigfeit des Heidenapoftel® Paulus bis zu deren erfter römiichen Gefangenſchaft; 
fie entipricht aljo bloß den beiden erfien Stadien diejer Periode, und für das 
dritte und lebte Stadium find wir faſt ausjchließlih auf die Schriften des 
heil. Johannes verwiejen, welche fammtlid während feines Aufenthalts in Klein- 
ajien, aljo wahrjcheinlich erft nad dem Jahre 7O verfaßt wurden‘). Inſofern 
find wir eigentlich hier noch ganz auf exegetifchem Grund und Boden. Ueber 
das fpätere Leben und den Tod der Apoftel nıuß man jedoch, aber freilih mit 
großer kritiſcher Vorfiht, auch die Traditionen des zweiten und dritten Jahr⸗ 
bunderts zu Rathe ziehen, um ein vollkändiges Bild zu befommen. 

Die apoftolifhe Periode if einerfeits das erfle Glied in der Kette der 
organiichen Entwidlung der Kirche, andererjeits aber zugleich von allen nach 
folgenden Perioden wefentlih verjchieden. Einmal dadurch, daß das Chriften» 
thum in ihr noch in der innigften Berbindung mit der altteftamentlichen Deko⸗ 
nomie erſcheint. Es tritt im Schooße des Judentums auf und bewegt fidh 
auch eine Zeit laug in feinen religiöfen Formen. Die Apoftel find alle Juden. 


1) Eine ansführliche Vertheidigung der Glaubwürdigkeit der Apoftelgejchichte gegen 
die profanen und fophiftifhen Angriffe der modernen Hyperkritiker Baur, Schweg⸗ 
ler und Zeller, it bier um fo weniger nötbig, da unfere ganze folgende Daritellung 
gewijjermaßen ein fortlanfender Gonmentar uud Apologie der Apoftelgefchichte und 
apojtolifchen Briefe it. Bol. auch das Werk vom Nic. E. Lekebuſch, die Compo⸗ 
jition und Entſtehung der Apoftelgejchichte von Neuem unterfucdt. Gotha 4854. 
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Sie wenden fih zunähft in ihrer Predigt, feibft Paulus, an ihre Stammge: 
noffen, predigen in den Synagogen, befuchen den Zempel zu Jeruſalem, der in 
gewiffem Sinne aud der äußere Mittelpunkt ihres religiöfen Lebens ift. Aber 
immer mehr reißt fih die Kirche von diefem mütterlichen Boden los, und mit 
der ZerXörung Jerufalems wird ihre äußere Verbindung mit dem altteſtament⸗ 
lihen Cultus völlig zerriffen. 

Die zweite, wichtigere Eigenthümlichkeit ift die Erhabenheit der apoſtoli⸗ 
chen Periode über alle folgenden durch die ungetrübte Reinheit und urfprüng- 
liche Briihe der Lehre und des Lebens und durch das fchöpferifche Walten von 
außerordentlihen, harmonifh in und für einander wirkenden Geiftesgaben für 
alle Bedürfniffe und Berhältniffe der jungen Kirche. Es if fo zu fagen die 
Zeit der Herven oder Halbgötter, welche noch ganz frifch von dem Eindrude 
der Erjcheinung Gottes im Kleifche und von dem Strahlenglanze Seiner Herr 
lichkeit voller Gnade und Wahrheit befchienen find. Daher bat Johannes von 
Müller das erfte Jahrhundert mit vollem Nechte „das Jahrhundert der Wun⸗ 
der” genannt. An der Spige ſtehen Männer, die den perfönlichen Umgang des 
Weltheilandes genofien, von Ihm felbft herangebildet und mit der Fuͤlle des 
heil. Geiſtes ausgerüftet waren. Solche infallible Träger der göttlichen Offen- 
barung, folche geheiligte und einflußreiche Perfönlichkeiten begegnen uns nachher 
nicht wieder. Sie find die Säulen der Kirche, die Lehrer aller Jahrhunderte, 
und auch die außgezeichnetften fpäteren Erzeugniffe des chriftlichen Geiftes find 
fämmtlih von den Apofeln und ihren Schriften abhängig, wie der Strom 
ven der Quelle. Das apofidlifche Zeitalter if maßgebend und normirend und 
zugleich typiſch und prophetiſch für die ganze Kirchengefchichte, d. h. in ihm 
find ſchon alle Keime vorhanden, die nachher in verfchiedenen Perioden, Per: 
fönlichkeiten und Richtungen fih entfaltet haben. Man kann fagen, daß die 
vergangene Geſchichte der Kirche und Alles, was fie zukünftig noch produciren 
mag, nur eine immer deutlichere Auslegung und vollftändigere Anwendung des 
Neuen Teſtamentes ift und fein wird. Auch in den Irrlehren des erften Zahr- 
bunderts, den Anfängen. des Ebionitismus und Gnofticismus, finden wir Die 


Präformationen und Grundformen aller Härefieen, die feitdem in der Gefchichte 


unter den mannigfaltigften Modificationen aufgetreten find. Dieß widerfpricht 
gar nicht dem Begriffe der Entwicklung. Denn es if ein immer wiederfehren- 
des Geſetz der Gefchichte, daß großartige, maßgebende Perjönlichleiten an der 
Spige jeder neuen Periode und Richtung flehen, ſolche Männer, die eine ganze 
inhaltſchwere Zukunft in fih tragen. So if 3. B. Auguftin der Vater der 
Iateinifchen Theologie des Mittelalters, Luther der Vater der Iutherifchen Kirche, 
deren Geſchichte eine Entfaltung feines Denkens, Fühlens und Glaubens if, 
Gregor VII, ja, man fann fagen, ſchon Leo der Große im fünften Jahrhun⸗ 
dert hat die ganze Fülle des Papſtthums nach feinen guten und fchlimmen 
Seiten in fih getragen, obwohl es noch Jahrhunderte bedurfte, um die ihm 
vorfchwebende Idee volftändig zu realifiren. Die Apoſtel nun flehen in dem⸗ 


ſelben Berhältniß zur gefammten Sirchengefchichte, in dem etwa Auguftin 
Schaff, apoftol. Kirche. 3. Aufl. 13 


Br 
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zur jcolaftifhen und myfRifchen Theologie, Leo und Hildebrand zum Papf- 
thum, Luther und Calvin zur Geſchichte des Proteftantismus, Spener zum 
Pietismus, Zingendorf zur Brüdergemeinde, Wesley zum Methodismus eben, 
d. h. fie geben das Thema an, fie flellen das Princip auf, das nur durch das 
Zuſammenwirken aller Jahrhunderte vollfländig ausgeführt werden kann, wäh 
rend der Wirfungsfreis der andern Männer auf eine beflimmte Zeit und einen 
einzelnen Zweig der Kirche befchränft if; wozu noch der weitere Unterfchied 
kommt, daß auch die erleuchtetftien Kirchenlehrer nicht auf das Prädicat der 
Unfehlbarkeit Anſpruch machen können, wie die Apoftel. 

Man darf nun aber.dabei nicht vergeflen, daß ein großer Unterfchied Statt 
findet zwifchen der Fülle des dhriftlichen Lebens in den Apoſtein ſelbſt, und 
zwiichen der Ausprägung dejjelben im actuellen Zuftand der apoſtoliſchen Ge⸗ 
meinden. Die Zdee war noch bei weiten nicht vollkommen verwirklicht und 
im engeren Sinne hiftorifh geworden. Sie fand noch als etwas Supranahı- 
rale8 über der damaligen Zeit und Chriftenheit erhaben. Das apoftolifche Ge⸗ 
meindeleben litt an allerlei Gebrechen, wie wir aus den Nachrichten des Neuen 
Zeftaments felber fehen. Inſofern Tann man fagen, daß die nachfolgenden 
Jahrhunderte ein Fortſchritt find, nicht über die Apoftel ſelbſt, noch weniger 
natürli über Ehriftum hinaus, wohl aber über die Auffaffung und Aneignung 
des Geiftes Chriſti und der Lehre Seiner Jünger in den apofolifhen Ger 
meinden. Dieſe zwei Gefichtspunfkte werden gar häufig mit einander vermifcht, 
und daher ift es um fo wichtiger, fie fcharf auseinander zu halten. Die 
Apoftel ragen in Reinheit der Lehre und Kraft des Lebens weit über ihre Zeit, 
als außerordentlihe Zräger und Dolmeticher des heil. Geiftes, hervor. Das 
fiebt man aud deutlih and dem ungeheuren Abfland, der zwifchen ihnen und 
den fegenannten apoftolifchen Vätern und Kirchenlehrern des zweiten Jahrhun⸗ 
derts, welche doch den perjönlihen Umgang der Apoftel ſelbſt genoffen hatten, 
anerfanntermaßen Etatt findet. 


— — — — — 


Erftes Buch. 


Gründung, Ausbreitung und Verfolgung der Kirde, 


Erftes Kapitel. 
Der Geburtstag der Kirche. 


— — — — 


5. 54. Das Pfingſtwunder. 


Nächſt der Menſchwerdung und Auferſtehung des Sohnes Gottes iſt ohne 
BZroeifel die Ausgießung des heiligen Geiſtes und die Geburt der Kirche das 
bedeutende und folgenreichfte Factum der Geſchichte, das, ſelbſt ein Wunder, 
aur von wunderbaren Grfcheinungen begleitet, in die Welt eintreten fonnte, das 
ſich aber in Pleinerem Maßſtabe tagtäglich in jeder Wiedergeburt und Erwedung 
wiederholt, bis die ganze Menfchheit in das Bild Chrifti verflärt und mit Gott 
vereinigt fein wird, Denn wir haben hier Bein ifolirted und vorübergehendes 
Greigniß vor uns, fondern den fchöpferifhen Anfangspunft einer unabſehbaren 
Reihe von göttliden Wirkungen und Kundgebungen in der Gefchichte, den Quell 
eines Lebensftromes, der ununterbrochen durch alle Jahrhunderte hindurchfließt 
und in die Emwigfeit einmündet. Der heil. Geift, Der bis dahin bloß temporär 
und fporadifch einzelne befonders bevorzugte Individuen, die Träger der Offen» 
Barung des A. Teftaments, erleuchtet hatte, machte nun bleibende Wohnung auf 
Erden, bürgerte Sich in der gläubigen Gemeinde ein und wirft feitdem als das 
göttlihe Licht. und Lebensprincip, durch welches die von Chriſto objectiv voll⸗ 
zogene Erlöfung der Menfchheit fubjectiv immer tiefer angeeignet und immer 
weiter verbreitet wird. Denn der heil. Geift ſteht in einem ähnlichen Berbält- 
niffe zum Sohne, wie der Sohn zum Vater, d. 5. er offenbart und verflärt 
den Sohn in der Kirche, fo daß Niemand Jeſum einen Herrn heißen kann, 
ohne durch den heil. Geiſt (4 Kor. 42, 3). Der Herr hatte die Mittheilung 
des Geiſtes der Wahrheit, als eines bleibenden Eigentums, an die Seinen 
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ausdrüdlih an die Bedingung Seines Hingangs zum Vater genüpft: „Es if 
euch gut, daß Ich hingehe; denn wenn Ach nicht hingehe, kommt der Paraklet 
(der Beiftand) nicht zu euch; wenn Ach aber hingehe, will Ih Ihn zu euch 
fenden !).” Sie war ein Hauptgegenftand Seiner Abjchiedsreden vor dem Zode, 
jowie Seiner legten Worte an die Jünger bei der Himmelfahrt (Apg. 4, 8). 
wobei er fie zugleich anwies, in Jeruſalem zu bleiben, bie die Berheißung er 
füllt, und fie mit Dem heil. Geifte getauft fein würden (V. 4. 5.). Denn „aut 
Zion bricht an der ſchoͤne Glanz Gottes“ (Pi. 50, 2); von Zion follte nad 
der Weilfagung Jeff. 2, 3 das Gefeh ausgeben, und des Herrn Wort von 
Jeruſalem. 

Damit dieſes im höchſten Sinne epochemachende Factum gleich aller Welt 
bekannt würde, hatte Gott Eines der drei hohen Feſte der Iſraeliten dazu aus 
erjehen, und zwar gerade dasjenige, welches zur Stiftung der hriftlichen Kirche 
in einer ähnlichen tupifchen Beziehung fand, wie das Paſchah zum Tode und 
zur Auferſtehung Chriſti. Pfingften fiel auf den fünfzigften Tag?) nad den 
auf den DOfterfabbath folgenden Tage (3 Moſ. 23, 45 f.), alfo nach gemöhr- 
licher Annahme vom 46. Nifan an gerechnet, mit welchem die (Getreideernte 
begann (3 Mof. 23, 44. 5 Mof. 46, 9), und hatte bei den Juden eine dep 
pelte Bedeutung, eine phyſiſche und eine hiftoriiche. Einmal war e8 das früh 
liche Dankfeſt der Erftlingsernte, welche in den vorangehenden fieben Wochen 
gehalten wurde, und beißt daber im A. T. das Wochenfeſt?) oder das Err 
tefeſt ?); fodann hatte e8 nach alter rabbinifcher Tradition zugleich eine Be 
ziebung auf die Gründung der Theofratie, nämlich die Gefeßgebung vom Sinai, 
die um diefe Zeit des Jahres, ficben Wochen nach dem Auszug aus Aegypten 
(nach jüdifcher Tradition am 6. des dritten Monats, Sivan, alfo gerade am 
fünfzigften Zage nach dem 46. Nifan, vgl. 2 Mof. 49, A), erfolgte, und wurde 
daher das Feſt der Geſetzesfreudes) genannt. Beides paßte vortrefflich 


) Job. 16,7 7; val. die merkwürdige Stelle Iob. 7, 39: „Der heil. Geiſt war 
neh nicht da (nämlich in den Glänbigen), denn Jeſus war noch nicht verfläret”, und 
Seh. 42, 2%, wo der Herr mit Beziehung auf Zeinen naben Tod fagt: „Es fei denn, 
das das Waizenkorn in die Erde falle und eriterbe, fo bleibt es allein; wo es aber 
erjtirbr, jo Bringt es viele Früchte.“ 

2) Daher der Name, von griechiſchen nuepa revıexoarn, oder auch zexrexoorg 
ſchlechthin als subst. (jo Tobiä 2, 4. 2 Makk. 42, 32). 

>) MIaWT an (5 Mof. 46, 9. 2 Mof. 23, 16. 3 Moſ. 23, 48 ff.), dyla 
Ina EBdouadwv (Lobiäi 2, 1). 

a) ET ar, and DIYI2377 DIN (Lag der Gritlinge 4 Mof. 28, 26). 

5) Tarnm MIND Bon diefer Bedentung des eftes finder fich freifich im 
A. T. und auch bei Philo und Joſephus feine jihere Spur. Wan ſchloß fie aber 
aus einer Vergleihung von 2 Mof. 42, 2 mit 49, A, worand hervorgeht, daß der 
Tag der finaitifhen Geſetzgebung in der That der fünfzigite nach dem Auszug ans 
Aenvvten am 46. Nifan, alfo nah dem Paſchah war. Denn die Lagerung Jorael⸗ 
am Sinai erfolgte nach 2 Mof. 19, 4. am dritten Neumond (WIM) des jüpdifchen 
Jahres, Das bekanntlich mit dem (vom Neumonde Aprils an gerechneten) Monat Nifan 
begann; am zweiten Tage ging Mofes zu Jehovah (B. 3); am dritten erhielt er des 
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auf das erſte chriftlihe Pfingfifek, wo die altteftamentlichen Vorbilder in herr 
liche Erfüllung gehen follten. Denn da wurden die Erftlinge des chriftlichen 
Glaubens, gleihfam die reif gewordene Ernte des jüdifchen Volkes, in die 
Scheunen der Kirche eingefammelt; da wurde die Gemeinfchaft des neuen Buns 
des, und zwar nicht mehr bloß für Ein Boll und für einige Jahrhunderte, 
fondern für alle Rationen und für die Ewigkeit geftiftet, indem Gott, wie einft 
das Geſetz des tödtenden Buchſtabens auf ſteinerne Tafeln, fo nun das Geſetz 
des Iebendigmachenden Geiftes und der Liebe in die Herzen fehrieb. 

Den näheren Hergang diefer bedeutungsvollen Begebenheit erzählt ung, 
jedoch nur fehr kurz, das zweite Kapitel der Apoftelgefchichte. Am Pfingfifeft 
nady der Auferfiehung des Herrn, im Sabre 30 unferer Zeitrechnung), und 
zwar an einem Sonntage?), waren die Apoftel und anderen Anhänger Jefu, 


Volkes Antwort (3. 7 8); am vierten brachte er dieſe Antwort vor den Herrn (B.9), 
worauf ihm der Beſcheid wurde, daß das Bolf ji heute und morgen heiligen folle, 
um dann am dritten Tage darauf, d. i. am fechdten des dritten Donate, wie die 
jüdifhe Tradition aunimmt, das Geſetz zu empfangen. Der fechöte Sivan aber — 
fo hieß der dritte Monat — ift der fünfzigfte Tag vom 46. Nifan an gerechnet. 
Denn vom 46. bis zum 30 Rifan find 45 Tage, der zweite Monat, Siv, bat 29; 
und zählt man dazu Die 6 Tage des dritten Monats oder Sivan, fu giebt das 50.— 
Bielleicht enthält auch Das Gefep über das Pfingitfeit, 5 Mof. 46, 7 — 42, eine Hins 
deutung auf die hiftorifche Bedeutung dieſes Feſtes, indem dort fchließlih B. 42 auf 
die Knechtſchaft in Aegypten und auf die Gebote Jehovahs hingewiefen wird. 

1) Die aber vier Jahre zu wenig zählt, wie wir mit Beugel und Wiefeler 
annehmen, vgl. des lepteren „Chronol. Synopfe der vier Evangelien” A843. ©. 48 ff. 
Ghriftus farb im 34. Lebensjahre, da Er nad) Lucas (Ev. 3, 23; vgl. das damit 
übereinftimmende chronologifhe Datum Joh. 2, 20) ungefähr dreißig Jahre alt war, 
als Er getauft wurde, und nach Johannes drei Jahre öffentlich lehrte. 

2) In diefer Angabe des Tages treten wir zum eriten Mal in Conflict mit der 
fonit febr ausgezeichneten und verdienftvollen „Chronologie des apoftolifchen Zeitalters“ 
von Biefeler, 4848. ©. 49, welcher nad) feinem chronologifchen Syitem das erfte 
hriftlihe Pfingftfeit auf einen Sabbath, und zwar genauer auf den 6. Sivan oder 
27. Mai verlegt, da nad ihm der Zodedtag Jefu auf den 8. Avril des Jahres 
30 fällt. Die Entfcheidung diefer Frage hängt von der Beitimmung Des Todestages 
Zefu ab, wo bekanntlich eine Differenz der Anfichten unter den biblifchen Chronologen 
Statt findet, die ſich auf eine feheinbare Differenz der evangelifchen Berichte ſelbſt 
gründet. Sicher und allgemein zugeitanden ift, daß Ehriftus an einem Freitage 
ftarb; aber während diefer Freitag nach den Synoptikern der 45. Nifan geweſen zu 
fein fheint, fo war er nad einer unbefangenen Auffajiung mehrerer Stellen des Evans 
geliums Johannis der 44. Nijan. Wiefeler enticheidet fid, für die erftere Angabe 
und ſucht damit Die betreffenden Stellen des Johannes durch eine fcharfiinnige, aber 
gekänftelte Auslegung auszugleichen. Wir aber halten die Teptere Angabe aus vers 
fhiedenen Gründen, die wir bier nicht näher anführen können, für die richtige, und 
glauben zugleich, daß die Berichte der Synoptiker fih damit vereinigen laflen, daß 
alſo der Widerſpruch zwifchen ihnen und Johannes ein bloß fcheinbarer it (va. 
Bleek's Beiträge zur Evangelienkritik, 4846, S. 407—456;5 Weigel, die chriftf. 
Paſſafeier der drei eriten Jahrhunderte, 4848, S. 296 ff.; und Ebrard, wiljenfchafts 
liche Kritik der Evang. Gefchichte, 2. Aufl. 1850, S. 506 ff., wo die fcharffinnigen und 
gelehrten Gründe von Hengftenberg und Wieſeler gründlich widerlegt find). Ziel 
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hundert und zwanzig, alfo zehn mal zwölf an der Zahl (vgl. Apg. 4, 45), 
in ihrem gewöhnlichen Erbauungslocale, d. h. höchſt wahricheinlih im einem 
Theile des Tempelgebäudes?) (vielleicht in der Halle Salomonie, vgl. 3, 41. 


nun aber der Todestag Jefu auf einen Freitag nnd auf den Ak. Rifen, fo war in 
jenem Jahre der 46. Niſan ein Sonntag, und zählt man nun von dieſem Sonntag 
an, nach der Verordnung 3 Mof. 23, 45, fünfzig Tage, jo erhält man abermals einen 
Sonntag für das Pfingſtfeſt. Zur Stüge dieſer Anficht dient auch die uralte und 
ganz allgemeine Sitte der chriſtlichen Kirche, welde Pringiten immer an einem 
Sonntage, nämlih am fünfzigften Tage nach dem fterfeite, das ebenfalls immer 
anf einen Sonntag fällt, und am zehnten Tage nach der Himmelfahrt felerte. — Der 
ganze Streit würde ſich, was den Tag des Pfingſtfeſtes betrifft, ganz einfach löſen, 
wenn man mit den Karäern aunähme, daß unter MID in der für die Fixirung des 
Pfingſtfeſtes entfcheidenden Stelle 3 Mof. 23, 44. 45. 46 nicht, wie die phariſäiſchen 
Juden behaupteten, der erite Ditertag (der 45. Niſan), der ald Sabbath gefeiert 
wurde, gleihviel auf weldhen Tag der Woche er fiel, fondern der eigentliche Sab- 
bath, d. 5. der fiebente Tag der Woche zu veriteben jei. Denn in diefem Falle würde 
Pfingſten immer anf einen Sonntag fallen. Diejelbe Anlicht hat neuerdings Hitzig 
(harffinnig, meiſt ans lexicaliſchen Gründen, vertheidigt („Oſtern und Pfingiten. Send⸗ 
fchreiben an Ideler.“ Heidelberg, 4837). Allein es läßt jich nicht ficher beweijen, 
daß die Sitte der Karäer bis in die Zeit Ehriiti binaufreiche. Doc fpricht auch fie 
jedenfalls mehr für umnfere und gegen Wieſelers Zeitbeitimmung des Geburtstage der 
chriſtlichen Kirche. 

1) Wie die Zeitbeſtimmung, fo bat and) die Ortsbeflimmung nicht geringe Schwies 
rigkeit. Lucas bezeichnet die Localität ohne nähere Angabe durch odxos Kap. 2, 2. 
Diefer Ausdrud rührt an fi allerdings zunächit auf ein Privathausd, wie die meiſten 
Ausleger, auch Neander (Ay. Seh. I. S. 13 der 4. Aufl.), annehmen. Man 
müßte dann fi die Sache fo voritellen, daß die Jünger in dem Obergemach (MIbY, 
unspwor), welches nad orientalifcher Sitte beionders zum Grbauungslocal Diente 
(vgl. Apg. 4, 43), verfammelt waren, dann auf das platte Dach heraustraten, nnd 
von da aus zu der auf der Straße und im Vorhof verjammelten Menge redeten; 
denn im Haufe jelbit hätten gewiß nicht alle Zuhörer, von denen ja allein drei taus 
jend getauft wurden, Platz gehabt. Allein odxos muß nicht notbwendig ein Private 
haus bezeichnen. 4 Kön. 8, 40 (LXX) kommt ed vom Tempel überhaupt vor; noch 
mehr fann ed für.depon ftehen, wenn von einer einzelnen Abtheilung die Rede if, 
wie in unjerem Kalle. Der Tempel jelbit umfapte mehrere Gebäude, ofxows, 
olxodouas, vgl. Marc. 43, 4. 2. Matth. 23, A, fo daß man nicht einmal auf Die 
Stelle des Joſephus Antiqu. VII, 3, 2 zu vecurriren braudt, wo die dreißig 
Säle oder Nebengemäcer, welche das Hauptgebäude umgaben, odxos genannt werden. 
Daß nun aud in unferem Falle nicht an ein Privarhaus, fondern mit Olſshauſen 
und Wiefeler an eine Abtheilung des Tempels zu denken ſei, ſcheint uns aus 
folgenden Gründen hervorzugeben: 4) Nach Luc. 24, 53 und Apg. 2, &6, vgl. 5, 43, 
verfammelten fich Die Jünger täglich im Tempel. Sie hielten fi Damals noch ganz 
an den Gottesdienit der Bäter. Durch dieſe Augaben berechtigt uns Lucas von vorn 
herein, obne daß er es ausdrüdlic zu bemerken brauchte, zu der Annahme, daß fie 
anch am Pfingitfeite, ja an diefem ganz beionders, im Tempel verfammelt waren. Er 
deutet es aber auch an durch die Bemerkung 2, 45, daß Die Begebenheit nn die 
dritte Stunde, d. b. 9 Uhr Morgens vorfiel, wo die Juden tagtäglih bei Dar- 
bringung des Morgenopfers im Tempel zu beten pflegten. 2) Der ganze Hergang 
gewinnt dann an Aufchanlichkeit, befonders läßt 1 Btindig en wentzönen der Bolle- 
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5, 12) einmüthig und andächtig verfammelt, als in der erflen Gebetsftunde, 
dv. h. Morgens um 9 Uhr, ungewöhnliche Zeichen die feierlich verheißene, ſehn⸗ 
lich erwartete und brünftig erflehte Geiftesausgießung und den Beginn einer 
neuen fittlichen Schöpfung ankündigten. Wie die großen Epochen der Gefchichte 
vermöge der geheimnißvollen Sympathie der phyſiſchen und fittlihen Welt von 
außerordentlihen Naturerfcheinungen vorbereitet oder begleitet zu fein pflegen, 
wie 3. B. die Promulgation des göttlichen Gefeßes vom Sinai dur Donner, 
Blitz und den Zon einer ftarfen Pofaune feierlich angekündigt war (vgl. AMof. 
19, 16 fi), fo fand Amas Mehnliches auch bier Statt, und die Jünger er» 
fannten in der finnlichen Hülle, unter der ihnen Gott Sich offenbarte, ein an⸗ 
gemeffenes Sinnbild des geiftigen Vorgangs. Ein Getöfe vom Himmel, wie eines 
Daberfahrenden Sturmmindes, erfüllte plößlich das file Haus der Andacht und 
verfündigte als Vorbote das Nahen der übernatürlichen Gotteskraft. Der heil. Geiſt, 
Der einft als fchöpferifcher Lebensodem Gottes über dem Chaos der finnlidhen Welt 
brütend gefchwebt hatte, kam nun in höherer Zorn als der Geiſt des verklärten. 
Grlöjers, mit der ganzen Fülle Seiner gottmenfchlichen Xebenskräfte, als das 
Princip der neuen fittlih religiöfen Schöpfung, als der Geiſt des Glaubens 
und der Liebe, der Wahrheit und der Heiligkeit auf die betende Berfammlung 
bernieder, und zwar in Geſtalt von fenerähnlichen, ſich zertheilenden Zungen. 
Wind und Feuer find hier offenbar Symbole der reinigenden, erleuchtenden und 
belebenden Gotteskraft, gleihfam die facramentalen Träger der verheißenen Geis 
ſtes⸗- und Feuertaufe (Mattb. 3, 44), und weiffagten zugleich die hohe Be- 
neifterung der Glaubensboten und die fchöpferiiche Kraft ihrer künftigen Wirk⸗ 
famfeit. Uebrigens waren diefe himmliſchen Feuerzeichen wahrjcheinlich bloß dem 
inneren Auge der Gläubigen fichtbar, ähnlich wie die Lichterfcheinungen des ger 
öffueten Himmels bei der Zaufe Ehrifti und beim Tode des Stephanus, 


menge im Zempel weit bejier erklären. 3) Endlih kann man noch mit Oldhanfen 
hinzufügen, daß die Begebenheit an Bedentfamkeit gewinnt, wenn „Die feierliche Inau⸗ 
guration der Kirche Ehrifti im Heiligthum des alten Bundes“ geſchah. Es tritt auf 
diefe Weiſe der organiihe Zuſammenhang der beiden Teſtamente und Die typische Bes 
ziehung des jüdischen Pfingſtfeſtes auf das chriſtliche deutlicher hervor. Doc könnte 
man dagegen einwenden, daß das Chriſtenthum, ald eine Anbetung Bottes im Geift 
und in der Wahrheit, anf die Heiligkeit befonderer Orte und Zeiten weniger Gewicht 
legt, ale das Indenthum nnd Heidenthum. Die beiden eriten Gründe aber fcheinen 
uns binfänglih, um die Annahme, das die Geiſtesausgießung im Tempel gejchab, 
zu begründen. Schon die Erwähnung des Pfingſtfeſtes Kay. 2, 1 läßt das vermuthen, 
und man könnte nach dem ganzen Zuſammenhang nur dann an ein Privathaus denken, 
wenn der Tert und ansdrücklich dazu nöthigte. Kine ſolche Nöthigung aber Tiegt in 
dem bloßen Ausdrud odxos keineswegs. Wir halten es für fehr wahrfcheintich, 
dan das Pfingſtwunder in der fogenannten Halle Salomonis an der Oſtfeite 
des Tempels (daher auch oroa avarolırn genannt) vorflel. Denn in diefer Halle, 
welche von Nebuladnezar nicht zeritört worden, fondern ald eine ehrwürdige Reliquie 
im ferubabelfchen Tempel übrig geblieben war und gleichfam die Einheit der beiden 
Botteshäufer darftellte, pflegten die Jünger nah dem Vorgange Jeſu (Joh. 40, 23) 
zu predigen und fi zu erbauen, Apg. 3, 44. 5, 42. 
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Unter folchen bedeutungsvollen Symbolen wurden alfo die Hundert un 
zwanzig Juͤnger, vor allem die Apoftel, „erfüllt mit dem heiligen Geiſte 
(Apg. 2, 4). Diefes Wort, das man im ganzen und vollen N. T.lichen Gimn 
verftehen muß, bildet das eigentliche Wefen und die Hauptſache des Pfingf: 
ereigniffes. Sie wurden nicht bloß erleuchtet im gewöhnlichen Sinne, fondern iz 
eine neue, übernatürliche Lebensiphäre, in den Mittelpunkt der hriftlichen Wahr: 
heit und Heiligkeit verfeßt und zu Organen des heil. Geiftes umgebildet, nach dar 
Borherverfündigung des Herrn: Der Geift der Wahrheit „wird zeugen von Mir. 
und ihr werdet auch zeugen” (ob. 45, 26. 27); „nicht ihr feid es, Die ba 
reden, fondern Meines Vaters Geift ift cs, Der aus euch redet” (Mattb. 40, 20). 
In diefen Zeitpunkt if der eigentliche Net der Juſpiration zu feßen, welde 
gewiflermaßen der Incarnation des Wortes parallel läuft, und eine Webertra 
gung derfelben auf die Apoftel if. Die Sufpiration it nämlich ebenſoſehr 
ein praftifcher als ein theoretifcher Proceß, ebenfofehr Mittheilung des Lebens, 
als der Erkenntniß Chrifti, und bezieht fih nicht etwa bloß auf Die fpäteren 
Schriften der Apoftel und Evangeliften, fondern auch auf allen mündli- 
hen Unterricht derfelben. Denn fie redeten, fchrieben und handelten fortan im 
mer aus der Fülle des Geiſtes heraus, der das herrfcheude und durchdringende 
Prineip ihrer ganzen fittlich » religiöfen Perfönlichleit war. Dieje übernatürlice 
Ausrüftung war ihre feierlihe Ordination und Inauguration zum Ay 
ftelamte. 

Die erfte Wirkung des Pfingftwunders entſprach ganz einem ſolchen ſchoͤpfe⸗ 
rifhen Anfang und feiner unermeßlichen Bedeutung für die Zukunft. Wir müf 
fen dabei unterfcheiden : A) das Zungenreden oder die betende und lobprei⸗ 
fende Aeußerung des neuen Lebens in einer neuen Form; 2) das apoſtoliſche 
Zeugniß von Chrilto in verftändlicher Sprache an das verfammelte Boll, wel. 
ches um diefe Stunde des Morgengottesdienftes obnedich auf dem Wege zum 
Zempel begriffen war und nun um fo mehr, durch das Getöfe und durch das 
Bungenreden I) aufmerffam gemacht, herbeiftrömte; 3) die Folge diefer Pre 
digt, die Belehrung und Taufe der drei taufend Sfraeliten. Das Zungenrebden, 
welches bier zum erſten Mal hervortritt, erfordert wegen feiner Dunkelheit eine 
ansführlichere Beiprechung ?). 


— — — 





1) Dad ywvis revıns Apg. 2, 6 ſcheint ſich wegen des demonstr. auf das zu⸗ 
nächft vorhergehende Zungenreden zu bezieben, während der Singular des subst. eher 
auf das fturmähnliche Braufen B. 2 zurüdweist. Doch kann man es ale unbeſtimmtes 
Gollectiv auf beides beziehen, denn in einiger Eutfernung fonnte man die einzelnen 
Stimmen der Zungenredner nicht unterfcheiden und vernahm nur ein allgemeines 
Geraͤuſch. 

2) Die verſchiedenen Erklärungen von yAwooaıs Ankeiv, auf welche wir und nicht 
ſpeciell einlaften können, bat am bequemiten und vollftändigiten de Wette in feinem 
Gommentar zur Apoftelgefhichte S. 20—30 zufammengeftellt. 
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$. 55. Das Zungenreden. 
(BgR unten $. 443.) 


Das Reden mit andern oder mit neuen Zungen, oder einfach das 
Zungenreden (die Sloffolalie) 1), welches der Herr den Juͤngern ausdrüdlich vor 
feiner Himmelfahrt jammt der Wundergabe verheißen hatte (Marc. 46, 47), bes 
zeichnet bei feinem erften Hervortreten jenen fchöpferifchen Act des heil. Geiftes, wo 
er zum erſten Mal die Schranke der Natur durchbrach, vom menschlichen Geifte 
fo zu fagen gewaltfam Befiß nahm und die menſchliche Sprache feierlih zum 
Drgane des Evangeliums einmweihte. Der neue Geift ſchuf fih auch eine neue 
Sprache, wie denn überhaupt Inneres und AHeußeres, Seele und Leib, Gedanfe 
und Form, eng mit einander zufammenhängen. Das Bungenreden war aber 
nicht bloß auf das Pfingffet beichränft, fondern pflanzte fih, aber allerdings 
in einer modiflcirtern Form, in der apoftolifchen Kirche fort fammt den anderen 
außerordentlihen Geiftesgaben, welche diefe Zeit vor den fpäteren Perioden einer 
mehr ruhigen und naturgemäßen Entwidlung auszeichnen. Nachklänge davon 
finden fih noch im zweiten und dritten Sahrhundert?), und, wenn man dem 


1) Lucas gebraucht in feinem Bericht über das Pfingſtfeſt den Ausdrud „mit 
andern Zungen reden“ (Erkoms yAmaoaıs Ankeiv), was einen Gegenfag gegen die 
Mutteriprache, aber auch möglicher Weile gegen alle natürlichen Sprachen bezeichnen 
fanı. Der Herr felbit nennt die Gabe bei Marcus (16, 47): „mit neuen (zavaig) 
Zungen reden,” was eher darauf hinzudeuten fcheint, daB darunter eine ganz neue, 
biöher nicht geiprochene, vom heil. Geiſte unmittelbar gewirkte Sprache zu verftehen 
fei. Dieß iſt wohl als die urfprüngliche und angemejienfte Bezeichnung anzufehen, 
fo dag der Nachdruck auf dem nen liegt. Senit aber kommt immer die abgekürzte 
Formel vor: „mit Zungen reden“ (yAnoonıs Ankeiv, au in der Ginzahl YyAocay 
Acleiv, Apg. 10, 46. 49, 6. A Kor. K. 42 und 44). Grammatiſch nimmt man das 
Bort Gloſſe am einfachiten in der gewöhnlichen Bedeusung: Sprache. Dieß wird 
im zweiten Kapitel der Apoftelgefchichte gefordert durch den Zuſatz Erdpuus und das 
Bort „Dialect“, welches die anmwejenden Fremden B. 8 offenbar in demfelben Sinne 
gebrauchen, und paßt auch allein auf die Singularform (yAooan Anl. bei Paulus, 
4 Kor. 44, 2. 4. 43. 44. 20. 26. 27). Dieſe leßtere Kormel reicht allein fchon bin, 
die finnreihe Erklärung von Bleek abzuweifen, der unter Gloſſen ungewöhnliche, 
bochpoetifche, alterthäümliche, provinzielle Ausdrücke verftehen will —, eine Bedeutung 
die bei Profanferibenten höchſt jelten, im A. und N. T. aber gar nicht nachweisbar 
it. Ginige wollen die Bedeutung „Zunge“ in dem Sinne von Sprachor gan feſt⸗ 
halten (wozu auch die gewöhnlichen Meberfegungen: „Zungen“ verleiten können). Allein 
dann läßt fih das xuwal und Erepae gar nicht erflären, da fi diefe Ausdrüde ge 
wiß nur anf die Sprache felbit beziehen fünnen. Deun das Sprachwerkzeug konnte 
beim Zungenreden wehl kein anderes fein, als die gewöhnliche Zunge. Wenn Kahnis 
(Lehre vom heil. Geift, I. S. 64) meint, Die Junge fei deßwegen genannt, weil 
„diejem Reden fehlt, was fonit an die Zunge nicht denfen läßt,“ und weil es „dem 
Hörer als ein bloßes Zönen der Junge erjcheint”: fo geitebe ih, damit feinen Maren 
Sinn verbinden zu können. Er jcheint zu überfehen, daß der Ausdrud yAuaaaıs 
und yAmoon Ankeiv bloß die abgefürzte Formel für xaweis oder Erepuıs yA. Anl. 
it. Die Emphafe liegt anf dem Adjectiv, nicht auf dem Subitantiv. 

2) Jrenäus (} 2028) fpricht noch ‘von vielen damals lebenden Brüdern, welche 


202 8.55. Das Jungenreden. (1. Bud. 


Legendenkreife der römischen Kirche Glauben ſchenkt, ſelbſt noch in fpäterer Zeit, 
obwohl äußerſt jelten )y. Als Analogieen zu*der Sloffelalie kann man andy die 
efitatifchen Gebete und PBrophezeiungen der Montaniften im zweiten und der 
geiftesverwandten Irpingianer im neunzehnten Jahrhundert betrachten, wobei fid 
indeß ſchwer entfcheiden läßt, ob fie vom heil. Geifte gewirkt, oder gar vom Teufel 
nachgeäfft jeien, oder, was das Wuhrfcheinfichfte if, dem Bereiche einer unge 
wöhnlih aufgeregten Natur, einer mehr oder weniger krankhaften religiöfen 
Gefühlsfchwärmerei, angehören. Doch find es immerhin intereffante pſpchols⸗ 
giſche Ericheinungen, welche gewijfermaßen zur Erläuterung übernatürlicher Gei⸗ 
fReszuftände dienen können ?). 

„vropbetiiche Gaben Geiigen und in mannigfachen Sprachen (navrodaneis yinasaıs 
durch Den eilt reden und Das Verborgene der Menfchen an's Licht ziehen zur Gr 
bamıng und Die Geheimniſſe Gottes auslegen“ (adv. haer. V, 6). Bgl. Die erwas 
dunkle Stelle Tertullian'é in feiner Schrift gegen den Marcion V, 8, und Reau 
ders Geſch. der Pflanzung 2c. I, 26. 4. Aufl. 

1) war behauptet Dr. Middleton (Inquiry into mirec. Powers, p. 120): 
„After the apostolie times, there is not, in all history, one instance, either well 
attested, ur eren a0 much as mentioned, of any particular person who had erer 
excreised that gift (of tongues), or pretended to exereise it in any age or country 
whatsoever.“ Dieſe von manchen Proteitanten adoptirte Behauptung ift aber falfd, 
wie fchon die eben angeführte Stelle dea Irenäus zeigt. Aus fpäterer Jeit fin 
wenigitens drei Beifpiele der Art befaunt, deren Wahrbeit mir indeß gänzlich dahin⸗ 
neitellt fein fajlen, da bei der Beurtheilung des katholiſchen Wunderfreifes Die größte 
Vorſicht nöthig iſt. Der ſpaniſche Heilige Vincenz Ferrer joll vermöge der wunder 
baren Epracengabe den Juden, Mohren und Chriſten gerredigt nnd nnzäbfige ven 
ibnen befehrt baben. Die Cauoniſationebulle des St. Yonis Bertrand vom 
Sabre 4674 ſchreibt dieſem dieſelbe Sabe zu, durch welhe er in drei Jahren 
10,000 Andianer verichiedener Stämme und Dialerte in Ziüdamerifa befehrt haben 
ſoll. Der berühmte jejnitiihe Miſſionär St. Xaver ſoll wenigitene bei befonderen 
Gelegenbeiten in den Stand geſetzt gewefen fein, Sprachen au reden, Die er nicht er⸗ 
lernt hatte, während er fonit Die verichiedenen oſtindiſchen Dialecte ſtudirte, und feine 
Kanenifationsbufle von Urban VIIL. ſchreibt ibm auedrüdlid, die wunderbare Spraden- 
gabe au. gl. Dr. John Milner, the End uf Religious Controversy, Letter XXIV. 

”) Das ungenreden Der irwingijchen Gemeinden, das ſich in dem eriten Jahren 
dieſer Secte in England zeigte, war zuerit ein Meden in fremden, bebrätjchsartigen 
Yanten, ging dann aber in die engliiche Murterjerache der Redenden über. Gin 
Schweizer, Namens Mihael Hobl, entwirft Davon als Angens und hrenzenge 
folgende interejlante Schilderung in feinen „Bruchitüden aus dem Leben und ben 
Schriften Edward Irving's, gewefenen Predigers an der ichottifchen Rational 
firche in Yonden*, St. Gallen 4839, S. 449: „Bor dem Auebruch der. Rede nahm 
man an der betreffenden Perſon ein Inſichgekehrt- und gänzliches Verſunkenſein wahr, 
das ih durch Verichließen der Augen und Weberichatten derfelben mit der Haud zu 
erfeunen gab. Auf einmal dann, gleich als von electriihem Schlage getroffen, ver 
fiel diefelbe in eine krampfhafte Zuckung, wobei der ganze Körper erfchüttert wurde; 
Darauf ſtrömte ein fenriger Krank von fremden, in meinen Obren am meliten denen 
der bebräifchen Sprache ähnlichen, nacdrudsvollen Yauten aus Dem zudenden Mumde, 
welde gewöhnlich Dreimal wiederbolt und, wie ſchon gejagt, mit unglaublicher Heftig⸗ 
keit und Schärfe ausgeitoßen wurden. Auf dieſen eriten Strom in fremden Lanten, 
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Wir müſſen nun dabei untericheiden, was das eigentlihe Weſen der 
Gloſſolalie, als einer Gabe der apoftolifchen Kirche überhaupt, ausmacht, und 
die befondere Form, in welcher fie bei ihrem erften Servortreten am Pfingft- 
fette erſcheint. In erfterer Hinficht müjlen wir die ausführlichere und anfchaus 
tichere Beſchreibung, welche Paulus im erften Korintherbriefe entwürft, zu Hülfe 
nehmen, obwohl davon fpäter noch fpeciell die Nede fein wird. 

Was zuerft das allgemeine Wefen der Gloſſolalie betrifft, fo if fie ein 
unwillkührliches, pneumatijches Neden in einem efftatifchen Zuftande der gefteis 
gertftien Andacht, wo der Menich zwar nicht eigentlih außer ſich verfebt, viel 
mehr in die tieffte Innerlichkeit feines Gemuͤths verfenkt if, da wo es direct 
mit dem göttlihen Weſen zufammenhängt, wo aber doch ebendeßhalb das all» 
tägliche Selbſt- und Weltbewußtiein, ebendamit auch die gewöhnliche Redeweiſe 
zurüdtritt und der Redende ganz vom Gottesbemußtfein beherricht und ein 
willenlojes Organ des ihn erfitllenden objectiven Geiftes Gottes wird. Daher 
heißt e8 Apg. 2, 4: „Sie wurden alle voll des heiligen Geiſtes und fingen 
an zu reden mit andern Zungen, wie der Geif ihnen gab auszufpre 
hen.” Diefe Infpiration it auf Inbalt und Form, Gedanken und Etyl zu 
beziehen. Paulus nennt das Zungenreden ein Beten und Singen „im Geifte“ 
(nyevua), womit er das höchfte Anfchauungsvennögen, das unmittelbare Gottes» 
bewußtiein bezeichnet, im Unterfchiede vom „inne“ (vous), d. h. von dem ver 
Kändigen Bewußtſein, von der Reflexion (4 Kor. Ak, Ak. 45). Der Inhalt 
der Zungenreden war das Lob der Großthaten der erlöfenden Liebe Gottes (Apg. 
2, 41; 40, 46. 4 Kor. A&, Ak—A6) in der Form des Gebetes, der Dank⸗ 
fagung und des Geſanges (Apg. 40, 46. A Kor. Ak, 44 — 48). Am naäch⸗ 
fen fleht die Stoffolalie der Gabe der Weiffagung, die ebenfalls auf directer 
innerer DOffenbarung göttliher Geheimniffe beruht und Apg. 49, 6 unmittelbar 


weiche bauptfächlich als ein Beweis von der Aechtheit der Begeiſterung galten, folgte 
allemal nnd im nicht minder heftigen Zone eine kürzere oder längere Anfprache auf 
Englifh, welche ebenfalls theils wort-, theile fapweife wiederholt wurde und bald in 
fehr ftrengen und erniten Grmabnungen, bald in jchredlihen Warnungen, aber auch 
in wahrhaft köſtlichen und falbungsvollen Troſtworten beſtand; der feßtere Theil gaft 
gewöhnlich als eine parapbrafirende Auslegung des eriteren, obfhen er von den 
Redenden felber nicht entfchieden ala ſolche erklärt werden konnte. Rach diefer nt 
änßernug (utterance) blieb die begeiiterte Perſon och eine Zeit fang in tiefes Still» 
ſchweigen verfunfen und erholte fich nur allmählig wieder von der entäuperten Araft 
anftrengung.” Den inneren Zuſtaud ſolcher Perfonen befchrieb dem Erzähler ein 
Mädchen in folgender Neußerung: „es überfiele fie der Geiſt unverfehens und aflers - 
Dinge mit unwiderftchliher Macht; In dem Angenblick fühlte jie ſich dann ganz von 
böberer Kraft geleitet und getragen, ohne welche fie folcher Anitrengungen fchlechters 
dings unfähig fein würde; von dem, was fie zu äußern sich nedrungen fühlte, hätte 
fie durchaus fein Bares Bewuptiein, und noch viel weniger veritüude fie etwas von 
dem, was jie in fremder, ihr gänzlich nubekaunter Zunge ausſpreche, fo daB fie von 
dem Ganzen nachher nichts mit Beitimmtheit wieder anzugeben wüßte. Uebrigens 
trete nach der Entäußerung allemal ein Zuitand großer Mattigfeit und Erſchöpfung 
ein, von dem fie fich in kurzer Zeit wieder erhole“. 
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mit der erflen verbunden wird; aber mit dem. doppelten Unterſchiede, einmal daß 
der Zungenredner mit Gott, der Prophet zu der Gemeinde, und fodann, daß 
der letztere verftändlich fpricht, felhf für die Ungläubigen, während der erftere, 
wenigſtens in der forinthifchen Gemeinde, nicht verftanden werden Tonnte ohne 
Dolmetfcher (4 Kor. Ak, 2 ff). Daher giebt Paulus der prophetifchen Gabe 
den Borzug (4 Kor. 44, 5) und vergleicht das Zungenreden dem Gellinge 
einer Schelle (4 Kor. 43, A), dem undeutliden Ton eines Inftrumentes 
(4 Kor. 4&, 7. 8), einer barbarifchen Sprache, die niemand verfiehbt (4 Kor. 
Ak, AA) und die dem Mneingeweihten als eine Raſerei ericheint (B. 23). Das 
Bungenreden war alfo ein Zwiegeſpräch der entzüdten Seele mit Gott, ein Ad 
der Selbfterbauung, die erft durch die Gabe der Auslegung, durch eine Lieber 
tragung in die Sprache des gewöhnlichen Lebens, auch Anderen erbaulich wurde, 
Doch findet in der leßteren Hinſicht ein Unterfchied Statt zwifchen der Spra- 
chengabe, wie fe der Apoftel befchreibt, und der Sprachengabe am erſten Pfingſt⸗ 
feſt; und dieß führt uns auf den zweiten Punkt. 

Was nämlich die eigenthümliche Form betrifft, in welcher dieſe Gabe 
zum erften Male hervortrat, fo fcheint fie den Zuhörern fogleich bis auf einem 
gewiffen Grad verftändlich geweien zu fein ohne Dolmetfhung, wenigſtens wird 
einer folchen im Berichte der Apoftelgefchichte feine Erwähnung gethan. Doch 
war allerdings auch hier eine innere Empfänglichkeit nöthig; denn ein Theil der 
verfammelten Menge fpottete darüber und leitete die Erfcheinung aus Trunken⸗ 
heit ab (Apg. 2, 43), was ganz übereinftimmt mit dem Eindrud, den fie nad 
der Befchreibung des Paulus auf den Ungläubigen machte (4 Kor. 44, 23). 
Sodann muß man bedenken, mas gewöhnlich ganz überfehen wird, daß das 
Zungenreden auch in diefem Yale zunächft ein Reden mit Gott und nicht mit 
Menfchen, ein gottesdienftlicher Act der Jünger, der efftatifche Ausdrud ihres 
Lob» und Danfgebetes war, alfo dem inneren Leben der Kirche felbft ange: 
hörte; denn es begann ja fhon, ehe fich die Menge verfammelte (vgl. B. & 
und ®. 6), und konnte in den Zuhörern bloß ein dunkles Staunen, den Ein» 
drud eines von Gott gewirften Wunders machen und den Wunfch nach einem 
näheren Verſtändniß deffelben erwecken. Diefes wurde ihnen dann nicht durch 
einen neuen Act der Sloffolalie, fondern durch die Mare, in die Sprache des 
alltäglichen Lebens gefaßte Predigt des Petrus zu Theil (V. 44 ff.), weldge 
den Zwed hatte, das in der Gloffolalie mit Macht Hervorbrechende neue Glau⸗ 
bensleben der Npoftel nach außen hin auszubreiten. Was alfo das Verhäͤltniß 
des Zungenredens zu den Redenden und Hörenden betrifft, jo gehen die Berichte 
des Lucas und des Paulus nicht fo weit auseinander, als es auf den erften 
Anblick ſcheint. — Der zweite und wichtigere Unterfchied aber beſteht in Fol⸗ 
gendem. Paulus giebt feine Andentung davon, daß die Gloffolalie ein Reden 
in allerlei fremden Sprachen war im Gegenfaß zu der Mutterfprahe. Er ſelbſt 
verftand 3. B. nicht Lykaoniſch (Apg. 45, 44. 44), obwohl er die Sprachen⸗ 
gabe in hohem Grade beſaß (A Kor. Ak, A8: „ich danke meinem Gott, daß 

u" Zungen rede, als ihr Alle”). Auch fpricht die uralte kirchliche 
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Weberlieferung von Dolmetichern der Apoftel, wie denn 3. B. Marcus von Ba- 
pias „Sermeneut des Petrus“ genannt wird. .Bielmehr muß man, wie es 
fcheint, nach der Beichreibung des Paulus, an eine ganz ungewöhnliche Hand⸗ 
babung der Mutterfprache oder eine ganz neue pneumatifhe Sprache, an ein 
Reden mit Engelzungen (1 Kor. 43, 4) denen, das fih von allen gewöhn- 
fihen Sprachen in demfelben Grade unterfchied, in welchem der Gemuͤthszuſtand 
des Zungenredners über das alltägliche Bewußtfein und die verfländige Reflexion 
erhaben war. Die innere Entzuͤckung, die ungewöhnliche Steigerung des feiner felbft 
nicht mehr mächtigen Geiſtes in das göttliche Leben drüdte ſich auch unwillkuͤhr⸗ 
lih in der Art und Weife der Mittheilung aus, obwohl fi diefe ohne Zweifel 
im Weſentlichen an die Mutterfprache des Redners anſchloß. Deßhalb eben 
war er allen denjenigen unverftändlich, die nicht felbft in einem folchen Zuftande 
feftficher Begeifterung fi) befanden. Die Apoftelgeichichte Dagegen befchreibt uns 
das Bungenreden offenbar als ein Reden in den fremden Sprachen der beim 
Pfingrfefte anwefenden Ausländer Denn darauf bezog ſich ja gerade ihre 
Berwunderung, daß die ungelehrten Saliläer in Sprachen redete, die man ihnen 
nicht zutrauen Tonnte und deren Kenntniß ihnen plößlih auf wunderbarem Wege 
mitgetheilt fein mußte (2, 6— 44). Daß dieß der Mare unbeftreitbare Wortfinn 
des Berichtes fei, erkennen felbft rationaliftifhe Ausleger an. 

Bill man nun dennoch feinen Unterfchied zwifchen dem Zungenreden am 
Pfingkfer und dem in der Forinthijchen Gemeinde anertennen und das Reden 
in fremden, nicht auf gewöhnlichen Wege erlernten Sprachen ganz läugnen: fo 
bleibt nichts übrig, als entweder ein ungefchichtliches, mythifches Element in der 
Darftellung des Lucas zu finden !) — dazu aber können wir uns fchlechterdings 
nicht verfteben, fowohl aus innern als äußeren Gründen —, oder eine Selhf- 
täufchung von Seiten der Zuhörer anzunehmen, deren Eindrud der Berichterftatter 
ganz objectiv befchreibt, ohne ſich ein Urtheil darüber zu erlauben. Man könnte 
fih nämlich die Sache fo denken, daß zwar die Jünger in einer ganz neuen, 
vom heil. Geifte gewirften, obwohl vielleiht dem Aramäifchen am nächften fie 
benden Sprache redeten, aber mit einer folhen Macht zündender Begeifterung, 
daß die empfänglichen Zuhörer das Gehörte unwillführlih in ihre Mutterfprache 
übertrugen, als fei es in dieſer felbft gefprochen, und daß die Scheidewand der 
Sprachen durch die Gemeinſchaft im heil. Geifte für einen Augenblid wunderbar 
aufgehoben wurde, Jeder empfängliche Zuhörer fühlte fih in feiner eigenen 
innerften Eigenthümlichkeit angefprochen, fo daß feine Seele durch Diele 
Sprache der Entzüdung aus ihrer natürlichen Befchränktheit erlöst und ſich auf 


rn Wie ſelbſt Dr. Reander thut, Ay. Geh. 1. S. 28. Ks ift dieß einer der 
nicht feltenen Zälle, wo dieſer ehrwürdige Theologe, der fonit Durch feine fupranatura« 
fiftifche und Acht evangeliſche Grundauſchauung und feine tiefe Erfahrung der lebendigen 
Kraft des Chriſtenthums von allem Rationalismus ſich wefentlih und im Princip 
unterfcheidet, in feiner Apoftelgefchichte und noch mehr in feinem Leben Jeſn der mo- 
dernen Kritik leider zu viel nachgegeben bat. 
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wunderbare Weiſe ſelbſt offenbar wurde t). In dieſem Balle wird das Sprachen 
wunder eigentlich ein fubjectives und in die Zuhörer hineinverlegt. Oder nad 
einer anderen Modification würde man (mit Billroth) annehmen, Daß die 
Apoſtel in der nicht näher zu befchreibenden Urfprache redeten, welche durd 
die Hoffahrt Babels in eine Menge einzelner Sprachen ſich gefpalten Hatte, mm 
aber durch die Demuth des neuen Zions aus ihren zerftreuten Bruchfiüden und 
Reliquien zur Einheit wiederhergeitellt wurde und wie eine geheimnißvolle Er 
innerung an die paradieflfche Urzeit und wie eine füße Weiſſagung der Zukunft 
in die verborgenften Tiefen der von Ddemfelben Geifte ergriffenen Bubörer hin 
einflang. 

Indeß müffen wir geftchen, dag uns dieſe Berfuche einer pſychologiſchen 
Erklärung nicht ganz genügen wollen, weil fie fi mit einer natürlichen Auffaf- 
fung des Textes der Apoftelgefchichte nicht vertragen; auch fehen wir gar nidt 
ein, warum denn das Bungenreden am Pfingfifeft und das Zungenreden in der 
forinthifchen Gemeinde durchaus in jedem Punkte mit einander identificirt wer 
den follen. Hier liegt eben der Irrthum ſowohl der älteren orthodoxen Anfict, 
welche in beiden Fällen ein Reden in fremden, nicht erlernten Sprachen zum 
Zwede der Verbreitung des Evangeliums verfteht, als der Anficht mehrerer 
Meuern, welche den Bericht des Paulus zum Maßſtabe des Berichtes Lucä 
machen und dieſen nach jenem berichtigen. Vielmehr fcheint der Apoſtel Paulus 
felbk durch den Ausdrud „Arten von Zungen“ (zevn zAuccay 4 Kor. 43, 
40. 28), fowie durch die Unterfcheidung von Menfchens und Engelzungen 4 Kor. 
43, 4, auf verfchiedene Kormen diefer Sprachengabe hinzumweifen. Wir wollen 
alfv den oben angegebenen Unterfchied nicht durch exegetifche und philofophifdge 
Künfteleien verwifchen, und nehmen, auf den einfachen Wortfinn des Berichtes 
der Apoſtelgeſchichte geftüßt, an, daß beim erften fchöpferiichen Hervortreten dieſer 
Gabe und vor einer aus allen Weltgegenden zufammengefirömten Berfammlung 
eine Steigerung Statt fand, indem ter heil. Geift die Jünger temporär befähigte, 
in diefem Zuſtande ekſtatiſcher Begeijterung in die verfchiedenen damals gerade 
repräfentirten Eprachgebiete überzugreifen und dadurch einen um fo tieferen Ein⸗ 
drud auf den empfünglichen Theil der Zuhörer zu madhen?). Es iR auch wicht 
fhwer, die fymbolifche Bedeutung diefer Erfcheinung herauszufinden. Gie war 
nämlich einmal perſoͤnlich für die Apoftel eine göttliche Verfiherung und Garan⸗ 
tie, daß fie zu Zeugen Chriſti in der ganzen Welt berufen feien, und ertheilte 

1) Auf ähnliche Weiſe erklärt fih Die Erfcheinung Dr. Martenfen, die chrif- 
fihe Dogmatik, Kiel 4850. S. 381, mit Verweiſung auf Steffens, Religions 
philoſophie II, 336. 

2) Könnte man fih mit Sicherheit auf das irvingiiche Zungenreden, ald auf eine 
Analogie, berufen, jo hätten wir bier eine ähnliche Steigerung, indem nad dem 
oben angeführten Berichte von Hohl die efitatiichen Vorträge zuerit in fremden 
bebräifchartigen Yauten, nachher, wann die Vegeiiterung ein wenig nachgelaſſen Batte, 
in der engliſchen Mutterivrache gehalten wurden. Doch läßt ſich Diefe Analogie 
natürlicher zur Verauſchaulichung des Verhältniſſes zwifchen dem AJungenreden nud 


Mggpe"senaustegung gebrauchen. 
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ihnen Muth und Freudigkeit, diefes Amt anzutreten; und dann zugleich objectiv 
für alle Anmejenden eine augenfcheinliche prophetiſche Hinweifung auf die Uni⸗ 
verfalität des Chriſtenthums, das für alle Nationen und Länder beftimmt if, 
und auf das Factum, daß die Predigt des Evangeliums und das Lob Gottes 
bald in allen Sprachen der Erde etfchallen werde. Wahrſcheinlich if dieß auch 
der Grund, warum Lucas Apg. 2, 9—AA die Bölfernamen einzeln anführt. 
Jene Fremdlinge „aus allerlei Bolt, das unter dem Himmel iſt“, von denen 
dreitaufend an jenem Tage gläubig wurden, find die Bertreter aller der Natios 
nen, unter welchen die Kirche im apoftolifchen Zeitalter gegründet wurde. In⸗ 
fofern ſteht das Zungenreden am Geburtstag der Kirche, wie diefer Tag ſelbſt, 
einzig und beifpiello® in der Gejchichte da, aber zugleih als eine bedeutungs- 
volle Beiffagung, welche in der Miffionsgefchichte in immer vollftändigere Er 
füllung gebt, indem das Evangelium fiegreih von Land zu Land und von 
Bolf zu Volk fchreitet und nicht raften wird, bis die ganze Welt dem Gehorfam 
des Glaubens unterworfen ift und bis „alle Zungen befennen, daß Jeſus Chriftus 
der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters“ (Phil. 2, 4). Als eine perfön- 
liche Gabe des einzelnen Chriften it die Sloffolalie jetzt, wo die Kirche und 
die Beil. Schrift in faſt allen Sprachen der Erde die Großthaten Gottes verfün- 
digt, nicht mehr möthig, und fihon in der apoftolifchen Beit verlor fie ihre ur- 
fprünglige Form, obwohl fie ihrem Wefen nach, als ein Eultusact, als ein 
efftatifches Gebet und Lobpreifung Gottes, noch längere Zeit fortdauerte. Denn 
man fieht nicht ein, wozu ſich Ddiefelbe 3. B. im Haufe des Cornelius (Apg. 
40, 46, vgl. 49, 6) oder in der Porinthifchen Gemeinde, alfo unter bereits 
gläubigen Ehriften, gerade im Gebrauche ausländifcher Sprachen hätte zeigen 
follen. Im römifchen Reiche, wo fi das Chriſtenthum hanptfächlih feſtſetzte, 
fonnten ih die Glaubensboten durch die griechiſche und römifche Sprache faſt 
überall verfländlih machen, und die Art und Weife, wie fih die Apoſtel ſelbſt 
im Griehifchen ausdrüden, zeugt davon, daß fie dafjelbe auf dem gemöhnlichen 
Wege erlernt haben. Auch mweiß die ältefte Miffionsgefchichte nichts davon, daR 
die fchnelle Ausbreitung des Evangeliums vermittelt einer übernatürlihen Spra⸗ 
chengabe zn Stande gefommen oder auch nur befördert worden ſei. 

Endlich aber müffen wir noch darauf aufmerkſam machen, daß die heil. Schrift 
die Entſtehung verfchiedener Sprachen als eine Strafe menfchlicher Berfehrtheit 
betrachtet (A Mof. 44), und dag das Ghriftentfum, wie e8 an alle Sprachen 
und Rationen fich accommodiren kann, fo auch die Kraft in ſich hat, alle in Folge 
der Sünde entflandenen Scheidewände allmählig aufzuheben und die zerftreuten 

ij Lange (a. a. O. Il, 438) meint, day jene Miingitiprache fich im dreifacher 
Weiſe in der Kirche fortfehe, 4) ald die Sprache des innerſten Lebens in Gott, ale 
Iyrifche Verkündigung der inneren Seligfeit in den reinen Lobgeſang; 2) als die 
Sprache der Bibel in ihren anderthalb hundert Ueberſetzungen; 3) als der Sanerteig 
aller Sprachen , welcher die Wiedergeburt und SHeiligung der Sprachen, die (rs 


bebung der Dialerte in die Rationalipradhen , der Rationaljprachen in die Sprachen 
des Geiſtes bewirkt. 
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Kinder Gottes nicht nur zu Einer Heerde unter Einem Hirte, fondern aud zu 
Einer Sprache des Geiſtes zu vereinigen. Das ESprahwunder am Pfingffehe 
kann ale die göttlihe Garantie für die endliche Auflöfung der babyloniſchen 
Sprachverwirrung und Bereinigung der Voͤlker und Sprachen durch den heil. 
Geiſt angefehen werden, ſo daß im erſten Anfang der Kirche bereits das Ende 
ihrer Entwicklung prophetifh anticipirt und vorgebildet iR?). 


8.56. Die Pfingitpredigt Petri und ihr Erfolg. 

Das Staunen der empfänglichen Zuhörer über die wunderbaren Borgänge, 
und der ſpöttiſche Vorwurf der Ingläubigen, weldye das Zungenreden aus Zrun: 
fenheit ableiteten, machte eine Vertheidigung nöthig, und diefes erfle, felbfttändige 
apoftolifche Zeugniß aus der Fülle des Geiftes heraus war der wirkſame Herold» 
ruf zur Einſammlung der Erftlinge der neuen geiftigen Schöpfung. So knüpft 
fih alfo an die Gründung der Kirche unmittelbar auch die Wirkfamfeit des 
Predigtamtes, weldes fortan das Hauptorgan zur Ausbreitung des Reiches 
Gottes if. Das Zeugniß des heil. Geiftes fept fih fort in dem Zeugniß 
Seiner Träger (Joh. 45, 26, 27). Es if die Frucht des Glaubens und 
zugleih das Mittel zu feiner Ausbreitung. Auf das Zungenreden folgte die 
BZungenauslegung und die verfländliche, befonnene Prophetie, und die in 
ihrer inneren Ziefe aufgeregten religiöfen Kräfte wurden hinübergeleitet in den 
geordneten Gang der gejchichtlichen Entwicklung. 

Ganz feinem in den Evangelien gejchilderten Charakter gemäß trat im 
Namen der übrigen Apoftel und der ganzen Gemeinde der feurige, raſche, zum 
Repräfentanten und Stimmführer geborne Petrus hervor und erwies ſich fo- 
mit factifch als den Felfenmann, auf defien glaubensmuthiges Bekenntniß der 
Herr Seine Kirche zu gründen verheißen hatte. Seine Rede an die verfammelte 
Menge, wahrſcheinlich in hebräifcher Sprache gehalten, iſt höchſt einfach und 
der Bedeutung des Tages volllommen angemefien. Sie ift weder eine directe 
Polemik gegen das Judenthum, noch eine dogmatijche Auseinanderſetzung, fon 
dern einzig und allein Verkuͤndigung biftorijcher Ihatfachen, vor allem der Auf 
erftebung Jefu, ein aus unmittelbarem Leben herworgegangenes einfaches, aber 
kraftvolles Zeugniß der gewiflelten Erfahrung, eine Erweiterung des von Petrus 
fhon früher abgelegten Bundamentalbefenntniffes von Jeſu, ald dem Sohne des 


2, In diejem Siune fönnen wir uns das tiefiinnige Wort des angeljächilichen 
Presbyters Beda Benerabilis aneignen: Unitatem linguarum, quam superbis Baby- 
lnla disperserat, humilitas ecelesiae recolligit. Aehnlich fagt der berühmte hollän⸗ 
piſche Exeget Grotiue: Poena linguarum dispersit homines, donum linguarum 
diepersuos In unum populum recollegit. Lange jieht (Il, 20) in dem babylonifchen 
ihmmban die größte Veräußerlichung dev Menichheit, welche in der Sprachverwirrung 
anarinanderfällt; in dem Pfingſtfeſt Dagegen Die abſolute Verinnerlichung der Menfch- 
beit, wo Ile mit Dem Geiſte ibres Lebens, dem heil. Geiſte, auch das Gefühl ihrer 
weſentlichen Eiuheit umd ebendamit das Organ diefer Ginheit, die Sprachengabe, 
wirberfinbel. 
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lebendigen Gottes und Heiland der Sünder, kurz eine ächte Miffionspredigt. 
Merfwürdig ift dabei der Contraſt zwifchen der höchften Begeifterung des vor« 
angegangenen Zungenredens und der bejonnenen Ruhe und Klarheit diefer Pre: 
digt. Aber die harmonifche Vereinigung von beiden bildet eben ein charaftes 
riſtiſches Merkmal der Apoftel, die gleichweit entfernt waren von Falter Berftän- 
digkeit, wie von extravaganter Schwärmerei. 

Zunächſt weist Petrus in demütbiger Herablaffung und mufterhafter Milde 
den rohen Borwurf der Trunkenheit mit dem fehr befcheidenen und jcheinbar 
trivialen, aber populären und fchlagenden Argumente zurüd, daR es erft die 
dritte Stunde des Tages (9 Uhr Morgens) fei, vor welcher die Juden nichts 
zu genießen und ſelbſt Trunfenbolde nüchtern zu fein pflegen. Vielmehr ift die 
ſes Phänomen, fo fährt er weiter fort, nichts anderes, als die glorreiche Er⸗ 
füllung der joeliſchen Weiffagung von der mit auffallenden Naturereigniffen be 
gleiteten Ausgießung des heil. Geiftes, und zwar nicht etwa bloß auf einzelne 
außerordentlide Gefandte Gottes, wie im alten Bunde, fondern auf alle, auch 
die geringfien und ungelehrteften Leute. Diefe Mittheilung des Geiftes iſt be« 
wirft durch Jeſum von Nazareth, den verheißenen Meſſias, Der als folder 
mädtig fir euch mit Thaten und Wundern legitimirt worden. Ihr habt Ihn 
zwar nach dem ewigen Rathſchluß und Vorherwiſſen Gottes!) ausgeliefert und 
durch die Hände der Heidnifchen Römer an's Kreuz gefchlagen; aber Gott hat 
Ihn wieder, gemäß der Berheißung des jechözehnten Pfalmes?), von den Zodten 


3) Der Tod Zefu war von Seiten Gottes die Erfüllung des ewigen Erlöfungs- 
Rathſchluſſes, ven Seiten Jefu ein freiwilliger Act der Liebe, von Zeiten der Juden 
eine zurechnungsfähige Schuld, die Spipe ihrer Berfündigungen gegen Jebovab. 
Hier tritt bloß die erite und die letzte Beziehung hervor. Petrus beſchuldigt alle 
Auwefenden ded Mordes Jeſu, einmal weil die That der Obrigkeit eine That Des 
von ihr repräfentirten Volkes ift, das übrigend auch Direct dabei mitgewirkt und ande 
gernfen hatte: „Kreuzige, Kreuzige Ihn!“ — fodann, weil der Tod ded Herrn vers 
möge der allgemeinen Sündhaftigfeit eine Geſammtthat und Sefammtfchuld des menfchs 
lichen Geſchlechts iſt. Wenn Meyer zu Act. 2, 23. gegen den letzteren Grund eins 
wendet, daß dann Petrus, ſich felbit einſchließend, in der erften, ftatt im der zweiten 
Perſon hätte reden müſſen, fo überfieht er, daß der Apoftel bier im Namen Gottes 
und Ghrifti fpridht und daß er als Gläubiger von feinen Antbeil an jener Schuld 
freigefprochen war. 

N David Ddichtete diefen Pſalm aus dem Bewuptjein der Theokratie beraus, 
welcher Bott eine unvergängliche Dauer verheißen hatte, und blidte prophetiich hin« 
aus auf den Meffias, durch Welchen Grab und Tod aufgehoben und das Ideal der 
Theokratie verwirklicht werden ſollte. Olshauſen erklärt die Sade fo: „Der 
Schauer vor der Berwefung mıd dem finfteren Thal des Todes wedte in David Die 
Sehnſucht nad völliger Ueberwindung deiielben, und dieſe ließ ihm der propbetifche 
Geift in der Berfon des Meffias verwirklicht anfchauen.” Hengiten berg, in feinem 
Gommentar zu den Palmen Bd. 1. S. 306 ff., licht nad) dem Borgange Calvin's 
den frommen Sänger ald das nächte Subject von Pf. 16. an; indem aber David 
3. 40. im Bewußtfein feiner Bereinigung mit Gott über Tod und Grab triumpbirt, 
fo konnte er dieß in Wahrheit bloß thun als Glied am Leibe Chriſti, und infofern 
ift der Pfalm mefjianifh. „Abgejehen von Chriſto,“ fagt Hengitenberg ©. 337, 
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auferwedt, wovon wir alle lebendige Zeugen find. Zur Rechten Gottes erb# 
bet, bat der Auferflandene uns Seinen Geift gefendet, wie ihr Hier vor euch 
fehet. Darum fo wiffet, daß Gott Selb diefen von euch gefreuzigten Jeſun 
durch unwiderlegliche Thatfachen als den Mefflas, von Dem ihr als Sfraeliten 
felbft alles Heil erwartet, erwiefen bat. 

Offenbar kam ee darauf an, in wenigen, aber eindringlichen Worten 
den Amtscharakter Jeſu, Seine Mefftanität, aus den vorliegenden Ereig— 
niffen im Zuſammenhang mit den Maren, von den Zuhörern ſelbſt anerfam- 
ten Weiffagungen des U. Teftamentes zu erweifen und zugleih Durch bie 
Berührung des Kreuzestodes, den die Juden verfchuldet hatten, dieſe zu ernf- 
licher Buße zu leiten. Die Predigt des Npoftels verfehlte ihres beabfid- 
tigten Eindruds nicht, Die betroffenen Zuhörer fragten beilsbegierig: „Was 
jollen wir thun?“ Petrus forderte fie auf, ihren Sinn zu ändern und fich taw 
fen zu laffen auf den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden, fe 
werden fie denfelbigen heiligen Geift empfahen, deffen Wunderwirfungen fie an 
den Apofteln gewahren. Denn die Berheißung fei für fie und für ihre Kinder 
und jelbft für ale Heiden!) beftimmt, die der Herr herbeirufen werde. Alſe 
Buße und Glauben, die Abkehr des Herzens von Welt und Sünde und die 
Hinfehr zu Gott durch Chriftum, erfcheinen hier, wie üderall in der Schrift, 
als die Grundbedingungen der Theilnahme am Reiche Gotted und an den Gi. 
teru des Heils, nämlich der Sündenvergebung, ertheilt und verfiegelt durch die 
hriftlihe Taufe, und der Gabe des heiligen Geiftes, als des neuen pofltiven 
2ebensprincipe. 

Nah manchen anderen Ermahnungen zur Buße ließen fih die Empfäng- 
lichen, welhe das Wort bereitwillig aufnahmen, taufen, und bei drei taufend 
Seelen wurden an diefem erften Erntefefte des neuen Bundes in die Scheunen 
des chriſtlichen Gottesreiches eingefammelt. Hier ging zum erften Mal das 
Wort des Herrn in Erfüllung, daß Seine Jünger in Folge und in Kraft 
Seines Hinganged zum Dater größere Werke thun werden, als Er in den 
Tagen Seiner Erniedrigung, Joh. 44, 42. Das lebenskräftige Zeugniß des 
Petrus und Das außerordentliche Wehen des heil. Geiftes erfepte eine längere 
Vorbereitung auf den feierlichen Act der Taufe, der hier mit wahrer Herzens⸗ 


„muß diefe Hoffnung als eine [hwärmerijche betrachtet werden, Die Durch den Erfolg 
beſchämt worden. David bat in jenem Gefchlechte Gott gedient, und dann ift er ges 
ftorben, begraben nnd werwest. In Chriſto aber, Der Leben und unvergäugliches 
Weſen an's Licht gebracht, bat fie Ihre volle Wahrheit. David in Chriſto konnte 
mit vollem Rechte jo iprechen, wie er bier thut. Chriſtus hat den Tod nicht bloß 
für Sich, ſondern Er bat ihm ebendamit auch für Seine Glieder beſiegt. Seine Auf 
eritehung iſt unfere Auferſtehung.“ 

i) So faſſen wir das rois eis uexpav Apg. 2, 39, vgl. Zadar. 6, 45. Denn 
dar Die Heiden auch zum Heil berufen feien, das wußte Petrus ſchon damals, nur 
meinte er, daß fie vorher Juden werden müßten, bis ihn die Viſion (Kap. 40) eines 
Befjeren beichrte. 
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befehrung zufammenfiel. Aber die junge Pflanze bedurfte der Kräftigung und 
Pflege. Die Gläubigen waren befländig beijammen in den vier Grundelemen- 
ten alles Acht chriftlichen Gemeindelebens, in dem Unterrichte der Apoftel, in 
brüderliher Gemeinſchaft thätiger, alles aufopfernder Liebe, im Brotbrechen, 
d. 5. im Genuſſe des heil. Abendmahl in Verbindung mit den täglichen Lies 
besmahlen, und im Gebete (Apg. 2, 42). Jeſus Chriſtus, der Gottes» und 
Menſchenſohn, der Erfüller des ganzen A. T.'s, war der Mittelpunkt ihres 
@laubene, und das Ehriftentbum erwies fich nicht etwa bloß als eine Theorie, 
oder als eine Empfindung, oder als ein Inbegriff von fittlichen Vorſchriften 
und Handlungen, jondern im tiefften und umfaffendfien Sinne al8 Leben, als 
eine Gotteskraft, felig zu machen alle, die daran glauben. „Der Herr aber 
that Hinzu täglich, die da felig wurden, zu der Gemeinde.“ 

Dieg war der maßgebende Anfang, der feines Gleichen nicht wieder in 
der Geſchichte hatte, aber dereinft haben wird, da die Verheißung des Joel 
noch immer nit im abfoluten Sinne erfüllt iR. Diefe junge Schaar der 
Bläubigen wit ihren Rachfolgern follte das Salz der Erde werden, um die 
dumm gewordene Maffe der Menfchheit vor Fäulniß zu bewahren, und von 
der an dieſem Zage geftifteten Gemeinfchaft follte fortan jeder wahre Kortfchritt 
der Eittlichfeit, Wiſſenſchaft, Kunſt, des gefelligen Lebens und der äußeren 
Civiliſation, fowie alle großen Begebenheiten der neueren Geſchichte ausgehen. 
Vorher ſcheu und furchtſam, finden wir von diefem Tage an die Apoftel mit 
einem unverwüfllichen Beugenmuthe ausgeflattet. Vorher unbefannt oder gering- 
geſchätzt, find fie auf einmal die Helden des Tages geworden, welche bald die 
Aufmerkamteit der ganzen Welt auch außerhalb Paläftina’8 auf fich ziehen. 
Einige ehrliche, fchlichte Fifcherleute von Galiläa erhoben zum Zeugenamt des 
beil. Geiſtes, aus ungelehrten Männern umgeſchaffen zu untrüglichen Organen 
des Weltheilandes und zu Lehrern aller Zahrbunderte: wahrlih, das ift ein 
under vor unfern Augen! 


Zweites Kapitel. 


Die Miffion in Baläftina und Anbahnung 
Der Heidenmiſſion. 
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8.57. Bahsthbum und Berfolgung der Gemeinde in Jeruſalem. 


Rah einem fo herrlichen Anfang nahm die Muttergemeinde der Chriſten⸗ 
heit innerlich und äußerlich mächtig zu und fand dur ihren reinen Wandel 
44* 
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und die Gluth ihrer erfien Liebe und Wohlthätigkeit, die fogar bis zur Güter 
gemeinschaft fih fleigerte, anfangs beim Volke große Gunſt (Ang. 2, 47). 
Aber auch die bald hervortretende Oppofition der ungläubigen Belt mußte nad 
einem zu allen Zeiten fi geltend machenden Geſetz des Reihe Gottes nur 
zu ihrer Läuterung und Ausbreitung dienen. Wie am Pflngfitage, fo if auch 
in der nächſtfolgenden Gedichte bis zum Auftritte Pauli durh Wort und 
That Petrus der Hauptleiter, Beförderer und Vertheidiger der Kirche. Hinter 
ibm fchreitet in geheimnißvoller Stille, die eine verborgene Ziefe und große 
Zukunft ahnen läßt, Zobannes einher. Die wunderbare Heilung eines mehr 
als vierzigjährigen Lahmen durch das große Wort des Petrus: „Gold umd 
Silber habe ich nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir: im Namen Jeſu 
Chriſti von Nazareth ſtehe auf und wandle” (Apg. 3, 6) machte bedeutendes 
Auffeben im Volke, vermehrte die Zahl der männlichen Glieder der Gemeinde 
auf fünf taufend!), erregte aber zugleich die Eiferfucht und den Haß der Prie 
fer, befonders der Sadducäer, da die ihnen fo anftößige Auferfiehfung des 
Herrn der Mittelpunkt der apoftolifchen Predigt und das Hauptargument für 
die Mefflanität Jeſu war (Apg. 4, 2). Die beiden Apoftel wurden von der 
Tempelwache gefangen gefeßt und am folgenden Zage fanmt dem Geheilten 
vor das Spnedrium geführt, im welchen gerade damals die fadducäifhe Partei 
die Oberhand hatte Da erflärte Petrus voll heil. Geifted und fühnen Glau⸗ 
bensmutbhes, daß das Wunder im Namen und durch die Kraft des von ihnen 
gefreuzigten, von Gott aber wieder auferwedten Jefu Ehrifti von Nazareth ges 
[heben fei, Den fie, die Bauleute, nach der Weiffagung des 148. Pfalmes ver 
worfen, Den aber Gott zum Grundftein des ganzen Gottesreihed gemacht 
babe. Dann, von der leiblichen zu der geiftlihen Heilung übergehend, verkün⸗ 
digte er den Fundamentalfag des Chriftentbums als der allein feligmachenden 
Religion: „Es ift in keinem Anderen das Heil, ift auch fein anderer Rame 
unter den Himmel den Menfchen gegeben, darin wir follen felig werden.” 

Da die Eynedriften das Factum der wunderbaren Heilung nicht läugnen 
fonnten und fi zugleih vor dem Volke fürchteten, fo entließen fie für dieß⸗ 


— — 1h— — 


1) Ang. 4, 4. Dr. Baur ſieht in dieſer und den andern Angaben der Apoſtel⸗ 
geichichte über die fchnelle Zunahme der Gemeinde eine abfichtliche Uebertreibung und 
jtügt dDiefe Behauptung auf den ſcheinbaren Widerfpruch zwiichen Apg. 4, 48, wos 
nach die uriprüngliche Zahl der Jünger bloß 420 betrug, und zwiichen dem Berichte 
des Paulus 4 Kor. 45, 6, daß Chriſtus nah Seiner Auferitebung 500 Brüdern auf 
einmal erfchienen jet („Paulus, der Ay. Jeju Chriſti“ 2c. 4845. S. 37). Allein 
Lucas jagt a. a. DO. nicht, daß die Gemeinde and 420 Gliedern beitanden babe, 
fondern dap gerade damals bei der Wahl eines Nachfolger des Judas fo viel am 
Einem Orte verfanmelt waren. Uebrigens iſt es auch möglich, dap die Erſcheinung, 
von weldher Paulus fpriht, nach dem Pringitfeite Statt fand, da er ja an derfelben 
Stelle auch die ihm felbit zu Theil gewordene Chriſtophanie auf dem Weg nach Das 
mascus erwähnt. Die Baurifche, wie die Stranpifche Kritik, iſt entfeplih ſcharffinnig 
im Auffinden umd Fingiren von Differenzen und Widerſprüchen in der heil. Gefchichte, 
giebt fi. mindefte Mühe, diefelben zu löfen. 
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mal den Petrus und Johannes mit der bloßen Warnung vor fernerer Verkün⸗ 
Digung des Namens Jeſu. Die Apoftel kehrten zu den Brüdern zurüd, die 
fih zu einem brünftigen Gebet vereinigten, fo daB fich zum Zeichen der Erhoͤ⸗ 
rung, wie am Pfingfifeft, die Stätte der Verſammlung bewegte, und fie aufs 
Neue mit dem heil. Geift erfüllt wurden. 

In diefer erſten Derfolgung haben wir ein treues Vorbild aller fpäteren 
Anfeindungen gegen die Gemeinde des Herrn. „Sobald fi die evangelifche 
Wahrheit erhebt”, fagt Balyin!), „eilt fih ihr Catan auf alle mögliche Weife 
entgegen und ſetzt Alles in Bewegung, um fie in der erften Entflebung fchon 
zu unterdrüden; ſodann fehen wir, wie der Herr mit unüberwindlicher Tapfer⸗ 
feit die Seinen ausrüftet, daß fie feit und unbeweglich ftehen gegen alle 
Machinationen der Gottlojen; endlich, wie zwar die Macht in den Händen der 
BWiderfacher zu liegen ſcheint, die nichts unterlaffen, den Namen Chriſti zu ver 
tilgen, und wie die Jünger des Herrn unter ihnen find wie Schafe unter den 
Wölfen, wie aber dennoch Gott das Reich Seines Sohnes aushbreitet, die an- 
gezündete Flamme des Evangeliums anfacht und die Seinen zu bewahren weiß.“ 

Die Apoftel konnten jedoch nicht ſchweigen nach ihrem Grundfaß, den fie 
offen vor dem hohen Rath erklärten, Gott mehr gehorchen zu müffen, als den 
Menſchen (4, 49; vgl. 5, 29. Ihre Predigt und Wunderthaten (5, 43—46), 
fowie das ſchreckliche Strafgericht über den Heuchler Ananias und fein Weib 
zogen immer mehr die Aufmerffamkeit und Bewunderung des Bolfes auf die 
Kirche. Die fadducäifche Partei ließ daher die Apoftel zum zweiten Male ges 
fangen ſetzen. Allein der Engel des Herrn öffnete die Thüren des Kerfers 
(5, 49), fo daß fie nur um fo freudiger im Tempel Ichrten. Bor den hohen 
Rath geführt wiederholten fie ihren Proteft gegen das Verbot zu lehren, weil 
es mit ihrem Gehorfam gegen Gott in Conflict geriet, und zeugten aufs 
Neue von der Auferftehung Jeſu, Den die Synedriften erwürget, Den aber 
Gott zu Seiner Rechten erhöhet habe al8 Heiland, um dem Bolfe Jirael Buße 
und Bergebung der Sünden zu ertheilen. Schon wollten die erbitterten Fa— 
natifer das Zodesurtheil ausfprechen, als te durch den Phariſäer Gamaliel, 
den Enkel des berühmten Hiflel und einen der angefehenften Rabbinen, zur Mäs 
ßigung geftimmt wurden, fo daß man dießmal die Apoftel mit der Geißelung, 
der gewöhnlichen Strafe für Ungehorjam, und mit der nochmaligen Einfhärfung 
des Predigtverbotes entließ. „IN dieſes Beginnen oder diefes Werk“, fo rieth 
er, „menfchlichen Urfprungs, fo wird es untergehen; it es aber aus Gott, fo 
könnt ihr's nicht zerſtören“ (5, 38 f.). In diefen berühmten Worten fpricht 
fih feine unentfchiedene Stellung zum Chriftentyum aus; er war darüber noch 
nicht mit fih in’s Reine gelommen und wollte in menſchlicher Klugheit und 
Borfiht das Urtheil der Zeit abwarten, überzeugt, daB das Gute und Gött- 
liche trog aller Oppofition zulegt doch fliege, und daß andererfeiis die Schwär- 
merei und Schlechtigkeit durch gewaltfame Unterdrükungsverfuche nur gewinnen 


1) Commentar. ad Acta 3, 4. 
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fönne und daher beffer ihrem eigenen Gerichte, das ſicherlich früher oder fpäter 
eintreffe, anheimzuftellen fei?). Gamaliel zeigt ſich hier ale einen unvarteiiſchen 
gerechtigkeitsliebenden und vom altteftamentlichen Glauben an die göttliche Borfehung 
dDurchdrungenen Mann, welche die falfchen Propheten nicht lange ungeftraft laſ⸗ 
fen werde. Unrichtig ift es aber, ihn wegen diefes Ausfpruches Für einen ge 
heimen Anhänger des Chriſtenthums zu halten. Bielmehr ſpricht dagegen das 
Factum, daß er bis zu feinem Tode Pharifüer und bei den Juden fortwährend 
in großem Anfehen blieb. Wahrfcheinlih ging feine neutrale Stellung zum 
Chriſtenthum in Feindſchaft über, ſobald daffelbe zuerft in offenen Gegenſaz ge 
gen den PVharifäiemus trat, wie man auch daraus fchließen kann, daß de 
Apoſtel Paulus aus ſeiner Schule hervorging. 

Dieſer Gegenſatz gegen das phariſäiſche Judenthum trat bald durch Ste 
phanus hervor, welcher zwar nicht Apoftel, aber jedenfalls ein Mann ven 
apoftolifchem Geifte war und cine Epoche für die Entwidlung des Ehriftenthums 
naht. Bisher war die Spaltung zwiſchen Pharifäern und Saddncäern der 
Kirche günftig gewefen, nady dem Auftritt des Stephanus aber wurden auch die 
erſteren entſchieden feindfelig geftimmt, und Pilatus und Herodes verbanden fid 
auf's Neue zur Unterdrüdung eines gemeinfhaftlihen Gegnere. 
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Hatte die Predigt von der Auferftehung und der fittliche Ernſt der Cbri⸗ 
fen zuerft die weltlichsgefinnten Sadducäer gegen fie eingenonmen, fo mußte 
nun im weiteren Berlaufe auch ihr Gegenfag gegen die ftarre Buchſtabenknecht⸗ 
(haft und fcheinheilige Werfgerechtigkeit der Pharifäer bervortreten. Dieß ge 
Shah durh Stephanus, einen der fieben Diafonen der jerufalemifhen Ge⸗ 
meinde, der fidh durch Weisheit und Wunderkraft auszeichnete. Er war wahrs 
fheinlih Hellenift, d. h. griechisch. jüdifcher Abkunft, wie man tbeild aus der 
Beranlaffung zur Ernennung diefer Diakonen, nämlich der Klage der ausländis 
(hen Judenchriſten über die Vernachläfligung ihrer Wittwen, tbeild aus feinem 
griechifchen Namen, theils aus feinen freieren evangelifchen Standpunkte ſchlie⸗ 
Ben kann. Seine Bedeutung befteht darin, daß er zuerfi den Gegenfab des 
Chriſtenthums gegen das verftodte Judenthum fcharf und beftimmt hervorhob 


— — — —— 





1) Für eine ſolche unentſchiedene Gemüthsſtellung und eine noch nicht ſpruch⸗ 
reife Erſcheinung iſt allerdings Gamaliel's Rath weiſe zu nennen, aber keineswegs 
abſolut betrachtet. Denn einmal tft die lange Zeitdauer durchaus fein Kriterium für 
die Görtlichkeit einer Sache (man denke 3. B. an das Heldenthum und an den Miu 
bamedanismus), und jodann würde fein Grundſatz, confequent und in allen Fällen 
befolgt, aller Strafe ein Ende machen und völlige Gleichgüftigkeit für den Ernf des 
Geſetzes jubitituiren. Sobald man einmal weiß, was an einer Sade tft, muß man 
fie entweder entfchieden billigen und kräftig in Schup nehmen, oder verdammen. uud 
unfhädlich zu machen ſuchen. Dieß gegen eine unbefonnene Weberfhäpung jenes 
Rathes, welhen manche wie ein Orakel und wie einen Theil des Wortes Gottes 
ſelbſt behandeln. 
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und dadurch ein Borläufer des Apoftel Paulus wurde, der aus feinem 
Märtyrerblute emporftieg !). Auf feine Anfichten fcheinen befonders die Reden 
Jeſu gegen die Pharifäer (Matth. 23.) und Seine drohenden Beiffagungen über 
die Zerftörung Jeruſalems und des Zempeld (Matth, 24, A ff. 24, 48 fi. 
Luc. 47, 22 ff.) eingewirkt zu haben. Stephanus dijputirte viel mit auslän- 
difhen Juden von griechischer Bildung (Apg. 6, 9), wahrſcheinlich auch mit 
Saulus von Tarfus ?), und feiner vermochte „jeiner Weisheit und feinem Geifte“ 
zu widerfiehen. Ohne Zweifel ſuchte er fie aus dem A. Zeftamente felbft das 
von zu überzeugen, daß Jeſus der Meflias und der Begründer einer neuen 
geiftigen Gottesverehrung fei, und daß die jüdifche Nation dur die Berwer- 
fung des erfchienenen Heild dem Untergange entgegengehe. Dadurch zog er ſich 
den Borwurf der Läfterung Mofes zu, welche zugleich für eine Läfterung Gottes 
galt. Falſche Zeugen Magten ihn vor dem hohen Rathe an, daB er gefagt 
habe, Jeſus von Razareth werde den Tempel zerftören und die Geſetze Mofes 
verändern’). Das Wahre an diefer Befchuldigung war vermutblih die Po» 
lemit des Stephanus gegen die pharijüfche Ueberſchätzung des eremonial- 
geießes und des Zempels und feine Hindentung auf den Untergang der bisheris 
gen Heilsöfonomie, — eine Anſicht, die er fich bilden fonnte aus dem prophes 
tifchen Worte des Herrn über das Abbrechen und Wiederaufbauen des Tempels 
(30h. 2, 49) und über das Aufbören alles nationalen, an einen beftimmten 
Ort — ſei ed Garizim oder Jeruſalem — gebundenen Cultus (Joh. 4, 21 — 24). 
Eine Berläumdung aber war es, wenn feine Gegner ibn deßhalb der Läfterung 
Mofes und Gottes bejchuldigten. Denn das ganze Alte Teftament weist ja 
ſelbſt über fih hinaus, und auf das Chriftenthum als die Erfüllung des Ger 
feßes und der Propheten hin. “ 

Die Bertheidigungsrede nun, welche diejer fühne Zeuge voll himmliſcher 
Ruhe und Heiterkeit, die fih auf feinem engelgleichen Antlig abfpiegelte (Apg. 
6, 45), vor dem Synedrium in der Begeifterung des Mugenblids*) hielt (Kap. 7, 


ı) „Si Stephanus non orasset,‘“ jagt Auguſtin (Sermo I et IV in fest. 
S. Stephani), „ecclesia Paulum non haberet.“ 

2, Wie man theils aus dem beionderen Antheil, den Paulus an der Verfolgung 
dee Stephanus nahm (7, 58 und 8, A), theild daraus fchließen kann, daß unter den 
Synagogen der mit Stephanns Ddijputirenden ansländifchen Juden die von Gilicien, 
dem Baterlande des Paulus, ausdrücklich genannt wird (6, 9). 

2) Apg. 6, 4a — 44. Kine ganz ähnliche Anklage wurde gegen Chriſtus vorge: 
bracht, Matıh. 26, 64: „Er bat gefagt: Ich kann den Tempel Gottes abbrechen und 
in drei Tagen denfelben bauen,” — eine Verdrehung des wahren Ansſpruches Jeſu 
Joh. 23, 49, der fi zunädhit auf den Tempel Seines Xeibes, indirect aber auch auf 
die natürliche Folge Seined Todes und Seiner Auferitebung, nämlich auf die Zer⸗ 
ſtörung des altteitamentlichen Heiligthums und die Errichtung des neuen chriftlichen 
Cultus bezog. 

+) Daraus erflären fi) die unbedentenden biltorifchen Verſtöße in feinem Bor- 
trag, die indeß nur zur Beftätigung der Glaubwürdigfeit dienen. Man vergleiche die 
Ausleger zu Apg. 7, 6. 7. 46. 83. 
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übergebend, mit dem furchtbaren Strafworte (B. 54— 53), worin er feinen 
Anklägern und Richtern, als den treuen Söhnen der Prophetenmörder, den 
Berratb und Mord des unfchuldigen und gerechten Meſſias, als die Spike ih- 
rer Undanfbarkeit und Gefepesübertretung, vor das Gewiſſen hielt und den ihm 
gemachten Borwurf der Srreligiofität auf fie zurüdwarf. 

Damit hatte er fih aber zugleich alle Möglichkeit einer Freiſprechung ab» 
gefchnitten; es war ihm ja auch gar nicht um fein Leben, fondern nur um die 
Bertbeidigung der Wahrheit zu thun. Die Synedriften knirſchten vor Wuth; 
Stephanus aber wurde im Geifte gen Himmel entrüdt und fah zur Rechten 
des allmächtigen Gottes Jeſum zu feinem Schube und zu feiner Aufnahme be 
reit ſtehen !), den verflärten Menfchenfohn, Der vom Throne Eeiner Majeftät 
alle Machinationen der Feinde zu Schanden macht. Die Zeloten wollten nichts 
mehr hören, fließen ihn aus der Stadt und fleinigten ihn ohne förmliche Ver⸗ 
urtheilung und ohne Zuziehung des Etatthaltere, alfo auf eine tumultuarifche 
Weiſe, da die Römer dem Synedrium das Recht über Leben und Tod genom- , 
men hatten?). Die Zeugen, welche nach jüdischer Sitte die erflen Steine auf 
den Berurtheilten warfen, um dadurd ihre Ueberzeugung von deffen Schuld zu 
bethätigen, legten die läftigen Oberfleider zu den Füßen des Juͤnglings Saus 
Ins nieder, der aljo an diefer Hinrichtung eines vermeintlichen Gottesläfterers 
einen befonders eifrigen Antheil nahm und darin eine Gott wohlgefällige That 
fab. Stephanus aber übergab feine Seele den Herrn Zefu, wie Diefer fterbend 
die Seinige dem Bater übergeben hatte (Luc. 23, 46); dann beugte er feine 
Kniee, flebte noch, da die Wuth fih nun gegen feine Berfon richtete — auch 
darin das Beilpiel feines Meifters am Kreuze nahahmend (vgl. Luc. 23, 34) —, 


2) Das auffallende „ſtehend“ (Zorwra Apg. 7, 55. 56), während Ehriftus fenft 
immer als zur Rechten Gotted „ſitzend“ dargeitellt wird, erflärt fich hier eben daraus, 
daß der Herr ihm als Netter und Beichüper gegen die Wuth der Keinde erfcheint, 
wie die ſchon Chryſoſtomus erkannt hat, wenn er fagt: 10 ouv £orwıa xal ouy) 
zasnusvov; Iva delfn ınv arılinpıv ımv Eis 16V uapruga. Ebenſo fagt Gregor 
der Große: sedere judicantis (et imperitantis) est, stare vero pugnantis vel 
adjuvantis. Stephanus stantem vidit quem adjutorem habuit (Homil. 49. in fest. 
Ascens.). Uebrigens ift dieſer ungewöhnliche Ausdrud, ſowie die jonft in den apo— 
ftolifchen Briefen gar nicht vorkommende Bezeichnung Jeſu ald des „Menfchens 
ſohnes“ ein Grund für.die Aechtheit der Erzählung. Wäre die Rede, wie Dr. Baur 
(a. a. O. ©. 54) annimmt, von dem Berfafjer der Apoftelgefchichte gedichtet und Dem 
Stephanus bloß in den Mund gelegt, fo wären auch ohne Zweifel die apologetifchen 
Beziehungen beftimmter und directer hervorgehoben wurden. 

2) Manche Ansleger nehmen daher an, die Steinigung fei bald nach der Abbe: 
rufung des Pilatus a. 36 uud vor der Ankunft des neuen Procuratord Marcellus 
geichehen, wo eine ſolche Ungeſetzlichkeit eher ungeſtraft hingehen konnte. Indeß dit 
das Berfahren auch ohne diefe Annahme ertlärlih, da fih der Fanatiemus der 
Juden wenig um die Gefeße der verhaßten Röner befümmerte und in der Hitze 
der Aufregung die möglichen Kolgen vergaß, oder denfelben dadurd zu entgehen 
glaubte, daß kein förmliches Todesurtheil gefällt war, die Hinrichtung alfo keinen 
officiellen Charakter hatte. 
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dan der Herr feinen Mördern ihre Sünde nicht zurechnen möge, und ent 
ſchlier. 

Würdig eröffnet dieſer Mann, in deſſen letzten Augenblicken ſich ned das 
Bıld tes ſterbenden Grloiers abſpiegelte, den glorreichen Fhor der Märterck. 
deren Blut fortan den Acker der Kirche duͤngen ſoellte. Die Idee, wefür a 
ſtarb, Die freie evangeliſche Auffaſſung des Ghriftentbumd im Gegeniag geaen 
das ertarrte Audentkum lebte fort und wurde von Einem jeiner beitigiten Ver⸗ 
felger, Dem Heitenavontel Baulus, fortgeführt. Sein Tod diente aber auch im 
weiteren äußeren Ausbreitung der Kirche. Denn er war das Loeſungeren 
einer allgemeinen Verfelgung und Zeritrenung der Gemeinde, mit Audnabme ter 
Aroftel, welche es für ikre Prlickt Bielten, beidenmütkig der Gefabr zu tregen 
und in Ierwalem zu bleiben (rg. 8, 1. Ib). Auf dieſe Meile blied ter 
Sturmwind die Funken tet Grangeliums in Die verihiedenen Theile ven Ba 
lafttna und bis nach Vbentzien, Zrrien und Kvpern kin (8, 1.4: 48, 49. 2uı. 
DaB aber tie Areitel ſelbñ verichent blieben, wird man entweder einer brien- 
deren gertlihen Bewabrung eder dem Umſtande zuichreiben müſſen, DaB Die Ber: 
folgung zunächt und zaupräclih gegen den bellenitiichen Theil ter Gemeinde 
gerichtet war. 


8. 30. Tas Ehritentbum in Zamarien. Fbilirpue. 

Zunihrt kam dad Erangelium nah Samarien durd Pbilippus, nidt 
ten Apeitel, ſondern Einen der ficken Diakenen Apg. 6,5; 21,8, welche webl, 
ala Gellegen des Stepbanus und ala Helleniiten, von den Gegnern verzüg:id 
verfolgt wurden. Gr jellte datelbit ernten, was bereits Ebriftus in Seinem Ge— 
price mit der Zamariterin und Seinem zweitägigen WAufentbalte in Sichem 
aejast batte ıryl. Ich. 4 35 m). Die Zamaritaner nabmen zwar vom W. Ir: 
Rameute bleß den Bentareuh an, waren afer dech für eberfächliche reiigieie 
Eindrüũcke und Fremdartige Elemente, Freilich auch zugleich für allerlei Aberglauben 
und Schmärmerei emrrfänalicer, ald die eigentlichen Juden! und ermarteten 
rom Meiftag die allgemeine Wiederberitellung und Vollendung der Dinge. Zie 
waren gerade in große Aufregung veriept durch Simon, Einen jener berum: 
ziebenden Gesten, welche Damals bei der allgemein verbreiieten Sebnſucht nad 
etwas Höberem und bei der Empfünglichfeit für geheime erientaliihe Weisbeit 
viel Eingang fanden und mit ihren trügeriihen Küniten in einem äbnlichen Ger» 
traſte zu den Apoſteln und Evangeliſten fanden, mie einſt Die ägpptüchen Zau— 
ber zu Meſes und feinen durch Gettes Kraft bewirken Wundern. Diefer 
Simon, der bei den Kirchenvätern den Zunamen Ted Magiers trügt und ven ib: 
nen für den Patriarchen aller Keger, beſenders der Gnoſtiker, gehalten wird 2), 





2) Wie der Eingang zeigt. welchen Drei nacheinanter im eriten Jabrbundert anf 
treibende Sectenſtifter Dejitbens. ver aleich zu nennente Zimen Magus und 

Süßer Nenander unter den Samaritinern fanden. 

") Von feinem Berbälmii sum Sueſticiemus wird meiter unten In dem Abſchnitt 
von den Säreflcen der apoſtoliſchen Periede ($. 169) näber Die Rede fein. 
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gab Ah für ein höheres Weſen aus und wurde wegen feiner vorgeblihen Zau⸗ 
bereien,. wozu Weiſſagungen aus den Sternen, ZTodten- und Dämonenbeſchwö⸗ 
rungen durch Formeln orientalifch» griechifcher Theofophie 20. gehören mochten, 
von Alt md Jung, wie eine Emanation oder Incarnation der Gottheit anges 
Raunt. Als aber Philippus durch die demüthige Kraft des Glaubens und bie 
einfache Anrufung des Namens Jeſu Wunder, befonders Kranfenheilungen, ver 
richtete, welche Simon mit all’ feinen Gaukelkuͤnſten nicht zu Stande bingen 
konnte, fo fiel das Bolt dem Evangeliften zu und ließ fi taufen. Da bielt 
e6 der Zauberer für das Befte, der höheren Macht zu weichen und ebenfalls 
die Taufe anzunehmen, wohl in der Hoffnung, dadurch felb in den Befi der 
Bundergabe feines Rivalen zu fommen. Denn an eine eigentliche Belehrung 
darf man bei ibm, wie der Berfolg zeigt, gar nicht denken. Er ahnte wahr: 
fheinlih im Evangelium eine überlegene Gottestraft und wurde einen Augens 
blid davon überwältigt, ging aber nicht aufrichtig auf daffelbe ein, fondern 
wollte an feiner heidniichen Anfchauungsmeije, mie Ananias an feinem Gelde, 
fefthalten und den chriftliden Namen feiner Habfucht und feinem Ehrgeize dienſt⸗ 
bar maden. 

Diefer fehnelle Erfolg der Predigt unter einem den Juden fo tödtlich ver 
haßten Miſchlingsvolke, das zwar befchnitten war, aber von ihnen doch nicht als 
zum theokratiſchen Stamme gehörig betrachtet wurde, mußte unter den Gläubi- 
gen zu SZerufalem fein geringes Aufiehen machen. Manche mochten wohl uns 
ter dem Einfluß alter Borurtbeile die Aufrichtigkeit der Neubelchrten bezweifeln. 
Jedenfalls war das Werk unvollfländig, ihr Glaube gründete fich nicht ſowohl 
auf innere Erfahrung, als auf die Wunder des Philippus, wie früher auf die 
Gaubkeleien des Simon, und die Waffertaufe bedurfte der Confirmation und Ers 
gänzung durch die Geiftestaufe (Apg. 8, 46). Die Apoſtel fandien daher aus 
ihrer Mitte den Betrus und Johannes nah Samarien ab, um die Sache zu 
unterſuchen und das Fehlende hinzuzufügen. Diefe ertheilten ihnen, ohne Zweifel 
mad) vorangegangener genauerer Belehrung über die Gefchichte Jeſu und über 
Buße und Glauben an ihn, durch das Symbol der Handauflegung den heil. Geift, 
Der ih nun in ähnlichen Zeichen, wie am Pfingftfefte, fund gab. Simon, das 
durch noch mehr in Staunen gefebt, wollte von den Apofteln die Kunft der 
Geiftesmittheilung durch Handauflegung mit Geld kaufen), um dadurd nod 
gewaltiger über die Gemütber berrfchen zu können. Man ficht hieraus, wie 
aus der Geſchichte fo vieler anderer Schwärner, daß es auch ein unlauteres 
und eigenmächtiges Trachten ſelbſt nach den höchſten und heifigften Gütern giebt, das, 
weil es nicht aus Demuth, fondern aus Herrfchfucht und Eigennuß kommt, dem 
Herm ein Gränel if und zum Berderben gereicht. Petrus wies den Heuchler 
wegen diefer profanen Herabziehung des Heiligen und Webernatürlichen in das 
Gebiet der vergänglichen Materie fcharf zurecht, gab ihm aber doch nicht verlo> 


ı) Daher wurde durchs ganze Mittelalter hindurch der Handel mit kirchlichen 
Aemtern und Würden Simonie genannt. 
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ren, fondern forderte ihn zur Buße auf!). Simon bat nun zwar, won Yurkı 
vor göttlihen Strafen erfchüttert, die Apoftel, fie möchten durch ihre Fürbite 
vor dem Herrn die Erfüllung ihrer Drohung von ihm abwenden; allein biefe 
Eindrud war nur ein vorübergehender, und er blieb, foweit uns die Spma 
der Geſchichte darüber belehren, nach wie vor der alte Menſch, der aus ber fie 
ligion ein elendes Gewerbe trieb?). Diefes merfwürdige Zufammentreffen des 
Simon Petrus mit Simon Magus wurde im chriftlichen Altertum vielfad «u 
ein Typus der Stellung der rechtgläubigen Kirche zur täufchenden Häreſie af 
gefaßt und dichteriſch ausgemalt. 

Nachdem fo dur den Geift des Chriftentbums zwei Bölfer, welche fd 
nicht einmal begrüßen wollten, zu Einer Gemeinfchaft der Liche verbunden 
waren, fehrten die beiden Apoftel nach Serufalem, dem damaligen Mittelpuntt 
der Kirchenleitung, zurid und predigten unterwegs in vielen ſamaritaniſchn 
Dörfern das Evangelium (8, 25). Philippus aber begab fih auf einen Bin 
des Geiftes auf den Weg, der wor Jeruſalem nach der uralten, von Alexander X. 
zerförten, von Herodes aber wieder aufgebauten Philiſterſtadt Gaza Führt?) 


1) Diefe Milde des Apoftels erfcheint in auffalendem Eontrafte zu feiner Härte 
in der furchtbaren Beitrafung des Ananias (K. 5). Der Unterfchied der Behandlung 
erklärt fi aber Daraus, dap Simon, in welhem wir ein Gemifh von Betrüger 
und Aberglauben anzunehmen haben, den heil. Geiſt noch nicht an feinem Kerzen 
erfahren hatte und eigentlich nicht recht wußte, was er that, während Auanias au 
dem Gipfelpunkte Mar bewupter Heuchelei und Selbſtſucht fland gegemüber der jun 
fräufichen Reinheit und begeifterten Liebesgluth der eriten Gemeinde. 

2) Es läßt fich nicht fiher ausmachen, ift aber nicht unmahrfcheinlih, daß er, 
wie 3. B. Neander (a. a.D. S. 408) annimnıt, derfelbe fei, mit dem Simon, ber 
nach dem Berichte des Joſephus (Archaeol, XX. 7. 8. 2) etwa zebn Fahre fpäter 
in der vertranten Umgebung des Tafterhaften Procurator Zelig ericheint und Diefem 
durch feine magifchen Künite zur Befriedigung ebebrecherifher Gelüſte behüflich war. 
Gewiß it, daß die Keine der gnoſtiſchen Secte de Simontaner auf den Magier 
Simon zurüdzuführen find. 

) Man kann die Frage aufwerfen, warun er nicht vielmehr anch nach Jeruſalen 
zurüdtehrte? Heß (a. a. ©. S. 40%) meint, weil dort die Verfolgung fortdanerte, 
und die Diakonen wegen der Zerſtreuung der Gemeinde nichts mehr zu thun hatten. 
Inder kann die Gemeinde ſich nicht ganz aufgelöst haben und das „alle* Apg. 8, 4 
muß byperboliſch gefaßt werden, font wären wohl aud die Apoſtel nicht mehr dert 
geblichen. Baur in feinem Werke über Paulnd S. 39 nimmt an, es fei feit Ste 
phanus eine förmliche Trennung zwifchen dem ſtreng judaifirenden bebrätichen und 
zwifchen dem fiberaferen befleniftiichen Theil der Gemeinde, zu welchem letzteren Phi⸗ 
lippus gehörte, entftanden, und nur der erftere fei in Zerufalem geblieben. Dagegen 
fpridht ja aber ſchon Kap. 9, 27, wonad der Hellenift Barnabas in Ierufalem wear, 
als der befehrte Saulus zuerft doribin kam, abgefehen davon, dag Baur einen Grad 
von Feindſchaft und Giferfucht zmifchen beiden Parteien vorausfept, welcher dem 
Geiite Jeſu, von den, wenn irgend ein Menfch, fo gewiß die Apoitel befeelt waren, 
total widerjpricht. Die einfachite Antwort iſt wohl die, daß Philiypus mehr zum 
Mifjionär und Evangeliften berufen war, wie er denn auch fo genannt wird Kap. 24, 8; 
vgl. 8, 40. 
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Hier traf er einen Aethiopier, den Hofbeamten und Schapmeifter der Königin 
Randake?), der gerade von einem Tempelbefuche in Jeruſalem zurüdtehrte und 
das dreiundfünfzigfte Kapitel des Propheten Jeſajas las). Philippus legte 
ihm den Sinn aus, verfündigte ihm Jeſum, den Kern und Stern jener Weiſſa⸗ 
gung, und taufte ihn. Es läßt fich nicht ermitteln, ob diefe Belehrung weitere 
Folgen gehabt Habe. Nach der Kirchengefchichte waren zwar Yrumentius und 
Aedefins im vierten Zahrhundert die erfien Miffionäre von Aethiopien. Doc 
tonnte fon früher in einem andern Theil des Landes das Evangelium ver 
breitet worden fein, und eine Tradition der abeſſyniſchen Kirche leitet diefe von 
jenem Kämmerer, den fie Indich nennt, ab; auch fcheinen manche ihrer Kehren 
und Gebräude auf jüdifchschriftlihen Urfprung binzumweifen. 

Nun begab fih Philippus nach Asdod und predigte in den Städten an 
der füdlichen und nördlichen Küfte des mittelländiichen Meeres, bis er fi in 
Cafarea Stratonis. der Hauptftadt Palaͤſtinas, wo die Landpfleger refidirten, 
auf längere Beit niederlich (8, 40; vgl. 24, 8). Hier bahnte er den Weg 
für Petrus, der bald dahin fam, und für die Belehrung des Cornelius, zu wel: 
cher wir nun übergehen. 


8. 60. Die Belehrung des Cornelius. Anfang der Heidenmiffion. 


Bis dahin waren bloß Auden und folche Profelyten, welche die Befchneidung 
erhalten hatten ?), in die chriftliche Kirche aufgenommen worden. Dabei konnte 
aber die Miffionstbätigkeit unmöglich ſtehen bleiben. Denn das Heil war ja 
für alle Völker, alfo auch für die Heiden beftimmt. Dieß lag fchon in der dem 
Abraham gegebenen Verheißung eingefchloffen, daß dur feinen Saamen alle 
Geſchlechter der Erde gefegnet werden follen (14 Mof. 42, 3; 48, 48; 22, 
48; vgl. Sal. 3, 8. 46); Jeſajas hatte ausdrüdlich die Bekehrung der Heiden 
geweiffugt (8. 60, 3 fi. 66, 49 ff.; vol. Zadar. 6, 45), und der Herr hatte 
bei Seinem Abfchiede den Füngern befohlen, alle Bölfer zu lehren und auf 
den dreieinigen Namen zu taufen (Matth. 28, 49. 20). Allein über die Art 
und Weije der Einführung der Heiden in die Kirche war nichts Näheres ge- 
offenbart. Die Apoftel und erften Chriften waren anfangs der Meinung, daß 
dieß bloß durch die Vermittlung des Judenthums, alfo erft nach vorangegangener 
Beichneidung geſchehen könne. Sie waren noch zu fehr in der buchftäblichen 


1) Die war nah Plinins der Amtötitel aller Fürſten von Meroe In Übers 
ägypten, wie Die ägyptiſchen Könige alle Pharao biegen. 

2) Daraus gebt hervor, daß er entweder ein eigentlicher Jude oder wenigſtens 
ein Profelyt war. Faßt man dad Wort „Eunuch“ 8, 27 buchftäblich, fo könnte der 
Aethiopier wegen des Geſetzes, 5 Mof. 23, 2, bloß ein Projelyt des Thors geweien 
fein, und wir hätten dann hier das erite Beifpiel der Aufnahme eines ſolchen iu die 
hriftliche Gemeinfhaft und ein Vorſpiel für die Belehrung des Gornelins. Allein 
jener Ausdrud bezeichnet häufig einen SHofbeamten überhaupt, ohne Rüdjicht auf 
förperlihe Berftümmelung. 

2) Wie der Kap. 6, 5 erwähnte Diakonos Rilolaus von Antiochien. 
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Auffaffung des A. Teftaments befangen, weldes die Beichneidung für ewige 
Zeiten anordnet und dem Unbefchnittenen mit der Ausrottung aus dem Belle 
Gottes droht (A Mof. 47, 10. 43. Ak), obwohl es freilich auch andererſeits 
auf die typiſche Bedeutung dieſes Ritus, auf die Befchneidung des Herzens, als 
die Hauptfache, hinweist (5 Mof. 40, 46; 30, 6. Jerem. 4, 4) und bi® 
weilen das Aufhören des altteftamentlichen Cultus umd die Stiftung eines gang 
neuen Bundes andeutet (Ferem. 3, 46; 34, 341—33 2c.). Sodann fchien die 
ausdrüdliche Erklärung des Herrn, daß Er nicht gefommen fei, das Geſetz auf 
zulöfen (Matth. 5, 47), ihre ängſtliche Anhänglichkeit an daſſelbe zu begünſtigen. 
da ihnen eine fo abftracte Trennung von Moralgefeß und Ritualgefeß, wie fie 
manchen modernen Theologen geläufig iR, ganz ferne lag. Ihre Zweifel an 
der Rechtmäßigkeit der Zulaffung von Unbefchnittenen in die chriſtliche Gemein⸗ 
haft waren alfo bei ihrem religiöfen Bildungsgange ſehr natürlich und hingen 
aufs engfte mit ihrer Gewifienhaftigkeit und Ehrfurcht vor dem A. Teftament 
zufammen. Gott Selbfi mußte fie von diefem Borurtheil befreien umd ihnen 
einen Wink geben, wie fie das Evangelium, das fie mit vollem Nechte nad 
dem Beifpiele ihres Meifters zunächft bloß dem auserwählten Volke werfündigten, 
auch den Heiden antragen follten. ine freiere Auffaffung des Chriftenthums 
in feinem Berhältnig zum Judenthum war nun zwar bereits angebahnt durd 
die befehrten Helleniften, befonders durch Stephanus, und durd den auffallenden 
Erfolg der evangelifhen Predigt unter den Samaritern. Allein für die flricteren 
paläftinenfifchen Judenchriften, die „Hebräer”, Tonnten jene Bedenken bloß nieder 
gefchlagen werden durch eine fpecielle Offenbarung, wie fie dem Petrus, dem 
damaligen Daupte der Kirche und der hebräifchen Partei insbefondere, wor der 
Taufe des Cornelius zu Theil wurde. 

Wir fehen hieraus, daß die Erkenntniß, ſelbſt der Apoftel, eine progreffive 
war. Man muß fich die Geiftesmittheilung am Pfingftfefte nicht als eine ma- 
gifche Eingebung aller möglichen Kenntniffe und Auffchlüffe, fondern als eine 
centrale Erleuchtung, als die Einpflanzung des lebendigen Principe aller 
teligiöfen Wahrheit denken, deſſen Ausbildung und Anwendung auf einzelne 
Fälle dem organifchen Zufammenwirken des göttlichen und des wiedergebornen 
menfchlihen Geiftes überlaffen blieb. Das gnädige Walten der Vorſehung er- 
Scheint viel anbetungswürdiger in diefer Anfchmiegung an die Bedürfniffe und 
Entwidlungsgefeße der menſchlichen Natur, als wenn fie ganz unvermittelt, ab« 
rupt und magifch verführe. Die allmählige Anbahnung des großen Werkes der 
Heidenbefehrung dur die Vorjehung von verfchiedenen Seiten her muß jedem 
einleuchten, der die ungefünftelte Darftellung der Apoftelgefchichte von dem Auf 
tritte des Stephanus an aufmerkfam liest. Alle Fäden greifen wunderbar und 
doch fo naturgemäß und jeder im rechten Zeitpunfte in einander ein, bis ber 
Boden innerlih und äußerlih vollftändig vorbereitet ift für die großartige Aus⸗ 
führung des Werkes durch den Apoftel Paulus. Nur ein verfehrobener Sinn 
kann, wie das neuerdings mit beflagenswerthem Mißbrauche von Scharffinn und 

abe in dem öfter angeführten Werke von Dr. Baur geſchehen if, 
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diefen objectiven Pragmatismus der Gefchichte felbft in einen rein fubjectiven 
verwandeln und bier überall flntt des Waltens Gottes vielmehr bloß die ab> 
fihtlihen Fictionen eines jpätern Schriftftellere finden. 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen geben wir nun zur Gefchichte des 
&ornelind feibR über, welche ung zeigt, einmal, wie der Herr Eeinem Werke 
nnabbängig von menfchlicher Weisheit und menfchlihem Wahne und doch gerade 
zur rechten Zeit Bahn bricht, ſodann, wie der heil. Geiſt die Erkenntniß der Apoftel 
allmählig erweitert und von noch anklebenden jüdifchen VBorurtheilen befreit, und 
wie ſich diefe willig der höheren Belehrung gefügt haben, und endlich, daß das 
Ehriftentkum urfprünglic nicht Lehre und ein Syſtem von Begriffen, fondern 
Leben und Erfahrung ift. 

Gornelins, der Erftling des Glaubens aus der Heidenwelt, war der 
Hauptmann einer in der Küftenftadt Cäſarea fintionirten, ans Stalienern befte 
benden Cohorte (Apg. 40, A) und wahrſcheinlich felbft ein Italiener, vielleicht 
von Rom. Seiner Religion nad war er ein Heide, denn Petrus nennt ihn 
einen „Ansländer“, niit welchem die Juden feinen Umgang pflegen dürfen (40, 
238), er wird den Unbefchnittenen, alfo den Unreinen beigezählt (AA, 3), und 
feine Belehrung machte eben als die Bekehrung eines Heiden fo großes Auf 
feßen (40, 45; 44, 4). Aber unbefriedigt von der Vielgötterei und aufrichtig 
nach der wahren Religion fih fehnend, hatte er mit feiner ganzen Kamilie den 
füdifchen Monotbeismus, ohne Zweifel auch die mefflanifchen Hoffnungen unge: 
nommen, gehörte alfo zu den Proſelyten des Thors (vgl. darüber $. 54 S. 483) 
und Hand durch feine Gottesfurcht und Wohlthätigkeit in großem Anjeben bei 
den Juden (10, 2. 22. 35). Aus der Anrede des Petrus 40, 37 gebt ber» 
vor, daß Comelius von den gefhichtlichen Thatfachen des Chriftenthums gehört 
hatte. Dieß konnte ſehr leicht gefcheben, da der Diakonus Pbilippus in Gäfarea 
predigte (8, 40) und die Wundertbaten des Petrus in den benachbarten Ger 
genden großes Aufjchen machten (9, 3I—43). Dadurd wurde nur feine ins 
nere Unruhe und fein Verlangen vermehrt, über die wichtigfte Angelegenheit des 
Herzens in’d Reine zu fommen. Er mochte ahnen, daß gerade diefe neue, von 
den Einen heftig verdammte, von den Anderen eifrig ergriffene Religion vielleicht 
die wahre und allein geeignet fei, das tieffte Bedürfniß feines Gemüthes zu 
befriedigen. Er ſuchte darüber im Gebete Aufſchluß, und um fich deito unge 
förter der Betrachtung göttlicher Dinge widmen zu können, verband er damit 
nach jüdifcher Sitte das Faſten. Da erfchien ihm in der dritten Gebetöftunde, 
um drei Uhr Nachmittags, in der Efftafe ein Engel, der ihm meldete, daß der 
Herr fein vedliches, heilsbegieriges Flehen und feine Werfe der Liebe gnädig an—⸗ 
geliehen babe, und ihn anwies, den Simon Petrus aud Zoppe fommen zu lafjen. 
Gehorſam dem göttlichen Winke, fandte der Hauptmann fofort zwei Sklaven 
mit einem treuen, gottesfürdtigen Soldaten nach der Hafenftadt Joppe (jebt 
Zaffa), die ebenfalls am Mittelneer gelegen und eine ftarfe Tagereife (dreißig 
römische Meilen) von Bäfarea entfernt war. 

Dur wunderbare Fügung erfuhr am darauffolgenden Zage auch Petrus 
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eine innere Offenbarung, wodurch er für das Berftändniß der unerwartem 
Einladung eines Heiden vorbereitet wurde. Nach dem Aufbören der Chriſten⸗ 
verfolgung hatte nämlich diefer Apoftel vermöge der ihm verliehenen Gabe tat 
Klirchenleitung eine Bifitationsreife zu den Gemeinden in Judäa, Galiläa um 
Samarien, befonders in der fruchtbaren Ebene Saron am Mittelmeer, gemadl, 
gepredigt und Wunder gethan, worunter die Todtenerwedung der wohlthätigen 
Tabitha näher erzählt wird (9, 36— 44). In Ioppe hielt er fi einige Tag 
auf und zwar im Haufe eines Gerbers, Namens Simon (9, 53), was vielleidt 
die Apoftelgefchichte beionders bemerkt, um anzubeuten, wie er ſchon damalt 
fih von jüdifhen Vorurtheilen loszumachen anfing, indem das Geſchäft der 
Gerber für halb unrein galt, weßhalb fie abgefondert wohnen mußten. Um 
die Mittagszeit nun, als eben die Boten des Cornelius fi der Stadt näher 
ten, ftieg Petrus auf das flahe Dad, um jein Gebet zu verrichten, das fd 
ohne Zweifel auf die Ausbreitung des Reiches Gottes bezog. Während fein 
Geiſt nah unfterblihen Seelen hungerte, um fie Chriſto zu gewinnen, verlangt 
fein, vielleicht durch längeres Faſten geſchwächter Leib nach irdifher Nahrung). 
Da überfiel ihn plößlich eine Efftafe, in der fein alltägliches Vewußtſein zuräd 
trat, und Gott ihm neue Aufichlüffe über die Art der Ausbreitung des Evan 
geliums mittheilte. Er kleidete die Bifion in eine ſolche Borm, welche gerade 
für den Zuftand und das geiftig-leiblihe Bedürfniß des Apoſtels paßte und 
feßte ihm Speile vor, vor welder er als Jude erfhrat. Er ſah nämli im 
Geifte ein Gefäß wie ein großes Zuh, das an vier Zipfeln (mit Seilen an 
den Himmel?) angebunden und mit reinen und unreinen Thieren gefüllt war, 
aus dem geöffneten Himmel auf die Erde fich niederlaffen. Zu gleicher Zeit 
erging an ihn der Befehl des Herrn: „Stehe auf, Petrus, ſchlachte und ig!“ 
Als er ſich weigerte etwas Unreines zu genießen, was er noch niemals gethan 
babe, vernahm er die bedeutungsvollen Worte: „Was Gott für rein erflärt 
bat, das halte du nicht für gemein.” Nachdem die Stimme zum dritten Mal 
den Befehl wiederholt hatte, wurde das Gefäß wieder in den Himmel hinauf 
gezogen (10, 44 — 46). 

Die fymbolifche Bedeutung diefes Gefichtes ift nicht ſchwer zu errathen. 
Das Gefäß bezeichnet die Schöpfung und fpeciell die ganze Menfchheit, das - 
Herabfleigen deffelben vom Himmel das Ausgehen aller Ereatur von demielben 
göttlichen Urjprung, die vier Zipfel find die vier Himmelögegenden, die reinen 
und unreinen Thiere ftellen die Juden und Heiden dar?), und die Aufforderung 


1) Vielleicht jollte der Heighunger (neosneıvos AO, 40), der jedenfalls zur 
nachfolgenden Billon in Beziehung ſteht und fo zu fagen deren phyſiſche Grundlage 
bildet, ibm das Verbot des Genuſſes unreiner Ihiere, die doch auch zur Nahrung 
des Menſchen beitimmt find, als eine widernatürliche Beſchränkung darftellen, welche 
nunmebr aufgehoben fei. 

2) Die animaliſche Scheidung hing mit der nationalen eng zuſammen. Die levi⸗ 
tiſchen Speifegejege verboten den Juden den Genuß der unreinen Thiere und ebens 
damit auch die Tijchgemeinjchaft mit den Heiden, welde fih an diefen Unterſchied 
nicht kehrten und deßhalb felbit für unrein gehalten wurden. 
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zu effen enthält die göttliche Erklärung, daR nunmehr durch die neue chriftliche 
Schöpfung. die mofaiihen Speifegeiebe (3 Mof. 40, 44), ſowie der Unterfchied 
zwifchen reinen und unreinen Rationen aufgehoben feien, und mithin aud Die 
Heiden ohne Bermittlung des Judenthums in die chriftliche Kirche aufgenommen 
werden follen, wie das Tuch ſammt den Thieren wieder in den Himmel hins 
aufftieg. 

Kaum war Petrus aus der Efftafe erwacht und mit dem Machdenfen über 
den Sinn diefer Erfcheinung beichäftigt, jo fanden die heidnifchen Boten mit 
ihrem Geſuch vor der Thüre des Hauſes, und der Heiſt deutete ibm nun gleich 
die Abzwedung der Bilion. Er bewirthete die Fremden und begab fih am folgens 
den Tage mit ihnen und mit ſechs Brüdern (vgl. Apg. 44, 42) nad Gälaren. 
Gornelius, der unterdeß feine Berwandten und nahen Freunde zufammengerufen 
hatte, fiel vor dem erjehnten, gettgefandten Lehrer, wie vor einem übermenfchs 
lichen Wefen, auf die Aniee. Der Apoftel, diefe zwar mwohlgemeinte, aber doch 
beidnifche Abgötterei von fich weifend, fagte zu ihm: „Stehe auf! auch ich bin 
ein Menſch, wie du.“ Nachdem er von dem Hauptmann den Srund der Her: 
beirufung,, das wunderbare Zufammentreffen der beiden Viſionen vernommen 
und ſich von feiner demüthigen Bereitwilligfeit für religiöfe Belehrung aus 
eigener Anfchauung überzeugt hatte, brach er in die merkwürdigen Worte aus, 
welche feine veränderte Anficht über das Berhältwiß der Heiden zum Evanges 
lium als Mare und feite Ueberzeugung ausdrüden: „Nun begreife ich wahrhaf. 
tig, daB Gott nicht die Perſon anfiebt, fondern in jedem Volke ift Ihm an- 
nehmlich, wer Ihn fürchtet und Gerechtigkeit übt“) (40, 35). Damit fpricht 
Petrus das Princip des chriftlichen Univerfalismus im Gegenfaß gegen den 
jüdifhen Barticularismus aus. Der Unterfchied der Nationalitäten, will er 
fagen, iR in Bezug anf die Aufnahme in’s Reich Gottes ganz gleichgültig, 
nicht die Abſtammung von Abraham, nicht die Beichneidung, jondern bloß eine 
africhtige Schufucht nach dem Heil ift dazu erforderlich. Gott ficht auf das 
Harz und wird einem jeden, der Ihn nah Maßgabe feiner Erfenntniß und 
Gelegenheit verehrt und demgemäß lebt, durh Seine Gnade den Weg zum 
Heilaud zeigen, wo fein Streben allein befricdigt werden kann. Das ift der 
Einn der Worte nah dem Bufammenhang. Wenn aljo rationaliftifche Aus⸗ 
leger darin eine Gleichſtellung aller Religionen und eine Befchönigung des Ins 
differentismns finden, fo ift das, um mit de Wette (zu Apg. 40, 35) zu 
reden, „höchſter exegetifcher Leichtſinn“. Petrus fpricht offenbar nicht vom gött⸗ 
lichen Wohlgefallen fchlechthin, fondern bloß von dem Wohlgefallen in Bezug 
auf die Aufnahme in's mefllanifche Reid. Das „angenehm“ bezeichnet Die 
Fähigkeit Chriſt zu werden, nicht aber die Fähigkeit ohne Chriftum felig zu 


2) Dieß iſt natürlich nicht von der Serechtigkeit des Glaubens, ſondern von der 
Gerechtigkeit des Geſetzes und auch von dieſer bloß in relativem Sinne zu veritehen, 
ähnlich wie Paulus Röm. 2, 43. 4%. 26. 27 von gewiljen Heiden fügt, daß fie von 
Ratur des Gefepes Werke thun. 

Schaff, apoſtol. Kirde. 2. Aufl. 45 
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werden. Sonft hätte ja Cornelius Heide bleiben können und ber Taufe gar 
nicht bedurft. Vielmehr verkündigt ja Petrus gleich nachher (40, 43) Jeſun 
al8 Den, Der uns allein vermittelt des Glaubens Bergebung der Sünden ar 
tbeile, und fagt an einem andern Orte (Apg. 45, 44) ausdrädlich, daß wir 
alle nur durch die Gnade des Herrn Jeſu felig werden. Wo daher ein ernitee 
Streben nah (Serechtigkeit, ein Heimweh der Seele nah Gott fih im natür 
lichen Menſchen findet, da ift es ſelbſt ſchon von der vorbereitenden Gnade 
gewirkt und treibt immer bewußt oder unbemußt zu Chriſto bin, Der es alle 
befriedigen kann. 

Petrus erinnerte nun den Cornelius und die Seinigen an die geſchicht⸗ 
lichen Thatfahen aus dem Leben Jeſu, die er im Allgemeinen als bereits be 
kannt vorausfeßt (Apg. 10, 37 ff.), an Seinen Tod und Seine Auferftehung, und 
wie man nach dem Zeugniß aller Propheten durch den Glauben an Ihn alt 
den Meffins und den Nichter aller Menfchen, Vergebung der Sünden und Heil 
erlange. Als er noch redete, fiel der heil. Geiſt auf die heilsbegierigen Zub 
rer und machte die Fortſetzung der Predigt unmöglich und unnüg. Sie rede 
ten in Zungen und lobten Gott (40, 46), kurz, es wiederholte ch der Pfingk- 
tag für die Heiden. Auffallend und beiſpiellos im N. Teſtament ift hier die 
Seijtesmittheilung, mithin auch die Wiedergeburt vor der Taufe, während fie 
font mit diefer und mit der Handauflegung zufammenflel, oder nachher cr 
folgte, wie bei den Samaritern. Der Menſch iſt an Gottes Ordnungen ge 
bunden, nicht aber Gott Selbit, der ihnen auch mit feinen Geiſtesgaben vor 
auseilen kann. Obne Zweifel geſchah diefe Ausnahme zu Gunften, wenn auch 
nicht des Petrus jelbit, wie Olshauſen annimmt, fo doch der Judenchriſten 
in feiner Begleitung, um Diefe und durch fie die ganze judenchriftliche Partei 
in Jernſalem, die fih keine Geiftestaufe ohne Warfertaufe denken Tonnte, 
anf die umwiderjprechlichite Weile von der Theilnahme der Heiden am Reiche 
Chriſti zu überzeugen und jie ven ihrem befchränkten gejeglihen Standpunfte 
zu befreien. Dennoch Tieß der Apoftel auch in diefem Falle zum ſtärkſten Zeugniß 
für die Wichtigfeit des Sacramentes nachträglich die Waffertaufe als objectines 
nöttliches Siegel und Unterpfand der gefchenkten Gnadengüter ertheilen (B. 48). 

Nachdem Petrus auf die Bitte der befchrten Heiden einige Tage in GA 
ſarea verweilt batte, kehrte er nach Jeruſalem zurüd und beruhigte durch eine 
ausführliche Darftellung des ganzen wunderbaren Hergangs die dortigen firen 
gen Judenchriiten über fein Verfahren, jo dag auch dieſe Gott priefen über die 
den Heiden verlichene Buße und Gabe Des heil. Geiles (41, 48). Bon nun 
an, nachdem Gott Selb jo deutlich die Scheidewand zwiſchen Juden md 
Heiden aufgehoben und Seine Gnade an den febteren verberrliht hatte, war 
der beihränfte Judaismus, der die Beſchneidung zur Bedingung der Seligkeit 
machte, eine förmliche Irrlebre. 

Inder läßt fih von vorn bevein denken, Daß die tief eingewurzelten Vor⸗ 
urtbeile, beſonders derjenigen (Semeindeglieder, die früher zur pharifäifchen 
Secte gehört hatten (vgl. 15, 5), noch lange nachwirften und den Srieden der 
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Kirche förten. Davon zeugen die Verhandlungen auf dem Apoftelconcil (Apg. 15.) 
und fat alle paulinifhen Briefe Ja ſelbſt Betrus wurde fpäter einmal aus 
Furcht vor den engherzigen Judenchriſten feiner eigenen befjeren Ueberzeugung 
untreu, weßwegen er von Paulus fcharf zuremht gewiefen werden mußte 
(Sal. 2, 114 ff.) ij. 


$. 61. Die Gemeinde in Antichien. Entſtehung des 
(Shriitennamene. 


Um diefelbe Zeit), oder wenigſtens bald darauf wurde die Heidenbefehrung 
auch noch von einer anderen Seite ber vorbereitet. Während nämlich die meis 
len Flüchtlinge der jerufalcnifchen Gemeinde nah dem Märtyrertode des Ste: 
phanus bloß den Juden in Phönizien und Syrien das Evangelium verküns 
digten (Apg. 14, 49), gab es doch auch einige befehrte Helleniften aus Kypern und 
Kyrene, Geiftesverwandte des Stephanus, welche fih mit der Predigt au an 
die Heiden zu Antiochien wandten (B. 20)°), und zwar mit großem Er—⸗ 


|—— — — — 


1) Wenn aber Kritiker, wie Gfrörer, „die heil. Sage”, 4 Abth. S. 444 f. 
und Baur a. a. O. aus dieſem Umſtande einen Beweis gegen die Glaubwürdigkeit 
des ganzen Berichtes über Cornelius entnehmen, jo wird dieß durch die klare Dars 
ftellung des Paulus jelbit widerlegt, der ja dag Betragen des Petrus zu Antiochien 
nicht als einen Fehler der Ueberzengung, ſondern des (Sharafters, als eine praktiſche 
Inconſequenz, als eine Heuchelei befchreibt (Gal. 2, 42. 43. 4%), alle den Bericht 
der Apottelgejchichte vorausfept. Baur erkennt S. 80 an, day die Geſchichte des 
Goruelius fein Mythus fein könne. Statt deſſen macht er jie aber zu etwas noch 
Schlimmerem, nänilich zu einer abjichtlichen Erfindung des Verfaſſers der Apoitels 
geichichte, mm dadurch das Verfahren des Paulus gegenüber den Heiden zu rechtfertigen 
(S. 78 ff.). Der Berfaſſer der Apoitelgeichichte war alfo, um es deutlich heraus— 
zufagen, ein frommer (2) Betrüger, der den Lelern feine eigenen Fictionen mit 
klarem Bewußtſein als objective Geſchichte aufbürdet!! Das riecht uffenbar zu fehr nach 
dem antiquirten Standpunkte eines Babrdt, Venturini und des Wolfenbütiler Frag⸗ 
mentiften und iſt eines Theologen zu unwürdig, um eine ernitliche Widerlegung zu 
verdienen. 

2) Etwa um das Jahr 0, jedenfall ein paar Jahre vor der von Agabus ges 
weilfagten Hungersnoth, die im Jahre 44 oder 5 eintraf; denn dieß meldet Lucas 
fpäter Apg. 14, 28 und zwar in demielben Abjchnitte über die antiochenifche Gemeinde, 
wo er offenbar akoluthiſtiſch verfährt, wie er überhaupt im Allgemeinen ftreug die 
chronologiſche Methode beobachtet. Wiejeler a.a. O. 2.452 giebt dieß zu in Bes 
zug auf den eriten Theil der Apoitelgeichichte Kay. A bis Kay. 8, 3 und auf den ganzen 
Abfchnitt, der von Paulus handelt Kay. 43, 1 — Kap. 28, 31, meint aber, daß von 
Kay. 8, k— Kay. 12, 25 die funchroniftiihe Methode berrfche, was mir indeß nicht 
binlänglich begründet zu fein fcheint. Ich jepe Die Greignijie von Märtyrertode des 
Stephauus His zur Abholung des Panlus ans Tarfus (44, 25) in die Jahre zwiſchen 
37 und 43 und zwar im Weſentlichen in derfelben Neibenfolge, wie fie Lucas 
erzählt. 

3) Ich nehme nämlich mit den meiſten neueren Kritikern au, daß nach codd. AD, 
nach der Vulg. und. anderen Autoritäten in der genannten Stelle "ElAnvas die richtige 
%esart if. Denn die lect. rec. ‘Eilnvıorag bildet ja gar feinen Gegenfag zu Tou- 
datos B. 49, da die Hellentiten ebenfalld Juden waren. 
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folg. Antiochien, die ehemalige Reſidenz der ſeleucidiſchen Könige, war damals 
der Sit des römiichen PBroconfuls, die Hauptfladt Syriens und des ganzen 
römischen Morgenlandes, zugleich ein berühmter Mittelpunkt der Bildung un 
Beredtjamfeit. Die Gemeinde von Serufalem fandte nun, ähnlich wie früber 
den Petrus und Johannes nach Sumarien, fo dieß Mal den Barnabas nad 
Antiochien, um diefe neue Pflanzung zu befichtigen und zu bewäſſern. Joſes. 
mit den Zunamen Barnabas (d. h. Sohn der Ermahnung, des Xroftes), 
der nachherige Begleiter des Apoſtels Paulus, Hatte fih fhon in den erſten 
Zeiten der Kirche durch aufopfernde Wohlthätigkeit ausgezeichnet und war ein 
griechifcher Jude, von der Inſel Kypros gebürtig (Apg. &, 36. 37), alfo für 
diefe Miffion befonders geeignet als Vermittler der judens und heidenchriſtlichen 
Richtung. Dur‘ feine Bredigt und befonders auch durch feine Herbeibolung 
des befehrten Saulus aus Tarſus trug er viel zur Stärkung und Bermehrung 
der jungen Gemeinde bei (44, 23—25). 

So bildete fih in diefer wichtigen Hauptſtadt ein zweiter Mittelpunft des 
(Shriftenthung, welcher zu der Heidenmiſſion diefelbe mütterlihe Stellung ein 
nahm, wie die Gemeinde von Jeruſalem zur Judenmiflion. Bon Antiodhien aus 
und unter Mitwirfung der dortigen Kirche unternahm Paulus feine großen Mil 
fionsreifen nach Kleinaſien und Griechenland. 

Antiochien wurde aber noch in einer anderen Hinficht wichtig. Denn dort 
entitand, wahrfcheinlih bald nach der Bildung der Gemeinde, zuerſt der Name 
Chriſten (Apg. 44, 26). Dieſe Bezeichnung ging nicht aus von den Chri⸗ 
ſten ſelbſt, die ſich vielmehr „Jünger“, „Gläubige“ (in Bezug auf ihr Verhält⸗ 
niß zum Herrn), „Heilige“ (mit Ruͤckſicht auf ihren Charakter und ihre Lebens 
aufgabe), und „Brüder“ (in Bezug auf ihre Gemeinfchaft unter einander), nann- 
ten; noch weniger von den Juden, dem dieje hätten den gebeiligten Namen 
Christus, Meſſias, gewiß nicht auf die verhaßten Ketzer übergetragen, die fie viel. 
mebr verächtlih „Galiläer“, „Nazarener“ ſchalten; fondern der Urfprung des 
Namens ift bei den Heiden zu fuchen, welche vdenfelben den Anhängern Sefu 
Chriſti beilegten !), ſei es nun aus Spott, fei es aus bloßem Mißverkändniß, 
indem fie Chriſtus nicht als Amtstitel, fondern als Cigennamen auffaßten. 
Im N. Teftamente findet er jich außer der genannten Stelle nur noch "zwei 
Mal, nämlih Apg. 26, 28 im Munde Agrippa’s und A Betr. &, 146 als 
ehrenvoller Schimpfname. Bald aber wurde er allgemein von den Gläußlgen 
adeptirt, und wir fönnen daher wohl annehmen, daß derjelbe troß feines beide 
nijchen Urſprungs dennoch nicht ohne göttliche Fügung entitanden fei, als eine 
Art unbewußter Weiſſagung, äbnlic) jenem Worte des Kaiphas. Der EChriftens 
name drüdt nämlih aufs fürzeite und Barfte die göttliche Beſtimmung bes 
‚ Menfchen aus und hält dem Glänbigen ftets fein hohes Ideal vor, daß nämlich 
fein Leben eine Ausprägung und eine Fortſetzung des Lebens Chrifi und Geis 


nn nn m 


') Nah Analogie von anderen Parteinamen, wie Pompejani, Caesariani, Hero- 
diani etc, . un 
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nes dreifachen Amtes fein foll?!). Zwar iſt der Menſch vermoͤge der anerſchaf⸗ 
fenen Gottebenbildlichfeit [hen von Natur in gewiſſem Sinne der Prophet, 
Briefter und König der ganzen Schöpfung; durch die Sünde ift diefe urfprüngs 
liche Anlage verdunfelt und gehemmt worden, durch die Wiedergeburt und ler 
bendige Bereinigung mit Chrifto aber wird fie von der Macht der Sünde und 
Des Todes befreit und kommt immer vollftändiger zur Entfaltung. 


Drittes Kapitel. 
Der Apoftel Paulus und die Heidenmiffion. 


8. 62. Paulus vor feiner Bekehrung. 


Das zweite Kapitel hat ung gezeigt, wie die hriftliche Gemeinde nach dem 
Zode des erſten Märtyrers fih in PBaläftina und den angrenzenden Ländern 
ausdehnte und zugleich ſich von den befchränkten Borurtbeilen des Judentbums 
in Bezug auf die Zulaffung der Heiden in die Kirche loszumachen anfing. Bald 
nach dem Tode des Stephanus und noch vor der Belehrung des Cornelius hatte 
Bott das gewaltige Werkzeug erwedt, das, wenn auch nicht ausfchliehlich, fo 
doch vorzugsweife dazu beſtimmt war, das Wort vom Kreuze den Heiden zu 
bringen und zugleih als Schriftfteller das Chriſtenthum im feiner Freiheit und 
Unabhängigkeit vom Judenthum, als eine neue Schöpfung und als die abſolute 
Weltreligion darzuftellen. Die Miffionsthätigkeit dieſes außerordentlichen Apoſtels, 
F durch Wort, Schrift und That mehr gewirkt hat, als alle andern (1 Kor. 

‚ 40), wird der Gegenſtand dieſes dritten Kapitels fein. 

Saul (nad hebräiſcher) oder Paulos (nach helleniftifcher Form)?) war 


1) So faßt auch der Heidelberger Katechisinus die Bedeutung des Namens auf, 
in der 32. Frage: „Warum wirſt aber du ein Chriſt genannt? Daß ich durch den 
Glauben ein Glied Chriſti und alje Seiner Salbung theilbaftig bin, auf daß ich 
Seinen Namen befenne, mid) Ihm zu einem lebendigen Dankopfer darjtelle, und mit 
freiem Gewiſſen in diefem Leben wider die Sünde und den Teufel ftreite uud bers 
nach in Gmwigfeit mit Ihm über alle Greaturen berrice.” 

2, Es war jüdiihe Sitte, Doppelte Namen zu tragen und im Umgange mit den 
Ausländern fi des griehiichen oder römijchen zu bedienen, 3. B. Kephas, Petrus; 
Johannes, Marcus Apg. 12, 42. 45; Simeon, Niger 43, 45 Jefus, Juſtus Kol. 4, 44. 
Daran erklärt ſich audh am beiten, daß der Name Paulus gerade non dem Seite 
punkte an erſcheint, wo er als jelbititändiger Heidenapoitel auftritt (Apg. 43, 9), 
während er vor nud in der eriten Zeit nach feiner Bekehrung, we Yucas paläftinens 
fiihen Documenten folgte, Saulus heißt. Wahrſcheinlich hatte er aber die griechiſch⸗ 
römifche Form ſchon während feines früheren Aufenthaltes in Tarfus gebraucht. Die 
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der Sohn jüdiſcher Eltern, aus dem Stamme Benjamin (Phil. 3, 5. 2 Kor. 
44, 22), und wurde, wahrſcheinlich nur wenige Jahre nah Chriſti Gehurt!), 
zu Tarjus, der Hauptftadt von Kilifien in Kleinaflen und einem der berühmte 
ten Sitze griechifcher Bildung ?), geboren (Apg. 9, 44; 24, 39, 22, 3), w 


ältere Auſicht des Hieronymus (de vir. illust. e. 5), welche neuerdings von Ti 
banfen und Meyer vertheidigt worden ift, daß Panflıs diefen Ranıen ans kant: 
barer Grinnerung au Die Gritlingäfrucht feiner apoftelifchen Wirkſamkeit, an die Le— 
fehrung Des römischen Proconſuls Sergine Paulus (Apg. 43, 7), angenommen bak 
(apostolus a primo ceelesiae spolio, Proconsule Sergio Paulo, vietorise suae trophaes 
retulit erexitque vexilla, ut Paulus a Saulo vocaretur), mũſſen wir aus folgenden 
Gründen zurücweifen: 1) Der neue Name erfcheint ſchon vor der Belehrung des Sa: 
ins, nämlich Apg. 13, 9, während man ibn doch bei Diefer Annabme erft Kap. 43, 13 
erwarten jollte, worauf Fritzſche mit Recht aufmerkſam gemacht bat (Epist. P. sd 
Roman. tom. I. p. XI. not. 2). 2) Es war zwar Sitte deö Alterıbums, den Schüler 
nach dem Lehrer zu nennen, aber nicht umgekehrt (f. Reander Apoſtelgeſch. I. S. 
135. Note). 3) Ohne Jweirel hatte Paulus ſchon vorber mande Heiden bekehn. 
wenn gleich Die Aportelgefchichte ca nicht ausdrüdlicd bemerkt (vgl. jedoch 44, 25. 26), 
wie fie ja den dreijübrigen Anfentbalt Panli in Arabien gar nicht erwähnt und fer 
nen Nufentbalt in Tarſus bloß kurz berührt. Jedeufalls läßt ſich nicht einjchen, 
warum dem Apoſtel die Bekehrung gerade Diejes Proconfuld, welde Leine weitere 
Folgen gebabt zu haben ſcheint, fo wichtig erſchieuen ſei, daß er feinen Namen der 
halb veränderte. — Im bomiletifchen und erbaulichen Bortrage ift es noch immer 
gebräuchlich, den Doppelnamen des Apoſtels auf den großen religiäfen Gegeniag 
feines Yebens zu beziehen, ähnlich wie der neue Name des Simon von feinem Be 
kenniniß der Meſſiauität Jeſu ſich Datirt und feine grundlegende Bedeutung im de 
Nirchengefibichte bezeichnet. So ziebt 3. B. Anguſtinus (Serm. 345) eine Parallel 
zwiſchen dem Ebriſtenverfolger Saulus nud den Verfolger Davids (Saulus enim 
nomen est a Saule. Saul persecutor erat regis David. Talis fuerat Saul in David, 
ynalis Saulus in Stephanum) nnd finder in Den neuen Namen, weldhen er aus bem 
lateiniſchen Adjectiv paulus ableitet, den Begriff der Demuth (quia Paulus modicus est, 
Paulus perrus est, Nos solemus sic loqui: videbo te post paulum, i. ©. post modicum. 
Unde ergo Paulus: „eßo sum minimus Apostolorum“ 4 Cor. XV. 9). In modie 
feirter Wertalt bringt neuerdings Yange (das apoit. Zeitalter, I, 368) den Namen 
Pauli ebenfalls mit Dem Begriff der Demuth in Verbindung. Gr findet nämlich in 
ibn einen Gegenſatz iu dem Beinamen Elymas Apg. 43 und fagt: „P. beſiegte den 
jalfiben Propheten, Dev mit dem stolzen Namen Elymas der Magier, der Zauber 
mächtige, anftrat, indem er ibm in der Kraft der Demuth als Paulus der Kleine 
entzgegentrat.” Noch vwillfübrlider uud ſprachwidriger it Die Spielerei, welche Ehry 
foftomme (de nominum mutatione) anfübrt, aber zugleich entjchieden verwirft, wo 
nach Saulus von oalever sc. any Lxxinoler, Panlns von zavoanades sc. Tod 
dixe», berfommen, aljo Der erite Name die Khriftenverfolgung, der zweite das Anfe 
bören derſelben bezeichnen ſoll!! Bekanntlich iſt ja Saul ein hebräiſches Wort und 
heißt vielmehr der Erſehnte, der Erbetene. Alle dieſe und Ähnliche allegorifche Deutungen 
ind von vorn berein Dadurch abgeichnitten, das Lucas unferen Apoftel auch nad 
feiner Befchrung mebrmals Saulus nennt (Ava. 9,8. 11.47.19. 32. 26; 44, 28. 30; 
12,255 13.2.9). 

1) Denn bei der Abfaſſung des Briefes an den Philemen 8. 9 zur Jeit der 
vomifchen Geſangenſchaft um's Jahr 63, war er ein Greis, zzesoßurns, alfo wohl 
über ſechzig Jahre alt. 

2) Strabo, der Jeitzenojje des Kaiſers Anguſtus, ſetzt Tarins in feiner Bee 
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zwar als römifcher Bürger (22, 28; 46, 37). Obwohl zum Gottesgelehrten 
beftimmt, lernte er doch nad jüdischer Eitte zugleich ein Handwerk, nämlich dag 
Zeltmachen!) (48, 3), womit er fih in großartiger Aufopferung auch noch 
als Apoſtel meiit feinen Unterhalt verdiente, um den Gemeinden nicht läftig zu 
fallen und feine Unabbängigkeit zu bewahren?). In jeinem (Geburtsort hatte 
er die befte Gelegenheit, ſich früh mit der griechiichen Sprache und Volksthüm⸗ 
lichkeit befannt zu machen, was ihm bei jeinem nachherigen Berufe fehr gut zu 
Statten fam. Ob er eine eigentliche claſſiſche Bildung genoſſen babe, darüber 
find die Gelehrten verichiedener Meinung. Die Grundlage feiner geiftigen und 
fittlihen Bildung war jedenfalls jndifh. Doch hatte er wenigftens einige Ber 
kanntſchaft mit der griechifchen Literatur, mag er fich nun viejelbe in Tarſus 
oder in Ierufalem bei Gamaliel, der felbit helleniſcher Philojophie nicht ganz 
abgeneigt war, oder fpäter auf feinen Mijfionsreifen und feinem fortwährenden 
Verkehr mit Hellenen erworben haben. Dafür fprechen nicht nur feine Gitate 
aus heidniichen, und zwar zum Theil nicht ſehr bekannten Dichtern, nämlich aus 
Aratus und Kleanthes (Npg. 17, 28), aus Menander (4 Kor. 45, 33) und 
aus Epimenides (Tit. 4, 42), fendern noch mehr feine Herrichaft tiber die grie- 
chiſche Sprache, die Art feiner Dialektik und feine tieffinnigen Blicke in das 
Weſen und die Entwidlung der heidnijchen Religion und Philoſophie. 

Schon als Jüngling wurde Saul von jeinen Eltern nad Jeruſalem gefchickt 
und daſelbſt in der Schule des weifen Gamaliel gebildet (Apg. 22, 3; 26, 4. 5), 
welcher das Haupt der von feinem Großvater Hillel gegründeten rigoriftifchen 
Schule der jüdischen Schriftgelehrfamkeit war, übrigens dem Chriſtenthum (wie auch 
der griechifchen Literatur) gegenüber eine gewiſſe Mäßigung und Liberalität zeigte 
(5, 38 ff), beim ganzen Bolfe in großer Achtung ftand (5, 34) und nad 
talmudifhen Berichten „die Herrlichkeit des Gefebes" genannt wurde. Gerade 
Damals blühte die rabbinifche Schul-Theclogie oder der jüdiihe Scholaſticismus 
in feinen zwei fich feindlih befämpfenden Hauptrihtungen (der Schule Hillel’8 
und der Schule Schammai's) auf, welcher nad der Zerflörung des Tempels 
ein neues Band nationaler Einheit und ein charakteriftiihes Merkmal des mo- 


graphie XIV. 5 in philoſophiſcher und fiterarifcher Sinficht fogar über Athen und 
Mlerandrien. 

) Die Jelte wurden damals vielfach zum Kriege, zur Schifffahrt, von Hirten 
und Reiſenden gebraucht und meist and den Haaren der Jiegen nnd Böde bereitet, 
welche in Kilifien bejonders rauh und zu dieſem Zwecke jebr brauchbar waren (daber 
zıllzıos toayos audy einen rauhen Menichen bezeichnet). Bat. Hug Einl. in's N. T.e 
I. S. 328 f. der dritten Aufl. Die jüdische Zitte, neben dem Geſetzesſtudium ein 
Handwerk zu treiben, hatte fibrigens nicht bloß Darin ihren Grund, ein Mittel zum 
äußeren Fortkommen zu ſichern, ſondern jellte aud dazn dienen, die Verfuchungen 
der Sinnlichkeit und ihre Nörenden Einflüſſe auf Das höhere Geiſtesleben niederzu— 
halten. Im derjelben doppelten Abjicht verband das chriltliche Mönchsleben mit der 
Betrachtung Die körperliche Arbeit. 

2) Bloß von den Ehriiten in Philippi, zu denen er in beſonders freundichaft- 
lichem Verhältniß jtand, nahm er zuweilen Geſchenke an, Phil. 4, Ab. 
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deren Judenthums wurde. In Rerufalem ſoll es nach rabbinifchen Berichten 
480 Synagogen gegeben baben; jedenfalls waren dort alle Zweige und Scqhal⸗ 
tirungen der jüdischen Gelehrſamkeit repräfentirt. 

Unterftügt von trefflichen Anlagen, begabt mit ſchöpferiſchem Zieffinn un 
jeltener Schärfe und Energie des Denkens, eianete ih Paulus Die ganze ra 
binifhe Scriftgelehrfamkeit, die ebenfomohl Nechtekenntniß, ale Theologie war, 
die verjchiedenen Grklärungsarten der Bibel, die Allegorie, Typologie und Tre 
Dition an, wie feine Briefe zur Genüge zeigen. Durch diefen tbeoretifchen Bi 
dungsgang war er befübigt, nachher die phartfäifchen Irrthümer fo kräftig un 
Ihlagend zu widerlegen und den Xchrgehalt des Ghriftentbums unter allen 
Hpofteln am gründlichiten und ausführlichften zu entwideh. Von Ratur en 
feuriger, entichiedener Charakter, mit dem Zemperamente der Reformatoren, dem 
cholerifchsmelandolifchen, ausgerüftet, ergriff er das, was er einmal für dei 
Richtige bielt, mit ganzer Scele, war aber ebendeßbalb auch zur Echroffkeit 
und zu Extremen geneigt, Gr wurde daher Pharifäer von der firengften Sorte 
und ein blinder Eiferer für das Geſetz der Väter (Phil. 3, 6. Sal. 4,43. 44. 
Ohne Zweifel aber gebörte er zu den erufteften und edelſten diefer Secte, die 
keineswegs aus lauter Heuchlern beftand, wie Das Beifpiel eines Nikodemus, Je⸗ 
fepb von Arimathia und Gamaliel beweist. Er trachtete wirklich redlich nach dem 
Ideal der alttejtamentlichen Frömmigkeit, wie er fie damals auffaßte; und ie 
jcharf er jpäter feinen Verfolgungseifer gegen die Chriften verdammte, fo tief 
Wehmuth ibn bei dieſem Ruͤckblick auf jeinen ehemaligen Fanatismus ergriff, fr 
fügt er doch hinzu, daß er „unwiſſend'“ aljo gehaudelt habe (A Tim. 4, 43), 
ohne damit freilich jeine Schuld verringern zu wollen. Wohl modte er in 
jeinem Gifer nach vollfommener Serechtigfeit des Geſetzes manchmal ben Zwie 
jralt in feinem Innern füblen, den er naher Rom. Kay. 7. fo tieffinnig und 
erfabrungsmäßig neichildert bat. Gerade dieſer praktiſche Bildungsgang fepte 
ihn in den Stand, fpäter, nachdem er die Slaubensgerechtigfeit gefunden hatte, 
das Verhältniß des Goangeliums zum Geſetz, die Erlöfungsbedürftigkeit der 
menfclichen Natur, die Nichtigkeit aller natürlichen Gerechtigkeit und die Kraft 
des Glaubens an den alleinigen Grlöfer fo herrlich zu entwideln. 

Anfangs moechte ſich Saulus gegen das Chriftentbum gleichgültig verhalten 
oder es als cine verächtlihe Erſcheinung vornehm ignorirt haben!). Sobald 
dajjelbe aber einmal in offenen Gegenſatz gegen den Pharifäismus trat, mas, 
wie wir oben gejchen, zuerit durch Stephanus geihah, jo mußte es ihm bei 

„feinem finftern Fanatismus als eine Lälterung des väterlichen Gefeßes, ale eine 
Empörung gegen die Autorität Jehovabs erfcheinen, und er bielt Daher die Aus 
rottung der neuen Secte für Gewiſſenspflicht und für eine gottwohlgefällige 


1) EGo it möglich, daß er Jeſum ſelbſt gejeben umd gehört hat, aber nicht wahr 
ſcheinlich, da ſich in feinen Schriften feine Deutliche Spur davon findet. Denn aus 
der Zelle 2 Nor. 5, 16 kann man co keineswegs mit Sicherheit fchließen, wie DI# 
banjentbu. Dal. dagegen Neander Apoitelgeih. I. S. 142. 


Miffion.) $. 63. Die Bekehrung Pauli. 233 


That. Daher fein eifriger Antheil, den er, noch ein Jüngling (ungefähr dreißig 
Jahre alt), an der Hinrichtung des Stephanus und an der fi daran anfnüpfen« 
den Berfolgung nabm. Er drang in die Häufer ein, um Chriften aufzufuchen, 
fchleppte Männer und Weiber herbei, um fie dem Gerichte zu überliefern und 
in’s Gefängniß zu werfen (Ang. 8, 3. 4; 22, 4). Auch damit nicht 
zufrieden, „no athmend von Drohung und Mord gegen die Jünger des 
Herrn“, verfchaffte er ſich vom Hohenpriefter, dem Präfidenten des Synedriums, 
das die Dberaufficht über alle Synagogen hatte und alle Disciplinarftrafen über 
die Berächter des Geſetzes verhängen Bonnte, die Vollmacht zur Verhaftung als 
ler Chriften, und begab fih damit nad der uralten furifhen Stadt Damaskus 
(9, 4 fi. vgl. 22, 5), wohin fich viele geflüchtet hatten und wo viele jüdifche 
Eynagogen waren?). Da griff aber die gnädige Hand Deffen, Den er vers 
folgte, rettend und ummandelnd in fein Leben ein: die Spige feines Abfalls 
war für ihn der Wendepunkt des Heils, 


8. 63. Die Belehrung Pauli. 
(a. 37.) 


Auf dem Wege nah Damasfus geſchah jenes Wunder der Gnade, wel 
es den ſchnaubenden Saulus zu einem betenden Baulus, den felbitgerechten 
Pharifäer zu einem demüthigen Chriften, den geführlichften Feind der Kirche zu 
ihrem Fräftigfien Apoftel umſchuf und feine reichen Naturanlagen zu Gaben des 
heiligen Geiſtes verklärte. Paulus feld erwähnt diefes epochemachende Factum 
mehrmals in feinen Briefen, als einen Beleg für feinen Npoftelberuf im Gegen: 
faß gegen feine judaiftiichen Gegner, ohne ſich jedoch auf die näheren Amftände 
einzulaffen, die er dort als bekannt vorausſetzen fonnte, da er ja an Gläubige 
und Bekannte fchried.” Im Galaterbrief hebt er befonders nachdrüdlich bervor, 
Daß er nicht durch menfchliche Vermittlung (mie etwa der durch das Loos an 
die Stelle des Judas gewählte Matthias), fondern direct durch den auferftans 
denen Chriſtus zum Apoftel berufen worden fei (Kap. 4, 4) und feine evanges 
liſche Lehre unabhängig vom menfchlichen Unterrichte durch eine Offenbarung 
Jeſu Chriſti empfangen habe, um fie den Heiden zu verfündigen (DB. 44—46). 
Damit fimmt 2 Kor. &, 6 überein, wo er feine chriftlihe Erkenntniß einem 
Ihöpferifchen Acte Gottes zufchreibt, den er mit der Hervorrufung des natuͤr⸗ 
lichen Lichtes aus der Finfterniß des Chaos vergleicht. Laſſen es dieſe Stel- 
len unentfchieden,, ob die ihm zu Theil gewordene Erleuchtung bloß ein innerer 
Vorgang, oder zugleich von einer äußeren Grfcheinung begleitet war, fu bezeugt 
er dagegen 4 Kor. 9, 4 beftimmter, daß er „Jeſum Ghriftum, den Herm ges 
fehen babe“. Daß er damit eine reale, objective Erfcheinung meint, gebt ans 
4 Kor. 45, 8 hervor, wo er fie mit den übrigen Erfcheinungen des Aufer- 


) Jofephns de bello Jud. II, 20, 2 erzählt, daß unter Nero faft alle Frauen 
in Damasfus dem Judenthum zugethan waren und auf einmal zehn taujend Juden 
hingerichtet wurden. 
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ftandenen an die Rünger zufammenfellt: „Zulegt von allen, als der unreife 
Geburt, eridien Er auch mir.” 

Was nun aber die Art und Weije feiner Belehrung betrifft, fo haben 
wir Darüber drei genanere Berichte in der Apoflelgejchichte, nämlich einen aut 
der Feder des Lucas Kap. 9, 4— 19, und zwei aus dem Munde des Paulus, naͤm—⸗ 
lich in feiner Nede an das jüdische Volt zu Zernfalen, Kap. 22, 3— 16 m 
in feiner Vertbeidigung vor dem Könige Agrippa und dem Procurator Felnt 
während der Sefangenichaft zu Gäfarea, Kap. 26, 9I—20. Sie Fimmen all 
in der Hauptfache überein, daß die Bekehrung durch eine perfünlicye Exjcheinumg 
des verflärten Grlöfers bewirkt wurde. Als nämlich Panlus fi Damastat, 
diefem woafferreichen Paradies in der Wüſte, nabte, umftrahlte ihn und feine Ber 
leiter zur Mittagszeit plötzlich ein außerordentlicher Lichtglanz vom Himmel 
blendender ald die Sonne (26, 43). In diefem Strablengewande ſah er den 
verberrlichten Chriſtus (9, 47. 27. vergl. 4 Kor. 9, 9. und 45, 8) und ver 
nahm Seine Stimme, die in hebrätfcher Sprache (26, 44) ihn anredete: „Saul, 
Suul, warım verfolgt du Mich? Es wird dir jchwer werden, wider den Stu 
hei zu löden ty." Auf die Frage des von dem überwältigenden Gindrud die 
fer Erfcheinung zur Erde gefchmetterten Saulus: „Wer bit du, Herr?" anf 
wortete der Grlöjer, Der jede Verfolgung gegen Seine Jünger vermöge Er 
ner Lebensgemeinjchaft mit ihnen als eine Verfolgung gegen Sich Selbſt anfiekt: 
„Ih bin Jeſus, Den du verfelgit; aber ſtehe auf und gehe hinein in die Stadt. 
jo wird Dir gefagt werden, was du thun fe”. Durch diefe Erfcheinung war 
den Saulus ein vorläufiger Einblid in das Gebeimnik der Gottheit und al. 
mächtigen Herrſchaft Ehriſti, der Einheit des Herrn mit der Kirche, Seinen 
Leibe, ſowie in die gänzliche Fruchtlofigkeit aller Angriffe gegen Diefelbe eröf- 
net. Sein bisberiges Thum und Treiben war damit gerichtet, und fein natürlider 
Menfch lag wie vernichtet im Staube. Als er aufſtand, jah er niemand: der über: 
irdifche Glanz hatte fein Auge geblendet, fein bisheriges Licht, in dem er alle An 
dern leiten zu fönnen wähnte, war erlojchen, wie ein Kind ließ er ſich führen 
und harrte nun zu Damaskus in dreitägiger Blindbeit und ebenfo langem Faſten. 
Nachdenken und Beten demüthig des höheren Lichtes der Gnade und des Glan 
bens. Wohl mag er umter diefen Geburtöwehen des neuen Lebens den ganzen 
Kammer des natürlichen Menfchen, die unerträgliche Knechtſchaft des gefeplichen 
Standpunktes durchempfunden und aus ticffter Seele gerufen haben: „Ich elender 


1) Diefe von Pferden und Ochſeng ebräiuchliche Nedensart: zzpög zeyren Aazıizır, 
adversus stimulum ealcitrare, gegen Die antreibende Geißel ausſchlagen, kann entweder 
die fubjerrive Unmöglichkeit des Wideritrebens gegen Die Macht der andringenden 
Gnade bezeichnen nnd würde in dieſem Falle ein Argunent für Die auguſtiniſche 
Lehre von der gratia irresistibilis enthalten; eder, was nus wabricheinlicher vorkommt, 
die objective Aruchlojigkeit der Typoſition gegen die auf einen unerjchätterlichen Felſen 
gegründete Kirche Chrifti anedrüden. Diele Erklärung bejtätigt ih durch die Paral⸗ 
lele in der Rede Gamaliel's Kap. 5, 30: „wenn es aber von Gott it, jo vermöget 
ibr eo nicht zu zeritören, ihr müchter ſonſt als ſolche erfunden werden, Die gegen 
Gott Selbſt ankämpfen“. 
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Menfch! wer wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes (Röm. 7, 24)?" 
Nach folcher Vorbereitung durch „göttlihe Traurigkeit” wurde er innerlich 
der herannabenden Hülfe verfichert uud in einem Geſfichte auf den Mann bins 
gewiefen, der das Werkzeug zu feiner leiblichen und geiftlihen Genefung wer 
den und ihn mit der Kirche in brüderliche Verbindung bringen follte. Ana- 
nias, ein geachteter Jünger von Damasfus, welchen der Herr ebenfalls dur 
eine Viſion dazu vorbereitet hatte, wie den Petrus auf die Belehrung des Cor⸗ 
nelius, ertheilte auf höheren Befehl dem betenden Saulus durch Handauflegung 
fein irdifches Geficht, die Taufe zur Vergebung der Sünden und die Gabe des 
heil. Geiftes, und machte ihn mit feinem göttlichen Berufe befanıt, daß er als 
auserwähltes Rüftzeug den Namen Jeſu Chriſti zu Heiden und Juden tragen 
und durch viele Leiden um dieſes Namens willen geehrt werden folle !). 
Schen wir von denjenigen Auffaffungen dieſer folgenreihen Umwandlung 
ab, welche fich außerhalb des biblifchechriftlichen Standpunktes ſtellen 2); fo fragt 


1) Die befannten Differenzen, welche fih in den drei Berichten finden nud auf 
welche ueuerdingd Baur a. a. O. S. 60 ff. in feinem mytholegiichen Interejje ein 
übergroges Gewicht gelegt hat, betreffen bloß unbedeutende Nebenumftände und dienen 
für jeden Unbefangenen nur zur Beitätigung Der Glaubwürdigkeit und gegen die 
Schneckenburger⸗Baur'ſche Hypotheſe von einer conſequent Durchgeführten Abjichtlichkeit 
uud berechnenden Reflexion des Verfaſſers der Apoitelgefchichte. 4) Nach Apg. 9, 7 
hörten die Begleiter des Paulns die mit ihm redende Stimme, nad 22, 9 aber nicht. 
Dies bat man einfach fo ansgeglichen, daß die Geführten zwar den Kant der Stimme 
vernahmen, aber nicht die articulirten Worte veritanden, die ohnedieß bloß für Saufus 
beſtimmt waren. 2) Rah 22, 9 (val. 26, 43) ſahen die Begleiter das den Paulus 
umſtrahlende Licht, nach 9, 7 jaben jie niemand (undeva), d. b. keine beitimmte Ges 
jtalt in dem Lichtglanze, was der eriten Behauptung keineswegs widerfbricht. 3) Nach 
26, 46—48 macht Zefus Selbit dem Panlus die Wahl zum Apoftel bekannt, während 
dieß nach den beiden andern Relationen durch die Mittelöperfon des Ananias ges 
fchieht. Dieß erklärt fi darans, daß Panlus vor Agrippa die Erzählung der Kürze 
halber zujammenzieht. Und unrichtig iſt ja auch Die erite Daritellung keineswegs, 
indem die Mittheilung des Ananias im Auftrage des Herrn geihah, und Paulus 
fhon unterwegs daranf hingewieſen wurde (9, 6). 

2) Dahin gebört nämlich die längſt widerlegte rationaliftifhe Erklärung 
einee Ammon m A., welde ganz gegen den Maren Sinn des Textes den übers 
irdiſchen Lichtglang des verflärten Gottmenſchen anf einen Blitz, die hebräiſch redende 
Stimme Deijelben auf einen Donner redneirt und in dem Reſte Zutbaten einer er: 
hitzten orientalifhen Phantafie fieht. Um nichts bejier aber iſt die neulich von 
Dr. Baur vorgetragene muthifche Auffaſſung, wonad wir bier gar feine objective 
Erſcheinung, weder eine natürliche, noch übernatürfiche, ſondern bloß einen ſubjectiven 
Borgang, einen viychologijchen Proceß vor uns bätten. „Das Licht,” jagt Baur, 
„iſt nichts anderes, als der ſymboliſch⸗mythiſche Ausdruck der Gewißheit der wirklichen 
und unmittelbaren Gegenwart des zur himmlischen Würde verflärten Jeſus“ (Paulus 
S. 68). Tiefe Anficht rubt keineswegs auf hiſtoriſchen Gründen, fondern auf unbe- 
wiefenen pbilofophiichen Voransjegungen, 3. B. von der Unmöglichkeit des Wunders, 
insbefondere auf der Läugnung der Auferstehung Chriſti, und macht überdem den 
Banlus, dieſen klarem, streng logiichen und fcharfjinnig prüfenden Geift au einem 
biinden und hartnädigen Schwärmer. Denn das kann doch au Baur nad \inamen, 
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ſich doch, ob man nicht bei voller Anerkennung des geſchichtlichen Bgrganges 
und des göttlichen Factors eine pinchologiiche Vorbereitung im Gemüthe det 
Paulus annebmen könne, da Gott nie magisch auf den Menfchen wirkt. Ja 
Diefer Hiniicht bat man auf den Nachhall des weilen Rathes feines Lehrers Ga- 
maliel (Apg. 5, 38. 39) und neh mehr auf den Eindrud hingewieſen, ter 
die Rede und die verflärte Leidendgeftalt des Stephanne und anderer Cbriſten 
auf ihn machen mußte, einen Eindruck, deifen er vielleicht gerade durch um je 
beftigere Verfolgung los zu werden trachtete. Allein von ſolchen Borbereitunges 
findet ih in der Apoftelgeichichte und den Briefen Panli ebenfomenig ein 
Epur, als von Donner und Blitz;: vielmehr fagen fie ausdrücklich, er babe am 
Tode des Stephanus Wohlgefallen gehabt (nv avvevdoxuv, 8, 4; 22, 20): 
auch widerfprechen fie ganz dem Fraftigen, eutjchiedenen Charakter Des Apoſtelt, 
der in feinem Eifer für das Geſetz feſt überzeugt war, durch Verfolgung ber 
Ghriften Gott einen Dienf zu thun und das Heil feiner Seele zu fchaffen, und 
der nur entweder plößlih, oder niemals umgewandelt werden konnte. che 
folde Naturen fommt der Geift Gottes im Erdbeben, Keuer und Sturm, wm 
nicht im flillen, fanften Säufeln. Gerade die Piöplichkeit feines Webergangt 
vom zelotifchen Judentbum zum begeifterten Meſſiasglauben erflärt uns aud die 
Eigenthümlichkeit feiner Stellung als Heidenapofteld und Vertreter ber freiſten 
und am meiften evangeliſchen Auffaffung des Chriſtenthums. Dagegen bildete 
allerdings fein altteftamentliher Offenbarungsglaube, der Ernft und die Energie 
feines Willens und fein rediiches, wenngleih mißverftandenes Streben nad Geb 
tes Ehre und nah Gerechtigkeit einen Anknüpfungspunkt für die Gnade. Denn 
hätte er die Chriſten nicht aus Unwiſſenheit (wie er ſelbſt fagt 4 Tim. 4, 13, 
fondern aus Bosheit und Mutbwillen verfolgt, wie ein Nero, wäre er ein leicht⸗ 
ſinniger Weltmenjch, wie Kaiphas und Herodes, oder ein Heuchler, wie Zudas, 
geweien, fo bätte feine Erſcheinung aus der Geifterwelt ihn fittlih umzumandeln 
vermocht (vgl. Luc. 46, 31). Sodann mußte ihm allerdings fpäter, nachden 
er einmal auf übernatürliche Weife durch Ebriſtus Selbſt erleuchtet war, gerade 
Die Mede des Stephanus, die darin enthaltene geiftvolle Auffaffung des A. T. 
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dag Paulus, ſelbſt abgeſehen von den Berichten der Avoſtelgeſchichte, nah 4 Kor. 9, I 
und 45, 8 den Herrn wirklich geichen zu haben glaubte, daß die Auferitehung 
Gbrijti ihm ale Die beglaubigtſte und wichtigite afler Thatſachen galt, ja daß er ohne 
dieſelbe ſeine Predigt und den ganzen Glauben rür leer und grundlos, Die Chriften 
für Die bedauernemwärdigiten Menfchen erklärte (4 Kor. 45, 14 — 49. Was tt nun 
aber vernünftiger, den Dentlichen und durch Die glänzenditen Griolge bewährten Aut 
jagen eines jolhen Mannes einfach Glauben zu ſchenken und die etane Rhiloſopbie 
ans der Sejchichte zu berichtigen, wo ſie mit ibr in Widerjpruch tritt, flatt Ne rund 
weg zu lüugnen; oder gewijien vorgefapten Meinungen zu Xiebe das tbatenreichite md 
jegenvollite Neben, welches die Geſchichte nächſt dem Yeben des Heilandes aufzuweiſen 
bat, ein Leben, das noch immer Millionen zu täglicher Belehrung, Stärkung md 
Zröftung gereicht, ans einem leeren SPbantafiegebilde, aus einer radicalen Selbi 
täufchung abzuleiten? Um dieß gu enticheiden, dazu reicht [chen eine geringe Portien 
gejunden Menfchenveritandes vollkommen bin. 
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und des prophetiichen, über ſich hinausweiſenden Charakters des mofaifchen Ges 
feßes und Cultus, in einem höchſt bedeutfamen Lichte erfcheinen und cinen An⸗ 
fnüpfungspunft für die Entfaltung feines eigenen Lehrbegriffs bilden. 

Zn welhem Berbhältniß fand nun aber Paulus zu dem urfprünglichen 
Apofelfreife? Der Umftand, daß er direct von Chrifto berufen war ohne menſch⸗ 
liche Dazwiichenfunft und aus eigener Anfchauung von dem Auferftandenen zeus 
gen fonnte, fowie der glänzende Erfolg feines Wirkens ſetzen feine apoſtoliſche 
Würde außer allen Zweifel. Allein ebendanit muß man entweder die Wahl 
des Matthias an die Stelle des Verräthers (Apg. 4, 45 ff.) für ungültig er» 
Bären, oder die Nothwendigkeit und jumbolifche Bedeutung der Zwölfzahl fahren 
laffen, oder endlich hier eine noch nicht hinlänglich aufgeflärte göttliche Irregu⸗ 
larität annekmen. Die fymbolifche Bedeutung der Zwölfzahl können wir in 
feinem alle fahren laffen, weil jie fo ausdrücklich von Ehrifto felbit hervorge⸗ 
hoben wird (Matth. 49, 28 und Luc. 22, 30), und weil aud noch in der 
Apokalypſe (24, 44) bloß zwölf „Apoftel des Lammes“ erwähnt werden. Sagt 
man aber, die Zwölfzahl beziche fih bloß auf die Judenapoſtel, und Paulus 
fet, als der dreigehnte, der felbftftändig daſtehende Apoftel der Heidenwelt!): fo 
ift dieß ſchon darum micht ganz befriedigend, weil einerſeits Paulus auch unter 
den Zuden (vgl. Apg. 9, 45), andererjeits Petrus und Johannes in der fpä- 
teren Zeit auch unter den Heiden gewirkt haben, und weil dann Paulus jeden» 
falls in den angeführten Stellen mit auffallendem Stillfchweigen übergangen 
wäre. Ueberhaupt find die zwölf Stämme Iſraels der Typus nicht bloß eines 
Theile, fondern der ganzen chriftfichen Kirche. Daher haben fid Andere zu der 
etwas gewagten Annahme entichloffen, in der Wahl des Matthias eine wohls 
gemeinte Boreiligfeit zu feben. Dafür kann man anführen: 4) daß die Wahl 
vor der Ausgießung des heil. Geiſtes, alfo vor der fürmlichen Anfpiration der 
Apoftel; 2) daB fie ohne ausdrüdlichen Befehl Chriſti, bloß auf den Vorſchlag 
des Petrus und dur menjchliche Vermittlung vollzogen wurde; 3) daß Mats 
thias fpäter nie wieder erwähnt wird, während Paulus, Das vom Herrn jelbft 
ohne das Vorherwiffen oder Mitwiffen der Jünger unmittelbar berufene Werke 
zeug, mehr gewirkt hat, als alle andern Apoftel (A Kor. 45, 40. 2 Kor. 44, 
23). Gegen diefe Einfügung des Paulus in das Collegium der Zwölfe ſpricht 
aber andererjeits die Thatſache, Daß er ſelbſt feine apoflolifche Würde niemals 
auf eine im urfprüngfichen Collegium eingetretene Bacanz, weder die durch den 


1) Wie befonders Olshauſen anninnt, in Br. III feines Commentars S. 5 ff. 
Eine eigenthümliche Modification dieſer Art trägt gelegentlih Dr. Heinr. Thierfch 
Im Intereſſe des Irvingismus vor, der befanntlich eine Wiederbelebung des apoſtoli⸗ 
fhen Amtes für die letzte Zeit Der Kirche ehrt. „Paulus iſt nicht der dreizehnte 
des erften Apoftolats, fondern der erfte eines zweiten Apoſtolats, welches für die 
Heidenwelt und die aus ihr fih bildende Kirche beitinmt, in jenen zeiten noch wicht 
vollftändig zur Erfheinung fan” (Borlefungen über Katholiciemus nnd 
Proteitantismud, Th. I. S. 309. Aum. der 2. Aufl. Vgl. and Thierſch's Ge 
ſchichte der apoft. Kirche S. 424 f.). 
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Verrath des Judas, noch die Durch den Märtyrertod des älteren Jacobus em 
fRandene, gründet, fondern fie Direct won Chrifto ableitet und ſie beſonders im 
Salaterbrief, als eine durchaus felbfiftändige und ebenbürtige, der Autorität der 
älteren Apoftel gegenüberftellt. Jedenfalls hat aber — mag ſich nun die Sache 
jo oder anders verhalten — die ganze Art der Berufung, die Stellung und 
Wirkſamkeit des Paulus etwas Ungemöhnliches, das fih nit in den Mehs 
nismus feſter Ordnung einfügen läßt. Daher if er auch immer die Haupt. 
autorität und der Repräfentant der freien GSeiftesbewegungen in der Kirche 
gewejen!). 

Was endlich noch die Chronologie betrifft, fo fcheint uns unter ben zen 
Ichiedenen Zeitbeitimmungen der Belehrung Pauli, welde um ein Decennim 
differiren (von a. 34, wie Bengel, bis a. 44, wie Wurm annimmt), dieie 
nige am meiften für fi zu haben, welche Diele Begebenheit in's Jahr 37, 
aljo fieben Jahre nach der Auferfiehung Chriſti febt?). 


1) Von jtreng bierarchifcher, fei es römiſcher oder pujeniftifcher, Anjchauung and. 
welche immer auf eine äußerliche, handgreifliche Succefiion ſieht, läßt ſich z. B. die 
gänzliche Nichttheilnahme der Apoſtel an der Ordination des Paulus nach jeine 
Bekebrunug (Apg ˖ 9, 47) und bei ſeiner Abſendung zu den Heiden Durch Die antieche⸗ 
nifche Gemeinde (13, 3), durchaus nicht nenügend erklären. Durd die gönliche 
Irregularität feiner Berufung und De fpätere Unabhängigkeit feines Wirkens it 
Panlus, jo zu fagen, ein Prototvp des evannelifchen Proteftautismne, der ſih 
auch immer bauptjüchlich auf ibn, wie Der Nomanismus auf Petrus, gegründet bat 
65 Liegt jedenfalls etwas Wahres darin, wenn Dr. Yange (Weich. Des apeit. Jeib 
alters I, 366) jagt: Die zwölf Apoſtel bezeichnen die allgemeine ruhende Grund 
lage, Paulus die erite Kortentwidlnng der Kirche, als fortgebenden abjeinten 
Durchbruch, als alljeitige Ausbreitung und ala tere Vertiefung Des dhriitlicden 
Princips; und Diefe Bedentung beider gebe durch die ganze Kirchengeſchichte Kindurk- 

*) Unſere Gründe dafür find folgende: 4) Die Angabe des Panflus, daB er (brei 
Jahre nach feiner Belehrung) vor dem Ethnarchen des Königs Aretad aus Dumak- 
fuo gerlehen ſei, 2 Kor. 41, 32. 33, führt zu feinem ficheren „Ziele, da unfere Kennt: 
niß von der Zeit dieſes Nretas und der Geſchichte von Damaskus zu unbeitimmt if. 
Nur je viel ergiebt sich, daß die Belehrung des Apoſtels nicht früher, ala m. 34, ge 
jet werden darf, da Aretas nicht wobl vor dem Tode des Tiberius a. 37 in den Veſiß 
Diefer Stadt gekommen fein fanı (vgl. darüber Wiefeler a. a. O. S. 467-175). 
2) Die Belebrung kann nicht fange nach dem Tode des Stephanus erfolgt fein, welchen 
man des tumultnariſchen Verfahrens wegen am beiten in die nächte Zeit nad ber 
Abjepung Des Pilatus a. 365 oder in den Anfang der Regiernng des Caligula (feit 37) 
verlegt, der ſich im eriten Jahr milde gegen jeine Unterthanen zeigte, wie Qofepbut 
ansdrüclid bemerkt, Antiqu. XVIII, 8, 2. 3) Einen jichereren Ausgangspmuft giebt 
uns Die zweite Reife Banli nad Jeruſalem Apg. 41, 29. 30, welche nicht wor dad 
Jahr 44 oder 35 fallen fan, Da in Diefem Jabre die Hnugersuoth über Paläſtina 
ausbrach, weiche Die Abjendung des Paulus nud Barnabas mit einer Unterkäguug 
veranflaßte. Zwiſchen Diefer und der eriten, Apg. 9, 20 erwähnten Reiſe Pauli uad 
Jeruſalem müſſen etwa vier oder fünf Sabre liegen, da der Apoftel in der Zwiſchen⸗ 
zeit ein ganzes Jahr im Antiochien (A4, 26) und wahrjcheinlih zwei bis drei Jahre 
in Syrien und in Zarfus (9, 30. Sal. 4, 21) und einige Zeit auf Reiſen zuge 
bracht hatte. Ziele bienach die erjte Reife in's Jahr 40, fo wäre dann and das 
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Paulus war nun auf den Standpunkt gelangt, wo er, ohne ſich mit Fleiſch 
und Blut zu beiprechen, fich unbedingt und freudig für immer dem Dienfte des 
Erlöfers verfchrieben hatte, wo er alles, was früher fein Stolz und fein Ruhm 
geweſen, für werthlos hielt, verglichen mit der überfchwenglichen Erfenntnik 
Jeſu Chriſti, feined Herrn (Phil. 3, 4-9). Schon bei der Erfcheinung auf 
dem Wege nah Damaskus war an ihn der Auf ergangen: „Ich ende Dich 
unter die Heiden“ (Apg. 26, 47 f. vgl. 9, 15); allein erft fieben Jahre fpä- 
ter a. 4 trat er in Folge einer noch dentlicheren Offenbarung im Tempel (22, 
47— 24) förmlihd als Heidenapoftel mit felbftftändiger Autorität auf. In der 
Zwifchenzeit diente er dem Herrn, tbeild durch ftille Vorbereitung, theils in uns 
tergeordneter Stellung als einfacher „Prophet” und „Lebrer“ (43, 4) Nah 
einer fo gewaltigen Erfchütterung feines: innerften Lebensarundes mußte er zus 
nahft das Bedürfniß nad ſtiller DBerarbeitung der empfangenen Cindrüde 
empfinden. Nachdem er daher wenige Zage im Umgang mit den Chriften in 
Damaskus ſich geftärft hatte (Apg. 9, 49), begab er fih in den angrenzenden 
Theil des wüften Arabiens (wahrjcheinlich die Gegend, welche jet die ſyriſche 
Püfte heißt) und hielt fi dort längere Zeit anf. Der Zweck diefer Reife, 
welche Paulus ſelbſt Sal. 4, 47 erwähnt, war wohl nicht die Verkündigung 
des Evangeliums unter den dortigen Juden, werigftens find feine Spuren einer 
ſolchen ZThätigfeit auf uns gefommen, fondern die ungeſtörte Borbereitung auf 
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Jahr der Bekehrung beſtimmt, da dieje nad der Angabe Sal. 4, 48 drei Jahre zur 
vor, alſo a. 37 Statt fand. Freilich wird diefe Berechnung fofort Dadurch wieder 
fchwantend, daß die Dauer des Aufenthalts in Tarſus weder von Lucas, noch von 
Paulus angegeben wird, und die Conjectnren bier Differiven, indem 3. B. Anger 
zwei Jabre, Schrader uud Wiejeler dagegen bloß cin halbes Jahr dafür ans 
jepen. 4) Am ficheriten fcheint die Zeitbeſtimmung Gal. 2, 4 zum Ziele zu Führen, 
wonad der Apoftel „vierzehn Jahre ſpäter wieder nach Jeruſalem“ reiste. Zählt man 
Diele mit den meiiten Audlegern von der Belehrung, als dem Hanptzeitwunfte, an, 
und verfteht man bier unter der erwähnten Meile die zum Apoftelconvent Apg. Kay. 45, 
welcher wach ziemlich ficherer Berechnung in’d Jahr 50 oder 51 fiel, jo erhalten wir 
abermals das Jahr 37 als den fpäteiten Termin für feine Belehrung. Allein freir 
lich kann and dieſe Calculation leicht freitig gemacht werden, iudem die Ghronolos 
gen und Gregeien fowohl darüber differiren, ob die vierschn Jahre von der Bekehrnug, 
oder von der eriten Reiſe nach Jeruſalem (Gal. A, 18) zu datiren, als and dars 
über, 06 uuter der Bal. 2, A erwähnten Meife die zweite (Apg. 44, 30. 42, 25) 
oder -die dritte (Kap. 485) oder die vierte (48, 24. 22) zu verjtehen ſei. Wiejeler 3.8. 
fudt (a. a. ©. &. 479-208) ausführlich zu erweilen, daß Paulus Sal. 2 feine 
vierte Reife nach Jeruſalem (Apg. 48, 22) im Auge babe, mund da er Diele in's 
Jahr 54 ſetzt, fo erhält er nach Abzug von vierzehn Jahren, übereinitinnmend mit 
feinen andern Gombinationen, das Jahr 40 als Belehrungsjahr des Apoſtels. (is 
wird uns aber fehr ſchwer anzunehmen, daß Paulus im Galaterbrief die Reife zum 
Apoftelconvente, wo es fih Doc gerade um den Gal. 2 beſprochenen Streitpunft 
handelte, mit völlige GStillfchweigen übergaugen haben ſollte. Vgl. darüber weiter 
unten. . . 
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feinen bohen und heiligen Beruf. Diefer Aufenthalt gehört alfo mehr dem in 
neren Privatleben des Apofteld an, und daraus erklärt ih auch am einfachken 
das Stillfhweigen der Apoftelgefchichte darüber, Er war für ihn eine Art von 
Grfag für den dreijährigen Umgang der übrigen Apoftel mit Dem Herrn. Sbae 
Zweifel widmete er ſich da bauptjüchlich dem Gebet und der Betrachtung, dem 
Studium der chriitlichen Ueberlieferung und des A. Zeftamentes, das er nun 
niit ganz anderen Augen, als ein ſtetes und lautes Zeugniß von Jeſu Chris, 
anfab, und erhielt durch innere Offenbarung tieferen Aufſchluß über das Weſca 
und den Zujanimenbang der ewangelifchen Heilslebre. 

Nen Nrabien kehrte er nah Damaskus zurück (Gal. 4, 47), um zunidk 
an dem Orte von der Meflianität Jefu zu zeugen, wo ihm zuerf das new 
Licht aufgegangen war, und da die Kirche aufzubauen, wo er fie won Grunk 
aus batte zerftören wollen. Seine Predigt erregte die Wut der Juden, die 
an ihm ihren begabteſten und eifrigiten Vorkämpfer verloren hatten. Sie rei 
ten den Statthalter des Königs Aretas von Arabien gegen ihn auf, fo daaı 
die Tbore der Eradt bewacen ließ, um den Paulus zu fangen. ber die 
(Glaͤubigen rettetin das Leben des Apoitels, der noch zu den wichtigſten Dir 
fen beftimmt und von ſchwärmeriſcher Todesverachtung ebeufoweit entfernt war, 
wie von feiner Todesfurcht; fie lichen ihn des Nachts in einem Korbe vud 
irgend eine TCeffuung der Mauer, wahrjcheinfic durch das Fenſter eines der Stat 
maner angebauten Hauſes herab !). 

Nun begab fih Paulus zum erften Mal als Chriſt nach Jeruſalem zu Mm 
Muttergemeinde der Ehriſtenheit und zwar, wie er felber fagt®), drei Jahre nad 
feiner Bekehrung, alfe nah unferer Zeitbefimmung um das Jahr 40. Sein 
Sauptabficht war, den Petrus, das Haupt der Judenmiſſion und Der ganzen 
Kirchenleitung, perjönlidy kennen zu lernen. Gr wollte jih vertraulich den Brk 
dern nähern; aber diefe Icheuten ſich anfangs vor ibm und bezweifelten die Auf 


) Arg. 9, 23—25, womit die eigene Notiz des Paulus 2 Kor. 41, 32.3 
übereinſtimmt, nur mit der fehr leicht auszuyfeichenden Differenz, daß nach Lucas die 
suden, nach Paulns der Erhnarch (d. h. beide im Ginveritändnig mit einander) PR 
Stadt bemacden liegen. Tiefer und andere Fülle eines nnabfichtlichen Anfammer 
treffens Des Yucas mit den pauliniſchen Briefen in Dergleihen an fi unbedeutende 
hiſtoriſchen Notizen, ſowie die häufigen Spuren feiner genauen Kenntniß ter damı 
ligen Jeitverbätmitie machen Die Bauriſche Hypotheſe von einer jo ſpäten Abfarany 
der Aportelgefchichre im zweiten Jahrhundert jchlechtbin unmöglich. 

2) al. 1, 18. Lucas bar dafür Apa. 9, 23 den allerdings unbeſtimmteren. 
aber keineswegs wideriprecbenden Ausdruck nueoae Ixarcd, „geraume Zeit“, wephalb ibm 
Dr. Baur in Zübingen (2. 106) eine fcharfe Yection liest! Bir wünſchen ven 
Herzen, daß Die bilterifchen uud kritiſchen Sünden dieſes Gelehrten dereinſt einer 
barmberzineren Richter finden. Wäre Die Apoftelgeichichte, wie Baur annimmt, 
erit im Aufaug des zweiten Jabrhunderts verfaßt, wie leicht bätte daun Der Verjaſſet 
in feinem eigenen Jutereſſe fich vor ſolchen Vorwürfen jicher ſtellen können, da ibm 
ja dann Die genauere Angabe des Galnterbriefs vor Augen lag. Für eine abfide 
liche Entſtellung, wozu Der genannte Kritifer diefe und ähnliche nichtsſagende Diffe 
renzen ſtempeln möchte, läſit ſich bier ſchlechterdings fein vernünftiger Grund denker. 
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richtigkeit feiner Belehrung (Apg. 9, 26). Darüber darf man fich nicht mwuns 
dern, da feine Berfolgung der Kirche noch in frifhem Andenken, und was feit- 
ber aus ihm geworden, wahrfcheinlich in Zerufalem noch wenig befannt war, 
indem er ja die meifte Zeit zurüdgezogen in Arabien gelebt hatte. Hinfichtlich 
feines apoftolifchen Berufes mußten fi) noch befondere Zweifel einflellen, indem 
die Apoftel ſelbſt die Zwölfzahl durch die Wahl des Matthias ergänzt hatten, 
und nur eine befondere Offenbarung (von welcher uns jedoch nichts gemeldet 
wird), oder genaue perfönliche Bekanntfchaft, und bejonders der außerordentliche 
Erfolg feines fpätern Wirkens konnte fie davon überzeugen, daß gerade dieſer 
ehemalige Ehriftenfeind zu einem fo ausgezeichneten Poften berufen feil). Dies 
fer Verdacht der Brüder muß eine harte Prüfung für Paulus gewefen fein, aber 
gerade im geduldigen Ertragen derfelben bewies er die Nechtheit feiner Bekeh⸗ 
rung. Barnabas, der freier gefiunte Hellenift, vielleicht auch ein früherer Be 
fannter von ihm, machte den Vermittler, führte ihn bei Petrus und Jakobus, 
dem Bruder des Herrn ein, und erzählte ihnen von der ihm zu Theil gewor- 
denen Ehriftophanie und feinem freimüthigen Belenntniß Sefa in Damaskus, 
Außer diefen ſah Paulus damals feinen Apoftel?2). Vielleiht waren die ans 
dern auf Miffionsreifen im Lande abweſend. Funfzehn Tage verweilte er bei 
Petrus (Sal. 4, 48), bis die Nachftellung der Helleniften, mit denen er fich in 
Difputationen einließ (Apg. 9, 29), wie früher Stephanus, die Abreife räth- 
lich machte. Ohne Zweifel wird er mit ihm über das Leben und die Lehre 
Jeſu, über das DVerhältniß des Evangeliums zum Gefeg, und über die Nuss 
breitung der Kirche geiprochen haben. Wir wifjen aber nicht, bis zu welchem 
Grade fie fih ſchon damals über ihre Grundſätze verftändigten, Vielleicht 
diente diefer Umgang dazu, den Petrus auf die freieren Anfichten über die Bes 
rufung der Heiden einigermaßen vorzubereiten ; denn die Belehrung des Cornes 
lius erfolgte er etwas fpäter. Petrus feinerfeitd fonnte dem Paulus in Bes 


"zug auf das, was zur hiftorifchen Weberlieferung des Chriftenthums gehörte, von 


Augen fein. Doch war ihm diefe im Wefentlichen natürlich bereits früher, theils 
aus dem Umgang mit Ananias und andern Ehriften, theils aus höherer Offen- 
barung?) bekannt. Was nun aber die eigenthümliche Auffaffung des Evange- 
liums, welche ſich in feinen Briefen ausfpricht, und die Meberzeugung von feinem 
Berufe zum Heidenapoftel betrifft: jo muß man ſich diefe ganz unabhängig 





2) Anfangs wird in der Apoftelgefchichte, wo Paulus und Barnabas zufammen 
genannt werden, diefer dem erfteren vorangeftellt 44, 30; 43, 2; und felbft noch im 
Apoſtelconcil 48, 42. Die umgelehrte Ordnung findet fich indeß ſchon in demfelben 
Kap. B. 2 und 22, ja ſchon 43, 43. 46. 50. 

2) Wie er ausdrücklich bemerkt Gal. 4, 49, wonach die unbeftimmtere Angabe 
der Apg. 9, 27 nnpös rovs Anoororovs einzuſchränken iſt. 

») So leitet er 3. B. feine Kenntniß der Einfegung des h. Abendmahls A Kor. 
4, 23 von dem Herrn ab, wobei freilich das «ano nicht, wie apa, die unmittels 
bare Quelle bezeichnen muß, fondern auch bloß eine (durch Meberlieferung) vermittelte 
Quelle bezeichnen kann. 

Shaff, apoſtol. Airche. 2. Aufl. 16 
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von allem menfchlihen Unterricht denken. Denn er verfihert ja ausdrüclich im 
Galaterbrief (4, 41. 42. 16), Daß er feine Lehre von feinem Menfchen, en 
dern durch directe Offenbarung Jeſu Chrifti empfangen habe, um fie den Hei— 
den zu verfündigent). Diefe innerlibe Erleuchtung durch den heiligen Geil 
baben wir uns, wie bei den übrigen Apoſteln am Pfingſtfeſt, als eine cen: 
trale und. principielle zu denfen, welche ihm zuerft das allgemeine, erfab- 
rungsmäßige Verſtändniß der chrütlihen Wahrheit, beionders der Mefftanität 
Jeſu, als des lebendigen Urquells alles Heils, aufſchloß, ihm die neue Bel: 
und Lebensanfchauung mittheilte. Dadurch find natürlich fpätere fpecielle Aut 
fchlüffe des Geiftes über einzelne Punkte der hriflihen Lehre und Praxisé nikt 
ausgefchloifen, wie man denn die Snjpiration der Apoftel überhaupt nicht blej 
als einmaligen Met, fondern auch als permanenten Zuftand mit vwerfchiedenen 
Graden der Stärke, je nach dem vorhandenen Bedürfnig, zu denken bat. Par ' 
[us fpricht ausdrüdlih von mehreren ihm zu Theil gewordenen Dffenbarunga 
(2 Kor. 42, 1. 7) und weiß davon feine eigene Meinung, die er ſich auf im 
Wege der Reflegion und der Schluffolge gebildet, wohl zu unterfcheiden (1 Ker. 
7, 6. 25). Gerade während Diejes feines erften Aufenthaltes in Xeruialm 
nah jeiner Bekehrung wurde er im Zempel während des Gebetes im Grik 
entrüdt und vom Herrn angewiejen, Serufalem plöglih zu verlaffen und ira 
fernen Heidenvölfern das Evangelium zu verfündigen (Apg. 22, 47 —21)?). 

Mach dieſem zweiwöchentlichen Bejuche begab fih Paulus, von den Prk 
dern begleitet, nah Cäſarea und von da nah Syrien und nach feiner Bat 
ftadt Zarfus (Apg. 9, 30. Sal. A, 24). Ohne Zweifel verfündigte er in 8 
lifien das Evangelium. Denn nah Apg. 45, 23. 44 beflanden daſelbſt be⸗ 
reits chriftlihe Gemeinden, als er auf feiner zweiten Miffionsreife wieder der 
bin kam, und doch hatte er auf feiner erften diefe Gegend nicht beſucht. Rad 
dem er einige (etwa zwei oder drei) Jahre?) in feiner Heimath ' gewirkt hatte, 


2) Val. über die Suellen der chriſtlichen Erkenntniß Pauli die Ichrreichen I 
merlungen von Dr. Neander in feiner Apoitelgefchichte I, S. 466 — 476. 

2) Wiefeler ſucht a. a. O. S. 165 ff. im Intereſſe feines chronologiider 
Syſtems zu beweiſen, daß dieſe Entzückung Diefelbe fei mit der vom Apoftel 2 Her. 
42, 2—+ erzählten, die vierzehn Jahre vor der Abfafjung des Briefe (a. 57) von 
fiel, woraus fih im Kalle diefer Identität das Jahr 43 für die erite Reiſe Pauli 
nach Jeruſalem und Das Jahr 30 für feine Belehrung ergeben würde. Allein ein 
einfache Bergleihung der beiden Stellen wird gewiß nicht darauf führen, da ja in 
der fepteren nichts von einem Befehl, Jeruſalem zu verlajien und zu den Heiden ja 
geben, gejagt wird, wie Apg. 22; vielmehr vernahm Paulus damals „unausiped 
lihe Worte, welche fein Menſch fagen darf“. Folglich fünnen wir and auf die dar 
aus gezogene Folgerung für die Zeitbeſtimmung der erſten Reiſe nach Iermfalem gar 
fein Gewicht legen. 

) Wie Anger (de temp. in Act. rat. p. 474) uud NReander (a. a. D.l 
S. 477) annehmen. Schrader dagegen und Wieſeler (a. a. O. S. 447 f.) fepe 
bloß ein halbes, höchſtens Ein Jahr für den Aufenthalt in Tarſus feſt. Lucas gieht 
befanntlid die Dauer nicht an, wodurch die Chronologie eine Küde bekommt. 
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holte ihn Barnabas nach Antiochien (44, 26), wo fi unterdeß Die erfte 
aus befehrten Heiden und Juden gemifchte Gemeinde gebildet und eine neue 
herrliche Ausfiht zur weitern Ausbreitung des Neiches Gottes eröffnet hatte ?). 
In diefer Muttergemeinde der Heidenmiffion fand Baulus einen Mittelpunkt für 
feine Wirkſamkeit, die erft jept recht in großartiger und Öffentlicher Weife begann. 


' 


8. 65. Zweite Reife nah Ierufalem. Verfolgung der 
Gemeinde daſelbſt. 


(a. 44.) 


Nachdem Paulus ein ganzes Jahr mit Erfolg in Antiocien als „Prophet 
und Lehrer“ gewirkt hatte (Apg. 41, 26; 43, 4), Fam unter der Regierung des 
Kaijers Claudius im Jahr 44 oder 45 eine große Hungersnoth über PBaläftina 2). 
Dieß veranlaßte die antiochenifche Gemeinde, welche durch den Propheten Agabue 
aus Serufalem zuvor auf dieſes Unglüd aufmerffam gemacht worden war 
(44, 28), den Barnabas und Paulus mit einer Unterftüßung zu den nothleis 
denden Brüdern in Judäa abzufenden und fo die Schuld der Dankbarkeit für 
empfangene geiftlihe Güter einigermaßen abzutragen (44, 29. 30)°). Dieß 
ift die zweite Neife unferes Apoftels nach Serufalem feit feiner Befehrung. Die 
dortige Gemeinde hatte etwa fieben Jahre Ruhe gehabt (vgl. 9, 34), ale der 
König Herodes Agrippa, ein heidnifch gefinnter Rönergünftling, den älteren 
Jakobus (des Johannes Bruder), der, als Einer der beiden Donnerföhne, 
wabhrſcheinlich durch Fühnes Bekenntniß die fanatifchen Juden gereizt hatte, ent⸗ 
haupten ließ, um fih beim Volke beliebt zu machen, und dadurch die erfte 
Lücke im Apoftelcollegium verurfachte (42, 2)%). Ein ähnliches Schidfal wollte 


— 


1) Bgl. 8. 64. ©. 227 f. 

2) Apg. 44, 28 verglichen mit der genaueren Angabe des Joſephus im der 
Arhäclogie B. XX, 8. 2. 8.5 und XX, 5, 2, wodurd wir aljo einen feiten 
chronologiſchen Anhaltpunkt bekommen, doch mit der Differenz, daß Jofepbus auf 
das Jahr 45, der Bericht des Lucao aber eher auf das Jahr 44 führt, da er zwifchen 
die Abreije des Paulus in Folge der Hungersnoth und zwijchen feine Rückkehr von 
Zerufalem den Tod des Königs Agrivva eiufchiebt, welcher ausgemachter Weiſe in’s 
Jahr 44 fällt, und da er auch ausdrüdlic bemerkt, dap jene beiden Ereigniſſe unges 
fähr in dieſelbe Zeit fielen, vgl. Apg. 14, 305 42, 4 und 42, 25. Diefe Differenz 
ſcheint Wieſeler nicht beachtet zu haben. 

®) Der jüdifche Gefchichtichreiber berichtet a. a. DO., daß damals viele Hungers 
farben, und daß die Königin Helena von Adiabene, eine Profelytin, und ihr Cohn, 
der König Igates, Betreide, Feigen und Geld nach Ierufalem fandten, um die Noth 
der Armen zu lindern. 

4) Leider wiſſen wir nichts Zuverläffiges von der Wirkjamkeit dieſes Apoſtels, 
der zu den drei Kieblingsjüngern Jeſu gehörte. Clemens von Alex. Cbei Euſe—⸗ 
bius Hist. Eccl. I, 9) berichtet, dan der Anfläger des Jakobus auf dem Gang zur 
Richtſtätte, von Gewiſſensbiſſen gequält, felbit fih zum Glauben befaunte und von 
ihm Berzeihung erbat, worauf Jakobus zu ihm fagte: „Friede ſei mit dir,“ ibm ben 
Bruderkuß gab und gemeinfchaftlic mit ihm den Märtyrertod flarb. 

AG” 
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er über Petrus verhängen und zwar am Oſterfeſt, um der Menge ein recht 
eclatantes Schaufpiel zu bereiten. Allein durch ein wunderbares Eingreifen der 
Borfehung wurde Petrus aus dem Gefängniß befreit, verließ von da an Jeru⸗ 
falem, den Mittelpunkt feines bisherigen Wirkens, und vertraute die Gemeinde 
dem onderen Jakobus an, der ihr bis an feinen Tod vorftand (42%, 3—19). 
Statt feiner farb bald darauf Agrippa ſelbſt, und zwar, wie fein Großvater 
Herodes M., eines fchredlichen Todes (12, 20—23) zu Cäfaren während eines 
Fefes zu Ehren des Kaifers, nachdem er fih zuvor vom Volke im Theater 
Gott hatte nennen laffen. Diefer Tod erfolgte im Spätfommer Des Jah: 
res 441). Es ift nun wohl möglich, daß die Nachwirkungen diefer Chriften- 
verfolgung fich bis in die Zeit der zweiten Reife des Paulus fortfeßten und 
daher einen längeren Aufenthalt für dießmal unräthlih machten. Auch deutet 
Lucas an, daß die Delegaten gleih nach Ausführung ihres Auftrages zurüd- 
fehrten und zugleih den Johannes Marcus, den Better des Barnabas, mitnah- 
men (42, 25)2). Daher erklärt fih um fo eher, daß Paulus diefe Reife im 
Galaterbriefe ganz übergangen hat). 


8. 66. Die erfte Mifftonsretfe des Paulus und Barnabas. 
(a. 45.) 


Bald nach der Rüdkehr der Delegaten erhielten die Propheten und Lehrer 
der antiochenifhen Gemeinde, von denen nebft Simeon Niger, Lucus und 
Manaen auch Barnabas und Saulus felbft namhaft gemacht werden, unter 
Taften und Gebet um Erleuchtung über die Ausbreitung des Reiches Gottes 
die innerlihe Gewißheit, Ddiefe beiden Männer durch Handauflegung zu einer 
Miffionsreife zu weihen und auszuſenden (43, 4—3). So begaben ſich denn 
Paulus und Barnabas, begleitet von Marcus, unter der Autorität diefer Ger 
meinde und im höheren Auftrage des heil. Geiftes zunächft nach der Inſel 


1) Dieſes zweite fihere chronclogifhe Datum im Leben des Paulus ergiebt fich 
aus der angeführten Stelle der Apoitelgefhichte in Verbindung mit Joſephas 
Antiqu. XIX, 8, 2. Bgl. darüber Wieſeler S. 429 ff., der fogar den Todestag 
des Agrippa (den 6. Auguft) beftimmen zu können glaubt. 

2) Der belannte Evangeliit. Sein urfprüngficher hebräifcher Name Johannes 
(Apg. 42, 12. 25; 45, 37; 43, 5. 43) machte nachher, ald er feine Miffionsthätig« 
keit im Auslande antrat, ganz dem römifchen Namen Marcus Plap (15, 39. Kol. 
k, 10. Philen. 24. 2 Tim. 4, 44. A Betr. 5, 43), gerade fo, wie es mit dem 
Namen Saufus erging — ein Beweis für die Richtigkeit unferer Erklärung ©. 
229. Ann. 

2) Zwar haben mande Ausfeger und Chronologen (dad Chronicon pasch., 
Calvin, Kuindf, Paulus, Flatt, Fritzſche und Andere) angenommen , daß 
Paulus Gal. 2, 1 eben diefe zweite Reife nad Jerufalem meine, daß alfo ſchon 
damals die wichtigen Verhandlungen zwiſchen ihm und den Judenapoſteln Statt fanden. 
Allein dieſe Annahme iſt, abgeſehen von andern Schwierigkeiten, ſchon chronologiſch 
abſolut undurchführbar, da die Conjectur reooago» ſtatt dexazeooapor auch keinen 
einzigen kritiſchen Zeugen für ſich hat. 


0, 
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Kypern, dem Baterlande des Barnabas, wo deſſen frühere Verbindungen einen 
willfommenen Anknüpfungspunkt für die Miffionsthätigfeit zu bieten verjprachen. 
Es ift dieß die erfte der drei großen Miffionsreifen Pauli, welche die Apofiel- 
geſchichte befchreibt. Sie durchftreiften die Infel von Often nach Weften, von 
Salamis bis Paphos. Sic betraten dabei den Weg, den die Gefchichte ſelbſt 
ihnen gebahnt hatte, und wandten fi) zuerft an die Juden (13, 5; Ab. A). 
Denn einmal boten die Synagogen das paffendfte Local, und die dort herrfchende 
Medefreiheit die befte Gelegenheit zur Verkündigung des Evangeliums. Sodann 
waren fie, als Dafen der ächten Gottesverehrung mitten in der Wüfte des 
heidnifchen Gößendienftes, zugleich die Sammelpläge jener frommen PBrofelyten 
des Thors, welche die naturgemäße Brüde zwifchen Juden und Heiden bildeten, 
alfo am leichteſten das Evangelium zu den lebteren konnten überleiten helfen. 
Endlih aber und hauptfähhlich hatten die Juden, vermöge ihrer eigenthümlichen 
Stellung in der Religionsgefchichte und der ihnen gegebenen ausdrücklichen 
Verheißungen des untrüglichen Gottes, fo zu fagen den erften Rechtsanſpruch 
auf das Evangelium (Apg. 13, 46. 48, 6. Röm. 4, 46. vgl. Joh. 4, 22). 
Paulus war fortwährend, troß aller Verfolgungen, die er erlitt, von der innig- 
ften, fchmerzlihen Liebe zu feinen Volksgenoſſen und von der Hoffnung ihrer 
dereinftigen Belehrung (Röm. 44, 26) befeelt, ja er wünfchte fogar, ähnlich 
wie Mofes (vgl. 2 Mof. 32, 32), von Chrifto (d. h. nicht von dem heiligen 
Willen, was ja gottlo® wäre, fondern von dem feligen Genuffe Chriſti) ver 
bannt zu werden, wenn er durch diefes fchwerfte und größte Opfer den Glauben 
und die Seligkeit feiner ungläubigen Brüder nah dem Fleiſche hätte bewirken 
fönnen, was aber freilich nicht möglich war (Rom. 9, 1 — 3). Eine folde 
Liebe erinnert in der That an die Selbftaufopferung des Heilandes, Der den 
Thron Seines bimmlifchen Vaters freiwillig verließ, ein Fluch für ung ward 
(Sal. 3, 43) und den ſchmachvollen Tod am Kreuze farb, um der verlorenen 
Welt Leben und Seligfeit zu geben! — In Folge diefes Verfahrens Pauli 
waren faft alle feine Gemeinden aus Juden Ind Heiden gemifcht. Indeß zeigte 
fih fhon auf dieſer erften Reife die größere Empfänglichfeit auf Seiten der 
Heiden. Da wo feine Juden wohnten, oder wenigftens feine Synagogen was 
ren, wie in Lyſtra, knüpften die apoflolifchen Mifftonäre auf öffentlichen Plaͤtzen 
und Spaziergängen Geſpräche mit Einzelnen an, bis fi aus Neugierde eine 
größere Menge verfammelte, und der Dialog in eine förmlidhe Predigt über 
geben Eonnte. 

Was nun die wictigften Begebenheiten und Erfolge diefer fogenannten 
erftien Miffionsreife betrifft, fo erwähnt Lucas zunächſt die Belehrung des römi⸗ 
fchen Proconfuls Sergius Paulus, der zu Paphos refidirte!). Diefer Mann 


1) Die Infel Kypros war damals eine fenatorifhe Provinz und fland daher 
unter einem proconsul (avdunzaros), während der Statthalter einer kaiſerlichen Pros 
vinz propraetor oder legatus Caesaris (avrıorgarmyos) hieß. Daß die Apoſtelge⸗ 
ſchichte dieſen Unterſchied in ihrer Terminologie forgfäftig fefthält (19, 385 48, 42; 
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hatte fih in jener Zeit, wo Unglauben und Aberglauben fo nahe an einander 
grenzten, den Zäufchungsfünften eines jüdifchen Lügenpropheten, Ramens Bar- 
jejus, bingegeben!), wünfchte aber doch, aucd davon unbefriedigt, die chrifli- 
hen Mijfionäre zu hören, Wie Petrus dem geiftesverwandten Simon Magus, 
fo trat Paulus dieſem Betrüger, der deffen Predigt den Eingang vermehren 
wollte, weil e8 feinem Gewerbe den Untergang drohte, als zürnender Richter 
entgegen und fchlug ihm mit Blindheit. Diefes augenfällige Strafwunder ent: 
ſchied die Pelehrung des Proconfuls zum Chriftenthum. 

Bon Kypern fegelten die Glaubensboten weiter nördlih nah Perge in 
Pamphntlien, wo Marcus fih von ihnen trennte und nah Jeruſalem zurüd: 
kehrte (Apg. 43, 43), wahrfcheinlich entmuthigt Durch die Strapazen und überwältigt 
vom Heimweh, vielleicht aber auch, weil er fih, ald Schüler des Petrus und 
als Glied der ſtreng juͤdiſch⸗chriſtlichen Gemeinde von Jeruſalem, fich nicht recht in 
die freiere Wirkſamkeit des Heidenapoftel8 hineinfinden fonnte (vergl. 45, 37. 38). 
Bon Perge begaben fie fih nach Antiohien in Pifidien. Hier hielt Paulus 
am Sabbath in der Synagoge, von den Borftehern dazu aufgefordert, eine 
Nede voll Weisheit, Schonung und Ernft (13, 16—44), in welcher er die 
gnädigen Führungen Gottes mit Iſrael durchging, die Erſcheinung des Meſſias 
aus Davids Stamme, Seinen Tod und Seine Auferſtehung verfündigte, auf 
den Glauben an Ihn, als die Bedingung der Sündenvergebung und Recht⸗ 
fertigung, hinwies und mit einer drohenden Warnung vor dem Unglauben fchloß. 
Der Vortrag machte Eindrud, und der Apoftel wurde erfucht, auf den folgen: 
den Sabbath?) feine Lehre ausführlicher darzuftellen. Im der Zwifchenzeit lie 
Ben fih die Empfänglichen unter den Juden und Profelyten genauer unterrid- 
ten, fo daß fi die Kunde des Evangeliums in allen Häufern verbreitete, und 
am kommenden Sabbath die ganze Stadt, auch die Heiden, in der Synagoge 
fi) verfammelten. Dieß erregte den Neid der auf ihre Abflammung und ihre 


vgl. Luc. 2, 2), iſt einer der vielen Beweife für den gefchichtlichen Charakter und die 
frübe Abfaſſung derfelben. Vgl. Wiefeler S. 22% f. und befonderd Tholnd, 
Glaubwürdigkeit d. evang. Geh. S. 171 ff. 

1) Wie denn ja auch der Gaukler Alexander von Abonoteichos (einem Städtchen 
in Pavblagonien) unter Marc Aurel felbit unter den angefeheniten Römern, befonders 
bei einem Staatsmann Rutilianus Gingang fand. So berichtet Zufian in feiner 
dem Philoſophen Celſus gewidmeten Schrift über diefen Menfchen (Kap. 30), den er 
einen ebenfo großen Betrüger nennt, als der makedoniſche Alexander ein Held war 
(Kay. 4). Sollte er auch Manches ausgemalt und binzugedichtet haben, fo entwirft 
er doch im Ganzen ein aus dem Leben gegriffenes Eittengemälde feiner Zeit, und 
Neander bat daher trog der Ginfprahe Baur’s (S. 94) ganz Recht, daß er fi 
auf dieſe Parallele beruft. Auch das, was Joſephus von dem Ginfluß des Magiers 
Simon aus Kypern auf den römifchen Procurator Felix erzählt (Antig. XX, 7, 9), 
dient zur Beſtätigung des Berichtd der Apoftelgefchichte. 

2) Dad uerafv V. 42 muB offenbar fo viel als &£ns (von Zyw) oder uerdsee, 
der Reihe nad, darauf, bedeuten, wie das bisweilen in der fpäteren Gräcität, 5. B. 


ganz für „Stelle des Jofephus de bello Jud. V, &, 2 der Fall if. Die 
Erkl dazwiſchen liegenden Woche“ hat B. 44 gegen ſich. 
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Privilegien eingebildeten Juden, und fie unterbrachen den Vortrag des Paulus 
durch heftige Gegenreden und Schmähungen. Da erflärte er ihnen: „Wir 
müffen nad Gottes Rathſchluß und unferer apoflolifchen Pflicht euch zuerft das 
Wort Gottes verfündigen. Da ihr es aber von euch floßet und euch des 
ewigen Lebens unwerth achtet: fiehe, fo wenden wir uns zu den Heiden, gemäß 
der Berbeißung des Propheten (Jeſaj. 49, 6), daß der Meffias das Licht und 
die Quelle der Seligkeit für die Völker bis an die Grenzen der Erde werden 
fol.” Da freuten fih die Heiden: es glaubten ihrer fo viele, als „verordnet 
waren zum ewigen Leben,“ und das Wort Gottes verbreitete fi durch die 
ganze Landfchaft Pifidien. Die fanatifhen Juden aber mußten die vornehmen 
Weiber, die fi zum Judenthum binneigten, und durch diefe auch ihre Männer 
aufzuwiegeln, und vertrieben den Paulus und Barnabas. 

Diefe begaben ſich nun nad dem weiter öftlih am Fuße des Taurus ge 
legenen Ikonium!), der damaligen Hauptfladt von Lykaonien. Nachdem fie 
daſelbſt geraume Zeit mit großem Erfolge gewirkt hatten, mußten fie ſich flüch- 
ten, da ihnen die ungläubigen Juden nach dem Leben trachteten. Sie zogen 
nah Lyſtra und Derbe, Städte von Lylaonien. Die wunderbare Heilung eines 
Lahmen in Lyſtra durch Paulus machte gewaltige Aufjehen unter den heid- 
nifcben Einwohnern, bei denen wegen ihrer Abgefchiedenheit der alte mytholos 
giſche Volksglaube noch unerſchüttert fortlebte. Sie meinten, die Götter, welche 
einſt nad der Eage gerade in jener Gegend von dem frommen Ehepaar Phi- 
lemon und Baucis gaftlich aufgenommen worden waren?), feien in Menfchens 
geftalt, Wohlthaten fpendend, berabgefommen. Barnabas, der ältere und mwahrs 
fcheinlih auch Außerlih mehr imponirende, erjchien ihnen als ihr Schupgott 
Aupiter, dem ein Zempel vor der Stadt geweiht war, Paulus, der immer das 
Wort führte und die Gabe überzeugender Beredtfamfeit — zwar nicht der 
Beredtfamkeit des Scheines und vorübergehenden Effects, wohl aber „des 
Geiſtes und der Kraft“ (4 Kor. 2, 4) — befaß®), als der Götterhote 
1) Jetzt Konieh, der Sik eines türkifhen Paſcha. 

2) Oipyid Metamorph. VII, 611 sqq. Aus derfelben Gegend ftammte der be- 
fannte Goet Apollonins von Tyana, den feine Landsleute nach dem Berichte des 
Philoftratus für einen Sohn des Jeus hielten. 

3 Wie dieß feine Reden in der Apoftelgefchichte, 3. B. die zu Athen, und feine 
Briefe, z. B. Röm. 8, 34—39 und 4 Kor. 43, welche zu den großartigften und er⸗ 
habenſten Stellen in der ganzen Gefchichte der Beredtſamkeit und Poefie gehören, bins 
länglich bezeugen. Zwar berichtet Paulus 2 Kor. 40, 40, daB man von ihm fage: 
„Die Briefe find gewichtig und kräftig, die Gegenwart feines Leibes aber ift ſchwach 
(aoIeyns) und feine Rede verächtlic, (LEovsernuevos)." Allein das Letztere ift 
wohl ein oberflächlicyes Urteil, wobei man nah dem damaligen ausgearteten Ges 
ſchmack den äußeren Pomp und Wortſchmuck der fpäteren heidniſchen Rhetoren als 
Mapitab anlegte.e Daß er aber einen Bränflichen Körper hatte, möchte aud aus 
Stellen, wie 4 Kor. 2, 3. Gal. 4, 13. und 2 Kor. 42, 7 zu fihliegen fein. Nach 
der Tradition (Acta Pauli et Theclae und Nikephorus Gall. U, 37), worauf man 
ſich indeß freilich nicht verlaffen fann, war er Mein und unanfehnlich von Statur. 
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Hermest). Schon brachte der Priefter die Stiere herbei, um den vermeintlichen 
Göttern zu opfern, als Paulus und Barnabas im Unwillen über diefes göpen- 
dieneriiche Vorhaben ihre Kleider zerriffen, fi in die Menge warfen und dieſelbe 
von den eitlen (Bögen zu dem lebendigen Gott, dem Schöpfer aller Dinge und 
Spender aller Moblthaten, binwiefen (Ak, 8— 48). 

Bei dem rohen finnlichen Aberglauben diefer Heiden erflärt es fich lei, 
daß fie von abgöttifcher Verehrung bald in das entgegengefegte Extrem dei 
fanatifhen Haffes gegen die Feinde ihrer Götter übergingen. Paulns wwrt 
auf Anftiften der Juden, die aus dem pifidifchen Antichien und Ikonium ge 
fommen waren, in einem Bolfsauflaufe gefteinigt und als todt aus der Stadt 
gefchleppt, erholte fi) aber von der Erfchöpfung, brachte den Reſt des Taget 
bei den Gläubigen in Lyſtra zu und begab fih Tags darauf mit Bamakad 
nah Derbe. Nachdem fie bier Viele für das Evangelium gewonnen, Tehrter 
fie in die Städte zurüd, wo fie bereits das Chriſtenthum verfündigt hatten, 
ermabnten die Neubefehrten zur Standhaftigfeit, gaben ihnen durch Wahl ren 
Borftchern eine fefte Semeindeorganifation, fegelten dann von Attalia am 
nach ihrem Ausgangspunkt, der furifchen Hauptftadt, zurüd und flatteten de 
antiochenifchen (Gemeinde Bericht über den Erfolg diefer Mifflongreife ab 
(44, 49 — 27). 


8. 67. Die Reife zum Apoitelconcil in Jeruſalem. Schlichtung bei 
Streites zwifhen Juden und Heidendriften. 


(a. 50.) 


Nachdem Pauſue wieder einige Zeit in Antiochien verweilt hatte (Apg. A&, 38), 
reiste er um das Jahr 507) zum dritten Mal nach Zerufalem und zwar ia 
einer höchſt wichtigen Angelegenheit, welche zunächft in's Reine gebracht werden 
mußte, che er fein großes Bekehrungswerk ungehindert fortfeßen konnte. 

Die erfolgreihr Ausbreitung des Cvangeliumsd unter den Heiden durd 
Paulus, welche ihn thatfächlih als Apoſtel legitimirte, drohte eine Spaltung 
im Lager der Kirche felbit, zwiichen den zwei Hauptgemeinden, Serufalem und 
Antiochien, forwie überhaupt zwifchen den Gläubigen aus der Befchneidung und 


— —— — — — — 


t) Dieſer heißt bei Jamblichus de myst. Aeg. I. Heös 6 raw Adya Ayepar. 
Macrobins nennt den Mercur vocis et sermonis potens (Sat. I, 8). 

2) Dieſe Zeitbeitimmung ergiebt fi einmal, wenn man zum Begehrungsjahr des 
Panlus (37) die vierzehn Jahre Hal. 2, 1hiunzurechnet, vorausgeſetzt, daß bie an 
Diefer Stelle erwähnte Neife identifch tit mit der zum Apoftelconvent; ſodann wenn 
man ven feiner Ankunft in Korinth Apg. 48, A anderthalb oder zwei Jahre abs 
zieht. Denn diefe Ankunft fällt in den Herbſt des Jahres 52 (f. Biefeler S. 148 
und 128); unterwegs war er Gin, höchſtens zwei Jahre, und angetreten bat ex dieſe 
zweite Miſſionsreiſe bald nach feiner Nüdtehr vom Apoſtelconcil (45, 33. 36), das 
mithin jpätetend in den Anfang des Jahres 51, wahrfcheinficher in das Jahr 50 au 
fegen iſt. 
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den Gläubigen aus der Borhaut herbeizuführen. Unter den Judenchriſten konn» 
ten nämlich Biele, zumal von denen, welche früher der engherzigen pharijäifchen 
Secte angehört hatten (Apg. 15, 5), fih von ihren früheren nationalen Bor: 
urtheilen und dem ausfchlieglihen Particularismus noch nicht losmachen. Sie 
hielten die Beobachtung des ganzen mofaifchen Gefebes, befonders die Befchneis 
dung für die nothwendige Bedingung zur Seligkeit, und glaubten, obwohl mit 
Unrecht, für diefen Irrthum eine Stüße zu haben an der Autorität der Ju⸗ 
denapoftel, vor allem des fireng gefeßlichen Jakobus. Daher blidten fie mit 
entfchiedenem Mißfallen auf die freie Thätigkeit des Paulus, welcher das Heil 
bloß vom Glauben an Chriſtum abhängig machte, bezweifelten feine göttliche 
Sendung und apofolifche Würde (wie man befonders aus den Briefen an die 
Galater und Korinther fieht) und brachten Unruhe in die antiocheniiche Ge 
meinde, wo fo viele Heidenchriften waren, welche die Beſchneidung nicht empfans 
gen hatten. Dieß veranlaßte die Gemeinde, den Paulus und Barnabas nebfl 
einigen andern zu den Apofteln und Aelteften in Serufalem abzufenden, um den 
entftandenen Zwieſpalt auszugleichen (15, 2). 

Bevor wir nun auf die Verhandlungen des fogenannten Npoftelconcils, 
der erften Synode der chriflihen Kirche, eingehen, ift die fchwierige Frage zu 
entfcheiden, ob die wichtige Reife nah Serufalem, welche Baulus im zweiten 
Kapitel des Galaterbriefes erwähnt und vierzehn Jahre nach feiner Belehrung 
fegt, mit der zum Apoftelconvent (Apg. 45), oder mit der vierten (Apg. 18, 
21. 22), welche vier Jahre fpäter, in's Jahr 54 fiel, identifch fei. 

Für die letztere Annahme bat fich neuerdings im Intereſſe feines chrono⸗ 
logifhen Syftems Prof. Wiefeler entfchieden I). Seine hronologifchen Gründe, 
welche bei ihm der leitende Geſichtspunkt zu fein fcheinen, haben für ung kein 
Gewicht, da wir die Belehrung des Paulus nicht, wie a in’s Jahr 40, fons 
dern in's Jahr 37 fegen. Aber auch die anderen Gruͤnde reihen zum Beweiſe 
gar nicht bin. 4) Nah Gal. 2, 2 reiste Paulus in Folge einer Offenbarung 
nah Serufalem, nah Apg. 45, 2 im Auftrag der antiochenifchen Gemeinde. 
Allein das ift Fein Widerfpruch. Jenes war der innere, perfönliche Grund, der 
dem Paulus der wichtigfte war, diefer die äußere, öffentliche Veranlaffung, auf 
welche es dem Lucas befonders ankam. Uebrigens wird ja auch bei feiner 
vierten Reife Apg. 48, 234. 22 Feiner Offenbarung Erwähnung gethan. 
2) Rah Sal. 2, 4 nahm Paulus den Titus mit, wovon Apg. 45 nichts 
ſteht. Allein ebenfowenig wird Titus Apg. 48 genannt, während Apg. 15, 2 
ausdrüdlich gefagt wird, daß neben Baulus und Barnabas noch „einige andere” 
zum Apoſteleoncil reisten; und unter diefen Tann ja wohl Titus mitbegriffen 
fein, der fih für den Zwed fehr gut eignete, als ein entfchieden gläubiger 
und eifriger, obwohl unbefchnittener Heidendhrif. 3) Während Paulus ſich 
Sal. 2, 3 der von den Judaiſten in Zerufalem geforderten Befchneidung des 
Titus entſchieden widerfeßt, befchneidet er doch felbft Apg. 46, 3, alfo nad 


1) a. a. D. ©. 180—208. 
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dem Apoſtelconcil, den Timotheus. Diefe fcheinbare Juconſequenz !), meint 
Wiefeler, erkläre fih nur bei der Annahme, daß die Beichneidung des Ti- 
mothbeus vor der Sal. 2, A erwähnten Reife Statt gefunden babe. Das ik 
aber nicht der Kal, denn Baulus hatte feine freien Grundjage ficherlich ſchon 
vor dem Npofteleoneil, und er Eonnte fi weit eher zu einem ausnahmsweiſca 
Nachgeben aus praftifchen Rückſichten verftehen, nachdem ibm einmal die Juden 
apoftel fein Princip zugeftanden hatten, diefes alfo gefichert war. Man uf 
alfo jenes Verfahren anders erklären. Bei Titus nämlih, der den Juden⸗ 
hriften gar nicht angehörte, wurde die Befchneidung von Andern Tategoriid 
verlangt, und zwar als eine Demonftration zu Gunften des judaiftifchen In—⸗ 
thums; bei Zimotbens dagegen, der mütterlicher Seits ein Jude war, alfo von 
den Audenchriften gewiffermaßen als der Ihrige in Anfprud genommen werden 
fonnte?), ging die Beichneidung vom freien Willen des Paulus und Zimotbens 
aus und wurde nicht aus dogmatifchen Gründen, als ein zur Seligkeit nor 
wendiges Sacrament, fondern als gleichgültige Ceremonie aus felbfiverläugnes 
der Rüdfiht auf die ſchwachen Gewiſſen der Anden und auf einen größerm 
Einfluß des Timotheus auf diefelben, alſo ohne alle Aufopferung bes Pris 
cips, vollzogen). 4) Der wichtigſte Grund gegen die Sdentität der Reiſe 
Gal. 2 mit der Reife zum Npoftelconvent ift der, daB Paulus in der angeführ- 
ten Stelle nichts von einer ſynodalen Verhandlung, Lucas dagegen nidtt 
von einer Brivatunterredung zwifchen den Npofteln berichtet. Dr. Baur, da 
übrigens die Identität dieſer beiden Neijen vorausſetzt, fucht fogar zu beweiſer, 
daß zwiſchen der Darftellung des Paulus Gal. 2, und des Lucas Apg. 15, 
ein unauflöslicher Widerfpruh Statt finde, welchen er fodann ale Waffe gear 
die Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte benuͤtzt). Wiefeler dagegen flatuirt 


1) Auf welhe auch Baur a. a. O. S. 429 ein großes Gewicht Tegt, um dw 
durd die Glaubwürdigkeit der Apoftelgeichichte zu verdächtigen. 

2) Nach talmudifchen Orundfag muB der Cohn einer gemifchten Ehe befchnitte 
werden, und nur unter Diefer Bedingung wurde eine folche Ehe für zuläffig gehalten. 
Denfelben Grundſatz behauptet bekanntlich Die römiſch-katholiſche Kirche, welche ge 
mifchte Eben nur unter der Bedingung der katholiſchen Taufe der Kinder einfegad. 

°) Statt einer „charafterlofen Inconſequenz“, weldhe nadı Dr. Ba ur's Ausdrad 
5. 430 der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte Dem freilinnigen Heidenapoſtel angebicte 
haben jofl, baben wir vielmehr in diefem Benehmen nur eine Bethätigung des mis 
linifchen Grundſatzes, ans Liebe Allen Alles zu werden, um fie Alle zu geminns 
(1 Kor. 9, 49. 20), und einen Beweis dafür, wie weit der Apoftel von eigenwilige 
Rechtbaberei entfernt und wie Gereitwillig er war, fih an Andere zum Beften tel 
Reiches Gottes in felbitverlängnender Liebe zu acconımodiren, wo ed nur inmer ohat 
Untreue gegen feine Grundjäge gefchehen konnte. 

% S. 411 ff. Ge iſt dieß eine der fcheinbariten Partieen in dem Baur'ſchen Berl 
über Paulns, welches fih dem Straußiſchen „Yeben Jeſu“ wärdig zur Seite ſtelll. 
Mas Dagegen fein Schüler Schwegler in feinem durch und durch ungefunden ma 
romanbaften Buche: „Das Nachapoftofiihe Zeitalter”, Tübingen 1846. Bd.1, ©. 146 fl. 
über Denjelben Punkt fagt, macht nach der Daritellung des Meiftere nur den Gin: 
druck einer mittelmäßigen Copie. 
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wit Recht feinen folchen Widerſpruch, vielmehr ift fein chronologifches Werk 
eine durchgängige und zwar flegreiche Rechtfertigung der hiftorifchen Treue ber 
Apoſtelgeſchichte; doch glaubt er dem Gewichte der Baur’fchen Argumentation 
nur dadurch völlig entgehen zu Eönnen, daß er die Berbandlungen Gal. 2 in 
eine fpätere Zeit fept. Allein näber betrachtet, gewinnt er dadurch für feine 
eigene Annahme nichts, und die ermähnte Differenz fpricht, wie ſich noch fpäter weis 
ter zeigen wird, gar nicht gegen, fondern für die Fdentität jener beiden Reifen. 
Denn Paulus deutet Sal. 2, 2 neben feiner Privatbefprehung mit den Saͤu⸗ 
fenapofteln offenbar, dur das avedeunv aurorg im Unterfchied von dem xar 
Wiay de rois doxovo, eine allgemeine Verhandlung mit den jerufalemifchen 
Brüdern überhaupt an, obwohl er von diefer nicht ausführlicher redet, weil er 
fie al8 den Galatern bereits bekannt vorausfeßen konnte, da er ja ſelbſt fchon 
früher den Beſchluß des Apoftelconcil® feinen Lleinafiatifhen Gemeinden kund 
gethan und fie zur Beobachtung deffelben ermahnt hatte (Apg. 46, 4). Die 
Hauptſache den galatifchen Irrlehrern gegenüber, die ſich fälfchlih auf Petrus 
und Jakobus beriefen, und ihn gar nicht für einen rechtmäßigen Apoftel gelten 
laſſen wollten, war ihm das Refultat feiner Privatverbandlungen mit den Judens 
apofteln ſelbſt, und die Bindication feiner von diefen anerfannten felbftftändigen 
apoftoliichen Würde. Lucas feinerfeits richtet fein Augenmerk nicht auf das 
perjönlihe Berhältniß des Paulus zu feinen Gegnern, fondern auf die Rechte 
der Heidendhriften im Allgemeinen, fchließt aber damit eine vorbergegangene 
Privatverhandlung, die ja an ſich ſchon höchſt wahrfcheinlich if, keineswegs aus; 
und daß er blog die öffentlichen Verhandlungen erzählt, erklärt fich leicht aus 
dem ganzen documentarifchen Charakter und Zwed feiner Darftellung. Uebergeht 
er ja doch fo vieles andere, was fi) mehr bloß auf das Privatleben des 
Paulus bezieht, wie den Aufenthalt in Arabien, feine inneren Kämpfe und 
Bifionen 2. — Giebt es fomit feinen haltbaren Grund für die Wiefelerfche 
Annahme, jo fprechen andererfeits enticheidende Gründe gegen diefelbe. Die 
vierte Reife nah Jeruſalem Apg. 18, 22 kann nämlich Sal. 2, 4 nicht ges 
meint fein, einmal weil Paulus auf derfelben nach dem Berichte des Lucas 
die dortige Gemeinde bloß „gegrüßt” hat, was offenbar auf einen ganz furzen 
Beſuch bindeutet, der feine Zeit für fo wichtige Verhandlungen, wie die Sal, 2 
erwähnten, übrig ließ; fodann weil Apg. 148 nichts von Barnabas erwähnt 
wird, welcher doch bei jenen Verhandlungen Gal. 2 neben Paulus eine Haupts 
rolle fpielt (vgl. Apg. 15). Ja es läßt fih gar nicht nachweiſen und it 
fogar unwahrfcheinlih, daB Barnabas, der nicht lange nach dem Npoftelconcil 
fh von Paulus getrennt und eine. felbftfändige Miffionsreife mit Marcus ans 
getreten hatte (45, 39) im Jahre 54 fehon wieder mit ihm vereinigt war. 
Der Hauptgrumd aber endlich, warum wir den Befuh in Serufalem Gal. 
2, N wit demjenigen, wovon Apg. 15 die Rede if, für Einen und denjelben 
halten müffen, ift der, daß Paulus im Galaterbriefe feine Reife zum Apoſtel— 
convent unmöglich mit völligem Stillfehweigen übergangen haben kann. Wollte 
er auch zugeftandenermaßen nicht alle feine Reifen nad Serufalem ankühten, 
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wie er denn die zweite, Apg. 44, 30 u. 42, 35 erwähnte, übergeht, da fie bloj 
die Weberreichung einer Gollecte zum Zwede hatte und aller Wahrſcheinlichlen 
nad nur ganz kurz dauertet): fo konnte er doch gerade die dritte Reife am 
alferwenigften übergehen, da fie für den Zwed, welchen er im GSalaterbrief im 
Auge bat, nämlich die Unabhängigkeit feines apoftolifhen Berufs von menfd 
licher Autorität und zugleich die Anerkennung feines eigenthümlichen Standpunkte 
von Seiten der Judenapoftel felbft nachzumeifen, die allerwichtigſte war. a, 
ein förmliches Stillſchweigen darüber würde fogar den Verdacht einer gewilin 
Uuredlichfeit auf Baulus werfen. 

Wir werden alfo durch negative und pofitine Gründe genöthigt, uns der 
Anficht anzufchliegen, welche jhon von Jrenaus?) vorgetragen und von der 
bedeutendften Chronologen und Interpreten vertbeidigt worden ift?). Wir habe 
demnach den Bericht des Paulus Gal. 2 für cine willlommene Ergänzung ja 
dem Berichte der Apoftelgefchichte Kap. 45 über denfelben Gegenſtand anzuſcher 
und müffen zuerft jenen in's Auge faffen, da die Privatverhandlungen mit des 
Apofteln felbft, welhe Paulus feinem Zwecke gemäß allein näher darftellt, ta 
Natur der Sache nach der öffentlichen Beiprehung und Beſchlußnahme ver 
ausgingen. 


8.68. Tie Privatverbandlungen. 
(Sal. 2, 4 ff.) 


Paulus erichien aljo zu Jeruſalem in Begleitung des Barnabas und w 
gleich des befcehrten Heiden Titus, den er als einen lebendigen Beweis fest 
erfolgreichen Miffionsthätigfeit und als Siegel feines Apoftelberufs mitgenomma 
hatte. Zuerft mußte ihm natürlich daran gelegen fein, mit den angefehenn 
Häuptern der Gemeinde und der ganzen judendpriftlichen Partei, mit den Eir 


1) Daß nämlich Diefe zweite Reife von Paulus Gal. 2, 4 nicht gemeint fein 
fönne, baben wir [hen oben S. 244 Note 3 erwähnt. Bol. au de Werte! 
Komment. zum Galaterbrief, 2. Aufl.S. 24. Meyer ad loc. und Biefelera.a.c. 
S. 180 fi. 

2) Adv. haer. UI, 43. 

) Bon Theodoret, Baronins, Pearfon, Heß, Hug, Winer, Eichhorn. 
Uferi, Olehauſen, de Wette, Meyer, Schnedenburger, Neander ui 
Seit dem Gricheinen der eriten Auflage dieſes Werkes find auh Ebrard, Thierfä 
und Baumgarten, fowie die Engländer Conybeare und Hawſon im ihrem 
Werke über Paulus vol. I, p. 244 ff. nuabbängig von und in der Polemik gegen Bie 
feler und in der Identificirung der Reife Apg. 15 mit der Gal. 2 erwähnten mit mt 
zufammengetroffen. Doch möchte die obige ausführliche Bemeisführung doch nicht Aber 
flüfiig fein, da fih Andere von dem Scharfſinn Wieſelers haben blenden laſſen, 3. 8. Dr. 
Hutber in feinen Kommentar zu den Raftoralbriefen (4850) ©. &, Note, wo a 
fagt: „Daß die Gal. 2, 4 ff. erwähnte Neife des Paulns nah Jeruſalem nicht mit 
der Reife deſſelben zu dem Apoftelconvente (Apg. 45), fondern mit der fpäteren, 
Arg. 18, 21—22 berührten, identiich iit, möchte nach der von Biefeler augefellten 
Unterjuhung kaum mehr zweifelhaft fein.“ 
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lenapofteln Jacobus, Betrus und Johannes!) fih privatim und perfönlicdh ?) 
auseinanderzufeßen und fie zu einer förmlichen Anerkennung feiner Apoſtelwuͤrde, 
feiner Srundfäge und feiner gefegneten Wirkſamkeit unter den Heiden zu bewes 
gen. Hatte er einmal diefe für fih gewonnen, beſonders den Jakobus, der 
wegen feiner fireng gefeblihen Richtung und der Befchränfung feines Berufes 
auf Jeruſalem bei den Judaiſten am meiften galt, während Petrus fich bei 
ihnen bereits feit feinem Umgang mit Cornelius verdädtig gemacht hatte: fo 
war den nebeneingedrungenen faljchen Brüdern, wie er die pharifäifch gefinnten 
Irrlehrer nennt ®), ihre vermeintliche Hauptautorität entriffen und die brüderliche 
Berbindung feiner heidenchriftlihen Gemeinden mit den judenchriftlichen, alfo die 
Einheit der Kirche, an welcher ihm fo viel gelegen war (vgl. Eph. 4 und A Stor. 
12— 44), hergeftellt und fanctionirt. Seine Schilderung von dem großen Er- 
folge feiner Predigt unter den Heiden mußte nah dem Grundfag: aus den 
Früchten follt ihr fie erfennen, einen tiefen Eindrud auf die Judenapoftel machen; 
auch waren diefe bereits durch die Bekehrung des Cornelius, der ja ohne Bes 
ſchneidung den heil. Geift empfangen hatte, auf einen liberaleren Standpunkt 
gefommen *) und auf eine Ausjöhnung mit der paulinifchen Lehre vorbereitet. 
So wenig Paulus feinerfeits läugnete, daß Gott den Petrus zum Werke der 
Judenbekehrung ausgerüftet und ihn darin mit Seinem Segen begleitet habe, 
fo wenig läugneten fie ihrerfeits, daB Paulus von Gott mit einem ähnlichen 
Beruf für die Heidenwelt beauftragt fei (B. 7. 8). Vielmehr reichten die drei 
Säulenapoftel dem Paulus und dem Barnabas, die ihnen verliehene Gnaden⸗ 
gabe anerfennend, die Bruderhand und vereinigten fich mit ihnen dahin, daß fie 
ungefört neben einander wirken wollten, jeder in dem vom Herrn ihm anges 
wiefenen Felde, jene unter den Juden, diefe unter den Heiden, nur mit der Bes 
Dingung, daß die lehteren der vielen armen Chriften in Jeruſalem durch Samm⸗ 
fung ven Beifteuen unter den SHeidenchriften liebreich gedenken und fo ihre 
GSeiftesgemeinfchaft und ihre Dankbarkeit gegen die Muttergemeinde an den Tag 
legen ſollten (9, 40), was ſich denn auch Paulus ernftlich angelegen fein ließ 
(ogl. Apg. 24, 47. 4 Kor. 46, A ff. 2 Kor. 8, A fi. Röm. 15, 15 ff). 
Es wurden alfo in diefem Boncordat die Rechte beider Parteien gewahrt. 
Baulus verlangte von den Judenchriften feine gewaltfame Rosreißung von ihrem 
biftorifhen Grund und Boden und erkannte in Achter Geiftesfreiheit das Recht 


1) ot doxourses orulos elvar Gal. 2, 9, wobei die Vorſtellung von der Kirche 
als einem Tempel zn Grunde liegt. Nach der richtigen Lesart fteht Jakobus zuerit, 
und die Voranſtellung des Petrus ift eine aus dogmatifchshierarchifchem Intereſſe ents 
ſtandene Eorrectur fpäterer Abfchreiber. 

2) Bas dur das xar' Idlay, seorsim, privatim, B. 2 audgedrüdt iſt. 

3) napeloaxıoı ıweudadeipo: V. % tit fo viel als heimlich, widerrechtlich einge 
ſchlichene oder eingefhwärzte faljche Chriſten (da die Chriſten ſich Brüder nannten), 
die nur den Namen, nicht aber die Geflunung verändert haben, im Grunde noch Juden, 
vharifäifche Geſetzesknechte find und keine Ahnung von der evangelifchen Freiheit haben. 
Bol. Gal. 5, 23; 6, 42—4k und Apg. 45, 8. 

*) Bel. 9. 60. ©. 224 ff. 
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ihres eigenthümlichen Berufes an. Die Zudenapoftel ihrerfeit8 gaben ihm da} 
wichtige Prineip zu, daß der Glaube an Jeſum Chriſtum die allein notbwendige 
Bedingung zur Seligkeit fei; fie legten den Heiden fein jüdiſches Joch auf zu 
nötbigten ibn auch nicht zur Befchneidung feines Gefährten Titus Sal. 2 3, 
während allerfings die falfchen Brüder grundfaßmäßig auf biejelbe drangen, 
wie man aus den gleich folgenden Verſen in Verbindung mit Apg. 45, 5 fälie 
Ben muß!). Ja nicht einmal von den leichteren Bedingungen, der Beobadtuy 
der noachiſchen Gebote, ift die Rede, welche gleih darauf dag Concil den de 
denchriiten im Allgemeinen vorſchrieb. Weiter Tonnten wahrhaftig bie yall- 
nenfijchen Apoftel nicht gehen, deren Standpunkt ja für die damaligen Bari 
niffe und für das alljeitige Gedeiben des Neiches Gottes ein ebenfo berediigte 
und nothwendiger war, als der des Paulus und Barnabas. Kurz, dieie Br 
vatverhandlungen jind bei aller Spannung, die anfangs die Gemüther in eins 
gewiffen Entfernung gehalten haben mag, charafterifirt durch den Geik drik 
licher Weisheit, Zelbitverläugnung und Brüberlickeit. Wer die Darftellung ii 
Gulaterbriefes unbefangen liest, muß zugeben, daß die neulich mit fo vielem Scheu 
aufgeitellte Hypotheje von einem unverjöhnlichen Gegenfap zwifchen Paulus m 
Petrus darin auch nicht den mindeften Grund hat, daß vielmehr umgefehrt de 
Judenapoſtel in diefen Privatverbandlungen dem Paulus noch mehr nacgahe, 
als auf dem Apg. 45 bejchriefenen Concil, wo die Rüdfiht auf das Gau 
vorwaltete und ein Mittelweg eingefchlagen werden mußte. Gerade darin liegt, 


1) Die freilich febr fchwierige und verichieden ansgelegte Stelle Gal. 2, 3-3 
erffäre ich nändich fo: „Allein auch nicht einmal mein Begleiter Titus, obwehl 
ein (unbefchnittener) Grieche war, wurde (von den Indenapofleln) zur Befchueituns 
gezwungen, und zwar (wurde er nicht gezwungen) um der eingebrungenen faljde 
Brüder willen (welde die Beſchueidung Des Titus peremtoriſch und principmii; 
verlangten), welche fi eingefchlichen batten, um unfere Zreiheit in Chriſto Act 
neidiſch auszuſpähen, damit fie uns unter die Knechtſchaft (des Gefeges) Fräh 
ten, — welden (falſchen Brüdern) wir nicht einmal auf eine Stunde nachgeache 
haben durch (die von ihnen geforderte) Interwerfung (Dativ der Art nnd Weile: je 
dap wır tbnen gebercht hätten), damit die Wahrheit des Evangeliums (die Lehre es 
der evangeliihen Freiheit und Rechtfertigung durch den Glauben allein) bei eu 
bleibe." Wenn man das rayxacdın und das gleich darauf folgende SA (welches wE 
mit Beza, Bengel, Zripihe, De Werte u. U. begründend fallen, wie Phil. 3, 8 
Rom. 3, 22) premirt, jo fann man darin allerdings die Andentung finden, daß Me 
Indenapoſtel zur Bejhneidung geratben haben, aber bloß aus praftifchen Rik 
jichten und für diefen Fall, zoös wpev. Ginen ähnlichen Rath ertheilte fpäter Mr 
kobns wirflih dem Paulus hinſichtlich des Naſiräatgelübdes Apg. 24, 26. Use 
anderen Umſtänden, wo es ſich bloß um die Schonung ſchwacher Gewiſſen bank 
und nicht um Die Factifche Billigung eines häretiſchen Principe, hätte Panlus nah 
feinem Gruntjag 4 Kor. 9, 20—23, Röm. 14, 4 ff. wohl fih zum Rachgeben wP 
ftanden, wie die freiwillige Beſchneidung des Timotheus zeigt Apg. 46, 3. Ik 
bier, wo Die Pſeudochriſten aus dieſer Sache einen Gewijlendzwang machen wollte. 
und die Streitfrage noch gar nicht entichieden war, hätte die geringfte Accommeir 
tion zu Gunſten der Irrlehrer gedeutet werden können. 
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wie fhon angedeutet, ein Grund, warum Paulus den galatiihen Srriehrern 
gegenüber fih auf die Privatverhandlungen berief, welche für feinen Zweck noch 
bemeisfräftiger waren, als der Beichluß des Boncild. Denn dieſe Audaiften 
läugneten ja feine apoftolifhe Würde (Sal. 4, 1. 15 ff.), welche in den Privat- 
verbandlungen vollftändig anerfannt wurde, und beriefen fich wahrjcheinlich gar nicht 
auf den öffentlichen Beichluß, den fie ja nicht wegläugnen konnten, jondern auf 
Die Praxis der Judenapoſtel, indem fie aus ihrer Beobachtung des mofaifchen 
Geſetzes (die jedenfalls Jacobus fortfeßte) einen unberechtigten dogmatifchen 
Schluß mahten, wie Aehnliches ja noch immer im Parteiintereſſe gefchieht. 
Hatte nun einmal Paulus feine völlig ſelbſtſtändige Apoftelwürde aus dem Ver: 
fahren der Judenapoſtel ſelbſt erwiejen, fo reichte jein eigenes Wort hin, und 
Die Berufung auf ein fremdes Decret war um fo weniger nötbhig, als daffelbe 
ja den Gemeinden bereits mitgetheilt und hefannt war. 


Anmerkung. — Da ih die Baur'ſche ud Schwegler'ſche Hypotheſe von 
einem unverjöhnlichen Widerjpruch zwifchen dem paulinifhen und petrinifchen Chriſten⸗ 
thum hauptſächlich auf das zweite Kapitel des Galaterbriefs ſtützt, fo werden einige 
Bemerkungen gegen die abenteuerlichen Gxtravaganzen und uftjchlöfler diefer profanen 
Hyperkritik der Tübinger Schule hier am Plage jein, obwohl wir fie oben bereits pojitiv 
widerlegt haben. Dr. Baur nimmt nämlich in feinem öfter angeführten Werfe über 
Paulus vermöge einer wahrhaft nionitröfen Exegeſe an, daß die Judenapoitel mit den 
„eingedrungenen falfchen Brüdern” Gal. 2, & (obwohl der Apoitel fie doch fo Deuts 
Li von den doxouyres V. 2. 6. 9. unterjcheidet!) im Princip übereingejtinnmt und ihr 
ganzes Lebes hindurch die Veichneidung und die Beobachtung Des ganzen mofaifchen Ger 
feges für die nothwendige Bedingung zur Seligfeit gehalten haben, mit Ginen Worte, 
Daß fie Ebioniten gewejen und geblieben und erft von Schriftitellern des zweiten Sabre 
Hundertö, wie dem Berfajjer der Apoſtelgeſchichte, zu orthodoxen Chriſten geitempelt 
worden feien. Er erneuert fomit die uralte Hpotheſe jeiner beiden Lieblingsjchriftiteller, 
des Gnoſtikers Marcion und des unbekanuten Verfaſſers der pfendorlementinifchen Homi⸗ 


Kanatifer und gnojtijchen Häretiker; ja er überbietet fogar noch feinen würdigen Vor⸗ 
gänger, den pfeudopaulinifchen Marcion aus dem zweiten Jahrhundert, in der Bes 
fhräntung der Zahl der pauliniſchen Briefe, indem er alle in jein Syſtem nicht paſſenden 
für unächt erklärt, auger den vier Briefen an die Galater, Korintbier und Römer 
und felbft von diefem noch die zwei legten Kapitel wegfchneidet!! Da er nun aber 
dem Maren Bortfinn von Sal. 2, 9 gegenüber nicht läugnen kann, daß die Judens 
apoſtel dem Paulus und Barnabas den Handihlag der Gemeinſchaft reichten 
and lie als gleichberechtigte Genoſſen der enangelifchen Wirkſamkeit anerkannten (2. 125): 
fo muß er, um feine fixe Idee feitzubalten, den verzweifelten Gewaltitreich wagen, 
dieſes Berfahren für eine Inconfequenz und Charakterſchwäche zu erklären. Sie (die 
doch die Majorität bildeten und die ganze jernjalemifche Gemeinde auf ihrer Seite 
Batten!) waren nit im Stande, fügt er, der Macht der Umitände und der überwies 
genden Perjönlichkeit des Paulus zu wideritehen, obwohl fie eigentlich ihrer Ueberzeugnug 
gemäß das paulinifche Chriſtenthum hätten bejtreiten jollen (S. 126). Der einzige Grund, 
der Dafür zu fprechen fcheint, ift das ſchwache Benehmen des Petrus nach dem Berichte 
Gal. 2, 14— 44. Allein näher betrachtet, ſpricht dieß vielmehr entfchieden gegen Baur. 
Denn Paulus fagt ja ausdrüdlih von Petrus, daß er vor der Ankunft der Judaiſten 
von Ierufalem mit den Unbefhnittenen Umgang gepflogen und bloß 
aus Menfhenfurht geheuchelt, d. b. feine beflere amtiiuderitiiie \ebete 
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zeugung verläugnet babe. Dazu fommt, daß ja auch Barnabas, bei dem doch jelkt 
Baur die richtige yaulinifche Anjicht nicht in Zweifel ziehen ann, ebenſo hantelte, 
wie Petrus. Ferner deutet Paulus mit der Bezeichnung der Judaiſten als „einge 
ſchlichener falfcher Brüder” an, daß jie in der Minderzabl und jelbit im Gegenſaß 
gegen Die berrfchende Anficht der jerufalemifhen Gemeinde waren (mas gan 
mit Apg. 45, 4 und 5 übereinitimme) ; denn von dDiefer Gemeinde ſpricht ja Paula 
offenbar Gal. 2, 4 — 10, und nicht von Antiochien, wie Baur fälſchlich annimml. 
Hätten die Judenapoftel auch noch, nachdem Gott bereitd durch Die Vorgänge in dar 
Heidenwelt die alten orurtbeile gerichtet hatte, die Beſchneidung Tür bie not 
wendige Bedingung zur Seligfeit gehalten, ſo würde fie der Fluch treffen, da 
Panlus über alle, Die ein anderes Evangelium, als das feinige, verkündigen, aut 
frriht, Gal. A, 8.9, vol. 5, 4 ff.; er würde fie als Irriehrer und gar nit als 
Apoitel — denn diefe beiden Begriffe widerjprechen fich abjolut — betrachtet und be 
handelt haben. Wer kaun aber einen joldhen Gedanken auch nur für einen Angenblid 
ertragen. Und doch ergiebt er ſich als unvermeidliche Gonfequenz der Baur’fchen Axfict, 
in grellem Widerſpruch freilih gegen den Gulaterbrief und gegen Stellen, wi 
Eph. 3,5 ff. 2, 10 ff. 4 Kor. 45, 4-1, wo Paulus die göttliche Berufung un) 
Autorität der älteren Apojtel anerkennt, ihre Uebereinitimmung mit ihm gerade Ir 
diefer beftrittenen Zrage über das Verhältniß der Helden zum Evangelium bebanptt 
und fich felbit den geringiten unter den Apofteln nennt; im Widerſpruch ferner md 
feiner fortwährenden Fürforge für Die armen Audendriiten in Jerufalem (diefe ver 
meinttihen Häretifer und unverföhnlichen Gegner!), wodurd er nit bloß der änfen 
North abbeifen, fondern, wie er ausdrüdlich fagt (2 Kor. 9, 43—I&), die brüberlik 
Gemeinſchaft mit ihnen bethätigen und flirten wollte — Daß die Apoftelgefäihe 
den Petrus den Anfang der Heidenbekehrung obne Befchneidung machen und ibn au 
den Apoſtelconcil panlinifche Grundſätze ausfprechen läßt, daß Petrus ſeldſt in feine 
Briefen unverkennbar feine wejentliche Glanbensgemeinfchaft mit Paulus darlat 
(1 Petr. 5, 42. 2 Petr. 3, A5), daß die johamneifhen Schriften über allen io 
ſchränkten Judaismus weit erhaben find, daß felbit Jacobus das Chriſtenthum ein 
volltommenes Geſetz der Freiheit (in jtillfchwelgender Interfcheidung ven 
Mojaismus, als einen unvolllommenen Gefepe der Knechtſchaft) nennt: — das Alle 
bat zwar für Baur und Schwegler kein Gewicht, da fie alle dieſe Docameak 
(mit Ausnahme der johanneiſchen Apokalypſe), den lauteften Zeugniffen der Tradirier 
zum Trotze, dem zweiten Jahrhundert zuweifen und für conciliatorifche Aictienes 
erflären. Aber muß nicht alles Vertrauen in folche fabelhafte Extravaganzen ſchwirden 
wenn Die Vorausſetzungen, mit denen fie ſtehen und fallen und denen fie wahrlid 
nicht zur Empfehlung gereihen, ſchon durch die wenigen Stellen der panliniicdes 
Briefe jelbit, die ihnen zur Hauptſtütze dienen follen, widerlegt werben! Daß ie 
Tübinger Kritifer ans bejonderer Gnade noch vier Briefe des Paulus fichen allen, 
um fie dann durch willkührliche Verdrehung ihrem gnoftifchen Inglauben dienſtbar u 
machen, wie ibre Vorgänger zur Zeit des Petrus (2 Petr. 3, 46), iſt vom ihrem 
Standpunkte and eine bloße Inconfequenz, worür fie gar feinen Dauk verdienen, M 
ih mit der Hälfte des Scharfſinns, mit welchem fic Die Acchtheit des Gvangelinmi 
Johannis nnd der Übrigen Schriften Des N. T’o. über den Haufen zu werfen währe 
and die Briefe an Die Römer, Koriniber und Galater als untergefhobene guoſtiſche 
Producte des zweiten Jahrhunderts erweifen laſſen. Ueberhaupt hört von dieſen 
Standpunkte aus alle gejunde Kritik, ja confequent zulept alle Gefchichte auf, um 
wenn irgendwo, fo bat fih an diefer Tübinger Schule das Wort des Paulad 
Nom. 4, 22 bewährt: „paaxovres elyaı voyol Zuwgardnoay.“ 
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8. 69. Die öffentlihen Berbandlungen und der Beſchluß 
des Goncile. 
(Apg- 45.) 

Da der Streit über das VBerhältniß der Heiden zum Evangelium den Frie⸗ 
den der ganzen Kirche flörte, fo war es natürlich, daß derfelbe auch auf öffent 
lichem Wege gefchlichtet wurde!). Es verfammelten fi daber die Apoftel und 
Helteften und fo viele Gemeindeglieder, als daran Intereſſe hatten und im Los 
cale Plag fanden (Apg. 45, 1. 42. 22), zu einer gemeinfamen Beſprechung. 
Hier handelte es ich nicht ſowohl um das perfönliche Verhältnig der Apoſtel zu 
einander und um die apoflolifhe Würde des Paulus, fondern um die Rechte 
und Pflichten der Heidendhriften. Nachdem von beiden Seiten viel für 
und wider debattirt worden, erhob fih Petrus, der wahrfcheinlide Präfident 
des Concils und der zwifchen Jakobus und Paulus verföhnend in der Mitte ftand, 
wie im Wirken, fo in der Lehre, und zeugte aus feiner eigenen Erfahrung mit 
Cornelius für den Eingang, den das Evangelium unter den Heiden gefunden, 
für die Geiftesgaben, die Gott ihnen ohne Vermittlung des Judenthums mit- 
getheilt habe, und ſprach den ächt paulinifchen Grundfaß aus, daß auch fie, 
die Judenchriſten, jo gut wie die unbefchnittenen Brüder, nicht durch die uners 
träglihe Laſt des Gefepes, fondern allein dur die Gnade des Herrn Jeſu 
und den lebendigen Glauben an Ihn felig werden. Er berief fih alſo auf eine 
offenfundige unläugbare Thatfache, die Belehrung und Wiedergeburt des Cor: 
nelius, des Erſtlings aus der Heidenwelt, und gründete darauf die Lehre von 
den Anfprüchen der Heiden auf die freie Gnade des Evangeliums. Diefe Worte 
aus dem Munde des angefehenften Apoftels Fonnten ihres Eindrudes nicht ver: 
febfen, der ſich auch durch eine feierliche Stille der Berfammlung anfündigte. Darauf 
traten Barnabas, der in Jerufalem von früher her in großer Achtung fland, 
und Paulus, auf und erzählten von den Zeihen und Wundern, womit Gott 
ihre Wirkſamkeit unter den Heiden begleitet und verfiegelt hatte. 

Bis dabin ſchienen die Verhandlungen zu einem völligen Siege für Pau» 
Ins ausfhlagen und die Privatübereinkunft der Apoftel beftätigen zu wollen, 
Allein dazu waren denn doch die YJudenchriften im Allgemeinen noch nicht reif. 
Es mußte einftweilen ihrer mehr ängftlihen Religiofität, ihren fchwahen Ger 
wiffen etwas nachgegeben werden, um den Frieden vollfommen berzuftellen. Das 
that nun auch Jakobus, der ihnen durch GSefinnung und Leben am nädften 
ftand und daher den größten Einfluß auf fie übte Gr ftellte fich vermittelnd 
zwifdhen die beiderfeitigen Intereffen und beurfundete dabei eine große praßtifche 
Weisheit und Mäßigung. Er gab zunächft im Princip dem Petrus vollfonme 
men Recht, daß fib Gott auch aus den Heiden ein Volk des Eigentbums zus 
bereitet habe, und ſah darin nur die Erfüllung der Weiffagung (Amos 9, 44 f.) 


funft vorangeben, was aber gewiß weit weniger wahrfcheinlich ift. 


) Heß Av. Geſch. I. S. 208 läßt umgekehrt das Concil der Privatzufammens 4 
Schaff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. Ari 
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von der berrlihen Wiederberitellung und Ausbreitung der Theokratie unter den 
Heidenvölfern, die Ausführung eines ewigen göttlihen Rathſchluſſes. Durk 
diefe Berufung auf das A. T. war bereits der Sache eine andere Wendurz 
gegeben, wodurch fie fih den JZudenchrijten enpfeblen mußte. Um aber biek 
völlig zufriedenzuftellen, machte er den Vorſchlag, daß fih die bekehrten Heid 
zwar nicht der Bejchneidung unterzieben — denn dag wäre ja eine Biligus 
des häretiſchen Grundſatzes der „falfchen Brüder” gewejen —, wohl aber wm 
denjenigen Gebräuchen enthalten jollen, welche einem gewiffenbaften Juden fe 
fonders anftößig waren, und mit denen er fich keine Achte Frömmigkeit verbu 
den denken Ponnte: nämlich vom Genuſſe des Gößenopferfleifhest). da 
Blutes?) und, was damit zufammenbing, der erftidten Thiere 3), und endüh 
von der Hurerei (Apg. 15, 20). Diejelben Beſtimmungen finden fich in den 
ben noachitiſchen (d. h. nach der Zradition [don dem Noah gegebenen) Gehe 
ten, zu welchen die Projelyten des Thors verpflichtet wurden. Auffaflend jceint 
zwar, dag neben den Dingen, weldhe an und für fich gleichgültig und blei m 
lativ unftttlih find, auch etwas abjolut Unfittliches verboten wird. Allein mu 
muß Gedenken, daß die Wolluſt ſehr Häufig mit den Gögenopfern verbunta 
war und den Heiden auch für ein Adiaphoron galt, da ihnen der tiefere Be 
griff der Keufchheit im Allgemeinen ganz mangelte Der Goͤtzendienſt, tar iz 
A. T. fo häufig eine geiftige Hurerei genannt wird, bat die leibliche Berm 
veinigung zur nothwendigen Folge. Darum warnt Paulus die Gläubigen amt 
den Heiden fo oft gerade vor dieſer Sünde (1 Kor. 5, 9. Eph. 5, 3.3. 
1 Theil. 4, 3. Kol. 3, 5). Sodann aber bat man den Ausdrud Hier wahrfceis 
li im weiteren Sinne zu veriteben, fo daß die Ehe mit unbekehrten Heide 
(2 Mo]. 34, 46) und die Heirathen in folhen Berwandtichaftsgraden mit dir 
geſchloſſen find, welche nicht nur den Juden im Pentateuch, fondern auch ta 
Proſelyten des Thors durch die noachitiſchen Gebote unterfagt waren und a 


') Tas übrig gebliebene Opferfleiſch, dejien Genuß den Juden fireng verbein 
war, (2 Mef. 3%, 15), wurde entwerer in Cpfermahfzeiten verfpeist, oder anf de 
Markte verkauft. Die Theilnabme an Diefem Den faljchen Göttern geopferten Fleiſcht 
galt ebenſeſehr für eine Verunreinigung mit dem Götzendienſt, wie Die Iheilnabet 
an den Opfermablzeiten der Jsracliten für ein Zeichen der Gemeinſchaft mit Jehorab 
(vgl. 2 Moſ. 29, 28. 33). 

7) Rad 4 Mof. 9, 4. 3 Moſ. 17, 40 ff. 5 Mof. 12, 23 ff.: „Nur ſei fen, dä 
du nicht Das Blut eſſeſt; denn das Blut iſt die Seele, und du ſollſt nicht die Sr 
effen mit dem Fleiſche. Du ſollſt es wicht eſſen, auf die Grde folljt du es giejer. 
wie Waller” ꝛc. Das Blut iſt dazu beſtimmt, auf dem Altar Die Seele der Mm 
ſchen zu verſöhnen (3 Mei. 47, 14), und das Verbot feines Geuuſſes beruht dam 
nad auf der Achtung vor dem Opfercultus, dem Mittelpunkt der A. T.lichen Religier- 
‚mar galt auch bei den Beiden das Blut für Das eigentlihe Sühnmittel, deſſen Ges 
war aber nicht verboten, weil bei ibnen das Heilige von dem Unheiligen nice ie 
Icharf getrennt wurde. 

) d. b. ſolcher Thiere, die, wie Hühner, in Schlingen gefangen, und dere 
Blut nicht ausgelaſſen wurde. Val. 3 Moſ. 17, 13; 19, 26. 
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Blutſchande erſchienen (vgl. A Kor. 5, 4, wo auch nopreia für Blutfchande 
ftebt), während fich die Heiden fein Gewiffen daraus machten !). 

Diefer Vorſchlag des Jakobus fand, wenn man die Srriehrer ſelbſt aus: 
nimmt, die freilich damit, wie ibre ſpäteren Umtriebe zeigen, nicht zufrieden fein 


konnten, oder ihn einftweilen in ihrem Sinne mißdeuteten, allgemeinen Anklang 


und wurde vom Goncil zum Befchluß erhoben. Er war auch in der That für 
die damaligen Verhältniſſe am leichteften ausführbar und am beften geeignet, 
das Gleichgewicht zwiichen den jtreitenden Parteien berzuftellen und fie allmäblig 
mit einander völlig auszujöhnen, indem er einerfeitS die Juden den Heiden 
näher rüdte, andererfeits diefe gegen die Nachwirkungen ihrer früheren Lebens» 
weile, fowie gegen die Anftedungen gößendienerifcher Umgebungen vermwahrte. 
Mit Recht jagt Heß, daB die Apoftel dadurch Allen Alles wurden, den us 
den Juden, den Heiden Heiden, indem fie fowohl jenen Gelegenheit verfchafften 
ohne Verletzung ihres Gewiſſens mit ausländiichen Chriften umzugehen, als auch 
Diefen ihre Breiheit ficherten ?). Jakobus und Paulus zeigen bier von verfchies 
denen Standpunften aus diefelbe praktiſche Weisheit und Mäßigung , jener, in⸗ 
dem er feine Anhänglichkeit an das Judenthum den allgemeinen riftlichen Ins 
tereffen unterordnete, diefer, indem er für die Heidenchriften, aus Nüdfiht auf 
Die ſchwachen Gewiffen und un der brüderlihen Eintracht willen, ohne Wider: 
ſpruch fih eine Beichränfung gefallen ließ, welche zwar in den damaligen Vers 
hältniffen nothwendig begründet und fehr heilfam war, aber, was einen Theil 
Derfelben, nämlich die Enthaltung vom Blut und vom Erftidten betrifft, in dem 
felben Grade ihre verbindende Kraft verlieren mußte, in welchem der nationale 
Gegenſatz zwifchen Judenchriften und Heidenchriften verfhwand®), Uebrigens 


4) Bon der Blutfchande erflärt Gieſeler die nopvei« (in Stäudlin’d und 
Tzſchirner's Archiv für K. G. IV, S. 312). Ihm folgen Baur (a. a. O. S. 142 ff.) 
und Schwegler (a. a. O. S. 125 f.), ſchließen aber zugleich ganz willführlich das 
Berbot der zweiten Ehe mit ein, mit Berufung auf die Montanijten und Athena⸗ 
goras, welcher die zweite Ehe als eunpernns woıyeia bezeichnet. Allein diefer 
legtere Sprachgebrauch und die ihm zu Grunde Tiegende Anfchanung iſt dem N. T. 
total fremd (Rom. 7, 3) und kann nur im Interejje einer falſchen Vorausſetzung dem 
Berfafler der Apoſtelgeſchichte aufgebürdet werden. 

)aa.D. S. 244. Luther dagegen macht (Werke, Ausg. v. Walh VIN, 
S. 1033. 4042) dem Jakobus, dem er bekanntlich auch font nicht ſehr geneigt war, 
den nugerechten Vorwurf, er habe bier ein wenig geftraucdelt. Man licht daraus, 
fowie ans feiner Polemik gegen Die Rechtfertigunslebre des Briefes Jakobi, daß der 
Reformator den Gegenfag gegen das Judenthum auf die Spige trich und von ber 
weifen Mäpigung feined Lieblingsapojteld Paulus, wie fie uns auf dieſem Goncile 
und anderwärtd begegnet, weit entfernt, ebendeßhalb auc zu einem Friedens⸗ md 
Uniouswerk gar nicht geeignet war. Gin interejjanter Beweis für den großen Abitand 
eines aud noch jo ausgezeichneten Kirchenlehrerd von einem Apoftel. 

” Zwar fhärfte Die griehifche Kirche im zweiten Trullan. Goncil a. 692 
das Berbot des Bluteſſens und des Erſtickten auf's Neue ein, und bält noch immer 
daran fe. Die lateiniſche Kirche aber erkannte bier richtiger den Unterſchied Der 
Zeiten und Berhältnijje und ließ allmählig davon ab. Vgl. Augutin contra Faustum 
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können auch jebt noch Berbältniffe eintreten, wo die Entbaltung ven Dielen und 
äbnlihen Dingen, die an und für ſich nicht unfittlih find und gewöhnlich zu 
den Adiaphora gezählt werden, eine Pflicht der chriftlichen Liebe wird. Ta 
Apoſtel Paulus giebt uns bier die goldene Regel an die Hand: „Ich Babe es 
zwar alles Macht, aber es frommt nicht alles; ich habe es alles Macht, aber 
es beſſert nicht alles. Niemand juche, was fein iſt, fondern ein jeglicher, mai 
des Andern ijt“, 4 Kor. 40, 23. 24. Die wahre chriftliche Freiheit zeigt WW 
dem Schwachen gegenüber gerade in der Selbitbefchränfung und zarten Sche 
nung. So räth er den forintbifchen Heidenchriften vom Genuffe des Göper 
opferfleifches ernjtlich ab, um das Gewiffen der ſchwachen Brüder nicht zu ir 
gern, für welche Ehriſtus ebenfalls geitorben if, 4 Kor. 8, 7—43; 40, 44. 
24—29; während er doch zugleich auf der andern Zeite behauptet, daß die 
Erde mit Allem, was darin if, dent Herrn gehört, und daß jede Speife and 
gut it, wenn fie mit Dankſagung genoffen wird, 4 Kor. 40, 25. 26; 8. 4. 
8. 4 Zim. 4, 4. Ganz denfelben weifen und wahrhaft freien Standpunlt be 
bauptet er gegenüber der Streitfrage unter den römifchen Chriften über im 
Genuß gewiſſer Speiſen und die Beobachtung der jüdifchen Wehe Ren 
44 und 49. 

Tiefer Unionebefchluß wurde nun im Namen des Goncil® in einem hıza 
Schreiben, welches wahrfcheinlih den Jakobus zum Verfaſſer bat!), den be 
denchriftlichen Gemeinden in Syrien und Kilifien durd zwei angeſehene Riw 
ner aus der Gemeinde, vielleicht aus dem Presbuterium von Jeruſalem, nämlid 
den Judas Barfabas und Silas, mitgetheilt. Das offleiele Document folk 
ihnen zur Legitimation und zur Grundlage ausführlicherer Belehrung durd Med 
lebendige Wort dienen. Die Delegaten begleiteten nun den Paulus und Bar 
nabas, der zugleich feinen Better Marcus wieder mitnahm, nach Antiodyien, us 
ihre Miſſion auszuführen. Somit war alfo der erfte große Gegenfag in it 
hriftlihen Kirche ausgeſprochen, aber zugleich öffentlich anerkannt, dag die Sr 
Ihiedenheit des judenhriftlichen und heidenchriftlihen Standpunktes, fohald ſe 
ſich nur in gehörigen Grenzen halten, das Weſen der hriftlihen Krömmigfei 
nicht berübre und mit der Einheit der Kirche mohl beftehen könne, Frrilich 
blieben Reactionen nicht aus, und es dauerte noch geraume Zeit, bie der alk 
pharifäifche Sauerteig völlig auggefegt war. Ja man kann fagen, daß Be 
ganze römijch-fatholifche Kirche noch einen judaifirenden, gefeßlichen Gbarafte 
trägt, und daß das Princip der evangelifhen Freiheit, welches Paulus fo en» 
Ihieden vertrat, erft mit der Neformation recht zur Herrfchaft fam, aber alla 
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32, 43 und an anderen Stellen; auch Neander I, 219 und die Bemerknugen ven 
Baumgarten in feinem Werke über Die Apoitelgefchichte (4852) Th. TL, Abth. 1. 
©. 133 ff. 

1) Wie man theils aus jeinem Antbeil, den er am Vorſchlag felbft Hatte, theild 
aus der Verwandiſchaft des Styls mit dem des Briefes Jakobi fhließen kann, be 
ſonders aus der Grupformel yafpeıy 45, 23, welde ih im R. T. bloß noch Ya. 
1, 4 findet. 
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dings mit der Gefahr ciner Verirrung in das entgegengefeßte Extrem einer fals 
Shen, zügellofen Freiheit des Geiſtes. Denn die Kirchengefchichte dreht ſich 
zwijchen den beiden Polen der Autorität und der Freiheit (ſtatholicismus und 
Proteſtantismus), welche bis dahin noch nicht zu einer gemügenden Verföhnung 
gefommen find. Das Vorbild und die Bürgichaft einer endlichen Vereinigung 
aber haben wir in der Harmonie der Juden- und Heidenapoftel, wie fie auf 
Diefer erftien Synode der Chriftenheit fo lieblih und fo fegensreih zum Bors 
fein kam. 


8. 70° Die Reibung des Paulus mit Petrus und Barnabas. 


Nicht lange nach der brüderlihen Ausgleihung in Jeruſalem ließen ſich 
Petrus und Barnabag in Antiochien, wo fih nun die Heidenmiffionäre wieder 
einige Zeit aufbielten (15, 33. 35. 36), jene merkwürdige Inconfequenz zu 
Schulden kommen, welche eine, obwohl, wie die nachfolgende Gefchichte zeigt, 
bloß vorübergehende Spannung zwijchen ihnen und Paulus berbeiführte, Gal. 
23, 1 N. Derfelbe Petrus, welcher die erften Heiden ohne Befchneidung in 
die Kirche eingeführt, auf dem Apoftelconcil ihre Rechte fo muthig vertheidigt 
und auch in der Praxis fih in Antiochien über den Unterfchied der reinen und 
unreinen Epeifen hinmeggeicht hatte, ließ fih nun aus Furcht vor einigen 
ängſtlichen Zudenchrijten, die von Jeruſalem dorthin famen und fi, obwohl ohne 
binlänglihen Grund, auf die Autorität des Jakobus ftügten, bewegen, ſich vom 
Umgang mit den Lefehrten Heiden allmählig zurüdzuzichen. Zwar verlangte 


1) Die Chronologie iſt bier freilich ſtreitig und läßt ſich nicht zu völliger Gewiß⸗ 
beit erheben. Während Anguſtinus, Grotius, Hug und Schnedenburger 
(über den Zwed der Apoitelgeichichte S. 409) den Vorfall vor den apoftolifhen Con⸗ 
vent feben, was aber fih mit der Reihenfolge des Berichtes im Galaterbriefe gar 
nicht verträgt, fo lajlen ibn dagegen Neauder (l, S. 354) und Wiefeler (5. 499) 
erft auf die vierte Meile des Paulus nach Jeruſalem (Ang. 18, 22) folgen. Allein 
die unmittelbare Anreibung Diefes Vorfalls an Die apoftolifche Beſprechung Gal. 2, 44 
ſpricht dafür, daß er nicht lange darnach ſich ereignete, was auch Wiefeler jelbft zugiebt 
(&. 488. Note), nur daß er, wie wir fchon geieben haben, dag Gal. 2, AA ers 
wähnte Kactum irrig in die vierte Reife nadı Jeruſalem, in's Jahr 54 fept. Es iſt 
auch an und für fich gar nicht unwahrfcheinfich, Daß Viele gerade in Folge des Apoitel: 
concils von Jeruſalem nad Antiochien zogen, die Einen aus lebendigem Intereſſe 
an den dortigen befehrten Heiden, die pharifüifch Sefinnten aber aus Argwohn und 
um eine Reaction gegen die, wie ihmen fchien, höchſt bedenkliche Neuerung des Paulus 
zu Stande zu bringen, wie fie daſſelbe jpäter in Galatien und andermwärts verfuchten. 
Denn man muß annehmen, daß dieje Leute entweder mit dem Goncilienbeihluß von 
vorn herein nicht einveritanden waren, oder ihn berenten, als ihnen die Daraus, wenn 
gleich vielleicht nicht beabiichtigten Konjequenzen für die Judenchriſten zum Bewußtſein 
Famen, oder ihn in ihrem Sinne mißdeuteten. Gegen die Neander’fche Zeitbeftimmung 
fpridt, daß dann Paulus mit Barnabas zwei Mal auseinander gerathen wäre, da 
ihre Zwiftigfeit vor der zweiten Miſſionsreiſe aus Apg. 45, 39 feititeht und fich auch 
beſſer erklärt, wenn zu dem perfönlichen Grund nod der im Galaterbrief erwähnte 
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er nicht die Befchneidung von ihnen, wie Baur und Echmegler inig vor 
ausfegen, denn davon if Sal. 2, 4—4 — 44 gar nicht die Rede, fondern bloß 
von BZufammeneffen mit den Heiden. Da er aber deſſen fidh weigerte, fo ver 
fagte er ihnen allerdings thatfächlich die brüderliche Anerkennung, beftärkte das 
Borurtheil, als feien die Heidenchriften noch unrein, und machte fih damit einer 
wenigftens indirecten Verletzung des zu Serufalem abgefchloffenen Bertrags 
ſchuldig ). Durch fein vielgeltendes Beifpiel übte er auf die andern Juden 
hriten einen moralifchen Zwang aus, ja jelbit Barnabas, der intime Genoſſe 
des Paulus, lieg fich zu derſelben Schwachheit fortreißen. Paulus, dem all 
Halbheit zuwider war, der durch die gemwichtige Autorität eines Apofels die Ge 
wiffen feiner Heidenchriften in der beteutendften Gemeinde beunruhigt, feine evan- 
geliſchen Grundſätze und den Frieden der Kirche auf's Neue bedroht fah, nannte 
diefe Nachgiebigkeit eine Heuchelei und ftellte dem Petrus ohne Anſehen der 
Perſon feinen Widerfpruch mit ſich jelbit und die bedenflihen Folgen eines jol- 
hen Berfahrens, wenn es ernftlich gemeint wäre, in Gegenwart Aller vor?) 
Duß aber Petrus fih alfo von dem fpäter berufenen Heidenapoftel zurechtweiſen 
ließ, obne eine Bitterfeit gegen ihn zu hegen, das zeugt für eine feltene Der 
mutb, welche unfere Bewunderung in ebenfo hohem Grade verdient, als der 
furchtlofe Feuereifer des Paulus für Die evangelifche Freiheit?). Und wahrhaft 


) Wir müſſen zwar dem Dr. Wiefeler S. 497 f. darin Recht geben, wenz 
er gegen Baur bebauptet, daß die Handlungsweife des Petrus nicht gegen den Bud» 
ftaben des Concilienbeſchluſſes verftieß. Aber Doch glanben wir darin einen, vielleicht 
dem Petrus jelbit nicht klar bewußten Veritoß gegen den Geift deflelben zu finden. 
Deun obwohl das Decret über die Stellung der gläubig gewordenen Auden zum 
moſaiſchen Geſetze nichts beſtimmt, To lag doch, indem es den Heidenchriſten die Be 
Ichneidung nicht auferlegte, ihre Anerfennung als Brüder darin, mithin auch indirect eine 
Aufbebung des Verbotes für die Juden, mit ihnen zufammenzufpeifen. Nimmt mar 
aber mit Wiejeler an, die Weigerung des Petrus und Barnabas babe fich bleß 
auf den Genuß jener Apg. 45, 20 verbotenen Städe bezogen, fei alfo nur eine firkcte 
Deobachtung des apoſtoliſchen Beſchluſſes geweien, anf welche die Anhänger des 
Jakobus drangen: jo wird dadurch dem Apoftel Paulus das Recht zu feinen fcharien 
Tadel benommen, auch wenn man diefen Vorgang, wie Wieſeler allerdings that, 
in eine jpätere Zeit verlegt. Denn ed läßt fich nicht wohl annehmen, daß jemes 
Decret jo bald fchon in Abnahme gekommen fei. 

2) Wir haben ſchon oben S. 227 Note und S. 256 gezeigt, daB dieſe Straf: 
rede des Paulus die Baur'ihe Hypotheſe von dem vermeintlihen Ebionitismus des 
Petrus (eſſen in dieſem Kalle ja auch Barnabas befchuldigt werden mäßte) wider 
legt und die Berichte der Apoftelgefchichte beſtätigt. Diele Schwierigkeit wohl fühlend, 
bat Schwegler (a. a. ©. 1, S. 129) das ouvunexpldnoay aura (sc. Ildıop) 
Gal. 2, 13 abzufhmwächen und zu verdreben gejucht. Tas ift aber nit nur gegen 
tie Grammatik, ſondern auch gegen den Zufammenbang. Denn der Borwurf der 
Heuchelei des Petrus liegt in der ganzen Stelle, befonders in V. 42. ©. 44 ff., und 
dad aurov V. 4% bezieht ſich, wie der Context zeigt, offenbar ebenſowohl auf die 
Hauptperſon des Petrus, als auf die antiochenifchen Judenchriften. 

%) Darüber macht der große Auguftinns in feinem Gommentar zum Galater⸗ 
brief die treffende Bemerkung: „Der, welcher fich zurechtweifen ließ, erſcheint bier 
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rührend if die fpätere Zurückweiſung des Petrus auf die Briefe feines „lieben Brus 
ders Paulus“ (2 Betr. 3, 45), da doch in Einem derfelben feine eigene Schwäche 
und Inconſequenz berichtet wird, 

Diefer Vorfall iſt in mancher Hinficht lehrreich. Es wäre zwar faljch, wenn 
man daraus eine ungünftige Bolgerung auf die Infpiration und Lehre des Pes 
trus ableiten wollte, denn fein Fehler beftand ja vielmehr gerade in einer prafs 
tifchen Berläugnung feiner richtigen Weberzeugung, ähnlich wie bei feinem früs 
hern noch tiefern alle, wo er den verläugnete, den er doch für feinen Herrn 
und Meifter anerkannte. Wohl aber ergiebt fi daraus, daß man ſich die 
Apofel auch nah der Ausgießung des heil. Geiftes nicht als vollendete Heilige 
in dem Sinne denfen darf, dag fie auch gar nicht einer Schwachheitsfünde fich 
ſchuldig gemacht hätten. Wir erfennen hier das Nachwirfen der alten ſangui— 
nifhen, von augenblidlihen Eindrüden beftimmbaren Natur des Petrus, der 
ein in der aufrichtigften Begeifterung dem Herrn Treue gefchworen und Ihn 

nige Stunden naher, von Menſchenfurcht überwältigt, dreimal verläugnet 
hatte, Andererjeits mag freilich auch Paulus etwas zu fcharf und zu higig 
gegen den älteren Apoftel verfahren fein, ohne deifen delicate und verfängliche 
Lage zu berüdfichtigen, die gewiß fehr zur Entfchuldigung, wenn gleih nicht 
zur Rechtfertigung des Petrus dient. Das Wort Gottes erzählt mit derſel⸗ 
ben Treue die Schwächen der Heiligen, wie ihre Zugenden, und zur Demiüs 
thigung und zum Trofte zugleih. Sodann lernen wir aus dem Benehmen des 
Baulus niht nur das Mecht des Widerftandes gegen die Fehltritte felbft der 
ausgezeichnetiten Knechte Chrifti, jondern auh die Gleichftellung der Apoſtel 
im Gegenſatz gegen eine ungebührliche Ueberordnung des Petrus über feine 
Gollegen. 

Die Apoftelgefchichte, welche die Inconfequenz des Petrus mit Stillfchweigen 
übergeht !), berichtet Doch mit derfelben Ehrlichkeit einen vorübergehenden Brud) 
des Paulus mit Barnabas, welcher höchſt wahrſcheinlich mit der eben befchrie= 
benen Scene eng zujammenhing. As nämlih Paulus einige Zeit nach feiner 
Rückkehr vom Apoftelconcil dem Barnabas eine neue Miſſionsreiſe vorfchlug, 
wollte diejer feinen Better Marcus mitnehmen, während jener fich deffen weigerte, 





noch bemundernawertber und fchwerer nachzuahmen, als der, welcher ihn zurechtwies. 
Denn es tit feichter zu feben, was man an Anderen zu verbefjern babe, als zu fehen, 
was jeder an fich felbit verbefieru fol, und jich darin germ zurechtweifen zu laſſen, 
fei es durch fich felbit, fei es, was och mehr ijt, Durch einen Anderen. Es dient 
Dieß zu einem großen Beilpiel der Demuth, und die Lehre der Demuth ift das Wids 
tigfte der chriftlihen Sittenlehre; denn durch Demuth wird die Liebe bewahrt.” Val. 
Neander's Beine Selegenhbeitsichriften S. 18. 

1) Worin Wr. Baur eine durch den conciliatorifchen Zweck der Apoftelgefchichte 
bedingte Abfichtlichkeit und Unredlichkeit ſieht, S. 429 f. Aber warum verfchweigt 
fie denn nicht auch den zapofvauos zwifchen Paulus und Barnabas wegen des dem 
Petrus fo nahe befreundeten Marcus? Und konnte denn etwa der Verfafler der Apoftels 
geſchichte ſich einbilden, durch ſolches Stillfchweigen den Eindruck des ungmweideutigen Bes 
richtes Pauli felbit zu verwifchen? 
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weil diefer Marcus auf der früheren Reife ſich nicht ſtandhaft bewiefen hatte?). 
Dieß führte zu einer „Erhitzung“, zu einem heftigen Streite (Apg. 45, 
36—39). Jeder beftand einfeitig und wohl nicht ohne menſchliche Schwad- 
beit auf feinem theilweifen Rechte. Paulus verfuhr mit der Strenge des Pflicht⸗ 
eiferö, der perfönlichen Rücdfichten Beinen Einfluß geftattet, und glaubte dem 
Mangel an Aufopferung für die Sache des Herrn fcharf tadeln zu müflen; 
Barnabas, der von Haus aus weichlicheren Gemüthes geweſen zu fein fcheint, 
ließ fih von der Nachficht eines Verwandten leiten und hoffte dadurch am be 
fen den Gefallenen wieder aufrichten zu können. Jener Em und diefe Müde 
haben auch, vereint, ihre Früchte getragen, denn nachher finden wir den Marcus 
treu in feinem Berufe, jelbft unter Leiden, und mit Paulus ausgeföhnt, nad 
deffen eigenem Zeugniß (Philen. V. 24. Kol. 4, 40. & Tim. &, 44). Ebenfo 
war natürlich auch feine Epannung mit Barnabas bloß eine vorübergehende 
(vgl. A Kor. 9, 6. Kol. 3, AO, wo er feiner achtungsvoll erwähnt). 

Bür das Miflionswert felbft hatte diejer Zwift in den Händen des sent 
Der auch die Schwächen Seiner Kinder zum Preife Seines Namens zu lenfen 
weiß, die gute Folge, daß die Thätigfeit fi verdoppelte und das Waſſer des 
Lebens mehr Länder befeuchtete. Denn Barnabas fegelte mit Marcus nad 
feinem Baterlande Kypern, während fih Paulus, von Silas (Silvanus) und 
vom Segen der antiochenifhen Gemeinde begleitet, die in diefem Streite wahr 
Icheinfih auf feiner Seite ftand, nach jeinem Grundſatz Rom. 45, 20. 2 Kor. 
40, 46 einen felbftftändigen Wirkungsfreis wählte (Apg. 45, 39— #1). 


$. 71. Die zweite Miffionereife des Paulus. Galatien. 
Das makedoniſche Gefidht. 


(a. 51.) 


Einige Zeit nah dem Npoftelconcil, im Jahre 51, oder fpäteftens 52, trat 
Paulus feine zweite große Miffiongreife an, auf welcher er das Evangelium 
nah Europa brachte und damit die Chriftianifirung dieſes Erdtheild entſchied. 
Zuerſt befuchte er die Gemeinden in Syrien und Kilikien, die er ſchon vor 
feiner zweiten Reife nach Jeruſalem (vgl. Sal. A, 21. Apg. 9, 30; 44, 25), 
dann die Gemeinden in Lufaonien, die er fpäter in Gemeinfchaft mit Barırabas 
gegründet hatte, um fie zu flärfen und ihnen die Beobachtung des apoflolifchen 
Goncordats anzuempfeblen. In Luftra ?) fand er den Züngling Timotheus, 
den er wahrfcheinlich fchon während feines eriten Aufenthaltes dafelbft bekehrt 
hatte (vgl. 4 Kor. A, 47 und 4 Tim. 4, 2). Ns der Sohn eines heid⸗ 

1) Ohne Zweifel hatte er fih auch jchon wegen feines nahen V.rhattnifſes zu 
Petrus von deſſen Beiſpiel zur Abſondernug von den Heidenchriſten fortreißen laſſen. 

2) Darauf, und nicht auf Derbe, bezieht ſich offenbar das Zxei Apg. 46, 4, vgl. 
2.2. Damit fteht Kap. 20, % feineswegs in Widerſpruch, wo des Timothens Heimath 
gar nicht angegeben, fondern als bekannt voransgejeßt wird. Bol. van Hengel, 
Comment. in Ep. P. ad Philipp. 4838. p. 30. 
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nifhen Vaters und einer frommen Jüdin Eunife, die nebft feiner Großmutter 
Lois ihn von Kindheit auf im Alten Zeftamente unterrichtet hatte (2 Tim. 4, 
5; 3, 44. 45), eignete er ſich ganz beſonders zum Gehülfen für die Heiden- 
und Judenmijfion und wurde von prophetiſchen Stimmen in der Gemeinde 
als ein tüchtiges Rüftzeug für die Ausbreitung des Neiches Gottes bezeichnet 
(Apg. 16, 2. vgl. 4 Zim. 4, 44; 4, 48). Um ihm unter den zahlreichen 
Juden jener Gegend, welche wegen feiner mütterlichen Abſtammung ein Anrecht 
auf ihn hatten, noch mehr Eingang zu verfchaffen, ließ ihn Paulus aus freiem 
Willen und aus chriftlicher Klugheit beſchneiden ). Timotheus erfcheint fortan 
ald treuer Begleiter und Mitarbeiter des Apoſtels (Apg. 17, 44 f.; 148, 5; 
49, 22. Rom. 46, 24. 2 Kor. 4, 19 fowie in der Ueberſchrift mehrerer Briefe, 
nämlich 4 Theſſ. 2 The. 2 Kor. Kol. Phil. und Philem.) und murde von 
ibm befonders gejhägt und geliebt (4 Zim. 4, 2. 2 Zim. 4, 2. 4 Thefl. 3, 
2. Bhil. 2, 19—23). 

“= Bon Lyfaonien zog Paulus nad dem flädtereichen Phrygien, wo wir nach» 
ber zu Kolojjä, Hierapolid und Laodikea blühende Gemeinden finden, 
Die jedoch nad der gewöhnlichen Annahme nicht von ihm, fjondern von feinem 
Schüler Epaphras gegründet wurden (vgl. Kol. 2, 4 f.; A, 7). Denn das 
mals werigftens fcheint er nicht nach dem füdlichen Theil der Provinz gereist 
zu fein, fondern wandte fich nördlich nah Salatien, auch Wallograecia ges 
uannt, eine von Gelten (Galatae) und Germanen bewohnte Landfchaft, welche 
im dritten Jahrhunderte vor Chriſto dort eingewandert und 489 a. C. von 
den Römern unterjocht worden waren. Hier wirkte er in großer Schwachheit 
feines Körpers, der durch die vielen Strapazen, Berfolgungen, Handarbeit zum 
Unterhalt und noch dazu dur ein eigenthümliches, nicht näher zu beſtimmendes 
Reiden, jenen „Pfahl im Fleiſche“ (2 Kor. 42, 7), hart mitgenommen war. 
Alle diefe Leiden und Kämpfe dienten ihm aber zur Uebung in der Demuth 
und Geduld und zum fefteren Anklammern an die allgenugfame Gnade. Da: 
ber machte ſich denn auch nur um fo mächtiger und reiner die, alle Hinderniffe 
befiegende Gottestraft des Evangeliums durch das ſchwache Drgan (die aoderen 
zns oapnog, Gal. 4, 43) Bahn und riß die Gemüther der Heiden und Proje- 
lyten mit unmwiderftehliher Gewalt an fih. Seine aufopfernde Liebe mitten 


1) Daß Diefes Verfahren mit feinen Grundſätzen und feiner Weigerung, den 
Heiden Titus zu befchneiden, keineswegs im Widerfpruch ftehe, ift fhon oben S. 249 
bemerkt worden. Es giebt einen doppelten Formalismus, einen negativen und einen 
pofitiven, indem man gewiſſe an fich gleichgültige Geremonien entweder fanatijch be⸗ 
kämpfen oder ſklaviſch vertheidigen fann, al® ob von ihrer Berwerfung oder von ihrer 
Berbahtung dad ewige Serlenheil abhänge. Ebenſo zeigt ſich umgekehrt die wahre 
Geifteöfreiheit, welche wir bein Apoftel Paulus finden, ebenfowohl in der Accomme: 
dation an indifferente Gebräuche, wo die chriitliche Liebe und die Rückſicht auf das 
Rei Gotte dazu auffordern, als in der Bekämpfung derfelben, wo ihnen eine unge» 
bührliche, das Weſen des Glaubens und der inneren Gefinnung beeinträchtigende 
Bedeutung zugefchrieben wird. Vgl. A Kor. 9, 20. Phil. &, 42. 43; aud die Bes 
merkungen Reander’s gegen Baur, I. S. 290 f. 
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unter den ſchwerſten Drude gewann ihm das Vertrauen und bie Liebe Aller. 
Wie einen Engel Gottes, ja wie Jeſum Chriftum, nahmen ihn die Galater 
auf, und fühlten ſich fo felig, daß fie für das ihnen mitgetheilte Geſchenk des 
Himmels felbit das Liebfte, ihre Mugen, hätten entbehren und ihm geben mögen 
(Sal. 4, 44. 45). Daher auch die fehmerzlihe MWehmuth des Apoſtels, als 
fih ſpäter diefe blühenden Gemeinden von jüdifchen Irrlehrern betbören und 
unter das Zach des Geſetzes Tnechten ließen. 

Bon Galatien wellte fih Paulus fiidweftlich nach dem proconfularifchen 
Aften?) und dann nördlih nach Bythinien begeben,. um feine Thaͤtigkeit fort 
zuſetzen, allein der heil. Geitt, welcher die Willensneigungen der Mifftenäre 
lenkte und dießmal einen andern Wirkungskreis für fie beftimmt hatte, ließ ihnen 
dag Predigen nicht zu und erbob allmählig den vielleicht jchen vorhandenen 
dunkeln Trieb, nah Europa zu reifen, durch eine Viſton zur inneren Gewißheit. 
Als fie nämlich in dieſer Unficherbeit, wohin fih zu wenden, nach der Hafen: 
ſtadt Troas am Helleipont (jetzt Eski Stambul) gefommen waren, erfchien dem 
Paulns des Nachts entweder im Traume, oder was wahrfcheinlidyer il, während 
des Gchetes (vgl. 46, 25) ein makedoniſcher Mann, der ihn im Namen Gries 
henlands, ja der ganzen europäifchen Menfchheit, heilsbegierig und eine reide 
Erndte verbeißend, anflehte: „Komm berüber nach Mafedonien und hilf un 
(16, 9!" — ein Hülferuf, melden Fein Chrift ohne die tieffte Ruͤhrung ver 
nehmen follte. An dieſem epochemachenden Momente bing die Chrifttanifirung 
Europa’s und alle Segnungen der neueren Givilifation. 

Das Evangelium zog alfo in feiner fonnenartigen Triumphbahn weiter 
nah Weſten, und zwar zumächit nach dem claffiichen Boden von Griechenland, 
der für eine erfolgreiche Aufnahme feiner Licht= und „ärneftrahlen durch eime 
reiche natürliche Bildung zubereitet war. 


$. 72. Das Ehriftentbum in Philippi und Theffalonid. 
(a. 51.) 
Die erfte Etadt Makedonien’), in welche die Miffionäre, zu denen fid 
nun auch der Arzt Lucas (vgl. Kol. 4, 44; Philem. 24; 2 Tim. 4, 4), 


1) Soda Apg. 46, 6 muß, wie Kap. 2, 9, im engeren Sinne verflanden werden 
d. h. von den Landſchaften Myſien, Lydien, Karten. Bgl. die Ausfeger z. d. St. 
und Winer's Realwörterbuch, Artifel Alien, und Wieſeler a. a. D. ©. Jı rt. 

2) Ich falle nämlich das zowsn K. AG, A2 nit vom Rang, fendern von ber 
geegranbifchen Yage, jo daß es jo viel iſt als Die öftlihe Stadt. Denn Reapolis 
war bloß Der Hafen von Philippi und ſcheint überdieß damals zu Thrakien gehört zu 
haben, wie Rettig (quaestiones Philipp. Gissae 1838. p. 3 sqq.) aus GStulag nad 
Strabo nachzuweiſen ſuchte. Beziebt man zewın auf den Rang, fo hat man darkuter 
einen bloßen Ehrentitel zu veriteben, wie ibn benachbarte Fleinafiatifhe Städte, be 
ſonders Nikomedien, Nikia, Epheſus, Smyrna und Pergamus führten. Bielleict 
tritt ſich Philippi Damals mit Amphipolis um dieſen Rang, ohne ihn zu befigen, 
ähnlich wie Nikäa mit Nitomedien (vgl. Gredner, Ginleitung ind N. T. Th. L 
Abth. I. S. 448 f.) 
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der Berfaffer der Apoſtelgeſchichte, gefellte!), von Zroas aus in zwei Tagen 
zur See gelangten, war Philippi, damals cine römifche- Colonie. Diefe alte 
Stadt (urſpruͤnglich Kränides), welche Philipp von Makedonien a. 358 a. C. 
vergrößert und befeftigt hatte, lag auf einer quellenreichen Anhöbe der thraki⸗ 
fgen, durch heilige Sagen geweihten Küftengegend am firymonifchen Meerbufen, 
an der Stelle des heutigen, von armen Griechen bewohnten Dorfes Filibe. 
Sie war nit durch befondere Größe, aber durch Handel, durch die benach⸗ 
harten Goldminen und die dort gefchlagenen Münzen (plilippiei) bedeutend 
und erhielt durch die entjheidende Schlacht, in welcher Brutus und Caffing, 
die Mörder Caͤſars, und mit ihnen die römifche Republik ihren tragifchen Unter 
gang fanden (a. &2 a. C.), welthiftorifhen Ruhm *). An diefer Stätte follte 
Die erfle, oder — wenn man, wie wenigftens ſehr wahrfcheinlih it, Rom den 
Primat der Zeit zuerfennen muß — die zweite Chriftengemeinde Europa’s und 
mit ihr die wahre geiftige Freiheit erblüben. 

Paulus begab fih am Sabbath mit feinen Begleitern an den Betort?) 
außerhalb der Stadt am Fluſſe Strymon, wo die Juden und PBrofelyten, die 
dort nicht zahlreich genug waren, um eine Synagoge zu bauen, zu ihren Ans 
dachtsuͤbungen fih zu verfammeln pflegten. Sie fnüpften mit den frommen, 
zum Judenthum fich hinneigenden Frauen Geſpräche über religiöfe Gegenftände 
on. Eine unter ihnen, die Purpurbändlerin Lydia von Ihyatira®), im welder 
der Herr einen empfänglihen Zinn weckte — denn ſchon das Aufmerken auf 
das Wort Gottes ift Wirkung der Gnade — ließ ſich fammt ihrer ganzen 
Familie) taufen und nöthigte die Mifftonare in dankbarer Liebe, bei ihr zu 


1) Denn von Kap. 46, 10 an (vgl. Kap. 20, 5 f. 43 ff. Kay. 21, A ff. 17 und 
Kap. 27 und 28) fpricht Lucas in der erften Perfon der Mehrheit, alje ſich felber 
mit einfchließend, während er früher immer Die dritte Perfon gebrauchte. Der Grund, 
warum er feinen Namen verfchweigt, ift wohl diejelbe Befcheidenheit, die lich bei den 
Evangeliſten in dem gänzlichen Zurüdtreten ihrer PBerfönlichfeit zeigt. Die neuere 
Annahme von Schleiermacher, Bleek u. A., daß vielmehr Timotheus der Bericht: 
erſtatter ſei, ſcheint mir durch die ſcharfſinnigen Gegenbemerkungen von Schnecken— 
burger in ſeinem Werk über die Apoſtelgeſchichte S. 26 ff. zu Gunſten der älteren 
Anficht widerlegt zu fein. 

2) Am genanejten bejchreibt die Stadt Appian de bellis civilibus 1. IV, c. 405 
sqq. (p. 499 der Parifer Ausg.). 

3), (ine fogenannte rzpooeuyn Apg. 46, 13 oder nnpogsuxrngiov, ein Subititnt 
für eine Synagoge. Diefe Betorte waren entweder ein einfaches Gebäude, oder bloß 
ein umzäunter Raum im Freien, und pflegten wegen der vor dem Gebete gebräuch— 
fihen Waſchungen an Flüfien oder Zeichen zu fein. 

3) Die Purpurfärbung wurde befonterd in Lydien, wozu Thyatira gehörte, leb⸗ 
haft betrieben, und eine in diefer Stadt gefundene Infchrift erwähnt die dortige 
Färberzunft. S. die Bereaftellen bei H. U. W. Meyer im Gommentar zu 
Apg. 16, A. 

°, Wiefern die Tanie eines ganzen Hauſes, welche gleich darauf beim Kerfer: 
meifter Kay. 16, 33 wieder vorkommt, zum Beweife für das Vorhandenſein der Kinders 


tanfe in der apoftolifchen Zeit diene, oder nicht, kann erft nachher in der Geſchichte 
des Gultus zur Sprache kommen. 
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berbergen. Ohne Zweifel diente ihr Haus zugleich zum erfien Berfammlunge: 
local der fi bildenden Gemeinde, zu deren Vermehrung auch ein fcheinbaret 
Hinderniß beitragen mußte. Eine Sklavin nämlih, die für ein Organ be 
putbifchen Apollo, des Drafelgottes, galt und durch ihre Wahrſagerkünſte ihren 
Herren viel Gewinn brachte, folgte den Miflionären nach und erflärte fie mit 
jenem tieferen Echarfblid, der die böjen Geifter zittern macht (Jaf. 2, 49), fir 
Diener des höchften Gottes, die den Weg des Heils verfündigen (Apg. 46, 17). 
Man hat bier nicht etwa an ein Kunftftüd zu denken, um ihnen Geld abzuloden, 
oder ihnen fonft eine Falle zu legen, fondern an „einen Act unmeillführlicer 
Ehrfurchtäbezeugung, wie wir fie mehrmals bei Dämonen in ihrem Zufammen 
treffen mit Jeſu finden (vgl. Matth. 8, 29. Marc. 4, 345 3, 44. Luc 4, U). 
Paulus aber wollte fih eine derartige Legitimation feines Werkes chenfomwenig 
zu Nußen ziehen, als Chriſtus, und trieb den unfanberen Wabrſagergeiſt aut 
im Namen Deffen, der gefommen ift, alle dDämonifhen und unreinen Kräfte zu 
zeriören. Damit beraubte er aber zugleich die Befitzer der Sklavin einer cin 
träglichen Erwerbsquelle. Darüber empört, ergriffen fie ihn und Silas, jchlepp 
ten fie als jüdifche Nubeftörer vor die Duumvirm, wie die beiden oberflen 
Magiftratsperfonen in römischen Colonialſtädten hießen, und befchuldigten fie der 
ſtreng verpönten Ginführung einer fremden Religion und Sitte im Gegenſaß 
gegen Die beſtehende. Diek veranlaßte einen Volksaufruhr; die Diener Chrifi 
wurden ohne weitere Unterfuchung gegeißelt (vgl. 4 Xbefl. 2, 3) und in ben 
inneren Theil des Gefängniſſes geworfen. Aber im freudigen Bemußtfein für 
den Herrn zu leiden, flimmten fie, obwohl von Schlägen verwundet, mit den 
Füßen in den Nervus, einen bölzernen Block und Zolterinftrument, eingeſchloſſen 
und von Hunger gequält, in feierlicher Mitternachtsftille Lobgebete an und ver 
wandelten dadurch den finjteren Kerker und die Stätte des Verbrechens in einen 
Tempel der Gnade!). Da erfchütterte plöglih, als göttliche Antwort auf ihr 
Gebet, ein Erdbeben die Grundfeiten des Gebäudes, öffnete die Thüren und 
jprengte die Ketten jämmtlicher Gefangenen). Der Kerkermeifter, ein gewiſſen⸗ 


) Paſſend citirt Neander bier Tertullian, der an die Märtyrer ſchreibt K. 2: 
Nihil erus sentit in nervo, quum animus in coelo est. 

2) Mir geben dem Dr. Baur (Z. 451) zu, daß Lucas das Gröbeben und feine 
Folgen nicht als zufälliges Ereigniß oder ale Beranlajjung zum Gebete, fondern alt 
Wirkung Des Gebetes daritellen will, ebwehl er cs nicht ausdrüdiihd bemerkt. Daß 
nun Baur diefen Umſtand als einen Grund genen die Glaubwürdigkeit der Erzählung 
anſiebt, Darf uns nicht wundern, Da auf ſeinem vantheiftifchen Standpunkte vom Ge 
biete au einem perfönlicden, gebeterbörenden, wunderwirkenden Gott wicht die Rebe 
fein kann, ſondern höchſtens von einer Selbitanberung der Kreatur, Die freilich kein 
Grdbeben zu Stande bringt. Baur fällt übrigens in der anatomifchen Zerlegung 
diefer Vorgänge in Philivpi, worin er eine abſichtlich erdichtete Verherrlichung Panli 
gegenüber der wunderbaren Grrettung Petri (Apg. 12) ficht, wie fehr häufig in feinem 
Merfe, in den auffallenden MWiderfpruch mit ſich felbit, daß er einerfeits dem Bers 
fajjer Diefes Nomans, genannt Apoitelgeicichte, eine fein berechnende fhrifritellerijce 
Klugheit und Abiichtlichkeit, antererjeits aber Doch wieder eine unglaubliche Gedanken 


Miſſion.]) $ 72. Das Ehriitenthum in Philippi m. Theſſalonich. 269 


bafter und erregbarer Mann, wollte im erſten Schreden fih umbringen, fürch⸗ 
tend, die Gefangenen feien entflohen. Als ihm aber Paulus laut zurief, er 
folle von diefem Schritte abftehen, fie ſeien ja alle da, fiel der Kerkermeifter 
ibm zu Füßen und fragte, von der Berzweiflung zur Hoffnung übergebend, was 
in folhen Momenten der Aufregung ganz pſychologiſch ift: „Was muß ich thun, 
damit ich felig werde?" — eine Brage, welche fchon einige Bekanntſchaft mit 
der Predigt des Apoſtels vorausſetzt, und jeitdem für Taufende die Brüde vom 
Tode zum Leben gemeien if. Die Friedensboten gaben ihm die tröftlihe Ant⸗ 
wort: „Slaube an den Herrn Jeſum Chriftum, fo wirft du und dein Haug 
ſelig,“ ertbeilten ihm und feinen Hausgenoffen näheren Unterricht und tauften 
fie, da fie das vom Geifte Gottes begleitete Evangelium freudig amiahmen. 
Gin fröplihes Mahl, das der dankbare Neubekchrte bereitete, und Das wohl 
Abendmahl, Liebesmahl und Feſtmahl zugleich war, ſchloß die Scene diefer 
merfwürdigen Nadıt. 

Tags darauf fandten die Duumvirn, fei e8 durch das Erdbeben einge 
ſchuͤchtert, ſei es durch die Darftellung des Kerfermeifters umgeſtimmt, ihre 
Lictoren zu ihm mit dem Befehl, die gefangenen Mifflonäre freizulaſſen. Baus 
lus aber, der mit Achter Demuth vor Gott zugleich einen edlen Stolz gegenüber 
von Menſchen verband, wollte nicht fo ohne alle Ehrenrettung entlaffen fein und 
berief fih, was er Tags zuvor des Zumultus wegen nicht hatte thun können, 
auf fein römijches Bürgerrecht, welches ihn nach alten Geſetzen gegen die ent. 
ehrende Strafe der Geißelung ficher ſtellte. Denn die Verletzung eines römts 
fhen Bürgers galt für eine Beleidigung der Majeftät des römiichen Volkes 
und wurde als jolche mit Gonfldcation der Güter und mit dem Tode beftraft. 
Diefe Berufung, weldye nach den bekannten Ausſpruch Eicero’s fhon Manchem 
an den äAußerfien Enden der Erde und ſelbſt unter Barbaren Hülfe verfhafft 
bat!), verfehlte ihre Wirkung nicht, und die Obrigkeit erjchien perfönlih, um 
die Gefangenen als Unjchuldige ehrenvoll zu entlaffen. Diefe nahmen hierauf 
von den Brüdern im Haufe der Lydia Abfchied und fehten dann ihre Miſſions⸗ 
reife weiter fort. Lucas aber blieb zur Pflege der jungen Pflanze und zur 
Kortfeßung des begonnenen Werkes zurüd. 

In Bhilippi hinterließ Paulus eine der blühendften Gemeinden, welche 
ihm in dankbarer Liebe zugethban war. Eine Purpurhändlerin mit ihren Haufe, 
eine gebeilte Somnambüle, ein SKerfermeifter, der aus einem Zuchtmeiſter armer 
Sünder felbf ein armer Suͤnder geworden und Gnade gefunden hatte, wunders 
bar errettete Gefangene: das waren die Erftlinge diefer lieblichen Kirche, an 


fofigfeit und Bloßſtellung feiner felbit zuſchreibt. Schen dieß berechtigt zu der Ver⸗ 
muthung, daß die Dichtung vielmehr auf Seiten diefer beiden Vorausſetzungen des 
modernen Kritifers ijt, nur mit Dem linterfchiede, daß Baur's unlängbares yoetifches 
und combinatorifches Talent feine Producte für vollkommene Wahrheit häft, alfo ganz 
ehrlich, fo zu jagen bewußtlos Dichtend, mythenbildend verfährt. 

1) In Verrem V. c’ 57: Jam illa vox et imploratio: „Civis Romanus sum‘, 
quae saepe multis in ultimis terris opem inter barbaros et salutem attulit. 
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welche fi) bald viele Andere, vorzugsweije Heiden, anſchloſſen. „Sie war vorberei- 
tet worden unter grünen Bäumen am Fluß, im Gefpräch der Fremdlinge mit frem- 
men Krauen und dann unter dem Bollsauflauf eines heißen Tages und unter dem 
Erdbeben der Mitternacht im Gefangenhaufe zur Welt geboren.” Zwar drangen 
auch bier fpäter jüdische Irrlehrer, geiftliher Dünfel und Zwiefpalt ein. Aber dei 
machte fie ibm im Ganzen am meiften Freude. Er nennt fie feine Freude un 
feine Krone und bezeugt ihr feine herzliche Liebe (Phil. 4, 3—8; u N. 
Auch nahm er gegen feine Gewohnheit von ihr Geſchenke an (4, 40—18.; 
vgl. 2 Kor. 44, 9), was von einem befonders großen Zutrauen zeugt. 

Das erſte Miſſionswerk in Griechenland war mithin Außerft ermuntern), 
und die Verfolgung felbf, die dießmal von den Heiden ausging, hatte ein fir 
Paulus chrenvolles, für die Gemeinde glaubenftärtendes Ende genommen. Er 
reiste nun mit Silas!) über Ampbipolis und Apollonia nach der etwa einbux- 
dert römiſche Meilen entfernten blühenden Handelsftadt Theſſalonich am 
thermaifchen Meerbufen, Der Hauptftadt des zweiten Diftrictd von Makedonien 
und Nefidenz des römijchen PBräfes ?)., 

Hier verweilte er wenigftens drei Wochen (Apg. 47, 2). An den Sabbathen 
legte er in den Synagogen die Schrift aus und wies nad, daß der dort ger 
weiffagte leidende und auferfichende Meſſias in Jeſus von Razaretb wirflid 
erjehienen fei. Einige Juden, eine beträchtliche Anzahl Profelgten und nidt 
wenige der angefebeniten Frauen fielen ihm zu (47, 4). Daneben wirfte a 
auch unter den eigentlichen Heiden mit großem Erfolg (4 Theſſ. 4, 9. 10; 
2, 10. AA), fo daß die neue Gemeinde durch die ausgedehnten Handelsverbin⸗ 
dungen bald nachher weithin befannt wurde (4 Theil. 4, 8). Obwohl er nad 
dem Ausfpruche des Herrn (Matth. 40, A0) und nad feiner eigenen Anſicht 
(1 Kor. 9, 44) einen gerechten Anfpruch auf leibliche Unterflügung von dew 
jenigen hatte, denen er die viel köſtlichere Gabe des Evangeliums reichte, fe 
erwarb er fih doch, zum Zheil in der Nacht arbeitend, durch fein Handwerk 
felbt feinen Unterhalt (4 Thefſſ. 2, 9; vgl. Apg. 20, 34), theils um feine 
Dankbarkeit gegen die ihn widerfahrene unverdiente Gnade zu beweifen, theilt 
um der neuen Gemeinde nicht läſtig zu füllen, theils um feinen judaiftifchen 
Gegnern allen Grund einer Befchuldigung des Eigennuges abzufchneiden. Bei 
ſolcher Selbftverläugnung erfuhr er reichlih die Wahrheit des Ausſpruches 
Chriſti: „Geben iſt jeliger, als nehmen“ (Apg. 20, 35). Doch erhielt 
er auch dort fchon zwei Mal freiwillige Gaben von der Gemeinde zu Bhilipyi 
(Phil. % 46). Durch ſolchen Erfolg erbittert, wiegelten die ungläubigen Ju 
den den Pöbel gegen die Miffionäre auf, indem fie diefelben, in böswilliger 


i) Ten Lucas ließ er zur Pflege der Gemeinde in Philippi zurück, wie mar 
daraus fchließen kann, day Diefer von Kap. 17, 4 an wieder in der Dritten Perſon 
redet. Auch Timothens ſcheint dort geblieben zu ſein, traf aber ſchon in Berda wieder 
mit Paulus zufammen, 8. 17, Ak. 45. 

2) Noch jept ült fie unter dem Namen Zalonifi eine bedeutende Handelsftadt vor 
etwa fiebzig taufend Einwohnern, wovon beinahe Die Hälfte Juden find. 
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Mipdeutung der Lehre vom föniglihen Amte und von der Wiederfunft Chrifti, 
politifh verdächtig machten als vermeintlihe Empörer gegen die kaiſerliche Aus 
torität. Die Obrigkeit aber lich ſich durch die Bürgfchaft eines gewiſſen Jafon, 
bei dem Paulus und Silas wohnten, zufriedenftellen, und diefe reisten noch in 
der folgenden Nacht nah Berda, das etwa fechzig röm. Meilen weiter füdöfts 
lich im dritten Diftriet von Mafetonien lag. 

Hier predigten fie eine Zeit lang unter Juden, die edler gefinnt und em⸗ 
pfänglier waren, als die in Theſſalonich, fowie unter Griechen, und fanden 
bereitwilligen Eingang. Es wird den Neubelehrten nachgerühnt, daß fie täglich 
im Alten Teftamente forfchten, um fich jelbft von der Uebereinſtimmung deffelben 
mit der hriftlihen Lehre zu überzeugen (Apg. 47, AA); eine Bemerkung, die 
mit gutem Grunde häufig als Beweis für das Necht und die Pflicht der Laien 
zu ſelbſtſtändiger Schriftforihung angeführt worden if. Durd die Nachſtellun⸗ 
gen der fanatifchen Juden von Theſſalonich, welche von der günftigen Aufnahme 
des Apoftels gehört hatten, wurde er auch bier vertrieben. Cr ließ den Silas 
und Zimotheus in Beröa zurüd mit der Weifung, ibm bald nachzufolgen, und 
reiste, von andern Brüdern begleitet, wahrfcheinlih zur Scet), nah der eis 
gentlihen Hellas und zwar nach der Metropolis der heidnifchen Wiffenfchaft 
und Kunſt. 
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Der erfte Auftritt des Apoftels Jeſu Chriftt in der berühmten Hauptftadt 
Attika's, die, obwohl politifch unterdrüdt und auch fittlih laͤngſt ausgeartet, 
doch noch immer durch ihre Bildung das Ruder der geiftigen Weltherrichaft, 
ſelbſt über das ſtolze Rom führte, und durd ihre Literatur noch heut zu Tage 
einen fo großen Einfluß ausübt, hat ein ungewöhnliches Intereſſe und macht 
einen eigentbümlich imponirenden Eindrud. Der Grund davon liegt weder in 
den unmittelbaren Wirkungen, welche ſchon wegen der Kürze feines Aufenthalts 
nicht fehr bedeutend fein konnten, noch in einer befonders hervorragenden Stel 
lung, weldye Athen je in der fpäteren Sirchengefchichte eingenommen hätte, fons 
dern vielmehr in dem großartigen Contrafte zweier ganz verfchiedener Reiche und 
Ideenkreiſe, die bier aufeinanderfiießen. Die höchſte, ſchon verwelfende Blüthe 
der heidniſchen Cultur und Humanität wird bier von dem Lebenshaucdhe der 
neuen dhriftlihen Schöpfung angeweht, welcher jene, ohne es zu wiffen, den 
Weg bahnen mußte, um fowohl ihr Grab zu finden, als ihre Auferfiehung zu 
einem neuen, gottgeweihten Dafein zu feiern. Auf dem geweihten Boden des 
elaſſiſchen Altertfums und der Religion der Schönheit, auf der Geburtsftätte 
der glängendften Gebilde, welche die fich felbft überlaffene, vom Logos bloß 





2) Das ws Apg. 47, 4% bezeichnet wohl nicht die bloß fcheinbare, fondern die 
wirkliche Abficht der Meiferichtung. Vgl. die Audleger und Winer's Gramm. 
S. 702 (5. Aufl... Der Landweg von Berda nach Athen betrug nad) dem Itiner. 
Antonini 254 röm. oder 50 geographiſche Meilen. 
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dämmerartig angefchienene Vernunft und Phantafie erzeugen konnte, erfcheint ein 
aͤußerlich unanfehnlicher, gebrechlicher, aber von dem edeiften Gemüthe und um 
eigennüßigften Eifer befeelter, ja vom Geifte Gottes ſelbſt erfüllter Mann und 
verfündigt die Religion der Wahrheit und des ewigen Lebens, welche die alte 
Melt mit al’ ihrer Herrlichfeit und Gewalt befiegt, ihren Zwecken dienſtbar 
gemacht und über ihren Trümmern ein alle Nationen umfaffendes Gottesreich 
gegründet Hat. Bor den Philoſophen Griechenlands und mitten unter den 
vielbewunderten Tempeln und Statuen aller möglichen falfchen Götter predigt 
ein verachteter Jude von der göttlihen Thorbeit, welche doch felbft die Weis 
heit „der Akademie und der Stoa zu Schanden macht und beredter zum heile 
begierigen Herzen fpriht, als Demoftbenes und Nefchines zum fouveränen 
Volle; — von dem gekrenzigten Nazarener, Der den allein wahren Gott ge 
offenbaret hat, und Deffen in Knechtsgeſtalt gehuͤllte Schönheit den Glanz der 
Statuen des Phidiad und des Minervatempels auf der Akropolis weit über 
ftrahlt, die Ideale des Plato fühn überfliegt und die Verföhnung Gottes mit 
den Menfchen, die felige Harmonie des Dafeins nicht bloß dunkel ahnen und 
wünfhen läßt, wie die Mythen vom Prometheus und Herkules und die Tra- 
gödien des Nefchylos und Sopholles, ſondern wirflih gewährt, gewährt über 
Bitten und Berftehen der fehnfüchtigften und tieffinnigften Heiden. 

Paulus fonnte natürlich ſchon als Monotheift an dem Gößendienft, der 
ibm bier überall entgegentrat, feinen Gefallen finden und fih auch durch das 
glänzende Gewand, das die Kunft darüber geworfen hatte, nicht beftechen Taffen. 
Deſſenungeachtet fing er nicht damit an, die Altäre und Bilder zu fürmen, 
er wurde vielmehr von fchmerzlicher Wehmuth über dieje Verirrungen des relis 
giöfen Bedürfniffes, von jenem Mitleid der Liebe ergriffen, welche das Berlorne 
ſucht. Er benutzte daher die Beit bis zur Anfunft des Silas und Timotheuns, 
indem er nicht nur den Juden und Profeluten in der Synagoge predigte, fon. 
bern auch zugleih, als ein chriftlicher Sofrates, -täglih auf dem Markte Ge 
ſpräche mit Heiden anfnüpfte. Die neugierigen Athener pflegten fi) auch das 
mals, wie zur Zeit des Demofthenes, auf öffentlichen Plätzen und unter bededten 
Säufengängen zu verfammeln, um Stadtgefchichten, politiſche und literariſche 
Meuigfeiten zu hören. Auf einem bdiefer Plätze, wahrfcheinlih dem Markte 
Eretria, der am meiften beſucht und in der Nähe eines philofophifchen Ber 
fammlungsortes (der oro@ momlAn) war, traf der Apoftel mit Bhilofophen 
aus der epifuräifchen und ftoifchen Schule zufammen, die ſich nachher am feind- 
feligften gegen das Ehriftentbum bewiefen. Die Epikuräer waren, wie die juͤdi⸗ 
fchen Sadducäer, Teichtfinnige Weltmenfchen, fie machten die Götter, wenn fie 
diefelben überhaupt noch ftehen ließen, zu müßigen, unbetümmerten Zufchauern 
der Welt, feiteten Alles vom Zufall und vom freien Willen des Menfchen ab 
und erklärten die Luft für das höchfte Gut. Sie trennten alfo die Welt von 
ihrem ewigen Lebensgrunde, Iäugneten das göttliche Ebenbild und die höhere 
Beftimmung des Menfchen und Tonnten daher im Chriftentbum bloß Schwär- 
merei und Aberglauben fehen. Die Stoiker, u N die griechifchen 
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arifäer!) nennen könnte, ſtanden gerade auf dem entgegengeſetzten Extrem, fie 
ren pantheiftifh und fataliftifch, erklärten die denkende Vernunft für das 
hſte Gut und fepten die Tugend in völlige Selbfibeherrihung und Affect⸗ 
gleit. Sie verfannten das fittlihe Verderben des Menfchen und vergötterten 
natürlihe Willenskraft. Auch ihnen fonnte daher das Wort vom Kreuze, 
ide die Demuth zur Grundlage der Tugend machte und eine völlige Ein» 
änderung verlangte, und noch dazu von einen barbarifhen Juden ohne kunſi⸗ 
Gigen Redeſchmuck vorgetragen wurde, unmöglich zufagen, ja ed mußte ihren 
lichen Stolz, der fih den Göttern gleichdünfte, empdren. Die Einen. naun⸗ 
ben Apoftel einen Schwäßer (orrepuoAoyos)?), — ein Urthell, welches den 
nehm⸗ſatten, für alles Höhere abgeftorbenen Weltverftand der Epikuräer ver« 
h. Die Andern meinten, er wolle fremde Götter einführen, nämlich Jeſum 
D die Auferftehung?). Dieß lautete bedenflicher; denn aus einem ähnlichen 
ande wurde einft Eofrates vom Areopag zum Zode verurtheilt*), Doc fo 
Mlih nahm man es dießmal nicht. Auch der weitere Verlauf zeigt nichts 
a fanatifcher Berfolgungsfuht. Vielmehr hörten fie theild aus Höflichkeit, 
U6 aus Neugierde dem intereffanten Schwärmer gerne zu, und um ihre Reus 
zde noch mehr zu befriedigen und auch Andern denfelben Genuß zu verfchaffen, 
zrten fie ihn auf den Arcopag, d. h. den weitlih von der Hochftadt gelegenen 
igel des SKriegsgottes, wo der oberfte Gerichtshof gleichen Namens feine 
ungen bielt und über die Beobachtung der Gefege und Sitten und über 
s Eultus wachte Hier konnte der Apoftel von einer größeren Menge beffer 
Banden werden. Auf diefem altehrwirdigen, erhabenen Standpunkte, Ange 
6 der zu feinen Füßen ausgebreiteten Stadt, Angefichts des Thefeion und 
° Afropolis mit dem prachtvollen Parthenon und jenen Propyläen, deren 
ümmer jet noch Staunen erregen, bielt er eine Rede, welche. fi durch 
Bagogifche Weisheit und feine Anbequemung an die eigentbümlichen Verhäaͤlt⸗ 
fe in hohem Grade auszeichnet und allen unbefonnenen Zeloten und intofes 
nten Sanatifern zur Warnung dienen fanı. 
Obwohl hoͤchſt betrübt über diefen heidnifchen Götzendienſt, fing er doch 





4) Mit denen fie anh Joſephus vergleicht, de bello Jud. II, 42. 

2) Gigeutlih Saatkräbe, aljo etwa Kräczer, Eyap. An derjelben Stefle hatte 
af Demoithenes jeinen Gegner Aeſchines mit dieſem Prädicate beehrt, pro corona 

269 ed. Reiseke. 

2) Daß fie Jeſum und die Auferftehung im polytheiſtiſchen Sinne ala ein Götter 
ar aufgefaßt haben, muß man aus dem doppelten Artikel Ang. 47, 18 fchließen. 
r- Baur (5. 468) bat wohl Recht, wenn er dien nicht ernſtlich, fondern ale 
mifchen Volkswitz faßt, der die Athener auszeichnete. Webrigens hatten fie ja nicht 
ıw ihren vielen weiblichen Gottheiten, fondern auch abitracten Begriffen, wie den 
Htleld, "Eieos, Altäre gebaut. 

9) Nah Xenophon, Memorab. I, 4, beichuldigte man den Sofrates ebenfalls 
r Ginführung fremder Götter, ous ulvy 7 nolıs voullsı Yeovs, ov voulwy, Erepa 
ı zuura dasuörıa (im guten Sinne zu veritehen, wie öfter bei den Claſſikern) 
— 

Sqh afſ, apoſtol. Kirde. 2. Aufl. 48 
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nicht damit an, ihn als pures Satanswerk zu verdammen und fich dadurch ven 
vorn herein den Zugang zu den Gemüthern zu verichließen, ſondern er ge 
wahrte unter der Aſche des Aberglaubens den glimmenden Funken des Heim 
webs nah dem verborgenen und doch je nahen Gott. An dieſe Reliquie deb 
göttlichen Ebenbildes, an dieſes religiöfe Bedürfnig und das unvermüflide 
Gottesbewußtfein, das jelbft allen Berirrungen des Polntbeismus zu Grund 
liegt (vgl. Röm. 4, 19; 2, Ak. 45), knuͤpfte er feinen Vortrag an, indem 
er den Athenern gleich einen befondern Eifer für die Religion zuerkannte?!) un 
als Beweis dafür fehr finnreih den Umſtand anführte, daß fie, wie er bemerft 
babe, „einem unbelannten Sott“ (wyrworw Oew, 47, 23) einen Altar geweiht 
hatten 2). Diefe merkwürdige Inſchrift eines heidniſchen Altars machte er mi 
wunderbarer Geiftesfreibeit zum Text und Thema feiner Predigt. Damit mein 
ten die Athener freilich nicht den allein wahren Gott des Monotheismus, few 
dern ganz im polytheiftifchen Sinne Einen der vielen Götter, welche fie nad 


1) Daß demidanuoveoreoovs Kap. 47, 22 iſt nämlich (wie auch Kay. 25, 19) 
in feinem urfprünglicdyen guten Sinne „gettesfürdtig”, „religios” zu fallen, wie d 
z. B. von Xenophon und Ariftoteles gebraucht wird, und der Comparativ bezeidhad 
einen Borzug vor den übrigen Griechen. Pauſanias fchreibt deu Mrbenen 
(Attic. 2%) einen größeren Gifer für den Götterdienft zu, ald Andern, zzegıa00Teper 
eis 1a Yeia onovdng, wie die Maſſe von Tempeln und Altären factifch beweitt 
Auch Joſephus nenut fie c. Ap. I, 42 evosßeorarous ıwy 'Ellnvoy. Freilich 8 
das Wort dumsdalumy zweideutig und bezeichnet auch, befonders in der fpätern 
Srärität, das frankhafte religiöfe Gefühl, die Encchrifche Gottesfurcht, Den Aberglankes- 
Vielleicht hat Paulus abjichtlich daſſelbe jtatt des beſtimmteren edaeAns, das er übri 
gens gleich nachher and, aber mit Rüdjicht auf den wahren Gott von den Atbenern 
ausfagt (edoeBeire DB. 23), gebraucht, um ihre religiöfe Verirruug wenigftens leiſe 
anzudenten. Unpaſſend iſt es aber gewiß und widerfpricht dem nächitfofgenden un 
dem 23. Berje, jowie dem ganzen jo äußerst fchonenden Charakter der Rede, wen 
man fih blog an die ungünjtige Bedentung jenes Wortes hält und den Apeftel 
mit einem Borwurf beginnen läßt, wie die lutheriſche („allzu abergläubiich“) und 
die englifhe Bibelüberſetzung („too superstitious“) thun. 

2) And heidniſchen Schrirtitellern jteht feit, DaB ed zu Athen mehrere Altin 
mit diefer oder ähnlicher Aufichrift gab. So ſagt Raufanlas Attic. I, &: Zyraide 
za) Bwuol Iewv TE Övounloukrwv ayyaoray xal noamr und Philoftrarud is 
der vita Apollon. VI, 3: ou (zu Athen) zei dyvaoıwr daıuovwry Ammol Idowvrrsi. 
Die Veranlaſſung zur Errichtuug ſolcher Altäre gaben öffentlihe Unglückefälle, al 
deren Urheber man feinen bejtimmten Gort anzugeben wußte-und für weiche mar dech 
ein Sühuopfer darbringen wollte. So erzählt Diogenes Kaertius im Neben bei 
Epimenides 3, day die Athener bei einer Peſt vom Orakel die WVeifung erbielten, die 
Stadt müjje entjündigt werden. Zie liegen daher den als Dichter und Propbet be 
rühmten Gpimenides aus Kreta kemmen, der die Sübnung folgendermaßen veollze: 
„Gr brachte ſchwarze und weise Schafe auf den Areopag und ließ fie von Dort laufen, 
wohin fie wollten, indem er denen, welche ibnen nachfelgten, befahl, Da, wo ein jede 
von ihnen jich hinlegen würde, Lem betreffenden Motte (10 zooagxorre Yen, den 
vermeintlichen Lrheber der Belt) zu opfern. Und fo hörte das Uebel auf. Daher 
findet man noch jegt in den einzelnen Bezirken der Athener Altäre ohne (beftimmten) 
Namen (Buuovs dywvyuuouvs).“ 
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igrem eigenen Standpunkte keinen Grund batten auf eine beftimmte Zahl zu 
befchränfen. Zu gleicher Zeit aber fprach fich in diefer Berehrung des Unbe⸗ 
fannten und Ramenlofen das unfichere Umhertappen des Polytheismus nad 
der Wahrheit aus, dad Bewußtſein von feiner Unzulänglichleit, die Ahnung 
von einer über feinen Götterfreis hinausliegenden böhern Macht und von der 
Nothwendigkeit ihrer Ausföhnung. Er ließ aljo felbft einen offenen Raum für 
eine neue Religion, ja für die Berfündigung und Verehrung des unbelannten 
Gottes, der zugleich der allein wahre Gott if. Daran bielt fi Paulus, und, 
indem er jene merfwürdige Erfcheinung auf ihren tiefften Grund zurüdführte, 
Das darin fich kundgebende religiöſe Bedürfniß dolmetfchte und in der Vereh⸗ 
rung Eines unbelannten Gottes ganz richtig zugleich die dunfle Ahnung des 
unbefannten Gottes fand, fuhr er fort: „Welchen ihr, ohne es zu wiffen, ver“ 
ebrt, Den verfündige ich euch.” Und nun ging er über zur Entwidiung der 
Wahrheit, weldhe zugleich eine pofitive Widerlegung des polytheiftifchen Irrthums 
war. Er redete von Gott, als dem Schöpfer des ganzen Weltalls und Er⸗ 
halter aller Dinge — im ftillfchweigenden Gegenfaß gegen das Heidenthum, 
welches die richtige Lehre von der Schöpfung gar nicht kennt, fondern einerfeits 
Die NRaturfräfte vergöttert, andererfeits die Gottheit felbft in das Creatürliche 
Gerabzieht —; von der urjprünglichen Einheit des Menfchengefchlechtes und 
von der providentiellen Ferftellung feiner Wohnfige und zeitlichen Dauer — 
tm Gegenſatz gegen die mit der Bielgötterei notbwendig verbundene Zeripaltung 
Diefer Einheit, und gegen die atomiftifche Vorftellung und den yarticulariftifchen 
Stolz der Athener, die ſich für Autochtbonen, aus ihrem eigenen Lande hervor⸗ 
gewachſene Urbewehner, hielten und auf Juden und Barbaren mit Verachtung 
berabblidten —; von der höhern fittlichen Beſtimmung des Menjhen, wozu 
ihn ſchon die Borfehung und Weltregierung anleitet, nämlich Gott zu fuchen 
(den fe durch die Sünde verloren haben) und mit Ihm in Gemeinſchaft zu 
treten. Das ift zwar den Heiden nicht, oder doch nur fehr unvollfommen ges 
Iungen!), aber nicht ohne ihre Schuld, denn Gott if uns allen nahe, Er if 
der Lebensgrund, in dem wir alle ruben, von dem unfer geifliged Leben, unfere 
phyfiſche Bewegung, ja felbft unfere Exiſtenz überhaupt in jedem Momente 
abfolnt abhängig iſt 2), wie ja felbf einige eurer eigenen Dichter gejagt haben: 


2) Paulus fagt dieß freilich nicht ausdrücklich, aber es iſt mit attifcher Feinheit 
dur dab ei apaye V. 27 angedeutet; auch involvirt das vnlayaw (betaften,, bes 
tappen wie ein Blinder) einen Gegenfap gegen das heile Licht uud die feite Erkennt⸗ 
nis der Offenbarung. 

2) In diefem Ausſpruch: ky aörg yap füuer xal zıvovusda zul louevr B. 28., 
liegt die große, tiefe nnd troftreiche Wahrheit des Pantheismus, nämlich die Lehre von 
der Immanenz oder Einwohnung Gottes in der Welt und in der Menichbeit inebes 
fondere, aber freilich auf Vorausſetzung des chriftlichen Theismus, nämlich der Lehre 
von der Perfönlichfeit Gottes und Seiner abſoluten Unabhängigfeit von der Welt, 
wie fie Baulns kurz vorher behauptete. — Uebrigens zeigt der erflärende Text, daß 
wir die Stelle als Autiklimaz faflen und nicht als Klimax, wie Dlöhaufen, ber, 
ganz willtährlich und ohne Analogie im bibliſchen Syrachgebrauch. In» aa Bar 

AR” 
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„Bir find Gottes Gefchleht“!), Gerade diefer höhern Würde des Menicen 
widerfpricht der Göpendienft, der den ewigen Schöpfer in das Gebiet der Great 
berabzieht und in todtem Stoffe abbildet. Damit batte der Apoflel das Schuld: 
bewußtjein gewedt und zugleich auf die Unvernünftigfeit des Heidenthums bie 
gewieſen; ftatt nun aber die Polemik gegen den Göpendienft weiter fortzufükren, 
geht er, wie der langmütbige Gott jelbit, über diefe Zeiten der Unmilfenbeit?) 
binweg und zur Verfündigung der Buße, des auferſtandenen GCbriftus und dei 
den Ungläubigen bevoritehenden Gerichtes über, was aber Lucas bloß furz zw 
fammenfaffend berichtet?). 


phyſiſche Xeben, zureiadeı auf die freie Beregung der Zeele, eivaı auf tat 
Wwahrbaftige Leben des Beiftee Kin dieſem Zinne kömmt ja vielmehr gerade sy 
unzählige Dial ver) bezieht. 

rt) Panlus meint Damit feinen Yandamann Aratıs, einen kilikiſchen Dichter am 
dem dritten Jahrhundert a. C., in deſſen aſtronomiſchem Gedicht Phaenomena, 8. 5, 
fih Die augezogene Stelle, als erjter Theil eines Hexameters, wörtlich finder und 
zwar in folgendem Zujammenhang: 

„. ... Bir Alle bedürfen des „Zeus ehr, 

Denn wir find jeined Geſchlechtes, voll Gnade gewährt er den Menfchen 

Bünftige Zeichen.“ .... 
Das roö (voetifch ſtatt roörou) bezieht sich alje im Original auf Jupiter, Paula 
aber, der auf Die verborgene Zchnincht des Herzens, auf Dad Heimweh des verirrica 
religidien Gefühls nach dem unbekannten Wort licht, erlaubt ſich bier ebenio eine 
ideale Deutung auf den wabren Gott, wie oben mit dem ayywarp ei. Gin gan 
äbnlicher Ausſpruch, nur ün der Form der Anrede an Jeus finder jich bei Lem 
Steiler Aleantbes (um 26% ver Chr.) Hynm. in Jov. 5: 2x cou yag zerus daukr, 
und im geldenen Gedicht: Yeror yan yeros dard Booroicıw. Tie eritere Stelle iteht 
in folgendem Zulammenbang: 

„Serrlichiter unter Den Göttern, Vielnamiger, ewiger Herrſcher, 

Jeus, der Natur Urbeber, nach Urduung Alles regierend, 

Sei dan gegrüpe! Go ziemt, daß Alle auf Erden dich preiſen. 

Denuvon Deinem Geſchlecht ſiud wir; die Sprache empfangen 

Haben allein wir von Allem, was lebt und Sich reger auf Erden. 

Drum, ſo will ich Dich Feiern und Deine Herrichaft befingen“ ꝛc. 

?) Natürlich wollte er aber Durch Diele üußerit milde und doc angleich für den 
Weisbeitedünkel der Arbener Schr Demürbigende Beurtbeilung des Heidenthums als 
einer ‚eit der Unwiſienbeit, zuosos 1,5 azrodas V. 30, dartelbe nur theilweiſe ent 
ſchnidigen, wie die vorangebeuden Verſe zeigen, val. Neu. 1, 20. 

3) Dieß iſt and die Aniiche von Schleiermacher, Ginleitung in's N. 2. 
Zammıl. Werke Abtb. 1, Bd 8%, S. 376: „Die Rede des Paulus in Arben Ay. 17, 
22—3t it offenbar nur ihrem Aufanae nad ausrübrlich gegeben, wäbrend bat 
Uebrige zuſammengezegen ut, Denn De Ericheinung Spruitt ut nur augedeutet und fos 
aleich feine Auferweckung erwäbnt. fe daß man dieß nicht Far eine audrübrliche Dar 
leauny, ſendern nur für einen Auezug balten kann. Patte Jemand dieies nur ein 
gelegt, je würde er ea To nicht gemacht, ſendern die Hauptiache mebr bervergehoben 
baben.“ Damit erledigen ſich analenb Die ſelbitgemachten Zimicrigfeiten Banr'té 
S. 173, welder in der Grwahnung der den Veiden fe anſteßigen Auferkebung einen 
Veweie gegen Die Aechtdeit dieſer Rede finder. Aber ſellie denn Paulus vom de 
Faurttache, vom Ebriſtenthum, ganz jchmeigen, und lonute er, wenn er einmal daſſelbe 
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Die Erwähnung der Auferftehung der Todten war dem natürlichen Vers 
Rande der griehiihen Philofophen befonderd anftößig und erfchien ihnen als 
etwas Unmdglihes und Zweckloſes. Die Einen, wahrfcheinfich befonders Epi⸗ 
furäer, fpotteten darüber, während die Anderen zu dem Apoſtel fagten: „Wir 
wollen dich weiter davon hören.“ Moͤglicher Weiſe war das ernftlich gemeint; 
weit wabrſcheinlicher aber iſt e8, in dieſer Redensart bloß einen höflihen Wink 
zum Stilljchweigen über ein, wie ihnen fchien, fo abfurdes Dogma zu fehen, 
Es ermies fih eben auch bier, daß Gott das Evangelium den Weifen und Klu⸗ 
gen diefer Welt verborgen und den Unmündigen geoffenbart hat (Matth. 44,25), 
oder wie der Dichter in verwandtem Sinne fib ausdrüdt: „Was fein Verftand 
der Berftändigen ficht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth?)”. 

Indeß blieb doch dieſer weile und fein angelegte und durchgeführte Vor⸗ 
trag des Apoſtels nicht obne Frucht: mehrere Männer und Frauen, und zwar, 
wie es jcheint, aus den höhern und gebildeten Ständen, fielen feiner Lehre zu, 
unter denen die Apoftelgeichichte (17, 34) einen gewiffen Dionyſius, Mit 
glied des oberſten Gerichtshofs, befonders namhaft macht. Diefer Areopagite 
war ua der firchlichen Meberlicferung der erite Bifhof der Gemeinde von 
Athen?), und es wurden ihm fpüter eine Menge myſtiſcher Schriften unter: 
geichoben, welche im Mittelalter bedeutenden Einfluß übten?). Man machte ihn 
zum Repräfentanten gläubiger Specufation, befonders des platonifhen Myfis 
cisſmus (diefer letzten Blüthe des ernfteren Heidenthums) in feiner Bermählung 
mit der chriftlihen Wahrheit. Auch ift beachtenswerth, daß nach Eufebius die 
erften chriftlichen Apologien von Quadratus und Ariftides in Athen gefchrieben 


berübrte, die göttliche Legitimation defjelben, die Auferftehung, übergehen? Und hätte 
denn — fo muß man, auf diefen kritifchen Standpunkt eingehend, fragen — ein ers 
finderifcher und klug berechnender Schriftitefler, der, wie doch Baur felbft zugiebt, 
in vielem Kapitel eine jo genaue Bekanntſchaft mit den Sitten der Athener an den 
Tag legt, nicht auch dieien vermeintlichen Anſtoß vermeiden und fich gegen moderne 
Kritiker und SKrittler ficher itellen können? 

1) Heß wirft a. a. O. I, S. 241 die Trage auf, was wohl Sofrates zu 
diefem Bortrag des Apoſtels gejagt hätte, und beantwortet fie dahin: „Vermuthlich 
würde er das wahre Reich Gottes, von welchem er nicht ferne war, darin erfannt 
haben und unter Denen gewejen fein, die mehr von dem, von Gott beftimmten Richter 
des menfclichen Gefchlechtes und mehr von der Auferftehung hören wollten. In der 
Perſon des Erlöſers der Welt würde er niehr, als jenen Gerechten, den dort Plato 
f&hildert, gefunden haben. Bon dem unbelaunten Gott würde er lieber fo haben reden 
hören, als den beredteiten Sophiſten von Göttern, die Geburten der Phantafle find.“ 

2) Nach dem Zengnifle des Dionyfins von Korinth aus der Mitte des zweiten 
Jahrh. bei Euſebius H. E. IV, 23. 

35) Ueber die himmliſche Hierarchie, über die kirchliche Hierarchte, über die götts 
lihen Ramen, über die myitifche Theologie und elf Briefe. Diefe Schriften, deren 
Unächtheit beſonders der reformirte Theologe Dalläus (4666) umwiderleglich bes 
wielen hat, rühren wahrfcheinlich von einem chriitlichen Neuplatoniker aus dem fechöten, 
jedenfalls nicht vor dem fünften Jahrh. her, da fich die erfte fichere Kunde derfelben 
erft a. 533 zu Gonftantinopel zeigt. 
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wurden, alſo gewiffermaßen die Anfänge chriftlider Theologie dort ihren Ur 
fprung nahmen. Später haben dafelbit große Kirchenpäter, wie Bafllius der 
Große und Greger von Nazianz, vielleicht auch Clemens von Alegandrien, ihr 
wiffenfchaftlihe Vorbildung erhalten. Sonſt aber bat allerdings die helleniſche 
Mufenftadt, welche zwar auf dem Gulminationepunft humanififcher Bildung Rand, 
aber dennoch andererfeits den größten und edelften Weifen ans ihrer eigenm 
Mitte ebenfalls (nah den Wolfen des Ariftophanes) bloß für einen leeren, Iuf 
tigen Schwäger gehalten und ibn zum Tode verurtheilt hatte, nie eine fo wid 
tige Stellung in der Kirchengefchichte erlangt, wie Antiochien, Alexandria, Ges 
fluntinopel und Rom. 


8. ih. Paulus in Korinth. 
(a. 53.) 


Bon Athen reiste Paulus allein nah Korinth, wo Silas und Timothet 
wieder mit ihm zufammentrafen (Apg. 48, 5). Diefe reiche und blühende Haupt: 
ſtadt der Provinz Achaja und Nefidenz des römischen Proconfulg war ſchen 
durch ihre Lage auf der Landenge des Peloponnes, zwifchen dem ägäiſchen und 
ionifhben Meer und durch ihre beiden Häfen, Lehäon auf der weftlichen und 
Kenchrei auf der Äftlihen Seite, der Mittelpunkt des Handel und Berkehrt 
zwifcben dem Often und Welten des römijchen Reiche, fo zu fagen, die Brüde 
zwifchen Alien und Europa und zugleich, feit ihrer Wiederberftelung durch Gäiar 
(&6 a. C.), ein Hauptlager philoſophiſcher Schulen, kuͤnſtleriſcher Thaͤtigkeit. 
feiner Weltbildung, aber auch maßloſer Ueppigkeit und einer durch den Gultas 
der Aphrodite fogar fanctionirten Augfchweifung !). Hier hatte der Apoſtel die 
beſte Gelegenheit, jenes entjegliche heidnifche Sittenverderben, das er wenige 
Jahre fpäter von demfellen Orte aus im erfien Kapitel des Briefes an die 
Römer fchildert, aus eigner Anfchauung kennen zu lernen. 

Die Gründung einer chriftlihen Gemeinde an einem fo bedeutenden Ort, 
der mit der ganzen Welt in Verbindung fand, mußte von durdhgreifender Bid 
tigkeit, freilich auch von ungewöhnlicher Schwierigfeit fein, und Paulus hielt ſich 
daher anderthalb Jahre dafelbft auf (Apg. 48, 44). Er fand bald Wohnung und 
Arbeit als Zeppichmacher bei dem Judenchriſten Aquila?). Diefer trieb nim 
lich das gleiche Gewerbe wahrſcheinlich in großem Maßſtab und war kürzlid 


Die Luderlichteit war dort fo groß, daR zopırdıalerv, toriuthiſch leben, fe viel 
als scortari bedeutete. Gharakterijtifch üit, Dap, während auf der Akropolis von Aıben 
die Minerva, die Beſchützerin der Weisheit, thronte, auf Afrokorinth die Venus, die 
Göttin der Sinneninft, ibren berübmteiten Tempel hatte. 

2) Lucas läßt es unentfchieden, ob Aquila damale fhon Chriſt war, oder ef 
durch Paulus bekehrt wurde. Das Erſtere fcheint uns wegen feiner fchnellen Ber 
bindung mit dem Apoftel wahrfcheinlicher, und die Benennung ’Zovdeiog, Apg. 48, 3 ſpricht 
nicht dagegen, da diefelbe öfter bloß die Nationalität bezeichnet, 3.8. Gal. 2, 13—15 
Auch kann man dafür anführen, Daß Panlıd 1 Kor. 46, 15 den Stephanas und fein 
Hausgenoſſen als Erftlinge des Chriftentbums in Achaja bezeichnet. 
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mit feinem Weihe Priscilla (Prisca) in Kolge des Edictes von Claudins (a. 58), 
das die Juden aus Rom vertrieb, aber bald wieder außer Kraft kam, nad 
Korinth gezogen. Beide zeigen ſich fortan an verfchiedenen Orten, zu Epheſus 
(Apg. 18, 18. 26. 4 Kor. 46, 49) und zu Rom (Röm. 46, 3) als eifrige Be 
förderer des Evangeliums (vgl. auh 2 Tim. 4, 49). 

Paulus wandte fih wieder zuerft an die Juden und Profelyten, die in 
Korinth, wie in allen Handelsflädten, fehr zahlreich waren, fand aber heftigen 
Widerftand, fo daß er die Synagoge verließ und feine Verſammlungen in dem 
Daran grenzenden Haufe eines Profelyten des Thors, Namens Juſtus, hielt. 
Doch wurde, vielleicht gerade in Folge diefes entfchiedenen Auftretens, der Syn⸗ 
agogenvorfteher Grifpus fammt feinem ganzen Haufe gläubig und von Paulus 
nebft einem gewiffen Gajus und der Familie des Stephanas eigenhändig ger 
tauft (Ang. 48,8. 4 Kor. 4, 14 — 17), odwohl er diefes Gefchäft fonft feinen Ge⸗ 
hülfen überlic, die es cbenjo gut verrichten fonnten. Denn bei dem Sacrament, 
wo gleihfam der Herr Selber fungirt, tritt die menfchlihe Subjectivität im 
demjelben Grade zurüd, ale fie bei der Predigt, welche die Gemeinde gründet 
und eine bejondere Begabung verlangt, in den Vordergrund tritt. Die übers 
wiegende Mehrzahl der Gemeinde, weldhe Paulus in Gemeinihaft mit Silas 
und Timotheug (vgl. 2 Kor. 4, 49) fammelte, beftand ohne Zweifel aus che 
maligen Heiden und zwar vorzugsweife, obwohl nicht ausſchließlich'), aus den 
geringeren Ständen. Denn 4 Kor. 4, 26—30 fagt er felbfl, daß nicht viele 
Beife nah dem Fleiſch, nicht viele Mächtige und Vornehme unter ihnen feien, 
fondern daß Gott die nach dem Urtheil der Welt Thörichten und Schwachen 
auserwählt habe, um an ihnen die Kraft des Evangeliums um fo herrlicher zu 
offenbaren und den Stolz der Weilen und Gewaltigen zu Schanden zu machen. 
Er hatte in Athen erfahren, wie gering im Allgemeinen die Empfänglichleit der 
höheren und gebildeten Kreiſe für das Evangelium war, das ihrer bald mehr 
fadducäifhen, bald mehr pharifäifhen Gefinnung fo entfchieden entgegentrat, 
und fi daher vorgenommen, in Korinth nicht mit menfchlicher Weisheit und 
Redekunſt, fondern mit dem Beweiſe des Geiſtes und der Kraft, mit der unge 
fchminften Einfalt der froben Botfchaft für arme Sünder, aufzutreten und nichts 
zu wiffen, als Jeſum Chriftum, den Gekreuzigten (4 Kor. 2, 4—5), 
in Dem aber freilich Alles eingeichleffen liegt, was zu unferem Heile noth⸗ 
wendig if. Auf diefe Weife trat der Gegenſatz zwifchen Welt und Chriſtenthum um 
fo fchärfer hervor, und die Gnade konnte nur um fo reiner und Präftiger wirken. 
Zwar fand der Apoftel an dem griechifchen Weisheitsdünkel, der jüdischen Wun⸗ 
derfucht und dem allgemeinen Eittenverderben heftigen Widerftand; auch hatte 
er fchwere innere Kämpfe zu beflehen und war vom Gefühl der eigenen Schwach⸗ 
beit oft fo niedergedrüdt, daß er, wenn er auf fich felber fab, zitterte und zagte 
(4 Kor. 2, 3) und einer befonderen Aufmunterung vom Herrn durd eine Bi- 


1) Val. Röm. 46, 23, wo Paulus unter Anderem von Eraftns, dem Schapmeilter 
von Korinth, Grüße ausrichtet. 
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fion bedurfte (Apg. 48, 9 — 40). Aber deffenungeadhtet war feine Predigt 
gerade in Korinth mit ausnehmendem Erfolge begleitet, und der Einfluß der 
dortigen Gemeinde verbreitete fi über die ganze Provinz Achaja (4 Theff. 4, 
7.8 2% or. 4, 4). 

Diefer raſche Kortichritt des Evangeliums erbitterte die feindieligen Juden 
nur noch mehr, und fie benubten daher die Ankunft des neuen Proconfuls 
Annäus Gallio, um den Paulus eines Eingriffes in ihren gefeglich anerkannten 
Mofaismus zu befchuldigen. Gallio aber, ein fehr humaner Mann!) und die 
Grenzen feines politifchen Richteramtes weife erfennend, wies die Anflage, weil 
fie fib auf eine religiöje Lehrftreitigfeit bezog, alfo gar nicht vor fein Tribunal 
gehörte, ab und der jüdifchen Inſtanz zu, worauf die heidnifchen Gerichtsdiener 
an dem Synagogenvorfteber Softbenes ihren Muthwillen ausließen (Apg. 48, 
42—17). Bon da an blieb der Apoftel noch geraume Zeit (B. 48) in Korinth 
und machte zugleich, wie man aus 2 Kor. 4, A; vgl. Rom. 46, 4 fchließen 
muß, entweder ſelbſt Ausflüge in die benachbarten Ortfchaften der Provinz. oder 
ſchickte feine Schüler dahin. 


8. 75. Die Briefe an die Theffalonider. * 
(a. 53.) 


Aus diefer Zeit, etwa dem Sahre 53, flammen die erften uns erhaltenen 
Mriefe des Paulus, welche zugleich zu den älteſten Schriften des N. T.'s ge 
hören, nämlich Die beiden Eendfchreiben an die Theffalonidher?). Timotheus, 
den er, wie es fcheint, von Athen aus dorthin zurüdgefandt hatte (4 Theff. 
3, 4), überbrachte ihm nach Korinth im Ganzen fehr erfreulihe Nachrichten 
(4 Theff. 4, 48) von dem Ernft, der Treue und der Standbaftigfeit der thef- 
fatonifchen Chriſten unter fortgefegten Verfolgungen, fowie von ihrem Eifer zur 
weiteren DBerbreitung des Evangeliums in Mafedonien und felbft bis nach Achaja 
bin. Zu gleicher Zeit aber hatte bei Vielen die Erwartung der nahen herr 
lichen Wiederfunft Chriſti, welche wahrfcheinlich ein Lieblingsthema der Predigt 
des Paulus gewefen war, eine ſchwärmeriſche Richtung genonmen und bei den 
Einen eine melancholiſche Stimmung, einen Schmerz über die bereits entfchla- 
fenen Brüder gewedt, als feien diefe durch den Tod vom Herrn getrennt und 
des Segens Seiner Erfcheinung verluftig geworden, bei den Andern Leichtfinn 


1) Sein Bruder, der befannte Stoiker Annäns Seneca, hielt ihn für den Tiebens- 
wirdigiten Sterblihen. Nemo mortalium, ſagt er (praef. natur. quaest. I. IV.), uni 
tam dulcis est, quam hie omnibus. Piefleicht gab unter Anderm der Schug, welden 
er dem Apoſtel gewährte, in Berbindung mit Phil. & 22, wo Belehrte aus dem 
Haufe des Kaiſers (Nero) erwähnt werden, Veranlafjung zur unbegründeten Annahme 
einer Bekanntichaft und Gorrefpondenz des Paulus mit dem Philoſophen Seneca, dem 
Erzieher Nero's. 

2) Neber die Abfafjungszeit vergleiche man außer den befannten Einleitungen in’s 
N. 7. befonders auch Wieſeler's Chronologie der Apoftelgefchicdhte S. 244 ff. 
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und Geringſchätzung ihrer irdifchen Berufögefchäfte hervorgerufen, ſo daß fle 
aufbörten zu arbeiten und den Wohlbabenderen zur Laft fielen. Es traten uns 
berufene Propheten auf, welche die Echwärmerei nährten, und dieß erzeugte 
denn wieder bei einem Theil der Gemeinde das entgegengefehte Extrem einer 
Beradhtung der prophetifchen Gabe (4 Theil. 5, 49). Alles dieß veranlaßte 
den Apoftel zum erften Schreiben, das noch voll von friiher Erinnerung an 
feinen dortigen Aufenthalt if. Er rübmt die Gemeinde wegen ihrer Vorzüge, 
tröftet die Befümmerten über das Schickſal der Entfchlafenen, ermahnt die Un- 
geduldigen zur Arbeitfamkeit, zum Wandel im Licht und fteter Bereitfchaft auf 
den Empfang des Herrn, Der unerwartet, wie ein Dieb in der Nacht, kommen 
werde; warnt aber ebendeßhalb vor anmaßender Berechnung von Zeit und 
Stunde der Parufie, und vor anderen Verirrungen. 

Da aber die Schwärmerei dadurch nicht gelegt wurde, und Einer fogar 
einen Brief des Apoſtels erdichtete (2 Theſſ. 2, 2), der zur Beftätigung ders 
felben dienen follte, fo verfaßte er bald darauf fein zweites Schreiben mit eigen» 
händiger Unterfchrift, worin er die Gemeinde näher über die Parufie des Herrn 
und beſonders über die derfelben nothwendig vorangehende Entwicklung der Macht 
des Böfen in feiner reifften und furchtbarften Geftalt, im „Menfchen der Sünde“ 
(2 The. 2, 112), belehrt und aufs Neue zu einem ordentlichen und fleißis 
gen Leben ermahnt. Merkwürdig ift, daß gerade den mafedonifchen Gemeinden, 
wo das Ehriftenthum fo lieblich aufblühte, zuerft das Geheimnig der antichrift- 
lichen Bosheit aufgededt wurde, in einer Weiffugung, welche wohl in der apos 
ſtoliſchen Periode nicht vollftändig in Erfüllung ging, fondern bis in die leßten 
Zeiten der Kirche hinausreicht. 


8.76. Dritte Miffionsreife des Paulus Wirkſamkeit in Epheſus. 
(a. 5&—57.) 


Nach anderthalbjährigem Aufenthalt in Korinth entfchloß ſich unfer Ayoftel, 
wahrfcheinlih im Krühling des Jahres 54, in welhem Nero feine Regierung 
antrat, nah der Muttergemeinde der Heidenmiffton zurüdzufchren, und zwar 
über Jeruſalem, wo er das Pfingfifeit !) feiern und, wie es fcheint, zugleich ein 


2) Lucas drüdt fi zwar Apg. 48, 24 unbeitimmt aus: zn» Eoprnv. Allein das 
Hüttenfeſt fann damit nicht gemeint fein, da es für das fpecifiich hriftliche Bewußtſein 
feinen Anfnüpfungspnntt bot, auch von Paulus nirgends erwähnt wird; ebenfowenig 
das in den Krühling fallende Diterfeit, da er die Reife zur See machte, dieie aber 
bei der damaligen Ausbildung der Rautif in den Wintermonaten bis zum Krüblinges 
äquinoctinm (den 23. März) nur im feltenen Fällen befahren wurde; folglich bleibt 
von den hohen Feten nur noch Pfingiten übrig, das durch die Ausgießung des heit. 
Geiftes für die Kirche von befonderer Bedeutung war. — Uebrigens ift nicht uners 
wähnt zu lafien, daß der erite Satz des 24. Berfes, nämlich die Worte: „ich muß 
durchaus das fommende Zeit in Jerufalem feiern” kritiſch verdächtig und von Lach⸗ 
mann ganz geftrichen find. Damit wäre die ganze vierte Reife des Paulns nach Jes 
ruſalem in Frage geftellt, und die Annahme Wiefeler's, der diefelbe mit Gal. 2, 4 
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Danfopfer im Tempel für die Rettung aus einer Krankheit oder fonft einer une 
unbefannten Lebensgefahr darbringen wollte. So verfiehen wenigftene die mei» 
ften Ausleger das Gelübde, welches er in Kenchreä, dem öftlihen Hafen von 
Korinth, auf fih genommen hatte!) An und für fich ſteht auch ein ſolches 
identifieirt (vgl. oben S. 250 ff.) vollends unmöglich gemacht. Auch erwähnt Lucas 
gar nichts von der Darbringung eines Opfers, fondern bloß ganz furz die Be 
grüßung der Gemeinde. Indeß, wenn wir au die verdächtigen Worte von der bie 
zelıv, als nicht zum urfpränglichen Texte gehörig, fallen lafien, jo ſcheint doch dat 
araßas B. 22 nur auf eine Reiſe von Cäſarea nad dem höher liegenden Jerufalem 
bezogen werden zu fönnen. Denn wenn man darunter bloß das Heranſteigen vom 
Landungsplag in die Stadt Gäjarea, oder in den Verſammlungsort der Gemeinde vers 
fteht, fo wäre das Wort ganz müßig, während doc, gerade bier Lucas fich großer 
Kürze befleipigt. Sodann paßt auch das darauffolgende xaredn fehr wohl auf bat 
geographiſche Verhältniß von Jeruſalem zu Anticchien, nicht aber auf eine Reife von 
Gäfaren nach Antiochien. Gndlich jiebt man nicht ein, warum Paulns von Gpbeius 
nah Anticchien den großen Umweg über Cäſarea gemadt haben follte, wenn er nicht 
einen Befuch in Jeruſalem beabfichtigte. 

1) Wir jtellen dieß abjichtlich problematisch hin, da Die Worte Des Lucas, Apg. 48, 48 
„nachdem er fein Haupt geichoren zu Kenchreä, denn er hatte ein Gelübde,“ eine dop⸗ 
yelte Schwierigkeit darbieten. Einmal find die Ansleger über das Subject im Zwiſchen⸗ 
fage nneins. Grotine und Meyer (anh Wieſeler S. 203 Anm.) beziehen das 
zsıoauevos auf den zunächſt vorangehenden Aquila, zumal da dieſer gegen die Ges 
wohnheit des Alterthums nnd abweichend von B. 2 und 26 feinem Weibe Priscilla 
nuachgeiept jei, was in dem genus des Particips feinen Grund babe. Allein dieſelbe 
Stellung findet fih audh NRüm. 16, 3 und 2 Tin. 4, 49, was Die genannten (ge 
geten überjehen baben, und wir werden mithin den Grund Ddiefer Erfcheinung nicht in 
der grammatifchen Structur, fondern mit Neander in der neueften Aufl. (5. 349) 
in dem größeren chriitlichen Eifer der Priscilla und in ihrem näheren Verhältniß au 
Paulus juchen müſſen, und können darin gelegentlich eine Andentung der höheren 
Würde finden, welde das weibliche Geſchlecht durch das Chriſtenthum im Vergleich 
mit den Alterthum erbalten bat. Sodann fieht man nicht ein, warım Zucas Diejen Um⸗ 
ftand gerade von Aquila angemerft haben follte. Denn die Annahme von Shuneden 
burger (a. a. O. S. 66), daß er damit den Apoſtel indirect gegen die Anklage, 
er verleite die Indenchrijten zum Abfall vom Geſetz, babe vertheidigen wollen, iR 
wohl zu geincht und hängt mir der ganzen Hypotheſe dieſes Gelehrten von einer con 
ſequent durchgeführten apologetiſchen Abjichtlichkeit der Apoitelgefchichte zufanımen, 
welche wir nicht für begründet halten können. Da nun Paulus ſowohl in 8.48 als 
in ®. 49 das Subject ift, jo wird es wohl geratben fein, mit Auguftin, Rntber, 
Calvin, Olshauſen, Neander, de Werte au den Zwilhenfag auf ihn zu 
beziehen. — Die zweite Schwierigkeit, welche dieſer Stelle inhärirt, betrifft Die Frage, 
was für ein Gelübde gemeint jei. Die meiiten Ausleger denfen an ein Rafiräatss 
gelübte (4 Moſ. 6, 4 ff.), welches Philo das große Gelübde (eur ueyain) nennt. 
Gin Nafirier war nämlid ein jolcher, der ſich perjönlich entweder lebenslänglich oder 
anf eine gewille Zeit dem Jehovah geweibt hatte und jich während der Dauer dei 
Gelübdes vom Genufje beraufchender Getränke entbalten and dad Haupthaar wachlen 
fallen mußte. Nach Ablauf des Termins brachte er im Tempel zu Jermfalen ein 
Dpfer dar und fie fich von dem Prieſter dad Haar ſcheeren (tonsura munditiei), das 
dann in Die Alanımen des Dankopfers geworfen und auf dieje Weife dem Herru ges 
weiht wurde (k Mof. 6, 5. 48). Allein gerade der letztere Umſtand paßt nicht zu 
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Berfahren mit den liberalen Grundfägen des Paulus nicht im Widerſpruch. 
Denn obwohl er weit davon entfernt war, die Beobachtung des Geſetzes oder 
irgend ein Menjchenwerk zur Bedingung der Zeligfeit zu machen, und fi) grund» 
fagmäßig dagegen flräubte, den Heidenchriften ein jüdifches Joch aufzulegen, fo 
erfannte er doch die mehr gefeglihe und unmündige Brömmigkeit der Juden⸗ 
chriſten in ihrem Rechte an und konnte auch für feine eigene PBerfon?!) von ges 
wiſſen diſciplinariſchen Inftituten und Sitten anf eine freie Weiſe zur Körderung 
feines inneren Lebens Gebrauch machen, wohl wiffend, daß das Geſetz aud für 
Wiedergeborene, jo lange fie noch mit Fleiſch und Blut zu fampfen haben, 
feinen Charakter und Werth, als Zuchtmeifter auf Chriftum, behält. Ueber⸗ 
haupt gilt ja von allen kirchlich religiöfen Formen und Sinnbildern, daß fie 
den Unmündigen zur Vorbereitung, den Mündigen zur Förderung wahrer Fröm⸗ 
migfeit dienen können, daß fie aber in denfelben Augenblid gefährlich werden, 
wo man fie zur unentbehrlihen Bedingung der Seligkeit madht, und an die 
Stelle des lebendigen Glaubens eder gar Chriſti Selbft fept. 


unferer Stelle, wonach Paulus die Haarichur außerhalb Paläftina’d und, wie es 
fheint, bei der Uebernahme nnd nicht bei der Löfung des Gelübdes vollzog. Wollte 
man and die letztere Schwierigkeit fo löfen, daß man dieſe Geremonie als Abſchluß 
des Gelübdes betrachtet (wie Meyer ad loc. thut), fo bleibt doch die andere Schwie- 
tigkeit. Denn vom Saarabicheeren im fremden Laude findet fi weder im A. T., 
noch im Talmud eine Spur; bloß die Uebernahme, nicht die Löjung des Nafiräats 
wird außerhalb Paläſtinas geftattet, nah Miſchna Nafir III, 6. Neander nimmt 
daher eine fpätere Modification des Naſiräatégelübdes an; allein dafür iſt Die Stefle 
des Joſephus de bello Jud. II, 45, 4, worauf er fih beruft, nicht beweifend, da 
dort nah dem Zuſammenhang und den gebrauchten Ausdräden fchwerlih von erwas 
Anderem, ale vom gewöhnlichen Naſiräat, die Rede ijt, und überdieß das Haarfcheeren 
der Berenife, wovon kurz vorher berichtet wird, in Jerufalem Statt fand. Inter 
diefen Ilmitänden verfteht Meyer nach dem Vorgang von Salmafius und A. unter 
der euyn Act. 48, 48 ein PBrivatgelübde oder votum civile, das in Kendyjrei abs 
gelaufen fei. Allein dann fteht gerade das Wachſenlaſſen und Abfcheeren der Haare, 
das doch fonft ein Theil des Nafiräatsgelübdes war, ganz bedeutungslos und unbe⸗ 
greiflih da. Denn auf die unter den Heiden übliche Sitte, wonach Genejene und 
glücklich zurüdgefehrte Neifende ihre Haare einer Gottheit weibten (Juvenal Sat. XII, 
84 und and. St.) wird man fih doch in diefem Kalle nicht berufen können. — Wir 
fühlen nn® daher zum Geſtändniß gezwungen, daß das Gelübde des Paulus, wie de 
Bette z. d. St. ſich ausdrüdt, einen gordifchen Knoten hat, oder wie Winer 
(Reallegicon I, S. 444 der 3 Aufl.) fagt, „nah dem, was wir über Selübde aus 
dem jüdifchen Altertbum wiſſen, nicht volllommen aufgeklärt werben kann.” Zum 
Gluck betrifft es feinen weientlichen Punkt des Glaubens. Der Anpoitel fcheint fich 
jedenfalls nicht fireng an irgend eine gejepliche Korn gebunden und das Gelübde, 
welcher Art es auch fein mochte, fehr frei behandelt zu haben. 

1) Ih kann nämlih Calvin nicht beiftimmen, wenn er in f. Comment. dieſes 
Geläbde ans bloßer Rüdfichtnahme auf die Juden ableitet: Se igitur totondit nun 
alium ob finem, nisi ut Judaeis adhuc rudibus necdum rite edoctis se accommodaret, 
quemadmodum testatur, ut eos qui sub lege erant, lucrifaceret, se voluntariam legis, 
a qua liber erat, subjectionem obiisse (1 Cor. 9, 20). 
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Paulus reiste zu Schiff über Ephefus, wo er feine Begleiter Aquila und 
Priscilla mit dem Berfprechen baldiger Ruͤckkehr zurüdiieß, nah Cäſarea Etra- 
tonis, machte feinen vierten, aber nur fehr kurzen Befuch bei der Gemeinde in 
Ferufalem und bielt fih dann wieder eine Zeit lang in Antiocien auf. Dann 
trat er feine dritte große Milfiongreife an. Er ftärfte zuerft Die bereits ger 
gründeten Gemeinden in Phrygien und Salatien (Apg. 48, 23) und wählte fich dann 
nach feiner uns ſchon bekannten Miſſionspolitik, die ihr Hanptangenmerk immer 
auf die wichtigften Handelsftädte richtete, Epheſus zum Schauplage einer län 
geren, beinahe dreijäbrigen Wirkfamfeit (49, A ff.). Wahrſcheinlich traf er noch 
vor dem Winter des Juhres 55 daſelbſt ein. 

Epheſus, die damalige Hauptitadt des proconfularifhen Afiens, lag 
nahe an der Küfte des ifarifchen Deeeres zwifchen Smyrna und Milet, in jener 
heiteren und fruchtbaren Landichaft, wo einft vor drittebalbtaufend Jahren unter 
dem fanguinifchen, lebensfroben und bochbegabten Stamme der Jonier die Ans 
fünge griehifcher Kunft und Literatur erblühten, wo Homer Die trojanifchen 
Heldenthaten und die Heimkehr des Odyſſeus, Anacreon die eitlen, tändelnden 
Freuden des Augenblicks befang, Mimnermos die fehnelle Flucht der Jugend 
und der Liche in Elegieen beklagte, wo Thales, Anaximenes und Anagimantros 
zuerft den Geiſt philofopbifcher Unterfuchung über Urfprung, Bedeutung und 
Ziel des Daſeins wedten. Epheſus -war aber nicht nur durch Handel und 
Bildung bedeutend, fondern auch ein KHauptfiß des heidnifchen Aberglaubens 
und des myſtiſchen Cultus der Artemis. Denn dort fand der berühmte Tem: 
pel der Diana, der im 6. Jahrhunderte vor Chrifto aus weißem Marmor er 
baut, dann in der Geburtsnacht Aleganders des Großen (356 a. C.) durd das 
unfterbliche Bubenſtück Heroftrats in Brand geitedt, bald aber nody großartiger 
und foftbarer wiederbergeftellt, mit 127 Säulen geſchmückt, von zahllofen Wall⸗ 
fabrern befucht, und erſt zur Zeit Gonftantins des Großen völlig zerftört wurde. 
In ibm befand fih das, nah der Eage vom Himmel gefallene und feit ur 
alter Zeit unverändert gebliebene Wild der großen Göttermutter, eine Mumien« 
geitalt mit vielen Brüjten und rätbielbaften Worten, denen man eine befondere 
magiiche Kraft zufchrieb und nach denen man Zauberformeln unter dem Namen 
"Egeoıa yoauuara verfertigte!). 

Da war alfo dem Paulus eine große Thüre zu weitgreifender Wirkfamfeit 
anfgetban, wie er felbit jagt (1 Kor. 46, 9). Bier follte bald unter feinen 
Händen eine Gemeinde erblüben, welche die von Antiohien und Korintb an 
Bedeutung überſtrahlte und unter Johannes der Mittelpunkt der morgenlände 
[hen Stirdhe wurde, Ihr theilte er wenige Jahre fpäter im Epbeferbriefe feine 


— .— — — — — 


1) Jetzt ſind von dieſem Tempel nur noch wenige Trümmer vorhanden, und an 
der Stelle der einſt jo blühenden Stadt liegt ein armſeliges türkiſches Dorf Aja—⸗ 
ſoluk, das feinen Namen von Iobannes, dem dyıos Heoloyos (von den Griechen 
Seologos ansgeſprochen) baben Toll. Vgl. Schubert, Reife in das Morgenland 
zb. I. S. 29% ff. uud Tifhendorf, Reiſe in den Orient II, ©. 254 ff. 
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tiefften Aufſchlüſſe über die Herrlichkeit, das innere Weſen und die äußere Er- 
fheinung der Braut Jeſu Chrifti mit; aus ihrem Schooße ſah er aber auch 
bereits den gefährlichften Feind, die heidniſche Gnoſis, unheilfhwanger hervor 
gehen, nah dem Gruntfag, daß, wer Gott einen Tempel baut, dem Teufel eine 
Kapelle daneben errichtet. Bon diefem Centrum aus konnte er das Chriften- 
thum theils durch eigene Ausflüge, theils durch Ausjendung feiner Schüler und 
Gehülfen in allen Theilen von Kleinafien verbreiten und dur die vielen Hans 
delsverbindungen zugleih auf die bequenfte Weife Nachrichten von feinen Ges 
meinden in Griechenland einziehen. Daneben hatte er freilich dafelbft auch neue 
Leiden und ZTrübfale zu beftehen und war täglich der Todesgefahr ausgefept, 
4 Kor. 145, 30—32, vgl. Apg. 20, 1 f. 4 Kor. 4, 9—13. Gal. 5, MM. 
2 Kor. 4, 8. 9. Durch feinen erften kurzen Beſuch, wo ihn die Juden zu 
längerem Berweilen erfucht hatten (Apg 48, 49), und den treuen Eifer des Aquila 
und feiner Frau war Der Weg für das Evangelium in Ephefus bereits ges 
bahut. Auch fand er dajelbit eine merkwürdige Art von Halbchriſten, nämlich 
zwölf Jünger Johannis des Zäufers, vor, welche von diefem getauft 
und auf den Meffias hingewieſen worden waren, auch an Diefen glaubten, ohne 
jedoch näher mit der Lehre und den Schidjalen des Herrn und mit den Wirs 
tungen Seines Geiſtes befannt zu fein. Wahricheinfich hatten fie Paläftina vor 
der Auferfiehung verlaffen, um den erfchienenen Meſſias den Heiden zu verfüne 
digen. ie bildeten aljo eine von der Kirche unabhängige, ebendeßhalb aber 
ſehr unvolllommene Entwidlungsreihbe des dem Chriſtenthum zuftrömenden Gets 
fies der Weiffagung und ftanden in der Mitte zwijchen denjenigen Johannis⸗ 
jüngern, welche Direct zu Jeſus übergegangen waren, und zwifchen den fpätern 
Zabiern, welche den Täufer für den Meſſias hielten und das Chriſtenthum bes 
fämpften. Eie ließen ſich bereitwillig von Paulus näher unterrichten und 
empfingen die Geiftestaufe auf den Namen Jeſu mit der üblichen Handaufs 
legung, worauf fih das neue Leben in den außerordentlichen Gaben des apofto- 
liſchen Zeitalters, im Zungenreden und Weiffagen, fund gab (19, 1—6). 
Nachdem Paulus drei Monate in der Synagoge gepredigt hatte, wurde 
er durch die Feindfeligkeit einiger Juden veranlaßt, die chriſtliche Gemeinde abs 
zufondern, und hielt nun feine Vorträge zwei Jahre lang täglich in dem Hör. 
faale eines griedhifhen Nhetors, Namens Tyrannos!). Daneben verrichtete er 
auffallende Wunder, welche im Gegenfage gegen die falfchen Künſte heidnijcher 


1) Diefe zwei Jahre Apg. 49, 40 erftreden fich wehl bloß bis 2. 20. Nach 
dem Ablaufe derjelben hielt fih Paulus noch eine Zeit lang in Epheſus und der 
Umgegend auf, nachdem er feine Gefährten bereits nach Makedonien‘ vorauögefchict 
batte B. 22, und verließ die Stadt erjt nach dem Aufruhr des Demetrius, 20, A. 
Zählt man nun zu den zwei Jabren die drei Monate, welche er in der Synagoge 
lehrte und Die unbeitimmte Zeit V. 22, jo erbalten wir fat drei Jahre für den 
Aufenthalt in Epheſus, was mit dem triennium 20, 34 übereinftimmt. Vielleicht 
aber faßt das leßtere auch Die von der Apoftelgejchichte übergangene Expedition nad 
Korinth in jid. 
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und jüdifcher Magie, die in Ephefus einen Hauptfip hatte, doppelt nothwen- 
dig waren. Selbft den Schweißtücern und Schürzen des Apoſtels fchrieb die 
Menge eine heilende Kraft zu, und Gott lieg Eich gnädig zum Aberglauben 
herab, obne daß jedoch derjelbe gebilligt wäre (Apg. 49, 42); vielmehr liegt in dem 
gleich darauf erzählten Vorfall eher eine Warnung davor und ein Berwahrungsmittel 
dagegen. Es zogen nämlich damals jüdifche Exorkiſten vielfah in jenen Ge 
genden umher und gaben vor, mit geheimen Zanberformeln und Amuletten, die 
fie vom König Salomo ableiteten, Dämonen austreiben zu können !). Ginige 
diefer Gaukler, die fieben Söhne?) eines gewilfen Skevas, der entweder eigen 
liher Hoherprieſter oder Vorfteber Einer der 24 Priefterclaffen, vielleicht das 
Haupt der epbefinifchen Zudenfchaft und ein’ Meifter der magifhen Kun war, 
wollten, wie Simon Magus, den Schein des Chriftenthums ihren felbfifüchtigen 
Intereſſen dienftbar machen und wähnten durch die bloße Anrufung des Nament 
Jeſu, ohne Sympathie mit Seinem Geifte, diejelben Wirfungen wie Paulus 
hervorbringen zu fönnen. Allein der Verſuch ſchlug fehl, der Dämon, den fe 
alfo befchworen, wußte die Geiſter wohl zu unterfcheiden, fiel mit jener Muslel 
kraft, die bei Befeffenen und Wahnfinnigen oft einen fat übernatürlichen Grad 
erreicht, über die Betrüger ber und mißhandelte fie fo unbarmherzig, Laß fie 
zerlumpt und verwundet davoneilten (B. A2—AT7). Diefe unerwartete Der 
monftration machte einen ſolchen Eindrud, dag Biele, welche früher der Zauber 
fünfte fi bedient hatten, an Jeſum glaubten; ja ſelbſt mehrere Goëten ver 
brannten ihre Bücher über die Magie, die in Ephefus beſonders zahlreich waren, 
und deren Werth fih auf 50,000 Dradmen oder Denare, d. h. etwa auf 
20,000 Gulden oder 8000 Dollars belief (B. 17—20). Das war ein für 
eine derartige Menfchenclaffe und ſolche Berhältniffe glänzender und höchſt am 
gemeffener Sieg des Lichtes über die Finfterniß?). 


1) Bgl. Über diefe Leute Apg. 43, 40. Matth. 423, 27. Luc. 9, 49; Tofephns 
Antiqu. VII, 2, 5; de bello Jud. VI1,6, 3; und Zuftin’s Dial. o. Tryph. Jud. f. 
344 ed. Colon. Joſephus erzählt an der eriten Stelle, wie ſolche Gaukler ſelbſt 
den Kaiſer Veſpaſian und das römifche Heer in Staunen fepten. 

2) „Söhne“ find bier wahrfcheinlich nach jüdiſchem Sprachgebraudh fo viel alt 
Schüler, Anhänger, und die Siebenzahl erklärt jih aus der Vorftellung, daß bie 
Dämonen oft in der Siebenzahl von einem Menſchen Befig nehmen und nur durch 
eine gleiche Anzahl entgegenwirkender Geiſter ausgetrieben werden können. 

2) Wir Dürfen uns nicht wundern, daß Herr Dr. Baur S. 488 ff. nichts Hiſto⸗ 
rijches, noch weniger einen Beweis für die Görtlichleit des Chriſtenthums im Diejen 
wunderbaren Vorgängen finden fann. Denn für Seinesgleihen war der Beweis nidt 
berechnet, wie dem auch von der Wirkſamkeit des Paulns unter deu athenienfiſchen 
Grifurdern und Stoifern nichts der Art erzäblt wird. Allein die Welt beftebt eben 
zum Glück nicht ans lauter wunderläugnenden Philoſophen und ffeptifchen Kritikern. 
Das Chriſtenthum wollte überhanpt feine neue philoſophiſche Schule gründen, fondern 
die wunderjüchtigen Juden fowohl, als die weisheitsfüchtigen Heiden zu einem neuer 
Leben befchren und Die ganze Menfchheit erlüfen. Das konnte aber wur gefchehen 
durch Die Bereinigung des inneren mit dem änßeren Beweife, und Paulus fagt ja 
ſelbſt ausdrücklich in dem auch von Baur als ächt anerfannten 2. Korintgerbrief 42, 43, 
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Paulus wollte nun wieder nach Griechenland reifen und hatte bereits feine 
GSehülfen Timotheus und Eraſtus (der von dem korinthiſchen Rentmeifter Roͤm. 
46, 23 zu unterfcheiden if) nah Makedonien vorausgefandt, ale der Volks⸗ 
aufruhr gegen ihn entftand, welcher Apg. 49, 23 ff. erzählt wird. Je mehr 
dur jeine Predigt der Göpendienft in den Herzen geflürzt wurde, defto mehr 
mußten diejenigen gegen ihn aufgebracht werden, weldye fi) von demfelben er 
mährten und fih Doch nicht befehren wollten. So gerietb denn unter Anderm 
auch der ausgedehnte Handel mit goldenen und filbernen Abbildungen des bes 
rüßmten Dianentempels, welche in großer Menge in Epheſus verfertigt wurden 
und eine ergiebige Quelle des Gewinnes waren, in’s Stoden. Der Silber 
fhmied Demetrius, der dieſes Gefchäft in großem Maßſtab trieb, wiegelte unter 
dem Dedmantel der Religion feine zablreihen Arbeiter und durch fie das ges 
meine Volk gegen den Götterfeind auf, und die ganze Stadt gerieth in Bes 
wegung. Der Pöbel fchrie: „Groß ift die Diana der Epheſer!“ ergriff zuerft 
den Gajus und Ariftarh und fchleppte fie zum Amphitheater, wo öffentliche 
Berfammlungen gehalten zu werden pflegten. Als Paulus dieß erfuhr, wollte 
er ſich feld der Gefahr ausjegen, um feine Gefährten zu retten und den Sturm 
wo möglich zu beſchwichtigen. Allein die ihm befreundeten Magiftratsperfonen, 
die fogenannten Aftarchen, welche in diefem Jahre die Aufſicht über die Heilig. 
thümer und öffentlihen Spiele in Alien hatten, rietben ihm davon ab. Die 
Berwirrung wurde noch vermehrt durd die Einmifchung der Juden, welche, für 
ihre eigene Sicherheit beforgt, da fie ja auch Beinde des Götzendienſtes waren, 
den Haß von fih weg und auf die Chriften zu wälzen fuchten. Da fchrie die 
Menge noch heftiger bei zwei Stunden lang: „Groß ift die Diana der Epheſer!“ 
obwohl die Wenigften wußten, worum es fich denn eigentlih handle. Endlich 
gelang es dem Archivar oder Kanzler der Stadt, durch eine Muge Rede die 
Miffionäre, die fih, wie es ſcheint, nie beleidigender Ausdrüde gegen die Götter 
erlaubten (B. 37), zu vertbeidigen und den Aufruhr zu beichwichtigen. 

Man flieht aus diefem Borfall, daß die Wirkfamkeit des Paulus bereits 
die Grundfeften des Götzendienſtes in jenen Gegenden erfchüttert und gerade 
auch auf die angelebenften und einflußreichiten Männer, zu welden die Afiarchen 
und der Stadtfecretär gehörten, einen fehr günftigen Eindrud gemacht hatte!). 


Daß er durch „Wunder, Zeichen und Kräfte” als Apoftel beglanbigt worden fei, vgl. 
4 Ser. 42, 9. 40. 29. 30. Röm. 45, 49. Marc. 16, 47. 

ı) Einige Derennien fpäter Plagte der jüngere Plinius in einem Briefe an 
Zrajau (X, 97 al. 96) über den Jerfall des heidniſchen Cultus und die weite Vers 
breitung des Chriſtenthums in Kleinalien, obwohl er meinte, daß das Uebel noch 
geheilt werden fünne, wie denn aud damals Manche wieder abfielen. Er fagt: „Multi 
enim omnis aetatis, omnis ordinis, utriusque sexus etiam vocantur in periculum et 
vocabuntur. Neque enim civitates tantum, sed vicos etiam atque agros super- 
stitionis istius eontagio pervagata est. Quae videtur sisti et corrigi posse. Certe 
satis constat, prope jum Jdesolata templa coepisse celebrari, et sacra solemnia diu 
“ intermissa repeti, pässimque venire ricfimas, quarum rarissimus empfor invenie- 
batır. 
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8. 77. Die Briefe an die Salater und Korinther. 
Mührend  “ Aufenthaltes in Ephefus verfaßte Paulus zwei feiner 


wichtigften Briefe, ı wilih den an die Galater und den erften an die Korinther. 
Ihm war auh 2:3 Wohl feiner entfernten Gemeinden ein Gegenftand tägliden 
Gebetes und täglicher Sorge, und er fühlte jede Freude und jedes Leid feine 
geiftlihen Kinder mit, als wäre es fein eigenes (2 Kor. 44, 28. 29). Daher 
juchte er denn auch fortwährend auf fie einzumwirken, theild dur Abfendung 
feiner Gehülfen, theils durch Correſpondenz. 

Bald nach ſeinem zweiten Befuche der galatifhen Gemeinden?) hatten 
die judaiftifchen Irrlehrer, diefe Todfeinde des freien Heidenapoftels, in dieſelben 
Eingang gefunden, fein apoftolifches Anfehen untergraben, ihn der Irrlehre und 
Menſchengefälligkeit befchuldigt und den Heidenchriften das Joch des jüpdifcen 
(Ceremoniendienſtes aufgelegt. Diefe traurige Erfahrung veranlaßte den Banfus, 
etwa im Jahre 35, zu einem eigenhbändigen Schreiben voll heiligen Zomt 
über diefe Untreue der Galater gegen ihren Herrn und Seinen Apoftel, übe 
ihr Zurüdfinfen aus dem Geift in das Fleiſch, aus der evangelifchen Freiheit 
in die gefegliche Knechtſchaft, aber auch voll der zärtlichfien Baterliebe, welde 
die verirrten Kinder wieder auf den rechten Weg zurückzuführen fuht. Das that er 
durch eine vollitändige, theils perfönliche, theild fachliche Rechtfertigung, nämlid 
4) durch den Nachweis feiner apoftolifhen Würde, welche auf direeter Berufung 
und Offenbarung Chrifti beruhe und von den älteren Apofteln ſelbſt anerkannt 
fei (4, A—2. 14); 2) durch eine herrlihe Entwicklung des Evangeliums im 
Unterfcied vom Gefege und des Ichendigen Glaubens, der allein uns zu Kin 
dern Gottes und Erben der Berbeißung made (2, 45—5, 42%). Daneben 
warnt er aber auch die ihm treu gebliebene Minderheit der Gemeinden vor ben 
Gefahren des Stolzes, des Mißbrauchs der Freiheit und der lieblofen Ber 
adhtung der andersdentenden Brüder (5, 13—25), ermahnt dann nochmale 
beide Xheile, bittet fie, ihm in feinen ſchweren Leiden, die ihn ale einen Knecht 
Chriſti legitimiren, ferner feinen Kummer zu bereiten, und fließt mit dem Segens⸗ 
wunfh (Hay. 6). — Wir willen nicht, weldhen Eindrud diefes Schreiben auf 
die Galater gemacht hat. Es ift aber eine der wichtigften Schriften des N. Ze, 
und bleibt für alle Chriſten eine Hauptquelle der gefunden Lehre vom Geſth 
und Evangeliun. 

Eigenthümlicher und verwidelter batten fich die Berhältniffe in der korin⸗ 
tbifchen Gemeinde während feiner Abwejenheit geftaltet. Hier hatte fidh das 
riftliche Leben vorzugsweiſe in feinem Reichthum und Glanz entwidelt, und bie 
Gemeinde prangte in dem mannichfaltigftien Schmuck der Geiftesgaben, wie ein 
von der Srühlingsfonne beſchienenes Blumengefilde (4 Kor. 4, 5—7; Kap. 12 
und 44. 2 Kor. 8, 7). Allein es fehlte an gediegener Durchbildung und 
gründlihem Ernfte, an Sinn für Autorität und Ordnung, an Demuth und 


— — 





1) Ang. 18, 23, vgl. das rayews Gal. 4, 6 und das 16 neöregor Gal. &, 43. 
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jemfeitiger brüderliher Duldung; es war dem Evangelium noch nicht ganz 
ungen, den alten griechiſchen Adam völlig zu überwinden und zu heiligen: 
d fo Hatten ſich allerlei Gebrechen eingeftellt theild durch die Nachwirkung der 
Seren Lebensweife und helleniſchen Cigenthümlichkeit, th durch den Einfluß 
mder Lehrer, näntlich des Apollos, der im Wejentlihen Das Werk des Paulus 
Sfegte, und einiger Judaiften, welche daffelbe wie in Galatien, nur in feinerer 
fe, zu untergraben ſuchten. Die Licht: und Schattenfeiten der apoftolifchen 
rpe, beſonders der griechiſchen Nationalität, zeigen fich bier in concentrirter 
Ralt, und die Korintherbriefe geben uns daher auch das anfchaulichfte und 
KKändigfte Bild des damaligen Gemeindelebens, fowie der enormen Schwies 
Reiten, welche den Apofteln entgegenftanden und welche nur durch einen außer 
ventlihen Beiltand des göttlichen Geiftes überwunden werden fonuten. 
Paulus hatte der Gemeinde vor der Abfaffung feines Briefes an fle einen 
siten, nur fehr kurzen („im Vorbeigehen“ gemachten 4 Kor. 46, 7) Beſuch 
zeſtattet, welcher zwar in der Apoftelgefchichte übergangen, aber durch mehrere 
ſellen diefer Briefe ſelbſt ziemlich ficher geftellt if, bejonders durch 2 Kor. 
„43. Ak und 43, A, wo er von einer bevorftebenden dritten Reife nad 
winth fpricht, welche mit der zweiten der Apoftelgefhichte Kap. 20, 2 zufam- 
nfält. Man kann nun dieſen zweiten Befuch entweder mit Baronius, Anger 
d 9. in den erften andertbalbjührigen Aufenthalt des Paulus in Adaja 
yg. 18, 4—47) verlegen, jo daß bloß eine Rückkehr in die Hauptftadt 
n einem Ausfluge in die benachbarte Gegend gemeint wäre; oder in die 
vifchenzeit bis zu jeiner zweiten Ankunft in Ephefus (Apg. 48, 48—49, 4) 
ven, wozu Neander geneigt ift. Am wahrjcheinlichften aber bleibt die Ans 
bme, daß der Apoftel während feines faft dreijährigen Aufenthaltes in Epheſus 
pg. 49.) eine Miſſionsreiſe machte, auf welcher er auch Korinth berührte?). 
Kon auf dieſem Beſuche machte Paulus fchmerzliche Erfahrungen: von dem 
iedereindringen heidnijcher Lafter unter chriftlihem Scheine in die dortige 
emeinde. Noch Schlimmeres aber hörte er bei feiner Rückkehr nach Epheſus 
d fchrieb daher einen verloren gegangenen Brief, welcher eine Warnung vor 
m Umgang mit unzüchtigen Scheinchriften entbielt?). In ihrer Antwort 


1) So Rückert, Billrotb, Olshauſen, Meyer, Wiefeler. Der leptere 
elebrte dehnt dieſe Reife nach Kreta aus, wo Paulus den Titus zurüdliep, und 
bt den eriten Brief an Timotheus, der jo viele chrouologiſche Schwierigkeiten dars 
tet, während derfelben, wabricheinlic in Achaja a. 56 verfaßt fein (Chronologie 
E Apg. S. 344). Die Abfajjung des Briefes an den Titus fept er etwas ſpäter 
Die Zeit bald nach der Rückkehr des Paulus nah Epheſus, S. 346 ff., zwiſchen 
e Abfafjung des eriten und zweiten Korintberbriefs, zwiichen Oftern und Pfingiten 
6 Jahres 87. Diefe Annahme läßt fih am eheiten durchführen, wenn man nänts 
bh die Hypotheſe von der zweiten römifchen Gefangenfchaft aufgiebt und folglich die 
bfajlung der zwei genannten Paftoralbriefe ver die erite römifche Gefangenſchaft 
legen muß. gl. unten 8. 87. 

*) Daß die Worte Zypaya vuiv Ev 1 Enioroin A Kor. 5, 9 auf einen früheren 
rief binweifen, wird jept allgemein von den Auslegern angenommen. Ebenſo ents 
Schaff, apoſtol. Airche. 2. Aufl. 49 
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legten ihm die Korinther ihre Bedenken über die Ausführung diefes Defebis, 
den fie etwas zu weit faßten und auch auf die nicht zur Gemeinde gebörigen 
Zafterhaften ausdehnten, fowie zugleich treitige Kragen der Gemeinde über die 
(She, den Genuß des Opferfleiihes und die Geiſtesgaben vor. Durch dieſe 
Antwort und die Weberbringer derjelben erbielt er noch genauere Nachrichten. 
jandte den Zimotheus nad Korinth in der Abſicht, jelbft bald nachzufelgen 
(4 Kor. 4, 47. 49; 46, 10; vol. Apg. 49, 24. 22), und fohrieb, etwa um 
Ditern des Jahres 57, kurz vor feiner Abreife von Ephejus (vgl. 4 Kor. 16, 
8; 5, 7. 8), unter vielen Thränen und jchwerer Bekümmerniß (2 Kor. 2, hi 
einen langen Brief, welcher ung in den lebendigen Mittelpunft einer ſich bilden 
den Chriftengemeinde einführt und einen glänzenden Beweis von feiner Lehr: 
weisheit und der alle Hinderniffe überwindenden Gotteskraft des Evangeliums 
giebt. 


8. 73. Die forintbifhen Parteien. 


Nah der Belobung der Gemeinde wegen des Reichthums ihrer geiftlicen 
Gaben greift der Apoftel zuerft A Kor. A, 40 ff. fie Spaltungen an, welde 
ih unter ihnen gebildet hatten, und welde er aus dem Hochmuth und aus 
der Ueberſchätzung menſchlicher Gaben und Eigenthümlichkeiten ableitet, Bir 
erfennen darin die große Beweglichkeit, den politifchen Parteigeift und die pbis 
loſophiſche Zankſucht der Hellenen, auf chrijtlihen Boden verpflanzt, — eine 
Eigentbiimlichkeit, welche die griechiiche Stirche einerſeits befäbigte, in den Lehr: 
ftreitigfeiten der eriten Jahrhunderte eine höchſt wichtige Rolle zu fpielen, aber 
zugleih aud Eine der Haupturfuchen ihres ſpäteren Zerfalls war. Der Apofel 
erwähnt vier Parteien V. 42. Die Eine nannte fih nah Paulus, di 
andere nach Apollos, die dritte nah Kephas oder Betrug, die vierte nad 
Chriſtus und zwar ebenfalls im jectireriichen Sinne Es läßt fi) von vers 
berein denken, daß die beiten erſten Parteien vorgugsweife aus dem größeren 
beidenchriſtlichen Theil der Gemeinde beftanden, daß der Name des Petrus zum 
Loofungswort der Judenchritten gemacht wurde, während die Chriftuspartei, die 
font im N. T. nicht wiederfebrt, in ein gewiſſes Dunkel gehüllt if und zu 
jehr verjchiedenen Deutungen Beranlaffung gegeben hat 1). 


jchieden it aber auch die Umächtheit des Brieis der Korintber an Paulus und ber 
Antwort des Paulus, welche die armenifche Kirche aniberahrt. Denn dieſe bandeln 
von ganz anderen Dingen, ald wovon der verlorengegangene Brief des Panlus nad 
4 Kor. 5, 9—12 gebandelt haben muß, und erweifen ſich als eine unfelbftitändige 
Compilation. 

2) Es ſind bier, neben dem Werke von Neander el, S. 375 ff. und den neuerer 
Commentaren über die Korintberbriefe von Rillroth, Rückert, Disbanfen, 
Meyer, de Werte, beſonders auch einige gelehrte und ſcharfſinnige Abhaudlungen 
von Dr. Baur in der Tübinger Zeitſchrift, wieder abgedruckt in feiner Donograpbit 
über Paulus S. 260—326, zu erwähnen, welde die Frage nach der Chriftuspartei 
aufs Neue angeregt haben. 


— — —- 
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4. Die paulinifhe Partei, welche wohl die zahlreichſte war und ſich 

ı Gegenjag gegen die anderen Richtungen beitimmter ausprägte, bielt fich 
var wohl an die Lehre des Apoftels, jtellte aber diejelbe auf die Spitze, 
hute ſich im alleinigen Befige der wahren Erkenntniß und Geiftcsfreiheit zu 
m, fließ die beſchraͤnkteren Judenchriſten, die doch auch ein wohlbegründetes 
echt hatten, ſchroff und lieblos von ſich ab, verſpottete ihre Bedenklichkeiten 
id ärgerte ihr Gewiſſen, der apoſtoliſchen Verordnung Apg. 45. zuwider, 
uch den Genuß des Gößenopferfleiiches (4 Kor. 8, 4 ff.; 9, 49 ff.; 10,23 ff.). 
2. Die zweite Partei ſchaarte ih um Apollos (Apollonius), einen 
egandrinifhen Juden, der bald nach dem eriten furzen Bejuche des Paulus 
Epheſus nah dieſer Stadt gefommen war und, obwohl damals bloß ein 
chũler Johannis des Taufers, mit glühender Begeifterung das Meffiasreich 
der Synagoge verfündigt hatte. Bon Aquila und Priscilla im Chriftenthum 
wauer unterrichtet, reiste er mit Empfehlungen verfehen nad Korinth, lehrte 
felbR einige Zeit mit großem Beifall und begab ſich dann wieder nach Ephefus, 
» er mit Paulus perjönlich zujanmentraf (Apg. 48, 24 — 28; 4 Kor. 4, 12; 
4. 22; &, 6; 46, 12). Lucas nennt ihn einen beredten und fchriftge- 
rien Mann (Apg. 18, 24. 28), und Paulus fpricht ebenfalls jehr günftig 
m ihm, als von einem treuen Mitarbeiter, und erinahnte ihn zur Rückkehr 
ich Koriuth. Dan kann daher ficher fchließen, daß fih Apollos im Wefent- 
ben der pauliniſchen Auffafjung des Chriſtenthums auſchloß und auf diefem 
audamente weiter baute. Der Unterjchied zwijchen beiden beftand nicht im 
eiſte und im Ziele, jondern bloß in der eigenthümlichen Begabung und in 
e menjhlihen Form der Wirkſamkeit. Paulus war befonders gefchicdt zur 
emeindegründung oder, wie er fih bildlich ausdrüdt, zum Pflanzen, Apollos 
e Weiterbildung oder zum Begießen (1 Kor. 3, 6). Dazu fanı, daß Ddiefer 
ihrſcheinlichh — wie man aus feiner Herkunft und den ihm von Lucas und 
aulus beigelegten Prädicaten jchliegen kann — die Schule der alegandrinifch 
diſchen NReligionsphilojophie durchgemacht und cine größere Zertigfeit in der 
iechifchen Sprache, einen mehr rhetoriſchen Vortrag hatte!). Daher halten 
a auch manche Gelehrte, zuerft Luther und neuerdings Bleek, Iholud 
Dde Wette — aber freilich ohne alle Stütze in der patriftiichen Tradition — 
r den Berfaffer des Hebräerbriefs, der fih durch fehöuen beredten Styl und 
iRvolle allegorijche Auslegung auszeichnet. Die Gebildeten unter den Korins 
ern legten nun aber auf viefe Eigenthümlichkeit ein alzugroßes Gewicht und 
ten mit Geringſchätzung auf die mehr einfache und ungeſchminkte Predigt des 





1) Wir wollen damit feineewegd jagen, daß Apollos begabter war, als Paulus; 
imebhr war dieſer ihm an Geiſt, Tiefſinn und dialektijcher Beweielraft gewig über: 
em, und auch jeine Daritellung bat eine jeltene Guergie und Präciſion. Allein 
ne Gaben hatten nicht die blendende Aupenjeite, jein Vortrag nicht die Gleganz, 
(che dem korintbijchen Geſchmack befonders zujagte, und dazu fam, daß er gerade in 
rinth abfichtlich alle menſchliche Kunſt Hinter der Sottesfraft des Evangeliums zus 
treten lieh. 
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Kreuzes herab, welche die menfchliche Natur mit ihrem Weisheits⸗ umd Gerech⸗ 
tigfeitsdüntel in den Staub wirft und mit den Verdammungsurtheile belegt. 
Wir finden bier den Kein der fpäteren alegandriniichen Schule eines Clemens 
und Origenes, welche einen ungebührlichen Gegenjag zwijchen Gnofts und Pißis, 
zwifchen philofopbifchen und pepulären Chriften ſtatuirte. Höchſt wahrjcheinlid 
it daher die Polemik des Apofteld gegen die Weisheitsſucht der Griechen, gegen 
ihre Weberfhäßung der Erfenntniß und einer glänzenden Sprache (4 Ker. 1, 
48 ff.; 2%, 4 ff.) zwar nicht für Apollos felbit, der die wahre Weisheit ven 
der falfchen gewiß zu unterjcheiden wußte und den Nedeihmud bloß als Mittel 
für höhere Zwede benutzte, wohl aber für jeine übertreibenden Schüler berech⸗ 
net. Uebrigens ift eine krankhafte Bewunderung der Philoſophie und Beredt 
famfeit ein charakteriftifcher Zug des ganzen griechiſchen und chriſtlich⸗griechiſchen 
Weſens. 

3. Den Paulinern und Apollonianern, welche mithin beide auf den 
Standpunkte des Heidenchriſtenthums ſtanden, aber in der Form der Auffaſſung 
und Darſtellung differirten, trat die Kephas partei gegenüber. Zu dieſer 
wendet ſich Paulus vom 9. Kap. an und gegen fie polemifirt er auch häͤnſig 
bald direct, bald indirect, auf eine änßerft feine Weife im zweiten Briefe ax 
die Korinther. Sie beftand aus Judenchriften, welche fih nicht von ihren alten 
geſetzlichen Vorurtheilen Iosreißen und zur Freiheit des Evangeliums erheben 
fonnten. Doch fcheinen fie nicht die Befchneidung und die Beobachtung des 
ganzen Geremonialgefeges zur nothwendigen Bedingung der Seligfeit gemacht 
zu haben, wie die galatifchen Irrlehrer. Wenigftens rüdten fie damit nicht 
beraus, weil die Hellenen für ein jo fchroffes pharifüifches Judenthum keine 
Empfünglichleit hatten. Sie verfuhren alfo vorfichtiger und richteten ihre ganze 
Polemif gegen das apoftolifche Anjchen des Paulus. Hatten fie erft dieles 
untergraben, fo konnten fie dann ſchon einen weiteren Schritt wagen. Eie er 
Härten den Paulus für einen illegitimen Pfeudoapoftel und ftellten ihm diejeni 
gen Apoftel als die allein wahren gegenüber, welche mit Chriſto in perſönlichen 
Umgang geftanden, von Ihm Selbſt in den Zagen Seines Bleifches Berufen 
und unterrichtet worden waren, vor allem den Petrus, dem der Herr einen gewiffen 
Borrang ertheilt batte Natürlich fimmte Petrus mit ihnen nicht überein, fe 
wenig, als Paulus mit dem Leichtiinn der Pauliner, und Apollos mit dem 
MWeisheitsdinfel der Apollonier ; feine hervorragende Stellung unter den Juden⸗ 
apofteln wurde gegen feinen Willen von den Irrlehrern für ihre Zwecke gemiß⸗ 
braucht. Doch if es ſehr wahrfcheinlih, daß einige von ihnen yperfänlice 
Schüler des Petrus und ihm zur Danfbarfeit verpflichtet waren, woraus id 
auch der Parteiname am natürlichften erklärt. 

4. Weit fchwerer läßt ſich die Eigentbümlichkeit der Chriſt ugparte, 
der ol tov Noiorov, beftimmen, weil es an ficheren Hindeutungen anf diefelbe 
fehlt. Hätten fi die Chriftiner im guten Sinne fo genannt, wie auch Paulus 
im Gegenfag gegen alles Sectenweien "und alle Menjchenknechtfchaft bloß ein 
Schüler Chrifi fein wollte, A Kor. 3, 23, fo wäre man aller weiteren Unter 
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fuchung überhoben!). Allein dann hätte fie Paulus den andern Parteien als 
Mufter vorgehalten, was er nicht thut. Vielmehr zählt er fie als Secte neben 
den drei andern Secten auf und fährt glei im tadelnden Einne fort: „Iſt 
denn Ehriftus zerftücdelt?" (A Kor. 4, 43). Daraus muß man fchließen, daß 
die Chriſtiner Chriſtum Selbft zum Parteihaupt machten und als Sectennamen 
mißbrauchten, ähnlich wie die Bauliner den Paulus, die Apollonier den Apollos, 
und die Petriner den Petrus. Am einfachften erklärt fi der Name diefer 
Bartei nach Analogie der anderen Parteinamen dur die Voransfeßung, daß 
die Chrifliner oder wenigftens ihre Leiter perfönlihe Schüler oder Zuhörer 
Jeſu waren und fih auf diefe ihre Bekanntſchaft Chrifti nach dem Fleiſche 
(2 Kor. 5, 43) befonders viel einbildeten. Es if an und für fich fehr wohl 
möglih, daß 20 bis 30 Jahre nach dem Tode des Herrn noch viele Seiner 
BZubörer lebten und unter den Chritengemeinden der größeren Städte zerfireut 
waren. Bie dem aber auch fein möge, fo viel darf man ficherlich aus dem 
Kamen fließen, daß diefe Partei Chriftum zum Loofungsworte machte, und 
zwar in excluſivem und jectirerifchem Sinne, ähnlich (der Form nach) wie die 
nordamerifaniihe Secte der Christians und der Disciples of Christ, oder ähn— 
lich, wie die Weinbrennerianer fi) im Gegenfag gegen die übrige Ehriftenwelt 
den anmaßenden Titel „die Kirche Gottes” beilegen. 

Damit wiſſen wir jedodh noch fehr wenig über ihren eigenthümlichen 
theologifhen Charakter, da der Name Chrifti und die Berufung auf die Bibel 
bis auf den heutigen Tag zum Dedmantel aller möglichen Irrthümer hat dies 
nen müffen. Es find darüber befonders vier Anfichten von Storr, Baur, 
Neander und Schenkel aufgeftellt worden, die eine nähere Berüdfichtigung 
verdienen, obwohl fich feine zu abfoluter Gewißbeit erheben läßt. Denn die 
Ehriftuspartei wird von Paulus nicht weiter erwähnt, und die Stellen, welde 
man auf fie bezogen hat, koͤnnen auch ebenfogut auf die Petriner bezogen wer: 
den. Wir befinden uns alje bier ganz auf dem Gebiete der egegetifchen und 
kritiſchen Conjectur. 

Wenn man davon ausgeht, daß es im apoftolifchen Zeitalter zwei große 


1) Man müßte dann annehmen, daß Paulus mit den Worten: „Ich aber bin 
Chriſti“ 4 Kor. 1, 42 den anderen Parteien, welche fagen: „Ich bin Pauli” u. f. w., 
berihtigend in’d Wort falle, was aber gewiß fehr gekünftelt ift. Es iſt übrigens 
beachtenäwertb, daß der römiiche Bilchof Elemens, ein Schüler des Paulus und 
Petrns, in feinem gegen (Ende des eriten Jahrhunderts gefchriebenen eriten Korinthers 
briefe, welcher ebenfalls durch Spaltungen in der Gemeinde veranlapt war, bloß die 
drei eriten Parteien erwähnt, die Chriſtuspartei aber mit Stillfehweigen übergeht. 
Gr fagt nämlich: Avalaßere any Enıorolnvy Toü uazxaglov Ilaviov Toü anootolon' 
zt noarov vuiv Ev dog ou evayyellov (d. h. in der eriten Zeit der evangeliſchen 
Berfündigung zu Korinth) Zyomıyev; "En alndelas AYEuuatıxzag Eneoteikev © vuiv, 
nepl avıou ze xal Kyya re xal Anullw, dia TO xal zore noooxllasıs 
(factiones) vuäs nenomodeı. Dod läßt fich diefes Stillfhweigen aud daraus ers 
flären, daß die Chriftuspartei damals, ald Klemens fchrieb, nicht mehr exiftirte, was 
um fo begreiflicher ift, wenn fie aus perfünlichen Schälern Jeju beitand. 
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Gegenſaͤtze gab, das Heidenchriſtenthum und das Audenchriftentfum, und Be 
Keime der ihnen entiprechenden Häreſieen des Gnoſticismus und Ebionitienrt, 
ferner daß die beiden erften forintbifchen Parteien bloße Schattirungen ber 
beidenchriftlichen Richtung waren: fo liegt der Schluß nabe, daß auch zwiſchen 
den zwei legten Parteien Fein wefentlicher "Unterfchied Statt gefunden bakı, 
und die Chriftiner mithin zu den Judenchriſten gezählt werden müſſen. Diefe 
Anfiht läßt aber wieder zwei Modiflcationen zu. Storr!) nimmt an, fe 
haben Jakobus, den Bruder des Herrn (Gal. 4, 49), zu ihrem Parteibanyt 
gemacht und auf dieſes VBermandtichaftsverhältniß großes Gewicht gelegt. Tararf 
fpiele das „Chriſtum nach dem Fleiſche kennen“ 2 Kor. 5, 43 an, und darım 
nenne Paulus Die Brüder des Herrn 4 Kor. 9, 5 und den Jakobus inkbe⸗ 
fondere neben dem Petrus 4 Kor. 45, 7. Allein in Diefem Kalle bätten Ne 
fib vielmehr ol rou xupiov oder oi rou "Imaov oder noch beflimmter os vor 
"Iaxo.ov (vgl. Sal. 2, 12) nennen müffen. Auch müßte man von den An 
hängern des Jakobus erwarten, daß fie das Geſetz noch weit ſtärker betont 
hätten, als die Petriner, und doch befämpfen die Korintberbriefe nirgends ein 
fo ſtreng gefeßliche Richtung. Daher bat Baur die Chriſtuspartei geradezt 
mit der Petruspartei identificirt. Diefelben (lieder der Gemeinde, fo meint 
er, nannten fich nach Kephas, weil diefer an der Spitze der Sudenapoftel Rank, 
und zugleih nah Chriſtus, weil fie die unmittelbare Berbindung mit Ghrike 
zum Hauptmerkmal der apoftolifchen Autorität machten und ebendaber den ef 
fpäter aufgetretenen Paulus nicht als cbenbürtigen Apoſtel anerfennen wolltm?). 
Diefe Nuffaffung juht Baur durch alle die Stellen zu begründen, im melden 
Paulus nachweist, daß er mit demſelben Rechte, wie irgend ein Anderer, ſich 
einen Apoſtel Chrifti nennen könne, befonders durch 2 Kor. 40, 7. ber fe 
plaufibel auch feine Hypotheſe ift, jo flcht ihr doch der Umſtand entgegen, daß 
Panlus die Petriner und Chriftiner ale zwei Parteien bezeichnet, fie alſo ven 
einander ınterfcheidet. 

(Scht man dagegen vom Namen der Chriftuspartei aus, der eine Oppoſitien 
gegen die menſchlichen Apoftelnamen anzuzeigen fcheint, fo gelangen wir eber 


1) Opusc. acad. II, p. 256. Derjelben Meinung folgen Flatt, Bertbeltt, 
Bug und Heidenreich, ganz neulih auch Gounbeare und Hawſon, Life and 
Epistles of St. Paul, I, 477. 

2) Paulus, S. 272 ff. Dieſer Anficht find im MWefentlichen Billrotb in fer 
nem Gommentar zu den Korintberbriefen, Gredner in feiner Ginleitung in’s R. T. 
und Zchwegler, Nachapoſt. Jeitalter I, S. 462 beigetreten. Gine eigenthämfiche 
Modification der Baur'ſchen Hypotheſe {ft die Meinung von Thierfh (ie Kirche im 
apoftofifhen Zeitalter, S. 143 f.): er unterjcheidet zwar die Chriſtuspartel von der 
Kephaspartei, hält fie aber doch auc für pbariiätjch gefinnte Judaiſten und fir 
die beitigiten verfünfichen Gegner des Paulns, welche fein ganzes Wirken verbächtigten 
nnd von ibm ironiſch Die „übergroßen Avoſtel“, ja falfche Apoitel und Diener bed 
Satans genannt werden (2 Kor. 41, 455 42, 445 44, 43—45). Allein es läßt ſich 
ſebr schwer denken, daß ſolche boshafte und gefährliche Menfchen lauter perfänfice 
Schüler Jefu waren, wie Thierſch, geftüpt auf den Namen der Partel, annimmt. 
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der Anficht, Daß fie alle menfhlihe Autorität in anmaßender 
illkühr verwarf und im Gegenſatz gegen die Anhänger irgend 
nes Apoftele, im Gegenſatz gegen die von Gott ſelbſt geordnete Vermitt⸗ 
ig, ſich bloß an Chriſtum halten wollte, äbnlich wie ſich viele Secten älterer 
d neuerer Zeit im Gegenſatz gegen die SKirchenlebre und alle Symbole bloß 
f die. Schrift berufen, Diefelbe dann aber in ihrem Sinne und durch bie 
Ale ihrer eigenen Tradition einfeitig und verkehrt auffaffen, und indem fie 
Spaltungen in der Kirche befämpfen, diefelben nur vermehren!). Bei dies 
a allgemeinen Refultate wird man aber wohl ftehen bleiben müffen, Da es 
6 an allen fichern Angaben zur näheren Kenntniß der Ghriftuspartei fehlt. 
Dod müſſen wir nod zwei Hypotheſen anführen, welche neuerdings aufe 
teilt worden find. Der jchweizerifche Theologe Schenkel?) bält die Chriftiner 
: falfhe Myſtiker und Bifionäre, welche ihren Namen nicht bloß defhalb 
) beilegten, weil fie feine apoftolifche Autorität anerkannten, fondern aud 
ram, weil ihre Fübrer, die von Paulus befämpften „falfchen Apoſtel und 
iglihen Arbeiter" (2 Kor. 44, 43), Durch Gefichte und ffenbarungen in 
er unmittelbaren gebeimnißvollen Gemeinſchaft mit Chrifto zu ſtehen vorga» 
s und fo einen innerlichen, idealen Chriſtus an die Stelle des hiftorifchen 
fegen drohten. De Wette, der darin mit feinem Schüler Schenfel im 
efentlichen übereinftimmt, feßt Die theoſophiſchen Irrlehrer in Koloffä mit 
ıen in Eine Kategorie und erklärt jie für judaifirende Gnoflifer. Zum Bes 
ife wird befenters angeführt das 42. Kap. im zweiten Korintherbrief, wo 


2) Es möchte bier vielleicht nicht unpaſſend fein, zur Grläuterung ein Beifpiel 
5 der neueren amerifanifchen Sectengeichichte anzuführen. Wir meinen die Chri- 
ans, welche anı Ende des vorigen Aabrbunderts entftanden find und ſchon Durch 
en Ramen anzeigen, Dap fie alle menichliche Autorität verwerfen und alle Eecten» 
terfchiede aufheben wollen, obwohl jie gerade am entgegengefepten Ziele anlangen. 
nige Stellen aus der Beſchreibung Gines ihrer Anhänger in der History of all the 
ig. denominations in the Unit. States (2. Aufl. Harrisburg 1848) ©. 46% reichen 
a, um fie von Diefer Zeite zu charakterifiren: „Within about one half century, a 
ey eonsiderable body of religionists have arisen in the United States, who, re- 
ing all names, appellation», and badges of distincetive party among the followers 
Christ, simply call themselves Christians. . . . . Most uf the Protestant sects 
re their origin to some individual reformer, auch as a Luther, a Calvin, a Fox, 
a Wesley. The Christians never had any such leader, nor do they owe their 
igin to the labours of auy one man. They rose nearly simultsneously in different 
etlons of our country, remote from each other, without any preconcerted plan, 
even knowledge of each others movements. ... This singular coincidence 
regarded by them as evidence that they are a people raised up by the immi- 
ste direction and overruling providence of God, and that the ground they have 
samed is the one which will finally swallow up all party distinctions in the 
epel Church.“ 

®) In der Abhandlung De ecclesia Corinthia primaeva factionibus turbata etc. 
wil. 4838. Ibm find de Wette und mit einigen Modificationen auh Goldhorn 
d Dähne beigetreten. 
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fih der Apoftel ſolchen Schwärmern gegenüber, gezwungen, feiner eigenen Ge 
fichte rübmt. Allein diefe Hypotheſe ruht auf einer Reihe willführlicher und 
fünftliber Combinationen, und die legtere Stelle it offenbar gegen die Gegner 
der apoftolifchen Antorität des Paulus überhaupt gerichtet. infadyer und 
plaufibler if die Annahme Neander’s, daß die Ehriftuspartei aus weisbeitk 
fühtigen Hellenen beftand und eine philofopbhifh rationalififhe Nichtum 
gehabt, in Chriſto einen zweiten höbern Eofrates gefeben habet). Er identifleirt 
fie mit den im 45. Kap. des erften Briefes befämpften Gegnern der Lehr 
von der Auferfiehung. Sie faßten diefelbe wahrjcheinlich ganz fpiritwaliftifch und 
idealiftiich, als etwas ſchon Gefchehenes, auf (vgl. 2 Tim. 2%, 47. 48), und 
das paßt auf pbilofopbiich gebildete Hellenen weit beffer, ald auf Juden; denn 
an die Sadducher zu denken, verbietet die ganze Argumentationeweiſe des 
Apofteld, verglichen mit der Art, wie Chriftus diefelben aus dem Pentateuh 
widerlegt, worauf fie fich beriefen (Mattb. 22, 23 fi). Eine Berwerfung der 
von Gott felbft geordneten menfihlichen Dermittlung Seiner Offenbarung führt 
fat immer auf eine rationaliftiihe Tendenz, oder gebt ſchon urfprünglich davon 
and. In diefem Sinne ftatnirten ſchon der Neuplatoniter Porphyrius im drit⸗ 
ten Jahrh., gemwiffermaßen auch die Manichäer, und in neuerer Zeit viele Deiſſen 
und Rationaliſten einen Gegenfag zwiſchen einem Chriftentbum Chrifi und 
einem Ghriftentbum der Apoftel und der Kirche, und erklärten das letztere für 
eine Gorruption des erfteren?). Indeß, wie gefagt, aus Mangel au fidheren 
Data läßt fi auch diefe Neander’iche Auffaſſung nicht zur Gewißheit erheben 
und leidet an »ancherlei Schwierigkeiten, welche befonders Baur fehr fcharf 
ſinnig bervorgeboben hat. 

Außer dem Parteiwefen befünpfte Paulus noch andere Gebrechen, melde 
nicht alle mit demfelben notbwendig zufammenbingen?), aber doch davon mehr 
oder weniger berubrt und influirt wurden und die reine Entfaltung des chriſt⸗ 
lihen Lebens benmten. Dahin gebört vor allem das blutfchänderifche Ber- 
bältniß eines Gemeindegliedes zu feiner Stiefmutter (1 Kor. 5, 4 ff.) und bie 
Unzucht überhaupt (5, 9 ff.; 6, 42 ff.; 2 Kor. 42, 34), worüber man in 
Korinth, Diefer nos Enaggodırorarn, wie fie Dio Chryſoſto mus im 
fhlimmen Sinne nennt, böhft leichtfinnige Begriffe batte, da dort um den be 
rühmten Venustempel ber taufend Hierodulen als öffentliche Bublerinnen leb⸗ 


— — — — — 


1) Ay. Geſch. 1, S. 395 ff. Ebenſo Olshauſen in feinem Commentar 1, G. 
478 ff. Dieſer irrt aber jedenfalls darin, daß er die Chriſtuspartei für Die beden⸗ 
tendite in Korinth hält. Denn dann würden ſich wobl deutlichere Aufpielungen auf 
diefelben finden, und dann würde fie der mit Paulus und den Berbältnifjen der 
korinihiſchen Gemeinde genau bekannte Clemens Romanus nicht mit völligem Gtill- 
fihweigen übergeben. 

2) Auch die oben angeführten Christians treffen in vielen Punkten, wie in der 
Läugnung der Dreieinigfeit und der Gottheit Ehrifti, mit dem Rationalimns zu 
fammen. 

) Wie Storr und andere Erklärer irrig annehmen. 
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ten. Dieſes Unweſen ftraft der Apoftel mit imponirendem Ernft und verlangt 
die Ausfchließung jenes Verbrechers aus der Gemeinde. Sodann tadelt er 
die Gewohnheit, vor heidnifhen Berichten Proceffe zu führen, flatt die Streis 
tigfeiten vor dem Zribunal der Gemeinde auszugleihen (4 Kor. 6, 2 ff.). 
Den Zwieipalt der Meinungen über den Wertb des ebelofen Lebens fchlichtet 
er fo, daß er demjelben nach feiner Privatanficht in gewiſſen Berbältniffen den 
Borzug vor dem Eheftand einräumt, ohne jedoch irgend Einem eine gejekliche 
Beſchränkung aufzulegen (Kap. 71. Hinfichtlih der Theilnahme an- ven heid⸗ 
nifchen Opfermablen und dem Genuß des Opferfleifches empfiehlt er fchonende 
Rückſicht auf die ſchwachen Gewiffen (Kay. 8 und 10). Ferner befämpft er 
die unziemliche Freiheit der Brauen in Bezug auf die Kopftracht (44, A ff.); 
die leichtjinnige Profanation der Liebesmahle von Seiten der Reihen (44, 417 ff.); 
Die Unordnung im Gottesdienft, die Ueberſchätzung und das eitle Prangen mit 
außerordentlichen Geiftesgaben, befonders mit dem Zungenreden. Dagegen hebt 
er hervor, daB alle Gaben zur Ehre Chriſti und zur Erbauung der Gemeinde 
dienen follen, und preist, in jener unvergleichlidy fehönen, mit dem Pinfel eince 
Seraph entworfenen Schilderung, die Liebe als die köſtlichſte aller Gaben 
(Ray. 12 — 14) Das 15. Kap. endlih handelt, im Gegenjaß gegen eine 
epikureifche und ffeptifche Denkweiſe, von der Auferſtehung des Leibes und von 
der Bollendung der chriftlihen Gemeinde bis zu dem Punfte, wo Gott fein 
wird Alles in Allem. Das 16. Kap. fliegt mit der Ermabnung zur Hebung 
der Gollecte für die Ehriften in Serufalen und mit perfönlihen Nachrichten 
und Grüßen. 


8. 79. Reue Reiſe nah Griehenland. Der zweite Korintherbrier. 


Einige Wochen nach der Abfaffung des erften Korintherpriefee, um Pfingften 
des Jahres 57 (1 Kor. 46, 8), verließ Paulus Ephefus ın der Abficht, feine 
Gemeinden in Griechenland zu befuchen, von da nah Jeruſalem zurüdzufchren 
und dann fi zum erften Male nach der Welthauptftadt zu begeben (Apg. 20, 4; 
vgl. 49, 24). Er reiste nach Troas, predigte da eine Zeit lang und boffte 
mit Titus, den er etwas fpäter, als Timotheus, ebenfalls nah Korinth gefandt 
batte (3 Kor. 42, 48; 7, 13— 415), zufammenzutreffen und Nachricht über den 
Eindrud feines erften Schreibens zu erhalten; jedoch vergeblich (2 Kor. 2, 12. 13). 
Dann fegelte er nach Makedonien (Apg. 20, 1; vgl. 4 Kor. 16, 5), wo ihm 
zwar viel äußere und innere Unruhe (2 Kor. 7, 5), aber zugleih die Freude 
zu Zbeil wurde, feine Gemeinden in einem blühenden Zuftande zu finden. Denn 
fie hatten fi in der Trübſal bewährt und waren troß ihrer großen Armutlı 
freudig bereit, zur Unterftügung der Gemeinden in Judäa felbft über ihr Ver⸗ 
mögen beizutragen (2 Kor. 8, 4—5). Diefe Gollecte lag dem Apoftel Damals 
befondere am Herzen, und er empfahl fie auch den Ehriften in Achaja fehr 
angelegentlih (4 Kor. 46, A—3; 2 Kor. 8 und 9). In Makedonien traf 
er den fehnlich erwarteten Zitus, welcher ihm im Ganzen erfreuliche NocGXx 
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von Korinth überbrachte y. Sein erfter Brief hatte nämlich bei dem größten 
und beften Theil der Gemeinde eine heilſame Erfchütterung und göttliche Trau—⸗ 
rigfeit hervorgebracht (2 Kor. 7, 6 ff.), der Biutichänder (4 Kor. 5, I) mar 
von der Mehrzahl excommunicirt worden und zeigte fih nun ſelbſt bußfertig, 
fo daß jene den Paulus erjuchte, mit ihm milder verfahren zu Dürfen, was er 
denn auch gerne bewilligte, um den Neuigen vor Berzmeiflung zu ſchützen und 
ärgeres Uebel zu verhindern (2 Kor. 2, 5—10). Auf der andern Seite ma 
ren aber die judaiftifhen Gegner des Apoſtels nur nod mehr gegen ihn erbit- 
tert, worden und fuchten feine reinften Motive zu verdächtigen, indem fie ihn 
der Schwäche und Inconſeqnenz, des Hochmutbes und des Eigennutzes beſchul⸗ 
digten (2 Kor. 10, 40 f.; 42, 46 fi; vgl. auch 4, 45 15 3,4 u. 5, 128). 

In diefer Lage der Dinge hielt es Paulus für geratben, vor feiner per 
jönlihen Ankunft während diefes feines Aufenthaltes in Makedonien (vgl. 2 Kor. 
1,8; 23 42. 13; 7,5 f.; 8 I—5; 9, 2. 4), etwa im Sommer des Jabres 
57, noch einmal an die Chriften in Korinth und im der ganzen Provinz Adyaja 
(2 Kor. 4, 4) zu fchreiben und dadurch womöglich alle Hindernijfe im Boraus 
wegzuräunen, welche einem freudigen und gefenneten Wiederfehen im Wege 
fanden, Dem Inbalt nach zerfällt dieſer Brief in drei Theile. In den erſten 
ſechs Kapiteln beichreibt er feine unlängſt überſtandenen Rebensgefahren in Epbeius 
und den ihm gewordenen Zroit Gottes, rät zur Wiederaufnahme des reuigen 
Biutibänders, und fhildert danı das Weſen des evangelifhen Predigtamtes 
und fein Verfahren ale Apoſtel. Kap. 8 und 9 bandeln von der Almofen 
jammlung für die armen Audenchriften in Jeruſalem. Im dritten Theil, Kay. 
40—143, vertbeidigt er fi gegen die Beichuldigungen der falſchen Apoftel und 
rühmt fih ihnen gegenüber feiner felbftverläugnenden Arbeit und der ihm zu 
Theil gewordenen Offenbarungen 2). Der zweite Korintberbrief ſteht dem erften, 
ſowie Dem Römerbrief, in dogmatijcher Bedeutung nah, um for wichtiger aber 
it er für die perfönliche Charakteriftit des Apoſtels. Keines feiner Schreiben 
läßt und fo tief bineinfchauen in fein edles, zartfühlendes Gemütb, in die Leiden 
und Freuden feines innerften Lebens, in den Wechfel feiner Stimmungen, in 
jeine Kämpfe und Eorgen um das Wohl feiner Gemeinden, die ihm alle, wie 





u — — 


1) Auch Timotheus befand ſich während Der Abfaſſung des zweiten Korintber⸗ 
briefs in Makedonien bei ibn und wird in Der Ueberſchrift genannt. Wahrfcheinlid 
war derielbe jchen in Epheſus wieder mir ibm zufanımengetroffen, was Paulus be 
itimmt erwartete (4 Kor. 46, 44), und Bbatte ibn von dort an begleitet. Mehrere 
nenere Kritifer nebmen an, daß Timotbeus aus irgend einem Grunde gar nicht nad 
Korinib gekommen ſei. Aflein die Gründe darür find nicht ftichhaltig, vgl. Miefeler 
a. a. O. S. 359 ff. 

») Wieſeler a. a. ©. S. 357 f. ſucht zu zeigen, daß bloß der zweite und 
dritte Theil nach dem Zuſammentreffen mit Titus, Die erſten ſechs Kap. aber ver 
demjelben geichrieben jeien und fich anf Nachrichten von Limotbeus gründen. Daraus 
erflärt er den Imitand, daß Paulus kurz nach der Grwähnung der Ankunft des Titus 
7. 6 ff. von Nenem auf den Cindrud feines früberen Briefes zurückkommt und zum 
Theil denfelben üblen Gindrüden entgegenzuwirten ſucht. 


Miſfion.) $. 80. Die römifhe Gemeinde und der Römerbrief. 299 


unter Schmerzen geborene Kinder, täglih und ſtündlich auf dem Herzen lagen, 
und deren unverdiente Kränfungen nur das Feuer feiner Liebe und feines heili- 
gen Eifer für ihr ewiges Seelenbeil ftärker anfachte. Der Brief ift offenbar 
nicht aus der Maren Ruhe denfender Betrachtung, fondern aus tiefer Bewegung 
und Erfchütterung des Gefühle hervorgegangen, wie das Buch des Propheten 
Jeremias; daher auch der abrupte, oft dunkle und fchroffe, aber auch hinrei⸗ 
fende und ſchlagende Charakter des Styls, die rafchen Mebergänge, die führen 
Schatten und Lichter in der Schilderung geiftiger Zuftände und Erfahrungen. 
Ohne denfelben würde uns ein weſentlicher Zug in der Individualität des uns 
vergleichlihen Mannes fehlen, deffen Gerz ebenfo warm und innig, als fein 
Geiſt kräftig und tieffinnig war. 

Paulus überfandte diefes letzte Schreiben an die Korinther durch Zitus 
und zwei andere Brüder mit dem Auftrag, die bereits begonnene Collecte für 
die paläftinenfifchen Chriften zu Ende zu bringen (8, 6—23; 9, 3. 5). Etwa 
im Spätherbft deffelben Jahres, nachdem er feinen Wirkungskreis von Mafedo» 
nien direct oder indirect bis nach Zllyrien, dem Küftenlande des adriatijchen Meeres, 
ausgedehnt hatte (vgl. Röm. 45, 49), reiste er felbft nach Hellas und brachte 
drei Monate in Korinth und der Umgegend zu (Apg. 20, 2; vgl. 4 Kor. 46, 6). 
Die Geſchichte ſchweigt über fein ferneres Berhältnig zu diefer merkwürdigen 
Gemeinde. Dagegen haben wir aus diefer Zeit ein anderes, überaus wichtiges 
Dentmal feiner Thpätigfeit, nämlich den Brief an die Römer, welcher feiner 
Wirkſamkeit in der Welthauptfladt, die er im folgenden- Jahre (58) zu be 
ſuchen gedachte (Ang. 19, 21; 23, 44. Rom. 4, 43, 1 45, 23— 28), den 
Weg bahnen follte. 


8. 80. Die römijhe Gemeinde und der Römerbrief. 
(8. 58.) 


Der Urfprung der römifhen Gemeinde, welche in der Kirchengefchichte eine 
fo überaus wichtige Nolle fpielt, ift leider in geheimnißvolles Dunkel aehüllt. 
Bir denken uns denfelben ähnlich, wie die Bildung der Gemeinde von Antiochien, 
welche zuerft von Apoftelfchülern und ausgewanderten Gliedern der jerufas 
lemiſchen Gemeinde gefammelt, dann aber von Barnabas, Petrus und Paulus 
feRer begründet und permanent organifirt wurde (vgl. Apg. 44, A9—26. 
Sal. 2, 44 und 8. 61). Es läßt fih von vorn herein denfen, daß Die 
Kunde des Evangeliums fehr frühzeitig nah Rom fam. Denn in der Welt 
hauptfladt war ein Zufammenfluß aller Völker und Religionen, fo daß Ovid 
mit Recht fagen fonnte: Orbis in urbe erat!); und Röm. 46, 7 werden unter 
den römischen Chriften auch ſolche gegrüßt, welche ſchon vor Paulus an Chris 
ſtum gläubig geworden waren. Ja es it möglich, obwohl allerdings nicht nad: 


ı) Athenäns nennt (Deipnosoph. I, 20) Rom olıy Bnırounv rüs olxovudıns, 
Die Welt im Auszug, im Kleinen, wo man alle Städte beifammenfehen könne, und 
wo öla E9yn A9güws avrazıoraı. 
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weisbar, daß die Anfänge der Gemeinde bi8 an den Geburtstag der Kirche 
binaufreichen, indem unter den Augen» und Ohrenzeugen des Pfingſtwunders 
ausdrüdlich auch römifche Juden aufgeführt werden (Npg. 2, 40), welde 
wahrfcheinlich die erfte Kunde vom Ehriftenthum in ihren Wohnort zurüdbrachten. 
In diefem Falle wäre allerdings der Apoftel Petrus, der am Pfingfifefte eine 
fo bervorragende Rolle fpielte, gewilfermaßen der Gründer jener Gemeinde, und 
daß er durch feine Schüler fortwährend einen bedeutenden Einfluß auf fie geübt 
bat, verſteht fih von ſelbſt. Aber eine perfönliche Anweſenheit Petri in 
Nom vor dem Jahre 63 kann durchaus nicht bewiefen werden. Da die Apg. 
42, A7 bemerkt, daß er nach feiner Befreiung aus dem Gefängniß, kurz vor 
dem Tode des Herodes Agrippa, alfo ‘a. 44, Jerufalem verlaffen und fi an 
„einen andern Ort“ begeben habe, ohne uns über feinen fpäteren Birfungstreit 
nähere Auskunft zu ertbeilen: fo giebt dieſe Lüce zwar Raum für die Annahme, 
daß er jchon unter dem Kaifer Claudius, wie zuerft Eufebius berichtet, ber 
Weltbauptftadt einen vorübergebenden Beſuch gemacht (wir fagen einen vorüber 
gehenden Beſuch, denn a. 50 finden wir ihn wieder in Serufalem, Apg. 15, 
und etwas fpäter in NAntiochien, Gal. 2, 14) und unter der zahlreichen 
dortigen Judenſchaft gewirkt habe. Allein diejer Annahme ftebt der Umſtand 
entgegen, daB fomohl die Apoftelgefchichte, als die Briefe Pauli nicht die ges 
ringfte Andeutung einer früberen Wirkſamkeit Petri dafelbit, und zwar auch da 
nicht, wo man eine folche erwarten müßte, wohl aber deutliche Beweife feiner 
Abweſenheit zmifchen den Jahren 50 und 63 enthalten, wie wir fpäter ($. 93) 
näher zeigen werden. Jedenfalls fann er zur Zeit der Abfaſſung des Römer 
briefes nicht dort .geweien fein, weil ihn ſonſt Paulus ficherlich unter den vielem 
perfönlichen Grüßen, Kap. 46, mit erwähnt hätte. Auch ift es fehr zweifel⸗ 
haft, vb der Apoitel, deifen Grundfag es war, unabhängig und felbfifkändig zu 
wirken und fich nicht in die Ephäre feiner Gollegen einzumiſchen (vgl. Röm. 
45, 20. 21. 2 Kor. 40, 46), einen fo ausführlichen und wichtigen Brief an 
die römijche Gemeinde gefcrieben hätte, wenn dieſe damals ſchon unter der 
fpeciellen perfönlichen Leitung des Petrus geftanden hätte. 

Die erfte deutliche Spur einer förmlichen chriftlihen Gemeinde in Nom 
haben beionnene Hifteriter mit Necht in dem Edict des Kaiſers Claudius (44 —54) 
gefunden, welches fämmtlihe Juden aus der Hauptftadt vertrieb, weil fie auf 
Anfiftung des „Chreſtus“ fortwährend aufrührerifch waren!). Run kann man 


Nah Zueten, Claud. c. 25: Judaeos impulsore Chresto assidue tumultu- 
antes Roma expulit. Daſſelbe Edict erwähnt Lucas Ang. 18, 2, wonach Aanila und 
Priscifla in Folge dejielben nad Korinth gefommen waren und zwar kürzlich (2006 
yaras), d. b. nicht lange vor der eriten Ankunft Pauli dafelbit, alfo etwa a. 58 
(vgl. oben 8. 74). Tiefe chronolegiiche Beitimmung wilıde beftätigt, wenn dab 
Edict, wovon Sneton redet, identiich wäre mit dem Senatebeſchluß de mathematicis 
Italia pellendis, welhen Zacitus Ann. XII, 52 zu dem Jahre 523 erwähnt, was 


unter Anderen Wieſeler in feiner Chronologie S. 425 f. wahrſcheinlich gu 
machen judht. 
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freilid unter dem Chreftus, welchen Sueton als die Urfache diefed Tumul⸗ 
tuirend angiebt, einen damals lebenden jüdischen Aufrührer, einen jener politifchen 
Pfeudopropheten verfiehen, welche vor der BZerftörung Serufalems in Paläs 
ſtina nicht felten waren. Da wir aber von einem folchen funft nichts willen, und 
da es Thatſache ift, daß die Römer vfter Chreftus für Chriftus gebraucht 
haben): fo findet diefe Verwechslung wahrſcheinlich auch in diefem Ebdicte 
Statt, und man hätte demnach die aufrührerifchen Bewegungen auf die Streis 
figkeiten zwifchen Juden und Chriften zu beziehen, welche bei den Heiden Damals 
noch nicht genau von einander unterfchieden wurden. Dieß wird auch durch Lucas bes 
flätigt, indem er Apg. 18, 2 unter den von Rom um das Jahr 54 vertriebenen Zus 
den den Aquila und fein Weib Priscilla nennt, welhe damals ohne Zweifel 
ſchon befehrt waren, da Paulus bei ihnen ſogleich eine gajtfreundliche Aufnahme 
fand. Indeß muß diefes Edict, wie e8 ſich auch damit verhalten möge, jedens 
falls bald wieder außer Kraft gefommen fein, zumal nach dem Regierungsantritt 
Nero's (a. 54), welcher mit feiner Gemahlin Boppän die Juden begünftigte 2). 
Außerdem hatte das Chriftenthum hoͤchſt mwahrfcheinlich fchon um diefe Zeit, und 
zwar ohne Zweifel vorzüglich durch die Schüler des Apofteld Paulus (vgl. 
Röm. 46), auch unter den Heiden Wurzel gefaßt, welche von dem Edict nicht 
betroffen wurden. Wenige Jahre fpäter, a. 58, zur Zeit der Abfaffung des 
Römerbriefs, war die römiihe Gemeinde ſchon fehr zahlreich und bedeutend, ja 
die bedeutendſte im eigentlichen Dceident. Dieß ergiebt fich deutlich theils aus 
ihrem weitverbreiteten Ruhme (A, 8), theild aus der Menge ihrer Lehrer 
(Kap. 46) und aus den verfchiedenen Berfammlungspläßen der Chriften (16, 
5. 44. 45), theils endlih aus dem höchſt wichtigen dogmatifchen Inhalt des 
Briefe. Nehmen wir dazu noch die Thatfache, daß die beiden Hauptapoftel 
ihre großartige Hffentlihe Thätigkeit in Rom beſchloſſen und mit ihrem Mar⸗ 
tyrerbinte verfiegelten: fo haben wir die gefchichtliche religiöfe Grundlage für 
die weitgreifende Autorität und den enormen Einfluß, welchen die römifche Kirche 
fhon im zweiten und dritten Jahrhundert ausübte. 
- Fragen wir nun nach den Beftandtheilen diefer Kirche, fo war fie ohne 





1) Nah Tertufllian, Apolog. c. 3, und Lactantius, Divin. Instit. IV, 47. 
Man leitete nämlich Chriſtus Fäljchlih von Zonoros ab, und aus dieſem etymologi⸗ 
[hen Irrthum ſuchte Juſtinus Die lingerectigfeit der Verfolgung der Chriſten um 
ihres Ramens willen zu erbärten, da fie ja „gute Menfchen“ heißen, Apol. I, p. 136. 
Bol. Hug's Einleitung U, ©. 391 f. Day Eneton im Leben Nero's c. 46 richtig 
Christiani jchreibt, kann nicht beweiſen, daB er auch an einer audern Stelle, wo er 
wahrſcheinlich ein officielles Document vor fi) batte, jenen Irrthum vermieden haben 
möüjle. 

2) Joſephus bezeichnet die Boppäa durch den Ausdrud HYeoceens als Proſely⸗ 
tin des Imdentbums (Archaeol. XX, 8, 12) und erfuhr felbit bei ihr große Guuſt, 
wie er in feinem Leben c. 3 erzählt. Ja ſchon unter Claudius am Ende des Jahres 
52 finden wir den jüngern Agrivpa wieder in Rom, wo er mit Griolg die jüdijchen 
Abgeordueten gegen den Landyfleger Cumauus unterſtützte, nach Joſephus Arch. 
XX, 6, 3. 
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Zweifel, wie alle außerpaläftinenfifchen Gemeinden, aus Juden und Heiden 
chriſten gemiſcht (Rom. 45, 7 ff.). Judenchriſten werden vorausgefept Rom. 4, 
4, 12 dur die Bezeichnung Abrabams ald nase num 7, A—6, wo Paulus 
ſich an folche wendet, die das Gefeg kennen, 44, A ff., wo er Nachſicht mit 
Glaubensihwachen empfichlt, welche jich des Genuffes des Fleiiches und Weines 
(wahrſcheinlich des Opferfleiiches und Opferweines bei gemeinfchaftlihen Mahl. 
zeiten mit Heiden) enthielten, ähnlich den Judenchriften in Korinty (4 Kor. 8), 
und Ängfllich die jüdiichen Feſte beobachteten. Daß ed in Rom auch an je 
daiftiichen Gegnern des Paulus und feiner freien Grundjäge nicht fehlte, geht 
theil8 aus der Analogie anderer Gemeinden, wie in Galatien und Korinth, 
theil8 aus Roͤm. 46, 47 ff. und noch deutlicher aus Stellen der wenige Jahre 
nachher gefchriebenen Briefe aus der römifchen Gefangenfchaft hervor, wie Phi. 
4. 43 f. 2%, 20. 24. Sol. 4, 44. 2 Zimoth. 4, 46. Die überwiegende Behr 
zahl der Gemeinde aber beftand wohl aus Heidendriften. Dieß iſt fchon von 
vorn herein wahricheinlich, da Nom der Mittelpunkt des Heidenthyums und mü 
den Hauptflationen der Wirkfamkeit des Paulus, mit Antiochien, Kleinaſien, 
(Sriechenland, im lebendigiten Verkehr war. Dazu fomnen noch deutliche Hin 
weilungen im Briefe felbit, bejonders in Stellen, wie Röm. 4, 5—7. 43, ww 
man unter den Edvr, denen der Apoftel die Römer beizählt, wie gewöhnlid, 
Heiden zu verftehen bat, Al, A3. 25. 28, wo er die Heidendhriften beionderd 
anredet, 14, 4 ff., wo er fie zur Schonung judenchriftlicher VBorurtheile ermahnt, 
45, 45. 46, wo er jein Recht, die römifche Gemeinde zu belehren und zu 
ftärfen, aus feinem Berufe ald Heidenapostel ableitet. Auch läßt ſich an 
nehmen, daß wenigftens damals die pauliniiche Auffafjung des Chriſtenthums in 
Rom die berrfchende war. Denn Kap. 46 grüßt Paulus viele feiner Anhänger 
und Freunde dafelbft, wie Aquila und Priscilla, die fich von Epheſus wieder 
nach Rom begeben hatten, Epänetus aus Achaja und Andere; er bat ferner 
einen ftarfen Drang die Gemeinde zu befuchen (4, 44. 45; 45, 23), if im 
Ganzen mit ihrem cpriftlichen Leben zufrieden (A, 8; 45, 44), findet zwifcen 
ihrem und feinem Evangelium feinen Unterſchied (2, 46; 6, 47; 46, 47. 25), 
und jireitet auch nicht, wenigftens nicht direct, gegen jüdifche Irrlehrer und per: 
fönlihe Gegner feines apoftolifchen Anfehens, wie in den Briefen an die Ga— 
later und Korinther !). 

) Bine ganz eutgegengejegte Anficht bat Dr. Baur (zuerft in der Tübinger 
Zeitſchr. 4836. Heft 3, nud neulich wieder in feinem Werk über Panlus S. 334 fi.) 
und nah ibm Dr. Schwegler (Nacdapoit. Zeitalter I, S. 283 ff.) geltend ” 
machen gejucht, nämlich, Dap die römifche Gemeinde fait aus lauter Zudenchriiten bes 
ſtanden babe und der petrinifchen, oder was nach ihrer Theorie dajjelbe ift, der freng 
judaiſtiſchen, ebionitiſchen Richtung zugethan geweſen fei. Diefe Behauptung febt 
und fälle mit der ganzen Baur'ſchen Anffafiung des urfpränglichen Chriſtenthums. 
das nichts anderes als cin meſſiasgläubiges Judenthum voll Barticularisnıne, 
Bigotterie, ſtlaviſcher Bejepeafnechtichaft und conjequenten Haſſes gegen Paulus und 
jein freies Evangelium geweſen fein foll, und widerfpricht anfßerden allen bisher 
gangbaren Begriffen von den Zweck und der Structur des Römerbriefes. Derielbe 
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Da nun Paulus fhon feit Jahren den Wunfch hegte, in der Welthaupts 
idt das Evangelium zu verfündigen (Röm. 4, 43. 45; 45, 223 ff.; vgl. 
pg. 49, 21), 10 wollte cr einjtweilen bis zur Ausführung diejes Entſchluſſes 
e mündliche Predigt durch eine fchriftliche erjegen und vorbereiten, und dazu 
t fih ihm gerade in der Abreife der Diakoniſſe Phöbe aus Kenchreä bei No» 
ıtb nah Rom (Rom. 46, A) eine günſtige Gelegenheit dar. Der eigentliche 
auptzwed des Schreibens war die pofitive Darftellung der Heil 
abrheit, der großen Ceutrallehre vom redhtfertigenden, heili 
aden und feligmadhenden Glaubenan Jeſum Ehriftum, als den 
beinigen Grund des Heils für verlorene Sünder, Juden ſowohl 
6 Heiden (4, 46). Angefichts der weltherrfchenden Roma, deren große Bes 
utung für die fünftige Gejchichte der Kirche er deutlich vorauejab, jchämte ſich 
anlus nicht, frei und furchtlos das Evangelium als das alleinige Rettunge- 
ittel für die unter dem Fluch der Sünde und des Todes ſchmachtende Menjch- 
it, das Chriſtenthum als die abjolute Offenbarung zu verfündigen, in welche 
is Heidenthum und Judentum einmünden müffen, um darin die Befriedigung 
ser tiefften Schnjucht und die Erfüllung aller ihrer Weiffagungen und Bor: 
der zu finden. Diejer Brief enthält daber die vollftäudigke und am meiiten 
Rematiich gehaltene Entwicklung feines Lehrbegriffs und ift die wichtigfte dog⸗ 
stifche Schrift des N. T.'s. Wir läugnen keineswegs, daß er Danchen, bes 
nders im paränctiichen Theile, auch auf ſpecielle Bedürfniffe und Gebrechen der 
emeinde, mit denen er leicht durch Briefe feiner römischen Freunde bekannt 
erden konute, Rüdficht nahm, wie die Neigung zur Widerfeglichfeit gegen die 
brigkeit (Kap. 43), Die Bedenflichkeiten der Schwachgläubigen (14), die eng« 
rzigen Borurtheile und fleiichlihen Anfprüche der Juden (Kap. 9 und 10), 
e beginnenden Umtriebe der Zudenchriften (16, 47—20) und das gefpannte 
erbältniß zwijchen ihnen und den Heidendhriften (15, 7—9); nur muß man 
efe polemifchen Nebenabſichten und jpeciellen Beranlaffungen nicht zur Haupt⸗ 





J nämlih nad Baur eine Apologie der pauliniſchen Mifjionsthätigfeit gegen Die 
rtienlariſtiſchen Vorurtbeile der Iudenchriiten, oder, wie Echwegler etwas alles 
einer die Tendenz beitimmt, eine Apologie des Paulinismus überhaupt und eine 
Rematijche Widerleguung des judaittiichen Urchriſtenthums oder Petrinismus fein. 
side finden demnach den Kern uud die Hauptjache des ganzen Schreibens in der 
sseinanderjepung des hiſtoriſchen Entwicklungsgangs des Gottesreichs Kap. 9-44, 
ozu die eriten 8 Kapitel, welche fich im eigentlichen Mittelpunkt der Heilslehre bes 
gen, bloß ale Ginleitung und Subitruction dienen follen, — während doch der 
voftel deutlich genug Kar. 4, 16 als Thema feines Schreibens den viel wichtigeren 
Id umfajjeuderen Gedanken angiebt, day das Gvangelium eine Gotteskraft zur Rechts 
igung und Bejeligung aller Sünder vermittelit des Glanbens fei. Ueber den Ges 
nlengang im Ginzeluen jind die Commentare, bejonders von Olshauſen, Tho⸗ 
IE (4. Aufl.), Fritzſche, de Weite zu vergleichen, welche jih ſäämmtlich gegen Die 
aur'ſche Hypotheſe erflären. Wir finden übrigens Diefe ganz natürlich auf einen 
tandpunkte, wo mau bloß ein philoſophiſches und Pritifches Intereſſe am Chriſten⸗ 
um bat und die tiefen praftiichen Bebürfnifie unferer Natur, denen dafjelbe vor 
lem Dingen abhelfen will, verkennt. 
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jahe machen und dadurch den richtigen Gefihtspunft für die Auffaffung des 
Briefes verrüden, in welchem offenbar der oben angegebene allgemeine Zwech 
die Auseinanderjegung der Lehre von der Eunde des Menſchen, von der erld 
jenden Gnade Gottes durch Chriftum und vom neuen Leben des Glaubens, in 
den Vordergrund tritt. 

Was den Sedankengang betrifft, jo ſpricht der Apoſtel zunächſt nad 
der Einleitung jein Thema aus: das Evangelium, eine Gotteskraft zur Befer 
ligung aller Menfchen vermittelt des Glaubens (1, 46. 47) Dann handelt 
er A) von der allgemeinen Suͤndhaftigkeit und Erlöfungsbedürftigkeit der Heiden 
und Juden (4, 18—3, 20); 2) von der Heilserfüllung oder der Dffenbarung 
der Gerechtigkeit durch Chriftum, bejonders durch Seinen Verföhnungstod, und 
von dem rechtfertigenden Glauben an Ihn, den zweiten Adam, Der uns viel 
mebr gefchenft bat, als durch den erften verloren ging (3, 2A—5, 24); 3) von 
den fittlichen Wirfungen des Glaubens oder der Vermählung der Seele wit 
Chriſto, von der Heiligung, dem Wandel im Geifte und der feligen Kindicaft 
Gottes (6—8). Dazu kommt &) eine überaus tieffinnige Betrachtung über Die 
göttliche Berufung und VBerwerfung, und über den Entwidlungsgang des Gettes⸗ 
reiches, eine Art von Philofophie der Kirchengeicichte, nämlich der Nachweis, 
daß die Verwerfung der ungläubigen Juden durch den unerforfchlichen Rath⸗ 
ſchluß Gottes zur Belehrung der Heiden diene, und daß, wenn die Fülle der 
Heiden eingegangen jei, auch für ganz Iſrael die Stunde der Erlöfung fchlagen 
werde, worauf er in eine Lobpreijung der Gnade und Weisheit Gottes aut 
briht ( — 14). Zu diefem dogmatifchen Haupttbeile fügt der Apoflel ‚feiner 
Gewohnheit gemäß von Kap. 12—A6 nod reichhaltige fittlihe Crmahnungen 
hinzu und fchliegt mit Empfehlungen, Grüßen, Segenswunſch und Doxologie. 

Tier Römerbrief geht alfo, wie der Galaterbrief, ganz vom antbropele 
giſchen Geſichtspunkt, von der erlöjungsbedürftigen Natur des Menfchen und 
feinem Verbältniß zum göttlihen Gejege aus, und paßt infofern vortrefflid zur 
Eigentbümlichkeit der lateinifhen Kirche, in welcher Rom fo lange den Mittel 
punft bildete Die orientaliſch⸗griechiſche Kirche ſchloß fi vermöge ihres über 
wiegenden Hanges zur Speculation mehr an die fyäteren chriſtologiſchen Een’ 
jhreiben des Paulus an die Ephefer und Kolojfer, fowie an die johanneiſchen 
Schriften an und entwicelte daraus die fundamentalen Lehren vom Wefen Gottes, 
von der Dreieinigkeit, von der Menfhwerdung und von dem Berbältniß der 
beiden Naturen in Chrifto mit der größten Schärfe, während fie die Anthre 
pologie und Soteriologie vernachlaſſigte. Als dann ſpäter die Reihe der Dogmen- 
geicbichtlichen Arbeit an die abendländiſche Kirche fam, ſchöpfte dieje unter ber 
Leitung des großen Auguftin, der dem Paulus fo vielfach verwandt if, bes 
ſonders aus dem Römerbrief den Stoff zur Ausbildung der Anthropologie und 
der mehr ummittelbar praßtifchen Lehren von der Sünde und Gnade. Und als 
die romifche Kirche im Laufe des Mittelalters, wie eink die Galater, fich vom 
Pride des Evangeliums in das jüdische Gefegeswefen, von der Glaubensge⸗ 
rechtigfeit in die Werkgerechtigkeit zurüdverirrte, da war es wieder vor Allem 
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I ermeuerte Studium des Römerbriefs, welches die Neformatoren des 16. Jahr⸗ 
ideris zum Kampf gegen allen PBelagianismus waffnete und ihnen den Weg 
einem tieferen Berftändniß der Heilslehre, der Natur des Geſetzes und des 
nageliums, des Glaubens und der Nechtfertigung zeigte. Seitdem ift auch 
wer der Römerbrief das Hauptbollwerk des cvangelifchen Proteftantismus ges 
Gen, obwohl wir damit keineswegs fagen wollen, daß diejer feinen Inhalt 
rall richtig aufgefaßt und bereits allfeitig ergründet babe. 


8. 81. Die fünfte und legte Reife nach Jerufalem. 
(a. 58.) 


Rah diefem dreimonatlichen Aufenthalt in Achaja ſchickte fich Paulus zur 
sfährung feines Entfchluffes an, noch einmal nach Jerufalem zu reifen, dort 
we Wirkſamkeit im Orient zu befchließen und dann das Evangelium nad) 
ww und Spanien zu tragen (Rom. 15, 22—25). Nah Serufalem trieb ihn 
sol ein äußerer, als ein innerer Grund. Er wollte einmal die im Laufe des 
ben Jahres gefammelte und reichlich ausgefallene Collecte für die armen 
idenchriſten ſelbſt überbringen, um dadurch nicht nur ihrer leiblichen Noth 
feuern, fondern auch der Muttergemeinde einen praßtifchen Beweis von der 
baren Liebe und dem frommen Eifer der griechifchen Chriften zu geben und, 
viel an ihm lag, das Band zwifchen den beiden großen Abtheilungen der 
rche feRer zu knüpfen (1 Kor. 416, 3. 4. 2 Kor. 9, 42—45. Rom. 45, 
27) Die vollftändige Beilegung der inneren Spaltung, die durch die 
ermüdlichen Umtriebe der judaiftifchen Srriehrer immer wieder hervorzubrechen 
te, mußte ibm nach feiner Auftaffung des Weſens der Kirche, als des Leibes 
fa Chriſti, an und für ſich ſchon als aller Anftrengung und Opfer werth 
d zugleih als die nothwendige Bedingung der erfolgreichen weiteren Aus: 
hung des Evangeliums erfcheinen. Dazu fam aber noch jenes „Gebunden- 
in im Geifte“, wovon er in der Abſchiedsrede an die ephefinifchen Aelteften 
pt Apg. 20, 22), d. h. eine dunkle innere Nöthigung, in welcher er einen 
heren Antrieb des heil. Geiftes erfannte, dem entfcheidenden Wendepunkt feines 
ſenen Schickſals entgegenzugehen, der mit der Gefangennehmung in Jerufalem 
vet. Daher gab er den warnenden Stimmen fein Gehör, die ihn von der 
eiſe abmahnten, überzeugt, daß felbft Bande und Zrübfal, die feiner in 
eruſalem warten, zur Ehre des Herrn und zum Beſten der Kirche ausfchlagen 
aſſen (20, 23. 24; 24, 13. 4%). 

Baulus verließ alfo im Fruͤhling des Jahres 58 Korinth, brachte das 
Rerfeh in Philippi zu, wo er wieder mit Lucas zufammentraf, und fehiffte 
h dann mit diefem A) nach Troas ein, wohin ihm feine fieben Gefährten, Sopater, 


2) Denn von Kap. 20, 6 an beginnt Lucas plößlich wieder mit „wir“ zu ers 
bien, welches mit der erften Abreife Pauli von Philippi, (47, A), der dritten Perfon 
(ag gemacht hatte. Auch verräth die große Genauigkeit der num folgenden Reiſe⸗ 
ſchreibnng den Augenzeugen. 

Schaff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. a 
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Ariſtarchus, Secundus, Cajus, Timotbens, Tuchifus und Tropbimus, auf directer 
Scereiſe vorauggeeilt waren (Apg. 20, 4—6) '). Dort blieb er eine Bode 
und ſtärkte die ein Jahr zuvor von ibn gegründete Gemeinde durch Grmab- 
nung und durch die wunderbare Erweckung des Jünglings Eutyches, der wäh 
rend eines ber die Mitternacht ausgedehnten Vortrags am Fenfter eingeſchlafen 
und auf die Straße geſtürzt war. Da der Apoſtel auf das Pfingſtfeſt in Jr 
rufalem eintreffen wollte, fo fchiffte er an der Küfte von Ephefus vorbei, lich 
aber die Nelteften dieſer und vielleicht auch der benachbarten Gemeinden?) nad 
der etwas weiter jüdlich gelegenen ienifchen Hafenſtadt Milet kommen. 

Hier hielt er an fie, Angefichts der drohenden Gefahren und im wehmi 
tbigen Vorgefübl, fie nie wieder zu feben, jene paränetiſche und apelegetijde 
Abſchiedsrede (Apg. 20, 47—38), welche die rührendfte Liebe zu feinen geik- 
lichen Kindern und die treueſte Sorgfalt für die Zukunft der Kirche athmel. 
Zuerft erinnerte er die Bifchöfe an feine Wirkſamkeit in Ephefus, mie er dert 
vom eriten Tage feines Aufenthaltes an ſtets mit aller möglichen Demuth und 
unter vielen Thränen und Verfuchungen, die ihm befonders durch die Nadel: 
lungen der Juden (welde die Apg. bloß andeutet, 49, 9) bereitet wurden, dem 
Herrn gedient und der Gemeinde nichts, was zu ihrem Scelenbeil nöthig war, 
vorenthalten, fondern öffentlich und im Privatfreife den ganzen Lebensweg wer 
fündigt babe (B. 48—21). Ein Apoftel fonnte wohl ohne Verletzung Mt 
Demutb auf ſich und durch fich auf den Herrn, ale das höchſte Vorbild, wr 
weiſen (vgl. 4 Kor. 4, 46. Phil. 3, 47. 4 Theſſ. I, 6. 2 Thefſ. 3, 9), we 
denn überbaupt die wahre Demuth nicht ſowohl in dem Nichtwiffen der eigenm 
‚ Tugend, als in der Zurüdführung derfelben auf ihre Guelle, die freie und wm 
verdiente Gnade Gottes, und im Gefühl der gänzlihen Abhängigkeit von ih 


) Baumgarten (H, 51 ff.) nimmt an, Paulus babe der Geneinde ven Ie 
ruſalem in diefen fieben Begleitern, vier Guropiern und drei Aſiaten, Die Repräſen⸗ 
tanten der göttlichen Gnade in der Heidenwelt daritellen wollen zum Zeichen, bap is 
gewiſſem Sinne Die Fülle der Heiden eingegangen fei in Die Kirche. Lange (II, 291) 
fügt noch binzu, Daß Diefelben zugleich das beidenchriitfiche Gegenbild der fieben Dis 
tonen von Jeruſalem und deßbalb Träger der Collecte waren, welche der Apoſtel alt 
Liebesgabe der gejammten Heidenkirche au die judenchriftlihe Muttergemeinde Aber 
bradte. Das iſt fehr ſinureich; allein es ift nicht gewiß, daß ihn alle fieben Gehülſen 
bis nach Jeruſalem begleiteten. 

2) Wie Irenäus annimmt, welcher bei Zrxinatas Kay. 20, 47 nicht bloß an 
die epheſiniſche Gemeinde, Jondern an Die ganze Meinafiatifche Kirche denkt und der 
Panfus ein förmliches Concilinm balten läßt, wie man and feinen orten ſchließen 
muß: In Mileto convocatis episcopis et presbyteris, qui erant ab Epheso et a reliqwis 
prozimis «eiwitatibus (adv. haer. II, 44, 8. 2). Ju formell Darf man ſich zwar be 
Sache in feinem Falle denfen; allein die Annahme, daß außer der epbejiniichen Ger 
meinde auch noch andere in der Nachbarſchaft vertreten waren, wird durch Die Werte 
Ev ois dinl9Iov 2. 25 begünstigt; auch iſt es ja an und für ſich fehr wahrſcheinlich. 


dap Paulus von Epheſus aus oder vor und nach jeinem dortigen Aufenthalt im der 
Umgegend Gemeinden gegründet hat. 
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ſeht ). Sodann fündigt er ihnen (B. 22—25) feine Trennung an und 
var für immer. Denn prophetifhe Stimmen haben ihm von Gemeinde zu 
emeinde, durch die er paftirte (vgl. Apg. 21, 4.44), vorbergefagt, daß Bande 
D Zrübfal feiner warten. Dadurch laffe er fich aber nicht abbalten, dortbin - 
: geben, vielmehr fei er freudig bereit, feinen Zeugenlauf zu vollenden und fein 
Gen im Dienfte des Heilandes zu opfern. Die Worte B.25: „Ich weiß, daß ihr 
le mein Angeficht nicht mehr feben werdet,“ find übrigens kein ficherer Be- 
ris gegen die Bertheidiger einer zweiten römijchen Gefangenfchaft des Paulus, 
ide annehmen, daB er, aus der erften befreit, wieder nad Sleinafien gekom⸗ 
m fei (2 Zim. 4, 43. 20); denn das untrügliche Vorherwiſſen der Zufunft, 
mal in perfönlichen Angelegenheiten, gebört nicht zu den nothwendigen Merk⸗ 
alen eines Apoſtels (vgl. Apg. 20, 22, wo das Gegentheil angedeutet if), 
d die Briefe aus der römijchen Gefangenfchaft zeigen, daß die Stimmung des 
aulus in Bezug auf den Ausgang wechfelte. Hier in der wehmüthigen Stunde 
6 Abſchieds überwältigte ihn das Gefühl der bleibenden Trennung, daher er 
ahnte er die Melteften oder Biichöfe um fo ernfter und nachdrücklicher zur 
lachſamkeit über fich ſelbſt — damit fie nicht Andern predigen und ſelbſt ver⸗ 
al werden — und zur treuen und uneigennüßigen Pflege der Gemeinde, 
Sie ihnen der heil. Geiſt anvertraut und welche der Herr mit Seinem 
zenen Blute Sich zum igenthum erworben babe (B. 26— 35). Diefer Er- 
ihnung, welche wir ald dic Hauptabfiht der Rede anzuichen haben, giebt er 
qh einen befonderen Nahdrud, indem er mit propberifchem Blid auf Srriehrer 
sweist, welche nach feinem Weggang von außen ber unter fie eindringen, ja 
6 ihrer Mitte ſelbſt?) bervorgeben und, gleich wilden Wölfen, die Heerde 
rwüßen werden (B. 29. 30). Man hat dabei ohne Zweifel an judaifirende 
moRiker oder ihre Vorläufer zu denken, welche in den Paftoralbriefen (4 Timoth. 
4. 20; 4, I ff. 2 Timoth. 2, 46 fi; 4, 3 f. Tit. A, 40 ff.; 3, 9) und 
ı Kolofferbriefe offen, im Brief an die Ephefer und in den johanneifchen Schrif- 
n mehr verſteckt und indirect bekämpft werden. Die Keime zu einer folchen 
erfälfhung des Chriſtenthums durch fremdartige Elemente waren in Epheſus 


2) Der bekannte Aueſpruch Yutbers: „Rechte Demuth weiß nimmer, daß fie 
mätbig iR; denn wo fie es wühte, würde fie hochmüthig von dem Anfchauen ders 
den ſchönen Tugend” — läßt ſich mit Diefem Verfahren des Paulus und mit der 
nöfage des Heilandes: „Ich Lin janftmürhig und von Herzen demüthig“ nicht wohl 
reinigen, und paßt weit eber auf die Unſchuld. 

2) Bei dem 2E vum avıor muß man entweder an die angeredeten Preébyter 
(GR, oder an die von ihnen repräfentirten chriftlichen Gemeinden denken. Das Erſtere 
sat offenbar näher, und dann kann man aus dieſen Worten um fo weniger den 
chluß ziehen, daß der erfte Brief an den Timotheus, wo die Irriebrer als bereits 
whanden vorausgeſetzt werden, erft nach der milefiichen Abfchiedsrede abgefaßt fein 
In müſſe. Denn von häretiichen Presbytern ift in diefem Briefe noch nicht die 
ede, anch wird 4 Tim. &, 4 ff., vgl. 2 Tim. 2, A6 ff. 3, 4 ff. Übereinftimmend mit Apy. 
),”29. 3U, der Abfall vom Glauben mehr im prophetifchen Geiſte als in „den letzten 
eiten“ bevorſtehend geichildert. 


AU” 
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alfe vorhanden, wo jüdifcher und heidnifcher Aberglaube und Bauberei einen 
Hauptfip aufgeichlagen hatten?!). Nach diefer Hinweifung auf die der Kirde 
drohenden Gefahren empfiehlt der Apoſtel feine Zuhörer der Obhut des al» 
mächtigen Gottes und hält ihmen nochmal das Beifpiel feiner dreijährigen 
Wirkjamkeit zur Nachahmung vor, wie er voll der unermüdlichfien Sorgfalt und 
der uneigennützigſten Hingebung dem Herrn und Seiner Gemeinde gedient, mit 
feiner eigenen Hände Arbeit fein und feiner Gefährten Unterhalt erworben, um 
Dabei reichlich die Wahrheit des in den Evangelien nicht aufgezeichneten Spr 
ches Chriſti erfahren habe: „(Geben ift jeliger, als nehmen,“ d. 5. es ift beſeli⸗ 
gender and Liebe zu Andern zu entbehren und zu darben, als auf Koften An 
derer zu befigen und zu genießen, was im abfoluten Sinne von Gott, dem 
Geber aller guten Gaben und Urquell aller Seligfeit, gilt (B. 34— 35) ?). — 
Darauf fiel er auf die Knice, betete mit ihnen, und unter heißer Umarmung 
und Thränen fchieden fie von einander, wie das Lucas mit den einfachften und 
doch fo rührenden und ergreifenden Worten fchildert (DB. 36— 38). 

Eine ähnliche Abfchiedsjcene ereignete ſich in der phönizifchen Handelsſtadi 
Zyrus, wo das Schiff feine Waaren ablud, fo daB Paulus eine Woche bei 
den dortigen Ehriften zubringen konnte, Nachdem fie ihn vergebens von dr 
Fortſetzung feiner Reife abzuhalten verfucht, begleiteten fie ihn fammt ihren 
Meibern und Kindern mit fchwerem Herzen an den Hafen und Fnieeten am Ufer 
mit ihm nieder zum Gebet (Apg. 21, 3—5). Sn Cäfarea Stratonis verweille 
er wiederum einige Tage mit feinen Gefährten im Haufe des Evangeliften Phi⸗ 





1) VBgl. oben &. 76. 

2) Auch dieſe herrliche Nede und die darauffolgende Abjchiedsicene, die für jeden 
unbefangenen Sinn die unverfeunbarjten Merkmale der Nechtbeit und Urſprünglich 
keit an ſich trägt, läßt der radicale Sfepticismus des Dr. Baur nicht unangetalte 
und erklärt jie für ein ſpäteres Machwerk (Paulus S. 477 ff.). Seine Gründe fin: 
1) der Widerſpruch, welcher zwijchen den darin ausgeſprochenen Todesahnungen un 
den in denn kurz zuvor verfaßten Nömerbrief Kap. 45, 22 ff. Fund gegebenen freubigen 
Hoffnungen anf eine nene Wirkſamkeit bis nad) Spanien bin Statt finden foll. Allein 
einmal bat Banr gar fein Recht, ſich auf das 45. Kap. des Römerbriefs zu berufen, 
da er ja daſſelbe für unpauliniſch erklärt. And fodann fpricht ja auch Röm. 45, 31 
die Befürdtung vor Den Gefahren aus, welde dem Apoſtel von den unglänbigen 
Iuden in Jeruſalem drohten, und weßwegen er die römijchen Chriften um ihre Für 
bitte angeht. Weber ſolche unbejtimmte Befürchtungen aber geht auch Die milefiſche 
Abſchiedsrede Im Wefentlichen nicht hinaus (vgl. Apg. 20, 22: ra dr eurn Guvayındoyıa 
nor un eldws), nur Daß Diefelben in Zolge der vorangegangenen Warnuugen durk 
propbetiiche Stimmen und des bevorftebenden Abſchieds, der jedes edle, liebende Ge⸗ 
müth mir Schmerz umd Trauer erfüllt, fehr natürlich für den damaligen Moment in 
den Vordergrund traten. 2) die Hinweifung anf die Irriehrer V. 29. 30, welde 
aber gerade durch ihre Unbeſtimmtheit ein hohes Alter fund gicht, abgejehen von der 
Beſtätigung derjelben durch. die Paitoralbriefe, deren Unächtheit Baur feineswegs er⸗ 
wieen bat. Gin fpäterer Schriftiteller, der ſchon mitten unter den entwidelten Häü⸗ 
tefieen lebte, hätte dem Paulus gewiß eine weit Blarere und ausführlichere Gharsfie 
riſtik derfelben in den Mund gelegt. 
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pus, Eines jener erften fieben Diakonen der jerufalemifchen Gemeinde, und 
wde auch hier vor den drohenden Gefahren gewarnt. Der Prophet Agabus 
6 Judäa, derfelbe, der einft die Hungersnotb vom Jahr 44 vorhergefagt hatte 
pg. 44,28), band ſich die Hände nnd Rüße mit dem Gürtel des Paulus!) 
d fagte: „So fpricht der heil. Geift: Den Mann, dem der Gürtel gehört, 
den die uden in Serufalem alfo binden und in die Hände der Heiden 
erliefern“ (Apg. 21, AA). Da vereinigten fih die Glieder der Gemeinde und 
ı Gefährten ded Paulus aus dem Antrieb ihres eigenen Geiftes unter Thrä- 
3 zu der dringenden Bitte, er möchte doch nicht nach Sernjalem ziehen. Als 
n er glaubte feinem inneren Drange und der Stimme der Pflicht mehr ge- 
chen zu müſſen, als dem Mathe der Freunde und Schüler, obwohl dieſer 
8 lauterer Liche zu ihm und aus Ruͤckficht auf das Wohl der Kirche hervor: 
tg und daher auch fein gefüblwolles Herz tief bewegte. Er war bereit, für 
ı Ramen des Herrn Jeſu nicht nur gebunden zu werden, fondern auch zu 
rben. Die Brüder ergaben fih endlih in den Willen des Herrn." Einige 
n ihnen begleiteten den Apoftel auf feinem lebten Gang zu der Stadt, „die 
tödtet die Propheten und fleiniget, die zu ihr gefandt find“. Bei einem der 
eſten Chriften, einem gewiſſen Mnaſon aus Kypern, fanden die Heidenmiſ⸗ 
näre gaftfreundliche Aufnabme und Herberge. 


8. 82. Die Berangennebmung des Panflıs. 
(a. 58.) 


Wir fichen bier an einem epochemiachenden Wendepunkt in dem Leben des 
wmlus. Zwei Decennien hatte er als ein reifender Miffionär von Stadt zu 
tadt, von Land zu Land das Evangelium verfündigt und durch Gottes Gnade 
br gearbeitet, als alle anderen Apoftel (A Kor. 45, 40). Bon nun au 
Ite er feinem göttlichen Meifter noch mehrere Jahre in Ketten und Banden 
nen und Ihn zulebt dur den Märturertod verherrlihen Wie die erfte 
ilfte feines Wirkens, jo iſt auch diefe zweite für die Kirche nicht nur feiner, 
ıdern aller Zeiten von unberechenbarem Segen geweſen und bildet einen wo 
glich noch ftärkeren Beweis für die Kraft feines Glaubens und für die 
zttlichkeit des Chriftenthums. 

Als Friedensbote fam er nad Jeruſalem, voll fehmerzlicher Liebe zu feis 
es Bollögenoifen, für deren Belehrung er, wenn es möglich gewefen wäre, 
AR die Strafe der Verdammten durchzumachen bereit war (Röm. 9, 3), mit 
lichen Liebesgaben der griechiichen Brüder für die armen Gemeinden Judäa’s 
feben und mit dem aufrichtigen Wunſche nach fefterer Bereinigung aller 
‚rien befeelt. Aber er mußte bitter den Undank der Welt und der falfchen 

1) Durch diefe ſymboliſche Handlung jellte die bevorftehende Gefangennehmung den 
wefenden febendiger vor die Augen gemalt umd nachdrüdlicher eingeprägt werden. 
haliche dramatifche Weiſſagungen finden fih im A. T., 3. B. das Joch des Jeremias 
J, 2), das heimliche Durchgraben der Wand bei Ezechiel (12, 5). 
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Brüder erfahren. Die Verfolgung ging von den ungläubigen Juden aus, welde 
dreißig Jahre zuvor den Herrn der Herrlichkeit Selb an's Kreuz gefchlagen 
hatten. Sie haßten den Apoftel, als einen Apoftaten vom Gefeg und ale Empoͤ⸗ 
rer gegen Gottes Autorität, mit jenem blinden Fanatismus, womit er jelbft 
einft die junge Chriftengemeinde auszurotten verfucht hatte. Wie aber der 
Heiland von einem Seiner Jünger verrathen, von einem andern in der Stunde 
der Gefahr verläugnet wurde, fo fcheint der engherzige, phariſäiſch gefinnte 
Theil der Audenchriften zur Gefangennehmung des Paulus beigetragen, der 
liberalere Theil ihn aus Menfchenfurdt im Stiche gelaffen zu baben. Denn 
die Erfteren kennen wir ja bereits als feine erbittertfien Gegner, die überall 
fein Anfeben und fein Wirfen zu untergraben. bemüht waren, und von den 
Leßteren wird wenigftens nirgends berichtet, daß fie fih auch nur mit Einem 
Worte für den gefangenen Stnecht Chrifti bei der jüdifchen oder heidnifchen 
Obrigkeit verwendet haben. Dieß ift aber um fo auffallender, da Jakobus mit 
feinen Aelteften die Zahl der gläubig gewordenen Juden in Serufalem auf 
viele Myriaden angiebt (Apg. 24, 20). Mag man auch dieß bloß für eine 
buperbeliihe Bezeichnung einer unbeftimmten Menge erflären und die Juden⸗ 
hriften der Umgegend, fowie die gerade zum Feſtbeſuche anwelenden Ausländer 
mit einfchließen: fo ericheint doch die Zahl nach allem, was wir von der fpäteren 
Geſchichte der jerufalemiichen Gemeinde wilfen!), unglaublih, wenn wir nit 
zugleich annehmen, daß wenigftens ein beträchtlicher Theil derfelben aus folchen 
beftand,, welche zwar die Wafler:, aber nicht die Feuertaufe des Chriſtenthums 
empfangen hatten und daher in der Stunde der Entjcheidung entweder in’s 
eigentliche Judenthum zurüdfielen oder fih als ebionitifhe Secte fortpflanzten. 
Daß die Neigung zum Nbfall fehr groß war, erfehen wir aus dem Hebräer⸗ 
brief, der höhft wahrſcheinlich an paläftinenfiihe Audenchriften gerichtet umd 
zwar nicht von Paulus felbft, aber doch unter dem directen Einfluß feines 
Seiftes von Einem feiner Schüler verfaßt if. Wir haben Urſache anzuneh 
men, daß der mächtige Eindrud der Erfcheinung Chrifti nach Seinem Dingange 
auch auf die große Maffe derer wirkte, Die zwar an Seiner Knechtsgeſtalt Anſtoß 
genommen hatten, die aber von Seiner baldigen Wiederkehr die Erfüllung ihrer 
fleiſchlichen Meffiashoffnungen erwarteten und fich daher äußerlich den Chriſten⸗ 
namen beilegten, ohne darum ihre frübere Geſinnungsweiſe aufzugeben. Um ſo 
nöthiger war daher auch die furchtbare Kriſis des jüdifchen Kriegs, um diefem 
Scheinfrieden zwifhen Judentum und Chriftentbum ein Ende zu machen und 
eine Sichtung zwiſchen wahren und falfchen Belennern Jeſu herbeizuführen. 
Gleich am erften Tage nad feiner Ankunft begab fih Paulus mit feinen 
Begleitern zu Jakobus, dem Borfteher der jerufalemifchen Chriftengemeinde, 
und theilte ihm und den bei ihm verfanmelten Nelteften die Erfolge feiner ge 
fegneten Wirffamfeit unter den Heiden mit. Sie priefen Gott darüber (24, 20); 





') Zur Zeit des Origenes betrug nad) deſſen Schägung (in Joann. t. L$.9 
die Zahl der befehrten Juden in der ganzen Welt nicht einmal 444,000. 
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denn Jakobus erkannte ja, wie wir aus den Verhandlungen des Apoftelconcilg 
und aus dem Galaterbrief wiſſen, die eigentbümlihe Mijfion und Gnadengabe 
des Paulus brüderlih an, obwohl er feinen eigenen Wirkungskreis auf die 
Inden beichränfte und für feine Berfen fih eng an die Formen der A. T.lichen 
Brömmigfeit anſchloß. Allein fo dachten nicht alle Glieder feiner Gemeinde, 
Bielmehr herrfchte unter vielen, und wie es jcheint, unter der Mehrzahl derſel⸗ 
ben, ein ſtarkes VBorurtheil gegen den Heidenapoitel: fie hatten ihn im Verdacht, 
daß er nicht bloß die Heiden von der Verbindlichkeit des mofaiihen Geſetzes 
freifprehe, jondern auch alle ausländiſchen Juden zum Abfall von demielben 
verführe und fie auffordere, ihre Kinder nicht Leichneiden zu laffen. Nun hatte 
er zwar allerdings den Grundſatz aufgeftellt und fortwährend geltend gemacht, 
Daß der Menfch ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, felig werde, und darin flimmten mit ihm Petrus und alle Apoftel 
überein (Apg. 45, 44). Diejer Grundjag mußte mit der Zeit die Aufhebung 
des Geremonialgefeges auch für die Zudenchriiten mach fich ziehen. Aber er 
war weit davon entfernt, dieſe Aufhebung plößlih und gewaltfam zu vollzichen, 
vielmehr überließ er dieß der inneren Entwicklung des edangelifchen Geiſtes, 
wie er ſelbſt deutlich genug bezeugt in den Worten: „IR jemand befchnitten 
berufen, fo ziehe er die Vorhaut nicht über; ift jemand in der Vorhaut be 
rufen, fo befchneide er fih nicht. Die Beichneidung iſt nichts und die Bors 
haut if nichts, fondern die Haltung der Gebote Gottes. in jeglicher bleibe 
in dem Zuftande, in dem er berufen werden“ (4 Kor. 7, A8—20). Ja er 
accommodirte fich felbft manchmal an die jüdischen Formen, wie in der Bes 
fehneidung des Timotheus (Ang. 16, 3), wenn man nur nicht behauptete, Daß 
die Befchneidung, oder irgend ein Geſetzeswerk zur Seligkeit nothwendig fei. 
Die obige Befchuldigung war alfo nur halbwahr und beruhte auf einem vors 
eiligen Schluß aus der Lehre des Paulus, vielleicht auch auf einigen praftijchen 
Beifpielen folcher Zudenchriften, welche in der Abfchüttelung des alten Joches 
weiter geben mochten, als er felbft unter den damaligen Berhältniffen für weife 
und zwedmäßig hielt. 

Jakobus, dem die Erhaltung der Eintracht in feiner Heerde und das 
Wohl des „Bruders“ Paulus fehr am Herzen lag, ertheilte ihm daher den 
Rath, an den asketiſchen Uebungen des Nafiräatsgelübdes (vgl. & Mof. 6, 
4— 2), das gerade, wie durch providentielle Fügung, vier arme Glieder der 
Gemeinde auf fih genommen hatten, Theil zu nehmen, die Koften der damit 
verbundenen Reinigungsopfer für fie zu beftreiten, was für ein verdienftliche® 
Berk galt, und auf diefe Weife jene gefabrdrohende Anklage factiich zu wider 
legen. Der Freiheit der Heidenchriften wollte er dadurch nicht zu nahe treten. 
Daber die Erinnerung an das Decret des Apoftelconcils (Apg. 21, 25; vgl. 
15, 20. 29). Dem Paulus aber, als einem gebornen Juden, glaubte er eine 
ſolche Unterwerfung unter eine mofaifche Verordnung wohl zumuthen zu dürfen, 
zumal da der Herr Selbſt freiwillig dem Sefege unterthan gewefen. Paulus, 
der ja mit Gedanken der Liebe und ded Friedens nad Jeruſalem gefommen 
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war, befolgte den wohlgemeinten Rath, unterzog fi den Entbehrungen der 
Naſiräer und zeigte am folgenden Tage den Prieftern die Beit an, wann das 
Gelübde beendigt und das abfchliegende Opfer dargebracht werden ſollte. Ra 
türlih that er dich nicht etwa bloß aus Accommodation an die Schwäche der 
jüdifchen Brüder, ſondern mit gutem Gewiffen, wie er denn auch anderwärts 
freiwillig fich der Zucht des Gefeges unterwarf!), freilich nicht, um ſich damit 
die Ecligfeit zu erwerben. 

Dieß ift die bisher gangbare Auffaffung des Abfchnitts Apg. 24, 48—26. 
Nach der neuen, von Wiejeler?) vorgetragenen Anfidt dagegen wäre Bar: 
Ins gar nicht Naſiräer geworden, fondern hätte bloß die Koſten dr 
Opfer für die vier Nafiräer der Gemeinde getragen, deren früher übernommenes 
Gelübde (vgl. V. 23) fehon mit dem folgenden Tage ablief (B. 26). Dann 
muß man das ayriodnrı, welhes ihm Jakobus V. 24 zumuthet, von der 
gewöhnlichen Reinigung verftehen, welche der Darbringung der Opfer und jedem 
Zempelbefuche, befonders der Weftfeier, woranging (vgl. 4 Sam. 46, 5. 2 Bel. 
19, 40. 2 Maft. 42, 38. Joh. AA, 55), und den etwas fchwierigen ®. %6 
fo überſetzen: „Da’zog Paulus die Männer herzu, und nachdem er fi mit 
ihnen am folgenden Tage gebeiligt hatte, ging er in den Tempel hinein, an 
meldend die Vollendung der Tage des Naflräats (und bfieb daſelbſt), bis für 
einen jeden von ihnen die Gabe dargebracht wurde.” Däzu paßt allerdings de 
Aorift (moosnvegdn) vortrefflich, der die wirkliche Darbringung der Opfer u 
diefem Tage, alſo die Löſung des Nafiräntegelükdes anzudenten fcheint. Ba 
der andern Auffaffung muß man ihn als Futurnm nebmen (donec 'offeretur), 
wobei man aber, in indirecter Rede mit Eos ov, wie hier, durchaus den Ger 
junctiv erwarten follte (vgl. Apg. 23, 42. 24; 25, I). Sodann wird 24, 18 
augsdrüdlich bemerkt, daß der Apoftel an dDemfelben Tage, an welchem er gr 
heiligt (nyrıouevov, vgl. das ayrıodeis 24, 26) im Tempel opferte, gefangen 
genommen worden fei. Gndlih wird dadurd der Anſtoß wenigſtens einiger 
maßen gehoben, den ein förmliches Nafiräat von Seiten des Heidenapoftels zu 
baben ſcheint. Freilich ſchloß auch die Theilnahme und Hülfleiſtung bei da 
bloßen Loͤſung des Gelübdes im Grunde eine relative Billigung deſſelben und 
der damit zufammenhängenden judaifirenden Srömmigfeit in fi). 

So trafen alſo bier die beiden Apoſtel von verfchiedenen Gefichtspunkten 
aus zufammen in demielben confervativen und irenifhen Sinne. Man fanı 
ihre herablaffende Liebe und Schonung der Schwachen, ihre felbfiverläugnend: 
Nülfiht auf die Erhaltung der Einheit der Kirche hochachten und bewundern?) 


— — — — — — — 


1) Apg. 48, 48; vgl. darüber oben $. 76, beſonders die zweite Rote. 

2) Chronologie S. 105 ff. 

2) R. Stier fagt mit Nüdfiht auf diefe Nachgiebigfeit der Apoftel gegen di 
ſchwachgläubigen Juden: „O wäre Doch in der Reformationszeit Diefer Stun her 
ſchend gewefen! Es wären fo wenig zwei evangelifche Kirchen einander gegenüber ge 
treten, ald damals eine paulinijche und eine petrinifche Gemeine Gottes!" (Die 
Reden der Apoftel Th. I, S. 249). 
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und -Doch dabei der Vermuthung Raum geben, daß vielleicht dieß Mal beide, 
der Eine durch Rath, der andere durch die That, in der Necommodation zu 
weit gegangen fein. Da die ausdrüdlichen Erklärungen der Apoftel felbft uud 
ber bekannte temporäre Zwieſpalt zwifchen Paulus einerfeits, und Betrug, 
Barnabas und Marcus andererfeits (vgl. 8. 70) uns verbieten, fie von aller 
menſchlichen Schwachheit auszunehmen, fo darf man wohl in aller Ehrfurcht 
und Beſcheidenheit fragen: Konnte nicht, ja mußte nicht ihr Verfahren in dies 
fem alle dazu dienen, die Gefeßeseiferer in ihrem unevangeliſchen Irrthum zu 
beRärken, als fei die Beobachtung der moſaiſchen Geremonien nothwendig zur 
Seligkeit? Hätte nicht Jakobus vielmehr den Paulus im Princip rechtfertigen 
und den alten pharifäifchen Sauerteig furchtlos befämpfen follen? Und beging 
niht Paulus bier — freilich unter viel gefährlicheren Umftänden — von feinem 
©tandpunfte aus denfelben Fehltritt, den er an Petrus in Antiochien fo fcharf 
tadelte? Hätte er nicht beffer daran gethan, auch dieß Mal diefen Halbchriſten 
kräftigen Widerftand zu leiften, wie einft bei der ihm zugemutheten Befchneidung 
des Heiden Titus (Sal. 2, 5)? 

Diefen Bedenken gegenüber, die allerdings fehr nahe liegen, muß man nun 
aber andererjeits gehörig berücfichtigen, einmal, daß der Bericht des Lucas 
viel zu fummarifch ift und und zu wenig näheren Aufichluß über die Verhält: 
niffe der jerufalemiichen Gemeinde giebt, um darauf folche unginftige Schluͤſſe 
zu bauen. Eodanı mar die Stellung des Jakobus, wie fein menige Jahre 
darauf erfolgter Märtvrertod zeigt, jedenfalls eine äußerft fchwierige, da er hei 
der zunebmenden Berflodung der Nation und dem herannahenden göttlichen 
Geriht noch immer als Vermittler zwifchen der alten und neuen Oekonomie 
dazufichen hatte — denn das war feine eigentliche Miffion —, um noch mög» 
Ah viele aus dem Feuerbrand zu retten. Und was endlich den Paulus bes 
trifft, fo befand er fich hier nicht auf feinem eigenthümlichen Gebiete der heiden: 
chriſtlichen Wirkſamkeit, für welche er fih gewiß — wie wir aus feinem fonftigen 
Benehmen fchließen müffen — keine Befchränkung auflegen ließ, vielmehr ſich volle 
Selbfftändigkeit und Unabhängigkeit vorbehielt, fondern auf dem chrwürdigen 
Boden der judenchriftlihen Muttergemeinde, wo er die Sitte der Väter und 
Die Autorität des Jakobus, ihres rechtmäßigen Biſchofs, zu refpectiren hatte. 
Am vollen Bewußtſein der Gerechtigkeit und Seligkeit, die er in Chrifto bereits 
befaß, bequemte er fih aus den edelften und mohlmeinendften Motiven an Die 
ſchwächeren Brüder; obwohl felbft ein Freier wurde er aus Liebe denen, die 
unter dem Geſetze find, als Einer, der unter dem Gefeße fand, den Juden ein 
Jude, den Unfreien ein Knecht, um ihrer einige zu gewinnen nah dem Grund« 
faße, den er ſelbſt 4 Kor. 9, 49—23 aufftellt. Sollte er alfo auch in dieſem 
beftfimmten Kalle zu viel nachgegeben haben, fo war es jedenfalls nicht ein Ber: 
rath gegen feine Weberzeugung, — dafür hürgt fein fefter, confequenter Charakter —, 
fondern ein perſönliches Opfer, welches er dem großen Zwede des Friedens und 
der Einheit der Kirche brachte. Und ficherlich wird dieſes Opfer von den edler 
und milder Gefinnten unter den Zudenchriften gehörig gewürdigt worden (ein. 
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Die Juden aber hatten eine zu tief gewurzelte Beindfchaft gegen Paulus, 
um fi dur dieſe Annäherung an ihre Frömmigkeit günftiger Rimmen zu 
laffen. Denn noch vor dem Ablauf der Pfingftmochet) erregten kleinaſiatiſche 
Juden, die gerade beim Pfingitfeft anmwefend maren und den Heidenapoſtel ſchon 
in Ephefus verfolgt haben mochten, einen wilden Auflauf gegen ihn, ergriffen 
ihn im Tempel und fchrieen: „Helfet, ihr Männer von Zfrael! das iR der 
Menſch, der alle allentbalben Iehret gegen das Volk, gegen das Geſetz und 
gegen den Tempel, den er entweibt hat.” Die Fanatiker ſchloſſen nämlid 
ohne Grund aus feinem Umgang mit dem Heidendriften Trophimus, der eben⸗ 
falls von Kleinafien ftammte (20, 4. 2 Tim. 4, 20), er babe Griechen in 
dad Heiligthum geführt, was bei Todesftrafe verboten war), Die wüthende 
Menge fchleppte ihn aus dem Tempel, damit diefer nicht durch Blut verunres 
nigt würde, mißhandelte ihn und hätte ihm ohne Zweifel umgebradht, wenn nidt 
zur guten Stunde der Tribun der römifchen Befapungseohorte, die in der ber 
nachbarten Burg Antonia nordweſtlich vom Zempel flationirt war, mit feinen 
Soldaten und Hauptleuten berbeigeeilt wäre. Claudius Lyſias — fo bien dar 
Chiliarh nah Npg. 23, 26 — entriß den Zeugen Jeſu Ehrifti dem ergrimmten 


1) Es fragt ſich bier, worauf die rüthielhaften „ficben Tage“ Apg. 21, 27 zu bezie 
ben feien. Gewöhnlich veriteht man darunter die ganze Dauer des Rafiräatsgelühteh 
der vier Brüder. Allein das ftreitet gegen die jüdifhe Sitte. Das Naſiräat dauerte 
entweder febenslänglich, oder wenigitens dreißig Tage. Grotins, Kuindl md 
de Werte nehmen daher an, daß von dem Naſiräat der vier Brüder damals ned 
fieben Tage übrig waren, und daß ſich Paulns blog für dieſen Reſt an fie ange 
fhloifen habe, und de Werte meint, daß die PBrieiter denen, welche die Koften de 
Gelübdes trugen, eine kürzere Zeit nach ihren Belieben erlaubten. Allein für eina 
ſolchen Gebraud, läßt fich gar fein Beweis beibringen, und fedann widerftreitet dieſe 
Annabme durchaus der Angabe der zwölf Tage 2%, A4, welche feit der Abreift 
des Paulus von Cäſarea nach Ierufalem bis anf den jechsten Tag feiner Belangen 
haft in Gäfarea verflojien waren. Diefe muß man nämlid fo berechnen: 2 Lage 
für feine Reife nach Jeruſalem; 3. Tag Zuſammenkunft mit Jakobus (24, 48 — 35); 
4. Zag (wahrfcheintich das Pfingitieft) Opferung im Tempel mit den NRaflrdern un 
Gefangennehfmung (24, 26 — 22, 29); 5. Tag Verbör vor dem Synedrium (23, 
30 — 23, 44); 6. Tag Abends 9 Uhr Wegführnug nach Gäfarea (23, 42 — 31); 
7. Zag Ankunft dafelbit (23, 32 — 35) ; umd die übrigen 5 Tage batte er dort be 
reits gefangen gefellen, ald Ananiad von Jerujalem ankam (24, 4— 23). Mas 
fiebt, daß anf diefe Weile blog Gin Tag (itatt der vermeintlichen jieben) für dat 
Naſiräerthum Pauli übrig bliebe. Inter Diefen Umſtänden fcheint mir die Auskunft 
Wielelere a. a. D. S. 110 alle Beachtung zu verdienen, day Lucas unter den 
inna nulocı die Pfingſtwoche verſtehe, was er bei feinen Lefern, als aus dem 
Zuſammenhang erhellend, vorausiegen fonnte, da er ja kurz zuvor (20, 46) die Abs 
ſicht Pauli, dieſes Zeit zu feiern, gemeldet batte. 

2) An den Säulen des Vorhofs der Jfraeliten fand in griechifcher und lateinis 
[her Sprache die Warnung: „Kein Ausländer (Nichtjude) darf in das Heiligthum 
eingeben” (Joſeph. de bello Jud. V, 5, 2). Nah Philo und Joſephus harten 
die Juden das Recht, oder vindicirten es fich wenigftens, jeden Juden, felpft einen 
Römer, der durch Ueberſchreitung diefer Grenze den Tempel profanirte, zu tödten. 
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Böbel und ließ ihn, an zwei Ketten gebunden, in die Kaferne bringen. Wie 
vortheilhaft contrafirt hier der gefeßlihe Ordnungsfinn der heidniſchen Römer 
gegen die zügelloje Wuth des entarteten Volkes Gottes! Paulus hielt nun 
von der Treppe der Burg eine hebräifche Rede (22, 4— 24), und hoffte durch 
Die einfahe Erzählung feiner Belehrung vom ftrieteflen Pharlfäismus zum 
Ghriftenglauben und durch die Schilderung der großen Thaten Gottes unter 
deu Heiden die aufgeregte Menge einigermaßen zu beruhigen. Als er aber an 
feine göttliche Berufung zum Heidenapoftel fam, die durch eine Biflon im Tem 
yel an ihn ergangen war, da brach der Tumult aufs Neue los, und ftürmifch 
wurde feine Hinrichtung verlangt. Der Zribun, der ihn zuerfi für einen Aufs 
rährer bielt, wollte ihn geißeln laffen, um ihm das Belenutniß feines Ber 
brechens zu entloden. Bon Liefer Schmach wurde jedoh Paulus befreit, indem 
er erflärte, daß er römifcher Bürger fei. 


$. 83. Paulus vordem Synedrium. 


Am andern Tage fchidte Lyſias den Gefangenen vor das verfammelte Syn⸗ 
edrium. Hier benahm fih Paulus mit Würde und Klugheit. Er wollte fich 
zuerfi in ordentlicher Rede vertheidigen. Als er aber darin von dem vorfißen- 
den Hohenpriefter Nnanias, einem folgen und graufamen Menfchen, der nachher 
im jüdifchen Kriege von Mörderhand fiel, auf eine robe und ungefeglihe Weiſe 
unterbrochen wurde und auf deifen Befehl hin auf den Mund geichlagen werden 
foltes da entfielen ihm die Worte: „Gott wird dich fchlagen, du getünchte 
Band!“ (Apg. 23, 3) d. b. du Heuchler, der auswendig weiß und inwendig 
ſchmutig if, deſſen Betragen im Widerfpruch mit deinem heiligen Amte ſteht. 
So treffend und wohlverdient diefer Vorwurf an fih auch war, fo ging er doch 
aus leidenichaftlicher Heftigfeit hervor, weldhe von der ruhigen Würde und Res 
ſignation Jeſu bei noch gröberer Beleidigung (Joh. 48, 22. 23) nachtbeilig ab» 
Richt), und verftieß gegen die dem Zräger des Hohenprieftertfums fchuldige 
Hochachtung. Das fühlte auch Paulus felbft und beftrafte fofort durch An— 
führung einer Schriftftelle (2 Mof. 22%, 38) feine Uebereilung. Es giebt ins 
deß auch eine andere Auffaffung dieſes Auftrittes, wonach der Apoftel von aller 
Schuld der Uebereilung und Leidenfchaftlichfeit freigefprochen werden muß, üt« 
Dem man in ihm den Propheten Gottes fieht, der mit der Autorität des bimms 
liſchen Richters die Ungerechtigfeit feines irdifchen Richters verdammt ®). 


2) Diefen Contrait bebt fhon Hieronymus, und wohl zu ſtark, hervor, contra 
Pelag. II im Anfang: Ubi est illa patientia salvatoris, qui quasi sgnus ductus ad 
victimam non aperuit os suum, sed clementer loquitur verberauti: Si male locutus, 
argue de malo, si autem bene, quid me caedis ? fügt aber mildernd hinzu: Non 
apostolo detrahimus ; sed gloriam Domini praedicamys, qui in carne passus carnis 
injuriam superat et fragilitatem. 

=, Es hängt hier Alles von der richtigen Erklärung der jchwierigen Worte ab: 
„Ih wußte nicht, daß es der Hoheprieſter fei,” Apg. 23, 5. Dieß kann faun im 
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Da er ſah, daß bei der gereizten Stimmung feiner Gegner eine ruhige 
Vertheidigung unnüg, ja unmöglich war, fo ſchlug er den Weg der Klugheit ein, 
die ja, fobald fie bloß als Mittel für höhere Zwede dient und mit der Wahr: 
heit in feinen Conflict geräth, nicht nur erlaubt, fondern fogar geboten iſt (vgl. 
Matth. 40, 46) 1). Er durchſchaute den inneren Widerfpruch dieſes Eollegiums 


ſtreng buchftiblihen Sinne genommen werden, da Paulus das doch fchon aus dem 
Präfitinm und and der Amtstracht erfchen konnte, anch wenn er den Ananias nicht 
perſönlich kaunte. Man bat daher das oux dev verſchieden gefaßt: 4) non agnosco, 
unter Vorausſetzung, dag Ananias feit feiner Verklagung bein Kaifer nicht mehr 
eigentlicher Hoheprieiter gewefen fei, fondern fich das Amt während des Interregnums 
unmittelbar nad der Ermordung ſeines Nachfolgers Jonathan bloß augemaßt habe. 
Dagegen fpricht aber, daB Lucas ihn V. 2 ohne Ginfhränfung „Hobenprieiter“ nennt. 
2) nesciebam, aber im ironifhen Sinne: „Ginen Menfchen, der fih fo unheilig 
zeigt, konnte ich gar nicht für den Hoheprieſter halten. Denn diejen freilich darf 
man nicht fehelten nach den Geſetz.“ Dieje von Auslegern verchiedener dogmatiſcher 
Richtung, Gamerarius, Calvin, Stier, Mever, Baumgarten, aud von 
Baur (S. 207), adoptirte Faſſung würde uns nicht nötbigen, eine Mebereilung in 
den früheren Worten des Paulus anzunchmen. Man könnte fich die Sache fo denken, 
daß er V. 3 nicht in der Aufwallung menfchlihen Zorns, fondern des richtenden heil. 
Geiſtes geiprodhen und im Namen Gottes dem elenden Ananias die Wahrkeit 
gejagt und Das Strafgericht verfündigt babe, das nachher wirklich über ihn bereim 
brach. (Aehnlich Stier, Reden der Ap. II, S. 324 ff. und Baumgarten Apoſtel⸗ 
geih. I, 2, S. 185 ff.) Allerdings iſt der Ausdruck „übertündte Band“ nid 
ſtärker, als die Prädicate, welche der Herr Selbſt den Pharifiern Matth. 23 beilegt, 
wo Gr fie unter Anderm auch mit „Üübertünchten Gräbern” vergleicht V. 27. Auch der 
Märtyrer Stephanus, deſſen Antlig im Glanze eines Engels ftrablte, fagte Dem wer 
fammelten Synedrium in's Geliht: oxAnoorpaynloı zer aneolruntoı zapdiug ze 
Tois woly, vueis de 19 nvevuan ı@ aylp ayuninıere, Apg. 7, 54. Es fragt 
fi) aber, ob ſich nicht in die Art und Weife, wie Paulus das Wort gebrandhte, die 
natürliche Hige feines Temperaments einfchlich, ähnlich wie bei feiner Kollifion mit 
Petrus und Barnabas in Antiohien. Denn wenn wir ihn im lepteren Kalle von 
aller Schuld freifprechen, fo erfcheinen feine beiden Collegen um fo ftrafbarer, und e 
wäre mithin für diejenigen nichts gewonnen, welche fid) einen Apoftel ſchon währen 
feines irdiſchen Lebens von aller menfchlihen Schwachheit frei denken. Sodann tritt 
die Jronie in V. 5 doch offenbar nicht Mar genug hervor. Daher haben wir im 
Texte die Erklärung vorgezogen, welche in verfchiedenen Wendungen von Bengel, 
Weiſtein, Kninöl, Olshaufen, Neander u. X. vorgetragen wird, nämlid 
3) non reputabam, id) bedachte in dem Augenblicke nicht, fo Daß darin zugleich ein 
Sclbitberichtigung, eine Zurüdnahme des ſcharfen Ausdruds läge, jofern er das fchnidige 
decorum verlegte. Kann auch Diefe ungewöhnliche Bedeutung von eidevar aus Gpbei. 
6, 8. Kol. 3, 2% und andern Stellen nicht binlänglich erwiefen werden, fo liegt fie 
doch ſehr nabe und ergab fih in dieſem Kalle von felbft aus dem Zufammenhang, 
wie denn auch die Zuhörer feinen Anſtoß daran nahmen, was fie wahrſcheinlich im 
Falle der Ironie gethan hätten. 

I) Treffend bemerft Grotius au 23, 6: Non deerat Paulo humana etiam 
prudentia, qua in bonum evangelii utens, columbae serpentem utiliter miscebat et 
inimicorum dissidiis fruebatur. Anders faßt die Sache Bengel: Non.usus est P. 
calliditate rationis aut strategemate dialectico, sed ad sui defensionem simpliciter 
eos invitat, qui propius aberant a veritate, 
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und brachte ihn durch den Blitz der Wahrheit an den Tag. Er hob nämlich 
bie wichtige Lehre von der Auferftehung der Todten als Anklagepunkt her⸗ 
vor, warf damit einen Feuerbrand in die aus Sadducäern (an deren Spiße 
Ananias fand) und Phariſäern gemijchte Verſammlung und zog die flärfere 
Bartei, wenigſtens für den Angenblid, auf feine Seite. Natuͤrlich dachte er fich 
De Auferftehung der Frommen überhaupt in der engften Verbindung mit der 
Wuferiehung Jefu, wie denn auch diefe letztere ausdrüdlich von Feſtus Apg. 25, 49 
«is Gontroverspunkt bezeichnet wird. Man hat nun gefagt, daß diefes Stra⸗ 
fegem eine unredliche Verfchiebung des Streitpunktes ſei ). Zwar wurde ihm 
allerdings eigentlich die Läfterung des Geſetzes, des Volles und des Tempels 
ſchuldgegeben; allein dieß war im Grund mur der negative Ausdrud für feinen 
energiichen Glauben an Chriftum, als den Urheber einer neuen Schöpfung, durch 
den das Alte vergangen und Alles neu geworden. Das war fein einziges 
Berbrehen. Worauf ruht aber nach paulinifcher Lehre diefer Glaube, worauf 
Käpt fih vor Allem die Weberzeugung von der Göttlichfeit des Chriftenthbums ? 
Dffenbar auf die Thatfache der Auferftehung, wodurd ein neues Lebensprincip 
in die Menfchheit eingeführt wurde. Daher nannten fich die Apoftel emphatifch 
„Beugen der Auferftehung“ und wurden gerade wegen derfelben zuerft verfolgt, 
ats die Sadducäer das Uebergewicht im hohen Rath hatten (Apg. &, 2 fi.; 5, 17 ff.). 
Ian ihr allein findet die Sehnſucht und Hoffnung Iſraele ihre Erfüllung, und 
ohne fie hat die Auferſtehung der Gläubigen Beinen Grund und feine Bedeutung, 
Denn „ift Ehriftus nicht auferftanden, fo ift euer Glaube eitel, fo ſeid ihr noch 
in euren Sünden“ (4 Kor. 45, 47). Ebendeßhalb ift man aber auch zu der 
Annahme berechtigt, daß Paulus, dem feine eigene Sicherheit weit weniger, ale 
Die Ehre feines Herrn am Herzen lag, durch diefe Politik des divide et impera 
dem Evangelium wo möglich zum Durchbruch verhelfen wollte, indem er den 
Phariſäern gleihfam zum legten Male, wenn auch fruchtlos, zurief: „Das, was 
ihr als eine leere Kormel feftbaltet, it in mir als Lebendige Wahrheit vor 
handen. Wollt ihr alſo die gefährliche Keberei der Sadducäer erfolgreich über: 
winden, fo müßt ihr mit eurer Auferftehungstheorie Ernft machen und an Chris 
Aum glauben, ohne welchen fie ein eitler Traum if." Wirklich legten fie un 
wilführlih aus Parteihaß über den Apoftel ein Zeugniß der Unfchuld ab, zu 
welchem fie die bloße Wahrheitss und Gerechtigkeitsliebe nie vermocht hätte: 
„Wir finden nichts Arges an diefem Menſchen“ (Apg. 23, 9). Sie ftellten auch 
nicht in Abrede, daß ihm ein Geift oder ein Engel auf dem Wege nah Das 
maskus erfchienen fi. Das war aber auch Alles. Diefen Geift als den Mef- 
ſias anzuerfennen, dazu wollten fie fich nicht verftehen. Endlich entzog Lyfias 
den Apoftel diefem immer wilder werdenden und lebensgefährlichen “Parteiftreit 


2) SoDr. Baura. a. O. S. 203 ff., der eben deßhalb den Bericht der Ayo: 
Relgeihichte ale unhiſtoriſch verwirft und ihm aus der Tendenz erklärt, den Gegenjag 
des Paulus gegen das Judenthum zu verdeden und ihn fo viel ald möglich zu judais 
firen. 
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des Sanhedrin, der einen traurigen Beweis von dem entſetzlichen Zerfall der 
ganzen Ration ablegte, und brachte ihn wieder in die Burg Antonia. 

In der folgenden Nacht, wo Paulus, ohnedieß durd viele Strapazen er 
mattet, von Bangigfeit und Zaghaftigfeit überwältigt, an feinem Plane, in Rom 
das Evangelium zu verfündigen, irre werden ‚mochte und fi nad oben um 
Licht und Stärkung wandte, erjchien ihm der Herr in der Viſion und tröfele 
ihn mit der Zuficherung, daß er, wie in der Hauptſtadt des Judenthums, fo 
au in der Hauptftadt der Heidenwelt von Ihm zeugen müfle (Apg. 23, 14). 
Diefe Ausficht auf eine reihe Ernte, die ihm nachher unter den Stürmen dei 
Meerfahrt beftätigt wurde (27, 24), dieſes göttliche Muß war ihm ein Labetrunf 
für die bevorftehenden langen Leiden. 


8. 84. Paulus in Eäfarea vor Felix und Feſtus. 
(a. 58—60.) 


Tags darauf machten mehr als 40 der ärgften Zeloten, im Einverſtand⸗ 
nig mit dem Hohenprieſter und der fadducäifhen Partei des Sonedriums, 
einen Mordanjchlag gegen das Leben des Paulus. Der römifche Zrikn, 
davon noch bei Zeiten durch einen in Jeruſalem mwohnhaften Neffen des Ayo 
ſtels in Kenntniß geiebt, ſandte ihn daher noch Ddiefelbe Nacht unter Rarler 
militärifcher Bededung, die wegen der Verſchwörung und der damals in Palk 
ftina immer häufiger werdenden Räuberbanden nothwendig fdhien, fowie mit 
einem Briefe, worin die Sachlage des Gefangenen befchrieben und feine Un 
ſchuld bezeugt wird, nah Gäfaren zu dem Procurator Felix. Diefen femme 
wir aus Joſephus und Tacitus als ein fehr unmwürdiges Subject, dab 
Grauſamkeit, Ungerechtigkeit und Wolluſt mit Skavenfinn verband I). Er wr 
wahrte den Apoftel einftweilen im Prätorium , welches Herodes erbaut halte, 
bis feine Ankläger fich einftellen würden und der Proceß beginnen Tonne. Ne 
fünf Zagen erjchienen die Gegner aus dem Synedrium, an ihrer Gpige Ana 
nias felbft, fammt einem Advocaten Namens ZTertullus, der nun in eine 
Ihmeichleriihen und lügenhaften Rede (Apg. 25, 2—8) den Apoftel als einen 
politiihen Aufrührer, als Kegerhaupt der nazarenifchen Secte und ale Tempel 
fhänter anzuſchwaͤrzen fuchte, ich zugleich über die unberufene Dazwifcher 
kunft des Lyſias beklagte und dem Felix andeutete, den Gefangenen zum 
Geſtaͤndniß feiner Verbrechen zu zwingen und durch deffen Befrafung ober 
noch lieber Auslieferung an's Synedrium fi die Gunft der Juden zu erwerben 
Paulus dedte aber in jeiner Vertheidigungsrede (B. 40—21) die Grundloſig 
keit diefer Beichuldigungen auf, erinnerte am die Abwefenheit der afatifchen 
Juden, die als Augenzeugen der vermeintlichen Tempelfchändung hätten erfcheinen 





') Bgl. das Nöthigfte in Winers Reallexik. sub Felix. Er hatte Immer Baw 
diten, die fogenannten Sicarier, deren er fich übrigens felbf zur Ermordung dei 
Hohenprieitere Jonathan im Tempel bediente, und faljche Meffiajie zu befämpfen, um 
that es fo, daß er die Flamme des Aufruhrs nur noch mehr anfachie. 
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Men, und flelite fi ſelbſt als den ächten und confequenten Iſraeliten dar, 
a8 er deun auch in der That war, fofern ja der Meſſias der Kern und Stern 
es A. T.'s, des Geſetzes und der Propheten Erfüllung if. Der Landpfleger 
erſchob einftweilen das Urtheil bis auf weitere Evidenz, da er kein frafbares 
lerbrechen an ihm finden konnte und in die Religionsftreitigkeiten der Juden 
&: wicht miſchen wollte. 

" Einige Tage darauf ließ Felix den Apoſtel aus dem Gefängniß zu fi 
amen, um mit jeiner jüdiichen Frau Drufilla!), der Tochter des Königs 
Wetades Agrippa des Nelteren (12, 4), die er ihrem früheren Gemahl, dem 
dönig Aziz von Emefa, mit Hülfe des (Magier) Simon abwendig gemacht 
atte®), feine Neugierde über den chriftlichen Glauben zu befriedigen. Als aber 
Zaulus zur praftiichen Anmwendung kam und ihm von der Gerechtigkeit, 
kuthaltſamkeit und vom zufünftigen Gericht in’s Gewiffen redete, 
a erfchrat der alte Sünder und entließ den furchtlojen Strafprediger mit der 
Zemerkung, die fo recht den vom Stachel der Wahrheit getroffenen, aber ihr 
tes bietenden Weltfinn charakterifirt: „Sehe bin für dieß Mal; wenn ich ge 
tgene Zeit habe, will ich dich kommen laſſen“ (24, 24 f.). Er war ohne 
Iweifel von der Unichuld des Paulus überzeugt, hoffte aber von ihm, der zwar 
BR gewiß arm war, aber jehr leicht durch feine chriftlichen Sreunde in Cäſarea 
md anderwärtd Unterftügung befommen konnte, durch Geld beftochen zu werden. 
Ratärlich verfhmähte diejer ein ſolches Mittel zu feiner Befreiung, vertrauend, 
aß ihm der Herr zu jeiner Zeit jchon auf ehrenvolle Weile gemäß Seiner 
Berheigung nach Rom verhelfen werde, und fo blieb er zwei Jahre in Cüfarea 
fangen (24, 27), unverurtheilt, von den Chriften befucht, vom Landpfleger 
isweilen angehört und, wie es fcheint, milde behandelt, in uns unbefannter 
Dhätigkeit für das Reich Gottes?). Als Felix nad Berfluß diefer Zeit abe. 
erufen wurde, hinterließ er, um fich den Juden gefällig zu erweilen, die ihn 
ber dennoch wegen feiner Bedrüdung beim Kaifer Nero verflagten, den ges 
angenen Paulus feinem Nachfolger M. Borcius Feftus, der im Jahr 60 
der fpäteftens 64 fein Amt antrat *®). 


1) Sie fand nachher mit ihrem Sohne Agrippa beim Ausbruch des Bejuv a. 79 
ines Hläglichen Tod. Joſephus Antiqu. XX, 7, 2. 

) Joſephus Antiqu. XX, 7, A. 

* Dlshaufen (zu App. 25, 27) meint: „Die Hauptabjicht Gottes bei dieſer 
kährung mochte wohl die fein, dem Apoftel eine ftille Zeit zur inneren Sammlung 
md Bertiefung zu gönnen. Das fortwährende bewegte Leben Pauli mußte ihm 
atürſich Die Beihäftigung mit ſich felbit, die nothmwendige Bedingung gefegneter 
uwerer Entwicklung, erichweren. Die göttlihe Gnade wein daher Beides zu vers 
Inigen: fie braucht ihre Werkzeuge zur Förderung der Wahrheit an Andere, nimmt 
ber auch zu Zeiten dieje Werkzeuge felbft zu ihrer perfönlichen Vollendung in Die 
Scnie.“ 

*) Hier haben wir wieder einen feiten chronologlichen Anhaltpunft für das Leben 
Bauli, von weldem man vorwärt® und rüdwärts rechnen fanı. Zwar wird die Res 
ſierungszeit diefer zwei Procuratoren nicht ausdrüdlich angegeben, aber warn Tau ir 
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Feftus, der nach den wenigen Nachrichten über feine kurze Adminiftration 
zu fchließen !), ein gerechtigkeitslichender Mann, jedenfalls Einer der befieren 
Landpfleger war, befuchte drei Tage nach feinem Amtsantritt in officiellem und 
perfönlichem Intereſſe Jerufalem und wurde vom Hohenpriefter (Iſmael, dem 
Nachfolger des Ananias) und den vornehmen Juden um Auslieferung de 
Paulus gebeten, den fie unterwegs umzubringen gedachten. Aber auch dieß Hal 
fhüßte Gott Seinen Apoftel durch die Gerechtigkeit der Heiden gegen die Bob 
beit der entarteten Juden. Feſtus forderte fie zu einer ordnungsmäßigen An 
Mage in Cäſarea auf und hielt dafelbft Tags nad feiner Nüdfehr Gericht. 
Auch dieß Mal vermochten die Ankläger nichts zu beweifen, weder daB er gegen 
das (richtig verfiandene) Gefeß, noch gegen den Tempel, noch — worauf ed 
bier vor dem römifchen Tribunal eigentlich allein anlam — gegen den Saifer 
nefündigt babe. Feſtus, der einerfeits den Juden gefällig fein, andererfeits aber 
doch auch dem guten Nechte des Paulus, von deffen Unfchuld er überzeugt war, 
nicht zu nahe treten wollte, fragte diefen, ob er unter feiner Aufſicht von dem 
Synedrium gerichtet werden wolle. Da berief fih Paulus, der als römifhe 
Bürger nicht gezwungen werden konnte, ſich einem niederen Tribunal zu unter 
werfen, auf den Kaifer und brach damit die Bahn zur Erfüllung feines längk 
gehegten Wunfches, in der Welthauptftadt vom Heiland zu zeugen. Feſtut, 
der dieſes Nefultat vorausfehen fonnte, mußte natürlich die jedem vömifchen 
Bürger zuftehende Appellation anerkennen und fagte, als unbewußtes Werkzeug 
der göttlichen Vorfehung (Apg. 25, 42): „Auf den Kaifer haft du dich berufen, 
zum Kaiſer ſollſt du ziehen!“ 


durd Kombinationen ziemlich genan beitimmen. Was nämlich zunähft den Zell 
betrifft, fo muß der fvätefte Termin feiner Abberufung das Jahr 62 fein, da fein 
Bruder Pallas (ein Güuſtling Nero’e), deſſen Vermittlung ibm die Freifprechung von 
der Auflage der Juden auswirkte (Joſephus Antiqu. XX, 8, 9 f.), und da 
Präfect Burrus, der während diefer Anklage noch lebte (XX, 8, 9),.im Jahre 62 
vergiftet wurden, jener gegen Ende (menigitens nach dem Tode der Kaiſerin Octavia, 
T acitns Ann. XIV, 65. Dio LXI, 45), diefer im Anfang des Jahres 62 (Tat. 
XIV, 51 ff. Dio LX, 43). Der frübefte Termin der Abberufung des Felix iR 
das Jahr 60 (vgl. Darüber Die genauen Kombinationen von Wiejeler, Ghrenusl. 
S. 66 ff.). Der Regierungsautritt des Feſtus, der bloß ein oder zwei Jahre 
Procurater war, muß in’e Jahr 60 oder fpäteitens 64 fallen, da fein Nachfolger 
Albinus zur Zeit des Hürtenfeltes vier Jahre vor dem jüdifchen Kriege, alfo a. 62 
fein Amt bereits angetreten hatte (Joſephus de bello Jud. VI, 5, 3), und da Be 
jüdischen Gefandten, welhe mit feiner Erlaubniß in einer Etreitfache nach Rom gingen 
dort (wie Wiefeler gegen die gewöhnliche Annahme erwiefen hat 3. 93 ff.) uch 
vor der Verbeiratbung der Poppäa mit Nero, welhe nah Tacitus in den Mal 
des Jahres 62 fiel, augekommen fein müſſen. Mithin lösten ſich Felix und Feſtu 
a. 60 oder 64 ab, wahrſcheinlicher a. 60, wie die bedeutendſten neueren Ghronofogen, 
Wurm, Winer, Anger und Wiefeler annehmen. Da nun Paulus bei der Aw 
knuft des Feſtus bereits zwei Jahre in Gäfaren gefangen gefejlen hatte (Apg. 24,27), 
fo muß feine Gefangennehmung in's Jahr 58 fallen. 

ı) Vgl. über ibn, außer Apg. 25 und 26, Iofepbus, Antig. XX, 8, 9[. 
de bello Jud. II, 44, A. 
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Benige Zage darauf flattete der junge König Herodes Agrippa IM. 
— ein Günftling des Kaiferd Claudius, an deifen Hofe er gebildet worden 
war, Sohn und Erbe des Apg. 42, 4 erwähnten Chriftenverfolgers gleichen 
Namens, Urenkel des Herodes M. und der lebte König aus diefem Geſchlechte, 
— mit feiner jchönen, aber lafterhaften Schwefter Bernite — die früher an 
ihren Oheim, Herodes von Chalcis, verheirathet gemeien, damals und auch fpäter 
wieder, nach einer zweiten Verbeirathung, mit ihrem Bruder im Verdacht der 
Slutſchande lebte und zulegt die Maitreffe der Kaiſer Veſpaſian und Titus 
wurde — dem neuen Landpfleger einen Ehrenbejud ab. Da er ein Jude und 
Aufſeher des Tempels!) war, fo legte ibm Feſtus den Handel mit Paulus vor, 
am fein Urtheil über dieſe religiöje Streitfrage und über die Auferftehung eines 
„gewiffen verftorbenen Jeſus“ (Apg. 25, 49) zu vernehmen und dadurch beffer in den 
Stand gefeht zu werden, an den Kaifer zu berichten. Der König, dem das 
Chriſtenthum nicht unbekannt jein fonnte — denn fein Bater hatte ja den aͤl⸗ 
teren Jakobus hingerichtet und den Petrus gefangen gefept — wüunſchte den 
Gefangenen gern ſelbſt zu bören. Feſtus ließ daher diefen Tags darauf in 
feinen Audienzfaal kommen, wo fi Agrippa und Bernife mit großem Gepränge, 
faumt den Oberften der fünf in Gäfarea flationirten Gohorten und den vors 
nehmſten Militär⸗ und Givilperfonen der Stadt verjanmelt hatten, um ihre 
Meugierde zu befriedigen. 

Bor diefer glänzenden Zubörerfchaft hielt Paulus, nach einer einleitenden 
Erklärung des Procurators, mit großer Freudigkeit eine Bertheidigungsrede 
(Apg. 26, A4—23), durch welche die Weiffagung des Herrn (Matth. 10, 18. 
Marc. 43, 9) in Erfüllung ging: „Man wird euch vor Statthalter und Könige 
führen um Meinetwillen, zum Zeugniß für fie und die Völker.“ Gr erzählte 
auch dieß Mal, wie vor dem Volke in Zerufalem, feine wunderbare Ummandlung 
aus einem bigotten Pharifäer und Chriftenverfolger zum Apoftel Jeſu Chrifti, 
um die Heiden zu befehren von der Binfternig zum Licht und von der Macht 
des Satans zu dem lebendigen Gott. Er habe alſo feinen Beruf nicht will 
kührlich gewählt, fondern er fei ihm aufgedrungen worden durch eine bimmlifche 
Erſcheinung, und er verfündige nichts, als die Erfüllung deffen, was die Pro- 
pheten bereite geweiffagt haben, den Tod, die Auferſtehung und das für Juden 
und Helden beftimmte Heil des Meſſias. Dem falten römifhen Weltmanne 
erfchien der Inhalt der Rede, befonders wohl die Auferftehung, wie den Athes 
nern (Apg. 47, 32), als tbörichte Schwärmerei eines überfiudirten Gehirns. 
„Baulus, du raſeſt,“ fo rief ihm der Landpfleger unwillig zu?), „deine große 
Gelehrſamkeit (dein vieles Lefen in den jüdischen Schriften, auf welde er ſich 
fo eben berufen hatte B. 22 u. 23) verrädt dir die Sinne.“ Der Apofel, 


1) Es ſtaud ihm auch zu, den SHobenprieiter zu wählen, Joſephus Antiqu. 
XX, 4, 3. 

”) Andere, 3. B. DIshaufen, faflen Das Wort ale Scherz, wodurch fich der 
Seide des Eindrucks der Rede entledigen und den Anhauch der Gnade zurüdweijen 
wollte. 

Schaff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. Qi 
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dem vielmehr fein ehemaliges Wüthen gegen die Chriften als Bahnfinn erfchien 
(B. 44), konnte mit fiegesgewiffer Ruhe antworten: „Ich raſe nicht, verehrteſter 
Feſtus, fondern rede Worte der Wahrheit und Befonnenheit.” Dann, zum ji 
diſchen König fich wendend, rief er diefen zum Zeugen auf, daß die grofa 
Thatfachen des Chriftenthums keine Winkelangelegenbeit, fondern öffentlich in 
Zerujalem gejchehen feien, und fragte ihn vor der ganzen Berfammlung auft 
Herz und Gewiſſen: „Glaubſt du — nicht mir, nicht der Erſcheinung in De 
masfus, jondern zunähft nur — den Propheten, die das Alles vorherverkündigt 
baben? Ja ich weiß, du glaubeft.“ Agrippa erwiederte — fei ed num im 
aufrichtigen Ernſt augenblidliher Verftandesüberzeugung, fei es in ironiſchen 
Spott, der vielleicht nur feine innere Gewiſſensbewegung verbergen follte —: 
„In Kurzem?) überredeft du mich, ein Chrift zu werden.” Da ſprach Paulıd 
das große Wort, welches uns einen Blick in feinen heiligen Eifer zur Nett 
von Seelen und in feine innere Glüdfeligkeit hineinthun laßt: „Ich wind 
wohl zu Gott, daß über kurz oder lang nicht nur du, fondern auch alle, die 
mich heute hören, folche werden mögen, wie ich bin, mit Ausnahme diefer Feſ⸗ 
ſeln“ (Apg. 26, 29), Wie unendlich erhaben ftebt hier der gefeffelte Knecht 
Gottes über feinen Richtern, diefen Sklaven der Welt in goldenen Ketten! 


8. 85. Paulus in Nom. 
(a. 641 —63.) 


Auch Agrippa mußte die vollfommene Unfchuld des Apoftels bezeugen. Da 
er aber einmal ſich auf den Kaijer berufen hatte, fo konnte ihn Feſtus were 
freifprechen, noch verurtbeilen, jondern mußte ihn nach Nom fchiden. Gr übe 
gab ihn alfo bei der erften Schiffögelegenheit fammt einigen anderen Gefangenen 
der Aufſicht des Hauptmanns Julius?) von der Paiierlihen Cohorte: und fe 
verlieh Paulus Cäſarea in Begleitung feiner treuen Gefährten Lucas umd 
Ariftarhus von Theſſalonich (Apg. 27, 4. 2. vgl. Kol. 4, 40. Philem. 2). 


— — — — ⸗ 


) Die Worte ky SAlyop Apg. 26, 28 werden verſchieden erklärt: 4) beinahe, es fehlt 
nicht viel (Khryſoſt., Luth. Beza, Grot.). Dann würde man aber zug’ dider 
oder oAfyov erwarten. 2) mit Wenigent, mit jo wenig Worten, mit fo geringer I» 
jtrengung, wie Epheſ. 3, 3 (Mey., Olsh.). Tiefe Auslegung wäre nothwendi), 
wenn man V. 29 ftatt u noAlp mit Lachmann nad cod. AB Vulg. &y ueyalp 
lefen müßte. 3) im Purzer Zeit, bald (Calv., Anin., Neander). Darmach gickt 
e8 denn auch drei verichiedene Deutungen der entiprechenden Worte in der Antwort 
des Paulus x. Ev 04. x. Ey znoAd. B. 29, nämlich: 4) nicht bloß beinahe, ſondern 
ganz. 2) jowohl durch Wenigeeé, ald durch Großes, mag nun bei den Ginen wenig, 
bei den Audern (wobei man etwa an Feſtus denken könnte) viel erforderlich fein, um 
fie zum Chriſtenthum zu bekehren. 3) über kurz oder fang. 

2) Wahrjcheinlich derjelbe mit Julius Priscns, der nah Tacitns Hist Il 
92 unter Vitellius a. 70 vom Genturio zum Präfecten der Prätorianer avaucirte und 
nach Hist. IV, 44 ſich jelbit entleibte: Jul. Prise. praetoriarum sub Vitellio cobor- 
tinın praefectus se ipse interfecit, pudore magis quam necessitate, 
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Die Seereife, welche Lucas bejonders ausführlich mit der Anfchaufichkeit eines 
Ungenzeugen beſchreibt?), war fehr gefährlich, wie ſich bei der vorgerücten Jah⸗ 
eszeit faum anders erwarten ließ; denn als fie bei Laſäa auf der Anfel Kreta 
amdeten, war der große Feſt- und Berfühnungstag, der auf den 10. Tifri (ges 
en Ende Septembers) fiel, bereit worüber (Apg. 27, 9). Baulus rieth zum 
ieberwintern, fand aber fein folglames Gehör, weil der dortige Hafen nicht 
ereignet ſchien. Da firandete das Schiff nach vierzehntägiger ſtürmiſcher Fahrt 
n der Küfle von Malta (Apg. 27, 27. 33 ff.; 28, 4), und der Apoſtel 
mrde durch Gebet und guten Rath das Werkzeug zur Rettung der ganzen 
kanuſchaft (Ayg. 27, 241 —26. 31 fi). Um Eines Gerechten willen wurden 
75 Seelen erhalten. So war einft der Herr bereit, um eines Meinen Häuf- 
ins willen Sodom zu verjchonen (4 Mof. 48, 32). „Die Kinder Gottes bleiben 
bumächtig und jchüßgen die Melt“. Es ift dieß der Glanzpunkt der ganzen 
Zeereiſe. Hier zeigt fih die Majefkät des gefangenen Paulus gegenüber dem 
obenden Sturm und der fiheren Zodesnähe, — ein gewaltiger Beweis feiner 
oↄttlichen Sendung. 

Nachdem er drei Monate auf Malta verweilt und durch wunderbare Er- 
ettung von dem Biß einer giftigen Schlange (vgl. Marc. 16, 48) und durd 
krankenheilungen den gutmütbigen Barbaren und dem Gouverneur der Inſel 
Befühle der Ehrfurcht und Dankbarkeit eingeflößt hatte (Apg. 28, 3—10), 
egelte er mit dem alegaudrinifchen Schiffe „Kafter und Pollux“ (Apg. 28, 11) 
ach Syrakus in Sicilien, wo er drei Tage blieb, dann nad Rhegium (Reggio), 
jegemüber von Meilina; von da aus erreichte er in zwei Tagen den Landungs- 
Hal der ägyptiſchen Schiffe, Puteoli (Puzzuolo) in der Nähe von Meapel, 
erweilte dafelbft eine Woche bei der Meinen Chriftengemeinde und reiste dann 
m Rande nad) Rom, wo er etiwa gegen Ende März des Jahres 64 oder ſpäteſtens 
52 eingetroffen fein mag. Einige Brüder der römijchen Gemeinde waren ihm 
uahr als eine Tagereiſe (43 rom. Meilen) nah dem Städtchen Forum Appii 
m Der appifchen Straße, andere wenigftens bis zu den Gaſthofe Tres Ta- 
vermae (33 rön. Meilen) entgegengefommen und batten ibm dadurch einen Bes 
veis der Achtung und Liebe gegeben, die ihm zu großer Ermunterung und Freude 
ereichen mußte. 

So war alfo fein fehnlicher Wunſch (Apg. 19, 21; vgl. Röm. 1,10 fi; 


2) Gin fachlundigerr Ecyeite, James Smith, welcher den Bericht dieſer 
Beereife einer durchaus jelbititändigen und fehr gründlichen Prüfung unterworfen bat 
u der Schrift: The voyage and shipwreck of St. Paul, London 1848, fonmt zu 
em Reſultate, daß der Verfaſſer ohne Seemann von Profeſſion zu fein, fidh ale 
inen überaus treuen und forgfültigen Augenzeugen erweiſe. So muß auch Die 
cheinbar unwichtige Umſtändlichkeit dieſes Berichtes der Ap. Gefch. dazu dienen, ihre 
Slanbwürdigkeit zu beſtätigen und Die luftigen Speculationen ihrer modernen Gegner 
u Schanden zn machen. Vgl. auch die ausführliche Daritellung der Reife Panli 
sah Rom in dem Werke von Gonybeare und Hawſon im 23. und 2%. Kap. des 
. Banden. 

JA” 
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45, 23 ff.) und die Berfiherung des Herrn (Apg. 23, 445 27, 24) erfüllt, 
daß er noch in der Welthauptftadt von Chrifto zeugen follte, wenngleich in an- 
deren Berhältniffen, als er fich früher denken mochte (Röm. 45, 24). Er 
wurde nun vom Genturio Julius, der ihn auf der ganzen Reife höflich und 
menjchenfreundlich behandelt batte (Apg. 27, 3. 43. Ak; 28, Ak. 45), dem 
Oberbefehlshaber der Raiferlichen Leibwache (praefectus praetorio) übergeben 
(Apg. 28, 46)). Da er aber nah dem Geftändnif des Feſtus und Agrippa 
ſelbſt feiner Webertretung der Staatögefeße fchuldig war, und demgemäß bie 
fogenannten litterae dimissoriae oder apostoli, worin der Procurator dem 
Kaifer die Anklagepunkte gegen den Gefangenen und den ganzen Stand der 
Sache auseinanderfegen mußte, nur günftig für Paulus ausgefallen fein konnten, 
auch der Genturio ihm ohne Zweifel ein gutes Zeugniß gab: fo mußte die Haft 
eine febr Heichte fein, und dieß wird durch die Beſchreibung des Lucas 28, 
46 fi. betätigt. Der Npoftel war zwar fletS von einem Soldaten, einem Prü- 
torianer, bewacht und dur eine lange Kette an deffen linken Arm gebunden 
(B. 46. 47. 20)2); allein er durfte fich eine Privatmohnung mietben (8. 30), 
Befuche annehmen und Briefe fchreiben, und konnte in diefer Lage zwei voll 
Jahre (B. 30. 34), bis nach Einberufung aller Zeugen der eigentliche Proceß 
begann, von welchem jedoch die Apoftelgefchichte nichts berichtet, ungehindert fir 
das Neih Gottes wirken. 

Das that er denn auch. Schon drei Tage nach feiner Ankunft ließ a 
die vornehmften römifchen Juden, wahrjcheinlich die Synagogenvorſteher, zu ſich 


— — 





) Daraus, daß Apg. 28, 16 bloß Gin Präfect (oroazonedapyns) erwähnt wird, 
kann man mit ziemlicher Sicherbeit jchließen, daß der trefflihe Burrus, der Freund 
Seneca's und mit ibm Grzieher Nero’s, gemeint jei. Denn vor und nach ihm gab 
es immer zwei Präfecten der Yeibwace. Ta nun Burrns ſchon in Xebruar, jeden⸗ 
falls vor der Mitte März des Jahres 62 vergiftet wurde, weil er fih der Berflokm; 
der Kuiferin Octavia und der Vermäblung Nero's mit der Poppäa Sabina wiberfeft 
hatte (vgl. Tacitus, Ann. XIV, 54 sqq.): fo würde daraus folgen, daß PBanlzt 
wenigitens Gin Jahr fräber, alſo im Frühling a. 64 in Rom augelangt fei (wgl 
Auger, teınp. rat p. 400. und Wieſeler, Chrono. S. 83 und 87 ff.). Wil 
freilich möglich, aber nicht fo natürfih, den Zingular mit Meyer und de Bett: 
fo zu verfteben: „dem betreffenden praefeetus praetorio, au welchen gerade Me 
Ablieferung geſchah.“ — Daß die Gommandeure der Laijerlihen Leibwache, bie 
höchſten Militärperfonen der Ztadt, für Die Verwahrung der aus deu Provinzen au 
den Kaifer gefandten Inquiſiten zu forgen batten, mithin Lucas auch bier ganj 
hiſtoriſch berichtet, da@ erhellt unter Andern aus Plinius Epp. X, 65, wo Trajan 
fhreibt: Vinetus mitti ad praefectos praetorii mei debet. Bl. Joſeph. Ant. XVII, 
6, 8.6 und 7. 

2) Diefe bei der custodia militaris gebräuchliche Feſſelung, welche nicht die Bes 
Nrafung, jendern die fichere Verwahrung Des Inquiſiten bezwedte, ſteht feit ans 
Sofevbus, Antiqu. XVII, 6, 7, wonach Agrippa mit den wachehaltenden Geuturie 
zufammengefchlofjen war, und aus Zeneca Epist. 5: quemadmodum eadem catena 
et militem et custodiam copulat, vgl. Zeneca de tranquill, 40: eadem custodis 


universos eircumdedit alligatique sunt etiam, qui alligaverunt, nisi tu forte leviorem 
in »inistra catonam putas. 
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fommen, einmal weil er fein apojtoliiches Wirken immer zuerft bei dem Volke 
ber Verheißung begann, und ſodann, weil er fie von der wahren Urfache feiner 
Erfcheinung in Rem, von feinen reinen Abfichten unterrichten und neuen Mas 
Sinationen zuvorfommen wollte Denn er mußte befürchten, daß fie von Ze 
rufalem aus verläumbderifhe Berichte über ihn empfangen hätten und ihn als 
ben Feind ihres Volkes betrachten würden. Dieß war aber nach ihrer Aus 
jage nicht der Ball; fie haben, fo jagten fie, weder jchriftlich noch mündlich etwas 
Schlimmes über ihn vernommen, doch wuͤnſchten fie ihn felber näher zu hören, 
denn von der chriftlichen Secte fei ihnen allerdings befannt, daß ihr allenthalben 
widerfprochen werde (Apg. 28, 24. 22), Nun konnte zwar allerdings das 
ESynedrium erft nach der Appellation des Paulus officiell an die römiichen 
Juden berichten, und diejer Bericht konnte wegen des bald eintretenden Winters, 
wo die Seefahrt aufbörte (mare clausum), jedenfalls nicht wohl vor Paulus 
ſelbſt anlangen. Auch ift c8 möglich, daß dieje vornehmen römijhen Juden 
AH wenig um religiöje Angelegenheiten befümmerten. Indeß bleibt es doch 
höchſt unmahrjcheinlih, daß fie auch nicht einmal durh Privatnachrichten 
Schlimmes über den berühmten Apoftaten gehört hatten, da er ja ſchon feit zwan⸗ 
zig Jahren von der Judenjchaft in Paläftina, Kleinafien und Griechenland ger 
haßt und verfolgt worden, und da die Chrültengemeinde in Rom, wie aus dem 
Mömerbrief hervorgeht, groß genug war, um ihre Aufmerkjamfeit auf ihn zu 
lenken. Ohnedieß flimmt der erfte Theil ihrer Erflärung nicht recht mit dem 
zweiten überein, daß ihnen der allgemeine Widerfpruch gegen „dieſe Secte“ be» 
fannt fei. Man wird daher in diefer angeblichen Unbekanntſchaft der Juden 
wit dem Heidenapoftel eine abfichtliche Verftellung annehmen müſſen, ſei es nun, 
Daß fie dadurch feine eigene Borausfeßung vom Gegentheil verächtlich perfifliren 
wollten, fei es, daß fie fürchteten, fie könnten die Anklagepunfte gegen ihn nicht 
durchführen und möchten dann von ibm felbft verklagt werden. Als ihnen nun 
Baulus auf einen feftgelepten Tag das Evangelium näher verfündigte, entftand 
Zwieſpalt unter ihnen: einige glaubten, die anderen verhärteten ihr Herz, wie 
Jeſajas (6, 9. 40) vorberwerfündigt hatte; und fo fonnte er, von feinen eigenen 
Bolkögenoffen zurüdgewieien, fi wieder mit gutem Gewiffen an die Heiden 
wenden, die auch hier cine größere Empfänglichkeit an den Tag legten. Im 
Briefe an die Philipper 4, 7. 43. 14 konnte Paulus fchreiben, daß feine Ges 
fangenſchaft zur Förderung des Evangeliums gereihe. Die wachehaltenden Sol. 
daten lösten einander ab, und jeder verfündigte, was er vom Apoftel gehört 
hatte, feinen Kameraden, fo daß das Wort vom Kreuze in der ganzen kaiſer⸗ 
lichen Leibwache (in dem praelorium, den castra praetoria) befannt wurde 
(Bhil. 4, 42— 44). Schon die perfönliche Erſcheinung des Apoftels, fein 
Muth, feine Freudigkeit, Alles für jeine Sache aufzuopfern, mußte zu Gunften 
feiner Lehre wirken. Es fehlte zwar auch hier nicht an judaifirenden Jrriehrern, 
welche aus unlauteren Motiven, ans Neid und Zankſucht das Evangelium pre: 
digten, fein Anfehen zu untergraben und feine Lage zu verbittern fuchten (Phil. 
4,45. 46). Gr Magt, daß unter den Judenchriften bloß drei, nämlich Ariftarch, 
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Marcus und Jeſus Juſtus, ihm zum Troſte geworden ſeien (Kol. k, 40. 49). 
Allein er ließ fich dadurch nicht entmuthigen. Er vergaß felbfiverläugnend feine 
eigene Berfon über der Sache des Herrn, und freute fich, daß auch durch feine 
Gegner die Thatfachen und Wahrheiten des Chriſtenthums, wenngleich mit 
manchen Irrthuͤmern vermifcht, verbreitet wurden. „Was liegt daran?! Wird 
doch auf jede Weiſe, fei e8 aus Vorwand, fei es aus Wahrheit, Ehriftus ver 
fündigt; und darüber freue ich mich, ja ich werde mich auch ferner freuen“ 
(Phi. 4, 48). 

Seine Thätigfeit beſchräukte fih aber nicht bloß auf die römiſche Ger 
meinde. Gr hatte die meiften feiner Freunde und Mitarbeiter wenigftend zeit 
weife um fich, nämlih Qucas, Ariſtarch, Timotheus, Marcus, Tydie 
fus, Epaphras, Demas, Jeſus mit dem Zunamen Juſtus (Kol. , 
40 — 15 Phil. 2, 19. 25. Philem. B. 23. 24; vgl. 2 Tim. 4, 40 Pf.) 
Durch fie konnte er um fo leichter die Verbindung nit allen feinen Gemeinden 
in Griechenland und Sleinafien erhalten und ihre Leitung fortführen. Die 
that er durch Abſendung derfelben an die Gemeinden mit mündlichen In 
ructionen und Briefen, durch welche er auf Die ganze Kirche der damaligen 
Zeit und kommender Jahrhunderte wirkte, fo daß wir noch fortwährend bie 
Früchte feiner Sefangenfchaft genießen. 


$. 86. Die Briefe aus der römifhen Gefangenfdhaft. 
(a. 64—63.) 


Aus diefer Zeit flammen nämlich die Sendfchreiben an die Koloſſer, 
an die Ephefer, an den Bhilemon, an die Philipper und der zweite 
Brief an den Timotheus, welche theils perfönliche Verhältniffe berühren, theil® 
neuen Gefahren der Kirche begegnen und befonders durch die Entwidiung der 
Lehre von der Perſon Chriſti den Uebergang zu den johanneifchen Schriften 
bilden. Daß Paulus die genannten Briefe als Sefangener gefchrieben babe 
fagt er felbft am mehreren Stellen derfelben, vgl. Epheſ. 3, 4. 43; 4,5; 
6, 20. Kol. A, 24. 295 2, A; 4, 3. 48. Philem. B. 4. 9. 40. 43. 9. 
Phil. 4, 7.12 ff. 47. 19 — 26. 30; 2, 47. 2 Timoth. 4, 46; 2, 8; 
4, 6 ff. 16 ff. Daraus allein folgt nun aber freilich noch nit, daß Rom 
der Abfaffungsort fei, da er ja auch in Cäfarea über zwei Fahre gefangen ſaß. 
Indeß muß uns für dieſe Annahme fhon Die faft einftimmige Tradition ber 
alten Kirche günftig fimmen. Hinfichtlich des zweiten Briefe an den Time 
thens wird dieß von allen neueren Kritifern 1) zugegeben, da Rom Kap. 4, 17 








>) Mıt Ausnahme von Böttger in feinen Beiträgen zur hiſtor.⸗kritiſchen ie 
leitung in die pauliniichen Briefe, Göttingen 4837, Abth. 2, wo er die fonderbare 
Anſicht aufitellt und ſcharfſinnig veribeidigt, dag Paulus böditens fünf Tage in Rom 
gefangen geſeſſen und den Reit der zwei Jahre in völliger Freiheit daſelbſt zuge 
bracht babe. Vgl. dagegen die Bemerkungen von Neander I, S. 498 f. un 
Wiejeler, Chronologie S. 311 ff. Auch Thierſch (Apoſt. Kirche S. 150) ver 


Riffion.) $. 86. Die Briefe aus der römifhen Gefangenfhait. 327 


ausdrüdlich genannt wird (vgl. auch die römifchen Namen Pudens, Linus und 
Claudia 4, 24); nur stellt fich bier die fpäter zu befprechende Schwierigfeit 
ein, ob der Brief aus der erjten oder einer zweiten römifchen Gefangenſchaft 
Ramıme. Der Philipperbrief richtet Kap. 4, 22 Grüße vom Haufe des Kaifers 
aus, wobei man am natürlichften an den Palaft des Nero und an Mitglieder 
feiner Leibwache oder feiner Dienerfchaft denkt. Auch paßt das, was Paulus 
Kap. 4, 7. 42—18 von den fegensreihen Folgen feiner Gefangenschaft für die 
Ausbreitung des Evangeliums jagt, weit beſſer zu dem, was die Apoitelgefchichte 
une über feine Lage in Rom, als zu dem, was fie uns über feine Gefangen: 
faft in Bäfarea berichtet. Schwieriger ift der Abfaffungeort der Briefe an 
De Epheſer, Keloffer und an den Phileman zu beſtimmen. Doch läßt fich 
für die NAbfaffung Dderfelben in Gäfaren, wofür ih Schulz, Wiggers, 
Meyer und Thierfch erklärt haben, fein einziger pofitiver Grund anführen, 
während die Kreibeit und Freimüthigkeit der Predigt, die Paulus nah Epbef. 
6, 49. Kol. 4, 3. 4 hatte, abermals auf Ron hinweist (vgl. Apg. 28, 30 f.). 
Berner läßt fich leichter denken, Daß die vielen oben angeführten Mitarbeiter in 
Kom, dem Sammclplap der Welt, ald daß fie in dem weniger bedeutenden Gä- 
ferea mit ihm azufanımentrafen. Endlich ſcheint die Stelle Philem. V. 22 ent 
ſcheidend, wonah Paulus eine baldige Reife nach Phrogien zu machen hoffte. 
Daran konnte er wohl in Nom, nicht aber in Cäſarea denfen, denn bier war 
wielmehr, nah Apg. 49, 21; 20, 25, vol. Röm. 4, 43; 45, 23 fi, Rom 
und Spanien das nächſte Ziel feiner Wünfche, während der Gedanke einer Rüd- 
Behr nad Kleinaften ihm damals fern lag (vgl. Apg. 20, 25). 

Was die hronologiihe Ordnung diefer Briefe betrifft, fo nehmen wir an, 
daß die Briefe an die Ephefer, an die Koloſſer und an den Philemon zuerft und 
zwar faft gleichzeitig, während der zwei rubigen Jahre Apg. 28, 30. 31 
(s. 64—63), danı etwas fpäter der Brief an die Philipper und zuletzt der 
zweite an den Timotheus abgefaßt und abgefandt wurden!). Dafür fpricht 





— 


legt die Abfaſſung des zweiten Briefs an Timotheus in Die Gefangenfchaft zu Cä⸗ 
farea, in das Jahr 58, und ſieht in deſſen Anfang und Schluß deutliche Hinweilungen 
auf den wenige Monate zuvor erfolgten Abſchied Pauli von Epheſus (2 Tim. A, & 
vgl. mit Ang. 20, 37; 2 Tim. %, 43 vgl. mit Apg. 20, 43; 2 Tim. %, 20 
mit Apg. 20, 45). Der ftärkite Grund für dieſe Annahme fcheint und im der vers 
Laflenen Lage des Npoiteld zu liegen, 2 Tim. &, 40, die fih in Rom nicht gut 
erklären läßt. Dagegen aber fpricht befonders Die Todeserwartung, von welcher er 
Damals erfüllt war (2 Lim. 4, 8; %, 46), während er in Cäſarea beftimmt nad Rom 
zu kommen hoffte und dafür jih auf eine in Ierufalem erhaftene Viſion ſtützen konnte. 

1) Ebenſo ſchon Marcion (um 450) in feinen Kanon, der chronologiſch und 
zwar mit Ansnahme der Briefe an die Thefjalonicher, welche zuerft ftehen jollten, 
richtig geordnet if. Gr las nämlich die 40 von ihm anerfannten pauliniſchen Seud⸗ 
fchreiben nach der Angabe des Epiphanius (haeres. 42, 9) in folgender Ordnung: 
Galater, Korintber, Römer, Theſſalonicher, Laodicener (— Eyheſer), Kolojler. 
Philemon, Philipper. Aehnlich Wieſeler S. 422 ff. feiner Chronologie, nur läßt 
er den Brief an den Bhilemon und an die Kolojier vor dem Briefe an die Epheſer 
geichrieben fein (vgl. S. k55). 


328 8. 86. Die Briefe aus der römifhen Gefangenfhart. [1. Bud. 


nämlich die Entwidlung, welche diefe Briefe hinfichtlich der Lage der Gefangen 
fchaft des Apofteld Fund geben. Nah Epheſ. 6, 19. 20. Kol. 4, 3. 4 vr 
fündigt er ungehindert das Evangelium und erwartet feine Freilaſſung. Im 
Briefe an Philemon in Koloſſä beftellt er fich bereits bei diefem eine Wohnung 
V. 22, da die Verbältniffe der Kirche in Kleinafien feine Gegenwart wür 
ſchenswerth machten und eine Veränderung feines früheren Reifeplans in Bezug 
auf Spanien herbeigeführt zu haben fcheinen. Bon einem Verböre ift in Diefem 
Schreiben noch nicht die Rede, ebenfowenig als in der Apoſtelgeſchichte. Wähs 
rend der Abfaſſung des Philipperbriefes konnte er ſchon von großen Grfolgen 
feiner Predigt in Rom fprehen, was auf einen fpätern Zeitpunkt bindeutet 
(4, 7. 12 — 49; & 22). Auch hatte er damals noch die Hoffnung auf 
baldige Befreiung und Wiederfeben der Philipper (4, 25. 26; 2, 24); aber 
doch waren die Ausfichten nicht mehr fo günftig, und die Möglichkeit des nahen 
Märtyrertodes fand vor feiner Seele (1, 20—23; 2, 47). Nah dem zii 
ten Timotheusbriefe endlich hatte er die erfte gerichtliche Vertheidigung vor dem 
Kaifer bereits beftanden (4, 46. 47), er war al8 ein Webelthäter gefeflelt 
(2, 9), erwartete nur noch feine Hinrichtung und fah feinen Lauf bereits als 
vollendet, feinen Kampf als ausgefämpft an (4, 6—8. 48). Auf daſſelbe 
Reſultat führt die Zahl der um ibn verfanmelten Gefährten; denn Kol. 4, 
7 — 44 werden deren acht, Philem. 40. 23 f. fünf, im Philipperbrief bloß 
zwei, Zimotbeus und Epaphroditus (4, 45 2, 25; vgl. jedoch &, 24), ge 
nannt, und zur Zeit der Abfaffung des zweiten Timotheusbriefs hatten ale 
bis auf Lucas den Apoſtel verlaffen, theils in feinem Auftrage, wie Tychilus. 
theils freiwillig und zwar, wie es jcheint, aus Furcht vor der drohenden Todes⸗ 
gefahr und aus Liebe zur Bequemlichkeit (4, 9. 40. 46; 4, 45). 

4. Der Brief an die Koloffer wurde durch Tychikus, den treuen Ge 
hüffen des Paulus (vgl. Apg. 20, 5; Tit. 3, 42), überfandt (Kol. &, 7. 8), 
wie auch der Brief an die Ephefer (Ephef. 6, 21). Diefer Umftand in Ber 
bindung mit der auffallenden Berwandtichaft des Anhalts beider Sendſchreiben 
deutet darauf hin, daß fie faſt zu gleicher Zeit abgefagt wurden. Wahrfcein 
lich iſt der Kolofferbrief älter, da der Epheferbrief zum Theil diefelben Gedan⸗ 
fen und Ermahnungen etwas ausführlicher entwidelt!). Die Gemeinde vor 

1) An fiheren äußeren Kennzeichen tür die Priorität der Abfaſſung des eines 
oder anderen Briefes fehle ed. Zwar glaubt Harleß (in der Einleitung zu feinen 
gründlichen Gommentar über den Epheſerbrief, S. LIX.) in dem nnfcheinbare 
Wörtlein xad vor vueis Eph. 6, 21 einen enticheidenden Grund für die frühere Ab 
fajjung des Koloſſerbriefes getunden zu haben, indem es die Ähnliche Stelle Kol. 4. 
7, 8, ale kurz zuvor geichrieben, vorausfeße, fo dap der Sinn der wäre: „auf da} 
aber aud ihr” — wie die Koloſſer, an welche ich fo eben gejchrieben habe — „wifiel, 
mie es um mich itehe, jo habe ich den Tychikus geſandt“ 20. Ebenſo Wiggers. 
Mener, Neander (I. S. 524 Note 4) und Wiefeler (Ehronol. S. 432). Allein 
Paulus konnte bei dem x) fehr wohl an andere Brüder, die Tychikus befuchen follte, 
denken, obne daß er gerade an fie gefchrieben hatte, und die Epheſer hätten wohl un 
dann Dabei an die Koloijer denken können, wenn fie den Brief an diefelben vor ſich 
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Koloffä, einer unweit von Laodikea und Hierapolis gelegenen Stadt in Groß⸗ 
phrygien, war nit von Paulus felbft, fondern von feinen Schülern, befonders 
von Epaphras, geftiftet und beftand meiſtens aus Heidenchriftien. Die Veran: 
laffung zum Sendfchreiben an fie waren die theils erfreulichen, theils bedenk⸗ 
lien Nachrichten, welche ihm Epaphras überbracht hatte (1, 6—8; 4, 42. 13). 
Der Meinafiatifhen Kirche drohte nämlich eine neue Gefahr der DVerfälfchung 
des Evangeliums, wovor der Apoſtel die ephefinifchen Aelteſten fchon früher in 
feiner Abjchiedsrede (Apg. 20, 29. 30) gewarnt hatte. Der grobe pharifäliche 
Zudaismus war einftweilen durch die gewaltige und entichiedene Polemik des 
Galaterbriefes zurücdgedrängt worden. Nun nahm aber die jubaiftifche Srrichre 
eine feinere, ſpiritualiſtiſche Geftalt an und fing an, durch Verbindung mit 
Elementen helleniſcher Philofophie fih zum Gnofticismus zu geftalten. Biele 
gebildete Juden, befonders zu Alexandria, fhämten fich der derben Realität ihrer 
Religion und bekleideten die einfältige Nadtbeit derfelben mit griechifchen eis 
genblättern; fie erklärten die Thatſachen der heiligen Gefchichte bloß für ſym⸗ 
botifhe Hüllen höherer platonifcher Ideen und fuchten diefe vermittelit der 
allegorifchen Interpretation in das N. T. felbit bineinzutragen. So entftand 
jene merkwürdige Amalgamation von Judenthum und Heidenthbum, welche wir 
oben $. 51 an Philo und den Therapeuten kennen gelernt haben. Die Poloftifchen 
Irrlehrer fcheinen übrigens in feinem directen Zuſammenhang mit diefem Eklek⸗ 
ticismus zu ſtehen, fondern ihre Theorie erflärt fih einfacher aus dem Eſſenis— 
mus in Berbindung mit der phrygifchen Nationalität, welche zur Schmwärmerei 
und lieberfpannung geneigt war. Sie ericheinen in unferem Briefe (befonders 
Kay. 2) als asketiſche Theoſophen, welche ſich in die wolfenhaften Regionen 
der Geifterwelt verftiegen, auf Koften der böhern Würde Chriſti die Engel 
verehrten, fich einer verborgenen Weisheit rühmten und in der Ertödtung der 
Sinnlihfeit das Mittel zur Entjündigung fuchten. 

Diefem judaifirenden Gnofticiemus trat der Apoftel mit einer pofltiven 
Polemik entgegen, indem er in inhaltsreicher Kürze die Lehre von der Perfon 
Jeſu Chrifi und Seinem Erlöfungswerfe entwidelt. Chriftus wird 


gehabt hätten, wie wir, da fich fonit nicht die mindefte Hindentung auf diefen Brief 
findet. — Umgekehrt haben die Zertheidiger der früheren Abfajjung des Eyheſerbriefs 
Ah berufen a) auf Kol. &, 46, unter der Vorausſetzung, daß der bier erwähnte 
Zaodikeerbrief mit dem Gpheferbrief identiſch ſei. Möglicher Weiſe konnte der Apoitel 
aber auch proleptifch auf diefen verweilen, da er ibn jefort zu jchreiben beabjichtigte. 
b) auf die Nichterwähnung des Timotheus im der Weberfchrift des Gpbeferbriers, 
während er Kol. 4, 4 genannt wird, was Darauf hindeute, Daß er erit nach Abfaſſung 
des eriteren Sendjchreibend in Nom eingetroffen ſei. Dieſe Nichterwähnung erklärt 
fi) aber natürlicher aus dem enkykliſchen Charakter Des Epheſerbriefs, der überhaupt 
gar feine perſönlichen Berhältnijie berührt, weder Grüße ausrichtet nody Grüße beitellt. 
Achnlich verhält es ſich mir dem Brief an die galatifchen Gemeinden. Möglicher 
Weiſe fonnte auch Timotheus nach der Abfaſſung des Koloſſerbriefs fih auf einige 
Zeit von Rom entfernt haben und nachher bei der Abfaſſung des Philipperbriefs 
wieder in der Umgebung des Apoftels fein. 
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nämlich Dargeftellt als das über alle Creatur erhabene Centrum der gang 
Geiſterwelt, als der Vermittler der Weltfhöpfung und Welterhaltung, ale der 
feibbaftige Inbegriff der ganzen Fülle der Gottheit, als das Haupt der Ge 
meinde und die Quelle aller Weisheit und Erfenntniß; die durch Ihn geftiftete 
Erlöfung umfaßt Himmel und Erde, entbindet von den Außerlihden Satzungen, 
von dem vergänglichen Wefen diefer Welt und führt Die Gläubigen ſtufenweiſe 
zur wahren Vollkommenheit. — Darauf folgen fittlihe Ermahnungen, Rab 
richten und Grüße. 


2. Der Epbeferbrief hat keine foldhe directe und Mar ausgefprodene 
Beziehung auf eine beftinnmte Irrlehre und auf einen beftimmten Leferfreis, und 
it eben wegen feines allgemeinen Charaktere von einigen neueren Kritikern, 
wie de Wette und Baur, für unächt erklärt worden. Wenn man bedenkt, 
dag Paulus drei Zahre in Epbefus gewirkt hatte, fo muß es allerdings be⸗ 
fremden, daß er feine Leſer mit feinem Worte an diefen Aufenthalt erinnert, 
weder von fih noch von feinen Gefährten Grüße ausrichtet, nwielmebr, ale 
Chriſten umfaſſend, in der dritten Perſon ſchließt (6, 24), ja nach Kap. 4, 45 
und 3, 2 — 4 (vgl. jedod die Ähnliche Nedensart 2 Theſſ. 3, 44. Phil. 4, 27) 
bloß indirect, vom Hörenfagen, mit ihnen befannt zu fein fcheint. Diele auf 
fallente Erſcheinung erklärt fh genügend bloß durch die Annahme, daß mir 
bier ein Gircularfchreiben vor uns haben, welches zwar an die Pleinaflatijce 
Hauptgemeinde von Epheſus, beſonders an die dortigen Heidenchriften (vgl. 2% 
41 ff. 19 ff.; 3 1; 4, 47. 22), zugleich aber an die benachbarten Zed 
tergemeinden gerichtet ift, mit denen Paulus, zumal feit dreis bis vierjäbriger 
Abweſenheit, nur theilweiſe perjönlich bekannt fein fonnte!). Dafür fpricht au 
der Umſtand, daß die Worte der Ndreffe: &v 'Eyeow (1, 1) in dem wid 
tigen codex Vaticanus (B) bloß am Rande, und zwar nah Zijchen- 
dorfs?) Urtbeil von zweiter Hand mit Meineren Buchſtaben angebracht, im 
cod. 67 durch diakritiſche Punkte als verdächtig bezeichnet find und nach der 
Angabe des Bafilins M. (adv. Eunom. 1, 49) und des Hieronymnt 
(ad Ephes. 4, 1) auch in anderen alten Handfchriften gefehlt haben muüffen. 
Iſt nun glei dieſe Adreſſe Durch Die überwiegende Autorität der Zeugen kin 
länglich als die urfprünglice Lesart gefichert, fo erflärt ſich doch das Weglaſſen 
derſelben in manchen Abichriften am leichteften aus der Annahme eines Rund 
ichreibens. Endlich mwiffen wir, daß der Gnoſtiker Marcion aus der Ritk 
des zweiten Jahrh. in feinem Kanon den Epbeierbricf als epistola ad Laodicenes 


1) Neulich ſchon Yeza: suspicor non tamı ad Ephesios ipsos proprie missam 
epistolam, quam Ephesum, ut ad caeteras Asiaticas ecclesias transmitteretur. Eber⸗ 
falle für ein enkuklifches oder katboliſchee Zchreiben haften den Gpheferbrief mit mw 
weientliben Modificationen Uſher (Annal. V. et N. T., ad a. 64. p. 686), Sam 
mond, Bengel, Sep. Flatt, Neander, Anger (der Laodicenerbrief, Leipz. 4843). 
Harleß, Stier u. N. 

2) Ju den „Studien und Kritiken“ 1847, S. 133 f. 
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(spog Acaodıxda;) aufführt 2). Das war wohl feine abfihtliche Verfülfchung, 
wozu man feinen Srund abfehen fann, und beftätigt die auch ung fehr wahr⸗ 
fheinfihe Bermutbung, daß der Kol. 4, 46 erwähnte Brief an die Laodikeer, 
weichen die Koloffer auch leſen follten, derjelbe fei mit dem Epheferbrief?). 
Bielleigt war Laodifen die leßte Gemeinde in dem Cyklus, wie denn aud in 
den apofalyptifhen Sendfchreiben Ephefus den Anfang und das laumwarme 
Laodilen den Schluß madıt. 

Der Inhalt des Briefes ift, wie fchon bemerkt, mit dem des Kolofferbriefs 
vielfach verwandt, bezeichnet aber zugleich einen ortfchritt, indem die Idee der 
Kirche in der innigften Verbindung mit der Perfon und dem Werke des Er- 
Iäfers ausführlicher entwidelt wird. Der dogmatifche Hauptgedanfe diefes Um⸗ 
kauffchreibens if die Gemeinde in Chrifto Jeſu nach ihrem gwigen Lebens: 
grunde, ihrer vielgliedrigen Einheit, ihrem Streit und Siege, ihrem fleten Wachs⸗ 
thum und ihrem herrlichen Ziele. Sie wird dargeftellt als der Leib Jeſu Chrifti, 
ale die Fülle aller Seiner gottmenfchlichen Herrlichkeit, als ein wunderbarer 
Geiſtesbau, der auf Ihm, als dem Grundftein, ruht, und in welchem Heiden 
und Juden zufammengefügt find zu einer nie vorber gefehenen Gemeinfchaft 
des Friedens und der Liebe. Darum dringt der Apojtel auch im paränetifchen 
Theil befonders auf die Erhaltung der Einheit (&, 4 ff.) und leitet die Pflich- 
tem der Ehegatten aus dem Verhältniß Chrifti zu Seiner Gemeinde und Diefer 
zu Ihm ab (5, 22 fi) Wir haben alfo bier einen Brief über die Kirche 
und für die Kirche, zunächſt Kleinafiens, mittelbar aber aller Orte und Zeiten. 
Schon bei feinem Abfchied von Epheius ftand ihm diefer Grundbegriff vor der 
Seele (Ayg. 20, 28). Dort drängte Alles zur feften Ausbildung der kirch— 
tichen Einheit hin, im Gegenfab ſowohl gegen die bevorftchenden Berfolgungen 
von außen, als gegen die aufkeimenden Irrlehren von innen, welche den geichicht- 
lichen Inhalt des Chriftenthums zu verflüchtigen und aufzuldfen drobten. Der 
Eppeferbrief polemifirt zwar nirgends Direct, wie der Kolofferbrief, aber er if 
Doch zugleih eine pofitive Widerlegung des ſpiritualiſtiſchen Gnoſticismus und 


2) Nah Tertullian adv. Marc. V. 44 und 47. 

- 9 Inter der Emoroin n Ex Acodızeias Kol. k, 46 fann nadı dem Zuſammen⸗ 
bang bioß ein nad Laodikea beftinmter Brief des Paulus gemeint fein. Das 2x 
bezeichnet Laodik. nicht als den Ort der Abfaſſung, fondern als den Ort, wober der 
Brief zn Holen ſei. Harleß, de Wette u. N. verjteben zwar darunter einen eigens 
für die Laodikeer beflimmten und verloren gegangenen Brief. Allein dann würde 
man eher die Bezeichnung 1455 zrods Arodızeis erwarten: auch it ed mißlih, die 
Zahl der verlorengegangenen Briefe der Apoitel ohne Noth zu vermehren, und in 
Diefem Falle it um fo weniger Grund Dazu vorhanden, da Panlus fchon drei Briefe 
gleichzeitig in dieſelben Gegenden aefandt hatte. Neuerdings hat Wiefeler (Com- 
mentat. de epist. Laodicena, quam vulgo perditam putant, 184%, und Ghronof. ©. 
450 fi.) die Auficht vertheidigt, daß der Yaodifeerbrierf nit dem Briefe an Philemon 
tdentifch fet. Doc ftebt ihr entgegen, daß diefer bloß von einer Privatangelegenbeit 
handelt, und daß Bhilemon und Archippus nicht zu Laodikea, wie Wiefeler zu zeigen 
ſucht, fondern in Kolofjä wohnten (Kol. 4, 47 und 9). 
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verzeichnet in idealen Grundzigen bie Bahn, welche die Kirche in der nädk- 
folgenden Zeit einzufchlagen hatte, um dieſem gefährlichen Zeinde einen une 
ſchütterlichen Damm entgegenzufeßen !). Nicht als ob ihm der beſtimmte Ber 
faffungsorganismus ſchon deutlich vorgeſchwebt hätte, welden wir im zweiten 
und dritten Jahrbundert vorfinden: aber was in der alten Kirche Wahres und 
Ewiges ſich findet, mas fie zum fiegreichen Kampfe mit den Bundamentalhäre 
fieen befühigte, was auch der Kirche jebt wieder Noth thut zu ihrem Neubau, 
das war hauptjächlih die Ausbildung der Lehre von der gottmenfchlichen Per: 
ſönlichkeit Chrifti und der daranf gegründeten kirchlichen Einheit, welche fid 
zunächit an die fpäteren Briefe Pauli, befonders den an die Ephefer und Ra 
loffer, fowie an die Schriften und fpätere Wirffamkeit des Johannes anſchloß. 
— Wus die Darftellung betrifft, fo ftrömen die Ideen in feinem andern Briefe 
fo ununterbrodhen und in fo vielgliederigen Perioden fort, al® in dem an bie 
Epheſer. Der verdorbene Gefhmad einiger modernen Kritifer hat dieß „Weit: 
ſchweifigkeit“', „wortreihe Erweiterung“ und dergl. genannt. Grotius hat es 
beffer verftanden, wenn er Darüber urtheilt: rerum sublimitatem adaequans 
verbis sublimioribus, quam alia habuit umquam lingua humana! Das erfe 
Kapitel hat, fo zu fagen, einen liturgijchen, pfalmartigen Charakter und if wie 
ein begeifterter Lobgefang auf den überfhmwänglichen Reichtum der Gnade Bot 
tes in Chriſto und die Herrlichkeit des Chriftenberufes. 

3. Der Meine Brief an den Philemon, einen eifrigen Chriſten is 
Koloſſä, ift eine Empfehlung zu Gunften feines Sklaven Onefimus, welde 


I) Umgekehrt läßt Dr. Baur (5. 417 ff.) unferen Brief aus gnoftifhen Kreifen 
des zweiten Jahrhunderte bervorgegangen fein, wofür Ausdräde, wie Ypöre, 
xugiörntes, aluy, NÄNDWwuR, yrvooıs, noAvnolxzılog Goyla, uvorngıov, zeugen feßen! 
Daneben nimmt er aber zugleich eine montanijtiihe Suelle an, inden die Anfichten des 
Epheſerbriefs vom beil. Geiſt und von der chriftfichen Rrophetie (3, 5; 4, 44), von 
den Mltersitufen und der Heiligkeit der Kirche (4, 43. Ak; 5, 3 ff.). von der Ehe 
(5, 34), zuerit von Montaniemus in Umlauf gebracht worden feien! Ebenſo Schweg⸗ 
ler, das Nachapoſt. Jeiralter I, S. 330 ff. und ©. 375 ff. Aber find denn nid 
Gnoſticismus und Montaniemus zwei nerade entgegengefepte Syiteme, wie fchon das 
Verhältniß Tertullians zu Marcion beweist? Und wie läßt es fih auch nur als möy 
lich denken, day diefelbe Kirche, die den Gnoſticismus als ihren Todfeind bekämpfte, 
ſolche vermeintlich gnoſtiſche Producte allgemein als apoftolifh und kauoniſch ancı- 
fannte? Es iſt ein Grundirrthum der Baurichen Geſchichtsconſtruction, daB fie der 
Irrthum zur Quelle der Wahrheit, Die Finſterniß zur Mutter Des Lichtes mact, 
während gerade umgekehrt die Häreſie fich erit im Gegenjag gegen die bereits ſub⸗ 
itanziell vorbandene Wahrbeit bildet und ans dieſer ihre beiten Waffen entlehnt. Tie 
Weltauſchauung des Guoſticiemus ſtammt zwar von Seidentbum, allein das, was 
ihm Dieje eigenthümliche Gejtalt gab und ihn zu einem fo gefährlichen Feind 
der Kirche machte, war Die Verbindung altsorientalifcher und griehifher Philoſophene 
mit hrijtlichen Ideen, die er bauptjüchlich aus den paulinifchen und johanneifchen 
Schriften entnabm. Mit demſelben Rechte, mit welchem dieſe Alled auf den Ken 
jtellende Kritit den Epbeſerbrief ans der valentinianifchen und montaniſtiſchen Schule 
ableitet, könnte man den Guoſtiker Marcion zum Verfaſſer des Galater- und Remer⸗ 
briefs machen. 
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feinem Herrn wegen eines Vergehens (mach alter Tradition wegen Diebftahls) 
entlaufen, vom Apoftel aber in feiner Sefangenfchaft befehrt worden mar und 
nun reumütbig in Gejellfchaft des Tychikus (Kol. 4, 9) zurückkehren wollte. 
Das Schreiben if eine „Blume chriftlicher Zärtlichkeit“, ein unſchätzbarer Beis 
trag zur Gharakteriftiif der Tiebenswürdigen, gemüthlihen Perfönlichfeit des 
Apoftele, der mitten in feinen Sorgen für die ganze Kirche doch auch ein war: 
mes Herz für einen armen Sflaven hatte, 

4. Etwas fpäter, als die genannten Briefe, vielleicht erft nach dem Abs 
lauf der zwei erften Jahre der Gefangenfchaft a. 63), aber wahrſcheinlich doch 
noch vor dem Beginn des eigentlichen Proceffes?), ift der Brief an die Ges 
meinde zu Philippi gefchrieben, welche Paulus zuerft auf europäifhem Boden 
gegründet hatte und mit weldyer er auf bejonders innigem freundfchaftlichem 
Buße Hand (vgl. 4, 3-41). Er wurde durch Epaphroditus abgefandt, wel 
her ihm eine Geldunterftüßung von den Philippern überbracht hatte (&, 40.48; 
2, 25). Dafür dankte der Apoftel (4, 40—20), verband aber damit zugleich 
Rachrichten über feine perfönliche Lage und fein Wirken in Rom (4, 12— 26), 
Ermahnungen zur Demuth und Eintracht, zur Breudigfeit im Herrn, zum Ges 
Het und zum Wohlgefallen an jeglicher Tugend, und Warnungen vor judaifti 
ſchen Irrlehrern, welche ihre eigene Werfgerechtigleit ftatt der Glaubensgerech⸗ 
tigkeit aufftellen wollten (4, 27 — 4, 9). Den Schluß bilden Grüße und 
der gewöhnliche Segenswunfh (4, 24—23). In dogmatiicher Hinficht ift bes 
fonders die chriſtologiſche Stelle Kap. 2%, 5 ff. wichtig. Sonft aber hat diefes 
Schreiben mehr den Charakter eines Briefe, als die andern an Gemeinden 
gerichteten Briefe des Paulus; es ift voll von perſoͤnlichen Beziehungen, der 
herzliche Erguß augenblidliher Eindrüde und Empfindungen, und em liebliches 
Denkmal feines zarten, tbeilnehmenden, für geheiligte Freundſchaft jo empfüng- 
lihen Gemüths. 


$. 87. Die Hypothefe einer zweiten römijchen Gefangenſchaft 
des Paulus. 


Die Apoftelgefchichte fchließt ibren Bericht über das Wirken des Paulus 
Kay. 28, 34 mit der Bemerkung ab, daß er zwei Jahre in der römifchen 
Sefangenihaft das Reich Gottes predigte und von dem Herrn Jeſu Chrifto 
lehrte „mit aller Freiheit, ungehindert“ (uer& maong madönnias axwAuts), 


) Hug ſchließt aus Phif. 2, 24 vgl. mit Kol. &, 44 daß Lucas bei der Abfafjung 
des Philipperbriefes nicht mehr beim Apoitel war. Doch kann er fehr wohl in den 
Grüßen Kay. 4, 21 mit eingefchlofien fein. Jedenfalls finden wir ihn wieder bei ihm 
2 Tim. 4, 40. 

”) Zwar haben manche Ausleger nach dem Porgange des Chryſoſtomus bie 
anoroyla Phil. 4, 7 anf eine gerichtliche Vertbeidigung bezogen (vgl. 2 Timotb. 
&, 16 anoloyla uov). Mein diefes Wort iſt offenbar eng mit ou evayyellov 
zu verbinden, wie ſchon der bei AeBawası fehlende Artikel und V. 46 zeigt, und 
charakteriſirt Die evangelifche Thätigkeir des Apoſtels nicht ſowohl gegenüber der heids 
uijchen Obrigkeit, ala gegenüber den judaiftifchen Irriehrern (vgl. V. 46 uud MN. 
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und läßt es mithin ganz unentichieden, ob er wieder frei geworben ſei oder 
nicht. Lucas feheint gerade diefe zwei ruhigen Jahre zur Abfaffung oder Kart: 
jegung feiner (wahrſcheinlich ſchon in Cäfarea angefangenen) beiden Schriften 
auf Grundlage theils älterer Documente theild eigener Anfhauung benügt und 
die Mpoftelgefchichte gleich nach Ablauf diefer Zeit vollendet zu haben. Sein 
Abficht, in dem zweiten Werke, welches fih an das Evangelium als unmittel- 
bare Fortjeßung anreiht, die Gründung der chriſtlichen Kirche durd Die beiden 
Hauptapoftel unter Juden und Heiden darzuftelen (vgl. 4, 8), findet ihren 
angemeffenen Ruhepunkt in der freudigen evangelifchen Wirkfamkeit des Paulus 
zu Rom, der Hauptftadt der ganzen damaligen Welt und dem baldigen Mittel 
punkt der chriftlichen Kirche. Damit war die dem Apoftel gegebene Verheißung 
(Apg. 23, 41; vgl. 49, 24; 27, 24) in Erfüllung gegangen und der endlide 
Triumph des Evangeliums entichieden. 

Nun knüpft fih aber daran fogleich die Frage nach dem weiteren Schid—⸗ 
jale des Apoſtels. Aus der Tradition it bloß fo viel unzweifelhaft und auf 
allgemein angenommen, daB er zu Rom unter Nero den Märtyrertod farb. 
Ob dieß aber in der erften, oder in einer zweiten römifchen Gefangenfchaft ger 
fchehen fei, darüber jind die Exegeten und SKirchenhiftorifer no heut zu Tage 
unter einander uneins )). Nach der einen Anſicht wurde Paulus fchon im Jahre 
63 oder 64 hingerichtet; nach der anderen erhielt er feine Freiheit, machte dann 
noch mehrere Mijfionsreifen und farb erfi etwa a. 66 oder 67. Im legte 
Falle müßte man die Freifprehung jedenfalls vor das Jahr 64 feßen. Dem 
in diefem Jahre brach Die große römijche Feuersbruuſt und in Folge Derfelben 
die graufame Chriftenverfolgung aus, bei welcher Paulus, ale das Haupt ber 
verhaßten Secte, gewiß am wenigften verfchont geblieben wäre. Was num aber 
die Ihätigfeit des Paulus zwifchen der erfien und zweiten römifhen Gefangenſchaft 
betrifft, fo find darüber die Vertheidiger der letzteren felbft wieder verfchiedener 
Meinung. Baronius und Hug z. B. verlegen die Abfaffung der Paſtoral⸗ 
briefe vor die Zeit der Sreilaffung, während Uiher, Pearfon, Heyden 
reih, Giejeler und Neander den eriten Brief an den Timotheus und Ma 
Brief an den Titus der Zwijchenzeit zwijchen den beiden Gefangenſchaften, den 
zweiten Brief an den Timotheus, nah dem Borgange des Eufebius, ber 


1) Diele Differenz bat übrigens bloß wifienfchaftliches Interefie und in of 
allen Einfluß anf Die Glaubens- und Zittenlehre. Inter den Bertheidigern eine 
zweiten römischen Gefangenjchaft des Paulus find bejonders zu nennen: Baronins, 
Tillemont, Ufber, Pearjon, Mosheim, Muniter, Hng, Burm, Scott 
Greduer, Gieſeler, Neander, Couybeare und Hawfon; unter den Gegnern 
derjelben: RPetavins, Yardner, Schrader, Hemſen, de Bette, Wiuer. 
Baur, Niedner, Wieſeler. Der lebtere fcheint ung diefe Frage nach ihrer exe 
getiſchen und traditionellen Zeite am gründlichiten nnd fcharffinnigiten unterſucht ja 
baben (Ghronologie des apoſt. Zeitalter S. 461 ff. und S. 521—554). Zeiten 
haben ſich Ebrard und Tbierjd gegen, Zange aber (II, 37% ff.) wieder für eime 
zweite Gefangenſchaft ausgeſprochen, ohne indeß auf die verfchiedenen Geiten ber 
Streitfrage näher einzugeben. 
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zweiten römifchen Haft zumeifen. Neander febt fih dann in feiner wumfich 
tigen und beionnenen Weile aus den hiftoriichen Andeutungen der Paftoral- 
briefe folgendes Bild von dem Xbeil der Thätigfeit des Paulus zuſammen, 
welcher in der Apoftelgeichichte gänzlich übergangen wäre). Nach feiner Be: 
freiung führte Paulus zunächft den im Briefe an den Philemon und an die 
Philipper ausgefprochenen Entfchluß einer Bifitationsreife nach Kleinafien und 
Griechenland aus, ließ in Epheſus den Timotheus zur Leitung der Gemeinde 
und ale Wächter gegen die unterdeß eingedrungenen Irrlehrer zurüd, brachte 
das Evangelium nah Kreta, vertraute die fernere Einrichtung der Kirche auf 
diefer Infel feinem Schüler Titus an, begab fih dann wieder nach Griechen⸗ 
land (Rifomedien in Epirus) und Kleinafien, nahm von Timotheus Abfchied, und 
führte nun feinen früheren Entjchluß aus, das Evangelium in Spanien zu ver 
kündigen ?); hier wurde er abermals gefangen genommen, nad Rom gefchlenpt, 
fehrieb von da aus den zweiten Brief an Zimotheus und farb darauf den 
Märtyrertod. Wir müflen aber bier fogleich bemerken, daß fih fo viele und 
fo ausgedehnte Miffionsreifen faum in den Zeitraum von drei oder höchſtens 
vier Jahren hineindrangen laffen, zumal da es nach dem, was und aus der 
Apoſtelgeſchichte bekannt ift, die Gewohnheit des Apofteld war, die Länder nicht 
nur bloß zu durcpfliegen, fondern in größeren Städten fi längere Zeit nieder: 
zulaſſen. 

Bir wollen nun die wichtigſten Gruͤnde für und wider die Hypotheſe einer 
weiten roͤmiſchen Gefangenfchaft mit möglichfter Unbefangenpeit prüfen. Es 
find dabei ſechs Punkte in’s Auge zu faffen: 4) die Natur des Proceſſes Pauli, 
3) der Schluß der Apoftelgefchichte, 3) die eigenen Ausfichten des Paulus, 
6) die Abfaffungszeit der Paftoralbriefe, vor Allen 5) des zweiten Briefes an 
den Zimotheus, 6) die Ausfagen der patriſtiſchen Tradition. 

1) Was den erften Punkt betrifft, fo war Paulus eigentlich unfchuldig 
und hatte fein Verbrechen begangen, wonach er vor dem Richterſtuhl des römis 
fhen Geſetzes verurtheilt werden konnte. Denn der römifhe Staat hatte da- 
mals vom Chriftenthbum als folhem noch Feine officielle Notiz genommen, dafs 
felbe noch nicht für eine religio illicita erflärt, und um innere Religionsſtrei⸗ 
Higkeiten der Juden befümmerte er fi nicht. Felix, Feſtus und Agrippa waren 
von der Unſchuld des Apoſtels überzeugt; der Bericht, mit welchem er nad) Rom 
gefandt wurde, lautete ohne Zweifel günftig, und dazu mochte der Hauptmann 
Junius, der ihn auf der Reiſe achten und lieben gelernt hatte und ihm Die 
Rettung feined Lebens verdanfte, feine auf die Keuntniß feines Charakters ges 
‚gründete Empfehlung hinzugefügt haben. 

Allein auf der anderen Seite muß man bedenken, daß die Juden gewiß 





1) Ay. Geld. I. S. 838 ff. 

2) Myniter dagegen (de ultimis annis muneris apostolici a Paulo gesti, in 
feinen fleinen theologifhen Schriften S. 23%) läßt umgekehrt den Apoſtel zuerit nad) 
Epanien und dann nah Kisinafien gereist jein. 
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fein Mittel unbenutzt ließen, um den eigentlichen Streitpunft zu verſchieben und 
das Opfer ihres Fanatismus als einen Störer der öffentlihen Rube, aljo ald 
einen politifchen Verbrecher darzuftellen, wie dieß fchon ihr Advocat Zertullus 
in Gäfaren verfucht hatte. An der Kaiferin Poppäa, welche Nero a. 62 her 
rathete, konnten fe leicht Unterftüßung finden, da fie jüdiſche Brofelytin war 
und öfter mit Erfolg für die Juden intercedirte!), Dazu kam die erfolgreide 
Mirkfankeit des Paulus in Nom felbft, wodurd viele Heiden und Juden zum 
Mbfall von ihrer Religion verleitet, und die Aufmerkfamkeit und der Berbadt 
der römifchen Behörden auf die neue Secte gezogen wurden. Die im Jahre 64, 
alfo jedenfalls bald nach dem Ablauf der zwei Jahre (Apg. 28, 30) ausgebro⸗ 
chene Verfolgung der Chriften ſetzt voraus, daß diefe bereits ein Gegenſtand bes 
öffentlichen Haffes und Abfchenes waren; denn fonft hätte das Gerücht, weldes 
fie für die Urheber der Feuersbrunf erflärte, wohl nicht fo leicht Eingang fin 
den können, Daß aber Nero furz zuvor den Paulus gerecht und billig follte 
behandelt haben, ift fehr unwahrfcheinlih, da er fchon feit dem Sabre 60 uud 
noch mehr feit dem Tode des Burrus a. 62 mit bodenlofer Willkühr und fcheus: 
licher Grauſamkeit regierte. Sollte übrigens auch Paulus wirklich von der An 
age der Juden freigefprochen worden fein, fo folgt daraus noch keineswegt, 
daß er Nom verlaffen habe und fpäter zum zweiten Male gefangen gefeit wurde. 
Er konnte in den Berhältniffen der römijchen Gemeinde gute Gründe finden, 
nach feiner Befreiung noch eine Zeit lang dafelbft thätig zu verweilen, bis dann 
die neronifche Ghriftenverfolgung im Sommer a. 64 ausbrach, welche auch feinem 
Leben und all’ feinen weiteren Reijeplänen ein Ende machte. 

2) Das Schweigen der Apoſtelgeſchichte über den Erfolg der Ay 
pellation an den Kaifer und den Ausgang des Apoftels iſt auf verſchiedent 
Weiſe erflärt worden, aus der Belanntichaft des Theophilus mit demfelben, 
oder aus der Abſicht des Lucas, eine Fortfeßung zu fehreiben, oder aus Grin 
den der Borfiht, um nicht durch die Erwähnung der neronifchen Chriſtenver⸗ 
folgung eine Aufregung zu verurfachen, — was aber alles leicht ale unbefrte 
dDigend nachgewiefen werden fan. Wahrſcheinlich war das Schickſal des Paul 
bei der Vollendung der Acta noch gar nicht entjchieden, und dann würde mon 
Daraus weder für, noch gegen eine Befreiung argumentiren können, wenn ma 
nicht etwa annehmen will, daß gerade eine Verfchlimmerung der Lage des Gr 
fangenen oder der Nuebruch der Verfolgung gegen die Chrifen den Berfaffe 
an der Fortſetzung gehindert habe. Sept man aber die Abfaffung nad den 
Tode des Apoſtels, fo fpricht fie eher gegen eine zweite Gefangenſchaft, dr 
fie feinen Plan nah Spanien zu reifen, den er in Korinth faßte (Ram. 45, 
24. 28), aber fpäter aufgegeben oder doch in's Unbeſtimmte hinausgefchoben zu 
haben jcheint (Philem. 22. Phil. 2, 24), gar nicht erwähnt, und überhaupt ziem 
lich deutlich Rom als das Äußerfte und letzte Ziel feiner Wirkſamkeit be 
zrichuet (Apg. 19, 245 23, 44; 27, 24; vgl. 20, 25. 38). 





) Joſephus Archaeol. XX, 8, 44 und deſſen vita $. 3. 
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3) Paulus ſelbſt fpricht im Briefe an den Philemen V. 22 und an die 
Bhilipper A, 25; 2, 24 die Hoffnung auf Befreiung aus und baut 
arauf den Plan einer Befuchsreife zu feinen griechiichen und Bleinafiatifchen Ges 
neinden, ja er beftellte fich jchon eine Herberge in Koloſſä. Indeß läßt fich 
araus keineswegs ficher auf die wirkliche Befreiung fchließen. Denn er hatte 
ieſe Hoffnung nicht aus einer höheren Offenbarung, wie fie ihm in Betreff 
einer Reife nach Rom zu Theil geworden war, ſondern bloß aus feinem eigenen 
Beiſte und dem jehr natürlichen Wunfche nach dem Wiederfehen feiner Brüder 
md erneuter Thätigfeit für das Reich Gottes. in untrügliches Vorherwiſſen 
hres perfönlihen Schickſals aber dürfen wir den Apofteln keineswegs zufchreiben. 
Wir finden vielmehr, daß die Stimmung des Paulus in ſolchen Dingen je 
nach den Umftänden wechielte. In der Abfchiedsrede zu Milet nabm er von 
den epheſiniſchen Aelteſten auf immer Abjchied 2); feinen früheren Plan, von 
Kom direct nah Spanien zu reifen (Rom. 45, 24), gab er auf; und hei der 
Abfaffung des Pbilipperbriefd war feine Erwartung der Befreiung keineswegs 
jo zuverfichtlich, vielmehr ſchwebte ihm die Möglichkeit des nahen Märtyrertodes 
vor, BHil.2, 47, und auch jubjectiv ſchwankte er zwifchen dem Wunſche, abzufcheiden 
und beim Herrn zu fein, und zwijchen dem Wunfche, den Brüdern noch länger 
zu dienen, 4, 20—23. Wie leicht konnte aber in Rom eine ungünftige Vers 
änderung feiner Lage eintreten, zumal nachdem der eigentliche Proceß begonnen 
hatte! Bei der Abfaffung des zweiten Ximotheusbriefes, den auch mehrere 
Bertheidiger einer zweiten Gefangenfchaft noch vor feiner Befreiung gefchrieben 
fein laffen, war er zwar auch noch bloß mit Einer Kette (2 Tim. A, 46), 
aber doch ſchon wie ein Verbrecher gefeifelt (2, 8), von vielen feiner Brüder, 
felb von feinem Mitarbeiter Demas, aus Todesfurcht verlaffen (4, 40. 
46— 18) und erwartete nur noch die Märtyrerfrone (4, 6—8). 

4) Ein viel flärferes Argument zu Gunften einer zweiten römifchen Ges 
fangenfhaft feinen auf den erften Anblick die Paſtoralbriefe zu liefern, 
deren panlinifcher Urjprung von einigen neueren Kritifern, Baur und de Wette, 
nach dem Vorgange des Gnoſtikers Marcion, vergeblich befämpft worden ift. 
Bas nämlich zunächſt den erftien Brief an den Timotheus und den Brief 
an den Titus betrifft, fo hält es fchwer, dieſelben in die frühere Lebens» 
gefchichte des Paulus einzureiben, hauptfüchlich deßhalb, weil die Apoſtelgeſchichte 
nichts von einer evangelifhen Wirkfamfeit des Paulus auf der Infel Kreta 
(jebt Gandia) berichtet, welde doch Titus A, 5 vorausgefeßt wird?). Sodann 


a) Bol. oben $. 81 1. 

3) Lucas weiß zwar von einem ganz furzen und zufälligen Aufenthalt des Paulus 
in „Schönhafen“ nahe bei der Stadt Laſäa (wahrſcheinlich identiſch mit dem Liſia 
der Peutingerjchen Tafel) während jeiner Neije nach Rom (Apg- 27, 8). Diejer 
Aufenthalt fann aber numöglich Tit. I, 5 gemeint fein. — Webrigens fcheint mir dieſe 
chronologiſche Schwierigkeit ein Beweis Für die Nechtbeit der Paiteralbriefe zu fein, 
da ein ſpäterer Fälſcher fie gewiß nicht in jolche Verhältniſſe hineinverlegt bätte, welche 
fih in der Apoftelgefchichte gar nicht nachwetien laſſen. 

Sqchaff, apoftol. Kirche. 2. Aufl. 92% 


338 8.87. Die Hypotheſe einer zweiten röm. Gefaugenſchaft d. Paulus. [4. Bud. 


Scheint der Inhalt derfelben beifer auf eine fpütere Zeit zu paſſen. Der Apofel 
ertbeilt nämlich dem in Epheſus befindlichen Timotheus (4 Zim. 4, 3) und 
dem in Kreta zurücgelaffenen Titus (Tit. 4, 5) Inſtructionen über die Cinrich⸗ 
tung und Leitung der Kirche, beſonders über die Erforderniffe und Prlichten 
der Kirchenbeamten und die Bekimpfung gnoftifirender Irrlehrer, die theils ald 
ihen vorhanden, tbeils mit propbetifhem Blick als zukünftig gefchildert werden. 
Endlich bat der Geift und Styl der Baftorulbriefe mandes von dem übrigen 
Schriften des Paulus Abweichende, was man durch fein höheres Aiter erklären 
fönnte; fie find nicht fo didactifch, dialectiſch argumentirend und fireng zulam- 
menbängend, wie 3. ®. der Galaters und Römerbrief, ſondern faſt ausſchließlich 
praktiſch, kurz binwerfend und abrupt in den Uebergängen, und über das Ganze 
it eine gewiffe Wehmuth verbreitet, als fehne fih der Schreiber aus der Hipe 
des Tages und den Schauplage des Streites in das Land der Ruhe. 

Allein alle diefe Bedenken gegen eine frühere Abfaffung find keineswegs 
zwingend und werden zum Theil ſchon dadurch abgewiefen, daß die alte Kirde 
fat ganz einſtimmig und auch viele Vertheidiger der in Frage ſtehenden Hypo⸗ 
theie den erften Brief an Timotheus und den Brief an Zitus vor be 
erſten römiſchen Gefangenschaft gefchrieben fein laſſen. Wären fie kurz nad 
derfelben verfaßt, fo würde man irgend eine Hinweiſung darauf ermarten; eine 
ſolche findet fih aber nirgends. Die Echwierigfeiten laffen fi, näher betrachte, 
ziemlich genügend löſen. 

a) Das Schweigen der Apofelgefchichte über die kretenſiſche Thätigkeit 
des Paulus iſt nicht entjcheidend, da fie überhaupt keinen vollſtändigen Beridt 
geben will und manches Andere, wie jeinen dreijährigen Aufenthalt in Arabien 
(Sat. 4, 47), feinen zweiten Beſuch in Korintb (ſ. oben $. 77), feine Wir 
ſamkeit in Illyrien (Rom. 95, 49) uud viele feiner Trübfale und Berfolgungen 
(2 Kor. 44, 23 ff.) vollig übergeht. Paulus konnte fehr wohl von größeren 
Städten aus, wie Antiochia, Epheſus, Korinth, wo er fih Jahre lang aufbielt, 
eine Reife nah Kreta mahen, und da er nah Nom. 45, 49 vgl. 8. 3, 
alſo vor feiner Sefangennebmung, die Verkündigung des Evangeliums zwiicen 
Jeruſalem und Zllyrieum vollendet und bier feinen Raum mehr hatte (wer 
balb ſich nun ſein Augenmerk nah Nom und Spanien richtete): fo if fegar 
ſehr wahrſcheinlich, Daß er damals auch ſchon in Kreta, der zwiſchen diem 
beiden Endpunften in der Mitte gelegenen, größten und bedeutendflen 
Infel des Nrchipelagus, geweſen war, jo gut ale in Kypern (Apg. 43, 4 ff.)!) 
Uns fcheint die Annahme am meilten begründet, daß die Reife des Manlus 


’) Ewas voreilig bat Dr. Neander aus dem Umſtand, dag Lucas im feinen 
ausführlichen Reiſebericht Kan. 27, 7 ff. nichte von einer Begrüßung durch chriſtlich 
Brüder erwähnt, den Schluß gezogen, Daß es damals überhaupt noch keine Chriftes 
anf Kreta gegeben babe (Ay. Geſch. J. S. 543). Denn einmal hatten die Gbrike 
ja gar feine Gelegenheit, den zufälligen und vorübergehenden Aufenthaft des Banlui 
dajelbit zu erfahren; und fodann konnte er in einem ganz andern Theil dieſer großen 


Inſel gewirkt haben, die fchon bei Homer die „bundertitädtige” (dxasogszolss) kei. 
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nach Kreta, fowie der Brief an Titus und der erfte an Timotheus, in die Zeit 
feines dreijährigen Aufenthaltes in Epheſus (Apg. 49, 7. 10; vgl. 20, 34)}) 
fällt, in welchen wir auch feinen zweiten, in der Apoftelgefchichte ebenfalls über 
gangenen, aber aus 2 Kor. 12, 43. 4& und 43, 4 feſtſtehenden Beſuch in Kos 
rinth verlegt haben ($. 77). Diefe beiden Reiſen paſſen jehr gut zu. 
ſammen, fowie auch der nach Titus 3, 42 beabfichtigte Winteraufenthalt in Nie 
fopolis, worunter man wohl fein anderes, als das in Epirus gelegene und zur Pros 
vinz Achaja gehörige?) Nikopolis zu verfteben hat, welches von Auguftus zum 
Andenken feines Sieges über Antonius erbaut wurde und bald zu großer Bluͤthe 
gelangte. Denn wir wiffen auch aus dem erften Korintherbrief, der um diefe 
Zeit im Frühling a. 57 in Epbeius gefchrieben wurde (f. $. 77), daß Paulus 
den folgenden Winter in Achaja, wozu, wie fo eben bemerkt, auch das epirotifche 
Rikopolis gehörte, zuzubringen hoffte (A Kor. 46, 3 ff. 6; vgl. 2 Kor. 40, 
45. 16. Apg. 19, 234). Diefen Plan führte er aus, nah Apg. 20, 2. 3, 
und auf feiner Landreiie über Makedonien nah Korinth kann er ja fehr wohl 
nah Nifopolis gekommen ſein; Ddiefe Möglichkeit wird ſogar zur Gewißheit 
durch die ausdrüdliche Erklärung des Npoftels in dem bald darauf a. 58 ges 
ſchriebenen Römerbrief, daß er damals in dem an Epirus angrenzenden Jliyrien 
gewirkt (45, 49) und daß er im diefen Gegenden feinen Raum mehr zur Ber 
kündigung des Evangeliums habe (V. 23). Auch fagt die Apoftelgefchichte 
nicht, daß er den Winter von 57 auf 58 allein in Korinth, ſondern überhaupt 
in Hellas, d. b. in Achaja zugebracht habe (Apg. 20, 2. 3); und war er ein. 
mal in Illyrien, fo führte ihn fchen der nächte Weg nach Korinth über Nis 
kopolis. So ſtimmt alfo, genauer befehen, Alles vortrefflich zufammen, während 
man bei der Berlegung des Titusbriefs zwiſchen die erfte und zweite römiſche 
Gefangenſchaft fih bloß auf den unficheren Boden der Vermuthung befindet 3). 
— Daß aber au der erfte Brief an Zimotbeus um dieſelbe Beit, vielleicht 
noch etwas früher, als der an den Titus abgefaßt fei, dafür fpricht noch yo» 
fitto der Umſtand, daß Timotheus damals noch ein „Züngling“ (A Tim. 4, 
42; vgl. aud Tit. 2, 45) und überhaupt mit der Leitung kirchlicher Ange: 

1) Bielleicht läßt fich die befannte Differenz von 9 Monaten, welde ſich zwiſchen 
Der Zeitangabe des Lucas und des Panlus findet, gerade dadurch ausgleichen, daß der 
Segtere and) feine Reife nad) Kreta und feinen zweiten Bejuch in Korinth (2 Kor. 43, A), 
wevon er wieder nach Epheſus zurückkehrte, mit einbegriff. 

*) Wie Tacitus ausdrüdlid jagt, Annal. II, 53: apud Achajae Nicopolim, 
quo venerat per Illyricam oram etc. 

3) Wir verweifen bier über die Abfafiungdzeit der beiden Paſtoralbriefe auf Die 
ausführliche und fcharfiinnige Anterluchung von Wiejeler, Chronologie S. 286—345 
nud ©. 329—355, wo zugleich die abweichenden Anfichten geprüft find. Wieſeler 
fegt, wie wir fchon oben bemerkt haben, die Abfaſſung des eriten Brief? an Tim. 
in das I. 56 während der Abweienbeit des Paulus von Epheſus entweder in Make⸗ 
donien oder in Achaja, die Abfajjung des Briefs an Tit. etwas ſpäter in Die lepten 
Monate jeines epheſiniſchen Aufenthaltes a. 57, zwijchen den eriten und zweiten 


Korintberbrief. 
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fegenheiten wenig befannt war, was auf die Zeit nach der erſten römifchen Ge 
fangenfchaft weit weniger paßt, da er ja ſchon feit Ang. 46, 4 f. im Jahre 
54 (f. oben 8. 74) an Paulus als Miffionsgehülfe fih angeichloffen hatte). 

b) Das Borhandenfein von Kirchenbeamten und Irrlehrern in einer je 
frühen Zeit kann nicht auffallen. Denn Diakonen und Presbyter gab es noch 
viel früher in der Muttergemeinde von Serufalem Ang. 6, 3 f.; 44, 30; 
15, 2%. 46 und in den paufinifchen Gemeinden Apg. Ik, 23; 4 XThefl. 5, 12; 
4 Kor. 46, 45 f. Rom. 46, 4, wo ſelbſt eine Diakoniffin, die Phöbe, er 
wähnt wird2). ine judaifirende Gnofis, ganz ähnlih der in den Pafteral 
briefen befämpften, hatte jedenfalls in Koloffä ſchon zur Zeit der erften roͤmi⸗ 
fhen Gefangenſchaft um fih gegriffen); warum follten ſich die Anfänge davon 
nicht ſchon ein paar Jahre zuvor in der Mleinaflatifhen Hauptgemeinde, dieſen 
Mittelpuntte jüdischer und beidnifcher Magie und Pfeudophilofophie (vgl. Ans. 
49, 43— 49), gezeigt haben? Sagt ja Baulus fhon in Einem feiner frühſten 
Briefe vom Jahre 53, daß „das Geheimniß der Bosheit" 2 Theil. 2, 7, 
das doch auch mit einen Abfall von der chriftliden Wahrheit in Berbindung 
ftebt, vgl. DB. 44, „bereits wirkſam fei.” „Zwar macht man dagegen die mile 
fiihe Abfchiedsrede des Paulus Apg. 20, 29. 30 geltend, wo er vor Im: 
Iehrern warnt, welche ft nach feinem Abſchied auftreten werden. Allein, 
genau genommen, fpricht er dort von dem bevorftehenden Eindringen der Jr 
lehrer unter die ephefinitchen Presbyter, und daraus kann man eher jchließen, 
daß fie in der Gemeinde ſchon früher vorhanden waren, als das Gegentheil. 
Und wer kennt nicht die Unbefändigfeit und Veränderlichkeit, da Ebben und 
Fluthen in der Gefchichte der Härefieen und Secten! Wie leicht fonnten die 
Srriebrer während der Kirchenleitung des jungen und noch wenig erfahrenen 





1) Zwar warnt Paulus den Tinotbens auch noch in dem jedenfalls jpäter ge 
Ichriebenen zweiten Brief vor „ingendlichen Lüſten“ (2 Zim. 2, 22), worunte 
man nach dem Zuſammenhaug befonders Difvutirfucht, Hang zu unnutzen Grübeleien 
und Ehrgeiz zu veritehen hat. Allein folche Verfuchungen fann auch ein älterer Manz 
noch ſehr wohl verſpüren, und er bat ſich um fo mehr davor zu hüten, weil fie gerade 
ihm beſonders übel aniteben. 

2) Gerade umgekehrt bat Mosheim aus den vielen Auftructionen des erien 
Timotheusbriefes auf eine noch unvollitindige Organifation der ephefinifchen Gemeinde. 
mitbin auf eine fehr frübzeitige Abfaſſung deijelben geſchloſſen. 

2) Nach Dr. Baur freilid wären die Irrlehrer der Paftoralbriefe die antijäß 
jhen Marcioniten des zweiten Jabrbunderte. Allein diefe Anficht beruht anf einer 
verfehrten Auslegung, oder vielmehr Ginlegung Mit Recht bemerkt Neander 
1. S. 538 Anm): „Was in dieſem Briefe (dem 4. an Tim.) über Jrrfebrer ver 
fommt, kann fein Bedenken in mir erregen. Die Anfpielnngen auf jpätere guoflifdt 
Kehren, welche Baur in Diefen Briefe, wie in den übrigen Paitoralbriefen, finden 
wollte, kann ich durchaus nicht darin finden. Die Keime eines folchen jadatfirender 
Gnoſticismus oder einer theoſophiſch-asketiſchen Richtung, wie fie in den beiden Briefet 
an Timorbeus ſich erfennen läßt, würde ich ſchon a priori, als in diejer Zeit ver 
handen, vorausjegen, da Die Erſcheinungen des zweiten Jahrhunderts auf eine ſolche 
allmäblig aus dem Judaismus ſich herausbildende Richtung zurückweiſen.“ 
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Zimotheus frech ihr Haupt erheben, bei der Rüdkehr des Paulus durch die 
Macht feines Geiftes und feiner Perfönlichkeit für eine Zeit lang entwaffnet 
werden und dann nach feinem Weggange aufs Neue und gefährlicher hervor: 
treten! Dazu kommt, daB das Uebel auch im erften Brief an den Timotheug 
4A ft. vgl. 2 Zim. 2, 17. u. 3, 4 ff. als ein folches dargeftellt wird, 
das erft in der Zufunft, „in den letzten Zeiten“, fich recht entfalten werde. 

c) Der eigenthbümlihe Inhalt und Zon der fraglichen Briefe endlich er 
klärt fih für dieienigen, welche überhaupt von der Aechtheit derfelben feſt über 
zeugt find, zur Genüge theild aus ihrem praftifch kirchlichen Zweck, theils aus 
der befonders bewegten Stimmung des Verfaſſers, wozu wir aus derfelben 
Zeit eine Analogie an dem zweiten Korintherbrief haben (vgl. 8. 79 f.), 
theild aus dem Charakter der Empfänger. 

5) Das exegetiſche Hauptbollwerf für die in Frage flehende Hypotheſe 
iſt der zweite Brief an den Timotheus, auf welchen ſich daher auch die 
neuſten Vertheidiger derſelben vor Allem berufen. Dieſes Schreiben, welches 
den Empfänger als in Epheſus oder doch in der Nähe dieſer Stadt anweſend 
vorausſetzt (4, 45. 48; 4, 49, womit 4, 42 nicht nothwendig im Wider⸗ 
ſpruch ſteht), und ihn ſammt Marcus eilend zu dem gefangenen Apoſtel nad 
Rom zu kommen auffordert (4, 9. 44. 24), enthält nämlich einige Merkmale, 
welche auf eine fürzliche Anwefenheit des Paulus in Kleinafien und Korinth 
und eine von Apg. 27 abweichende Reijeroute, fowie eine von der erſten Ges 
fangenfchaft Apg. 28, 30 f. verfchiedene Lage des Apoftels hinzudeuten fcheinen. 
Eine genmere Exegeſe führt indeß zu ganz andern Refultaten, wie wir gleich 
zeigen werden. Die Stellen, die nämlich bier in Betracht fommen, find 
folgende: 

a) Paulus beauftragt den Timotheus, ihm den in Troas zurüdgelaffenen 
Mantelfad?) ſammt Büchern und Pergamentrollen mitzubringen &, 43. Allein 
man fann dabei fehr wohl an die Apg. 20, 6 erwähnte Anweſenheit des 
Baulus in Zroas denken, mag man fih nun die Zurüdlaffung diefer Sachen 
aus einer beftimmten Abficht, oder aus der Art feiner Abreife erflären, indem 
er bis Aſſos zu Fuß ging (B. 43). Zwar waren allerdings feither mehrere 
Jahre verfloffen; aber e8 hindert uns nichts, anzunehmen, daß er entweder 
bisher Feine paſſende Gelegenheit zur Abholung der Bücher gefunden, oder fie 
abfichtlih fo lange dem Karpus zum Gebrauch überlaffen hatte, oder endlich 
fie His dahin nicht bedurfte. Und da er bei der Abfaffung des 2. Tim. »Br. 
den baldigen Märtyrertod erwartete, jo darf man wohl der Bermutbung Raum 
geben, daß er dieſe Documente damals bloß deßhalb beftellte, weil fie für feinen 
Proceß als Zeugniffe feiner Unſchuld wichtig waren. Es ift indeß auch moͤg⸗ 
lich, daß dieſelben ſich auf die Abfaſſung oder Vollendung des Evangeliums 
und der Apoſtelgeſchichte des Lucas bezogen. 





1) pelovns tann heißen Mantel, oder Mantelſack, Futteral, Mappe. Das Leptere 
paßt aber befjer wegen der Bücher und Pergamente. 
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b) Die Bemerkung, daß „er den Trophimus krank in Milet zurüdlieh,” 
und daß „Eraſtus zu Korinth blieb“ &, 20, reicht auch nicht hin, das Factun 
einer furz vorangegangenen Anweſenheit Pauli zu Korinth und Milet, woron 
die Apoſtelgeſchichte nichts weiß, fefzuftellen. Denn das Letztere jagt bloß aus, 
daß Eraftus (ohne Zweifel der Schagmeifter von Korinth, Roͤm. 46, 23) gegen 
die Erwartung des Paulus nicht nah Rom fam, wo er ihm vermöge feine 
angefehenen Stellung als deprecator, vielleicht auch ale Zeuge beim Proc 
hätte nüglich fein önnen, wenn nämlich feine jüdiſchen Ankläger den Streit ver 
dem Tribunal des Annäus Galio (Apg. 18, 12 — 27) wieder aufmärmten. 
Und was das Zurücdlaffen des kranken Trophimus betrifft, fo fan Das aneAunor, 
welches gewöhnlich als erfte Perſon der Einheit gefaßt wird, fo daß Baulus 
das Subject wäre, grammatiſch ebenfo gut die dritte Perfon der Mehrheit fein 
und fo erflärt werden: den Tropbimus ließen fie, nämlich feine Landsleute, die 
Aſianer (2 Tim. 4, 45. 46), krank in Milet zuruͤck?)). Sollte dieß nicht ge 
nügen, fo fann man — falls nämlich wirflih das kariſche Milet, und nicht 
das Pretenfifche zu verfteben, oder gar Malta (dv Medirn) zu lefen it — an 
die Zransportationdreife des Apofteld von Cäſarea nah Rom denfen, wo « 
zwar bloß bis nah Myra in Lykien kam (Apg. 27, 5) und dort ein anderes 
Schiff beftieg, aber den Trophimus zurücdlaffen fonnte mit der beftimmten 
Weiſung und Erwartung, daß er auf dem erften Schiffe, weldhes ja nach Ara 
mytium in der Nähe von Troas beflimmt war und die Meinaflatifhen Küften 
ſtaͤdte zu befahren beabfichtigte (27, 2), vollends noch bis Milet reifen würbe?). 
Jedenfalls wollte der Apoftel dem ZTimotheus durch diefe Notiz” ſchwerlich 
etwas Neues über den Trophinus mittheilen, da Timotheus ja damals in 
oder nahe bei Epheſus, alſo auch nahe bei Milet fi aufhielt, Tondern 
feine einfame und verlaffene Lage fhildern (2 Timotheus &, 46) und feine 
Bitte motiviren, er möchte noh vor den Winter zu ihm nad Rom fommen 
(B. 21). Den Tropbimus mußte er um fo fchmerzlicher entbehren, da er die 
unſchuldige Beranlaffung feiner Gefangennehmung in Serufalem gewefen war 
(Apg. 21, 29), ihm alfo als Zeuge für die Zurüdweifung der Befchuldigung. 
den Tempel durh Einführung eines Heiden profanirt zu haben, befonders gute 
Dienfte hätte leiften können. 

e) 2 Tim. 4, 46. 47 fpriht Paulus von feiner erſten Berant 
wortung (nowrn anokoyie), in welcher ihn feine menfchlichen Freunde aus 

) Ep Hug in der Einl. z. N. T. 1. 218 f., wo er eine Stelle aus Lukia⸗ 
(de morte Peregr. 8. 13) citirt, um zu zeigen, mit welchem Gifer die älteften Chriſten 
einem gefangenen Bruder auf gemeinfane Kojten Abgeordnete zum Troſt und zum 
Beiſtand vor Gericht zuſandten. 

*) Aebnlich Wieſeler S. 566 f#. Mn allereinfachiten würde ſich dieſe 
Schwierigkeit heben, wenn wir mit Thierſch die Abfaſſung des zweiten Timothen⸗ 
briefs in Die Zeit der Gefangenſchaft von Gäfaren, wenige Monate nach der Aw 


wejenbeit des Paulus in Milet, Apg. 20, 15, fepen würden, wogegen und aber zu viele 
Gründe zu fprechen fcheinen. 
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Zodesfurcht verlaflen, der Herr ihn aber mächtig geftärft und aus des Löwen 
Rachen (Ex osouaro; Acovros) errettet babe. Darunter verftehen mehrere 
Kirchenväter nah den Vorgauge des Eufebius eine Befreiung aus einer 
früheren römifchen Gefangenjchaft und aus der Gewalt des Kaifers Nero, und 
He beziehen danıı die Worte: „damit durch mic die Predigt erfüllt würde, 
und alle Heiden fie höreten,“ auf die Wirkfamfeit des befreiten Apoſtels unter 
anderen oceidentaliichen Völkern, welche cr früber noch nicht befucht hatte. 
Allein abgejeben davon, daß anolorie nicht — alyualweia, und nowWrn 
nicht —=nooreoa if, fo fprict gegen diefe Auslegung ſchon der Umſtand, daß 
Paulus dem Timotbeus etwas Neues mittbeilen will, diefem aber die Befreiung 
aus einer eriten Gefangenfchaft nicht hätte unbefannt fein können. Daher vers 
legen jcht faft alle Exegeten die „erfte Vertheidigung“ in die Gefangenſchaft, 
in welder ih Paulus damals während des Schreibens befand, und bezichen 
die Predigt vor allen Heiden auf die gerihtlihe Echußrede des gefange⸗ 
nen Apofteld, da die Criminalproceſſe bei den Römern öffentlich waren und in 
Rom alle Völker zujammenftrömten. Die Auslegung des „Löwen“ iſt weder 
für die cine noch für die andere Annahme entfcheidend, doch haben wir darunter 
wahrfcheinlih nicht Nero, ſondern entweder die Todesgefahr, oder den Ankläger 
des Paulus, den Stellvertreter des Synedriums, zu verfteben !). Außerdem findet 
bh in unjerem Briefe feine Hindentung auf eine frühere vömifche Gefangen» 
f&baft, nicht einmal Kap. 3, 14, wo man eine folche erwarten mürde, da er feine 
Leiden und Berfolgungen aufzählt. 

Steht est fomit in diefem Briefe feinen enticheidenden Grund für Die 
Annahme einer zweiten römifchen Gefangenſchaft, jo Spricht derjefbe im Allge— 
meinen weit eher poſitiv dagegen. Denn er fegt im Wefentlichen diefelbe Lage 
des Apofteld voraus, wie die Briefe aus der eriten Gefangenſchaft. Cr hatte 
diefelben Gefährten theils un fih, wie den Lucas (4, 44. vol. Kol. 4, Ak. 
Bhilem. 24), theils kurz zuvor abgefandt, wie den Tychikus (V. 42; vgl. 
Eph. 3, 21. Kol. 4, 21), tbeils zu fich beftellt, wie den Timotheus und Mars 
cus (B. 9. 44); er war bloß mit Einer Kette gebunden (4, 46); er konnte 
Beſuche annehmen und Briefe fchreiben. Daß ſich aber dieſelben Umſtände in 
einer zweiten Gefangenſchaft wiederholt haben, und daß dem Apoftel auch nad) 
ber neronifchen Ghriftenverfolgung der Umgang und die Gorrefpondenz mit 
Freunden und eine zweite BVertbeidigung (anf welche das richtig verftandene 
nowen 2 Tim. &, 46 binmweist) geftattet werden fei, ift gewiß in hobem Grade 
unwahrfheinlih. Aus diefem Grunde haben daher auch munche Vertheidiger 
einer zweiten Gefangenichaft, wie Baronius und Hug, den 2. Zimotheus- 
brief der erften Gefangenfchaft zugewiefen; nur irren fie darin, daß fie ihn in 


1) Der Singnfar flünde dann, weil nach römifhem Rechte ſtets nur Gin 
Kläger fein durfte. Wieſeler citirt S. 376 eine Stelle des Joſephus Antiqu. 
XVIll, 6, 40, wo Ada» im ähnlichem Zinn gebraucht wird. In vergleichen ift auch 
der Ausdrud EInprouaynoe 4 Kor. 45, 32, wo unter den wilden Thieren wahrs 
fheinlich die wütbenden Gegner des Paulus zu veritehen find. 
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die erfte Zeit derjelben feßen !). Denn alle Umftände, beionderd die Abreiſe 
der meiften Gefährten, die verlaffene Lage (&, 9. 40. 46)2), der weit vorge 
rüdte Proceß des Apoſtels (4, 46. 47), feine Erwartung des nahen Märte 
rertodes (3, 7. 8. 48) und der Abfall des Demas (A, 40. vol. mit Kol. &, 14) 
Iprehen dafür, daß der zweite Brief an Zim. zuletzt geſchrieben if und zmar 
nach dem Verfluß der zwei Jahre, mit welchen die Apoftelgefchichte fchließt, da 
bereitd das erſte Verhör des Paulus, wovon Lucas noch nichts berichtet, Statt 
gefunden und feine Lage, obwohl im Wefentlihen noch diejelbe, fich doch in 
Bezug auf den wahrjcheinlihen Ausgang bedeutend verfchlimmert hatte. Der 
frübefte Termin für die Abfajfung iſt mithin der Frühling des Jahres 63, da 
jpätefte Termin der Brand Roms im Juli 64, worauf die. Ehriftenverfolgung 
ausbrach; und da Paulus den Timotbeus aufferderte, bald (4, 9) und zwar 
noch vor dem Winter (V. 24) zu ibm zu fommen, fo möchte der Spätiommer 
des Jahres 63 ſich als die wahrjceinlichfte Abfaſſungszeit dieſes Bricfed er 
geben. 


Im N. T. jelbit finden wir aljo durchaus feinen eigentlihen Beweis 
zu Gunſten der in Frage ftehenden Sppothefe, und geſetzt auch, die ermähnten 
Schwierigfeiten in der Auslegung der Paftoraldriefe liegen fih nicht auf eine 
vollig befriedigende Weiſe löfen, jo iſt man doch dadurch keineswegs zur An 
nahme einer Reihe von bifterifhen Thatſachen berechtigt, von denen fih font 


— —— — 


ı) In dieſem Punkte ſtimmen mit ihnen auch Petavinsé, Lightfoot, 
Schrader, Matthies ꝛc. überein. Das einzige Argument für dieſe Anficht if, 
daß Timotbeus ned nicht in Nem war, während wir ihn bei der Abfafjung der Briete 
an die Koloſſer (1, 9), an Philemon (B. 1) nnd an die Philipper (2, 49) bei ibm 
finden (Hug's Ginfeit. I, S. 415 und 451). Allein dieß ift vielmehr durch eine 
zweimalige Anweſenbeit des Limotbend in Nom zn erklären, weil fonjt alle Merkmale 
für die frühere Abfaſſung der leptgenaunten Briefe fprechen (vgl. 9. 86). Panlad 
beabjichtigte während der Abfaſſung des Philipperbriefs, den Timotheus baldigit nad 
Philippi zu fenden (Phil. 2, 19— 2%), und von dort war es nicht weit nach Gpbefns, 
woher ihn der Apoitel ſpäter zurüdrier. Den Marcus batte er ſchon früher nad 
Koloſſä, alfe in dieſelben Gegenden, gelandt (Kol. &, 10). Die Grüße, welde a 
an Timotbeus von einzeluen römiſchen Ehriſten ansrichtet (2 Tim. 4, 24), machen 
ebenfalls eine frübere Anwefenbeit deſſelben in Rom wahrſcheinlich. Dem Hugilden 
Schluß ſteht Der weit ſichrere Schlug ane der Nichtanwefenbeit des Ariftarch 2 Iim 
1, Al entgegen, Da Diefer mit Paulus nah Nom gefommen war (Apg. 27, 2) mm 
Kol. %, 40. Philem. 24 unter feiner Umgebung genannt wird, alſo erft mach ber 
Abfaſſung der beiden legtgenannten Briere abgereist fein fann. 

?) Dieje verlatiene Lage des Apoſtels iſt übrigens aflerdings etwas rätbfelbaft, 
wenn man bedenkt, daß er Roͤm. 46 ſo viele Frennde in Rom grüßt, deren Zahl 
fih wohl durch feine verfönliche Wirkfamkeit vermehrt baben muß, und daß nad 
Zacitus eine „ingens multitudo“* von Chrijten unter Nero bingemordet wurde. Daris 
liegt, wie und dDünft, ein fehr ſcheinbares Argument fiir Die Annahme, Daß der zweite 
Brief an Limotheus während der Gefangenſchaft in Cäſarea verfaßt werden fei, mat 
aber freilih ans anderen Gründen böchit unmwahrfcheinlich itt. Man wird wohl bat 
navıss ue Eyxarllınov B. 16, „Alle haben mich im Stiche gelaſſeu“ anf die Zeugen 
beim Proceſſe befchränten müſſen. 
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gar feine fiheren Spuren finden!). Es fragt fih nun aber noch, ob die Hy⸗ 
potheſe einer zweiten Gefangenfchaft nicht durch jpätere Zeugniffe erwiefen werden 
könne. Mehrere Bertheidiger derjelben, wie Baronius und Hug, verzichten 
auf einen exegetiſchen Beweis, nehmen fie aber dennoch auf die Autorität einiger 
Kirchenväter hin an. Im letzteren Falle hätten wir gar feine Documente von 
der Birkjamfeit des Paulus nach feiner Befreiung übrig. und wüßten bloß ganz 
im Allgemeinen, daß er entweder in Nom geblieben fei, oder feinem früheren 
Borfage gemäß noch mehrere Mifjionsreiien, vielleicht in den Orient, vielleicht 
nah Spanien, vielleicht in beide Gegenden gemacht und dann in eier zweiten 
Gefangenſchaft den Märtyrertod erlitten babe. Dieß führt uns zum  fechsten 
und Ichten Punkt, 

6) Unter den Zeugniffen der Tradition kommen eigentlih bloß 
zwei in Betracht, das de8 Clemens Romanus und das des Eufebius, 
da die anderen Kirchenväter in dieſem Punkte durchaus von Eufebius ab» 
hängig find. 

a) Clemens von Rom, ein jüngerer Zeitgenojje und wahrfcheinlich auch 
ein Schüler des Paulus (Phil. 4, 3), aljo ein befonders wichtiger Zeuge, bes 
richtet in feinem erften Korintherbrief Kap. 5. von Paulus, nach der gewöhn⸗ 
lichen Auslegung, Daß er fieben Mal Feſſeln getragen, im Orient und Occident 
das Evangelium verfündigt, die ganze Welt Gerechtigkeit gelehrt habe, bis an 
bie Grenze des Abendlandes gekommen und unter den Herrſchern 
den Märtyrertod geftorben fei?). Würde Clemens mit dürren Wors 


1) Treffend bemerfi Winer im Neallericon sub Paulus (ll. S. 220 f. der 
3. Aufl.): „Man darf nicht überjeben, dag, da wir in der A. ©. keine vollitindige 
Reiſegeſchichte des M. finden, Die eigenen Notizen des Apoſtels aber nur zufällig 
find, es fehr natürlich iit, wenn wir bei der Ginordnung eines mehrere fpecielle ‘Bes 
ziebungen enthaltenden Sendichreibens auf Schwierigkeiten treffen. Diefe Schwierij- 
feiten und Die theilweiſe Unmöglichkeit ihrer Yöjung möge, wenn fie vorhanden, offen 
anerkannt, darum aber nicht eine auf To ſchwankendem hiſtoriſchen Grunde rubhende 
Thatſache poſtulirt werden.” 

2) Wir ſetzen bier das griechiſche Original unter den Text, da die Auelegung 
Breitig ilt: Aa Lnlov [0] Iavdog vnouovns Bowßeiov [inkoyjev, Enraxıs deou« 
gooloos, [naldevsels, Aıyaodels. Kipvf ylevoluevos Er Te 17 avarolj xzal dr 
(15) dvoeı, 10» yeryarov is nlorews aurod xAkos Elapßev dixauoaurnv dıdafas 
Olovr zöv xoouov [al Enl]) To repoua russ dvosws diyor zul uao- 
zvonoas In ıov nyovulvwv, ovıws annılayn Tov x00uov xal eis Tov 
&yıov Tonov Enogeugn, Unomovijs Yyevousvos ufzı0To5 unoyprupos. Tas WFinges 
Hammerte itt von dem Herausgeber dieſes im Alterthum ſehr angejehenen Briefee, 
dem Bibliothelfar Batricius Junius, ergänzt, Darf alſo dem urfprünglichen Text 
nicht gleich geitellt werden. In dem anf dem britijchen Muſeum befindlichen codex 
Alexandrinus nämlih, in welchem der Brief des Clemens allein noch erhalten iſt, 
und aus welden ihn Junius a. 4633 zu Uxford zum eriten Mal den Drud über: 
ftefert hat, find mehrere Schriftzüge verblihen und fomit Texteslücken entitanden, 
weiche nur durch Gonjecturen ausgefüllt werden fünnen (vgl. Darüber Hefele, Patrum 
Apostolicorum Opera, prolegg. p. XXV sgq. ed. 3). 
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ten fagen, Baulus fei in Spanien gewefen, fo wäre die Sache bald abgemacht, 
und wir hätten dann ein unzweideutiges Zeugniß, daß er aus der erften römi- 
fhen Gefangenfchaft befreit wurde, da er vor derfelben erwiejener Maßen nicht 
in Spanien gewefen fein kann, fondern erf von Rom aus dorthin zu reiſen 
gedahte (Nom. 45, 24. 28). Allein fo einfach ift die Sache nicht. Bielmehr 
hängt Alles von der Auslegung des Auedrucks Tepua vg Övoewg und map 
Tuoroa; Ei Toy nyouuerwov ab. Um mit dem Legteren anzufangen, fo faflen 
die Vertheidiger einer zweiten römifhen Gefangenfchaft das kaprupeiv in dem 
(erſt bei jpäteren Schriftitellern gebräuchlichen) inne: den Märtyrertod fterben, 
und beziehen das nyovueroı entweder (mit Pearfon) auf Helins und Poly 
flet, welche während der Abwefenheit Nero’s in Griechenland vom Jahr 66-67, 
alfo nah der erſten Gefangenichaft des Paulus, zu Rom regierten, oder (mit 
Hug) auf die Präfecten Tigellinus und Nymphidius Sabinus. Allein, abge 
feben von einigen biftoriihen Schwierigkeiten, ift Ze hier fchwerlih Zeit 
ffimmung: „zur Zeit der Fürſten“ (sub praefectis, wie Hefele überfeßt), fon 
dern beißt: coram prineipibus. Dann aber ift auch das napruonoas wielmehr 
in jeiner gewöhnlichen Bedentung vom öffentlichen, freimüthigen Bekenntniß zu 
verftehen, welches Paulus vor dem faiferlichen Gerichte abgelegt bat (vgl. 
2 Tim. 4, 46. 47. Apg. 23, 419 Den Begriff des Todes drüdt ie 
Clemens gleich nachher vielmehr durch ammAdayn roũ xoonov xai ei; 1 
&yıov Tomov Enopevdn (ce mundo migravit et in locum sanetum abiit) anf. 
Somit hängt der ganze Beweis bloß noch an dem vielbefprochenen zepua tm 
Övaswy. Darunter glauben nämlih Pearſon, Hug, Neander und DM: 
haufen am natürlihften Spanien verftehen zu müffen, indem ja Glemene 
von Rom aus jchrieb, Italien für ihn alfo nicht die Grenze, jondern eber Mt 
Anfang des Deccidents war (denn an und für fih kann ja befanntlih der Au 
drud „Grenze“ ebenfo gut den Anfang, ale das Ende bezeichnen, je nad dem 
Gefichtspunkte des Echreibenden). Englifhe Theologen haben im Intereſſe ihrer 
Kirche an das von Rom noch weiter entfernte Britannien gedacht 2). Allein 
abgejehen davon, daß Teoua, wenn ed cinmal ‚geographiich gedeutet werden 
foll, auch eine fubjective Faſſung zuläßt und möglicherweife bloß dasjenige 
bezeichnen fan, was für Paulus die Grenze feines apoftolifchen Wirkent 
war3), oder was den Korintbern, an welde ia Clemens fohrieb, als Gireng 


1) Se erflärt auch Dr. Neander I, 529 Anm. 1 die Stelle („er Tegte vor 
ter beidniſchen Obrigkeit ein ZJeugniß von feinem Glauben ab“) und hält es fir 
unzuläflig, Daß Klemens durch Zmi Tav Myovz. eine beftimnitere chronolegiſche Be 
zeichnung geben und auf Männer hinweifen wollte, welchen damals die böchfte Ber 
waltung der Neichdangelegenbeiten au Rom übertragen war. 

2) So Ufber (Brit. Ecel. Antiqu. e. 4) und Etillingfleet (Orig. Brit. e. I). 

2) So erflärt Dr. Baur den fraglichen Ansdrud: „Paulus fam zu feinem ihm 
im Occident geſteckten Ziel, welches ale in Tecident gelegen, auch Pas natürlice 
Ziel feince oceidere war.“ Paulus S. 231 und in mehreren Abhandlungen. Die 
felbe Erklärung trägt Schenkel vor in den „Studien nnd Kritiken“ 484. &. 7 
und ſucht zugleich zu beweifen, daß Glemens feinen erften Brief an die Korinther 
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des Dccidents erfchien: fo if die ganze Stelle offenbar fo rhetorifh und panes 
yurifch gefärbt, daß man darauf allein unmöglich eine fo wichtige Hypotheſe 
hauen kann. Clemens fagt ja auch, daß Paulus fieben Mal Feffeln getra» 
pen, wobei man gewiß nicht an eben fo viele Gefangenfchaften denfen wird, 
md daß er „die ganze Welt“ Gerechtigkeit gelehrt habe, was ebenfalls bloß 
pperboliich zu verfieben if. Paulus bedient fi zur Bezeichnung der fchnellen 
Nusbreitung des Evangeliums über das ganze römifche Reich ganz ähnlicher 
Kesdrüde, und zwar in einer Zeit, wo er zugeflandenermaßen noch nicht in 
Spanien geweien war, Kol. 4, 6. 33 (3 Tim. &, 47) und fhon Röm. 40, 48, 
s er die Worte des 49. Pſalms auf die Boten des Evangeliums anwendet: 
Su alle Lande ift ihr Klang ausgegangen, bis an's Ende der Erde (es 
@ negare ıns olxouuerns) ihre Worte.” Ebenſo heißt e8 Apg. A, 8 vgl. 
3 47, daß die Apoftel Zeugen Jeſu fein follen „bis an die Grenzen der 
Erde" (dus Eoyarou ns yac), und doch fchliept Lucas, der ebenfalls in 
tom fchrieb, feinen Bericht von der Gründung der Kirche mit der Predigt 
es Baulus in Rom, womit freilich zugleich der Sieg des Chriſtenthums im 
Grigen Abendlande bereits gefichert war. Derjelbe Lucas jagt Apg. 2, 5, 
«5 Heim Bfingfifeft „Juden aus allerlei Völkern, die unter dem Himmel find,“ 
a Jeruſalem anweſend waren; und doc erwähnt er gleich darauf B. 10 bei 
es Aufzählung derjelben die Römer als das weftlihfle Volt, zum Beweis, 
aß nach dem damaligen Sprachgebrauch Rom wirklich in byperbolifcher Rede⸗ 
verfe fehr gut die Grenze des Dccidents heißen Bonnte!). 

Allein es fragt fih, ob die locale Bedeutung von Teoua in der clemen- 
Kısifchen Stelle nicht überhaupt aufzugeben fei. Wenn man bedentt, daß feiner 
ee Kirchenväter fih auf diefelbe als ein Zeugniß für die Anmefenheit des 
Baulus in Spanien berufen hat, und daß die PBräpofition Zrri, welche erft die 
nographifche Auslegung veranlaßte, lediglich eine Conjectur des Herausgebers 
Junius if, indem das Driginal im cod. Alex. bier eine Lüde darbietet 
ſJ. Rote 2, S. 345): fo verdient die neuftens von Wiefeler vorgetragene 
Bgegefe wenigftens alle Beachtung, wonach ftatt Zus vielmehr uno zu lefen, 





den zwifchen den Jahren 64 und 65, als Augenzeuge des Märtyrertodes Pauli, 
om Schauplah der verübten Schreduijie aus und noch felbft von Todesgefahr uns 
ingt, geichrieben habe, alfo von feiner anderen, als von der erften römifchen Ges 
angenfhaft reden fonnte. Die Beweiſe dafür find indeß ſehr precär. Aus Kap. 40 
md BA, wo der Tempel und Tempelcultus iu Derufalem als noch vorhanden vors 
mögefebt zu fein jcheint, Läßt ſich höchſtens fchließen, dan der Brief noch vor dem 
Sabre 70 abgefaßt worden fei. Vgl. Hefele, Patrum apostolic. opera, prolegg. 
» XXXVl. 

2) Wäre die Reander'fche Auslegung des clementiniichen zepsa für die damalige 
jeit fo uaheliegend geweſen, jo müßte man fich billig wundern, dap nicht fchon En: 
«bins, der ja fo unzweidentig eine zweite Gefangenfchaft des Paulus behauptet 
mb den damals fait ala fanonifch geltenden Brief des Glemens jehr wohl fannte, 
st fon darauf fich berief und fih bloß mit einem unbeflimmten: „Es gebt die 


Sage”, begnügte. 
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und Tepua in der Bedeutung „oberfle Gewalt, höchftes Tribunal“ zu nehmen 
it), Wie überfeßen mithin die fragliche Stelle fo: „Nachdem er (Paulus) 
ein Herold (des Evangeliums) im Morgenland und Abendland geweſen, erlangte 
er den edlen Ruhm feines Glaubens; nachdem er die ganze Welt Gerechtigkeit 
gelehrt hatte und vor der höchſten Gewalt des Abendlandes erfchienmn 
war und Zeugniß (von Ehrifto) abgelegt hatte vor der Ohrigfeit, fo ſchied er 
aus der Welt und ging an den heiligen Ort, das erhabenfte Muſter der Geduld 
hinterlaffend.” So allein fommt ein fhöner Fortfchritt in die Darftellung des 
Glemens, und fo allein wird die Tautologie vermieden, weldyer er nach der 
anderen Auslegung jchuldig wäre, da er ja die große Ausdehnung der Predigt 
des Paulus ſchon binlängli in den früheren Worten von xjevE bis xoonor 
geichlidert hatte. 

b) Wir übergehen das, fpäter beim Abjchnitt über den Aufenthalt be 
Petrus in Ron noch näher zu befprechende Fragment des korinthiſchen Biſchofb 
Dionyfius (um 470) bei Euſebius (Il, 25), da es zwar den Petrus un 
Paulus gemeinfchaftlih die forinthifche Gemeinde gründen läßt (was in Betreff 
des Erſteren jedenfall® ungenau if) und von ihrem gleichzeitigen Märtyrerted 
fpricht, aber nicht von einer gleichzeitigen Reife der beiden Apoftel von Korinth 
nach Stalien, die allerdings erft nad der erften Gefangenfchaft Hätte Statt 
finden Lönnen?). GEbenfo das um das Zahr 470 verfaßte, von Muratori 
berausgegebene Fragment über den Kanon, welches zwar zum erfien Mal auf 
drüdlih eine „profectio Pauli ab urbe ad Spaniam proficiscentis“ erwähnt, 
aber in einer fo fchadhaften und dunklen Stelle, daß man daraus im been 
Falle nichts weiter, als das damalige Vorhandenfein der Sage von einer fol. 
hen Reife folgern kann, die aber Feine einzige ecelesia Panlina in jenem Lan 
aufweifen kann und fih, wie auch Neander zugiebt, fehr leicht aus ein 
voreiligen Schluß von dem Vorhaben des Apoſtels Roͤm. 45, 26 ff. af 
deffen Ausführung erflären laßt ?). 

ce) Klar und unzweidentig bezeugt zuerſt Euſebius (gef. 340) eine Be 
freiung des Paulus aus der erften und eine fpäter erfolgte zweite vömifht 
Gefangenſchaft im zweiten Buch feiner 8.9. Kap. 22. Allein das Gewicht fr 
nes Zeugniffes wird dadurch bedeutend geſchwächt, daß er es nicht auf hiſtoriſce 
Nachrichten — er fagt bloß ganz unbeftimmt: Aoyos &xes — fondern vielmelt 
auf feine, oben bereits befprochene Auslegung von 2 Timoth. &, 86. 47 griw 








1), Bekanut find Die Phraſen: Ieol anarımy Tepw Zyovres, die Götter, We 
über Alles die höchſte Gewalt oder Entſcheidung haben, repua owrnofag Eyer, W 
Macht haben, Heil zu verleiben, reoua Koplvdov Eyew, die Chergewalt über Ar 
rinth haben, 20. Val. die Nachweiſungen in den Yexicie. 

2) Bgl. Das Nübere bei Wiefeler S. 534 f. 


2) Vol. auch darüber Wiefeler S. 536 ff. TDiefer Gelehrte, der zu dem ob 


angeführten Fragment Das Verbum omittit ergänzt, meint, daß der muraterifd 
Kanon die Reile des Paulus nah Spanien läugne, und zwar aus dem Grunde 
weil Lucas in der Apg. nichts davon erzähle. 
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bet, welche aber felbk von den meiften neueren DBertbeidigern einer zweiten Ges 
fangenfchaft als irrig aufgegeben wird. Dazu kommt, daß das ganze chrono⸗ 
Isgifche Syftem des Enfebius die Annahme diefer Hypothefe als Stüge forderte, 
indem er die erfte römifche Gefangenfchaft des Paulus bereits mit dem Früh. 
ing des Jahres 55 eintreten läßt, was jedenfalls entfchieden unrichtig ift, und 
feinen Zod in das 43. Negierungsjahr des Nero, d. h. in's Jahr 67 ſetzt, 
felglih ohne die Annahme einer Befreiung des Apoſtels eine ununterbrochene 
zwölfjührige Haft hätte annehmen müffen. 

Saflen wir dad Refultat diefer Unterſuchung in ein paar Worten zufame 
men, fo müflen wir fagen: daß die Annahme einer zweiten römifchen Gefan« 
genſchaft des Paulus auf fehr fchwachen Gründen beruht und nicht ſowohl 
aus zuperläffiger biftorifcher Tradition, als aus dem Streben hervorgegangen 
iR, einerjeitö den Wirfungsfreid des Apoſtels möglich weit auszudehnen, ans 
Dererfeitd gewiſſe Schwierigkeiten zu heben, welche die Erflärung der Paſtoral⸗ 
briefe, befonders des zweiten Briefe an den Timotheus, darbietet, — Schwie⸗ 
zigkeiten, die fich aber befriedigender ohne diefe Hypothefe und die damit ver- 
Sundenen vagen Gombinationen löfen laſſen. 


8. 88. Der Märtyrertod des Baulnd und die nerontjche 
Ehriftenverfolgung. 
(a. 64.) 


Ueber den eigentlichen Proceß des Paulus wifjen wir nichts, ale was ung 
Die allgemeine Kenntniß des römifchen Gerichtöverfahrene und einige Winke 
des zweiten Zimotheusbriefes an die Hand geben. Daß jedenfalls nach Apg. 
38, 30. 34 wenigftend zwei Jahre verftrichen, ehe feine Angelegenheit fich der 
Eutſcheidung näherte, darf und nicht wundern, wenn mir bedenken: einmal, daß 
dieſelbe durch ihren Zufammenhang mit einer religidfen Streitfrage fehr ver 
widelt war; fodann, daß der Angeflagte auch zwei Jahre in Cäfarea geſeſſen 
Hatte, ohne gerichtet zu werden; weiter, daß deipotifche KHaifer, zu denen Nero 
nach feinem quinquennium im vollften Sinne gehörte, den Gang der gericht 
lichen Unterfuchung nicht felten abſichtlich verzögerten; und endlich, daß die Juden 
guten Grund haben mochten, die Sache in die Länge zu ziehen, fei es nun, 
um fich vorher Gönner bei Hofe zu verfchaffen, fei es, um den Apoftel bei 
der Ungewißheit des Ausgangs mwenigitens fo lange als möglich unfchätlih zu 
machen. In foldden Fällen, wie dem vorliegenden, wo die Zeugen, die ſich in 
der Regel perfönlich zu ftellen hatten (vgl. Apg. 24, 49), aus weiter Kerne 
fommen mußten, wurde dem Kläger eine bedeutende Frift bewilligt. Das eigent- 
liche Hauptverfahren beftund aus zufammenhängenden Reden des Klägers und 
feiner Genoffen, aus Bertheidigungsreden (arroAoyiaı) des Angeflagten und 
feiner Freunde, aus dem Zeugenverhör und der Prüfung anderer Beweismittel. 
Dann folgte fogleich die Entfcheidung des Richters, der im Falle eines unzwei⸗ 
Deutigen Beweiſes der Schuld oder Unſchuld entweder verurtheilte oder frei« 
ſprach, in zweifelhaften Faͤllen aber amplürte, d. h. ein non liquet ausſyrach. 


350 $. 88. Der Märtyrertob des Banlns ar. [4. Bud. 


wo dann nad einer vorberbeftimmten Friſt die ohgenannten Berhandlungen in 
einer actio secunda wiederholt werden mußten, bis das definitive Urtheil ge 
füllt werden konnte. Aus 2 Tim. 4, 45 gebt nach richtiger Auslegung herver, 
daß auch bei Paulus eine ſolche Ampliation oder Vertagung Statt fand, wie 
ſchon früher einmal in Gäfarean Apg. 24, 22. Bei der erflen Bertbeidigun 
war er zwar von feinen eigenen Freunden aus Todesfurdt im Stiche gelafen, 
legte aber durch den Beiltand des Herrn geftärkt, ein furdhtlofe® Zeugniß von 
feinem Glauben vor dem höchſten Zribunal der Heidenwelt ab. Aber obwohl 
er dießmal noch nicht verurtheilt wurde, fo ſcheint fich doch feine Lage in etwas 
verichlimmert zu haben. Ob es zu dem zweiten Berböre fam, das er nad 
2 Tim. &, 16. 48 erwartete, oder ob die bald ausbrechende Chriftenverfolgung 
den Gang des Geſetzes gewaltfam unterbrach, das wiffen wir nicht. 

Der zweite Timotheusbrief aber, der ſich jedenfall$ als das lehte 
Zendichreiben des großen Heidenapofteld erweist, läßt uns wenigftens einen 
Bid in jeine Gemütheftimmung kurz vor feinem Maärtyrertode bineinwerfen. 
Beinahe dreißig Jahre hatte er num feinem himmliſchen Herrn und Meifter mi 
beifpiellofer Treue und Aufopferung gedient; zahlloſe Gefahren, Kämpfe md 
Verfolgungen zu Lande und zu Waffer, in Städten und in der Wüſte, unter 
Juden und Heiden und falfchen Brüdern hatte er mit einem Heroismus ertragen, 
der nur durch höheren Beiſtand moglich it, und mächtiger, als die fcharffin- 
nigften Berftandesargumente die Göttlichleit des Chriſtenthums beweist: — 
und nun nabe am Ziel jeiner Heldenbahn angelangt, binterläßt er noch ein fe 
ſchoͤnes Denkmal feiner väterlichen Liebe zu dem Schüler Timotheus, feiner wm 
ermüdfichen Sorge für die Kirche und die Neinerhaltung der beilfamen Lehm, 
feiner hoben Eeelenrube, feines unerfchütterlichen Vertrauens auf den allmäd 
tigen, treuen Gott und den endlichen Sieg Seines Evangeliums über alle Feinde! 
Würdiger fonnte er nicht von Kampfplatze Tcheiden, ald mit den berrliden 
Worten 2 Tim. 4, 7. 8: „Sch habe den guten Kampf gekämpft, ich habe den 
Kauf vollendet, ih habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krom 
der Gerechtigkeit, weldye mir der Herr an jenem Zage, der gerechte Richter, geben 
wird, nicht mir aber allein, jondern auch allen, die Seine Erſcheinung lieb haben.“ 

Paulus wurde nach der Tradition als römijcher Bürger mit dem Schwerte 

hingerichtet ?), entweder furz vor oder während der neronifhen Chrifer 
verfolgung, welde a. 64 p. C. zu wüthen begann ?). 
J u Auf dem Wege nach Oſtia außerhalb der Stadt, in der Nähe der jegigen Et. 
Paulekirche. So berichtet Der römiſche Preobyter Kajuus am Ende des zweites 
Jabrh. bei Euſebius Hist. Keel. I, 25 (dat mW 0dor nv 'Nortey). Die Sat 
hauptung erwähnt zuerſt XLertullian de praescript. haer. c. 36: Habes Roman... 
ubi... Paulus Johannis (Dee Tänfers) exitu coronatur. Dann Euſebius H.E. 11, 35: 
MHeiios dnN vor En’ acıjs "Poruns mv xegalny anurundgra . . . . Iorogeiten, 
ef. 1,4. Hieronymus de seript. ecel. ec. 5 fügt von Paulus: Decimo quarto 
Neronis anıo eodem die, quo Petrus, Romae pro Christo capite truneatus sepul- 
tmsque est in via Ostiensi. 


2) Wiejeler S. 531 ſetzt die Hinrichtung des Paulus in den Anfang N 
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Die nächſte äußere Beranlaffung zu biefer erften!) faiferlichen Berfolgung 
der Ghriften war die furchtbare Feuersbrunſt, welche am 49. Juli (XIV. Kalend. 
Sesxtil.) des Jahres 64 ausbrach, ſechs Tage und fieben Nächte dauerte und 
von den vierzehn Bezirken, in welche Rom damals getheilt mar, drei völlig 
und fieben halb zerfiörte. Die heidnijchen Berichterflatter führen fie einftimmig 
auf Nero ſelbſt zurüd, der zwar in den erften fünf Jahren (a. 5&—59) unter 
Seneca's und Burrus’ Leitung mufterhaft regierte, dann aber ſich einer fo 
maßlofen Willführ und widernatürliden Grauſamkeit hingab, daß er zu den 
abſcheulichſten aller Zyrannen gezählt werden muß. Während des Brandes, 
6 größten, den die Geichichte kennt, befand er fih in Antinm unweit der 
Gtadt, ergößte jih vom Thurme des Mäcenas aus an den grandiofen Flam⸗ 
men, fang in jeinem beliebten Schaufpieleranzuge die Zerflörung Troja's ab, 
und eilte erſt dann zurüd, als das wüthende Clement ſich feinem eigenen Pas 
laſte näherte. Um den allgemeinen Verdacht der Brandfiftung, der auf ihm 
laſtete, zu tilgen und zugleich feiner teufliihen Grauſamkeit neue Unterhaltung 
zu gewähren, fchob er die Schuld auf die verhaßten Ehriften, die man unter 
de—, zumal feit dem öffentlichen Proceffe des Paulus und feiner erfolgreichen 
BWBirkfamteit in Rom, von den Juden als ein genus tertium unterfcheiden ges 
lernt hatte, und von welchen nicht nur die rohe Menge, ſondern ſelbſt ernfte 
und gebildete Heiden — wie das Beifpiel des Tacitus zeigt — die ſchaͤnd— 
lichſten Dinge zu glauben geneigt waren. Auf Dielen Verdacht und auf die 
gleich grundlofe Beihuldigung des Menſchenhaſſes und unnatürlicher Lafter bin, 
Heß Rero eine ungeheure Menge (ingens multitudo) auf die graufamfte Weiſe 
Binmorden. Das war die Antwort der böllifhen Mächte auf die gewaltige 
Predigt der beiden Hauptupoftel, die das Heidenthum im Gentrum feiner Ge—⸗ 
walt erfchüttert hatte. Die Chriften wurden theils gefreuzigt, theils in bie 
Selle wilder Thiere eingenäht und den Hunden zur Berfleiichung vorgeworfen, 
theils mit brennbaren Materialien befhmiert und Nachts ale Fackeln in den 
Gärten des Kaifer verbrannt. Das Ganze endete mit einem Schaufpiel, bei 
welchem fih Rero als Wagenlenker fehen lieg?). — Diefer Vorgang in der 


Jahres 64, die Kreuzigung des Petrus in die neronifche Verfolgung, alio einige 
Monate ſpäter. Die Tradition feßt den Tod beider Apoitel in die neroniiche Ver⸗ 
folgung, und einige Zeugen, wie Hieronymus und Selajius auf denfelben Tag, 
während andere, wie Arator, Gedrenus, Auguftin, einen Zwiſchenraum von 
Ginem Jabr oder weniger itatuiren. Kür die frühere Hinrichtung des Paulus vor 
Dem eigentlihen Ausbruch der Verfolgung jcheint theils die leichtere Todesart, theils 
Die Localität zu fprechen. Deun in der Berfolgung felbit wäre jein römifches Bürgerrecht 
fchmwerlich refpectirt worden, und der Schauplag derfelben war nicht der Weg nad 
Oſtia, fondern der Batican jenjeits der Tiber, wo die neronijchen Gärten uud der 
Gircus lagen (vgl. Tacitus Annal, XIV, 1%. und Bunfen, Beſchreibung der Stadt 
Som U, 1,5. 43 ff.) 

2) Denn in dem Berbannungsedicte des Claudius waren die Chriſten noch nicht 
von den Juden unterfchieden. 

2) Sueton, Nero 46: Afflicti suppliciis Christiani, genus hominum suger- 
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Hauptftadt fonnte natürlich bloß einen nachtheiligen Einfluß anf die Lage der 
Ehriften in den Provinzen haben und zog wahrſcheinlich mehrere andere Bars 
folgungen nach fh. Leider ift fein Bericht von dem tieferfhütternden Eindrud 
auf ung gefommen, welchen dieje tragiiche Scene und der vielleicht faſt gleich⸗ 
zeitige Märtyrertod der beiden Hauptapoſtel fowohl auf die Juden» als auf 
die Heidenchriften gemacht haben muß. 

Es iſt nicht zufällig, daR der Mann die Reihe der kaiſerlichen Chriſten⸗ 
verfolger eröffnet, welcher die reiffte Ausgeburt heidnifcher Lafterhaftigfeit re 
präfentirt, in der Geichichte al8 Mörder feiner Mutter, feiner Gattin, fein 
Lehrers, zulegt als Selbſtmörder, furz als Einer der gottlojeften Tyrannen, ald 
ein wahres moralifches Ungeheuer gebrandmarkt daftebt und in der Sage zum 
Vorläufer des Antichrift gemacht wurde), Die Gefchichte Tiebt es, die größten 


stitionis novae ae maleficne. Die Feuersbrunſt erzählt er in einem anderen Jr 
fammenbang e. 38. Viel genauer it der berühmte Bericht des Tacitus im feinen 
Annalen XV, 4%, der die Ehriſten zwar für unihuldig an der Branditiftung ball 
aber Doch ans Unwiſſenheit ganz ungerecht jchildert und fie noch ziemlich mit den 
Juden und deren berüchtigten odium generis humani (vgl. Hist. V, ö, wo er um 
den Juden fügt: apud ipsos fides obstinata, misericordia in promptu, sed adrerau 
omnes alios hostile udium) zuſammenwirft. Wir theilen Die in mancher Hinfidt 
merfwürdige Stelle Ann. XV, 44 im Uriginafe mit: Sed non ope humana, no 
largitionibus prineipis aut deum placamentis decedebat infamia, quin iussum incer- 
dinm crederetur. Ergo abolendo rumori Nero subdidit reos, et quaesitissimis poenis 
affeeit, quos per flagitia invisos vulgus Christianos appellabat. Auctor nominis 
ejus Christus Tiberio imperitante per procuratorem Pontium Pilatum supplicio afe- 
ctus erat; repressague in praesens exitiabilis superstitio rursus erumpebat, non mode 
per Iudaeam, originem ejus ınali, sed per urbem etiam, quo cuneta undique atrocis 
aut pudenda conflunnt celebranturque, (Dieſes rursus erumpebat bezieht ſich wohl 
auf den anßerordentlichen Erfolg, welchen die Wirkſamkeit des Paulus und Petrus 
in Ren gebabt baben muß und welcher um jo eber die teufliihen Grauſamkeiten der 
neronifchen Verfelgung erklärt.) Igitur primo correpti qui fatebantur (was? bie 
Branditiftung oder den Ghriftenglauben?), deinde indicio eorum multitudo ingens, 
haud perinde in erimine incendii quam odio humani generis convicti sunt. Et 
pereuntibus adıita Judibria, ut ferarum tergis contecti laniatu canum interirent, aut 
erucibus affixis, aut ſlanunandi, atque ubi defecisset dies, in usum nocturni lominis 
urerentur. (Juvenal erwähnt, daß die Chriſten jtehend, mit der Gurgel an Prähle 
angebeftet, wie Fackeln brannten!) Hortos suos ei epectaculo Nero obtolerat, et 
eircense ludierum edebat, habitu aurigae permixtus plebi vel currienlo insistens. 
Unde, quamquam adversus sontes er novissima exenipla meritos, miseratio orie- 
batur, tanyquam non utilitäte publieca, sed in saevitiam unius absumerentur, 

1) Zuerſt bildete ſich unter den Heiden Die Sage, Nero fei nicht woirflich ger 
ftorben und werde ans feiner Verborgenbeit wieder bervortreten, nach Tacitus 
Hist. I, 8: Sub idem tempus Achaja atque Asia falso exterritae, velut'Nero ad- 
ventaret, vario super exitu ejus rumore, voque pluribus vivere eum fingentibss 
eredentibusque. Dieſer Rumor wurde unter den Chriſten dahin wmodifichrt, daß Rere 
als Antichrift oder (nad) Yactantiue) als Vorläufer des Antichrijt wiederfehren werde. 
Daß eine ſolche Erwartung wenigitens ſpäter in der Kirche, freilich bloß als Privat 
meinung Ginzelner, bejtaud, ficht man deutlich aus Auguftinus de civitate Dei 
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. Mitliden Contraſte, wie in diefem Kalle die Apoſtel Baulus nnd Betrus und 
dat Scheufal Nero, unmittelbar nebeneinander zu ftellen und das Loos der 
Tugend, die im Unterliegen für immer fiegt, fowie das Schickſal des Lafters, 
deſen Triumph fofort zur ewigen Schandfäule wird, zu gleicher Zeit zu ver⸗ 
anſchaulichen. 


Viertes Kapitel. 


Die Wirkſamkeit der übrigen Apoſtel bis zur Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems. 


8. 89. Der Charakter des Petrus. 


Simon, nach ſeinem alten, oder Petrus, nach ſeinem neuen Namen, 
wer der Sohn des Fiſchers Jonas (Matth. 4, 48; 46, 47. Joh. 4, 43; 
NM, 46), aus Bethſaida in Galiläa gebuͤrtig (Joh. 4, 45) und in Capernaum 
afäffig (Natth. 8, Ah. Luc. 4, 38), wo er ſelbſt das Handwerk feines Vaters 
trieb. Er wurde zuerſt durch feinen Bruder Andreas, einen Jünger Johannis 
des Taͤufers, zu Jeſu geführt und von Ihm zum Menfchenfijcher berufen (Matth. 
6, 18 ff. Rare. 4, 46 ff. Joh. 4, 44 f.). Seit jenem wunderfamen Fiſch⸗ 


. XX, cap. 49, wo er fagt, daß einige unter dem „Geheimniß der Bosheit“ 2 Thefi. 
B, 7 den Nero verfichen, und dann fortfährt: Unde nonnulli ipsum (Neronem) resur- 
reeturum et futurum Antichristum suspicantur. Alii vero nec eum occisum 
patent, sed subtractum potius, ut putaretur occisus; et vivum occultari in vigore 
palns aetatis, in qua fuit, quum crederetur exstinctus, donec suo tempore reveletur 
M zastitustar in regnum. Sed multum mihi mira est haec opinantium tanta prae- 
mumptio. Gine ähnliche Meinung erwähnt Lactantius de mort. persec. c. 2 mit 
Berufung auf eine Stelle in den fibyllinifchen Orakeln (lib. IV, p. 525 ed. Serv. 
Ballseus), welche indeß gar nicht vom Antichriit, jondern wabrjcheinlih von dem Aufs 
weten des PiendosRero zur Zeit des Titus (vol. Tacitus hist. I, 2), ald von einer 
Ehatfache der Bergangenheit reden, wie Tbierfih (in feiner Schrift über die Kritik 
er R. T.lihen Schriften, 4845, S. 440 ff.) gegen Bleek gezeigt bat. Ganz vers 
ehrt ift die Anfiht von Ewald, Lüde und And., welche diejen Aberglauben von 
Rere, ald dem zukünftigen Antichrift, dem Berfajler der Apokalypſe aufbürden, ins 
em fie nuter dem Thier, welches „war und nicht it, wiemohl es iſt“ (47, 8. 44) 
ou Rero verfichen, was eine überaus niedrige und unwürdige Anficht von dieſem 
eiligen Bude verrätß. 
©Maff, apeſtol. Kirke. 2. Aufl. 33 
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zug, wo der Herr ihm mit Seiner Macht und Majeftät imponirte und das 
Gefuͤhl der Schwäche und Sündhaftigkeit in ihm wedte (Luc. 5, 3 ff.), ergab 
er fib ganz Seinem Dienfte und bildete fortan, mit Johannes und dem älteren 
Jakobus, Seinen vertrauteften Umgang, war mit ibnen Zeuge der Berklärung 
auf Tubor und des Kampfes in Gethſemane. Und unter diefen felbft wieder 
tritt er offenbar am meiſten in den Vordergrund. Er ift das eigentliche „Organ 
des ganzen Apoſtelcollegiums“ "), er redet und handelt in ihrem Namen. Wäb 
rend der finnige, in ich gefchrte Zobannes in gebeimnißvollem Stillſchweigen 
an der Bruft Jeſu lag, konnte der mehr praftiihe und thatkräftige Petrus fein 
innerſtes Weſen nie verbergen, es fommt überall unwillführlid zum Borjcein, 
und daber find wir auch mit jeinen Vorzügen und Schwächen genauer aus den 
Evangelien bekannt, als mit denen irgend eines anderen Apoſtels. Mit der 
aufrichtigiten Begeiſterung giebt er fih Jeſu bin und befennt im Namen aller 
Mitjünger, daB Er der Meſſias, der Sohn des lebendigen Gottes fei (Mattb. 
16, 16). Bald darauf nimmt er fih in ungeziemender Vertraulichkeit und un 
bewußter Anmaßung heraus, dem Herrn einen Rath zu ertheilen und Ibn von 
dem Peidenswege, der zur Grlöjung der Welt notbwendig war, abzumahnen 
(Matth. 16, 22). Auf dem Berflärungsberge will er fogleih voreilig Hütten 
bauen und die empfundene Seligkeit finnlich feithalten (Matth. 47, 4). Ba 
der Fußwaſchung will er es in bochmüthiger Befcheidenheit beffer wiſſen, ale 
fein Meifter: „Herr, folltet Du mir die Füße waſchen?“ „Nimmermebr jelk 
Du mir die Füße waſchen!“ (Joh. 43, 6. 8). Welche merkwürdige Mijchung 
von glübender Liebe zum Herrn und vermeſſener Selbſtüberſchätzung zeigt ſich 
in feinem Gelöbniß kurz vor der Gefangennehmung: „Wenn fie auch alle #4 
an Dir ärgerten, fo will ih mich doch nimmermehr ärgern!” ... „Und mem 
ih mit Dir fterben müßte, fo will ih Dich nicht verläugnen!“ (Matth. 26. 
33. 35). Welch' einen ftürmifchen, unbefonnenen, fleifchlichen Eifer giebt er 
im Garten Gethſemane Fund, wo er zum Schwert griff, ſtatt demütbig zu feiten 
(Jeh. 48, 40)! Bald darauf folgte fein tiefer und fo ſchwerer Fall, inden 
er feinen Meiſter aus Menfchenfurdt und Liebe zum Leben untreu wurde, Aber 
in der Hand Gottes follte dich Dazu dienen, daß er jeine eigene Schwäche auf 
bitterer Erfahrung kennen lerne, fih ven Herzen demüthige und feine Kraft 
allein auf Gottes Gnade gründe. Der Herr verließ ihn nicht, Er betete, daß 
fein Glaube nicht aufböre (Luc. 22, 34. 32)2), feste ihn nach der Auferfiehung 
wieder in fein Hirtenamt ein, deſſen er fih durch die Verläugnung unmärdi 





I) So nennt ibn Ehrvſoſtomus, in Joann. homil. 88, wo er von Petra 
ſagt: Exxpıros nr TWv anoorolov zul OTouR 10V urInNTWy zul zxopvpn rei 
2000v. 

*) Es iſt bemerkenswertb, daß in Diefer Stelle der Glanbe der anderen Aretel 
von dem Glauben des Petrus abhängig gemacht zu werden fcheint: „Zimen, Simen! 
Satan bat euch (46c, welcher alle Avoſtel in fich ſchließt) zu fihten geſucht, wie 
den Weizen; aber ch habe für Dich (zeol 000) gebeten, daR dein Glaube nicht au" 
böre; und wenn Du Dich dermaleinit befebreit, fo ſtärke Deine Brüder.“ 
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gemacht hatte, und übergab ihm die Weide feiner Schafe und Lämmer. Kreilich 
ing eine ernſte Prüfung vorher dur die dreimalige Frage: „Simon Johanna, 
jaſt du Mich lieb, Haft dur Mich lieber, denn dieſe Mich haben?“ womit ihn 
ee Herr demütbigend und beſchämend an feine dreimalige Verläugnung und 
m feine Selbftüberhebung über die Mitjünger erinnerte. Wir finden da feinen 
Stolz gebeugt, feine Gluth geläutert: er wagte nicht mehr fich über die an« 
veren zu erheben, fondern ftellte den Grad feiner Liebe dem Herzensfündiger 
mbeim, wohl wiflend, daß er Ihn liebe, und in diefer Liebe fein Lebenselement 
sbennend,, aber zugleich ſchmerzlich fühlend, daß er Ihm nicht fo liebe, wie er 
oüte und gerne möchte (Joh. 24, 45 fi). Daß er fih auch ipäter noch von 
mgenblidlihen Eindrüden zu einem inconjequenten Benehmen fortreißen ließ, zeigt 
ver und fchon bekannte Auftritt in Antiochien (vgl. $. 70). Aber er hat fi ohne 
Zweifel auch diefe augenblidlihe Schwäche und den Tadel des "Paulus zur De 
nätbigung dienen laffen und fortwährend das lebte weiffagende Wort des Herrn 
m Auge behalten, daß er auf dem Wege der Selbitverläugnung wandeln und 
miegt feinen Gehorfam und feine Treue durch willenlojes Leiden vollenden 
näffe (Ich. 24, 49). Denn fonft finden wir, daß er vor dem Volk und vor 
em hohen Rath und Angefichts der größten Gefahr feinen Glauben furdtlos 
ekannt und feine Liebe zum Herrn unter vieler Arbeit und Zrübfal bis zum 
malvofifen Märiyrertode treu bewahrt, alfo doc feinen Ehrennamen glänzend 
erechtfertigt hat (Ang. 3, A—k. 22; 5, 17—41; 42, 3—17). 

Diefe Züge aus dem Leben des Simon Petrus geben uns das Bild einer 
sertwürdigen Mifchung von großen natürlichen Gaben und Vorzügen und von 
igenthümlihen Schwächen. Er zeichnet fih vor den anderen elf Juͤngern aus 
wech ein feuriges, fchnell aufloderndes, choleriichejanguinifches Temperament, 
mech ein offenes, Mar verftändiges, praßtifches Weſen, kühnes Selbftvertrauen, 
aſch zugreifende Thatkraft und ein bedeutendes Talent zur Repräfentation und 
dirchenleitung. Er ift immer bereit zum Ausfprehen feiner Gedanfen und 
Empfindungen, zum Entfchließen und Handeln, Vermoöge diefes Naturellg hatte 
5 aber freilich auch eine bejonders ftarfe Verſuchung zur Eitelkeit, Selbftüber: 
Sägung und Herrſchſucht. Seine leicht erregbare, impulfive Natur konnte ihn 
ehr leicht über das eigentliche Maß feiner Kräfte täufchen, fo daß er fich zu viel 
mirante und fi dann doch in der Stunde der Gefahr für Augenblide ebenfo 
Guell von ganz entgegengefehten Eindrüden fortreißen ließ. Daher erflärt ſich 
eine Berläugnung des Herin troß feiner fonftigen Sreudigfeit und Feftigfeit im 
Befenntniffe des Glaubens. An Tiefe der Erkenntniß und der Liebe ſteht er wohl 
inem Paulus und Johannes nah, und war daher nicht jo gut zu dem Ges 
Käfte der Vollendung geeignet, wie diefe. Seine Stärke lag in dem Feuer 
ınmittelbarer Begeifterung, in der fchnellen Bereitihaft der Rede und That und 
n feinem imponirenden Auftreten, das fofort Achtung und Gehorſam gebot. 
Er war ein geborener Kirchenfürft, und jeine Gaben paßten nach geböriger 
Yänterung durch den Geift Chrifti ganz vortrefflic zum Gefchäfte des Anfangs, 
ur erfien Gründung und Organifation der Gemeinde. 

3° 
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8. 90. Die Stellung des Petrus in der Kirhengefhichte. 


Damit haben wir bereits die Firchengefchichtliche Stellung und Bedeutung 
dieſes Apofteld angedeutet, die fich auf feine Naturanlagen gründet, fofern fe 
unter der Leitung des heil. Geittes und im Dienfte der Wahrheit fanden. 
Der Herr erfannte gleich, was in ibm war, und ertbeilte ibm ſchon bei da 
erſten Berufung mit Rückſicht auf feine FLünftige Wirffamfeit den Namen 
Kephas nah dem Aramäiſchen, oder Petrus nach griechifcher Ueberſetzung, 
d. b. Felſenmann (Joh. A, 43. Marc. 3, 46). Diefen Ehrennamen beftätigte 
und erklärte Er ihm ein Jahr fpäter, und fnüpfte daran jene merkwürdige Ber 
beißung, welche ein Zankapfel der Kirchengejchichte geworden if. Während an 
dere Leute Jeſum höchſtens für einen Borläufer des Meſſias, alfo für einen 
bloßen, wenn auch noch fo ausgezeichneten, Menfchen hielten, erfaßte und ber 
kannte Simon zuerſt mit voller Kraft und mit der Energie des Ichendigen 
Glaubens das große Gentralgeheimniß, den Bundamentalartitel des Chriſten⸗ 
tbums, nämlich die Meffinnität feines Meifters, die abfolute Vereinigung dei 
Söttlihen und Menfhlihen und die allgenugfame Lebensfüle in der Perlen 
Jeſu von Nazareth; in einer Stunde der Entfheidung und Sichtung, wo Viele 
abtrünnig wurden, erflärte Simon im Namen aller feiner Mitjünger aus dem 
Mittelpunkt feiner tiefiten Grfabrung und mit dem Nachdrud der gewiſſeſten 
und heiligften Ueberzeugung: „Du biſt der Chriſt“ (der Gottgefalbte, der längf 
verbeißene und ſehnlichſt erwartete Mefttas), „der Sohn des lebendigen Gottet! 
(Mattb. 46, 46; vgl. Marc. 8, 29. Luc, 9, 20) oder nach dem etwas auf 
führlicheren Berichte des Iohannes: „Herr, zu wen follen wir geben? Du hal 
Worte ded ewigen Lebens; und wir haben geglaubet und erkannt, daß Du bil 
der Meflins, der Sohn Gottes!“ (Joh. 6, 66— 69). Auf Grund diefes Arik 
lichen Urſymbols, dieſes freudig bekannten, feligmadenden Glaubens bin, da 
ibm nicht Fleiſch und Blut, d. h. weder feine eigene Natur, noch bloß ein ar 
derer Menſch, wie früher fein Bruder Andreas (Job. 4, 42. 435 vgl. 4 Kar. 
1, 12; 3, 22; 9, 55 45, 5. Sal. 2, 9), fendern der himmliſche Pater ge 
offenbaret hatte, pried ihn der Herr jelig und fagte: „Du biſt Betrus (Zelt 
ein Felfenmann), und anf diefen Felſen will Sch Meine Kirche bauen. 
und die Pforten des Hades werden fie nicht überwältigen. Un 
Ich will dir die Schlüfjel des Himmelreih8 geben; und was M 
auf Erden binden wirf, foll im Himmel gebunden fein, und wa 
du auf Erden löfen wirft, ſoll im Himmel gelsſet fein” (Mattb. 
46, 18. 49). Wir haben bier ein ungemein finnreiches Wortfpiel vor und, 
welches wir erſt vollkommen würdigen können, wenn wir auf Das griechiſche, um 
noch mehr, wenn wir auf das hebräifhe Original zurüdgehen. Der Ser be 
diente fih nämlich ohne Zweifel in beiden Gliedern des aramäifchen Worte 
Kevhas, zer (vgl. Job. 4, 43). Im Griehijhen ov «2 Ileroos, 


1) Daber giebt Die alte ſyriſche Ueberſetzung, die Peſchito, die Stelle Mattb. 46, li 
jo wieder: Anath chipha, vehall hada chipha. Die arabiſche Ueberjegung feßt beit 
Mal alsachra. 
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as dns taury 7 nerga, fowie auch im Lateinifhen: tu es Petrus, et 
mper hanc petram, wird e8 durch den notbwendigen Wechſel des Geſchlechts 
tmas verdunfelt?); im Deutfchen und Engliichen kann es gar nicht wiederges 
ben werden, Da weder Fels noch rock als Eigenname gebraucht wird; im 
Sranzöfifchen dagegen: tu es Pierre, et sur cette pierre je bälirai mon 
iglise, tritt es ebenfo deutlich hervor, wie im Aramäifchen und den verwandten 
emitifhen Dialekten. 

In der Auslegung Ddiefer berühmten Stelle muß man zwei falfhe Er- 
Märungen vermeiden. Einerſeits darf man die Verheißung nicht vom Bekennt⸗ 
8 losreißen und bloß an die Perfon Simone, als folde, Tnüpfen?). 
Denn einmal bildet der Name „Petrus“ V. 48 einen Gegenfaß zu dem urs 
weünglihen Namen: „Simon, Sohn des Jonas,” V. 47, und bezeichnet alfo 
ven neuen, geiftlihen Denfchen, zu welchem der alte Simon tbeils fehon 
wrh den Geift Chriſti umgebildet war, theils immer mehr umgebildet 
werden ſollte. Sodann ſpricht ja der Herr gleih darauf (Mattb. 16, 23) 
mw demſelben Apoftel, fofern er noch feinen natürlichen Gedanken folgte: 
Gebe Hinter Dig, Satan (böfer Nathgeber, Widerfaher), du bift Mir 
in Stein des Anftoßes; denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was 
wenfhlih if.“ Cr hatte nämlih zwar im ganz wohlmeinender und gut 
nütbiger Abfiht, aber doch mit natürlicher Kurzfichtigfeit, Leidensfcheu und 
Nnmaßung feinem Meifter von der Betretung der Kreuzesbahn abmahnen wollen, 
He ja zum Heile der Welt unerläßlich war. — Ebenfo verkehrt ift e8 anderer 
eits, wenn viele proteftantifche Theologen das „Petra“ von dem vorangegangenen 
Betrus“ fosreißen und bloß auf das Bekenntniß in V. 46 beziehen. Denn 
yaburdh zerftört man offenbar das fchöne, geiftwolle Wortfpiel und die Bedeutung 
es Tavım, das doch augenfcheinlich auf das zunächſt vorangegangene „Betrug“ 
ſinweist. Sodann ift die Kirche Chrifti nicht auf abftracte Kehren und Belennts 
iffe, fondern auf lebendige Perjönlichkeiten, als Träger der Wahrheit gebaut?). 


1) Im erften Gliede mußte nämlich das Kephas durch ZZeroos, Petrus, überlegt 
verden, weil es fih un die Bezeichnung eined Mannes handelte, und weil die Mass 
ulinform auch fouft ſchon als Perfonenname gebräuchlich war (vgl. Leont. Schol. 18; 
*abric. biblioth. gr. XI, 334). Bei den Glajfifern bedeutet zreroos in der Regel 
vn Stein, rfron dagegen den ganzen Felſen. Doch wird diefer Unterſchied nicht 
mmer feitgehalten, und in unferer Stelle fommt er wohl gar nicht in Betracht, weil 
ſas griechiihe Wort beide Mal dem aramäiſchen Kephas entiprechen muß, das immer 
Fels heißt und fowohl nomen proprium, als nomen appellativum iſt. Höchſtens fo 
el könnte man in dem Wechfel des genus finden, daß zero im zweiten Glicde 
ventlicher neben der Perfon des Petrus zugleich aud fein Bekenntniß mit ein- 
chließt und infofern uns gleich auf die richtige Grllärung hinweist. Im bildfichen 
Sprachgebrauch bezeichnet reroan auch bei den Claſſikern, wie in unferer Stelle, die 
Feftigfeit und Unbeweglicleit, 5. ®. bei Homer Odyss. XVII, 463, fehr 
ft aber auch die Hartherzigkeit und Gefübllojigkeit. Diefelbe Doppelte Anwendung 
ıfjen die entfprecbenden Wörter in den neueren Sprachen zu. 

2) Dann würde man im Griechifchen eber erwarten: Zr of, rw Ilfrow. 

5) Noch weniger_ift ed zuläffig, wie bisweilen vorgefchlagen wurde, das „Kela“ 
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Bielmehr And die Worte: „Du bift ein Fels“ u. f. w. mit allen Kirchen 
vatern und den beften neueren proteſtantiſchen Exegeten zwar allerdiugs auf 
Petrus, aber nur auf ihn, wie er gerade im Zuſammenhange de6 Textes er 
Scheint, alfo auf den erneuerten Petrus, fofern ihm Gott das Gehelmmiß der 
Menfchwerdung geoffenbaret hat (B. 46. und 47), auf Petrus, den muthi⸗ 
gen Belenner der Gottheit Jeſu, kurz auf Petrus in Chriſto zum beziehen, 
und der Sinn ift mithin der: „Sch beflimme dich, als den lebendigen Zeugen 
und Träger Ddiefer von dir foeben bekannten Zundamentalwahrheit, zum haupf- 
fählichften Werkzeug bei der Gründung Meiner unzerftörbaren Kirche, und rüße 
dich mit der Vollmacht zu ihrer Leitung unter Mir, dem Baumeiſter und Herm 
der Kirche, aus.” Damit bezeichnet der Herr alfo den Amtscharakter dieſes 
Apoftels und prophezeit ihm feine zukünftige Stellung in der Kirden- 
gefhihte Der gläubige und feinen Glauben kräftig bezeugende Petrus er 
fcheint hier als der Grundftein, Chriftus Selbſt als der Baumeiſter jenes wun⸗ 
derbaren Geiftesbaus, den feine feindlihe Macht zerftüren kann, Im abfoluten 
Sinne wird freilich Chriftus das Fundament (Beuslıov) der Kirche genannt, 
außer welchem Fein anderes gelegt werden kann (4 Kor. 3, 44); im abgelcite 
ten Sinne find es aber auch die Apoftel, die Er ald Seine Werkzeuge ge 
braudht. Daher heißt e8 von den Heiligen Eph. 2, 20, fie feien erbauet „auf 
den Grund der Apoftel und Propheten (Zrri r. Heuelio Toy AO0TolmY =. np.) 
da Zefus Chriftus der Edftein if”, und daher tragen die zwölf Grundſteine 
(Beuekıor) des neuen Jeruſalem die Namen der zwölf Apoftel des Lammes 
(Offend. 24, 14). Sind nun die Apoftel überhaupt die niönfchlihen Gründer 
der Kirche, natürlich unter der Reitung des heil. Geiftes, als die Arbeiter Chrifi 
und „Mitarbeiter Gottes* (4 Kor. 3, 9), des eigentlichen Baumeifters: fo 
gilt dieß von Petrus, als ihrem Repräfentanten und ührer, in ganz befow 
derem Sinne. 

Dafür zeugt denn auch die Apoftelgefchichte, deren zwölf erfte Kapitel einen 
fortlaufenden Gommentar zu dem prorhetiihen Worte Chrifi Matth. 46, 48 
liefern. Steht Petrus ſchon vor der Auferftehfung an der Spitze des Apoftel- 
collegiumst): fo ift er nach derfelben bis zum Auftritte des Paulus offenbar 





auf Chriftum zu beziehen. Zwar ift Chriſtus allerdings der Fels Ber Kirche, und 
zwar in einem noch viel höherem Sinne, ald Petrus. Aber an diefer Stelle 
erfcheint er offenbar unter einem anderen Bilde, nämlich als Baumetiter der Kirche, 
und könnte ſich darum nicht ohne Verlegung afler Regeln des gefunden Geſchmacket 
in demjelben Athemzuge zugleich als einen Theil des Gebäudes jelbit darftellen. 
Außerden würde Diefe Erklärung Das vorangegangene „du biſt Zelda“ ganz ber 
deutungslos machen und das folgende demonstr. rauın willkührlich von Petrus loe⸗ 
reißen, während doch nicht die mindeite Andentung gegeben tft, daß der Herr plößlich 
etwa mit dem Finger auf fich jelbit bingewiefen babe. 

1) Wie aus allen Apoftelverzeichnifien, wo fein Name immer voraniteht, nud aus 
vielen anderen Stellen hervorgebt: Mattb- 10, 2 ff.; 44, 285 46, 46—19; 17, &. 
25. 26; 48, 21; 49, 27. Marc. 3, 16 ff.; 8, 295 9, 2; 44, 23. Luc. 6, Ik ff; 
12, ki; 232, 34 ff. Joh. 6, 68; 24, AS ff. x. 
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das leitende Haupt, das handelnde und redende Organ der ganzen Chriftenges 
meinde. Er fpielt die Hauptrolle bei der Wabl des Matthias zum Stellver- 
ireter des Judas, beim Pfingſtfeſt, bei der Heilung des Rahmen, hei der Be 
Mrafung des Ananias; er war es, der mehr als ein anderer, durch Wort und 
That die Kirche in Judaa und Samaria andbreitete, die chriftlihe Sache vor 
dem hoben Rathe muthig vertheidigte und fich auch durch Ketten und Bande 
Davon nicht abjchreden ließ; und wie er an der Spitze der Judenmiſſion fand, 
fo legte er auch den Grund zur Heidenmiffion durch die Taufe des Cornelius 
ohne vorangegangene Beichneidung. Kurz Pis zum Apoftelconvent zu Jeruſa— 
(em a. 50 (Ang. 45) if Petrus ohne Frage die michtigite Perfönlichkeit in 
ber Kirche und behauptet eine Superiorität, welche ihm durch feine natürlichen 
Bähigfeiten, fowie durch das prophetifche Wort des Herrn fo Mar angewiefen 
war und durch fo viele Thatfachen der Apoftelgefchichte beftätigt wird, Daß nur 
blindes Partelintereffe die Laäugnung derfelben erklären, aber feineswegs recht- 
festigen Tann. 

Allein einmal findet fih nirgends eine Epur von hierarchifcher Geltend⸗ 
machung dieſer Superiorität in der fpüteren Gefchichte des Petrus, der fich 
wielmehr ganz beicheiden als „Mitälteften und Zeugen der Leiden Chrifti“ bes 
yeichnet und die Borfteher der Gemeinde ermahnt, die Heerde Chrifti zu meiden 
nicht im Geifte des Eigennutzes und der Herrſchſucht, fondern durch heiliges 
Borbild (1 Betr. 5, 41 — 3) Sodann trat fie niemals in Conflict mit der 
Gelbffländigfeit der übrigen Apoftel in ihrem eigenen Wirfungsfreife, und bes 
hauptete nicht gleichen Schritt mit der Ausdehnung der Kirche, oder erftrcdte 
ſich wenigftene nicht gleichmäßig auf alle Gebiete derfelben. Vom Npofteleoneil 
an erfcheint nicht mehr Petrus, fondern Jakobus an der Epipe der Gemeinde 
von Jeruſalem und der fireng judenchriftlihen Partei. Auf dem Felde der 
Heidenmiſſion und der chriftlihen Literatur überflügelte ihn der fpäter berufene 
Baulus weit (vgl. 4 Kor. 45, 10); er verhält fi zu ihm nad der Darftellung 
derfelben Apoftelgeichichte, welche im erften Theile dem Petrus eine fo hervor: 
ragende Stellung anmweist, vom funfzehnten Kapitel an aber ihn gänzlich aus 
dem Auge verliert, fo zu jagen, wie die aufgehende" Sonne zum untergehenden 
Monte. Jedenfalls fand er ibm mit vollfommener Selbftftändigfeit und Un⸗ 
abhängigkeit gegenüber, wovon die beiden erften Kap. des Galaterbriefs allein 
fon einen unmiderleglihen Beweis liefern. Das lebte Entwidlungsftadium 
Der apoftolifchen Kirche endlich, nad dem Tode des Petrus und Paulus, war 
bloß Johannes geeignet zu leiten und mit feinem Genius zur Vollendung zu 
führen. Wer kann aber auch nur einen Augenblid den Gedanken ertragen, der 
Ah aus der roͤmiſchen Anſchauung von der fortdauernden Geltung der 
petrinifchen Superiorität über die gefanmte Kirche mit Nothwendigfeit ergiebt, 
daß der Lieblingsjünger, der an der Brut des Gottmenſchen lag, dem Bifchof 
von Rom, einem Linus oder Elemens, als dem Nachfolger und Erben der 
Autorität Petri, unterthan gewefen fei, oder daß diefer über jenen eine päpft- 
liche Autorität geltend gemacht habe? Die eigenthümlihe Stellung, welde 
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Petro angemwiefen war, bezog ih aljo offenbar auf das Werk der Grund: 
legung der apoſtoliſchen Kirche, und nur in dem Sinn faun man von ent 
Uebertragbarfeit und Nilgemeingültigkeit derfelben reden, als die Gaben alla 
anderen Apoſtel ſich in der Chriftenheit fortpflanzen, und als fie durd ihre 
vollbrachten Zhaten, wie durch die ununterbrochenen Wirkungen ihres Worte 
und Geiftes den Entwidlungsgang der Kirche auf jeder Stufe bedingen. 


8. 91. Die fpätere Wirkſamkeit des Petrus. Sein erſter Brief. 


Da mir die frühere Wirkfamfeit des Petrus bis zu feiner Colliſion mi 
Paulus in Antiochia bereits ausführlich gefchildert haben’), fo bleibt uns 
noch die Darftellung feiner ſpäteren Zhätigfeit übrig, welche jedoch in ge 
heimnißvolles Dunkel gehüllt if. Denn hier verlaifen uns die zuverläffige 
Nacrichten der Beil. Schrift, und wir befinden uns auf dem unficheren Bol 
der Tradition. Die Apoftelgefchichte erwähnt feiner nach dem apoſtoliſchen Gew 
ct Kap. 45 nicht mehr, und fcheint Damit anzudeuten, daß er im Jabre 50 
oder bald darauf Ierufalem abermals verlaffen und dieſen Wirkungsfreis a 
Jakobus abgetreten habe, der fortan an der Spitze der Muttergemeinde erfchent 
(vgl. Apg. 21, 18 ff.). Es paßt ganz gut zu feinem vermittelnden Stan 
punkte, welchen er zmijchen dem ftrengen Judenapoſtel Jakobus und dem freim 
Heidenapoftel Paulus einnahm, daß er feinen Wirfungstreis über Palüfine 
ansdehnte und auch den Heiden das Evangelium verfündigte, obwohl a 
fortwährend das angefehenfte Haupt der judenchriflichen Abtheilung der Kirqhe 
im Großen und Ganzen blieb; denn auch nach dem Apofelconcil nennt ik 
Paulus emphatifh Den „Apoftel der Beſchneidung“ (al. 2, 7), und ans 
den Korintherbriefen erbellt, daß die Zudenchriften fich befonder® gerne auf der 
Namen und die Autorität des Kephas beriefen. 

Bald nah dem Jahre 50 finden wir ihn zu Antiohia in Gemeinfafl 
nit Paulus und Barnabas (Sal. 2, 44 ff.); aber wie lange er ſich dafelkk 
aufgehalten habe, das wird nicht gefagt?). Aus einer beiläufigen Bemerkung 
im erften Sorintherbrief, der a. 57 gefchrieben wurde, ergiebt fih, daß Petrus 
fih nie an einem andern Orte permanent niederließ, fondern, wie dieß eigent 
ih ſchon der Begriff eines Apoftels mit fi bringt, Miffionsreifen machte, 
und zwar in Begleitung feiner Frau (4 Kor. 9, 5; vgl. Mattb. 8, 44; Luc. h, 
38, wo feine Schwiegermutter erwähnt wird), ohne daß wir jedoch aus dem 

1) 8. 56. 57. 59. 60. 69 und 70. 

2 Tie Tradition bei Eufebius und Hieronymus madht den Petrus zum 
Gründer und erften Bifchof der antiochenifchen Gemeinde, was aber mit dem Berichte 
Apg. 11, 49 ff. nicht vereinbar it. Weit eber könnte man dieß von Yarnabas un 
Paulus jagen, die ſchon früher Dort gewirkt hatten. Indeß ift die gründende Thätip 
keit nicht immer notbwendig auf die eriten Anfänge befchränft, und dag Petrus anf 
die Irganifation und Befeitigung der Kirche von Antiochten wefentlich eingewirtt 


babe, dit an und für ſich ſehr wahrſcheinlich, auch wenn er fih nur kurze Zeit dert 
aufgehalten haben jollte. 
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RM. T. etwas Näheres über diefe Reifen erführen. Rah Origenes und Eu» 
ſebins?) yredigte er den in Bontus, Galatien, Happadocien, Kleinafien und 
Bithynien zerfireuten Juden. Es ift fein binlänglicher Grund vorhanden, dieſe 
alte Tradition bloß für einen falfhen Schluß aus der Weberfchrift feines erften 
Briefes zu erflären. Allerdings findet fich in ihm feine beftimmte Andeutung 
einer früheren Anmefenheit des DVerfaffers in jenen Gegenden, wobei man aber 
in Anfchlag bringen muß, daß es ein Gireularjchreiben, alfo allgemeineren In⸗ 
halte if, wie der Brief an die Ephefer. Uebtigens feht der zweite Brief des 
Petrus, der an diefelben Gemeinden gerichtet ift wie der erfte (nach 2 Betr. 3, 4), 
eine perſoͤnliche Betanntfchaft mit den Lefern voraus (4, 46). Dagegen haben 
manche neuere Gelehrte auf eine buchfläbliche Auslegung‘ von Babylon (14 Betr. 
5, 43) die Annahme einer fpäteren Wirkſamkeit des Petrus im parthiſchen 
Neiche gegründet, während die Alten unter Babylon vielmehr Rom verftanden. 
Das einzige fichere Denkmal feines fpäteren Wirkens find feine beiden Briefe 
in unferem Kanon, die wir zuerft näher kennen lernen müffen, ehe wir zur 
Bräfung der Sage von feinem römifchen Aufenthalte übergehen. 

A. Der erfie Brief Betri. 

4. Die Leſer diefes Briefes find nach der Weberfchrift (4, 4) in Klein⸗ 
aflen zu fuchen, nämlich in den Provinzen Pontus, Galatien, Kappadocien, 
Aſta proconfularis und Bithynien, alfo in Gegenden, wo das Ghriftentbum 
hauptſaͤchlich durch Paulus und feine Schüler gegründet worden war. Da fie 
«is die „auserwählten Pilgrime der Zerfireuung” (ExAexror mrapenidnuon 
&aonopa; Ilovsov x.) adrejfirt merden, fo fcheint man darunter bloß die in 
jenen Provinzen zerftreuten Judenchriſten verftehen zu können. Allein mach 
dem Inhalt des Briefes ſelbſt, Kap. 4, Ak. 48; 2, 9. 405 3, 6; 4, 3, find 
vorzugsweiſe Heidenchriften angeredet, und aus der Apoftelgefhichte und den 
pauliniſchen Briefen wiflen wir ja, daß die Meinaflatifchen Gemeinden aus beis 
den Nationalitäten gemifcht waren. Mitbin ift die Bezeichnung der Lejer bild» 
A zu fallen, indem Petrus alle Gläubigen als Erdenpilger nach der bimms 
Uſchen Heimath, nach dem unverwelklichen Erbtheil auffaßt (A, 4. 5. 7. 8. 43. 
475 2%, 445 vgl. Hebr. 44, 43. 44. 46) und den Begriff der Diafpora auf 
Die in der ungläubigen Welt zerftreuten Chriften, ald das wahre geiftliche Iſrael, 
überträgt (2, 9 vgl. Joh. 44, 52). 

2. Zwed und Inhalt. Der Zweck diefes ermahnenden Cireularſchrei⸗ 
bens jcheint ein doppelter zu fein, einmal die Lefer zu einem ihrem Glauben 
entiprechenden Lebenswandel, vor Allem zur Geduld und Standhaftigfeit unter 
den ſchon ausgebrochenen oder noch bevorſtehenden Verfolgungen durch die Er» 
wedung lebendiger Hoffnung und Hinweifung auf das Vorbild Chrifti zu er⸗ 
mahnen (2, 49 — 5, 14); fodann aber fie zugleich in der ihnen von Anfang 


») @ufeb. H. Eccl. Ill, 4 u. 3, auch Epiphanius haeres. XXVII. p. 407, 
and Hieronymus script. eccl. sub Petro. U rigenes felbit fagt bei Guf. III, 4 
zexnougdyss ... Eoıxev, und fcheint allerdings damit diefe Anficht bloß als eine 
auf 4 Betr. 4, 4 gegründete Vermuthung auszuſprechen. 
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an überlieferten Lehre und mitgetheilten Gnade zu beftätigen und zu befefligen 
(5, 12. vgl. 2 Petr. 3, 45); alfo, da Baulus und feine Schüler jene Ge 
meinden geftiftet batten, die wefentlihe Glaubensgemeinfhaft des Petrus wit 
dem Heidenapoftel zu bezeugen. Dazu mochten ihn wohl judaifirende Irrlehm 
veranlaffen, welche fich, wie wir hauptiaghlic aus den Briefen an die Galater 
und Storintber fehen, alle Mübe gaben, den Einfluß des Paulus zu untergr 
ben und dabei befonders den Namen nnd die Autorität des Petrus, als dei 
äfteften und angefehenften Judenapoſtels, mißbrauchten. Daher verfichert er jene 
Gemeinden, daß die, welche ihnen das Evangelium verfündigt, vom heil. Gel 
erfüllt waren (4, 42), und daß die ihnen gepredigte Lehre das ewige unwar 
delbare Wort des Herrn fei (4, 25). Daher wurde auch der Brief durd 
Silvanus überfandt (5, 142), der ih als Schüler und früherer Begleiter dei 
Paulus und als Mitgründer jener Gemeinden vortrefflich zu einer folchen ver⸗ 
mittelnden Miſſion eignete. In der That iſt audy Der Brief jeinem dogmatiſcha 
Inhalte nah und felbit in feiner Ausdrudäweife mit den Sendichreiben dei 
Paulus fehr nahe verwandt, beſonders mit denen an die Ephefer und Koloſſe, 
welche an diefelben Gegenden gerichtet fund, ähnliche PVerirrungen direct ode 
indirect bekämpfen und dabei die wefentliche Webereinffimmung der Apoftel in 
den Grundlehren des Heild bezeugen (Epbef. 2, 20; 3,5; & 3 ff.). Bielleigt 
find die Auklünge an dieſe jedenfalls ein Paar Jahre früher gefchriebenen 
Briefe, ſowie an den des Nafobus, abfichtlih, um den angegebenen Zwed dee 
ficherer zu erreichen ))y. Uebrigens zeichnet fih das Sendfchreiben durch ein ge 
wilfes dem Temperament des Petrus ganz angemefjenee, aber durch Erfahrung 
geläuterte8 Feuer, durch blühende Frifhe und eine von der Anmaßung le 








I) Dieſe Verwandtichaft iſt bei Schwegler (das nacapoft. Zeitalter I. &.2 fl) 
das Hauptargument für die Verwerfung der Nechtheit des eriten petriniſchen Brtefet, 
welchen er allen äußeren Zengniſſen zum Trotz für ein Product der paulinifſchen 
Schule ans Der Jeit der trajaniſchen Ghriitenverfolgung erklärt. Allein eine folde 
Hypotheſe kann ſich nur geltend machen, wenn man Die Kenntniß der perriniicen 
Denkweiſe ans den vjendocementinifiben Schriften und anderen apofruphifchen und 
häretiſchen Producten Des zweiten Jabrbunderts ſchöpft, ſtatt aus der bisher allgemein 
anerkannten und allein zuverläſſigen Quelle, nämlich der Apoftelgeichichte, weiche be 
jonderse im 15. Kap. Die weſentliche Glaubensgemeinſchaft des Petrus mit Panlas, 
jene xoror/a, wovon auch der letztere Gal. 2, 9 fpricht, außer allen Zweifel jept. 
Sodann muß man bedenfen, daß Das ECharioma des Petrns nicht auf dem Gebiete 
der Lehrentwicklung und der Schrifiitellerei, ſondern der praktiſchen Kirchengrüudung 
und Kirchenleitung lag.  Mebrigens baben die Briefe des Petrus doch auch viel 
Eigenthümliches, was feiner uns font bekannten Individualität vollfommen entfprict. 
Den ſubjectiven Geſchmack des Tkeptiichen De Werte, der eine „ſchrifiſtelleriſcht 
Eigenthümlichkeit“ Darin vermißt, kann man fe die Ansprüche ebenfo fcharfjinniger 
Nenner entgegenitellen, Die ganz anders urtbeilen. Era ẽmus nennt den eriten Brief 
epistolam profeeto dignam apostolorum prineipe, plenam auctoritatis et majestafis 
apostolirae, verbis parcam, sententis disertam,. Grotius urtheilt: habet haec 
ep. TO oyrodpa», vunvenieus ingenio principis apostolorum, und Bengel: mirabilis 
est grovitas et alacritas Petrini sermonis, lectorem suavissime retinens. Wil. 


— 


Steiger's Gommentar. S. 5 ff. 
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mancher römifcher Biſchoͤfe fcharf abitechende Demuth und Milde aus — Kay. 5 
zeigt gerade, wie man Fein Bapft fein ſoll — und iſt voll freudiger Hoff: 
nung und köſtlichen Troftes, vorzüglich für Leidende, eine treue Erfüllung des 
Auftrags Jeſu: „Wenn du dich dermaleinft bekehreſt, fo flärfe deine Brüder!“ 
Euc. 22, 32). 

3. Für die Zeit der Abfaffung giebt uns zunächſt einen Wink die Ueber⸗ 
fendung des Briefs durh Silvanus Kay. 5, 42%. Diefer ift ohne Zweifel 
derſelbe mit Silvanus 4 Thefſ. I, A. 2 Thefl. 4, 4. 2 Kor. 4, 49, oder in 
abgekuͤrzter Form Silas Apg. 15, 22—40; 46, 19 — 47, 40. 45; 48, 5, 
der aus der (Gemeinde von Jerufalem ftammte und mit Petrus fehon längfl 
Sefannt war, dann aber in der Begleitung des Paulus erfcheint bis zu deffen 
wierter Reife nah Jerufalem a. 54, Apg. 18. 48—22. Er faın mithin erft 
nach diejer Zeit in die Umgebung des Petrus gefommen fein. In eine noch 
ſpaͤtere Zeit führt die wahrfcheinlihe Abhängigkeit des erften Briefes Petri von 
den paulinifchen Briefen aus der römifchen Gefangenfchaft, beionders dem an 
Die Epbefer (vom Fahr 62)!), und — falls das Babylon in der Unterfchrift nach 
der Älteen Auslegung von Nom zu verfteben it — die Nichterwähnung des 
Betrus in jenen Briefen, felbft in dem zweiten an den Timotheus (vom Jahr 
63, vol. $. 87), welche uns zu dem Schluffe berechtigt, DaB er damals nicht 
in Rom war, alfo auch von da aus feinen Brief fchreiben konnte. Damit 
ſtimmt überein, daß Marcus bei der Abfaffung in der Umgebung des Petrus 
ſich befand, da er wahrfcheinlich der Einladung des Paulus, nah Rom zu kom⸗ 
men (2 Tim. 4, 44), Folge geleiftet hatte. Mithin wäre das Fahr 63 der 
frühſte, das Jahr 67, über welches hinaus Petrus in feinem Fall gelebt haben 
kann, der fpätefte Termin für die Abfaffung feines erften Briefe. Am wahr: 
fpeinlichfien wird man fie in das Jahr 64 feßen, kurz vor den Ausbruch der 
weronifhen Chriftenverfolgung. Hug, Neander und Andere meinen zwar, 
daß diefelbe in Stellen, wie 2, 42; 3, 43 ff.; 4, &, bereits vorausgefeßt 
werde, indem vor ihr die Chriften noch nicht als Chriften, wie nach 4, 44. 46, 
wo diefe Bezeihnung als Echimpfname vorfommt, deſſen fih die Gläubigen 
nicht fhämen follten, fondern bloß als jüdische Eecte, auch nicht als „Webels 
tyäter“ (xuxornorol, malefici), wie nach 3, 46, verfolgt worden jeien. Das 
fei erſt auf Befehl Nero’s gefchehen. Wir können aber diefen Beweis durchaus 
nicht für zwingend halten. Denn einmal exiflirte der Chriftenname, den ohne 
Zweifel die Heiden zuerft in Gang brachten, lange vorher (Apg. 44, 26), und 
die Stelle des Tacitus, worauf man ſich beruft, feßt voraus, daß die Chriften 
ale Ehriften fchon vor dem Jahre 64 Gegenftand des gehäffigften Verdachtes 
waren?), ohne welchen auch gewiß Nero die Brandftiftung ihnen nicht wohl 


3) Bol. 4 Betr. 4, 4 f. mit Epheſ. 4, A—7; — A, 3 mit 4, 35; — 2, 18 mit 
6, 55 — 3, A mit 5, 22; — 5, 5 mit 5, 24. Siebe die Vergleihungstafeln in den 
Ginleltungen von Hug, Gredner und de Wette. 

2) Ann. XV, &&: quos per flugitia invisos vulgus Christiunos appellabat. Vgl. den 
Ausdrud malefica, den Sueton Ner. 46 auf die superstitio der Ghriften anwendet. 
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hätte Echuld geben können. Sodann fanden einzelne momentane Berfolgungen 
feit dem Tode des Stepbanus an verfchiedenen Orten Statt (vgl. Ayg. 12, 
40ff. 4 Kor. 4, 9 ff.; 15, 34 ff. Apg. 19,23 ff. 2 Kor. 14, 23 ff. 4Theſ. 
1, 6—7; 2, 14— 46. 2 Theſſ. 4, 5. Phil. 4, 28—30. Hebr. 40, 32 fi), 
und daß gerade die neronifche Verfolgung ſich auf die Meinafiatifchen Provinzen 
erfiredt habe, an welche Petrus fchrieb, wird wenigſtens von den heidnijden 
Hiftorifern nicht berichtet, obwohl es allerdings an ſich wahrfcheinlich ift, dal 
das Beifpiel der Hauptftadt einen fehlimmen Einfluß auf die Lage der Chriften 
im ganzen Neihe hatte). Zu dem Ausdrud „Webelthäter" 1 Petr. 3, 16 
bildet 2 Timoth. 2, 9 eine Parallele, wo Paulus von fi fagt, daß er we 
ein xaxovpzos gebunden jei. Uebrigens muß das Wort nicht nothwendiz 
„Staatsverbrecher” bedeuten, fo daB es bereits ein kaiſerliches Verbot ie 
Shriftentbung, als einer religio illieita, vorausfeßen würde (das übrigens nid 
einmal Nero, fondern erft Zrajan erließ); vielmehr bildet c8 nach dem Zuſar⸗ 
menhang den einfachen Gegenſatz von „Gutesthuenden", „gutem Wandel u 
Chriſto“ (4 Betr. 3, 12. 47; 4, 45; 2%, 19. 20). Endlich läpt fich bie Ir 
nahme, daß Petrus mitten in der neronijchen Verfolgung, die im Juli a. 6 
ausbrach, geichrieben habe, nicht wohl mit der Aechtheit des fpäter verfaßt 
zweiten Briefe und mit der befannten Tradition vereinigen, wonach er in Di 
fer Verfolgung gefreuzigt wurde. Befand,er ih in Rom, fo wäre er unta 
ſolchen Umftänden wohl fchwerlihd zum Schreiben gefommen, oder er hätte we 
nigitens die Leiden der Chriften mit viel flärkeren Farben gemalt und feine eigen 
Lebensgefahr nicht unerwabnt gelaffenz; fchrieb er aber, wie Hug und Reander 
annebmen, vom aftatiihen Babylon, fo dauerte e8, bei der großen GEntferuum 
und der geringen Communication zwifchen dem römijchen und dem partbifchen Reiche, 
gewiß geraume Zeit, bis cr von jener Verfolgung Nachricht erhielt; und daj 
er dann gleih nah Nom fih begab, um dort fofort noch in derfelben Berfel 
gung den Märtyrertod zu finden, wie man doch annehmen müßte, iſt auch nid! 
ſehr wahrfcheinlih. — So viel gebt aber allerdings aus unferem Briefe hervor, 
daß die Cbriſten ih zur Zeit feiner Abfaſſung bereits im ganzen römijcen 
Reiche in einer gedrüdten Lage befanden und das Schlimmſte zu ermarten 
hatten, was und auf die fpäteren Negierungsjahre Nero's hinweist. Das Ge 
witter Der graufamen Verfolgung, welche von diefem Tyrannen ausging, wat 
im Anzuge, und ließ ſich von dem, wie Tacitus berichtet, ſehr hoch gefteigerten 
Haß der Heiden gegen die neue Seete als nahe bevorfiebend erwarten. Bid 
leicht liegt auch darin der Grund für „die allegoriiche Bezeichnung Rome durd 
Babvlon (5, 13). 

$. Kür den Ort der Abfaffung haben wir feinen anderen Wink, ale die 
Erwähnung Babylon's am Schluffe des Briefes, 5, 43, das aber verfchieden 


I) Grit Oroſius, Der aber, als ein Jeitgenoſſe Auguſtin's, hierin nicht mehr 
als zurerläſſige Autorität gelten kann, fagt Histor. VU, 7: Nam primus Romse 
Christienos suppliciis et mortibus adfecit (Nero) ac per omnes provincias pari per- 
secufione eæeruciuri imperarit etc. 
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mögelegt wird und mit der Frage über den Aufenthalt des Petrus in Rom 
Ma zufammenhängt, welche wir $. 93 ausführlicher befprechen werden. 


8. 92. Der zweite Brief Petri. 


B. Der zweite Brief ift an diefelben Gemeinden gerichtet, wie der erfte 
Mm Betr. 3, A), nur etwas fpäter, nämlich furz vor dem Zode des Apoſtels, 
deſſen Nähe ihm der Herr geoffenbart hatte (A, Ak). Er enthält eine 
Ermahnung zum Wachstbum in der Gnade und Erkenntniß Jeſu Chriſti, zur 
Berbereitung auf die lebte Zukunft des Herrn, eine abermalige Beftätigung der 
Blaubensgemeinfchaft des Petrus mit dem Heidenapoftel, dem erften Lehrer und 
Dauptgründer jener Gemeinden, vor Allem aber eine ernfte Warnung vor ges 
Ihrlichen Irrlehrern, vie theils als ſchon aufgetreten, theils als drohend ges 
zacht werden und mit den von Paulus in den Paftoralbriefen befämpften viele 
Neßmlichkeit haben. Während alfo das erfte Sendfchreiben Petri die Ehriften 
bauptfächlich gegen die äußere Gefahr der heidnifchen Verfolgung wappnet, 
velche von Rom, der Refidenz des centralifirten Weltdeſpotismus, ausgehen 
ſelie: fo ift das zweite Eendfchreiben vorzüglich gegen die innere Gefahr der 
Hendo- und antichriftlichen Irrlehrer gerichtet, und läßt fich in diefer Hinficht 
wit dem Schmwanengefang des Mofes und mit der Abjchiedsrede des Paulus 
ww die ephefinifchen Aelteſten vergleichen. Es ift eine ernfte Prophezeiung künf⸗ 
kgrr Kämpfe, die im Keime fich bereits zu entwideln begannen. 

Während nun aber der erfte Brief Petri auch durch äußere Zeugniffe auf's 
Mrfſte beglaubigt if!) und im Alterthum einftimmig als apoſtoliſch und fano» 
Wh galt: fo wird dagegen der zweite Brief unter feinem Namen erft von 
Drigenes im 3. Jahrh. ausdrüdlich ermähnt?), und von Eufebins zu den 
Untilegomena gezählt, über deren Nechtbeit das Urtheil der Kirche damals noch 
jetheilt war. Dazu kommen innere Gründe, welche Zweifel an feiner Aechtheit 
m ermweden geeignet find, und zwar zunächſt die Erwähnung der Schriften des 
eben Bruders Paulus“, worin etliche Dinge ſchwer zu verftehen feien und 
von den Srriehrern verdreht werden (3, 45. 46). Allein fo auffallend 
Hefe Aufpielung auf den erften Anblid ift, fo begründet und bedeutungsvoll 
mweist fie fich bei näherer Betrachtung gegenüber den alten und neuern Gno— 
Hfern und Rreigeiftern, welche die reiheitsiehre des Paulus zum Dedmantel 
heoretifcher und praftifcher Zuchtlofigfeit und Bosheit machen. Sodann hat 
wan in der Charakteriſtik der Irriehrer im zweiten und im Anfange des dritten 


1) Schon der Brief des Polykarp an die Philipper enthält fieben Gitate aus 
venfelben. 

2) Diefer fagt nämlich bei Euſeb. H. E. VI, 25: „Petrus, auf welchem die 
Rirche Chriſti gebaut it, .... bat nur Ginen allgemein anerkannten Brief binters 
affen; viefleiht auch einen zweiten, denn darüber ift man nit einig (ord 
2 zur deuripay augpıpalleını yap)." Die alte ſyriſche Ueberſetzung, die Peſchito, 
uthält den zweiten Brief Petri nicht. 
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Kapitels eine Abhängigfeit vom Briefe Judä finden wollen, welde man dem 
Apoftelfürften nicht zufchreiben dürfe, während einige Bertheidiger der Aechtheit, 
wie noch neueſtens Gueride, darin eine dem Zwei des Petrus angemeſſen 
Abſichtlichkeit fehen. Allein näher betrachtet zeigt ſich die Abhängigkeit vie 
mebr auf Seiten des Zudas, indem nämlich die Irrlehrer im zweiten petrini» 
Ihen Briefe überwiegend in prophetifcher Weife, als noch zukünftig, im Briefe 
des Fudas Dagegen als ſchon gegenwärtig gefchildert werden (vgl. 2 Betr, $, 
3. mit Juda 47. 48, wo eine Zurüdbeziebung auf die apoſtoliſche Warnung 
der erften Etelle unverkennbar iſt) ). Gerade die Verwirklichung der petrinifcen 
MWeiffagung in den Gemeinden, mit denen Judas in Berührung kam, ſcheint 
für diefen das Hauptmotiv feines Schreibens geweien zu fein. Die andern 
Abjchnitte des Briefes, das erfle und dritte Kapitel, find anerfanntermaßes 
voll Geift und Feuer und eines Apoſtels durchaus würdig?) Zudem gift 
ih Petrus Kap. 4, 44. 46 ff.; 3, 4. 45 fo unzweideutig als Verfeſſer p 
erfennen, Daß der Brief zum wenigften feiner Subftanz, feinem weſentlichen Ge 
dankeninhalt nach nur entweder von ihm oder von einem offenbaren Beträge 
berrühren kann. Daß aber die göttliche Vorſehung, welche fo augenfcheiniih 
über der Abfaffung und Sammlung der apoftolifhen Schriften gewacht Kat, 
das Einfchleihen des Products eines Fälfchers in die heiligen Urkunden de 
Chriſtenthums geftattet babe, das mögen diejenigen glauben, weldyen ihre fogr 
nannte Wiffenfhaft und Kritik über dem Glauben flieht; wir befennen offen, 
uns dazu ohne abjelut zwingende Gründe nicht verfiehen zu können, und halten 
daher den fraglichen Brief für eine apoftolifche Schrift, welche mit vollem Rechte 
ihren Plag im Kanon behauptet und auch für unfere Zeit die ernſteſten mb 
wichtigften Ermahnungen enthält. Das Schwanfen der Tradition über dab 
Sendſchreiben möchte ſich vielleicht daraus erflären, dag es zunächſt nit fir 
allgemeine Veröffentligung beftimmt, fondern gleichfam ein erſt nach dem Hin 
gang des Petrus (vgl. 2 Petr. 4, 414. 45) zu eröffnendes Teſtament war, wie 
denn auch in der That der Inhalt mehr auf die Zukunft, als auf die Gegen 
wart fich bezieht, und deßhalb erft in den fpäteren Sammlungen des SKanen 
Aufnahme fand. 


8. 93. Petrus in Rom. 


Es iſt einſtimmiges Zeugniß der Tradition, daß Petrus zuiegt in Rem 
gewirft babe und unter Nero den Märtprertod geftorben fei, ein Zeugniß, 
welches zwar in kurzer Zeit von allerlei unbiftorifhen und zum Theil ſich 
geradezu widerfprecbenden Ausſchmückungen umhüllt, von der römijchen Hierarchie 


) Bl. Heidenreih's Vertbeidigung der Aechtheit des zweiten Briefe Petri 
S. 97 ff. und Thierſch's Verſuch zur Seritellung des hiſtor. Staudpuufte für die 
Kritik der R. L.lihen Schriften (4845) S. 239 und 275. 

2) Taber baben einige Kritiker einen Mittelweg eingejchlagen, gegen den jid 
aber ſtarke Ginwendungen erheben laſſen, nämlich Bertholdt, welcher das erſte und 
dritte, und Ullmann, welder bloß das erite Kapitel für ächt hält. 
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zu maßloſen Anfprüchen gemißbraucht und daher bisweilen tbeil® im polemifchen 
Gifer gegen das Papfttbum!), theilg aus hiſtoriſchem Sfepticismus?) in Zweifel 
gezogen, von der überwiegenden Mehrzabl proteftantiicher Geichichtfchreiber aber 
der Hauptiache nah immer zugegeben worden if). Wir wollen zuerft die 
wichtigften Stimmen der Tradition über dieſen Punft vernehmen, fodann 
die wahrfcheinliche Dauer des roͤmiſchen Aufenthaltes Petri zu beſtimmen fuchen, 
und zuletzt die Nachrichten üher jeine Todesart prüfen. 

4. Die Zeugniffe der Tradition über den römifhen Auf 
entbalt des Petrus. 

Das ältefte Zeugniß liefert uns Petrus felbf in der Angabe feines 
Aufenthaltsortes in der Unterfchrift des erften Briefes, nach der älteften Aus⸗ 
legung, Kap. », 43: „Es grüßet euh die in Babylon Mitauserwählte 
(nämlih Gemeinde) und mein Sohn Marcus (der Evangeliſt).“ Freilich ift 
Die Auslegung von Babylon flreitig. Meander, Steiger, de Wette, 
Biefeler und Andere (auch der berühmte römifch»Fatholifhe Theologe Hug) 
verſtehen darunter das berühmte Babylon oder Babel am Euphrat. An Ddiefer 
wngeheuren Stadt war zwar die Weiffagung der bebräifchen Propheten (Jefaj. 
43, 49 fi.; 1%, 4. 12; 46, A.) in jchredliche Erfüllung gegangen, und fie 
Bot zur Zeit der Apoftel, wie Strabo, Pauſanias und Plinius ein 
ſtimmig verfihern, nur noch eine Mauerruine (ovder ei un reiyos), eine Einöde 
(solitudo) dar*). Indeß darf man gewiß annehmen, daß noch ein bewohns 


2) Beionderd von den bollindiihen Theologen Friedrich Spanheim, ber 
zuerſt in feiner berühmten Dissertatio de fieta profectione Petri Apostoli in urbem 
Romam, deque non una traditionis origine von Jahr 4679 die Sache ciner gründ⸗ 
lien Unterſuchung unterwarf und den fhon früher von Waldenjern und einigen ers 
Härten Zeinden des Papitthums, wie Mariilius von Padua, Michael ven Gäſena, 
Matthias Flacius, Glaudins Salmaſius, bingemorfenen Zweifel an dem römijchen 
Aufenthalte des Petrus Durch fritiihe Prüfung der Zeugen zu beweilen fucdhte Gr 
leitete die Sage hauptſächlich aus dem (Ehrgeiz der römiichen Kirche ber. 

3, Rämlih von den modernen Hnperfritifern Baur in mehreren Abhandlungen 
der Tübinger theol. ;Zeitichrift und in feinem Berk über Paulus S. 242 ff. und von 
Schwegler im nadhaneit. Zeitalter I, S. 301 ff. Lie leiten die Tage aus der 
Eiferſucht der römijchen Judenchriſten gegen die vauliniihen Heidenchriſten, aus dem 
Beftreben ad, dem Indenapoſtel Petrus einen Borzug vor Paulus zu geben. Aehn⸗ 
ih de Wette, Einl. ine N. T. S. 318. 

2) Nämlich von fait allen älteren reformirten Theologen, welde dem Felde ber 
kirchlichen Alterthumsforſchung beſonderen Fleiß und Zcharfinn gewidmet baken, 
wie Scaliger, Caſaubonns, Petit, Uſher, Pearſon, Gave; dann von 
Schröckh, Mynſter, Gieſeler, Neander (ter jedoch in der neuſten Aufl. feiner 
Ay. G., wie es ſcheint durch Die Baur'ſchen Argumente wankend gemacht, ſich wicht 
mehr fo entſchieden zu Guniten Der Zage erklärt, wie früber), von Gredner, Rleel, 
Olthauſen und Wieſeler (im zweiten (xcurs ſeiner Ghronoleglej; eine Menge 
Anderer nicht zu erwäbnen, melde ich anf feine nahere Unterſuchung der Zache ein⸗ 
gelalien haben. 

4) 5. die Stellen bei Meyerhofſ, Einleit. in Die yetrin. Schritten (1835, 
S. 439. 
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barer Reſt übrig blieb; und da es in der Satrapie Babylonien viele taufend 
Juden gab!), fo läßt es fih an und für fich wohl denken, daß Petrus gerade 
in jenen Gegenden feinen Wirkungskreis aufgefchlagen habe. Allein dann follte 
man doch wohl erwarten, daß fich irgend welche Spuren feiner dortigen Birk 
ſamkeit erhalten haben. Nun weiß aber die Tradition gar nichts von einem 
Aufenthalte des Petrus im parthifchen Reiche, während fie doch einen folden 
von Apoftel Thomas berichtet ?). Sodann läßt fich bei diefer Auslegung die 
Bekanntſchaft, welche unfer Brief mit den fpätern paulinifhen Sendfchreiben zuge 
ftandenermaßen fund giebt, kaum erklären, da zwifchen Babylonien und dem 
römifchen Reih nur wenig Gonmunication Statt fand. Ebenſo ſchwer ke 
greiflih wäre das Zufammentreffen des Petrus mit Marcus (5, 43), da bie 
in den Jahren 61—63 in Rom war (Kol. 4, 40; Bhilem. 23) und al 
darauf in Kleinafien vorausgefeßt und von Paulus nicht lange vor feinem 
Märtvrertode wieder nah Nom gerufen wird (2 Zimoth. 4, A4). Folgte a 
diefer Einladung, wie man wohl anzunehmen berechtigt ift, To konnte er nid 
fo fchnell zu den Ufern des Euphrat gelangen. Die Sache ift aber ganz ei" 
fa, wenn Petrus felbft um jene Zeit oder bald darauf in Rom eintraf usd 
dort feinen Brief verfaßte. 

Dieſe Schwierigkeiten nöthigen uns, zu der früheften und im Niterifum 
allein geltenden Auslegung Babylons zurüdzufehren, weldhe darunter Rom ver⸗ 
ſteht. Dieß iſt bekanntlich der Sprachgebrauch der Apolalypfe, wie anuch bie 
römischstatholijchen Ausleger zugeben, Kap. 14, 8; 16. 49; 47, 8; 48, 2. 10. 31. 
vgl. 47, 9, wo auf die ſieben Hügel, und 47, 48, wo auf die Weltherrſchaft 
Roms hingewiejen wird ?), Man bat zwar eingemandt, daß dieſe ſymboliſche 
Bezeihnung der Hauptftadt des Heidentbums fi wohl für ein prophetifä 
poctifches Buch, wie die Apokalypſe, nicht aber für die einfache Profa des 
Brieffiyls eigne. Allein diefer Einwand wird durch folgende poſitive Gründe 
zu Gunften der figürlihen Bedeutung weit überwogen, nämlid 4) durd dad 
einftimmige Zeugniß der alten Kiche*), 2) durch die Analogie der anderen 








1) Joſephus Antiqu. XV, 3. 4. Philo de legat. ad Caj. p. 587. Freilich 
berichtet Jofeybus auh XVIII, 9. 8, daß unter Kaiſer Gallgula viele Juden amt 
Furcht vor VBerrolgung von Babylon nad) Seleucia wanderten und daß fünf Jahre 
darauf eine Peſt Die Anderen vertrieb. Indeß konnten fie vor der Abfaſſung dei 
Brıiefeo Petri ſehr webl wieder zurüdgelehrt fein, Da Galigula fhon a. &4 farb. 

2) Drigenes bei Euſebius Hist. Ecel. I, 4, 

2) Ebenſo wird Nom in einem vernutblich dem eriten Jahrhundert angehörigen 
Stück der ſibnlliniſchen Bücher (V, 143. 459) Babylon genannt. 

3) Zu ſchon Bapias oder Clemens Alex. bei Eujeb. IL, 45, die Unterjchrift 
des Briefes, Hierönymus im catal. s. Petri, Dekumenius 2c. Und iſt fein ein⸗ 
ziges Jeugniß aus dem Altertbum für Die Beziehung diejer Stelle auf das aſiatiſche 
Babylon befannt. Kür Die Deutung auf Ron find aud, obwohl zum Theil von 
verichtedenen Voranoſetzungen ausgehend, Grotins, Yardner, Cave, Semler, 
Hitzig (Mber Johannes Marcus 2c. S. 186), Baur, Schwegler, Thierfh (Ber 
ſuch zur Herſtellung ze. S. 4140, und die Kirche im apoſtol. Zeitalter ©. 208). 
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enennungen der Grußformel, welche ebenfalls uneigentlich verftanden werden 
Bien. Reander will zwar die „Mitauserwählte” von der Gattin und den 
Bohn Marcus“ von einem leiblihen Sohne des Petrus veritchen!). Allein 
wohl Petrus nah 4 Kor. 9, 5 feine Frau auf Miffionsreifen mit fich führte, 
- wäre doch die Erwähnung derfelben in einem officiellen Gireularfchreiben 
mal an Semeinden, die er nach Neanders (irriger) Anſicht gar nicht perfön» 
h Tannte, ganz gewiß unpaffend und ohne alle Analogie im chriftlichen Alters 
wm ; auch ficht man gar nicht ein, wie ovvexAsxın gerade den Begriff der 
we Fran ausdrüden fol, und warum in diefem Falle der Zuſatz &v Bapvkorı 
wade in diefer grammatifchen Stellung angebracht if. Alle dieſe Schwierig. 
Men fallen weg, wenn man ExxÄnoie ergänzt und die chriftlihe Gemeinde 
wanter verfteht, wie fchon die Beihito und Vulgata getban. Was den Marcus 
taifft, jo weiß die Tradition nichts von einem leiblihen Sohn des Petrus, 
e fo geheißen hätte?). Dagegen liegt e8 ganz nahe, den bekannten Mifftons- 
Gätfen des Paulus und Petrus, den Evangeliiten diefes Namens, darunter 
rwerfteben, der von Jeruſalem ftammte und wahrfcheinlih durch Petrus bes 
bet werden (Ayg. 12, 42 ff.), zugleich aber ebenfalls ein verbindendes Mittels 
bed zwiſchen ihm und dem SHeidenapoftel war, wie der Ueggerbringer des 
ziefes, Silvanus. Muß man aljo in Webereinftimmung mit allen älteren Aus- 
gern das vio; nad dem bekannten Sprachgebrauch des N. T.'s (vgl. 4 Kor. 
46 — 48. Gal. 4, 19. 4 Tim. 4, 2. 48. 2 Tim. 4, 2; 2, 4) tropiſch 
en und ouvexkexen auf die Gemeinde beziehen, fo if das ein Argument zu 
Iumften der fumboliichen Deutung von Babylon. Ja wir finden nun gerade 
redieſer Bufammenftellung beider Namen einen finnvollen Eontraft, zumal unter 
en gedrücdten Verhältniffen der Chriften, welche der Brief vorausfegt. Der 
moßel nennt die Gemeinden, an welche er fehreibt, „auserwählte Pilgrime“ 
kinsoi: napeniönuo: diaonogag Tlovrov xrA. A, A) und fo auch die Ger 
wende, aus deren Mitte er fchreibt, „eine Auserwählte" Gottes zum ewigen 
chen mitten in dem Sitz des tiefften heidnifchen Sittenverderbens, das bejonders 
men fo eng an die prophetiiche Anſchauungs- und Darftelungsweife der Pro⸗ 
beten ſich anſchließenden Schriftfteller, wie Petrus, unwillkührlich an die A. T.lichen 
Sipiiderungen Babylons erinnern mußte. Nimmt man noch Hinzu, daß der 
dief in den fpäteren Jahren Nero’s, wo Graufamfeit und Willführ an der 
Ingesordnung waren, und furz vor jenen Gräueljcenen der neroniſchen Ber: 
igung, alfo zu einer Zeit abgefaßt wurde, wo die Chriften, wie das end» 


2) Apoſtelgeſch. II, S. 590. Anm. 4. Ebenſo jhon Mill, Bengel, Reyer- 
offa. aD. ©. 126 f. Steiger, de Wette und Wiefeler dagegen, obwohl 
e Babylon eigentlich fallen, beziehen doc ovvexlsxen auf die (aſſyriſch⸗babyloniſche) 
Bemeinde nad Mapxos auf deu Evangeliſten. 

2) Glemens Alex. ipridt zwar im Allgemeinen von Kindern des Petrus 
Berom. 111. f. 468: Ileıpos ulv yap zul bilınnos Enaudonomoarro), und die Sage 
eunt eine Tochter, Peironilla (vgl. Acta Sanct. 30. Mai); aber nirgends wird ein 
Rarens unter ſeinen Kindern erwähnt. 

@Mauff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. ah 
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ichreiben feleft und die oben angeführte Stelle des Tacitus beweifen, bereite ein 
(Hegenftand des fchlinmiten Verdachtes und der jchändlichiten Verläumdung ae 
worden waren: fo wird man zugeben müffen, daß die ſymboliſche Bezeichnung 
Roms, welche Silvanus den Lejern näber erklären fonnte, falle fie diefelbe nicht 
gleich vweritanden, zu dem ganzen Inbalt und den hiſtoriſchen Verhältniſſen 4 
Briefes jebr wohl paßt. Die eigentlihe Nennung Roms wäre in dieſer Ber 
bindung offenbar weit weniger bezeichnend gewejen. Es wurde in der It 
bald nachher der Mittelpunkt der Verfolgung und daſſelbe für die Ghriten 
was das alte Babplon für die Iſraeliten geweſen war. 

Geben wer nun zu den apoftoliichen Vätern, fo berichtet zwar der roͤmiſche 
Bifhof Klemens, ein Schüler des Paulus, daß Petrus nach Erduldung vie 
(er Zrübjale den Märtvrertod geftorben fei, giebt aber weder die Art noch da 
Ort des Todes an, wabrfcheinlich weil e8 nicht in feiner Abſicht lag und weil 
er diefelben als bekannt vorausjegen fonntet). Deun wo font der Ort ie 
Maͤrtyrerthums Petri genannt wird, da it es immer Rom, und Feine umbere 
Gemeinde nahm diefe Ehre in Anſpruch, obwohl den Gemeinden Damals jet 
viel daran gelegen war, berühmte Märtprer zu beiißen. — Sehen wir von den 
Zeugniß des Papias in einer etwas unflaren Stelle bei Eujebius (Il, 45) 
ab, fo jegt der Brief des gleichzeitigen Ignatius an die Nömer voraus, da 
Petrus denfelben gepredigt habe?); ebeuſo cin Fragment aus Der praedicalio 
Petri, welhe dem Anfange des zeiten Jabrhunderts angehört). — MWefimmtn 
nennt Biſchof Dionvſius von Korıntb (mm 470) in jeinem Briefe an die 
Römer die römiſche und korinthiſche Gemeinde eine gemeinfame Pflanzum 
des Petrus und Paulus und fügt hinzu: „Denn beide haben aud in u 
jerem Korinth, da fie ung pflauzten, gleicherweife gelehrt, gleichermweife haben fe 
auch in Italien an demjelben Orte (Ouooe, Worunter man nach dem Borker 
gehenden nur Rom verſtehen fan), nachdem fie dort gelehrt batten, zu br 


1) In feinem eviten Kerintberbrief, Der neh der zweiten Hälfte des eriten Jahr 
bunderts angebört, Ray. 5: ZlEtoos die Sjkov adızor oiy Era, ovdt duo, alle 
alelvras inlueıvev (nad) Anderen ünirtyntuj nörors xal OUT Keprvongas 830- 
oeutn eis Tor Orpeikögeror Tonor Tas dofns. Danu folgt das oben angeführt 
ansräbrlichere und beſtimmtere Zeugniß über den Ausgang des Panfıd. Das uar- 
zronaes iſt bier wahrſcheinlich in feiner urjprünglichen Bedentung von dem Jengrif 
Durch Das Wort zu nehmen, wie in der gleichrofgenden Stelle (vgl. S. 345), und nic! 
vom Märtvrertode zu verjteben, wie gewöhnlich geſchieht. Der leptere aber folgt aut 
dent ganzen Zuſammenbange, Defenders aus Dem unmittelbar vorangegangenen Zuge. 
den dann Klemens durch Veiſpiele erlintert: dee Snkor zei gY0rov of ufyıaroı zei 
dixsöreroı orvloı ZdımzyInoav, zul &w5 Yarurov nAdor. 

2) v. 4: oly ws IEroos za Heblos diereaooue buiv. 

) Ju Uypriani opera ed. Rigaltius p. 439: liber, qui inseribitar Pauli prar- 
dieatio (welche wahrſcheinlich Der legte Theil der prardieutio Petri war, vgl. Ereduert 
Beiträge zur Gint. IT, 360), in quo libro invenies, post tanta tempora Petriumn «t 
Paulum, pust eonlationem evangelii in Hierusalem et mutuaım altercationem et reram 
ugendarum dispositionem, postremo in urbe, quasi tune primum, invieem sibi es 
vognitos. 
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felben Zeit den Märtyrertod erlitten!).” Daß Petrus hier Mitgründer ber 
ferintbijchen Gemeinde genannt wird, if allerdings jedenfalls fehr ungenau und 
fönnte möglicherweife bloß aus einem Mifverftindniß deifen bervorgegangen fein, 
was Paulus I Kor. 4, 42 von der Kepbaepartei fagt, deren Exiftenz in der 
ferinthifchen Gemeinde durchaus nicht notbwendig einen perfönlihen und di: 
recten Einfluß des Petrus auf diefelbe vorausfeßt. Inden bat man wegen 
dieſes Irrthums fein Recht, Die gauze Nachricht zu verwerfen, und möglich ift 
es ja immerhin, daß Petrus nad der Gefangennehmung des Paulus, etwa auf 
feinem Wege nah Rem, auch Korintb bejuchte, in welchen Kalle er die längft 
beſtehende Gemeinde zwar nicht im eigentlichen Sinne gründen, aber doch ftärfen 
und im Glauben befeftigen konnte. — Irenäus, der durch Polykarp nit dem 
Apoſtel Johannes zufanmenbängt, fagt von Petrus und Paulus, daß fie zu 
Kom das Evangelium verfiindigt und die Kirche gegründet haben?). — Etwas 
foater, um das Jahr 200, berichtet der römifche Presbyter Cajus in feiner 
Schrift gegen den Montaniſten Proklus aus Kleinafien 3): „Ich aber fan die 
Denkmäler, (Toonaı«) der Apoftel (Betrus und Paulus) zeigen. Denn wenn 
Ya zum Batican oder auf den Weg nah Oftia geben willit, fo wirft du die 
Denkmäler der Männer finden, welche diefe Kirche gegründet haben.” Um die 
felbe Zeit bezeugt Clemens von Alexandrien ausdrüdlih, daB Petrus in 
Kom das Evangelium gepredigt habe; und daſſelbe thut fein berühmter Schüs 
fer, der gelebrte Forfcher Origenes*). — Tertulliand) preist die römifche 
Kirche glüdlih, weil daſelbſt Petrus dem Leiden des Herrn gleich 
gemacht (d. 5. gekreuzigth, Paulus mit dem Ausgang des Zäufers gekrönt 
(d. H. enthauptet), Johannes, nachdem er in fietendes Del gefenft, ohne Scha⸗ 
ven zu leiden (was ohne Zweifel ein fabelhafter Zufaß if), nach der Infel ver 
bannt wurde. 

Dieß find die älteften und wichtigften Zeugniffe, die aus den verfchieden- 
Ren Theilen der Kirche ftammen und die man nur auf Grund einer biftorifchen 
Thatſache genügend erklären kann. Die fpäteren Nachrichten über den römifchen 
Aufenthalt des Petrus in Rom, welche fich in apokryphiſchen Schriften und bei den 
fpäteren Kirchenvätern, wie Eufebius und Hieronymus, ja Ichon bei 
Glemens von Alegandrien (bei Eufeb. 1, 15) finden, find allerdings voll 
fabelbafter Ausfchmüdungen, befonders über die Zufammenkunft des Petrus mit 
dem Magier Simon in Rom, welche wahrfcheinlih auf falſchen Schlüffen aus 
der Erzählung Apg. 8, 18 ff. und auf einem Mißverftändniß des Maͤrtyrers 
Juſtin beruht, indem er cine Statue des Magierd in Rom gejehen zu haben 
glaubte. Allein dieſe Anfchwellungen einer lavinenartig fortrollenden Sage be 


— —— —— — — 


1) Bei Euſebinus H. E. 1. II. c. 25. 

2) Adv. haer. III, 4, vgl. 3, wo die römijche Kirche eine a gloriosissiniis duobus 
apostulis, Petro et Paulo, fundata et constituta ecclesia genannt wird. 

>) Bei Enſebius H. E. II, 25. 

%) Bei Euſebius H. E. UI, 45. VI, 4%. 1, 25. 111, A. 

6) De praescr. haer. c. 36. 
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rechtigen ung keineswegs, auch den Kern derjelben zu verwerfen. Aus der Ri 
valität der römijchen Judenchriften gegen die panlinifchen Heidenchriften läpt fe 
fich ficherlih nicht erflären 2); denn in diefem alle bätte fie bei dem fegteren 
frühzeitig entfchiedenen Widerſpruch gefunden; flatt deſſen aber gehören gerade 
die älteften Zeugen meift der paulinifchen und johanneiſchen Schule an. Ebenje 
wenig iſt fie entftanden aus dem bierarchijchen Ehrgeiz der roͤmiſchen Bijchöfe, ob⸗ 
wohl er fich ihrer allerdings ſehr bald bemächtigt und fie für jeine Zwecke ausgebeute 
bat. Denn die Ueberlieferung jelbft ift erweislich älter, ald ihr Mißbrauch zu bie: 
archifchen Zweden; und wäre ein binreihender Grund vorbanden geweien, fe 
zu bezweifeln, ſo wäre das gewiß in den erſten Jahrhunderten von den Gy 
nern der römischen Anmaßungen in der griechiſchen und africaniichen Kirche ge 
jbeben. Aber ein folder Widerfpruch wurde von feiner Seite her, weder vn 
Katbolifern noch von Häretifern und Sciematitern erhoben. Vielmehr gehn 
ungefehrt ſelbſt Cyprian von Gartbage (+ 258) und fein Zeitgenoffe Firmilin 
von NeusGäjaren in Gappadocien in ihrer heftigen Polemik gegen den Biſchef 
Stepbanus von Rom wegen der Gültigkeit der Kebertaufe gerade von M 
Vorausſetzung aus, daß der Leptere der Nachfolger Petri fei, und werfen ihm 
vor, daß er feinem Amte widerjpreche, indem er, flatt ein treuer Repräfentun 
des Felſen⸗Apoſtels zu jein und die kirchliche Einbeit zu bewahren, von dem urjprünf 
lichen Felſen abweiche und durch die Anerfennung der Kegertaufe eine neue Grunb 
lage einführen wolle?). Das Riefengebäude des Papſtthums hätte ohne alle hiſte⸗ 
riihe Grundlage, aus einer puren Lüge, nie entiteben können, vielmehr war gr 
rade das Factum der Anweſenheit und des Märtyrertodes Petri und Bauli u 
Rom in Berbindung mit der politiihen Stellung diefer Weltbauptfladt die we 
erläßliche Hauptbtdingung feines Wachsthums und feines vielbundertjährigen Eir 
fluffes auf die Chriſtenheit. 

ı) Wie Baur, Schwegler und de Werte füljchlich anuchmen. 

2 2o jagt Biſchof Airmilian in feinem Brief an Cyprian: Atque ego in 
hac parte juste indignor ad hane tamı apertam et mianifestam Stephani stultitiam, 
quod, qui sie de episcopatus si loco gloriatur et se successionem Petri tenere 
eontendit, super quem fundamenta ecelesiae collocata sunt, multas alias petras 
inducat et eeelesiarum multarunı nova aeditieia constituat, dum esse illic baptisms 
sua auctoritate defendit. Und dann gleich darauf: Stephanus, qui per successionem 
vathedram Petri babere se praedicat, millo adversus haereticos zelo excitatur (wit 
er ale Nachfolger Petri doch thun ſollte). S. Cypr. Epist. 75. cap. 47 (al. 15). 
Diele Polemif, die von manchen proteſtauntiſchen Kirchenhiſtorikern, auch ren Dr. 
Neander, mipveritanden und für den entgeyennefeßten Zweck gebraucht wird, hat 
Dr. Rotbe (Anfänge der chriſtl. Kirche und ihrer Verfaffung I, S. 676) in dat 
rechte Yicht geitellt: „Firmilian weist bier Des Stephanus Anſprüche auf die Sucte’ 
ion auf der Cathedra Petri nicht etwa ab; fendern indem er fie anerfeunt, benüßt 
er fie Dazu, Das Verhalten des Stephauus in ein noch nachtbeiligered Licht zu ſtellen. 
Gr jagt: gerade ale Nachfolger Petri babe Stephanus den Beruf, das eigenthünliche 
Organ der Grbaltung und Aördernug der firchlichen Ginbeit zu fein; um jo unbe 
greiflicher fei es, wie er ein Verfahren babe einfchlagen künnen, Das gerade zur Ber 
dunfelung, ja zur Vernichtung der kirchlichen Ginheit führe.” 
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2. Die Dauer des Nufentbaltes Petri in Rom. 

Die Brage, wann Petrus nah Rem gekommen fei, wie lange und in 
weldyer Eigenfchaft er dort gewirkt habe, Lift ſich aus den älteflen Nach 
richten nicht enticheiden. Wenn Dionyſius von Korinth, Irenäus und Cajus 
dem Petrus und Paulus die gemeinfchaftlihe Gründung der römifchen Ge 
meinde zufchreiben, jo muß dag nicht nothwendig chronologifh, d. h. fo ver 
Randen werden, daß dieſe Apoftel die erfte Kunde vom Evangelium dorthin ges 
bracht Hätten. Denn in dieſem Sinne war ja auch Paulus nicht ihr Gründer, 
fo wenig ale Petrus der Gründer der forinthifchen Gemeinde, was doch der 
felbe Dionvfins behauptet. Mber allerdings wurde jener Ausdruck, der an und 
für ſich auch Bloß den wichtigen Antheil des Petrus an der Bildung der zwar fchon 
längere Zeit beitebenden, aber noch unvollkommen eingerichteten und unbefeflig- 
ten Gemeinde bezeichnen Fanıı ?), bald augjchlieplih im chronologifchen Sinne 
aufgefaht: und dadurch kam cine Verwirrung in die Tradition, welche durch 
das Schweigen des N. T.'s über das fpätere Wirken des Petrus begünftigt 
wurde. Gufebins ift der erite, weicher in feiner Chronik unferen Mpoftel ſchon 
unter Claudius a. 42 nah Nom kommen und dert zwanzig Jahre (nach dem 
armenifchen Text des im griechiſchen Original nicht mehr vorhandenen Chro- 
nicon), oder fünfundzwanzig Jahre (nach der Ueberſetzung des Hieronymus) 
der dortigen Gemeinde vorftehen und im letzten Jahre des Nero a. 67 oder 
68 den Märtyrerted fterben läͤßt. Geftüpt auf Eufebius berichtet auch Hiero- 
aymus, daß Petrus zuerft (mach jpäterer Annahme fieben Jahre) Biſchof von 
Antiochien und dann vom zweiten Jahre des Claudius, d. h. von a. 42 an, 
fünfundzwanzig Jahre Biihof von Rom gewefen fei?); und ihm folgen die äls 
teren römifch-fatholifchen Hiſtoriker ?). 


1) Ev fann man ja mit vollem Rechte Barnabas und Paulus die eigentlichen 
Gründer der Gemeinde non Antiochien nennen, obwohl Chriften von Serufalem und 
Helleniiten von Kypern und Kyrene fchon vor ihnen den Saamen des Gvangeliums 
dorthin gebracht hatten (Apg. 44, 49—25). Ebenſo gilt, um ein Beifpiel aus fpäterer 
Zeit anzuführen, Galvin für den Gründer der Genfer Kirche, obwohl Farel bereits 
mehrere Jahre vor ibm die Reformation in Genf eingeführt hatte. 

2) De script. eccles. c. 4: Simon Petrus — post episcopatum Antiochensis 
eeclesiae et praedicationem dispersionis eorum, qui de circumeisione crediderant in 
Ponto, Galatia, Cappadocis, Asia et Bithynia, secundo Claudii imperatoris anno 
sd expugnandum Simonem magum Komam pergit ibique riyinfi quinque amnis 
catkedram sacerdotulemn tenuit, usque ad ultimum annum Neronis, id est decimum 

m. 
2) Doc find felbft die eitrigiten Vertheidiger des Papftıhums wenigitend zu einer 
Mopdification der eufebianifchen Tradition genöthigt. Baronins in feinen Annalen 
(ad ann. 39, no. 25) läßt zwar Petrum 7 Jahre Biſchof von Antiochien und daun 
35 Jahre Biſchof von Rom jein, nimmt aber dabei an, daß der Apoftel öfter, nämlich 
dann, wann R. T.liche Thatfachen ea gebieteriich verlangten, abweſend gewefen ſei, 
nnd leitet dieſes aus feiner Papſtwürde, aus der ihm von Gott übertragenen Sorge 
für vie Geſammtkirche ab. Sic videas, jagt er, Petrum his temporibus numquam 
fere eodem loco consistere, sed ut opus esse videret, peragrare provincias, invisere 
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Allein dieſe Anficht widerfpricht den offenfundigften Thatfachen des N. Ts 
und läßt fib vor dem Forum der Kritif auch nicht einen Augenblid halten. 
Die Apoftelgefchichte, welche die frühere Wirkſamkeit des Petrus fo ausführlid 
bejchreibt, erlaubt uns in feinem Kal, eine Entfernung defielben aus Paläfina 
vor feiner Gefangennehmung durch Agrippa (Apg. 12, 3—A7) anzunehmen; 
und da dieſe in das Jahr der paläftinenfifchen Hungersnoth (vgl. Apg. 14,28; 
12, 4), alfo in's Jahr 44 (micht in's Jahr 42, nach der irrigen Annahme dei 
Euſebius) fällt, jo wird damit jedenfalls die chrenologifche Beftimmung über 
das fiebenjährige antiocheniſche Bisthum des Petrus abgewiefen, und das fünf 
undzwanzigjührige römifche Bisthum um mehrere Jahre abgekürzt. Nach feiner 
Befreiung aus dem Gefängniß, aljo im vierten Jahre des Claudius, Fönnte der 
Apoitel allerdings möglicher Weife nah Ron gereist fein, da Lucas Apg. 
42, 47 unbeſtimmt bemerft, er fei „an einen anderen Ort“ (eis Erepoy vonor) 
gezogen, und ibn nun bis zum Apoſtelconcil a. 50 (Rap. 45) aus dem Ge 
fichte verliert), Es ift an und für füch fehr wahrſcheinlich, daß der Apefel 
frühzeitig fein Mugenmert auf das Centrum des römiſchen Weltreiche richtete, 
um jo mehr, da dort die Zahl der Juden jchr-groß war. Auch würde ein 
ſolcher frübzeitiger Aufenthalt am einfachften die alte und allgemeine Tradition 
erflären, welche ibn den Sründer der römiſchen Kirche nennt. Allein auf 
der anderen Seite wird diefe Möglichkeit alsbald höchſt unwahrſcheinlich, ja 
man kann wohl fagen zur Unmöglichfeit, wenn man bedenft, daß der a. 38 
geichriebene Roͤmerbrief nicht Die geringfte Spur von einer früheren Anweſenheit 
des Petrus in Rom enthält und ſchon dur feine Abfaffung dagegen zeugt, 
da c8 Paulus mehrmals ausdrüdlih als feinen Grundſatz ausfpricht, nicht auf 
fremdem Grund zu bauen und fich nicht in den Wirkungskreis eines anderen 





ecelesias ac denique Omnes quae sunt universalis praefecturae functiones, pastoral 
sollieitudine exequi ac consumere Allein die Amtöpflichten des Papites erfordern 
jegt keineswegs fein Herumreiſen in der Welt, wo das Reifen fo viel bequemer md 
ſicherer iſt. Warum follte das bloß zur Zeit des Petrus und bei keinem feiner Nad— 
tolger Der Fall geweſen jein? 

1) Diefen Zeitpunkt ſetzt daher auch der neuite fcharfiinnige und gelehrte Ber 
theidiger der römiihen Zradition, Zr. Windifhmann, in feinen Vindicise Pe- 
trinae, Ratisb. 4836, p. 442 — 446 für die erite Reiſe des Petrns nah Rom fel. 
Etwas zu voreilig ſtimmt ihm Darin der protejtantifche Theologe Thierjch bei, wenn 
er fagt (Verſuch zur Herjtellung Des hiſtor. Standpunktes für Die Kritik Der N. T.lichen 
Schriften, S. 40% f.): „Es iſt ſicher, daß vor der Vertreibung der Juden aus der 
Stadt durch Claudius eine chrittliche Gemeinde und zwar eine vorwiegend, wenn nict 
auefchlieplich iüfraelitiiche dort gegründet worden war. Ind wir feben nicht ein, was 
man Erhebliches einwenden fönute gegen die Weberlieferung, day Petrus ihr Gründer 
war. Dieje Thatſache kaun wohl zwilcben dem Jahr 44 und 50 oder 54 d. h. 
zwijchen der Flucht des Petrus aus Jeruſalem (Apg. 42, 17) und dem Apoftelcewcil 
(Apg. 45) Etatt gefunden baben, fo daß eben die Vertreibung der Juden aus Rom 
auch den Petrus nöthigte, die Ztadt zu verlajien nnd ihn veranlafte, nach Jeruſalen 
zurückzukehren, wo wir ibn bei der Anoitelverfammlung finden.” Diefelbe Anficht 
vertbeidigt Thierſch in feinem ſpätern Werke über Die apoftofifche Kirche S. 96 fl. 
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lpoſtels einzumiſchen (Rom. 45, 20. 241. 2 Kor. 40, 45. 46). Man müßte 
Yo, um dennoch jene Tradition feſtzuhalten, eine zweifache römifche Gemeinde 
mmwehmen, eine von Petrus unter Elaudius gegründete und ausſchließlich aus 
übiichen Gonvertiten beftchende, die durch das früher erwähnte Ediet diefes 
kaiſers aufgelöst wurde, und eine nach dem Jahre 5% vorzugsweife durch pauli⸗ 
chen Einfluß entftandene ganz neue und überwiegend heidenchriftliche Gemeinde. 
(Bein auch diefe Nusflucht wird abgefchnitten, wenn man bedenkt, wie leicht 
ich die ganze Sage von der Reiſe Petri nah Rom unter Kaifer Claudius 
ms Mißverſtaͤndniſſen und aus falfchen Schluͤſſen erklären läßt. Juſtin der 
Rärtyrer hatte nämlich berichtet !), daß der Magier Simon unter Claudiug 
ich nah Rom begeben und dort großen Anhang, ja fogar göttliche Verehrung 
efanden babe, wie die ibm anf der Ziberinjel errichtete Bildfäule zeige. Diefe 
Bbatue ift in der That a. 4575 am bezeichneten Orte gefunden worden, bat 
ich aber nicht als cine Statue des Simo sanclus, jendern vielmehr der Tabs 
inifch-römiichen Gottheit Seimo Saneus oder Sangus (vgl, Ovid's Tası. V, 
143) ausgewieſen, von welcher der Orientale Juftin wohl nie gebört hatte ?). 
(Hein die Sage bemächtigte ſich nun einmal dieſer Nachricht und ließ den 
zetrus, in ihrem Eifer, ibn jo viel ale möglich .zu verherrlichen, dem famaris 
miſchen vermeintlichen Grzfeger auf dem Fuße folgen, um ihn auch in Rom 
sgreich zu bekämpfen, wie er es früher in Samarien nah Apg. 8 gethan 
atte?). Dazu kam der Bericht des Sucten von dem Edicte des Claudins, 
weiches die Juden und wahrjcheinlich auch die FJudenchriften (wegen des impul- 
ore Chresto, vgl. oben S. 300) aus Rom vertrieb, mithin das Dafein einer 
irißengemeinde daſelbſt vorausjeßt; und da man einmal Petrus für den 
igentlichen Gründer derjelben anfah, fo folgte daraus von ſelbſt, daß er ſchon 
nter dieiem Kaiſer fih nach Rom begeben habe. Je leichter fih auf ſolche 
Beife die chronologiſche Beftimmung des Eufebins und Hieronymus über eine 
9 frühe römische Anwefenheit Petri aus irrthümlichen Combinationen erflären 
ft, um fo weniger kann fie Anfpruh auf GSlaubwürdigfeit machen. 

Noch weit weniger aber kann bewiefen werden, daß Petrus von Claudius 
an fortwährend, oder auch mur cinen längeren Zeitraum in Rom gewefen fei. 
in der Hand der Npoftelgeichichte und der panlinifchen Briefe finden wir bie 
um J. 63 oder 64, namlich bis zum Gruße in feinem erften Briefe (5, 13) 
eine Spur feiner Anmwefenbeit, wohl aber unmiderlegliche Beweife feiner Ab⸗ 
vefenheit von diefer Stadt. Denn im Jahr 50 war er zu Iernfalem auf dem 


3) Apol. maj. c. 26 und 56. 

2 5. Baronius Annal, ad ann. 44: Otto's Anmerkungen zit Just. Apol. 
saj. c. 26 (Opp. Just. I. p. 66--68); auch Hug'e Einl. II, 69 ff.; Gieſeler'e 
. G. 1,14. S. 6%, und Neanderos K. G. 1, S. 783 (2. Auf.) 

2) Ron dieſem Kampfe wijjen jchon die pfendeclementinifchen Schriften, befondere 
ie Recoguitionen, zu erzählen, deren Abfaſſung in das erite Viertel des dritten 
Jahrhunderts zu ſetzen iſt. Daß Euſebins in feiner Chronologie durch den oben 
rwähnten Bericht Juſtin's, auf den er lich jelbit beruft, geleitet wurde, gebt deutlich 
ms ſeiner Kirchengefchichte 11, 43— 45 hervor. 
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Apoftelconcit (Apg. 45) und hatte bis dahin vorzugsweife nicht unter Heiden, 
aus denen der größere Theil der römiichen Gemeinde nach Röm. 1, 5—7. 13; 
44, 43. 25. 28; 44, 4 fi. 15, 45. 46 beftand, fondern unter den Juden ge 
wirkt, und gedachte dieß auch in der nächften Zukunft gemäß feiner damals ge 
troffenen Webereinfunft mit Baulus und Barnabas zu thun (Gal. 2, 7—9). 
Bald daranf treffen wir ihn zu Antiodhien (Sal. 2, 44 ff.). Zur Zeit dar 
Abfaffung des erflen Korintherbriefs, aljo a. 57, hatte er noch feinen fehen 
Aufenthalt, fondern reiste als Miffionär mit feiner Gattin umher (4 Kor. 9, 5). 
Im Jahr 58 kaun er niwt in Rom gewefen fein, denn fonft würde ihn dei 
Paulus jicherlih unter ven vielen Grüßen, die er damals Röm. 46 heftelte, 
erwähnt haben. Ueberhaupt weiß der Römerbrief nichts von einer damaligen 
oder früheren Wirffamfeit des Petrus in der Welthauptftadt, fondern ſetzt, wie 
ſchon bemerkt, eher Das Gegentheil voraus. Im Frühling a. 64 fam Paulus 
als Gefangener ſelbſt nah Nom, die Apoftelgefchichte erzählt und von feinem 
Zufammentreffen mit römifchen Chriften (28, 15 ff.), aber des Petrus erwähnt 
fie mit feiner Silbe, was im Falle feines Dortfeins ganz unerflärlich wäre. 
In den Zahren 64 bis 63 ſchrieb Paulus von Rom aus feine letzten Brit, 
worin er feine Gefährten und Mitarbeiter namentlich aufführt, Grüße von ir 
nen ausrichtet und fich zulegt über feine vwerlaffene Lage beflagt (Kol. &, 40.1. 
Philem. 23. 24. Phil. &, 24. 22. 2 Timoth. 4, 9—22; 4, 15—18), akt 
den Petrus mit völligem Stilljhweigen übergeht, und zwar doch gewiß wikt 
aus Eiferjucht oder Feindſchaft, fondern weil er nicht in feiner Nähe war. 
Betrus kann alfo erſt nach der Abfaffung des zweiten Timotheusbricfes 
und nicht lange vor der Abfaffung feiner eigenen Briefe, alſo in der lei 
Hälfte des Jahres 63 oder im Anfange des Jahres 64 nah Rom gefomme 
fein !), und da er im der neronifchen Verfolgung den Märtorertod farb, fi 
dürfen wir feinen Aufentbalt dafelbft kaum über Ein Jahr ausdehnen). Zwar 


1) Dieß wird auch im Wejentlichen beftätigt durch Lactautius (+ 330), ka 
den Petrus erit unter der Regierung Nero’s (de mortibus persec.'c. 2: Quumque 
jam Nero imperaret, Petrus Romam advenit etc.), und durch Drigenes (+ 230). 
der ihn zufegt, am Ende feines Lebens (ZI reAsı bei Gujeb. H. E. IU, 4) nad 
Rom kommen läßt. 

2) Wie felbit ein unbefangener römiſch-kathol. Theologe zugiebt, in einer Ab: 
bandfung der theol. Quartalſchrift von Drey, Herbit und Htrfcher, Tübingen 1820. 
4 Heft. S. 567 f. Auch andere gelehrte Korfcher der römifchen Kirche, wie Bale 
fine, Pagi, Balnz, Bug, Klee, befchränfen den römifchen Aufenthalt Petri 
auf Die ſpätern Regierungsjahre Nero’®, oder erklären eine frühere Anwefenbeit 
wenigitens für unerweishar. Windifhmann a. a. D. dagegen will zwar aud in 
den Zwiſchenzeiten, aus denen wir über den fraglichen Punkt Feine beftimmten Notizen 
im N. T. haben, nämlich in den Jahren 44 —49, 52—58, 60—61, und 64—68, den 
Petrus in Rom relidiren laſſen. Allein dann wäre er recht eigentlich verftohlenet 
Weile in Rom gewejen, dem Römerbrief und der Ankunft Pauli wie abfichtlich ans 
dem Wege gegangen und hätte nach den panfiniichen Briefen feine Spur feines Anfents 
haltes vor a. 63 zurüdgelaiien! Im Gifer für die Ehre des Apoſtelfürſten müflen 
wir einem folchen Vertheidiger zurufen: Non tali auxilio, nec defensoribus istig! 
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eyen Enfebius und Hieronvmus feinen Tod in's Jabr 67; da fie aber zugleich 
nit der ganzen Tradition behaupten, daß er zu derfelben Zeit wie Paulus in 
es neroniſchen Ghriftenverfolgung gefterben fei, melde nah Tacitus im Juli 
» 66 ausbrach, und da eine zweite Verfolgung unter demjelben Kaiſer nicht 
achweisbar if: fo ruht jene chronologiihe Angabe auf einem Jrrtbum und 
B ohne Zweifel zum Theil daraus zu erflären, daß die Väter in diefem Punkte, 
mit dem zuverläffigen und ausführlichen Berichte Des Tacitus zu folgen, viel⸗ 
ehr den Eueton benüßten, welcher die Ehriftenverfolgung ven ihrer Beran- 
fung, der Feuersbrunſt, lostrennt und überhaupt nicht chronologiſch referirt!). 

Daß Petrus, fo lange er in Rom fich aufbielt, mit Paulus gemeinfchaft- 
an der Spike der Gemeindeangelegenheiten fand und am meiften Einfluß 
bie, verficht fih von ſelbſt; daß er aber im eigentlihen Sinne Biſchof und 
war der erſte Bifchof von Rom gemefen fei, widerftreitet einerfeits der ſelbſt⸗ 
Andigen Würde des Paulus, andererjeits der Natur des apoſtoliſchen Amtes, 
xelches nicht an eine beſtimmte Diöcefe gebunden ift, fondern fih auf die Ges 
unmtfirche bezieht. Ebenſowenig kann er aber dort andererfeits Univerfalbifchef 
der Bapft im fpäteren Einne des Wortes gewefen fein, weil dieß mit der 
Wependenten Würde tes Paulus in Conflict treten würde, der in feinen von 
tom aus gefchriebenen Briefen auch nicht im Entfernteften auf ein Abbängig- 
eiteverhaͤltniß von Petrus bindeutet. Diefe irrige Anficht findet ſich zuerft in 
en ebtenitifchen Glementinen, aus denen fie nachher durch ihre mehr orthodoxe 
Jearbeitung, die Recognitionen, in die katholiſche Kirche überging. Clemens 
MR, der dritte römiiche Biſchof, weiß davon nichts, und aus der glänzenden 
Sipilderung, die er im 5. Kapitel feines erftien Briefes an die Korintber von 
daulus entwirft, ficht man deutlich, daß er diefem für die römifche Gemeinde 
me größere Bedeutung zufchreibt, als dem Petrus. Irenäus und Euſebius 
enmen vielmehr den Linus (andere Väter den Clemens) als den erften 
Iumifchen Bifchof, und ſelbſt Epiphanius macht noch deutlich einen Unter⸗ 
Hied zwiſchen dem apoftelifchen und bifchöflihen Amte?). 


. 96. Der Märtvurertod des Perrus. (Anmerkung über die Anfprücde 
des Papſtthums.) 


Es ift allgemeine Stimme des NAltertbums, daß Petrus in der neroni- 
Gen Berfolgung gefreuzigt worden fe. Mithin kann, mie ſchon bes 
verft, fein Tod nicht in das Jahr 67 fallen, wie felbit noch die meiften 


2) Bol. fiber diefen Fehler in der eufebianifchen Ghronologie Wieſeler a. a. O. 
5. 564 ff. Am deutlichiten it die Abhängigkeit von Sueton bei Oroſius Histor- 
U, 7 fihtbar. Den Bericht des Tacitus ſcheint bloß Sulpicius Severus 
list. sacr. 11, 29 benũtzt zn baben. Bielleicht war das wegwerfende Urtheil, weiches 
er ſtoiſche Hiftorifer über die Chriſten fällt (Annal. XV, 48), der Grund feiner 
dichtbeachtung bei den Kirchenvätern. 

2) 8. Schliemann's Glementinen (1844) ©. 445 und Gieſeler's &. ©. 
4. ©. 103. 284 und 362 Rote 9. 
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neueren Hifterifer nach dem Borgange des Euſebins und Hieronymus angeben, 
jondern muß in's Jahr 64 gefeßt werden, in welchem jene Derfolgung gleich 
nach der Feuerebrunf im Juli ausbrach, und in welchem auch dem irdiſchen 
Wirken des Paulus, nur vielleicht etwas früher und dur Die nicht jo ent 
ebrende Enthauptung, ein Ende gemacht wurde. Als Ort des Todes bezeich— 
nete man nach dem ſchon angeführten Zeugniß des Cajus am Ende des zweiten 
Jahrh. den vaticaniihen Hügel jenjeits der Tiber, wo der Gircus und die 
neronifchen Gärten lagen, und wo nach ZTacitus wirklich die Chriftenverfolgung 
Statt fand. Dort wurde auch zu feinem Andenken die Petersfirche, wie über 
der Grabftätte des Paulus auf dem Wege nach Oftia außerhalb der Stadt dir 
Paulskirche, erbaut. Es ift leicht einzuichen, daß die erfolgreiche Thatigleit 
dieſer beiden großen Apoſtel in Rom die Aufmerkſamkeit und den Haß der 
Heiden gegen die neue Secte erregen mußte, und die Gefabr, welche aus den 
zahlreichen Bekehrungen für die Stantsreligion erwuchs, erflärt uns um ſo 
leichter die entjeglichen Grauſamkeiten der neronifchen Verfolgung }). 

Das erfte Zeugniß für den Kreuzestod Petri finden wir fchon im Anhang 
des Evang. Johannis Kap. 21, 18. 49, wo der Herr Selbft in jenem mer 
würdigen Dialoge ibm vworberverfündigt, daß er in feinem Alter feine Hände 
ausftrefen, und ein anderer ihm gürten und dahin führen werde, wo er m& 
jeinem natürlichen Menſchen nicht bin wolle. Tertullian bemerkt ausdrüdiid, 
daß Petrus dem Herrn im Zodesleiden gleichgeworden fei?). Die Nadıridl, 
daß er die Kreuzigung mit erdwärts gefehrtem Haupte erlitt, findet fich zuai 
bei Srigenes?), und jyäter ſah man darin einen Beweis feiner beſondern 
Demuth, welche ſich nicht würdig bielt, auf diefelbe Weile, wie der Heiland, 
zu fterben. Wenn man bei Tacitus von den unnatürlichen Martern liest, weldt 
Mero über die Ghriften verhing, fo ift das Factum einer ſolchen Todesart nic! 


— ..- — — 


I) Dieſen Infanımenbang hebt auch Lactantius hervor in ſeiner Schrift de 
mortibus persee. ©, 2: Quumqne jam Nero imperaret, Petrus Romam adreuit el, 
editis quibusdam miraenlis, quae virtute ipsius Dei, data sibi ab eo potestat, 
faciebat, eonvertit multos ad justitiam, Deouqne templum fidele ac stabile collocasit. 
Qua re ad Nerunem delata, quum auimadverteret, non modo Romae, sed ubique 
ynotidie magnam multitudinem deficere a enltu idolorum, et ad religionem novam 
damnata vetustate transire, uf erat exeerabilis ac nocens tyrannus, prosilivit ad 
exeldendun coveleste templum delendamgue justitfiam, et primus omnium persecutms 
Dei servos, Petrum ernei affixit et Paulum (gladio) interfeecit. 

2) De praeser. haeret. e. 36:. . . Romam .. . ubi Petrus passioni Dominicae 
adaequatur. 

3, Bei Enſſeb. H.E. III, 1: Yfreos.... os xel Zt reicı Ev Pooun yerönervos 
«veoxodonlodn xare zeyalis, Oürws avrös atıwans nadeir. Dich bat 
dann Rufinus im Geitte der möndhiichen, Frömmigkeit je paraphrafirt: erucifixw 
est deursum capite demerso, quod ipse ita fieri deprecatus est, ne exaeguarı Jomino 
rideretuer. Aehnlich Sieronvmug, deſſen Geſchmack ſolche Züge bejouders zuſagten, 
de vir. ilustr. e. 1: a quo (Nerone) et affixus cruci, martyrio eoronatus est, capite 
ad terram verso et in sublime pedibus elevatis ; asserens se indignum, qui sie eru- 
eiigeretur, ut Dominus »uus. 
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wawahrfcheinlich, obwohl das Motiv, woraus man diefelbe erklärte, eine fpätere 
ranfhafte Borftellung von dem Wefen der Demuth verräth, indem die Apoſtel 
ihre größte Ehre und Freude vielmehr darin fanden, ihrem Herrn und Meifter 
in allen Stüden ähnlib zu werden. Nach der Erzählung des Ambroſius 
fol Betrus furz vor feinem Tode, von feiner früheren Liebe zum Leben vibers 
mannt, dem Kerker entronnen, aber in feiner Flucht durch Die Erfcheinung des 
freuztragenden Erlöſers aufgehalten und tief befchämt worden fein, indem (Fr 
ihm auf die Krage: „Herr, wo geheſt Du hin?“ zur Antwort gab: „Ich gehe 
nah Rom, um Mich abermals kreuzigen zu laffen!" Darauf jei Petrus eilende 
umgekehrt und freudig gefterben. Dieje Tradition lebt im Munde des römis 
fhen Volkes fort und ift in einer Kirche Namens Domine quo vadis vor dem 
Sebaſtiansthor an der via Appia verfürpert. Sie gehört zu jenen flnnreichen 
Sagen, denen zwar fein hiſtoriſches Factum, aber eine richtige Auffaffung der 
betreffenden Perfönlichkeit zu Grunde liegt, und auf welche man das italienifche 
Eprühmort anwenden kann: se non © vero, & ben Irovato. Allerdings war 
die Leidensſcheu ein Charafterzug des natürlichen Simon (vgl. Matth. 46, 22. 23, 
die Geſchichte feiner Verläugnung und das Wort des Herrn zu ibm Joh. 24, 48). 
Allein in folhem Alter hatte er Diefelbe gewiß längſt überwunden und freute 
ſich auf die Stunde, wo er feine Liebe zum Heiland mit feinem Blute zu ver 
Regeln gewürdigt wurde und feine irdiiche Hütte ablegen durfte (2 Betr. 4, Ab), 
um von dem „unvergänglichen und unbefledten und unverwelklichen Erbe im 
Dimmel” (1 Betr. 4, 4) Befiß zu nehmen. 


Anmerlung. — Wegen der großen Wichtigkeit Der Sache müſſen wir, ehe wir 
von Petrus fcheiden, noc einige Bemerkungen über Die Aufprüde des Papſt— 
tbums macen, welche bekanntlih bier ıbren Ansgangepiunft nehmen. Diele Ans 
fprüdye ruben aber keineswegs bloß auf der berühmten Stelle Matth. 46, AB, deren 
Beziehung auf Petrus jept die beiten proteſtantiſchen Exegeten zugeben, und auf der 
faetifhen Suveriorität des Petrne, wie fie in den Grangelien und im erften Theil 
der Avoitelgeichichte jonnenflar und zugeitandener Maften vorliegt, fondern zugleich 
auf zwei auderen Vorausſetzungen, welche ans dem N. Teſt. wenigſtens nicht direct 
erwielen werden fünnen und deßhalb auf bilteriihem und dogmatiſchem Boden atte- 
gefochten werden müſſen. 

4. Die erſte Vorausſetzung iſt Die, daß dieſer Primat übertragbar ſei. Dich 
wird von römiſchen Theologen theils im Allgemeinen aus der Natur und den Ve— 
dürfniſſen der Kirche, welche, wie jeder vollitändige Organismus, ein fiditbareo 
Oberhanpt und ein unfeblbaree Tribunal zur Eutſcheidung von Glanbensftreitig: 
feiten verlange, theils ineciell aus der Verheißung ibrer Unzerſtörbarkeit, welde dem 
prophetifchen Worte Chriſti Mattb. 46, 48 unmittelbar beigefügt ift, abgeleitet; 
während die älteren vroteftantiichen Polemiker Darin gewöhnlich bloß einen perſön— 
lichen Vorzug Des Petrus jeben, ähnlich wie die ſonſtigen Beinamen der Apoſtel 
folche perfönlihe Gaben und Verbäftnifie ansdrüden, 3.8. Das Prädicat „Donner: 
ſöhne“, welches den ‚jebedäiden (Marc. 3, 47), „Eiferer“, welches dem Zimen (Yır. 
6, 45. Apg. 4, 43), „Verrätber“, welches dem Judas Iſchariot (Kuc. 5, 46) gegeben 
wurde. 

2. Die zweite Vorausſetzung iſt Die, dan Petrus feinen Primat wirflid über: 
tragen habe, uud zwar nicht auf den Bifchof von Ierufalem oder non Anlledien, 
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wo er ſich jedenfalls längere Zeit anfbielt, fondern auf den Biſchof von Rom. Ti 
häugt zumächit von der hiſtoriſchen Unterfuchuug über den römiſchen Aufenthalt nd 
Märtprertod Petri ab. Diefen haben wir in Diefem und dem vorigen 8. mit tal 
alfen bejennenern proteitantifchen Hiſtorikern ala eine jtark bezeugte und wohlbegrän 
dete Thatfache zugegeben und gefteben, daß uns die achtzehnbundertjährige Geſchicte 
des Papſtihums ohne eine felche hiftorifche Grundlage ein abſolutes Räthſel wäre. 
Diefeo Zugeſtändniß reicht aber zur Begründung eines fertgejepten römiiden 
Primats noch nicht Hinz; Denn Panlus war ebeniogut in Rom und flarb daſelbi 
ale Märtwrer, und wir erfabren nichts ven einer Abhängigkeit deſſelben ven der Aw 
torität Tea Petrus. Ferner iſt nirgends ein Tocument vorhanden von einer Factijden 
Nebertragnug eines Primars auf den Linus oder Clemens, und es iſt wicht einmal 
iicher, welcher von dieſen beiden der erite römiiche Xifcheof war, da Die Rachricten 
der Rirchenräter darüber Differiren. Es läßt fih mithin dafür kein eigentlich bite 
rifcher und Diplomatifcher Beweis führen, und man muß fi deßhalb gu Dem allge 
meinen pbilofopbiichen Argumente flüchten, daß der Nachfolger im Amte der Katar 
der Sache nach durch Die rechtmäßige Ordination au der Erbe der Prärogativen 
feines Vorgängers wird. Dieß ift auch ohne Iweifel gang richtig mit dem Juſahe: 
fofern Ddiefe Prüregativen von dent Anıte Telbit unzertrennlich find. Mirbin werten 
wir wieder auf Die erſte Veranefepung aurüdgeworfen, und es bängt alles daren 
ab, eb der Herr in jener propbetiichen Ztelle einen permanenten oder bleß em 
temporären Primat für Die Yeitung der chriſtlichen Kirche eingefeßt habe. 

Die ultraproteſtantiſche Anſicht läugnet nun das Erſtere entjchieden um 
fpricht dem Papſtibum allen und jeden Schriftgrund und alles göttliche Recht ab. 
Ebendamit erflärt fie es für die coloflalite und unverjchämteite Lüge, melde je in MT 
Beichichte aufyetreten iſt, und trägt auch in der That die Verheißungen des R. I. 
vom Antichriftentbum und von dem Menfchen der Eünde, der fih Aber Gott ml 
Gottesdienſt erbebt, auf daſſelbe über. Zu dieſer extremen Anjicht fünnen wir und akt 
ſchlechterdings nicht verſtehen, weil fie nicht nur Die ganze Kirchengefchichte ver MT 
Reformation in ein unauflöeliches Labyrinth verwandelt, ſondern die köſtliche Ber 
beißung des ‚Herrn von Zeiner ununterbrochenen Gegenwart uud Herrſchaft in de 
Kirche Lügen itraft (denn ee iſt abjelut unmöglich, eine Eucceffien des Chriſter⸗ 
thums mit Umgebung Des Katboliciemus aufzuſtellen), ja confequenter Weiſe dem 
Stepticiemus und Unglauben, ohne es zu willen und zu wellen, mächtig iu die Hände 
arbeiter. Nein! Angelicdte der achtzehnhundertjährigen Gejchichte des Papftıbums, 
das wirklich einen felſenartigen Gbarafter bewielen bat, Angeſichts der Llaren Jen 
niſſe fait aller bedeutenden Kirchenväter zu feinen Gnniten, Angefichts der Gonfeguen 
und Zähigkeit, mit welcher es von jeber an allen Fundamentallehren des Gbriftew 
tbums, wie der beil. Dreieinigkeit, der wahren Gottheit und Menfchheit Chriſti, Per 
Anfpiration und göttlihen Autorität der Bibel feitgebalten bat (während das Aus 
chriſtenthum dieſelben längnet), Angelichte Der großen Verdienite der Päpite nm bie 
Erbaltung Der ökumeniſchen Orthodoxie, um Die Ginbeit, Freiheit und Unabhängigkei 
der Kirche gegenüber den Gingriften Der weltlichen Gewalt, um die Heiligbaltung der 
(She und beionders auch um die Ansbreitung des Chriſtenthums und der Givilifarien 
unter allen germaniſchen nnd fcandinariichen Bölfern — Angefichts all dieſer That 
fachen, welche imnteer mehr auch von unbefangenen proteitantiihen Hiſtorikern zuge 
geben werden, fünnen wir unmöglich in Abrede jteflen, daß dieſe gewaltige Erſchei⸗ 
nung zu Dem urjvrünglichen Plane des Chriſtenthums, als eines gefhichtliden 
ſäntwickluugépreceſſes, gebört, und dap fie mithin auch ſchon irgendwelden Ant 
aangepunft in Der avoitolifchen Kirche haben muß. Ja mande gute Proteitanten, 
3. DB. Zinzendert, waren der Meinung, daß auch noc feit der Reformation der Papit 
als ſolcher, d. b. in feinem orficiellen Charakter, nicht der Antichrift, obwohl diefer 
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fiherlich auch im Papſtthum fein Weſen treibt, jondern das rechtmäßige Oberhaupt der 
römischen Kirche jei, welche aber freilich nicht, wie ſie felbit anmaßend bebanptet, 
mit Der katholiſchen oder allgemeinen Kirche zuſammenfällt, jondern bloß ein 
Theil derfelben iſt, wie die griechiiche und die protejtantiihe Chriſteubeit. Bekannt⸗ 
ih wollte jelbit Melanchthon den Papit jure humano anerkennen, wenn er das Evan⸗ 
gelium dulde. 

Auf der andern Seite müſſen wir nun aber auch im Gegenſatz gegen die exchu— 
ſiv-römiſche oder paviſtiſche Sejchichtabetrachtung Folgendes geltend machen: 

4. Es iſt ein großer Unterschied zwilchen einem Primat der Ehre und des Ein— 
finijes, und zwijchen einem Zupremat der Jurisdiction. Der eritere, welcher gleiche 
Rechte in den anderen Apoſteln vorausſetzt (primus inter pares), da ihnen Direct 
von Chriſto diejelbe Autorität ertbeilt wurde wie Den Petrus (Matth. 18, 18. Iob. 
20, 23), wurde dem Biſchof von Rem unläugbar von der alten Kirche des Ditens 
fowohl als des BWeitene zugeichrieben und von den öknmeniſchen Goncilien zu Nicäa 
(335), Gonjtantinepel (381) und Chalcedon (351) beſtätigt; der leptere Dagegen wurde 
zwar jchen frühzeitig von den Päpſten in Anfpruch genommen, ibnen aber in mebreren 
Aalen von jebr gewichtigen Ztinmen abgeiprechen, wie von Irenäus, Airmilianus, 
Cyprianus und von der ganzen griechiichen Kirche. Das eigentliche abjelute Papſt⸗ 
tum iſt erit ein Product des Mittelalters. 

2. Von der rein geijtlichen Superiorität des Petrus, eines galtläifchen Fiſchers, 
der auch ald Apoſtel kein Silber und Geld batte (Apg. 3, 6) nnd obne allen Prunf, 
von jeiner Arau begleitet, das Gvangeliun verfündigend von Land zu Laud zog 
(4 Kor. 9, 5), der fich demiütbig einen „Mitälteiten“ nannte und nachdrücklich vor 
afler Gewiſſenstyrannei und fehändlichen Gewinn warnte (4 Petr. 5, 4—3), iſt noch 
ein nugehenrer Schritt zu Der weltlich kirchlichen Serrichaft, melde die Päüpite des 
fpäteren Mittelalters über alle Kirchen und Staaten der abendläntijchen Ghriftenbeit 
autübten und gar oft in felbitjüchtigem Intereſſe mißbrauchten. 

3. Wenn jelbit Petrus nad der ihm gegebenen herrlichen Verheißung Mattb. 46 
menschlich und nicht göttlich dachte, dem Malchus in fleiihlichem Eifer das Ohr 
abhieb, ja jeinen Herren und Meiiter drei Mal ans Menſcheufurcht verläugnete und 
felbit nach der Ausgienung des beil. Geiites jich in Antiochien einer anſtößigen Incons 
ſequenz ichuldig machte, je Dürfen wir nod) viel weniger von feinen Nachfolgern, 
welche dieſer außerordentlichen Ausſtattung mit übernatürlichen Gmadengaben ent⸗ 
behrten, erwarten, daß fie immer ihrem erhabenen Bernie gemäß gelebt und gehan⸗ 
delt haben, jowenig ald die Könige und Sobenprieiter der jüdifchen Theokratie. In 
demijelben Maße aber, in welchem die Päpſte ibre Macht mißbrauchten, ihren menjch- 
lichen Gedanken und Plänen ſtatt dem göttlichen Worte nachgingen und Das Sirtens 
amıt durch einen jchlechten Lebenswandel jchänderen, wie das z. B. in der Schmach— 
yeriode des zehnten Jahrhunderts, ferner zur ‚zeit der reformatoriſchen Goncilien von 
Bifa, Conſtanz und Baſel, und gegen Gude Des 45. und Anfang Des 46. Jahr— 
hundert der Fall war (man denke beiſpielsweiſe unr an das moraliſche Ungehener 
Alexander VI.): in demſelben Mape iſt auch eine ernite Protejtarion nicht nur erlaubt, 
fondern ſogar gerechtiertigt und geboten: theils durch das Beiſpiel der A. T.lichen Pro: 
pheten, welche als Strarprediger gegen gottvergeſſene Prieiter und Könige auftraten; 
theild Durch das Beiſpiel Chrifti, welcher Petrum wegen jeiner Leidensjchen einen 
ärgerlichen Widerfacher nannte (Matth. 16, 23. Joh. 48, 41), feinem fleiichlichen 
Eifer zurief: „Stede dein Schwert in die Scheide, denn wer das Schwert nimmt, 
der joll durch das Schwert umtonımen” (Mattb. 26, 52), ihn ver feinem Uebermuth 
und jeiner Selbitüberhebung warnte (Marc. 1%, 30. 37) und ibn wegen feiner Ver— 
läugnung tief demüthigte, freilich auch mieder aufrichtete (Joh. 24, 15—48): endlich 
durch das Beifpiel des Paulus, welcher feinen älteren Mitapoitel ihari zuredhtimter, 
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ja fogar Angelichts der antiocheniſchen Gemeinde der Heuchelei beſchuldigte (Gal. 
2, 41 #1). Iſt Die römiſche Kirche die Grbin der Borrechte und Gnadenzaben dei 
Petrus geworden, jo baben ſich in ihr gewiß auch feine Schwächen und Untrenen it 
größeren Mapitabe nnd öfter wiederholt. 

4. Endlich iſt au bedenken, was wir bereits am Schluſſe von 8. 90 bemalı 
baben, daß die Unabbhängigkeit des Paulus auf Dem Gebiete der Heidenmiſſion im 
zweiten Stadium der apoſtoliſchen Periode nah dem Maren Zengniß der Apofiel-⸗ 
geichichte des Yucas und der pauliniſchen Briefe ein ebenſo unmiderjprechliches Factun 
ift, ale Der Yrimat des Petrus auf dem Gebiete der Indenmiſſion umd im gungen 
eriten Ztadinm Diefer Periode bis zum Apoſtelconvent in Jeruſalem; Jınd Joan, 
daß Sich im eriten Jabrh. feine Spur einer Abhängigkeit des Johannes und der Mein 
aiatifchen Kirchen von Nom und feinen Bifchöfen nachweiſen läßt. Wenn alje ber 
Primat des Perrus in der Kirchengeſchichte in gewiſſem Sinne fortdauert, jo dürfen 
wir niit demſelben Rechte erwarten, daß auch die felbititindige Stellung der beiden 
anderen Suuptavoftel, fo weit fie mit der wejentlichen Ginheit Der Kirche verträglid 
it, eine tupiiche Bedentung für Die nachfolgende Zeit babe, und wenn fidh De 
römiſche Kirche vorzugoweiſe anf den Felſen Petri gründet und biöber allen Stürme 
getroßt bat, fo nehmen wir Den freien Heidenapoitel Paulus als Borlänfer nnd Fe 
vrifentanten des evangelifchen Preteſtantismus in Anſpruch, uud feben in dem Li 
lingejünger Johannes, der an Jeſu Brust lag, am tiefiten in das Gentrafgebeimmir 
der Menſchwerdung bineingeblicdt und alle anderen Apoſtel überlebt bat, im dem 
Xüuger, „der da bleibet, bis der Herr fonımt“ (Joh. 24, 22), das Vorbild und die 
Bürgichaft Der idealen Kirche der Zukunft und der böheren Ginheit des petrinijcen 
Indenchriſtenthums (Rarholiciomus) und Des panlinifchen Heidenchriſtenthums (Prete 
ſtantismus). 

Damit haben wir einen verſöhnenden Mittelweg zwiſchen der exclkuſiv⸗- römiſche 
und der extrem-proteſtantiſchen oder puritauiſchen Geſchichtobetrachtung angebeutl, 
und anf dieſem Wege allein kanu nad unſerer unmaßgeblichen Ueberzeugung die gan 
Kirchengeſchichte ſowohl vor, als nach der Reformation des 46. Jahrh. gehörig wr 
ſtauden und als ein fortgehender Beweis der ununterbrochenen Gegenwart aM 
mannigraltigen Wirkſamkeit Ehriſti in der Kirche, Seinem Leibe, gewürbigt werdet 
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Nacht dem Petrus nahm Jakobus die herporragendfte Stellung unte 
den Judeuchriſten ein und erfcheint von Apoftelconcile a. 50 an, ja ſchon fe 
der Flucht des Petrus a. 44 (Apg. 12, 47) als das Haupt der Gemeinde wei 
Jeruſalem. Der ältere Jakobus, der Bruder des Johannes und Giner der 
drei Yieblingejünger Jeſu, kann damit nicht gemeint fein, denn Diefer wurd 
ſchon a. 45 auf Befehl des Herodes Agrippa entbauptet (Apg. 12, 2). Bü 
müſſen alſo darunter entweder, wie zuerft Hieronymus that, den jüngeren 
Apoftel diefed Namens, den Sohn des Alphäus und der Maria (Mar. Yakebi, 
Marc. 46, 4) veritehen, der nad der gewöhnlichen Auslegung von Joh. 19, 25 
ein Better Jeſu war (vgl. Matth. 27, 56. Marc. 15, 40; 46, 4) und in die 
ſem Kalle nach hebraäiſchem Sprachgebrauch auch „Bruder Zefu” genannt werben 
konnte; oder einen davon verfchiedenen dritten Jakobus, einen eigentlichen Bra 
der des Herrn nad dem Fleiſche (vgl. Mattb. 43, 55. Mare. 6, 3. Matth. 
12, 46 ff. Marc. 3, 31 ff. Luc. 8, 49 ff. Joh. 3,42; 7, 5. App. I, 44. 
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1 Kor. 9, 5). Dabei find aber wieder zwei Modificationen möglich: entweder 
waren nämlich diefe jogenannten „Brüder Jeſu'“, und mit ihnen unier Jakobus, 
fräter geborne (vgl. Mattb. I, 25) Söhne Des Joſeph und der Marin, wie 
mehrere proteflantiiche Gelehrte annehmen, oder Söhne Joſephs aus einer früs 
beren Ehe, aljo bloß Stiefbrüder des Herrn. wie die meiften griecbiichen Väter, 
geſtützt auf alte Traditionen, behaupten. In den beiden legteren Faällen wäre 
er zwar nicht Einer der zwölf Nünger, jedenfalls aber ein Mann von apoftel: 
gleihem Anſehen geweſen ). In dem zweiten Theil der Apoftelgeichichte heikt 
ee bloß Jakobus ohne weiteren Zufag Kap. 42%, 47; 15, 43: 24, 48; ebente 
mehrmals bei Paulus Hal. 2, 9. 12 f. 4 Kor. 45, 7. Einmal dagegen nennt 
Baulus neben Betrus den Jakobus mit dem Beinamen „Bruder des Herrn“ 
Gal. 4, 49 (momit die angeführten Stellen in den Evangelien zu vergleichen 
And, wo ein Jakobus unter den Brüdern Jeſu aufgeführt wird). Denjelben 
Beinamen trägt der Vorſteher der jerujalemijchen Gemeinde bei den alten Kir 
chenſchriftſtellern. Daneben beißt er auch bei ihnen „Jakobus der Gerechte”, 
und „Bifchnf von Zerufalem“ 2). 

Tach dem Berichte des Hegefippus, eines judenchriftlichen, wahrjcheinlich 





2) Weber dieſe jchr verwidelte Frage, ſowie über den ganzen Gegenjtand dieſes 
$. vermweife ich, um Raum zu gewinnen, auf meine Sabilitationsfchriftz „Das Ber: 
Sältmin des Jakobus, Bruders des Herrn, zu Jakobus Alphäi, aufs Neue exegetiſch 
28» hiſtoriſch unterfucht, Berlin 1842”, wo Die exegetijchen und patriſtiſchen Zeug⸗ 
niſſe jür und wider die Annahme der Identität Diefer beiden Jakobus ausführlich 
zufammengejtellt und geprüft find. Wir baben übrigens bei nochmaliger Prüfung an 
Diefer Abhandlung zwei Punkte anszufeßen: 4) Daß S. 29 das Dogmatifche Argus 
ment gegen die Annahme anderer Kinder der Maria, nämlich Die Voransjeßung der 
ewigen Jungfranjchaft Der Braut des heil. Geiſtes und Mutter des Weltheilandes, 
etwas zu gering angefchlagen iſt. Dieler uralten kirchlichen Anſicht, welcher auch dag 
apeszoroxos Matih. 4, 25 keineswegs widerjpricht, muß ein richtiges religiöjes Gefübl zu 
Grunde liegen, jonjt wäre fie nicht jo allgemein ſchon im zweiten Jahrb. verbreitet. 
Sie wurde auch noch von den Reformatoren feitgebalten, vgl. Artie. Smalcald. pars I, 
ert. IV (p. 303 ed. Hase: ex Maria pura, sancta, sempervirgine); Form. 
Concord. p. 767 (unde et vere Jeoruxos, Dei genitrix est, et tamen virgo mansit), 
und Zwingli's Kommentar zu Matth. 4, 48 nnd 255 vol. auch Dlobhanſen zu 
Matth. 4, 25.— 2) daß der Anſicht, wonach die Brüder Jeſn Söhne Joſephs aus einer 
früberen Ehe, alio bloße Ztiefbrüder Jeju waren, zu wenig Gewicht Peigelegt wird. 
Denn diefe Anjicht icheint die älteſte zu fein und finder fich nicht bloß in apokryphi— 
ſchen Schriften, jondern bei den angelebenjten ygriechiichen und lateiniſchen Mirchen- 
sätern, wie Drigenes, Gregor von Nyſſa, Gyrill von Nlegandrien, Gpipbanins, Hila— 
rind und Ambrojius. S. die Stellen in der angeführten Schrift S. 80 ff. Euſebius 
iR wahrſcheinlich auch bieber zu zäblen, Da er I. E. II, 1 den Jakebus einen „Zohn 
des Joſeph“, nirgends aber einen Sohn der Maria nennt. Die Identificirung dieſes 
Jakobus mit dem jüngeren Apoftel gleiches Namens dagegen hat keins ältere Auteriät, 
als Hierouymus, für ſich. 

2) So bei Hegefippus, Klemens Aler., den apoſtol. Conſtitutionen, 
Eujebins x. Siehe die Stellen ausführlich bei Rothe, die Anfänge der chrültl. 
Kirche und ihrer Berfafjung, Band I. S. 264 ff. 


36h 8.95. Jakobus der Gerechte, und die Gemeinde von Ierufalem. [4. Bad. 


aus Palaͤſtina ſtammenden Gefchichtfchreibere um die Mitte des zweiten Jahr 
bunderts, führte diefer Zafobus von Jugend auf ein fireng astetifches, nafiräer- 
artiges Leben und fellte das Ideal eines jüdiichen Heiligen dar. „Gemeinſchaftlich 
mit den Apofteln” — fo erzählt er!) — übernimmt die Leitung der (Gemeinde 
der Bruder des Herrn, Jakobus, der von den Zeiten des Herrn an bis auf 
uns ‚berab allgemein der Gerechte genannt wurde. Denn es gab vice, bie 
Jakobus hießen. Diefer aber war von Mutterleibe an heilig. Wein und Rarle 
Getränke trank er nicht, und Fleiſch aß er nit. Ein Scheermefler kam nidt 
auf fein Haupt, mit Tel falbte er ſich nicht und nahm aud fein Bad. Abm 
allein war es erlaubt, in das Heiligthum (das Allerheiligfte?)) zu gehen. Den 
er trug auch feine wollenen, ſondern linnene Kleider?). Allein ging er auch in 
den Tempel, und man fand ibn dort oft auf den Knieen liegend und für das 
Volk un Vergebung betend, jo daß feine Kniee harthautig wurden, wie bei 
einem Kameel, weil er immer niederfnicete, wenn er zu Gott betete und um 
Vergebung flebte für das Boll. Wegen feiner außerordentlichen Gerechtigkeit 
wurde er der Gerechte und Oblias (wofür wohl richtiger Obliam zu lefen iR, 
von bey und D9) d. h gedolmetſchet: Schugmauer des Volkes und Gerd 
tigfeit genannt (6 Zorıy Eiknmiori nepıioyn rov Aaou xai Ödixaoaurn).“ 
Wir haben durchaus feinen hinfänglihen Grund, den Kern dieſer Shi 
derung in Zweifel zu zieben und fie für eine mährchenhafte Uebertreibung im 
Geſchmacke des häretifchen Ebienitismus zu erklären, wie diejenigen thun, dere 
jubjeetivem Geſchmacke die jüdifchen Elemente in der alten Kirche fo zuwider 
find. Vielmehr geht aus Allem, was wir auch ſonſt von Jakobus wiſſen, je 
denfalls fo viel unwiderfprechlich hervor, daß er unter allen uns näher bekannten 
Apofteln bei weitem der conjervativfte war und fi am wenigften vom gefegficen 
Indenthum entfernt bat. Seine Frömmigkeit bewegte fi) noch ganz in de 
geheiligten Kormen des alten Bundes, und es ift höchft wahrſcheinlich, daß er 
bis an fein Ende nicht nur den Sabbath, fondern das ganze Geremontalgefeh 
beobachtete. Daher war er das Haupt und die höchfte Nutorität der ſtrengere 


I) Bei Gufesins Hist, Ecel. II, 23; vol. meine angeführte Schrift ©. 61 fl. 

2) eis ra ayıa, was bisweilen für ra ayın 1wv aylor ſteht, & Mei. k, 19 
1 Kön. 8, 6. 2 Ghron. 4, 225 5, 7. Epiphanius haer XXIX, & mw 
LXXVIN, 13 1. berichtet von Jakobus, dap er Gin Mal des Jahres ind Aflerheiligke 
geben durfte, wie der Hoheprieſter, dia 70 Naswpaiov abıöv elvar, und daß er da 
Sobeprieſterdiadem (rO rerekov = 3717 PIE, Die goldene Platte an der Stim. 
mit der Inſchrift: Seilig Dem Herrn) getragen babe. Das Leptere ſchreibt übrigen 
Die Zage auch Dem Johanues au, indem Polykrates auch bei Enſeb. H. E.V, 
jagt: &yern9n devets 10 neralov neg.oonzws. Vielleicht it das aber bloß eine um 
boliſche Bezeichnung der Tberanfiiht des Johannes über die Meinafiatifche Kirde: 
denn Luchitäblich verftanden, wäre dieſer Zug ficherlih gang unbiitorifch umd ned 
wert undegreiflicher, als bei Jakobus. 

’) Die Tracht der beim Tempeldienſt befchäftigten Prieiter. Außerhalb des Tempelt 
aber trugen fie gewöhnliche wollene Kleider (3 Mof. 46, 4. Ezech. 44, 47). Hege 
ſiporns will den Jakobus offenbar ale das vollendete Ideal eines jädifchen Prieffen 
ſchildern. 
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Bartei unter den Judenchriſten, während Petrus feit der Defehrung des Gor- 
aelius wermittelnd zwiichen ibm und Paulus ſtand. Paulus nennt ibn al. 
8, 9 nach der richtigen Lesart obenan unter den Qudenapofteln, die fiir Säulen 
ıngefeben wurden. Auf dem Apoſtelconcile mar es Jakobus, der den Nusfchlag 
jab, indem er zwar allerdings in Gemeinichaft mit Petrus und Paulus und 
m Gegenſatz gegen Die eigentlich phariſäiſch geſinnten und bäretifhen Juden— 
driften, welche die Beichneidung zur notbwendigen Bedingung der Seligfeit 
nachten, den Heidenchriiten das Wort redete und fie auch ohne Befchneidung 
für Bürger des Meftingreiches erflärte, aber ihnen zugleih doch gewiſſe Ber 
ſchraͤnkungen aufcrlegte und im Uebrigen an der Krömmigfeit der Judenchriften 
aichts geändert wiffen wollte. Seine Schüler (oö ou Juxwßov), die in Ans 
tischien Telbft den Petrus und Barnabas vermochten, ſich für eine Zeit lang 
vom Umgang mit den unbefchnittenen Brüdern zurüdzuzichen (Gal. 2, 12. 43), 
übertrieben zwar ohne Zweifel jeine Grundfäße (vgl. Apg. 15, 13 ff. Gal. 
2, 9), ähnlich wie die Pauliner in Korintb über Paulus, die Petriner über 
Betrus hinausgingen; allein wir jchen Doch au ihnen, daß die ftrengen Judaiften, 
Me Gegner des Paulus, ſich gerne auf die Autorität des Jakobus bericfen 
und ihn fogar über den Petrus stellten!). Wei der legten Anwefenheit des Heis 
yenapofteld in Zerujalen freute ſich Jakobus mit feinen Melteften über die gro- 
sen Erfolge feiner Predigt unter den Heiden und lobte den Herrn darüber; 
ıber um der judenchriftlichen Zeloten willen, die den Paulus mit Argwohn an 
aben, rieth er ibm, ſich am ihre asketiſche Srömmigfeit zu accommodiren und 
re Uebungen des Naiirintägelübdes auf fich zu nehmen (Apg. 21, 20 ff.). Kurz, 
Jakobus fand da als Bermittler zwijchen den Juden und Ehriſten, von beiden in 
ap gleihem Maße geachtet, und war ebendeßhalb am meiſten geeignet, den Frie— 
‚en zwifchen den beiden Oekonomien aufrecht zu halten, jeweit es nur immer Die 
Brundjäße des Ebriſtenthums geftatteten. Wir finden es feinem Charakter und 
Berufe ganz angemeffen, Daß er nicht, wie die übrigen Apoftel berumreiste, 
andern mebr nach Art eines jpäteren Biſchofs bis an fein Ende in Jeruſalem, 
em Mittelpunfte der Theokratie, verharrte. 

Wäre neben Jakobus nicht auch ein Petrus und vor Allem ein Paulus 
rgänzend geftanden, fo hätte fih das Ghriftentbum vielleicht nie vollſtändig aus 
er Berbüllung des Judenthums losgerijfen und zur Selbftitändigfeit erhoben. 
Deffenungeachtet war doch auch Jakobus durchaus notbwendig. Wenn durch 
Einen, fo fonnte dur ihn das alte Bundesvolk in Maffe neh gewonnen 
zerden. Goit ſtellte gerade einen folhen Träger der U. T.lichen Frömmigkeit 
ia ihrer reinften Form unter die Juden, um ihnen neh in der elften Stunde 


- - — 


1) In den pjeudoclementiniichen Homilieen nnd befonders in den ihnen voran— 
gehenden Briefen erjcheint diefer Jakobus als der oberite Biſchof Der ganzen Ehriſten⸗ 
beit, welchem aud der Apoſtel Perrus und der römiſche Biichof unterworfen tit. 
Ueberhanpt find die hiſtoriſchen Schriften der Ebioniten voll von Glorificationen Deo 
Jakobus. Nach Epiphanius (haer. XXX. Ebion. $. 46) gab es darunter auch 
araßı9uol ’Iazmßov, Beichreibnngen feiner vermeintlichen Simmeltahtt. 

Schaff, apoſtol. Alrde. 2. Aufl. 28 
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den Uebergang zum Mejtiasglauben fo leicht als möglih au machen. Als fe 
aber auch auf die Stimme diefes letzten Kriedensboten nicht hören wollten, da war 
dad Maß der nöttlichen Geduld erichöpft und das furdhtbare, längft angedrobte 
Strafgericht brach herein. Damit war aber auch die Miſſion des Jakobus er 
füllt. Er jollte die Zerftörung der heiligen Stadt und des Tempels nicht über 
leben. Mach dem Berichte des Hegefippus wurde er kurz zuvor, um's Jahr 69, 
nachdem er noch ein Bräftiges Zeugniß von der Meffianität Jeſu abgelegt und auf 
Seine Wiederfunft in den Wolfen des Himmels bingewiefen hatte, von der Zinne des 
Tempels binabgeftürzt und von den Phariſäern gefteinigt. Seine legten Borte 
waren: „Ich flebe zu Dir, Herr Gott Vater, vergieb ihnen, denn fie wiflen 
nicht, was ſie thun.“ Er wurde beim Tempel begraben, und fein Grabftein 
dort noch zur Zeit des Hegefippus gezeigt. „Er war“, fo fchließt dieſer Schrift 
fteller jeinen Bericht, „Suden und Griechen ein wahrhafter Zeuge, daB Jeſu 
fei der Chriſt. Bald darauf (evHus) belagerte fie Veſpaſian Y.“ Eufebint 
fügt hinzu, daß Jakobus in ſolchem Anſehen meftanden und bei Allen wegen 
jeiner Gerechtigkeit fo berühmt gewefen fei, daß auch die Berfändigen unit 
den Juden feinen Märtyrertod für die Urſache der bald darauf erfolgten Be 
lagerung von Jerufalem hielten, womit auh Joſephus übereinftimme, der auf 
drüdlih fage: „Das widerfuhr den Juden zur Strafe deffen, was fie an Je 
fobus dem Gerechten verübt hatten, welcher ein Bruder Jeſu, des fogenannten 
CEhriftus, war. Denn diefen hatten die Juden umgebracht, obwohl er der ge 
rechteſte Mann war ?).” 


1) Bei Enſeb. H. E. II, 23. 

2) ine ſolche Stelle findet ſich übrigens in dieſer Form nirgends mehr ki 
Joſephus, fondern bloß der Bericht Archaeol. XX, 9, 4, Daß der gewaltebätige 
Hobeprieiter Ananias in der Jwifchenzeit zwifchen dem Tode des römiſchen Yard 
pflegers Feſtus und der Ankunft des Albinus, alfo fhon a. 62 „den Bader 
Jeſu, des fogenannten Ghriftus, Namens Jakobns, und einige Andere” vor dem Em 
drium ala Geſetzeoübertreter (wg zrapavounoarıwy) angellagt und zur Steinigu 
verurtbeilt babe, womit aber der beſſere Theil der Juden felbit unzufrieden geweidi 
ſei. Die anf Jakobns bezüglichen Werte: Tor adelpör ’Inoou, Tod Aeyoyire 
Xpıorov, "IexuBos brou« auro, x uud Das Eregovs nah zuvag find von Blerb 
cus und Lardner, neuerdings wieder von Credner (Ginfeitung in's N. 7.1 
5. 581) und Rothe (Anfänge der hr. Kirche I, S. 275) als eine AInterpolatien 
verdächtigt worden (wie das befanute testimonium de Christo in der Arch. XVII, 
3, 3, worüber zu vergleihen Gieſeler K. G. J, 4.8. 24. S. 81 ff.), fo daß i 
tiefer Stelle gar nicht von einer Chrütenverfolgung die Rede wäre. Gefept abet 
auch, die Worte feien ächt, fo fünnen wir doch dem Berichte des Joſephus wid fe 
unbedingt den Vorzug vor dem ded Hegeſippns geben, wie 5. B. Neander thnut D, 
S. 580 ff. Denn was zunäcdit die fachliche Differenz betrifft, fo konnte Joferhet 
als Jude wohl Urfache haben, Die grauſamen Nebenumitinde der Hinrichtung eb 
Jakobus zu verfchweigen, und als Phariſäer ſich geneigt Fühlen, die Schuld dei 
Todes auf den Sadducäer Ananias zu ſchieben. Sodann was die Chronologie by 
trifft, jo wird Die Angabe de& Hegeſippus von auderen Zeiten her unterftägt. Dem 
nach der Epist. Clementis Rom. ad Jacobum c. 4 (Patres Apost. ed. Cotelier, 
tom. I, p. 611) und der Clementiua Epitome de gestis S. Petri e. 487 (ib. p. 798) 
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Als nad der Zerſtörung Jeruſalems ſowohl das juͤdiſche, als das chriſt⸗ 
be Religionsweſen in Paläſtina wieder einigermaßen geordnet wurde, ſetzten, 
& einer von Eufebius aufbewahrten Tradition, die noch überlebenden Apoftel 
B Berwandten des Herrn auf einer Berfammlung zu Jerufalem den Symeon, 
von Better Jeſu (einen Sohn des Klopas, der nad Hegelippus ein Bruder 
ſeph's war), zum Nachfolger des Jakobus ein. Diefer Symeon ftand als 
Wipof der Gemeinde von Jeruſalem bis zur Zeit des Kaiſers Trajan vor, 
& ſtarb, hundert und zwanzig Jahre alt, den Märtyrertod?). Er hatte noch 
eizehn Nachfolger, fümmtlich won bebräijcher Abkunft, die aber nur furze Zeit 
gierten und ung bloß dem Namen nach bekannt find?). Während diefer gan« 
a Beriode hielt die Gemeinde von Zerufalem an ihrem fireng ifraelitifchen 
baxakter feſt, verband aber damit „die Achte Erkenntniß Ehrifti"®), und fand 
‚Memeinfchaft mit der katholifchen Kirche. Ja noch im vierten Jahrhundert 
Den wir in der Secte der Nazaräer, die man von den häretifchen Ebioniten, 
Ache die Gottheit Chrifti läugneten, wohl unterfcheiden muß, eine ähnliche 
bindung von Judentbum und Chriftenthbum, wie bei Jakobus. Die Maffe 
x Judenchriſten aber verfchmolz gegen Ende der Regierung Hadriand nach der 
witen Zerflörung Serufalems und nach dem Ausiterben der Succeffion der 
afzehn befchnittenen Bifchöfe allmählig ganz mit der griechifchen Kirche. 


8. 96. Der Brief des Jakobns. 


Bon Jakobus dem Gerechten ift uns im Kanon ein Brief erhalten, der 
var zu den bezweifelten Schriften (den eufebianijchen Antilegonena) gehört, 
vex Rarfe äußere und noch flärkere innere Beweiſe der Aechtheit für fich hat 
ad wielleiht fchen vor oder bald nach dem Apoftelconvente verfaßt wurde ®), 
ie Lefer, an welde Jakobus ohne Zweifel von Jerufalem, dem theofratiichen 
dittelpunkte und feinem permanenten Wirkungsfreife aus, fchrieb, waren „die 


id nach der ganzen pjendoclement. Literatur überlebte Jakobus den Ap. Petrus, 
r doch jedenfalls nicht vor dent Jahre 64 geitorben it. Ebenſo feßt dad Chronicon 
sschale, (vol. I, p. 460 ed. Bonnens.) den Mürtyrertod des Jakobus in das erfte 
egierungsjahr Veſpaſian's. Euſebiuns fhwankt, da erinder K. G. (11, 23. 111, 44) 
m Hegeſipp folgt, aljo für das Jahr 69 ſich erklärt, während er im Chronicon 
„2085. ed. Scalig.) dad Martyrium des Jak. in's I. 63 feßt, ohne Zweifel ges 
kpt auf die obige Stelle des Joſephus. 

ı) @uf. H. E. IU, 41. 32. 

% Justus, Zachäus, Tobias, Benjamin, Johannes, Matthias, Philippus, Seneca, 
uftus, Levi, Ephres, Joſeph und Juda, vgl. Euf. IV, 8. 

2) Wie Euf. a. a. D. ſagt. Sulpicius Severud Hist. sacra Il, 34 fagt 
m diefen Judenchriiten: paene omnes Christum Deum sub legis observatione cre- 
!bant. 

2) Worüber die neueren Wnterfuchungen von Schnedenburger, Neander, 
redner, von Kern in feinem Gommentar (wo er jeine früberen Zweifel an der 
echtheit zurüdgenommen bat) und von Thierſch (die Kirche im apoſt. Zeitalter ©. 
6 ff.) nachzuſehen find. Vgl. auch meine oben angef. Schrift S. 83 f. 

Uhr 
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zwölf Stämme in der Zerſtreuung“ (A, 4), d. h. die in⸗ und außerhalb Pa- 
täftina’& lebenden, unter den Heiden zerfireuten Zuden, oder vielmehr Juden 
hriften, auf welche er die U. T.lihe Bezeichnung, als auf das wahre geiflige 
Iſrael (vgl. Matth. 19, 28. Roͤm. 2, 28 fe Sal. 6, 46. 4 Betr. 4, 4) 
überträgt, ohne jedoch eine fo feharfe Grenzlinie zwifchen den beiden Delonomieen, 
zwifchen den Züngern Mofes und den Züngern Chrifti, zu ziehen, wie dieß in 
dem Lehrbegriff des Paulus der Fall ift und fpäter vollends durch die Ber 
ſtörung Jeruſalems gefchab. Die Gemeinden nannten fi noch nicht Kirchen, 
jondern Synagogen (2, 2), befanden meift aus Armen und wurden von den 
reichen und mächtigen Juden unterdrüdt und verfolgt (Jak. 3, 6. 755,1 f. 
vgl. Hebr. 40, 34). Bon Heidendriften findet fi darin keine Spur. Beax 
es auch ſolche damals ſchon in Paläftina und den umliegenden Gegenden gab, 
jo waren fie doch noch nicht mit den gläubigen Iſraeliten zur Einheit ver 
jhmolzen und wurden von Jakobus nicht als zu feinem Wirkungskreis gehörig 
angejeben. 

Der Zwed des Schreibens if nicht dogmatifch, fondern ethiſch und 
durchaus praftifch, nämlich die Einfchärfung einer lebendigen, werkthätigen Grow 
migfeit und die Bekimpfung eines todten jüdifchen Orthodoxismus, eines w⸗ 
fruchtbaren Kopfglaubens, der ſich mit der theoretifchen Kenntniß, mit dem He 
Ben Fürwahrhalten der mofaifchen und chriftlichen Lehre begnügte, ſtatt diefelk 
im Leben und Wandel audzuprägen (2, 44 ff.). ine ähnliche Richtung hal 
Paulus Röm. 2, 17—24 im Auge (vgl. auch Joh. 5, 39)1), während e 
fonft gewöhnlich den entgegengefeßten Irrtum der glaubensleeren Werkheiliglei 
beftreitet. Außerdem herrfchten in den Gemeinden, an welche der Brief gerihtel 
ift, noch andere Gebrechen, welche alle mit einer fleifchlich jüdischen Denkweiſe weht 
oder weniger zufammenhängen, Lieblofigfeit, leichtfertiges Aburtheilen über Ar 
dere, Hochmuth und Hoffahrt der Reichen, Streitfucht, Weltfinn u. ſ. w. Bih 
rend Jakobus alle diefe Sünden flraft und mit dem nahe bevorſtehenden Gr 
richte droht, fo tröjtet und ermuntert er andererfeits die von den bartherziget 
Reichen unterdrücdten Armen und die von ihren ungläubigen Stammgenofit 
verfolgten Brüder. 

Damit haben wir bereits den Inhalt des Briefes angedeutet, welde 
dem vollkommen entfpriht, was wir fonft über den gefeplichen Charakter u) 
die confervative Stellung feines Verfaſſers wiffen. In feiner N. T.lihen Shift 
tritt befanntlih das eigenthümlich Chriftliche, die Perſon und das Wert de 
GSriöfers, fo in den Hintergrund, wie in diefem Sendfchreiben, und von den 
paufinifchen Lehrtypus insbefondere unterfcheidet es fich in folhem Grade, di 
ſelbſt ein Luther im einfeitigen Eifer für feine Rechtfertigungsfehre einen me 
verföhnlichen Gegenſatz zwijchen beiden fand, ja fich nicht ſcheute, jenes ein 


— — — — — 


) Noch im zweiten Jahrh. ſpricht Juftinns im Dial. ec. Tryph. Iud. p. 370 
(ed. Col.) von Juden, welche wähnten, dap Gott wegen ihres Monotheisuns ihr 
ibre Sünden nicht zurechnen werde. 
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„ſftroherne Epiſtel“ zu nennen!), während Andere annehmen, daß Jakobus 
(Rap. 2, 44 ff), wenn aud nicht die richtig verftandene Rechtfertigungslehre 
des Paulus felbft, fo doch wenigſtens praktiſche Mißbräuche derfelben abfichtlich 
befämpfe (vgl. 2 Petr. 3, 46). Aber auch dieß ift eine irrige Vorausſetzung. 
Jakobus hat feine gnoſtiſchen und antinomiftiichen Tendenzen, die fich vielmehr 
amf heidenchriſtlichem Boden entwickelten, fondern eine todte jüdiſche Verſtandes⸗ 
orthodoxie, einen geſetzesſtolzen, erftarrten Pharifäismus im Auge und tritt ihm 
mit ähnlihen Waffen entgegen, wie Chriftus in der Bergpredigt. Wie diefe 
unter den Reden Ghrifti, jo nimmt daber auch der Brief Jakobi unter den 
fanonifchen Briefen der Apoftel eine wichtige und nothwendige Stellung ein. 
Denn fo eng er fich nicht nur in Gedanken, fondern auch in feiner bilderreichen, 
fententiöjen Darftelung an die Propheten und an die jüdiiche Spruchweisheit 
anfchließt: fo find doch die ernften, fraftvollen fittlihen Ermahnungen, aus des 
sen er beftcht, die Ermahnungen zur Geduld im Leiden, zum Gebete, zur Des 
muth, zur wahren Weisheit, zur SZanftmuth, zum Frieden, zur Beobachtung 
des Töniglichen Geſetzes der Liche, zu einem dem Bekenntniß des Mundes ent: 
fprechenden Lebenswandel, die Warnungen vor eitlem Selbftvertrauen, vor Zus 
genfünden, vor Wanfelmutb, vor Falfcher Weisheit, wor Neid, Zeindfchaft und 
Lieblofigkeit überhaupt, durchaus von dem Geifte der hriftlihen Moral, be 
ſonders der Bergpredigt Jeſu durchdrungen, wenn auh Sein Name nur wie 
von ferne angedeutet wird, aber jedesmal mit einer heiligen Scheu, weldhe ung 
weit mehr im Hintergrunde ahnen läßt. Denn er nennt Ihn den „Herrn der 
Herrlichkeit“ (2, 1) und fich felbft demüthig einen „Knecht Gottes und des 
Herrn Jeſu Chriſti“ (A, 4), auch redet er feine Lefer als Wiedergeborne und 
als Erfllinge einer neuen Schöpfung an (4, 48), womit er das Chriſtenthum 
weit über das Judenthum binaufjegt und als den fchöpferifhen Anfang eines 
nenen Lebens daritellt. Es ift allerdings das Geſetz, aber das durch das 
Evangelium verflärte Gejeh, das „vollfommene Geſetz der Freiheit“ 
(4, 25), was uns überall in diefem Sendfchreiben entgegentritt, welches der 








1) In der VBorrede zur Ausgabe des N. T's vom J. 41524 S. 405: „Darım 
if Er. Jak. Gpiftel eine recht jtroberne Epiſtel gegen fie (nämlich die Schriften 
Johannis, Pauli und Petri), denn fie doch feine evangeliiche Art an ſich bat.” Aus« 
führlicher erklärt er fich in der merfwürdigen Borrede auf die Epiltel St. Jakobi und 
Et. Zudä von a. 4522, Werke (Ausg. v. Mal) XIV, 138 f., wo er am Schlufie 
fein Urtheil fo zufammenfapt: „Zumma, er (Jaf.) bat wollen denen wehren, Die auf 
den Blauben ohne Werke ſich verliehen, und iſt der Saucen mit Geiſt, Veritand und 
Worten zu ſchwach geweſen und zerreipet die Schritt und wideriicht damit Paufo 
und aller Schrift, will's mit Geſetztreiben ausrichten, das die Apoitel mit Nutzen zur 
Liebe ausrichten. Darum will ich ihn nicht haben in meiner Bibel in der Zahl derer 
rechten Hauptbücher; will aber damit niemanden wehren, daß er ihn fee md bebe, 
wie es ihn gelüftet; denn es jind fonit viele gute Sprüche darinnen.“ Daß Luther 
diefe ungünftige Anficht, die fih auch in der Verrückung der urfpränglichen Stellung 
des Briefes Jakobi im feiner Bibelüberfepung fund giebt, ſpäter zurückgenommen babe, 
ift durchaus nicht nachweisbar, obwohl es öfter (auch von Guericke Einl. in's N. T 
S. 499 ohne alle Begründung) behauptet wird. 
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geniale Herder treffend in folgenden Worten charakterifirt!): „Welch' edler 
Mann fpricht im Briefe! Tiefe, unabläffig tiefe Geduld im Leiden! Hoheit 
in der Armutb! Freude in ZTraurigfeit! infalt, Lauterfeit, fefte, gerade Zu 
verficht im Gebete! Keinem Zuftande ift er mehr feind, als dem Unglauben, 
der kleinmuͤthigen, zebrenden DBernünftelei, dem doppelherzigen Weſen. Welden 
Zug aber weiß er zu Gott! Spricht von Kraft, auch Wunderkraft des Gebetet, 
als von der gewiffeften, unfehlbarften Sache, herzli, aus Erfahrung, mit be 
fimmten Fällen und Proben — wahrlih ein Mann voll heiligen Geiftes, ein 
Beter, ein Jünger Jeſu! — Wie kennt er die Weisheit und den Urfprung de 
wahren und falfchen Weisheit im Gemüthe des Menichen! Zähmt die Zunge 
unter dem Echein alles Guten, fie, die Mörderin durch Lüfte und Begierden — 
fchweigender Heiliger! Nafirier! Schüler der bimmlifchen Weisheit! Wie will er 
That! That! nicht Worte, nicht (Kopf) Glauben, aber freie That, vollem 
mene, edle That nach dem königlichen Geſetze des Geiftes, der freie — der ge⸗ 
läuterte Pbarifüer, oder Eſſaͤr — der Ehrift!” 
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Petrus, Baulus und Johannes waren offenbar die einflußreihien 
und wirffanften Apoſtel, von denen wir daher auch die ausführlichften und 
ſicherſten Nachrichten befigen, wenngleich ihr Ende in ein geheimnißvolles Dunkl 
gebüllt if. Neben ihnen treten in der Apoftelgefchichte nur noch Zafobus 
der Aeltere auf, der bereits a. 44 als apoftofifcher Protomartyr vom irdiſchen 
Schauplatz jchied, und jener andere Jakobus, der vom Jahre 50, vielleicht 
fhon vom Zabre 44 an, das Haupt der jerufalemiichen Gemeinde war, in 
diefer wirfte und ſtarb. Don der Thätigfeit aller übrigen Apoftel dagegen fin 
det fich im N. T. felbft feine Spur, und die vielen Sagen über fie in den Schriften 
der Kirchenväter und in den apojtolifchen Neten find zum Theil fo abentenerid 
und fo voll von Widerfprühen, daß fie fehr wenig Anſpruch auf Glaufwir 
digkeit machen können, und daß jelbft die fcharffinnigfte Kritik nicht im Stande 
wäre, die Wahrheit vom Irrthum gründlich zu fondern. 

Dieſes Stillihweigen der heil. Schrift und der zuverläffigen Geſchichte 
über das Leben und Wirken der Mehrzahl der Apoftel ift eine räthfelhafte Er 
ſcheinung, die man ſich auf verfchiedene Art erflären kann.‘ Ginmal aus M 
Demuth der Jünger Zefu, denen es offenbar nicht darum zu thun war, ff 
felbt Denkmäler des Ruhms zu feßen, fondern nur als Werkzeuge ihres Meiſters 
zu wirken, wie und wo Gr ihnen ihr Arbeitsfeld anweifen mochte; ſodann «am 
dem Umftand, daß fie nicht mit der fchöpferifchen Originalität und imponirendet 
Perfönlichkeit auftraten, wie Jakobus, Petrus, Paulus und Johannes, meld: 
die vier Grundformen des Lebens und der Lehre der Urkirche vollftändig dar 
ftellen, fondern mehr bloß als Mitarbeiter, die aber ebenſo nothwendig und R 





') Brief zweener Brüder Jeſu in unferem Kanon. Lemgo 4775. 
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wem Kreife ebenſo nüßlih waren, als die Häupter, deren Panier fie folgten; 
adlich daraus, daß die Zerftörung Xerufalems und die feit Nero eintretenden 
terfolgungen der chriſtlichen Kirche die Aufzeichnung ihrer Thaten und Schick⸗ 
de fehr erfchwerten oder viele Ichriftlihe Documente wieder vernichteten. Daß 
» aber wirklih Großes gewirft haben, das ftebt feſt aus dem Kactum der früh> 
itigen Berbreitung des Ehriſtenthums in allen Theilen des römijchen Reiches, 
ich in ſolchen, von denen ung ficbere und fpecielle Nachrichten über die Art 
id Weile der Einführung defjelben mangelt, wie in Aegypten, Nordafrika, 
Panien, Gallien und Italien außer Rom. Die Ewigkeit wird gewiß ned 
anche flille Blüthen und Früchte des chriftlichen Lebens ud Wirkens auf 
den, welde in menjchlichen Geſchichtsbüchern entweder gar nicht, oder doch 
ır ſehr unvollfommen verzeichnet find). 

Bis zum Apoſtelconcil a. 50 jcheinen die zwölf Juͤnger noch Jeruſalem 
s den Mittelpunkt ihres Wirkens angeichen zu baben und nit Musnahme des 
janlus nicht weit über Palaftina binansgefommen zu fein. Den da an finden 
ir bloß noch den Jakobus in der jüdischen Hauptſtadt (Apg. 24, 48), Die 
brigen zerftreuten jich im die verfchiedenen Länder. Die Sage (zuerft bei 
tufinus) berichtet, Daß fie ich durch das Loos in diejelben vertbeilten und vor 
wer Trennung das apofoliibe Symbolum verfüßten, was aber, buchftäblich 
erkanden, ein offenbarer Irrthum if. Mebr für ſich hat die Sage, daß fie 
fe, mit Ausnahme des Johannes, den Märtyrertod erlitten), und zwar meift 
oh vor der Zeritörung Jeruſalems, während der Lieblingsjünger bis an die 
Irenze des zweiten Jahrhunderts lebte. Die meiften derfelben fcheinen in den 
erfchiedenen Ländern des Orients gewirkt zu haben, und zwar ‘mehr in dem 
heifte des Jakobus und Petrus, als in dem Geifte des Heidenapoflels. Denn 


2) Wir können daher nicht mit Dr. Thierſch übereinſtimmen, wenn er (Vors 
fungen über Katholic. und Proteit. I, 2. 203 Anm. 2. Aufl.) das Stillfchweigen 
w Geſchichte über die Mebrzahl der Anoitel ans den geringen Erfolg ihres 
zirkens, beionders außerhalb des römiſchen Meiches erlärt. Denn das würde ein 
lſches Licht auf die Weisheit und den Scharfblid des Herrn in der Wahl Seiner 
berfzeuge zurückwerfen. Biel lieber eignen wir uns die Anſicht Stolberg's 
firchengeich. Vi, 148) an, der über Die Dürfrigen Nachrichten von den Wirken und 
nude der meilten Apoitel Ichön jagt: „Diele Yenchten entjchwinden unferem Blick, 
ver wir feben die durch fie erleuchtere Welt. Ste juchten nicht ibre Ehre, aber der 
immel fennt jie, und zahlloſe Bewohner des neuen Jeruſalems verdanken, nächſt 
ott, ihnen das heilige Bürgerreht. Sie werden richten die Sefchlehter der Mens 
ven mit dem Sohne Gottes; fie werden leuchten in Ewigkeit in böberem lange 
it den Grlöfeten des Herrn.” 

2) Doch find nah Herafleon bei Clemens Afer. (strom. IV, p. 502) auch die 
poftel Matthäus, Philippus, Thomas und Levi (Thaddäus) eines natürlichen Todes 
ftorben. Ueberhaupt findet füch jene Sage erit im vierten Jahrhundert und läßt fich 
ich aus den Übertriebenen Boritellingen von dem Werthe des Märtyrertbums und 
ı6 der Zweideutigkeit des Wortes uaprvo ableiten, Das urfprünglich jeden Ver— 
ndiger des chriftlichen Glaubens, im jpüteren Sprachgebraud aber gewühnlich einen 
lutzengen bezeichnet. 
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die chriftlichen Kirchen in Syrien, Perfien nnd Indien, in Aegypten und 
Aetbiepien zeigen uns ſchon im Alterthum und felbf noch beut zu Zage ein 
jo merkwürdige Mifhung jüdifcher Gebräuche mit chriſtlicher Orthodoxie (die frei: 
lich in jenen Ländern jet fat ganz erftarrt if), daß wir daraus ziemlich fh 
auf den judenchriftlichen Urſprung derfelben fchließen können. 

In Bezug auf die Einzelnen diefer Apoftel ftellen wir folgende Nachrichten 
zufaınmen. 

1. Andreas, der Bruder des Simon Petrus (Matth. 4, 48; 10,3; 
13, 3. Joh. A, 35 ff. 6, 8; 42%, 22), predigte (nah Origenes bei Eufehiue) 
in Skythien, nach fpüteren Nachrichten zugleich in Kleinaflen, Thrafien und Adaja. 
Nach Verrichtung vieler Wunderthaten foll er zu Paträ (Patras) in Achaia auf 
Befehl Des römischen Proconfuls Aegeas, deifen Gemahlin und Bruder er zum 
Chriſtenthum befchrt hatte, gefreuzigt worden fein und zwar an einer fogenanns 
ten erux decussata (2), welche daher auch „Andreaskreuz“ genannt wir. 


2. Philippus aus Bethſaida (Mattb. 40, 3 und Barafl., Zob. 1. 
ka ff. 6,5 ff. 12, 21 ff. 14, 8 f.), wohl zu unterfcheiden von dem Diafenns 
und Gvangefiften gleichen Namens (Npg. 6, 55 8, 5 ff. 24, 8), wirkte zulept 
nach ziemlich einftimmiger Tradition in der Meinafiatifhen Provinz Bhragien 
und fand in Hierapolis (zwifchen Koloſſaͤ und Laodiken) in hohem Alter wad 
den Einen einen natürlichen, nah Anderen einen gewaltfamen Tod. Er übm 
lebte, wie es jiheint, Die Zerftörung Jeruſalems und war nach alten glaub 
würdigen Zeugniſſen, wie Petrus, verheiratbet und der Vater won mehrea 
frommen Toͤchtern !). 


3. Thomas, genannt Didymus (Bwilling), wahrſcheinlich auch am 
Salilia (vgl. Joh. 24, 2), iſt uns aus mehreren im Evangelium Zohan 
(44, 46; 14, 5; 20, 2429) aufbewahrten Zügen als ein Mann von fdwer 
müthiger, zweifelfüchtiger und eigenwilliger Dispofition befannt, der nur auf 
bandgreiflihe Beweife des Berftandes und der Erfahrung bin glauben welt, 
dann aber das einmal Geglaubte mit großer Entfchiedenheit und Zreue fi" 
hielt. „Mein Herr und mein Gott!“ rief er voll freudiger Anbetung auf, 
nachdem er feine Finger in die Wundenmale des Auferſtandenen gelegt hatt. 
Man könnte ihn den Repräfentanten der edleren, redlih nach Wahrheit forfher 
den und fie daher zuletzt auch findenden Klaſſe der Nationaliften nennen. Di 
ältefte Tradition (Drigenes bei Eufeb.) läßt ihn im parthifchen Reiche de 
Evangelium predigen und in Edeſſa begraben fein, fpätere Nachrichten dagey 
(Gregor von Naz., Ambrofius, Hieronymus u. N.) verlegen feinen Birkungk 
Preis und Märtyrertod nach Oftindien?), und die feit uralter Seit dort woh 

1) Guſebius H. E. II, 31. V, 24. 

2) Vielleicht iſt aber bier eine Verwechfelung anzunehmen. Wenigſtens erfläl 
Theodoret haer. fab. I, 26 den zu den Indiern gelandten Thomas für eine 


Schüler des Manes, und die von Thilo herausgegebenen Acta Thomse verratht 
einen manichäiſchen Urfprung. 
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enden fyrifchen Chriſten betrachten ihn als den Gründer ihrer Kirche und hei- 
m daher Themaschriften. 

4. Bartholomäus d. h. Sohn des Ptolemäus (Mattb. 10, 3. Mare. 
‚ 48. Luc. 6, 44. Apg. 4, 13) if ohne Zweifel derfelbe, der im vierten 
vangelium unter feinem eigentlichen Namen Nathanael (Gottesgahe) vor: 
amt (3ob. 1, 45 ff. 24, 2), wozu der erftere ein vom Vater hergenom: 
ſener Beiname war, ähnlich wie Barjona ein Beiname von Simon. Er flammte 
us Kana in Galiläa (Joh. 24, 2) und murde von Philippus in der Jordan⸗ 
ve zum Heiland geführt, Der beim erften Zufammentreffen von ihm fagte: 
Biehe, wahrhaftig ein Israelite, in welchem fein Falſch if" (Joh. 4, 48) 9). 

») Dieſer Ausipruch Ghriti wird gewöhnlich ala eine allgemeine Schilderung des 
ttlich religiöfen Charakters Natbanaela gefaßt und fo erffärt: „Du bift in Wahr: 
eit ein Glied des Volkes Gottes, ein Ifraelit, der feiner Idee entfpricht, wie 
ie alle fein follten, voll Seradbeit nnd Offenheit.“ Mit dieſer Auslegung können 
vir aber nicht übereinitimmen, und zwar A) weil es ganz gegen die Gewohnheit des 
hrlöfere ift, einen Menfchen alſo in’s Geſicht zu loben; 3) weil dann die Beſcheiden⸗ 
eit Rathanaeld ihn zu einer Ablehnung des Gompliments bätte nötbigen müſſen, 
päbrend er vielmehr dajielbe Durch Die Arage: „Wober kennſt du mich?” V. 49 ohne 
Beitered annimmt; 3) weil Offenheit und Beradbeit niemals eine befonders hervor- 
agende Gigenfchaft Des jüdischen Nationalcharafters, am wenigiten Jakobs, war, 
ei dem, wenigitens in feinem früberen Leben, die Schlangenklugheit überwiegt, wie 
ein Berhältnig zu Eſau und zu Laban hinlänglich beweist. Man fpricht wohl ſprüch⸗ 
örtlich von „denticher Irene”, aber nicht von „jüdifcher Ehrlichkeit”, vielmehr flrafen 
ie Propheten ſehr häufig gerade Das trügerifche, heuchlerifche Wefen ihres Volkes 
Yefaj. 29, 43. 15. Zepban. 4, 44. Pf. 50, 49 2c.); 4) weil dieſe Erklärung gar 
icht recht in den Zufamntenbang vaßt, beſonders nicht zu dem nächſten Worte des 
yeren B. 49, welches offenbar das frühere näber erklären foll.— Der Sinn diefer Stefle, 
swie des ganzen Abſchnitts ch. 4, 46—52 erflärt fich aflein vollftindig ans der 
Befchichte Jalobs, auf weiche eins äußerſt finnreich anipielt. Daß B. 52 auf die 
yimmelsleiter 1 Mof. 28, 42 ſich beziebe, wird von den Gxegeten allgemein zugegeben; 
er febendige Verkehr von gürtlichen und menſchlichen Kräften, der dem Erzvater unter 
tefem Bilde im Traume zu Berbel ericien, iſt vollfommen verwirklicht worden in 
ee Grfcheinung des fleiſchgewordenen Gottesſohnes, des Mittlers zwifchen Simmel 
nd Erde. Warum jell ſich nicht ebenfo Das aAndos Togenilın ®. 48 auf eine 
Scene in Jakobs Leben, nämlich auf feinen ſieg reichen Gebetskampf ınit dem 
zundesgott, beziehen, wo ihm der Shrenname Israel, d. 5. Gotteskämpfer, gegeben 
mrde (4 Mof. 32, 28. vgl. Sof. 12, 4), an der Stelle feines früheren, der Die 
yinterlift feines natürlichen Menſchen andeuter? Wir denken uns die Sache fe: Na: 
yanael, ein Schüler Johannis und von ihm anf den Mefiiad aufmerkſam gemacht, 
ar unter dem Schatten Des Feigenbaums, vielleicht an der Stelle, wohin Die Sage 
wen nächtlichen Kampf verlegte, gerade mit dem Zrudium des Geſetzes und der 
Iropheten befchäftigt und in brünftiges Geber um Das Kommen Des längit verheinenen 
Zeltheilandes vertient, ale Philippus mit der froben Botſchaft von dem gefundenen 
Reffias fi ihm nabte. Der Herr batte in den Juſtand feines Herzens hineinge— 
ben, darin fein meillanifches Hoffen und Beten gelefen (V. 48); und Diefer über: 
ıfchende Blick in'e Verborgene in Verbindung mit allem, was voranging, führte 
en Ratbanael zum Glauben. Der Zinn der fraglichen Worte faun daher bloß der 
in: „Siehe da, ein Mann, der ſo eben mit aufrichtigem Ernſte und ohne alle Ber 
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Er fol in Indien (wahrfcheinlih Yemen), wo er nach Eufebius das hebraͤiſche 
Matthäusevangelium zurüdließ, ferner tn Lyfaonien und Groß-Armenien das 
Chriftenthum verfündigt haben und enthauptet, nach anderer Tradition in um 
gefehrter Stellung gefreuzigt worden fein. 

5. Matthäus, ohne Zweifel derfelbe mit Levi (Marc. 2, 14. Luc. 5. 
27. Mattb. 40, 3 20), früber Zolleinnehmer in Galilda (Matth. 9, 9 f.), der 
Berfaffer des eriten Evangeliums, fell in Aethiopien (Meroe), nad anderen 
Sagen in altatiihen Ländern das Reich Gottes verbreitet haben. Auch über 
die Art und den Ort feines Todes giebt es verjchiedene Angaben. 

6. Simon, der Eiferer, kommt im N. T. bloß in den Apoſtelverzeich⸗ 
niffen vor (Matth. 40, 4 und PBarall.), und die Sage ift über fein Wirlen 
nicht einig. Einige Kirchenväter identifleiren ihn mit dem Simeon, Sohn des 
Klopas, der nach Euſebius der Nachfolger des Jakobus im Bisthum von Je 
rufalen und im 420. Lebenejahre unter Trajan gefrenzigt wurde. Nach Kile⸗ 
phorus dagegen predigte Zimon in Aegypten, Kyrene, Mauritanien, Libyen und 
zuletzt auf den britifhen Inſeln, woſelbſt er den Kreuzestod erlitten habe. 
Abdias endlich berichtet, er fei mit Zudas Thaddaͤus nach Perfien und Baby 
(onien gezogen und zu Sunir ermordet worden. 

7. Zudas, auch Lebbäns und Thaddäus genannt (Matth. 40, 3 x.). 
predigte zufolge der abendländifchen Tradition in Perfien und fand dafelbk anf 
Anftiften der Magier einen graufamen Tod. Nifephorus dagegen läßt ihn in 
PBalaftina, Syrien und Arabien predigen, und in Edeffa eines natürlichen Zodes 
fterben. 

8. Matthias, Einer der 70 Jünger (mach Eufebius), welcher anf da 
(vielleicht voreiligen) Vorſchlag des Petrus hin durch's Loos an die Stelle db 
Judas Zfcharioth gewählt wurde (Apg. 4, 15-—26), fol in Aethiopien gewirkt 
und den Märtyrertod gelitten haben, nach anderen Nachrichten Dagegen in Jandia 
von den Juden gefteinigt worden fein. 

9. Jakobus der Züngere, oder der Sohn des Alphäus, wi 
nad) der Tradition der griechiſchen Kirche, welche ihn von Jakobus, dem Halbbruber 
des Herrn (vgl. 8. 95.), unterfcheidet, in dem füdweftlihen Theile von Baläfins, 
nachher in Aegypten und wurde in Oftracine in Nieder-Negypten gefreuzigt?). 


— — — — — 


ftellung im Gebete um die Erfcheinung des Meſſias mit Gott gerungen und JM 
überwunden bat,” oder, um und genauer an die bier vorjhmebende U. T.liche Enk 
I Mof. 32, 28 zu halten: „Du biſt fein Ueberliſter (Jakob), fondern ein redliche 
Gotteskaͤmpfer (Jsrael), denn mit Gott haft du gerungen, dag Er den Weltheilen 
fenden und dir zeigen möge, und deine Bitte iſt erhört: der Meſſias ſteht vor ur’ 
Daß ſich bei Liefer Auffaſſung alles Kolgende, die ftaunende Frage Rathanaels, ik 
Grwiederung des Herrn, das Bekenntniß Des Glanbens und die Hinweifung auf M 
neue Simmelsleiter, von welcher die des Jakob nur ein fehwaches Vorbild war, feht 
natürlich anfchliept, Liegt auf flacher Sand. 
1) Rikeph. II, 40. 
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8. 98. Die Zerſtörung Jeruſalems. 
(a. 70.) 


Endlih Hatte das Maß der göttlihen Langmuth und Geduld mit dem 
erwählten Bundesvolke, das feinen eigenen Heiland gefreuzigt, fein Ende 
it. So viele noch auf gemöbnlihem Wege gerettet werden Tonnten, waren 
tet. Der haleftarrige Haufe hatte fi gegen alle Befferung verjchloffen. 
e Mann, welcher, wenn irgend Einer, zur Vermittlung zwifchen dem jüdifchen 

chriſtlichen Standpunkte fich eiguete, Jakobus der Gerechte, war von fei- 

verfiodten Religionsgenoffen, für die er täglich im Tempel Bürbitte that, 
Anigt, und mit feinem Tode verlor auch die Chriftengemeinde zu Jeruſalem 

Bedeutung für diefe Stadt, Da nabte die Stunde des furchtbaren Straf 
ut, und die Weiffagung des Herrn (Matth. 24, 4. 2. Luc. 19, 43. 44) 
g in buchſtäbliche Erfüllung. 

Richt lange vor dem Nusbruche des jüdifchen Krieges, fieben Jahre vor 
Belagerung Ierufalems kam ein Mann, Namens Zefus, auf das Laubhüt- 
fe und rief in einem Anfall von Geiftesabwefenheit beftändig in die Volks⸗ 
He Hinein: „Wehe der Stadt! Wehe dem Tempel! Eine Stimme von Mor: 
‚eine Etimme von Abend, eine Stimme von den vier Winden, eine Stimme 
er Jeruſalem und den Tempel, eine Etimme wider Bräutigam und Braut, 
? Stimme wider das ganze Volk." Einige Magiftratsperfonen, dadurch er» 
et, laſſen den Deenfchen fangen und geißeln. Er leiftet keinen Widerftand 
fährt fort, fein „Wehe“ zu rufen. Dan bringt ihn vor den Procurator 
aus, er wird gegeißelt, bis man die Knochen fiebt, aber er legt Fein Wort 
Bitte für ſich felber ein, ſtößt feinen Fluch über die Feinde aus, fondern 
eit bloß bei jedem Hiebe in Mäglichem Zone: „Wehe, webe, Ierufalem!“ 
f die Frage des Landpflegers, woher und wer er fei, antwortet er nichte. 
DEEch laͤßt man ihn los als einen Verrückten. Er verkündigt aber immer 
» Immer wieder bis zum Ausbruch des Krieges, beſonders an den drei hohen 
ben, den nahen all Jerufalems. Bei der Belagerung flimmt er zum legten 
4 son der Mauer herab fein Trauerlied an; plötzlich feßt er hinzu: „Wehe, 
we auch mir!" — und ein Wurfgefchoß machte feinem prophetifchen Klageruf 
Ende. 

Unter den legten Landpflegern, Kelig, Feſtus, Albinus und Florus, 
ı das Eittenverderben und die Auflöjung aller gefelligen Bande, zugleich 
g auch der Drud des römischen Joches mit jedem Jahre gewachſen. Seit 
ı Megierungsantritt des Felix durchftreiften Meuchelmörder, die mit Dolchen 
iffneten und zu jeden Verbrechen känflihen „Sicarier“ (von sica, der Dolch), 
läfina und gefährdeten die Sicherheit in Stadt und Land. Daneben flieg 

innere Barteigeit und der Haß gegen die heidnifchen Unterdrüder bis zum 
zigſten politifchsreligiöfen Fanatismus, der durch falfche Propheten und 
"Haffe immer wieder aufs Neue angefacht wurde, wie deun 4. B. Einer et 
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felben nad Joſephus dreißigtaufend Menfchen nach fich zog (vgl. Apg. 21, 38). 
Im Jahr 66 brach endlidy unter dem letzten Procurator, Geſſius Blorus 
(feit 65), einem boshaften und graufamen Tyrannen, der, wie Joſephus fapt, 
ale ein Henker über die Uebelthäter gefeßt war, der organifirte Aufftand gegen 
die Römer, zugleich aber auch ein fchredlicher Bürgerkrieg zwiſchen der zelotiſche 
und gemäßigten Partei, fowie zwifchen den verfchtedenen Fractionen der Aufı 
rührer felbft aus. Die Chriften, eingedenf der Ermahnung des Herm (Natth. 
24, 45 ff.), verließen Jerufalen und flüchteten fich nach dem Städtchen Pelle 
jenjeit6 des Jordans, in Nord⸗Peräa, wo ihnen der König Herodes Agrippa IL, 
vor welchem einft Paulus geftanden, eine fichere Freiflätte eröffnete. Nach einer 
alten Tradition!) foll eine göttlihe Stimme ihre angeſehenſten Glieder noch⸗ 
mals an die Flucht erinnert haben. Der Kaifer Nero, von dem Aufkande 
benachrichtigt, fandte den berühmten Feldherrn Befpafianus mit greben 
Vollmachten nah Baläftina. Diefer eröffnete im Jahr 67 von der foriigen 
Hafenftadt Peolemais (Affo) aus den Feldzug und eroberte unter hartem Bi 
derftand mit einem Heere von 60,000 Mann Galilän. Ereigniſſe in Kom 
verhinderten ihn aber an der Vollendung der Tragödie und nöthigten ihn zut 
Ruͤckkehr. Nero hatte fi ſelbſt ermordet, in furzer Zeit folgten ſich aufeinan⸗ 
der die Kaiſer Galba, Otho, Vitellius. Der letztere wurde in Rom aus 
einem Hundeftall betrunken berausgezogen, durch die Straßen gefchleppt m 
ſchmachvoll getödtet, und Veſpaſian a. 69 allgemein zum Kaiſer au 
gerufen. 

Da übernahm deffen Sohn, Titus, der zchn Jahr nachher ſelbſt Keiſn 
wurde und fih durch Milde und Menfchenfreundfichkeit in hohem Grade ank 
zeichnete, die Fortſetzung des jüdischen Krieges und wurde in der Hand Geltet 
das Werkzeug zur Zerftörung der heil. Stadt und des Tempels. Im Ayrl 
a, 70, unmittelbar nach dem Oſterfeſt, wo Jeruſalem von Fremden angefüll 
war, begann die Belagerung. Die Zeloten wiejen die wiederholten Beorfdlägt 
des Titus und die Bitten des Joſephus, der ihn als Dolmetfcher und Unter‘ 
händfer begleitete, mit höhniſchem Troge zurück und hieben jeden nieder, weldet 
von Uebergabe ſprach. Selbft die Hungersnoth, die jebt zu wüthen begam 
und täglich Tauſende dabinraffte, das Gejchrei der Schwangeren und Eäwp 
linge, das grauenhaftefte, mit jeder Minute wachſende Elend ringe um R 
berum vermochte die wahnfinnigen Fanatiker nidyt zu erweichen. Die Geſchicht 
fennt feinen fo hartnädigen Widerftand, eine fo verzweifelte Tapferkeit un 
Todesverachtung; denn die Juden Bämpften nicht bloß für bürgerliche reife: 
Leben und Baterland, fondern für das, was ihren nationalen Stolz und Ruf 
was Die ganze Bedeutung ihrer Geſchichte ausmacht, für ihre Religion, M 
jelb in diefer entfeßlichen Entartung ihnen noch eine faſt übermenfchliche Ant 
dauer umd eine fchaudererregende Begeifterung einflößte. Endlih im Juli wurd 
durch einen nächtlichen Ueberfall das Caſtell Autonia erobert. Der römifät 
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1) Bei Euſebius H. E. I, 8. 
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eibherr wollte den Tempel, diefes herrliche Kunftwerf, erhalten als eine Zierde 
kner Herrſchaft, aber er wurde abermals verhöhnt. Die Hungersnotb war fo 
mw, daß Biele ihre Kleinodien verfchlangen, eine Mutter fogar ihr eigenes 
ad briet; aber dennoch wollten die Elenden nichts von Gnade wiffen. Da 
BG er endlih Feuer an die Zempelhallen legen, das ehrwürdige Heiligthum 
WR wünfchte er immer noch zu ſchonen. Allein deffen Untergang war in 
nem höheren Rathe befchloffen. Bei einem erneuten Sturm warf ein Soldat 
me Befehl ein brennendes Stück Holz durch die goldene Pforte. Als die 
lamme aufloderte, fingen die Juden entjeglich zu heulen an und fuchten die 
Nawmme zu tilgen, während Andere, an ihren meffianifchen Hoffnungen bis an’e 
Bade Trampfhaft feſthaltend, der Ausſage eines falfhen Propheten glaubten, 
WE Gott mitten im Brande des Tempels das Zeichen zur Mettung Seines 
Boiles zeigen werde. Titus felbft gab wiederholten Befehl zum Löfchen. Alles 
mfonft: feine Legionen wetteiferten unter fich, den Brand zu nähren und fießen 
os unglüdliche Volk das ganze Maß ihrer entfeffelten Wuth fühlen. Anfangs 
Weit der ungeheure Blutſtrom der vor dem Brandopferaltar fih aufthürmenden 
deichen das Feuer zurüd, doch bald fand der ganze Wunderbau in Flammen 
wb verbrannte an demfelben Tage, den AO. Auguſt a. 70, an weldhem nad 
we Zradition der erfte Tempel durch Nebukadnezar zerftört worden war. „Nies 
nnd Tann fich ein ftärferes, ein furchtbareres Geſchrei denken“, fügt Joſephus, 
als welches fi von allen Seiten während des Zempelbrandes erhob. Der 
Biegeöruf und Jubel der Legionen tönte durch das Wehllagen des Volkes auf 
xm Berge und in der ganzen Stadt. Der Wiederhall von allen Bergen ums 
we bis nach Peria hin vermehrte das betäubende Getoͤſe. Doc wur der Ans 
Me ebenſo ſchrecklich. Der Berg jchien wie mit Einer Flamme von feiner 
Burzel an zu brennen. Oben jab man nirgends etwas von Erde. Alles war 
wit Leihen bededt; auf dieſe Haufen tretend, jagten die Soldaten den lies 
enden nah“. Derjelbe Schriftftieller giebt die Zabl der bei der Belagerung 
dernſalems umgefommenen Juden auf 4,400,000 und die Zahl der während 
8 Krieges in die Sklaverei verkauften auf 90,000 an! 

Selbſt der Heide Titus rief öffentlih aus, daß Gott den Römern bei- 
fanden und die Juden aus ihren unbezwinglichen Feſtungen herausgetrieben 
abe. Der Zude Joſephus, ein gelehrter PBriefter und Pharifäer, der den 
anzen jüdifchen Krieg in ficben Büchern ausführlich befchrieben und ihn felbft 
om Anfang bis zu Ende durchgemacht hat, zuerft als Befehlshaber von Galiläa, 
ann als Gefangener des Veſpafian, endlich als Begleiter des Titus und Ber 
ſittler zwifchen den Römern und Juden, erkannte in dieſer tragifchen Begeben« 
eit ein göttlihes Gericht und gefteht von feinen entarteten Landsleuten, denen 
e fon mit aufrichtiger Liebe zugethan war: „Ich will mich nicht fcheuen zu 
ıgen, was der Schmerz mir gebietet: Ich glaube, hätten die Römer gezögert, 
me GBottlojen zu betrafen, Die Stadt wäre von der Erde verfchlungen worden 
ber in einer Suͤndfluth untergegangen, oder es wäre, wie auf Sodom, Keuer 
om Himmel auf fie gefallen. Denn das Geſchlecht, das in ihr war, übertrot 
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die Menfhen an Gottlofigfeit weit, welche vor Zeiten jene Strafen betroffen 
hatten. Durch ihren Wahnſinn ift das ganze Volk zu Grunde gegangen.“ 
So mußte aljo Einer der beften römischen Kaiſer das läugft angedrohte Gericht 
Gottes vollfireden, und der gelehrtefte Jude der damaligen Zeit diefes Geridt 
bejchreiben und dadurch, ohne es zu wiſſen und zu wollen, Zeugniß ablegen 
für die Wahrheit des Wortes und die Göttlichkeit der Sendung Jeſu Chrik, 
Defien Berwerfung all dieſes und das folgende Unheil über das abgefallene 
fönigliche Prieſtervolk gebracht hat. 

Diefe furchtbare Kataftrophe, in welcher das zukünftige Weltgeriht im 
Meinen Maßſtabe vorgebildet ift, mußte auf die chriftlihen Gemeinden eine er⸗ 
hütternde Wirkung ausüben, von der wir ung jept, zumal bei der Abyweſen⸗ 
heit fchriftlicher Documente, welche fih ausdrüdlih darauf bezögen, kaum eine 
rechte Vorftellung machen fönnen. Nicht nur war diefe factifche Widerlegung 
des haldftarrigen Judenthumse, dieje göttliche Beftätigung und Verfiegelung dei 
(Shriftenthbums, deifen Bekenner alle won Untergang gerettet wurden, eine näch⸗ 
tige Slaubensftärfung, fondern fie machte zugleich eine förmliche Epoche in der 
gefchichtlichen Entwicklung des Verhältniſſes der beiden Religionsgemeinſchaften, 
inden fie diejelben für immer von einander fchied. Zwar hatte der Apokel 
Paulus Thon vorher diefe Trennung innerlich durch fein ganzes Lehrgehäudt, 
durch feinen chriftlichen Univerfalismus vollzogen; allein Außerlich hatte er ſich 
ſelbſt noch vielfah an das Indenthum accommodirt und mehrmals den Temp 
befucht, weil er nicht ald Nevolutionär auftreten und dem naturgemäßen Gang 
der Gefchichte, den Wegen der Vorfehung nicht vorgreifen wollte (1 Kor. 7, 181. 
Nun aber war die Trennung auch äußerlich durch einen Wetterſtrahl der get 
lichen Allmacht durdgeführt. Gott jelbft hatte eine bisherige Behaufung iM 
Hört, Sein Volk des Eigenthums wegen der hartnädigen Verwerfung des Ref 
fias verftoßen, das ganze Inſtitut der moſaiſchen Theofratie, deſſen Cultus je 
wejentlih und ausſchließlich zuerft an die Stiftshütte und dann an den Tempel 
zu Serufalem gefnüpft war, zertrümmtert, ebendamit aber zugleich die Fäaͤden 
durchichnitten, welche bisher Die junge Kirche, bejonders die judenchriftlichen Ge⸗ 
meinden an die fichtbare Oekonomie des alten Bundes und an Serufalem, alt 
ihren Mittelpunkt, gefnüpft hatten und nach dem Geſetze organifcher Entwid 
lung fnüpfen mußten. Fortan erſchien e8 als ein Frevel, mit der fo furdikat 
gerichteten Nation noch ferner in religiöfer Verbindung zu bleiben, und die 
judenchriftliche Richtung wurde mun, wo fie dieje Verbindung noch fefthielt, zu 
förmlichen Härcfie. Fortan konnten auch die Heiden das Chriſtenthum nidt 
mehr als eine bloße Sccte des Judentbums, fondern mußten es als eine met 
eigenthümliche Neligion anſehen und behandeln. Die Zerftörung Serufalmt 
bezeichnet aljo jenen wichtigen Wendepunft, wo die chriftliche Kirche im Großer 
und Ganzen fi) aus der Puppe der geſetzlichen Verhüllung für immer Iosrik, 
zum Bemußtjein der voll Mündigfeit gelangte und in Verfaſſung und Eultus 
wie mit Einem Schlage felbititändig vor den Nugen der ganzen Welt hemer 
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82). Diele Lostrennung von dem verftodten Judenthum und feinen religiöſen 
ren war aber feine Lostrennung vom Geifte der A. T.lichen Offenbarung 
@bes, vielmehr trat die Kirche in das Erbe Iſraels ein; die Ehriften erſchie⸗ 
t als die wahren Juden, die, den inneriten Triebe der mofaifchen Religion 
yond, zu Dem gelangten, Der des Gefebes und der Propheten Erfüllung, 
e die reiffte Frucht des alten und doch zugleich der lebendige Keim des 
em Bundes, der Anfang und das allgenugfame Prineip einer neuen fittlichen 
vopfung if. 

Es blieb nun bloß noch übrig, die Kirche in dieſer veränderten Lage der 
sge zu ordnen, das Nefultat aus den gegebenen Prämiffen zu zieben, die 
rämifche oder conjervative, und die paulinifche oder progreffive Richtung, die 
enchriſtlichen und heidenchriftlichen Gemeinden zu einem höheren Dritten, zu 
zw feften Organismus zujammenzufaffen, die Einheit im Unterfchied und den 
vewfchied in der Einheit beider Teftamente gleichmäßig darzuftellen und auf 
e Weiſe die- Gefchichte der apoftolifhen Kirche abzuſchließen. Das war 
; Berl des Johannes, des Apofteld der Vollendung, zu dem wir nun über 
PR. 


Fünftes Kapitel. 


Das Leben und Wirken des Johannes. 


8. 99. Herfuuft und Bildung des Johannes. 


Den Echluß der apoſtoliſchen Zeit und die Brüde zu der nähft folgenden 
riode der Kirche bildet die MWirkfamfeit des Lieblingsjüngers und Buſenfreun— 
3 Jeſu, dem Er das Gefchäft der Vollendung anvertraut hat. 

Der Apoftel und Evangelit Johannes (vom bebr. Jar d. b. Jeho⸗ 
h's Huld, Gotthold) war der Sohn des galiläifchen Fifchers Zebedäus und 
; Salome, der Bruder des älteren Jakobus, und flammte wahrfcheinlich, 
e die Apoſtel Petrus, Andreas und Philippus, aus dem Fifcherorte Betb⸗ 
da (Matth. 4, 21; 40, 2. Marc. 4, 49; 3, 47; 40, 35. Luc. 5, 40. 
g. 12, 2). Die Eltern fcheinen nicht ganz unbemittelt geweſen zu fein. 
ma fein Bater hatte Mietbfnechte in feinem Dienfte (Mare. 4, 20), die 
utter gehörte zu den Frauen, welhe Jeſum mit ihrem Vermögen unterflüß- 


1) Bol. die trefflichen Bemerkungen von Dr. Rihard Rothe, die Anfänge der 
iſti. Kirche und ihrer Verfafjung, Bd. 1. S. 344 ff., welhe Schwegler (Nads 
ol. Zeitalter I. S. 490) vergeblich zu widerlegen fucht. 
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ten (Matth. 27, 56. Marc. 45, 40 f Luc. 8, 3) und Specereien zu Seiner 
Einbalfamirung fauften (Mare. 46, 4. Luc. 23, 55. 56), und Johannes ber 
ſaß in Jerufalem ein eigenes Haus, in das er die Mutter des Herrn nach der 
Kreuzigung aufnahm (Ich. 49, 27). Die erften Keime der Brömmigfeit 
pflanzte wohl die fromme Mutter in das zarte Herz des Knaben. Salome 
war zwar damals noch in den fleifchlichen Meifiashoffnungen der Juden befan 
gen und nicht frei von einer gewiffen Eitelkeit, wie man aus ihrer Witte au 
den Herrn erficht, daß Er ihren beiden Söhnen die oberften Stellen in Seinem 
Neiche geben möchte (Mattb. 20, 20 ff.); allein doch folgte fie Jeſu treulich 
nah und verlieh Ihn felbft am Streuze nicht (Marc. 45, 0). Wie ale 
übrigen Apoftel, mit Ausnahme des Paulus, erhielt auch Johannes Teine ges 
lehrte oder wiffenichaftliche Erziehung (vgl. Apg. 4, 13). Alles, was ihm dar 

durh abging, follte nachher durch dreijährigen perjönlichen Umgang mit dem 

Meifter aller Meifter und durch die wunderbare Erleuchtung des heil. Geiſtes 

reichlich erfegt werden. Sicherlich wurde er aber frühzeitig mit -der heil. Schnitt 

des Alten Teftamentes befannt gemacht, die feinem natürlichen Hange zu tiefe 

finnigem Nachdenken und feinen feinen, zarten Gemüthe weit gefundere Rah 

rung gab, als die mit allerlei irreleitenden Sapungen entſtellte phariſtiſche 

Schulgelehrſamkeit. 

In feinen Zünglingsjahren ſchloß er ſich an Johannes den Taäufer au. 
Denn er iſt ohne Zweifel der Ungenannte unter den zwei Johannesjüngemn. 
wovon er felbft Ev. 4, 35 ff. redet. Sein empfängliches Gemüth, das ieh 
füchtig auf die Hoffnung Iſraels wartete, mußte in dem ernften Bußprediget, 
der Chriſto, wie die Morgenröthe der Sonne, bahnbrechend voranging. hal 
einen göttlihen Gefandten erkennen. Bon diefem Herold wurde er in der Jet 
danane in Peria mit Andreas zu Zefu, als dem Lamm Gottes, hingewicſen, 
das der Welt Sünde trägt. Gleich die erfte Befanntfchaft mit dem Heiland 
war ihm fo merfwirdig und unvergeßlich, daß er ſich noch in alten Tagen der 
Stunde des Zufanmentreffens erinnerte (Joh. 4, 40). Nachdem er einen 2a 
den Umgang des Gottsfohnes genoffen und den Worten Seines Mundes 

1) Nach Der neuen Erklärung von Ich. 19, 25, welde Wiejeler mit Scharf 
ſiun und Gelehrſamkeit in den „Studien und Krititen“ 4840, Heft 3, ©. 648 f. 
vorgetragen bat, wäre Die Zulome eine Schwefter der Mutter Iefn, Johannes olie 
ein Vetter Des Herrn geweſen. Er veriteht nämlich unter der „Schwefter Seiner 
Mutter” nicht, wie man bisher angenommen bat, die gleich darauffolgende Marie, 
Frau Des Klopas (da es ganz unwahrſcheinlich fei, daß zwei Schweitern denfelben 
Namen getragen haben), jondern eine der Art, wie Johaunes fich felbit zu nennen 
pflegt („den Jünger, Den Jeſus lieb hatte” 2c.), ganz entiprechende Bezeichnung feine 
eigenen Mutter Salome, welche nad den Parallelitellen Matıh. 27, 56. Marc. 45, 49 
in der That bei der Kreuzigung gegenwärtig war nud von ibrem Schne nicht wehl 
übergangen werden kounte. Diefer Erklärung iteben jedoch beträchtliche Sıhwierige 
feiten entgegen. Bol. darüber Neander's N. G. 1, 609; meine Schrift über Zales 
bus S. 22 f. z und den Artikel „Ichannes“ von WB. Grimm in der Erih um 


Gruber'ſchen Euchklop. Sect. U. Ih. 22. 5. 4 ff. 
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St hatte, Lehrte er mit Petrus und Andreas in feine Heimath und zu feinem 
sgewerbe zurüd. Da konnte der gute Saame, der in fein Herz gefallen 
Rep frei entwideln, und es gebörte zu der großen Lehrweisheit des Herrn, 
wturgemäßen Bildungsgang nicht zu hemmen. Bald nachher wurde Jo⸗ 
> fammt Jakobus, Petrus und Andreas mitten aus der Gewerbthätigfeit 
ı won Jefu zu beftändiger Nachfolge und zum Apoftelamte berufen (Mattb. 
ff. Marc. 1, 46 ff. Luc. 4, A—I1) So iſt er der Repräfentant der 
z, die allmählig, ohne gewaltige innere Kimpfe und auffallende äußere 
derungen in die Gemeinſchaft mit dem Erlöfer hineingeleitet werden, wähs 
ver Apoflel Paulus uns das fchlagendfte Beilpiel einer plöplichen Bes 
g darbietet. Die erite Weile eignet ſich befonders für fanfte, finnige, 
Auliche Gemütber und zeigt fich bei einem Thomas a Kempis, Melanchthon, 
2, Bengel, Zinzendorf; die andere für kräftige, rafch entfchloffene unab« 
w Charaktere, wie Tertullian, Auguftin, Luther, Farel, Calvin. 
Johannes, deſſen Gemüth zu tiefer Freundſchaft und inniger Xiebe ges 
w war, wurde Einer der vertrauteften Jünger des Herrn. Gr, fein Brus 
akobus und Simon Petrus bildeten die Nugerwählteiten der Auserwählten, 
eil. Kleeblatt, auf welchem das Auge des Gottmenfchen nit befonderem 
jefallen ruhte. Sie allein waren Augenzeugen der Auferwedung von 
ZTöchterlein (Marc, 5, 37), der Verklärung Chrifi auf Tabor (Matth. 
) und Seine Leidens in Gethſemane (Matth. 26, 37. Marc, 46, 33). 
rund diefer Bevorzugung muß theils in der freien Wahl des Herrn, 
in der Eigenthümlichkeit der drei Jünger gefucht werden. Bon Jakobus 
wir fait gar nichts. Er fcheint eine ſtille, erufte, tiefe Natur geweſen 
1, und farb, wie früher bemeift, a. 4%, den Mürtyrertod, als Chorführer 
oRolifhen Blutzeugen. An feine Stelle trat gewiffermaßen in Bezug auf 
tung und Einfluß der Apoftel Paulus, Petrus ift uns bereits befannt 
ı rafcher, feuriger, thatkräftiger, zu praßtifcher Kirchenleitung gefchaffener 
Johannes tritt nicht jo fehr nah außen hervor: aber defto heller und 
x brennt das Feuer feines Gemüthes im Innern. Der tiefe Liebes» 
feines Weſens, Die ihm eigene religiöfe Genialität flellte ihn noch über 
iden anderen und machte ihn zur Krone in jenem Zrifolium der Freunde 
Sottes- und Menſchenſohnes. Er befaß das große Privilegium, an der 
Jeſu zu liegen?) und die Herzensichläge des ewigen Erbarmerd zu be 
m (Joh. 43, 23). Er bezeichnet fi daher in feinem Evangelium ges 
ich in bejcheidener Selbftverhüllung und zugleih im Gefühle tiefiter Dank⸗ 


Weßhalb er bei den griehiichen Kirchenvätern 6 Zruorndıos genannt wird, 
die Brust Gelehnte, oder wie wir fügen würden, der Bufenfreund Jefu. Sehr 
fagt Auguftinus von Gvangeliiten Johannes: „Er ftrömte nur dad Lebens⸗ 
ans, Dad er getrunfen hatte. Denn nicht ohne Grund wird von ihm In feinem 
ı Evangeliun erzäblt, daß er auch beim Mahle an der Bruſt des Herrn lag. 
iefer Bruſt bat er ſtill getrunken, und was er fo im Berborgenen genofien, 
ıt er der Belt zum Mitgennfje dargereicht.” Tract. 36. in Joann. 

aff, apoftol. Kirche. 2. Aufl. 28 
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barkeit als „den Jünger, den Jeſus lieb hatte“ (13, 235 49, 26; 20, 2; 
21, 7. 20). Wahrſcheinlich iſt dieß eine finnreiche Umijchreibung und Aus» 
deutung feines eigentlichen Namens, worin er sine Weiffagung dieſes idealen 
Freundfchaftsverhältniffes, feines Genuffes der befonderen Huld Chriſti, des 
fleifchgewordenen Jehova (vgl. Joh. 42, 44 mit Jeſaj. 6, A), ſah. 

Johannes zeigte feine Treue zum Herrn in der Leidensftunde und folgte 
Ihm mit Petrus in den Palaft des Hobenpricfters (Joh. 48, 49), Er war 
von allen Jüngern der einzige, welcer der Streuzigung beimohnte, und da über 
gab ihm Zeus Seine Mutter, weil er am meiften geeignet war, Kindesftelle 
an ihr zu vertreten (49, 26). Er nahm fie in fein Haus (B. 27) und bebielt 
fie nach der Eage bie zu ihrem Tode bei fich, der nad Nifephorus im Jahre 
48 zu Derufalen (nach anderen Angaben zu Ephefus) erfolgt fein fol. Am 
Auferitehungstage eilte er, wieder begleitet von Petrus, zum Grabe und fand 
es leer (20, 3 ff.). Zuletzt begegnet er ung in den Evangelien auf dem See 
Genezaretb, mit ſechs anderen Jüngern die Nebe auswerfend und Die ganze 
Nacht nichts fangend, bis der Auferfkandene ihnen erſchien und ihnen aus ber 
Notb half, und ihnen damit andentete, daß in ihrem bevorftehenden apoftolifchen 
Berufe, in den großen Werfe der Menfchenfticherei, mit menfchlicher Kraft nichts 
auszurichten ſei, ſondern alles von der Kraft und dem Segen des Herrn der 
Kirhe abhänge. Merfwürdig ift da der Unterfchied im Benchmen des Johannes 
und Petrus. Jener erfennt den Herrn zuerit mit dem Scharfblick der Liche, 
bleibt aber ruhig im Schiffe, weil er des Befibes gewiß und mit feinen @e 
danken ganz in Ihn verjenft iſt; während der rafche Petrus, den freilich dad 
PBewußtfein feiner Verläugnung und die Sehnſucht nach ausdrüdliher Vergebung 
befonders unruhig macht, fih in die Wogen wirft und ans Ufer zu den Füßen des 
Heilandes ſchwimmt, um den Anderen zuvorzufommen (Joh. 24, 2 ff.). So 
erwartete die finnige Maria in ftiller Hoffnung zu Hauje den Herrn, während 
ihre vielgefhäftige Schweſter Martha Ihm entgegenging und ihren Schmerz 
klagte (14, 20). 


8. 100. Zeine apoitolifhe Thätigkeit. 


In der Apoftelgefchichte erfcheint Zobannes nähft Petrus ale die beden- 
tendfte Berfönlichfeit in dem eriten, judenchriftlichen, Stadium der Kirche, obwohl 
er vermöge feiner Individualität nicht fo öffentlich beraustritt, wie Diefer, und 
nirgends als Nedner figurirt, fondern ihm in ſtiller Befchaulichfeit zur Seite 
gebt. Er heilt mit Petrus den Lahmen (Apg. 3, A ff.), wird mit ihm nad 
Samaria gejandt, um dort die durch den Diafonus Philippus getauften Chri- 
fen durch Mittheilung des heil. Geiftes zu confirmiren (Apg. 8, 44 ff.), wm 
kehrt von da wieder nach Jeruſalem zurüd. Hier trifft ihn Baulns auf feine 
dritten Reife a. 50, als er ſich mit den älteren Apofteln über die Berbindlicfeit 
des mofaifchen Geſetzes beſprach. Er bezeichnet ihn fammt Jakobus und Petrus 
als Fudenapoftel und als Säule der Kirche (Gal. 2, 1—9). Bis dafs 
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ſcheint alfo Johannes feinen Wirkungskreis auf die Juden und auf Paläftina 
beſchränkt zu haben. Doch trug er ohne Zweifel ſchon damals die Keime einer 
Berföhnung der judens und beidenchriftlichen Richtung in fih. Denn wir fin 
den nirgends, daß die JIndaiſten fich auf ihn beriefen, wie die Kephaschriften 
auf Petrus (A Kor. 1, 42) und die noch firengere Partei auf Jakobus (Gal. 
2, 12), oder daß fi eine eigene johanneiſche Partei gebildet hätte Er fand 
über den Parteien. Ns Paulus zum lebten Mal nad Jeruſalem kam, a. 58, 
war er nicht mehr dafelbft, fonft würde Lucas es ohne Zweifel gemeldet haben 
(Apg. 21, 18). Fuͤr fein fpäteres Leben find wir theild an feine eigenen 
Schriften, theild an die Firchliche Tradition gemwielen. 

Johannes ſchlug fpäter feinen permanenten Wirkungsfreis in der berühm- 
ten Handelsftadt Ephefus, alfo in einer der wichtigften paulinifchen Gemein- 
den, auf. Diefes Factum ift durch die einfimmige Nachricht des chriſtlichen 
Altertbums außer Zweifel gefeßt !), und auch aus den Sendfchreiben der Offen» 
barung (4, AA; Kap. 2 und 3) geht hervor, daß er die Oberleitung der Mein: 
aflatiihen Gemeinden führte. Die Zeit feiner Weberfiedlung auf griechifchen 
Boden läßt fih nicht genau beſtimmen. Man Fann bloß fo viel feftftellen, daß 
er erſt nach, jedenfalls nicht lange vor dem Tode des Paulus nad Epheius 
gelommen fein kann. Denn in der Abfchiedsrede, welche diefer bei feiner lebten 
Anwefenheit zu Milet an die Borfteher der ephefiniichen Gemeinden hielt, wird 
des Johannes mit feiner Sylbe erwähnt, ebenfowenig in den aus der römijchen 
Gefangenichaft gefchriebenen Briefen an die Ephefer und Koloffer und in dem 
zweiten an Timotheus; vielmehr betrachtet fih Paulus darin offenbar noch ale 
den SO: berauffeher über die ganze Meinaftatifch® Kirche. Wahrfcheinlich wurde 
Johannes gerade durch den Märtyrertod des Heidenapofteld a. 64 und die das 
durch berbeigeführten Gefahren und Zerrüttungen, welche dieſer fchon lange zu- 
vor geahnt hatte (Apg. 20, 29. 30), veranlaßt, fih auf diefen wichtigen Po⸗ 
ten zu begeben, die Stelle des Paulus zu vertreten und auf dem von ihm ge 
legten Grunde eigenthümlich fortzubauen. Wo er ſich in der Zwifchenzeit 
(zwifchen 50 und 63) aufgehalten habe, ift nicht auszumachen ?). 

Kleinaften war offenbar zum Hauptfchauplag für das nächfte Stadium der 


1) Zeugen dafür find fhon Jrenäus, der Schüler des Polykarp, der den Jos 
bannes perjönlid, kannte, adv. haer. II, 4. 3 und andere Stellen, auch in dem Briefe 
an Florinus bei Enjeb. H. E. V, 20; ferner Clemens Alex., in der Homilie quis 
dives salvetur c. 42; Appollonins und Polykrates von Gphefus am Ende des 
zweiten Jahrhunderts (bei Eufebins V, 48. 24 und II, 34); Origened und Eufes 
bins x. Nur der tollgewordene Skepticismus des Deiften Küpelberger konnte 
Angelihte al dieſer Zeugniſſe den enhelinifchen Aufenthalt des Johannes für eine 
Erdichtung erklären. 

3) Die fpätere Sage, daß er den Parthern dad Gvangelium verkfündigt habe, 
ift aus der Ueberſchrift einiger Tateinifcher Handfchriften zum A. Briefe Joh.: „ad 
Parthos ,“ und diefe Meberfchrift ans einem Mißverſtändniß des Prädicats rapsevos 
abzuleiten, welches Ich. wegen feiner Ehelofigkeit in der alten Kirche trägt. Bat. 
LZücke, Komment. 3. d. Br. Joh. 2. Aufl. ©. 28 ff. 


X 
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hriftlihen Kirche beftimmt, wie das rege Leben im zweiten Jahrhundert bes 
zeugt, das auf den johanneiſchen Einfluß zurücdweist. Es fanden fi) dort alle 
Fermente zu einem tiefen inneren Läuterungsproceß, die Keime der zwei großen 
Bundamentalhärefien, welche die Kirche überwinden mußte. inerfeits drobte 
der pharifäifchsjüdische Geift mit einer neuen Knechtichaft des Gejebes, befonders 
in den galatifchen Gemeinden; andererfeitd regten fich die Anfänge einer fal- 
ihen Gnoſis, einer zügellofen heidniſch-jüdiſchen Epeculation, welche ſchon in 
den Sendfchreiben an Timotheus und an die Koloffer, fomwie im zweiten Brief 
Petri und Zuda befämpft wird und fpäter durch den Gnoſtiker Gerint bh, einen 
jüngeren Zeitgenojfen des Johannes, eine beftimmte Geftalt annahm. Allein 
nicht nur von den Häretifern her drohte Gefahr. Auch die Gläubigen aus den 
Juden und Heiden waren noch nicht recht zu einer feften Einheit zuſammenge⸗ 
wachſen, und jene blicten immer noch mit einem gewiffen Verdachte auf die 
freie Stellung des Paulus und feiner Schüler zum Gefeße hin; daher es Bes 
trug für nöthig bielt, in feinen für jene Gegenden beftimmten Briefen feine 
weientliche Glaubensgemeinfchaft mit dem Heidenapoftel zu bezeugen (vgl. &. 91). 
Jobannes war nun ganz dazu geeignet, in diefer kritifchen Rage dem limfid- 
greifen der bedenklichen Irrthümer zu wehren, fie innerlich nicht bloß negativ, 
jondern durch Befriedigung des ihnen zu Grunde liegenden wahren Bedürfniffes 
auch pofitiv zu überwinden, Als Paläftinenfer und ehemaliger Judenapoſtel 
hatte er das Vertrauen der Judenchriften, und vermöge feiner geiftigen Schmieg⸗ 
famfeit und Gmpfänglichfeit konnte er fich leicht das heilenifche Element an 
eignen und die paulinifche Richtung in fich aufnehmen. Indem er aber Diele 
zwei Grundformen des apoftolifchen Chriſtenthums, foweit fie berechtigt waren 
und nur die verjchiedenen Seiten Einer und derfelben Wahrheit darftellten, in 
ſich jelbft verföhnte, ſo ficherte dieß zugleich der ganzen Pleinafiatifchen Kirche 
jene compacte, gefchloffene Einheit, welche ihr im Kampfe mit den inneren Fein⸗ 
den, fowie in den blutigen Verfolgungen von außen zur Selbfterhaltung fo noth⸗ 
wendig war. 


8. 404. Die domitiauiſche Ghriitenverfolgung und die Berbaunung 
des Johannes nah Patmos. 


In diefer fegensreichen Ihätigkeit, deren Denfmale uns in dem Evange⸗ 
lium und den Briefen Johannis vorliegen, wurde er unterbrochen durch die de 
wmitianifche Chriftenverfolgung, um auf eine andere Weife, durch prophetiice 
Enthällung der Zukunft, für das Reich Gottes zu wirken. 

Domitian folgte feinem Bruder Zitus, von dem er aber bimmelmeit 
verjchieden war, a. 81 auf dem Kaiſerthron und behauptete ihn bis zu feiner 
Grmordung, a. 96. Nach einen rühmlichen Anfang zeigte er fih Bald als 
einen vollendeten Tyrannen, der dem Scheufal Nero an Graufamkeit nichts 
nachgab, an Heuchelei ihn aber übertraf (gerade wenn er am freumdlichken 
und herabfafjendften war, hatte man am meiften von feinem Blutdurſt zu 
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fürchten); er tödtete oder verbannte die rechtfchaffenften und angefehenften 
Männer, ſelbſt Senatoren und Gonfularen, unter den nichtigften Borwänden, 
wenn fie feinem finfteren Argwohn oder feiner unerfättlichen Habfucht in Wege 
ftanden. Dabei trieb er die Selbitvergötterung auf die Außerfte Spibe der 
Blasphemie. Mit Ausnahme Caligula's war er der erfte römische Kaifer, der 
fih den Namen Gottes anmaßte; er fing feine Briefe mit den Worten an: 
„Unfer Herr und Gott befiehlt“, und gebot feinen Unterthanen, ihn ftets ebenfo 
anzureden !); ja er ſetzte fich über die Götter, ließ feine goldenen und filbernen 
Statuen an dem heiligftien Orte der Tempel aufftellen und fich ganze Heerden von 
Dpfertbieren darbringen?). Einem folhen Menfhen mußte das Bekenntniß 
Chriſti als ein Arafmürdiges Majeftätsverbrechen erfcheinen. In der That ſtar⸗ 
ben unter ihm viele Chriften den Märtyrertod, unter anderen fein eigener Vet⸗ 
ter, der Conſul Flavius Clemens?); auch ließ er aus Argwohn die noch übrigen 
Nachkommen Davids umbringen und zwei Anverwandte Jeſu aus Palaͤſtina 
nad Rom holen, weil er fih vor ihnen fürchtete, überzeugte fi aber, dag es 
arme, unfhuldige Leute waren, die feiner Herrſchaft nicht gefährlich werden 
tonnten®). 


1) Sueton Domit. c. 43: „Dominus et Deus noster hoc fieri jubet.‘“ Unde 
institutum posthac, ut ne scripto quidem ac sermone cujusquam appellaretur 
aliter. " 

2) Plinius, Panegyr. c. 52 coll. 33. 

5) Der heidnifche Sefchichtichreiber Dio Caſſius (in dem von Ziphilinus vers 
faßten Auszug 67, 44) fagt: „In demfelben Jahre tödtete Domitian außer vielen 
Anderen auch den Flavius Glemens, welcher das Conſulat verwaltete, obwohl er fein 
Better war und die ihm ebenfalls verwandte Domitilla zur Fran hatte. Gegen beide 
war die Anklage des Atheismus erhoben. Auf diefelbe Anklage bin wurden viele 
Andere, welche fich zu den Sitten der Juden (d. h. der Chriſten) verirrt hatten, vers 
nrtbeilt: die Ginen mußten fterben, die Anderen wurden wenigftend ihrer Güter bes 
raubt. Domitilla wurde nur nach der Infel Pandateria (in Meerbufen von Puteoli 
bei Neapel) verbannt.” Inter der Anklage des Atheismus iſt ohne Zweifel die Läug— 
nung der hbeidniichen Götzen, der Ghriitenglaube, zu verfteben, vgl. die Stellen bei 
Giefeler, K. G. l, 4. ©. 435. Die chriſtliche Sage verfeßt aud) den Märtyrers 
tod des Andreas, Marcus, Onefimud, Dionyſins Areopagita in die dDomitianifche Vers 
folgung. 

%) Nah Hegeſippus bei Eufeb. H. E. II, 19. 20. Nah Tertullian de 
praeser. haer. c. 36 wäre auch Johannes (doch jagt er nicht von weldhem Kaifer) 
nah Rom gebracht, dort in ein Faß fiedenden Dels verfenft und, da er feinen Schaden 
litt, nad der Inſel Batmos verbannt worden (ubi, nämlid, zu Rom, apost. Joh., 
posteaquam in oleum igneum demersus nihil passus est, in insulam relegatur). 
Diefes Delmärturertbum ijt zwar an und für fich keineswegs fo ganz nnmwahrfcheintich, 
wenn man an die unnatürlichen Grauſamkeiten denkt, welche nach den Berichten des 
Zacitus und Juvenal in der neronifhen Verfolgung an den Chriſten verübt wurden. 
Da aber Tertullian in Hiftorifhen Dingen nicht fehr kritifch verfährt, und da jener 
Zug außerdem bloß noch von Hieronymus, und zwar mit Berufung auf Tertullian, 
berichtet wird, fo ift man beredtigt, daſſelbe in das Gebiet der Dichtenden oder 
wenigftens Abertreibenden Sage zu verweifen. 
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Unter diefem Kaiſer wurde nach der Weberlieferung der Apoftel Johannes 
auf die einfame, unfruchtbare Felfeninfel Patmos (jet Batmo oder Palmofa) 
im ägäiſchen Meer unweit der aflatifchen Küfte, ſüdweſtlich von Epheſus, ver 
bannt und empfing daſelbſt die Offenbarung über die Kämpfe und Siege der 
Kichet). Daß er die Billon als Verbannter auf diefer Infel geſchaut, fagt 
er ſelbſt Offenb. 4, 9: „Sch, Johannes, euer Bruder und Mitgenofje an 
der Trübfal und am Neihe und an der Geduld Jeſu Chrifi, war auf der 
Inſel, die da beißt Patmos, um des Wortes Gottes und des Zeugniſſes Chrifli 
willen.” Daß aber das Factum in die Regierungszeit des Domitian falle, if 
das faſt einftimmige Zeugniß des chriftlichen Altertbums, und damit ſteht auch 
der richtig verftandene Inhalt des Buches ſelbſt feineswegs im Widerſpruch. 
Der ältefte Zeuge, Irenäus, der als ein Schüler des mit Johannes perfönlich 
zufammenhängenden Polykarp befondere Beachtung verdient, fagt ausdrüdlid 
und mit großer Zuverficht, daß die Apofalypfe vor nicht langer Zeit, ja noch 
beinahe innerhalb feiner Generation, nämlih gegen das Ende der Regierung 
des Kaiſers Domitian gefchaut worden fei?). Mit ihm fimmt Eufebius 
überein, der an mehreren Stellen feiner Kirchengefchichte mit Berufung auf die 
Tradition der Alten die Verbannung des Apoſtels in die Regierung diefes Kaifere 
und zwar nach feiner Chronik beftimmter in's 44. Fahr derfelben (d. i. in's 
Jahr 95), feine Rückkehr nah Ephefus in die Regierung des Nerva febt?). 
Ebenfo Hieronymus?) und And. Zwei ältere Zeugen, welche der Zeit nad 


1) Noch zeigt man am Hafen de la Scala die Grotte, wo dem Lieblingsjünger 
„am Tage des Herrn” in der Entzüdung die Zukunft enthüllt wurde. Tifchens 
Dorf bejchreibt (Neife ins Morgenland I. ©. 257 f.) die Infel folgendermaßen: 
„Lautlod lag das Feine Giland vor mir im Lichte der Morgendimmerung ; einzelne 
Oelbäume unterbrechen die Dede des Infelberges. Das Meer war fo fill wie ein 
Grab, Patmos lag wie ein beiliger Todter darin. ... Johannes — das tft der Ges 
danfe der Infel. Die Inſel gehört ibm, fie ift fein Heiligthum. Die Steine der 
Infel predigen ihn, und Aller Herzen bewahren ihn.“ 

*) Adv. haer. V, 30: ovdE yap no6 noAlou yoovov Eupasn (7 dnoxalvıpıg), 
alla oxedov Ent ıns nuerlons yereas, noOös ı@ teltı rys Aomeriavoü 
aoxns. Ter Einfall Guericke's, der Souerievov ganz Iprachwidrig adjectivifch 
faffen und auf Domitius Nero beziehen will (Ginl. ins NR. IT. S. 285), um die 
Stelle mit feiner jepigen Meinung über die Abfaſſung der Apok. zu vereinigen (denn 
früher in den „Beiträgen zur Ginl.“ ©. 55 und in den „Fortgefegten Beiträgen” 
S. 30 hatte er die richtige Anficht vertheidigt), iſt ganz unhaltbar jchon wegen des 
unmittelbar VBorangebenden, was auf die, drei Decennien entfernter liegende Zeit 
Nero's gar nicht pyapt. Dad Zeblen des Artikels beweist gar nichts gegen die fub- 
ftantivifche Zafjung, da Eufebius, der anerfauntermapen Domitian darınter verfteht, 
ebenfalls den Artikel wegläßt, H E. IU, 23 era ıny Aousravov zeileurmv; ebeufo 
Philoſtratus vita Apoll. VI, 4 ns Aoueriavou yogas. 

5) H.E. II, 48: „Inter diefem (Domitian) fol nach der Tradition der damals 
noch lebende Apoftel und Gvangeliit Johannes wegen feined Zeugniſſes für das gött⸗ 
lihe Wort verurtheilt worden fein, Die Infel Patmos zu bewohnen ; ferner II, 20. 23 
und Chron, ad ann. 44 Domitiani. 

) De viris illustr, c. 9: Johannes quarto decimo anno secundam post Nero- 
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unmittelbar auf Irenäus folgen würden, nämlihd Clemens von Alex. und 
Drigenes geben zwar den Namen des verbannenden Kaifers nicht an, fons 
dern bezeichnen ibn, der erftere al8 „Tyrann“ I), der andere noch unbeftimmter 
als „König der Römer”?). Aber beides paßt offenbar ebenfogut auf Domitian 
ale auf Nero, der Ausdruck „Tyrann“ noch beffer, da Domitian unter allen 
römijchen Kaifern der ärgfte Dejpot war, von dem Tacitus fagt, daß er „nicht 
mehr mit Zwifchenräunen, in einzelnen Anwandlungen, fondern ununterbrochen 
und gleihfam mit Einem Streihe das gemeinfame Wefen zu Grunde richtete ?)”. 
Auf ihn hat auch Eufebius die Stelle des Clemens bezogen. Erft der unfris 
tifhe und leichtgläubige Epiphanius trägt eine abweichende Anficht vor, ins 
dem er die Verbannung des Apoftels in die Regierung des Claudius verlegt, 
was aber jedenfalls ganz unhaltbar ift und daher auch keinen weiteren Anflang 
gefunden bat?) Dagegen ift nun in neuerer Zeit durch die Autorität von 
Ewald, Lücke und Neander die Anficht faſt herrichend geworden, daß die 
Apokalypſe (welche diefe Gelehrten übrigens nicht für ein Werk des Apofiels 
Johannes halten) bald nah dem Tode Nero’s, unter Galba a. 68 oder 69 
verfaßt worden feid). Der einzige Zeuge dafür, der einigermaßen in Betracht 
fommen kann, ift der ſyriſche Ueberſetzer dieſes Buches), der ſich aber gar nicht 


nem persecutionem movente Domitiano in Patmos insulam relegatus scripsit Apo- 
calypsin. 

1) Quis dives salv. c. &2 und bei Euſeb. H. E. III, 23: 2ureudn yap 1oU ıv- 
euyyou telsurnoayıos ano Ilaruou rijçj vnoov wernidev eis ınv "Epeoor. 

®) Drig. ad Matth. 20, 22. 23. Opp. ed. de la Rue III, 720. gl. über dieſes 
Zeugniß die Bemerkungen Hengftenberg’s, Commentar über die Offenbarung des 
heil. Joh. Bd. I. S. & f., der Überhaupt die Abfaſſung derfelben unter Domitian 
gegen die neuere Kritit gründlich vertheidigt. 

) Agric. c. 4%, vgl. die Schilderung, welche Plinius Paneg. c. 48 von diefer 
„immanissima bellua‘‘ entwirft. 

*) Wir können daher dem Dr. Lücke das Recht nicht zugeitehen, von einem 
„Schwanten der firhl. Tradition über die Zeit des Exils und der Abfafjung der 
Apok.“ zu reden (Verfuch einer vollftändigen Ginleitung in die Offenbarung Joh. 
S. 409). Die Tradition, fo weit fie überhaupt einen hiſtoriſchen Charakter bat, 
ift darüber einitimmig. Was davon abweicht, jind vereinzelte fubjective Meinungen, 
welche mit einander jelbit im Widerſpruch ſtehen. 

5) Diejer Anjicht war fhon Herder (Maranatha S. 207), der die Apokalypfe 
für ächt johanneiſch bielt, aber fie fälichlid auf die Zeritörung Ierufalems bezog. 

o) Nämlich in der Meberfchrift: Revelatio, quam Deus Joanni Evangelistae in 
Patmo insula dedit, in quam & Nerone Caesare relegatus fuerat. Die ſyriſche Ueber: 
feßung der Apok. fehlt aber in der urfprünglichen Pefchito und gehört zu der Philoxe- 
nisns, oder vielmehr zu deren Umarbeitung Durch Thomas, rührt aljo erft aus dem 
fiebenten Jahrhundert, nad der Angabe einer florentinifchen KHandfchrift aus dem 
3. 622 ber (vol. Hug's Einl. in's N. I. 1. S. 383 ff. und de Wette's Eint. 
ine N. T. 8. 44a), und ihre ifolirte Angabe über die Abfafjung der Apok. bat 
daher im Grunde gar feinen fritifchen Werth. Noch weniger verdient Theophylakt 
aus dem 42. Jahrhundert in diefer Sache Beachtung, da er offenbar zwei ganz ver: 
fhiedene Dinge miteinander zufammenwirft, indem er (Comment. zum Gv. Joh. Einf.) 
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auf die Tradition beruft und feine Angabe wahrfcheinlih bloß aus feiner Auf 
faffung des Inhaltes abgeleitet hat, jedenfalld an Gewicht mit dem weit älteren 
Irenäus gar nicht verglichen werden fann. In der That ruht auch die Zeit 
beftimmung der neueren Ausleger durchaus auf innzren Gründen, indem man 
in der Apofalypfe felbft deutlihe Spuren zu finden glaubt, daß fie noch vor 
der Zerftörung Serufalems (Kap. 44) und in frifcher Erinnerung an die ne— 
roniſche Chriftenverfolgung und den Brand Roms, während der Regierung des 
fechsten römifhen Kaiſers (Galba) und vor der wermeintlihen WBiederfunft 
Nero's — auf welchen von mehreren Neueren ganz irrig die Zahl 666 gedeutet 
wird — unter dem Gharafter des Antichrift (Ray. 47), gefchrieben fein müffe. 
Allein diefe inneren Gründe können bier um fo weniger enticheiden, da die 
Auslegung diefes geheimnißvollen Buches überhaupt und diefer Abfchnitte ine: 
befondere noch immer ftreitig ift!). Dazu fommt, daß die neronifhe Chriſten⸗ 
verfolgung nicht in's Jahr 67, wie noch fo vielfah auf Grund der falfchen 
Berechnung des Eufebius angenommen wird, fondern nach dem Maren Zeugniß 
des Zacitus in’d Jahr 64 füllt (vgl. 8. 88), nur kurze Zeit gedauert hat und 
vielleicht wegen ihrer localen Beranlaffung, der den Chriften fälfchlih ſchuld⸗ 
gegebenen Brandftiftung, bloß auf Nom befchränft war. Wenigftens Täßt fich 
für die Ausdehnung derſelben auf die Provinzen und fpeciell auf Kleinafien 
fhlechterdings Fein Hiftorifches Zeugniß anführen, bis auf den fpäten Orofius 
im Anfange des fünften Jahrhunderts, der aber hier gar -niht in Betracht 
fommt, da er fonft bloß den Sueton ausfchreibt. Endlih wiffen wir nichts 
- davon, daß Nero Chriften mit Verbannung firafte, während Dio Gaffius aus 
drüdlich berichtet, Daß Domitian feine Verwandte Flavia Domitilla, die Ge 
mahlin des obgenannten Clemens (nach Eufebius war fie feine Nichte, wenn 
man nicht zwei Frauen diefed Namens annehmen will) wegen des Atheismus 
(a dsorng), d. h. wegen des Chriftenglaubens, nach Bandateria verbannt habe 2). 

Bei diefem Stande der Sache halten wir uns an die ältefte und ver- 
breitetfte Zeitangabe der Berbannung Johannes und der damit zufammens 
hängenden Abfaffung der Apofalypfe, indem Irenäus die befte Gelegenheit hatte, 
über diefes Factum authentifhe Nachrichten von einem perfönliden Schüler und 
Freunde des Apoftels, wie Polykarpus, einzuziehen. Die innere Kritik fchadet 


das Evangelium Joh. (nicht die Apokalypſe) 32 Jahre nach der Himmelfahrt 
Ehrifti (alfo unter Nero, den er aber nicht nennt) auf der Infel Patmos verfaßt 
fein läßt; eine Meinung, die allgemein verworfen wird. Wie daher Gueride (Einl. 
S. 285) in diefer Zerbindung von einem „kritiſch prüfenden“ Theophylakt reden kann, 
iſt mir unbegreiflich. 

1) Vgl. dagegen Dr. J. Chr. K. Hofmann's Weiſſagung und Erfullung 
(4844) II. S. 304 ff., und im Einzelnen den Commentar von Hengſtenberg und 
die Einleitung S. 27 ff. 

2) Dio, 2. 67, Ak, vol. 68, 4, und Euſeb. H. E. II, 48. Ueberhaupt war 
die Verbannung eine beliebte Strafe bei Domitian. Tacitus preist den Agricola 
ofüdlih, daß er tot consularinm caedes, tof nobilissimarum feminarum erilin et 
Fugas unter der Regierung diefed Kaiſers nicht mehr erlebt habe (vit. Agr. c. 4A). 
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Ab nur ſelbſt, wenn fie die Haren Zeugniffe der Gejchichte fo geringichäßig bes 
handelt, zumal bei der Auslegung einer Echrift, deren geheimnißvoller Inhalt 
Beicheidenheit und Borfiht doppelt zur Pflicht macht. 


$. 402. Rückkehr nach Epheſus und Kebensende des Johannes. 


Mit dem Tode des Tyrannen, a. 96, erhielt auch der Npoftel, nachdem 
er Ein Jahr und darüber in der Berbannung zugebraht haben mochte, feine 
Freiheit wieder. Domitians Nachfolger, der gerechtigkeitäliebende und menfchen- 
freundliche Nerva, mit dem die Reihe der guten Kaifer beginnt, berief näms 
ig, wie Dio Caſſius berichtet, die Verbannten zurüd und machte der Anges 
berei und dem Spylophantenweien ein Ende. Johannes fehrte nun nad 
Epbefus in feinen früheren Wirfungstreis zurüd und regierte die Kirche in 
Afen bis an fein Ende!). Auf dieſe feine legten Lebensjahre beziehen fich 
zwei charalteriftifche Erzählungen, die durchaus den Stempel der Wahrheit an 
ſich tragen?). 

Die Eine hat uns der alegandrinifhe Clemens aufbewahrt, der gegen 
Ende des zweiten Jahrhunderts fchrieb. Sie ift ein rührendes Zeugniß der 
jarten, bingebenden Hirtentreue des greifen Jüngere. Bon Patmos nad 
Epheſus zurücgelehrt, fo berichtet Clemens ?), befuchte Johannes die umliegenden 
Gegenden, um Biichöfe einzufegen und Gemeinden zu organifiren. In einer 
Stadt unweit Epheſus traf er einen fehönen, feurigen Süngling, für den er 
gleich ein ſolbes Intereffe faßte, daß er ihn dem Bifchof zu ganz befunderer 
Bflege übergab. Diejer nahm ihn zu fi, unterrichtete ihn im Evangelium und 
verleibte ihn durch Die heil. Taufe der Gemeinde ein. Aber nun ließ er in 
feiner Wachſamkeit nah. Der Züngling, zu früh der väterlichen Leitung ent« 
boben, gerieth in fchlechte Gefellichaft, ja wurde fogar der Anführer einer 
Näuberbande, alle jeine finfteren Geſellen an Gewaltthat und Blutdurſt über: 
treffend. Nach einiger Zeit kam Johannes wieder in jene Stadt und erfundigte 
ſich angelegentlich nach dem Züngling. „Wohlan,” fagte er zum Bifchof, „gieb 


2) Clemens Alex. a.a. D. und Enſeb. II, 20. 23. Auf feine Oberaufſicht 
über die Meinaflatifche Kirche mag fich wohl die etwas wunderliche Bemerkung des 
Bolykrates bei Eufebius (V, 2%) Dezichen, daß Ichannes das Petalon, das hohe: 
priefterlihe Diadem, getragen habe. Vielleicht wurde er auch dephalb als der dhrift- 
lihe Hoheprieſter angefehen, weil er in der Apokalypſe tiefer, als irgend ein Anderer, 
in das bimmliiche Heiligtbum eingedrungen it. 

2) Andere Züge Dagegen müjlen dem Gebiete der Kabel zugewiejen werden, fo 
3 B. daß Johannes den berübnten Dianatempel zerftört (Nikephorus H. E. U, 42) 
und daß er kurz vor jeinem Tode einen Giftbecher ohne Schaden ausgetrunften habe 
(zuerft in Auguſtin's soliloquiis), Das Leptere wird übrigens von Papias (bei 
Euf. II, 39) auch dem Joſes Barnabas zugeichrieben und mag fih auf Marc. 46, 18 
und Matth. 20, 23 jtüßen. 

2) Quis dives salv. c. 42 nnd bei Euf. II, 23. Poetiſch bearbeitet iſt dieſe 
fhöne Legende von Herder nuter dem Zitel: Der gerettete Jüngling. 
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das Pfand uns wieder, das ich und der Heiland dir vor der Gemeinde an⸗ 
vertraut haben!” Seufzend fagte der Bifhof: „Der Züngling ift Gott ge- 
ſtorben und ein Räuber geworden. Statt der Kirche hat er nun mit feinen 
Senoffen einen Berg inne” Da zerreißt der Npoftel mit lautem Schrei fein 
Kleid, ſchlägt an fein Haupt und ruft: „DO welchen Wächter habe ich über meines 
Bruders Seele zurüdgelaffen!” Eilig macht er fih mit einen Pferd und einem 
Wegweiſer auf zu dem Orte, wo die Räuberbande fi aufhält. Er wird von 
der Wache ergriffen, aber er flieht nicht, fondern bittet, daß fie ihn zu ihrem 
Anführer bringen möchten. NIS diefer den Johannes in ihm erfennt, flieht er 
vor Scham. Der Apoftel, fein Alter vergeffend, eilt ihm, fo ſchnell er kann, 
nah und ruft: „Warum flieht du mich, o Kind? mid, deinen Vater, den Un⸗ 
bewaffueten, den Greis? Habe Mitleid mit mir, o Kind! Fürchte dich nicht! 
Du haft noch eine Hoffnung des Lebens. Ach will Chriſto Rechenfchaft für dich 
ablegen. Soll es fein, fo will ich gern fiir dich fterben, wie Chriſtus für uns 
geftorben if. Ich will mein Leben für dich laffen. Stehe! Glaube, Chriſtus 
bat mich abgeſchickt. Diefe Worte dringen gleih Schwertern in die Seele 
des Unglüdlihen. Er bleibt ſtehen, wirft die mörderifchen Waffen weg, fängt 
an zu zittern und bitterlich zu weinen. Als der Apoftelgreis herankommt, um⸗ 
faßt der Juͤngling feine Kniee, fleht mit der heftigften Wehllage um Bergebung 
und giebt ſich durch die Thränen feiner Nene gleihfam die zweite Taufe. Der 
Apoftel ſchwoͤrt, daß er von Heiland Vergebung für ihn erbalten habe, wirft 
fih auf die Kniee und füßt feine Hand. Daun führt er ihn in die Gemeinde 
zurüd, und hier betet er fo angelegentlich mit ihm und fämpft mit ihm in Fa⸗ 
ften und ermahnt ihn mit Reden, bis er ihn der Kirche wiederfchenten kann ale 
ein Beifpiel gründlicher Bekehrung. 

Einen anderen, ebenfo rührenden Zug berichtet der Kirchenvater Hiero⸗ 
nymus in feiner Erflärung des Galaterbriefes. Als Johannes fein höchſtes 
Alter erreicht hatte, war er zu ſchwach in die Verfammlungen zu gehen, und 
ließ fh hineintragen. Lange Reden konnte er nicht mehr halten; er fagte bloß: 
„Kindlein, liebet euch untereinander!” Als er gefragt wurde, warum er immer 
diefe Eine Ermahnung wiederhofe, antwortete er: „weil diefes das Gebot des 
Herrn if, und weil genug geſchieht, wenn nur dieß Eine gefchieht!" — Aller» 
dings geichieht genug. Denn wie Gott die Liebe felber ift, jo iſt Gegenliebe 
zu Ihm und zu den Brüdern das Wefen und die Summe der Religion und 
Sittlichleit, des Gefeßes und der Propheten Erfüllung und das Band der 
Vollkommenheit. 

Alle Nachrichten der Alten ſtimmen darin überein, daß Johannes bis in 
die Regierungszeit des Kaiſers Trajan, der a. 98 den Thron beſtieg, gelebt 
und im hohen Alter von 90 Jahren oder darüber zu Epbefus eines natürlichen 
Todes geftorben feil). Während die meiften anderen Apoſtel mit der Blut 


1) So Irenäus, Enſebius, Hieronymus un. U. Der leptere fagt de 
vir. ill. c. 9 von Johannes: Sub Nerva principe redit Ephesum, ibique usque ad 
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taufe des Maͤrtyrerthums getauft wurden, fchritt diefer greife Küngling in himm⸗ 
Hifcher Ruhe durch die Drangfale der Uirfirche hindurch und entjchlummerte fanft 
in der Liebe Schooß !). Aus Mißverfländniß des Näthfelmortes Jeſu, Job. 
34, 22: „So Ih will, daß er bleibe, bis Ich komme, was geht es dich an?“ 
entftand die Sage, Iohannes fei nicht eigentlich geſtorben, fondern fchlummere 
nur, mit feinem Odem den Leichenhügel bewegend, bis zur legten Wiederkunft 
des Herm?). In feinen Schriften freilich lebt er ewig fort, und das volle 
Berſtaͤndniß derſelben fcheint in befonders naher Beziehung zur einftigen Voll⸗ 
mdung der Kirche und zu ihrer Zubereitung "auf den Empfang des bimmlifchen 
Bräutigam zu ftehen, wie fie denn auch mit der bedeutungsvollen Berficherung 
and Bitte fchließen (Offenb. 22, 20): „Ra, ich komme bald. Amen, komm 
Herr Jeſu!“ 
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Berfuchen wir nun, aus den Zeugniffen der Geſchichte und vor allem aus 
den Schriften des Johannes ein Bild von feinem Genius und fittlichereligiöfen 
Charakter zufammenzufeßen. Die theoretiſchen und praßtifchen Anlagen, welche 
der Schöpfer dem Menſchen als Ausfteuer in die Welt giebt, werden durch den 
wiedergebärenden Glauben nicht vertilgt, fondern bloß von ihren fündlichen Bei⸗ 
mifchungen gereinigt, zum Dienfte Gottes gehbeiligt und fo erſt zu ihrer vollen 
Reife gebracht. Johannes gehört ohne Frage zu den reichbegabten Naturen, 
ansgerüftet mit einem feinen, finnigen Geifte, lebhaftem Gefühle, feuriger Phan⸗ 
taſie und mit einem zarten, liebenswürdigen Gemüthe. Jedes Talent und jeder 
Charakterzug bat jedoch eine gewiſſe Erbſünde, die ihm anhaftet, und iſt einem 
befonderen Mißbrauche ausgeſetzt. Sein Hang zur Contemplation hätte ihn in 
Trejanum principem perseverans totas Asiac fundavit rexitque ecelesias, et confe- 
otus senio auno seragesimo oefaro post passionem Domini (d. i. a. 400, da diefer 
Kirchenvater den Tod Chriſti ine Jahr 32 ſetzt) mortuns juxta eandem urbem 
sepultus est. 

1) Wenn der epbeiinifche Biſchef Polvfratee bei Euſeb. H. E. II, 34 u. V, 24 
den Johannes „ Märturer” nenut, fo it Das entweder auf feine Verfündigung des 
Evangeliums oder (da dıdaaxalos unmittelbar daranf folgt) anf feine Verbannung 
nach Patmos zu beziehen. Um obige Tradition mit der Weiſſagung des Herrn über 
dad Schickſal der Zühne Zebedäi Mattb. 20, 23 zn vereinigen, nimmt Hierony⸗ 
mus ad Matth. 20, 23 die tertullianiſche Zage von der wirfungelofen Verfenfung 
des Johannes in fiedendes Tel zu Hülfe, wobei er die Kefinnung eines Märtyrers 
gezeigt und den calix cunjessionis getrunken habe. 

2) Auguſtin erwähnt dieje Sage, widerjpricht ibr aber im Tract. 22% in Evang. 
Joann. Nach einer Mderen Legende (bei Photins in Myriobibl, cod. 239 und bei 
Pſeudo-Hippolitue de consummatione mundi, vol. Lampe's Comment. in 
Evang. Jo. t. I. p. 98) jtarb zwar Johannes, wurde aber jorert wieder aus Dem 
Grabe erhoben, wie Henoch und Elias, gen Simmel entrüdt, und wird mit diefen 
Heiligen des A. Buntes als Herold der fichtbaren Wiederkunft Chriſti erfcheinen nnd 
den Antichrift bekämpfen, äbnlih wie Johannes der Täufer das erite Kommen des 
Herrn vorbereitete. 
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einer fchlechten Schule leicht zu einem Syſtem ſchwärmeriſcher, yantheiftifcher, 
Gott und Welt vermifchender Epeculation verleiten koͤnnen. Aber durch die 
gläubige Anfchauung des fleifchgewordenen ewigen Wortes wurde diefe Gabe ges 
weiht zu einer heiligen Weisheit, die uns in die innerften Ziefen des Herzens 
Gottes und Seiner Riebesabfichten mit der Menfchheit hinabbliden laßt. Er 
ift im Umgange mit der perfönlichen Wahrheit der Chorführer riftlicher Phi⸗ 
loſophen ein Nepräfentant gottbegeifterter Erkenntniß, der „Iheologo6” im em- 
phatifchen Sinne geworden. In dem einfachften, findlichften Gewande weiß er 
die tieffinnigfen Wahrheiten mitzutheilen, die dem gereifteften Denker einen uns 
erfhöpflihen Stoff zur Forfchung darbieten. Die firchlihe Eymbolif hat ihm 
den Adler zum Attribut gegeben, der fih kuͤhn und freudig in die hödhften Re⸗ 
gtonen hinauffhwingt, und der geniale Raphael hat ihn daher als auf Adlere- 
fittigen ruhend und mit fühnem Blide in die Höhen des Himmels fchauend 
dargeftellt,. Auf eine finnreiche Weife wollte dadurch die Kirche die fcharfe Seher⸗ 
gabe, die prophetifhe Sernficht, die fühne Schwungfraft und edle, imponirende 
Stärke des johanneifhen Geiftes verfinnlichen?). 

Was feinen fittlichen Charakter betrifft, fo war Johannes auch hierin nas 
türlih, troß al’ feiner fohönen Anlagen, nicht frei von Sünde. Gerade foldhe 
zart angelegte, liebevolle Seelen neigen gewöhnlich zur Empfindlichkeit, zum 
Neid, zu feiner Eigenliebe und Eitelkeit hin. ine gewiſſe Eiferfucht Teuchtet 
aus dem Zuge hervor, welcher Luc. 9, 49. 50 und Marc. 9, 38 — 40 von 
ihm berichtet wird, und ein ehrgeizige Streben liegt in feiner Bitte an den 
Herrn um die oberfte Stelle, gleihfam um einen Minifterpoften im meſſianiſchen 
Reiche (Marc. 40, 35). Beſonders wichtig ift das Factum, welches Luc. Kap. 9, 
51—56 erzählt. Als nämlich die Bewohner eines famaritanifchen Dorfes Jeſum 
nicht aufnehmen wollten, brachen die beiden Brüder Johannes und Jakobus in 
die zornigen Worte aus: „Herr, wilft Du, fo wollen wir fagen, daß Feuer 
vom Himmel falle und verzehre fie, wie Elias that?" Hier zeigt fih offenbar 
ein vorfchneller, fleifchlicher Eifer, eine unlautere Rachſucht, welche den neutefla- 
mentlichen Standpunkt mit dem altteftamentlichen verwechfelte und vergaß, daß 
der Menfchenfohn nicht gekommen if, der Menfchen Seelen zu verderben, fon» 
dern zu erhalten. Wir fehen aber daraus, daß Johannes keineswegs ein Weiche 
licher, fentimentaler Charakter war, wie er nicht felten dargeftellt wird. Seine 


I) Sieronymmd, Comment. ad Matth. Prooem. bemerft: Quarta aquilse 
(facies, vgl. Ezech. 4, 40) Joannem (significat), quia sumtis pennis aquilae et ad 
altiora festinans de verbo Dei disputat. — Gin altes Epigramm ſagt von Johannes: 
More volans aquilae verbo petit astra Joannes, und ein mittelalterliher Hymnus 
fingt von ihm: u 

Volat avis sine meta, 
Quo nec vates nec propheta 
Evolavit altius. 
Tam implenda, quam impleta, 
Numquam vidit tot secreta 
Purus homo purius. 
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Liebe war durchaus Fräftiger, tiefer Natur und konnte daher leicht in einen 
ebenfo Fräftigen Haß umfchlagen, denn der Haß ift nur die umgefehrte Liebe. 
Bahrfcheinlih Hat der Beiname Donnerföhne, welhen Jeſus nach Mare. 
3, 47 den Söhnen Zebedät beilegte, eine Beziehung auf diefen Zug und bes 
zeichnet die Intenfität des Gefühls, die leidenſchaftliche Stärfe der Affecte, 
woraus leicht zornige Semüthewallungen, wie die in dem angeführten Falle 
war, hervorgehen fonnten. Cine feurige Natur zieht den geliebten Gegenftand 
leidenſchaftlich an ſich, ſtoͤßt aber auch ebenſo leidenfchaftlich Alles ab, was dies 
fem widerſtreitet. So lange nun dieſes Zemperament nicht geläutert und bes 
fänftigt ward durch den göttlichen Geift, konnte es zerftörend wirken, wie der 
erfchätternde, finfter rollende Donner. Jeſus tadelte alfo, inden er dem Jo⸗ 
bannes jenen Beinamen gab, feinen unbefonnenen Eifer und feine fleifchliche 
Leidenfhaft, und gab ihm einen ernften Wink, feine Natur zu bändigen und 
das Ungödttliche in feinem euer auszulöfchen. Kam aber diefes Temperament 
unter die Zucht und Leitung des heiligen Geiftes, fo konnte es, wie jede ge 
heiligte Raturgade, Großes und Herrliches im Reiche Gottes wirken. Infofern 
legt in der Bezeihnung „Donnerfühne“ zugleich etwas Ehrenvolles, wie der: 
jelbe Donner, der das Eine Mal zerfiört, das andere Mal die Luft reinigt 
und mit den ihn begleitenden Gewitterfchauern die Erde befruchtet)). Was 
daher Wahres und Gutes in jenem Eifer war, das ift in dem wiedergebornen 
Sohannes geblieben, nämlich die fittliche Kraft und Entfchiedenheit, mit welcher 
er das Gute lichte und das Böſe haßte. Die Naturgabe wurde von allen 
fündlihen Beimifchungen geläutert, befünftigt und dem Willen Gottes dienftbar 
gemadt. In der Apokalypfe rollt laut und mächtig der Druner gegen -die 
Beinde des Herrn und Seiner Braut. Im Evangelium und in den Briefen 
unſers Apoſtels herrjcht zwar ein ftilles, fanftes Säufeln vor, aber auch der 
Sturm braust wenigftens im fernen Hintergrunde, wenn er das Gericht des 
Menihenfohnes bejchreibt Kap. 5, 25—30. Mit welch heiligem Abſcheu Ipricht 
er vom Berräther und von der fleigenden Wuth der Pharifüer gegen ihren 
Meifias! Er läßt den Herrn die Juden, welche mit Mordgedanfen umgingen, 
ohne Weiteres Teufelsfinder nennen (8, 44), und heißt felbft jeden, der fein 
chriſtliches Bekenntniß nicht mit einem heiligen Wandel befräftigt, einen Lügner 
(A Soh. 4, 6. 8. 40), jeden, der feinen Bruder haſſet, einen Zodtjchläger 
(3, A5), jeden, der vorfäglihe Sünde thut, ein Zeufelsfind (3, 8). Wie ernft 
und unerbittlih warnt er vor jedem Läugner der Fleiſchwerdung Chrifti, ale 
vor einem Lügner und Widerchriften (4 Joh. 2, AB ff.; 4, 4 ff.)! Ja, im 
zweiten Briefe V. 40 und 41 verbietet er fogar, einen Irrlehrer zu grüßen 
und ihn in's Haus aufzunehmen. Bedenft man dieß, fo hat die Erzählung 


1) Unrichtig iſt wohl die Anficht der griechifchen Kirchenväter, welche die Benen⸗ 
nung Boavepyes oder vlol Bpowrns (von »22 und Wan) anf die ergreifende Dar: 
ftellung tiefjinniger Ideen, auf die erſchütternde Gewalt der Beredtſamkeit beziehen. 
Dann wäre fie bloß ehrenvoll, nicht auch zugleich tadelnd, und ftünde mit dem Factum 
Luc. 9, 51—56 in gar feiner Verbindung. 
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des Irenäus!) durchaus nichts Unwahrfcheinliches. Als nämlich der greife 
Apoftel mit dem gnoftifchen Irrlehrer Cerinthus in einem öffentlichen Babe 
zufammengetroffen fei, ſoll er daffelbe alsbald mit den Worten verlaffen haben: 
er fürchte, das Gebäude möchte zufammenftlürzen, weil Cerinth, der Feind der 
Wahrheit, fih darin befinde — Wenn man fi nur nicht den Charakter des 
Johannes als Shwächlich vorftellt nach der Weiſe fentimentaler Romanfchreiber, 
fo laſſen fich dieſe jcheinbar widerfprechenden Züge, die innige Gluth der Liebe 
und der verzehrende Zorn, die himmlifche Sanftmuth und der donnernde Eifer, 
fehr gut vereinigt denken 2). Es war Eine und diefelbe Kraft des Gemüths, 
welche fih in beiden Fällen, nur nach entgegengefeßter Richtung hin, fund gab, 
das Eine Mal pofitiv das Göttliche anziehend, das andere Mal negativ das 
Ungöttlihe und Antichriftliche abftoßend, wie diefelbe Sonne hier das Lebendige 
erleuchtet und erwärmt, dort die Verweſung des Todten befördert. Wer die 
hriftlihe Liebe in gutmüthige Nachſicht gegen die Sünde febt, der hat einen 
ganz verfehrten Begriff davon und richtet nur mit diefer verwafchenen Gutmü- 
thigfeit denjenigen moralifch zu Grunde, welchen er verfchonen will. Je inniger 
eine Mutter ihr Kind liebt, defto forgfältiger wird fie über feine Fehler wachen 
und fie beftrafen, damit e8 durch Buße und Beſſerung immer liebenswürdiger 
werde. Je glühender und unbedingter Einer Gott liebt, deſto entjchiedener und 
unerbittlicher wird er den Teufel und das Böſe Hafen. 

Vergleichen wir den Johannes mit Petrus, fo finden wir bei aller Ein- 
heit ihres Glaubens « und Liebelebens das verflärte Ebenbild Gottes in ihnen 
auf ſehr verfchiedene Weife ausgeprägt. Petrus ift eine nach außen gerichtete, 
praftifche, zur Organifation und Kirchenleitung gefchaffene Natur; Johannes 
dagegen nach innen gewandt, finnig in ſich gekehrt und geeignet zur Fortbildung 
der bereit gegründeten Gemeinden in dem inneren Leben der Erkenntniß und 
der Liebe. In der Apoftelgefchichte finden wir beide an der Spige der jungen 
Kirche; aber Petrus überragt den Johannes weit an imponirender Thatkraft, er 
tritt hervor als der erfchütternde Prediger, der gewaltige Wunderthäter, der 
bahnbrechende Apoftelfürf. Der Jünger der Liebe fteht ihm in geheimnißvoller 
Schweigfamkeit befcheiden und doch imponirend zur Seite; denn man ahnt, daß 
er eine ganze Welt von Gedanken in feinem ftilen Gemüthe trage, die er zu 
feiner Zeit und an feinem Orte fchon offenbaren werde. Während Petrus und 
Paulus die Gabe zu pflanzen hatten, bejaß er, wie Apollo, die Gabe zu bes 





— — — 


1) Adv. haer. Ill, 3, vgl. Euſeb. II, 28 und IV, 44. 

2) Eine interejjante pſychologiſche Parallele bietet der Kircheubiitorifer Neander 
dar, welcher häufig und nicht obne Grund mit dem Apojtel Johannes verglichen 
worden iſt. Diefer Theologe war befanntlidy ungemein mild und ging in feiner 
Liberalität und Nachlicht gegen abweichende, ſelbſt entfchieden irrthümliche Auffaſſungen 
des Chriſtenthums oft zu weit, und doch zeigte er gegen gewiſſe Erſcheinungen der 
Gegeuwart, beſonders gegen die Hegelſche Philoſophie und ihre Anhänger, eine ab⸗ 
ſtoßende Härte und Bitterkeit und warnte ſeine Schüler im Privatumgang bei jeder 
Gelegenheit vor dem „Moloch des modernen Pantheismus”. 
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gießen. Ihm bat der Herr der Kirche nicht das Gejchäft der Grundlegung, 
fondern des Ausbaus aufgetragen. Wie fein Evangelium der Zeit und der 
Anlage nach die anderen drei vorausjegt, fo verlangen feine Schriften über- 
haupt ſchon eine hohe Reife der hriftlichen Erkenntnig, um völlig verſtanden 
zu werden. Petrus ift feinem Temperamente nach fanguinifch mit flarfer chole⸗ 
riſcher Beimifhung, daher leicht erregbar, raſch entfchloffen, gebieterifh, auch 
ſchnell aufbraufend, nicht immer nachhaltig und zuverläffig, weil von augenblid« 
lihen Eindrüden beſtimmt, ein Mann der Gegenwart und der unmittelbaren 
Rede und That. Johannes iſt melancholifch, daher nicht jo fchnell, aber wenn 
einmal, dann um fo tiefer ergriffen, fich an feinen geliebten Gegenfland mit 
der größten Innigkeit anklammernd, wenig befümmert um die Außenwelt, tiefe 
finnig verweilend in der Bergangenheit, ein Meifter der Erfenntniß und der 
Liebe. Beide Jünger liebten den Herrn von ganzer Seele, aber, wie Grotius 
geiftreich bemerkt, Petrus war mehr ein Chriftusfreund (gıAoyoıorog), Jos 
bannes ein Jeſusfreund (geAoımoovg), d. h. jener verehrte und liebte in dem 
Heiland vorzugsweife Sein Amt, Seine meffianifhe Würde, Johannes ſchloß 
fih vor allem an Seine Berfon an und fand Ihm daher perfünlih noch näher, 
war, fo zu fagen, Sein Bufenfreund. Sodann war die Liebe des erfteren mehr 
aetiver und männlicher, die des letzteren mehr receptiver und jungfräulicher Art. 
Petrus fand feine Seligfeit in der Bethätigung feiner Liche zum Herrn, Jos 
bannes darin, fih von Ihm lieben zu laſſen und in dem Bewußtfein, von 
Ihm geliebt zu fein, weßhalb er fih ja fo oft den Jünger nennt, den Jeſus 
lieb hatte. Ein ganz ähnliches Verhältniß findet unter den weiblichen Charak⸗ 
teren des Neuen Teſtamentes "zwifchen der praßtifchen, vwielgefchäftigen, auf das 
Mannigfaltige gerichteten Martba, und der flillfinnenden, in Jeſu Xiebe, dem 
Einen nothwendigen Theil, felig ruhenden und darüber die Außenwelt vergeffen- 
den Maria Statt. Doch auf beiden ruht das Wohlgefallen ded Herrn, beide 
find gleich nothwendig im Reiche Gottes, und es würde uns ein wefentlicher 
Zug in dem Gefammtgemälde des chriftlihen Lebens fehlen, wenn wir den Einen 
oder anderen diefer Charaktere nicht hätten. 

Mit Paulus hat Johannes gemein die Tiefe der Erkenntniß. Sie find 
die beiden Apoſtel, die uns ven entwideltitien und vollfändigften Lehrbegriff 
binterlaffen haben. Aber ihre Erkenntniß if verfchiedener Art. Paulus, in 
der pharifäifchen Echulgelehrfamkeit gebildet, if ein überaus fcharffinniger Denker 
und gewandter Dialektiter, die chriftlihen Lehren durch begrifflihe Entwicklung 
darftellend, vom Grund zur Bolge, von der Urſache zur Wirfung, von dem 
Allgemeinen zum Befonderen, von den Propofitionen zum Schluffe mit logijcher 
Klarheit und Schärfe fortfchreitend, — ein Nepräfentant ächter Scholafif 
im ſchönſten Sinne des Wortes. Die Erkenntniß des Johannes ift Intuition 
und Gontemplation. Er [haut feinen Gegenftand mit dem Gemüth, er über 
blickt alles wie in Einem Gemälde und fleilt fo die tiefen Wahrheiten als 
ein Augenzeuge ohne dialektiſche Beweisführung unmittelbar in ihrer Urſprüng⸗ 
lileit dar. Sein Erkennen göttliher Dinge if der tieflinnige Bli der Liebe, 
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der immer auf das Centrum fich richtet und von da aus alle Punkte der Bes 
ripherie mit Einem Male überfhaut. Er ift der Nepräfentaut aller Achten 
Myſtik. Beide zufammen forgen für alle Bedürfniffe des nad Weisheit dür- 
enden Geiftes, für den fcharf zergliedernden Berftand ebenjowohl, als für die 
fpeculirende, das Getrennte in feiner höchften Einheit erfaffende Vernunft, für 
die vermittelnde Reflexion, wie für die unmittelbare Einfiht. Paulus und %os 
hannes haben die ewigen Grundzüge aller ächten Theologie und Philofophie 
in ihren zwei Hauptformen geliefert, und find auch jet nach adhtzehuhundert- 
jährigem Studium noch nicht erichöpft. — 

Nicht unpafiend bat man Petrus den Apoftel der Hoffnung, Paulus 
den Apoftel des Glaubens, Johannes den Apoftel der Liebe genannt. Der 
erfte ift der Nepräfentant des Katholicismus, der zweite des Proteftantismus, 
der dritte der idealen Kirche, in welcher diefer große Gegenſatz in Harmonie 
fih auflöfen wird, 
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Die Thätigfeit und der Einfluß des Johannes bezog ſich ohne Zweifel 
mehr oder weniger auf alle Gebiete des religiöfen Lebens, vorzugsweiſe aber auf 
die lebendige Erfenntniß der heiligften Geheimniffe unfere® Glaubens, vor 
allem der Menfchwerdung und der Gottheit Ehrifti, mweßwegen er auch von 
den griechiſchen Vätern der „ZIheologe” im eminenten Sinne genannt wird. 
In feinen Schriften findet fi) gar wenig von der äußeren Geftalt, von der 
Berfaffung und den Gebräuchen der Kirche, dagegen ein unerfchöpflich reicher, 
wenn gleih nicht dialektiſch entwidelter, fondern nur in einigen großartigen 
Zügen bingeworfener Jdeengehalt, eine durchaus originelle Auffaffung und Dar: 
ftellung des Chriſtenthums, aus welcher eine befondere theologifhe Schule 
fih bilden mußte. In ihnen verfenft fich die von Petrus unter den Juden, 
von Paulus unter den Heiden gepflanzte Kirche in ihren tiefiten Lebensgrund, 
weidet fich in feliger Betrachtung an der gottmenfchlichen Herrlichkeit ihres 
himmlischen Bräutigams und fchmüdt fih in heiliger Sehnſucht zu Seinem 
Empfang. Wie von einer petriniſchen und paulinifchen, fo kann man auch 
von einer jobanneifhen Periode und Richtung in der apoſtoliſchen 
Kirche reden, obwohl fih die Umriffe derfelben nicht fo Mar und ſcharf be 
fiimmen laffen. Es hängt ein geheimnißvoller Schleier über den lebten vier 
Decennien des erften Jahrhunderts, in welche die eigenthüntiche Wirkſamkeit 
und die Abfaffung der Schriften diefes Apoftels fällt. Es verhält fih damit 
ähnlich, wie mit jenen vierzig Tagen zwifchen der Auferfiehfung und Simmel: 
fahrt, wo der Herr gleihfam zwifchen der Erde und dem Himmel fchwebte und 
den Seinen nahe und doch fern war, finnlih wahrnehmbar und doch wie ein 
abgefchiedener Geift durch die verfchloffenen Thüren erfchien, mit ihnen aß und 
trank und doch der irdiſchen Stoffe nicht mehr bedurfte. Die johanneifche 
Periode, welhe man etwa von dem Tode der beiden anderen Hauptapofel, 
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alfo von der neronifchen Chriftenverfolgung (a. 64) an datiren kann, feßt die 
Wirkſamkeit des Petrus und Paulus voraus, faßt die Nefultate derfelben zu 
höherer Einheit zufammen und bildet die Brüde zu der nächflfolgenden Periode, 
wo die Kirche mehr ſich felbft überlaffen war und den Inhalt der Offenbarung 
nah den Gefeben natürlich» menfchliher Entwidlung verarbeiten follte Die 
Theologie des zweiten und dritten Jahrhunderts knüpft nit fowohl an die 
paulinifchen Lehren von Sünde und Gnade, von Glauben und Rechtfertigung 
an, vielmehr treten diefe bei den Kirchenvätern und in der Fatholifchen Kirche, 
außer in der auguftinifhen Schule, auf eine Weife zurüd, welche zuletzt 
die Reformation nötbig machte, — fondern fie gebt von den johanneifchen 
Grundideen der Menfchwerdung ded Logos und der gottmenfhlichen Natur des 
Erlöfers aus und gebraucht fie ale Waffen gegen die feitdem zu formlichen 
Spftemen ausgebildeten und über die ganze Chriftenheit verbreiteten Irrlehren 
der Gnoſtiker. Jrenäus und andere Kirchenväter nahmen aber an, daß 
ſchon Johannes felbft in feinen Schriften judailtrende Gnoftifer und Dofeten, 
befonders den Gerinth und die Nifolaiten (vgl. Offend. 2, 6. 45), befämpft 
babe. Im Evangelium finden fih davon feine ficheren directen Spuren, außer 
etwa im Prologe; denn Bieles, was man aus polemifchen Intereſſe abgeleitet 
hat, wie die Stellen 49, 345 20, 20 —27, läßt fih aud ohne daffelbe 
binlänglich erklären. Wohl aber ift das vierte Evangelium die befte indirecte 
und pofitive Widerlegung aller chriftologifchen Fundamentalhärefieen, mögen 
fie aus dem Judenthum oder aus dem Heidenthum ftammen, durch Entfaltung 
der untrüglichen Wahrheit und objectiven Realität des gottmenfchlichen Lebens 
Jeſu Chriſti. Im den Briefen dagegen ift auch eine dDirecte Beziehung auf 
doketiſche Snoftifer unverkennbar, welche das centrale Geheimniß des Chriften- 
thums, die Fleiſchwerdung, die wahrhaftige, bleibende Vereinigung der Gottheit 
und Menfchheit in der Perſon Jeſu von Nazareth läugneten oder in einen 
bloßen Schein auflösten. Cerinth behauptete namlih, daß das Göttliche oder 
der Meffiasgeift fich erft bei der Taufe im Jordan mit dem Menfchen Zefus 
äußerlich vereinigt, beim Beginn feines Leidens ihn aber wieder verlaffen babe. 
Damit war zugleich der Mittlerberuf Jeſu, die Realität der Verföhnung und 
der ganze objective, gefchichtliche Charakter des Chriſtenthums im Princip auf 
gehoben. Das ift der Antichrift, der fehon damals in vielen Kormen vorhanden 
war, und vor welchem der Apoftel fo ernftlich warnt 4 Joh. 2, 48.49. 22. 23; 
4,3. 2% Joh. 7 ff. Doch von diefer Srrlehre und überhaupt von dem dog. 
matifchen Inhalt der johanneifchen Schriften muß fpäter in dem Abfchnitt über 
die Theologie noch ausführlicher gehandelt werden. Hier haben wir es eigent- 
lich bloß mit ihren äußeren Verhältniſſen, mit ihrem gefchichtlihen Rahmen 
zu thun. 


8. 405. Das Evangelium Johannis. 


- Das Evangelium Johannis, diefe geiftvollfte und tieffinnigfte Zeich⸗ 
nung des fleifchgewordenen Gottesfohnes und Seiner aus der Knechtsgeſtalt 
Schaff, apoflol. Kirche. 2. Aufl. 21 
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bervorftrahfenden ewigen Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit, it ſchon nad 
Frenäus und anderen Kirchenvätern !) von allen Evangelien zuleßt und zwar 
zu Ephefus verfaßt worden, und diefe Angabe wird durch innere Gründe bes 
ſtätigt. Denn es fegt die drei erften Evangelien als bereitd vorhanden voraus, 
erflärt paläftinenfifche Kocalitäten, hebräifche Ausdrüde und Eitten für heiden» 
hriftliche Lefer und ſteht auf dem reifen Höhepunkte in der Entwidlung der apo⸗ 
ftolifchen Kirche und Theologie. Alles das weist und mit ziemlicher Sicherheit 
auf die drei Ießten Decennien des erften Jahrh. hin. Dabei wird man aber 
wohl ftehen bleiben müffen. Denn die Merkmale, welche man zu einer näheren 
Zeitbeftimmung benußt bat, reichen zu einem Beweiſe nicht hin ?). 

Der Zwed des Evangeliums beftebt nach der ausdrüdlichen Angabe des 
Verfaſſers Kap. 20, 34 darin, die Lefer zu dem Glauben an die Meffianität 
und Gottheit Jeſu und dadurch zum Beſitz des ewigen Lebens zu führen. 
Außerdem haben fchon die Kirchenväter noch Nebenzwede angenommen, nämlich 
die ſchon erwähnte Belämpfung der Gnoſtiker und Ebioniten, die aber wenigſtens 
nicht unmittelbar und ausdrüdlich hervortritt, und die Ergänzung der Synoptifer. 
Allerdings übergeht Johannes manche fehr wichtige Abfchnitte, welde er ang 
der mündlichen Tradition und aus den anderen Evangelien als bereits hinläng- 
lich bekannt vorausfeßen konnte, wie die Kindheitögefchichte, die Taufe Jeſu, 
auf die ‚er jedoch anfpielt (4, 33 ff.), die Gefchichte der Verfuhung und Ber: 
Märung, die Dämonen-Heilungen, die Bergpredigt und volfsthümlichen Para⸗ 
bein über das Neich Gottes, die Einfeßung der heiligen Taufe, deren Idee er jedoch 
erft in dem Geſpräche mit Nikodemus über die Wiedergeburt aus Waſſer und 
Geiſt 3, 4 ff. auseinanderfegt; ferner die Einfeßung des heiligen Abendmahls, 
das er bloß leiſe berührt (43, 4 ff.), obwohl erſt durch daffelbe das Gleichniß 
vom Weinftod Kap. 45, fowie die myftiihe Rede von dem Eifen und Zrinfen 


t) Iren. adv. haer. III, 4. Clemens Alex. bei Euf. VI, A. Enſebius 
jelbit IN, 24 Hieronymus de vir. ill. c. 9 ıc. 

2) So haben einige Ggegeten aus Job. 5, 2, wo von dem Scaafthor und dem 
Teihe Bethesda als einem noch vorhandenen (Zorı) die Rede tit, geſchloſſen, daß das 
Evang. vor der Jerſtörung Jeruſalems gejchrieben fein müſſe. Allein abgefeben 
davon, daß der Teich noch zur Zeit des Gufebius gezeigt wurde, und daß auch vom 
Thor fehr wohl einige Trümmer übrig geblieben fein fönnen: fo erflärt fi ein ſolches 
Präjens im hiſtoriſchen Style auch binlänglid aus dem Streben wach lebendiger Ver: 
gegenwärtigung. Noch weniger ſetzt die Weiſſaguug des Märturertodes Petri, 24, 49, 
Diefen Apoitel ale noch lebend voraus, vielmehr weiſen die gleich daranf folgenden 
Verſe 20—23 eher auf eine fpätere Zeit hin. Umgekehrt baben Andere aus Stellen, 
wie AA, 48; 48, 4; 49, 44, wo der Evangeliſt von Dertlichleiten um Serufalem in 
der Vergangenheit (7) redet, deu Schluß gezogen, daß er nach dem Jahre 70 ger 
fhrieben babe; allein ein folches „war ” involvirt nicht nothwendig ein „nicht mehr 
fein“. Der ſpäteſte Termin fcheint uns die Abfajjung der Apofalupfe (95 oder 96) 
zu fein, und zwar nicht, weil diefe Kay. 4, 2, wie fait alle Ausleger bis auf Bengel 
annahmen, auf das fchriftliche Evangelium zurücdweist, fondern weil die ganze Deko: 
nomie der heil. Schrift zu fordern ſcheint, daß die Offenbarung, das Siegeluder 
apoftofifchen Literatur, zuletzt verfaßt wurbe. 


Miſſion.)] 8. 105. Das Evangelium Johannis. 449 


des Fleiſches und Blutes Chrifti Kap. 6, 54 — 58 recht verftändfich wird; 
und die Himmelfahrt (vgl. 20, 47). Statt deffen theilt er die zwei größten 
Bunder, die Verwandlung von Waffer in Wein und die Auferweckung des 
Lazarus, fodann gerade die tieffinnigften Reden Jeſu, befonders die Abfchiedsreden 
und das -hohepriefterlihe Gebet (Kap. 43—47) mit, welche fich bei feinen Bor: 
gängern nicht finden. Man darf ſich aber dieſes Verhältniß nicht fo denken, 
als Habe Johannes die anderen Evangeliften verbeffern oder bloß einen Nach⸗ 
trag zu ihnen liefern wollen, was ſchon dadurch widerlegt wird, daß er auch 
viele Stüde mit denfelben gemein hat, wie die wunderbare Speifung und die 
meiften Scenen der Leidensgefchichte. Bielmehr if fein Werk aus Einem Guffe 
gearbeitet und bildet, obwohl es den erften Evangelien zur willlommenen Er 
gänzung dient, doch zugleich ein in fich vollendetes Ganze. 

Johannes bat nach einem beftimmten Plane gearbeitet und zeigt eine 
gewiſſe Kunſt, die aus feiner eigenthümlichen Auffafjung des dargeftellten Gegen: 
ſtandes ohne klarbewußte Abfichtlichleit, fo zu fagen, inſtinetmäßig hervorging, 
ähnlich wie die Natur aus innerem Bildungstriebe die fehönften Geſtalten pro- 
dmeirt, die der menjchlichen Kunft zum Mufter dienen. Einmal ift der Stoff 
des Evangeliums äußerlih jehr Mar angeordnet, nämlich nach den jüdischen 
Feſten, welche die Anhaltpunkte, den Rnäuel bilden, woran der Gefchichtsfaden 
abläuft. Es werden im Ganzen während der öffentlichen Thätigfeit Jeſu jeden» 
falls drei, wahrfcheinlich (wenn nämlih 5, A nicht das Purimfeſt gemeint if) 
vier Baichafefte (2, 43; 5, 45 6, A; 44, 555 42, 4; 43, A) nnd aufer- 
dem noch ein Raubhüttenfcf (7, 2) und ein Enkänien- oder Kirchweihfeſt (40, 22) 
namhaft gemacht, fo daß man darnach die Dauer der Lehrthätigkeit des Bern 
(etwas über drei Jahre) beftimmen kann. Danebenher gebt aber auch eine 
innere Ordnung, eine flufenweife Entwidlung des BVerhältniffes Jeſu zu der 
Welt und zu den Jüngern; befonders können wir die allmählige Steigerung 
des Haſſes der ungläubigen jüdifchen Partei gegen die perfönliche Erfcheinung 
des ewigen Lichtes und Lebens bis zur endlichen Stataftrophe verfolgen, wo er 
aber wider Willen zur Verherrlichung des Gefreuzigten und zur Vollendung des 
Erlöfungsplanes dienen muß. 

Der Evangelift ſchickt der Geſchichtsdarſtellung einen philoſophiſch⸗theologi⸗ 
ſchen Prolog voraus (4, 4— 48), welcher das Thema angiebt, nämlich die 
große Wahrheit, daB Chriftus, der menfchgewordene Logos, von Uranfang Eins 
mit Gott und das Prineip aller Offenbarung, alles Lichtes und Lebens in der 
Menſchheit fei. In der Gefchichte ſelbſt kann man drei, oder wenn man dag, 
was gewiffermnßen bloß hiftorifche Einleitung ift, lieber als befonderen Theil 
faffen will, vier Abfchnitte unterfheiden: a) Die Borbereitung der dffent- 
lichen Wirkſamkeit Jeſu einestheils durch den Auftritt des Zäufers (A, 19 — 36), 
anderntheils durch die Wahl der erften Fünger (V. 37—51), die fchon gleich 
im Anfang einen Borfhmad von dem Verkehr göttlicher und meufchlicher Lebens⸗ 
fräfte, von der Herrlichfeit des Eingebornen vom Bater voller Gnade und Wahr⸗ 
beit befommen. b) Die öffentliche Thätigkeit Jeſu durch Lehre und Wunder, 

a1” 
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wodurh Er Seine göttliche Natur und Seine ewige Herrlichkeit vor aller Welt 
offenbart, den Empfänglichen als ein Geruch des Lebens zum Leben, den Un- 
empfänglihen als ein Geruch des Todes zum Tode (Kap. 2—A2). Bon 
Kap. 2—k wird vorzugsweife der günftige Erfolg auf die heilsbegierigen Zu- 
börer, Seine Jünger und Verwandten auf der Hochzeit zu Cana, den nod 
Shüchternen Nifodemus zu Serufalem, das Weib von Samaria und die Ein 
wohner von Sichen, von Kap. 5— 40 hauptfächlich der wachfende Widerſpruch 
der ungläubigen Juden gegen Iefum bis zum tödlichen Haffe, Kap. 14 das 
den Glauben der Freunde, wie den Unglauben der Beinde zur Krifis dringende 
Wunder der Auferwedung des Lazarus erzählt, dann der Mebergang zur Leiden» 
gefhichte (42, 4 ff. 24 ff.) gemacht und eine ſummariſche Zufammenfaffung 
Seiner Reden gegeben (42, 44 —50). c) Jeſus im Privatkreije der 
Zünger, Sein letztes Dahl, Seine Abſchiedsrede, Seine feierliche Zodesweihe, 
bobepriefterliche Würbitte und innerlide Berllärung (Kap. A3—AT7). Diefer 
Abſchnitt ift der eigenthümlichfte Schmuck des vierten Evangeliums und das 
Alerheiligfte der Geſchichte Jeſu, wo uns jene heilige Wehmuth der ewigen, 
zum größten Opfer ſich anfcidenden Liebe und jenes ftille Säufeln aus dem 
Lande des Friedens mit jo unbefchreiblichem Zauber umweht. d) Die Leidens⸗ 
und Auferfiehungsgefchichte, oder die öffentliche Verklärung des Herrn, 
wo Er vor allem Volke, wie früher durch Reden und Zhaten, fo nun durch 
leidenden Gehorfam und durch einen fchöpferifchen Act Gottes als der Mefflas 
und Sieger über Sünde, Tod und Hölle mächtig erwiefen wird (Kap. 48—20). 
In Seinen Erfcheinungen nah der Auferftehung giebt Er den Jüngern eine 
Bürgfchaft Seiner bleibenden troftreihen Nähe; in dem begeifterten Ausruf des 
Thomas: „Mein Herr und mein Gott!” ſpricht fi die höchſte Anerkennung 
der Gottheit des Auferfiandenen aus, und diefen Glauben zu weden, der auch 
da glaubet, wo er nicht fiehet, war der Zwed des Evangeliums, womit es ans 
gemefien fchließt (20, 34). Das 24. Kap. ift ein fpäterer, befonders für die 
Geſchichte des Petrus höchſt bedeutungsvoller Nachtrag, mag er nın von Jo⸗ 
bannes felbft, oder von Einem feiner Breunde und Schüler auf Grund mind» 
licher Mittheilung des Apoſtels hinzugefügt worden fein. 


8. 106. Die Briefe Johannis, 


Die Briefe des Johannes find ohne Zweifel auch zu Epbefus, aber 
ſpäter als das Evangelium, welches als befannt vorausgefegt wird (4 oh. A, 
4 fi), im hohen Alter des Apoftels, obwohl Doch noch vor der Apofalypfe, ge 
ſchrieben. Er zeigt ſich darin vecht als einen treuen Hirten, vol der zärtlichften 
Liebe und Sorge für das Wohl feiner geiftlichen „Kindlein“. 

Der erfte Brief giebt ſich fogleich durch den Eingang, fowie Durch die 
auffallende und nirgends nachgenachte, fondern urfprüngliche Aebnlichkeit der Ge 
danlen und des Styls ale das Werk deffelben Verfaffers mit dem des vierten 
Evangeliums fund und fleht mit diefem in der engſten Berbindung, ale eine 
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praßtifche Anwendung deffelben. Es ift ein enkykliſches Ermahnungs- und Troſt⸗ 
ſchreiben an die kleinafiatiſchen Gemeinden (vgl. Offend. Kap. 2 und 3), die zwar 
bereits im Glauben erfahren, auf dem paulinifchen Goldgrunde der Gnade er 
baut und darum zwar nicht den grobfleifchlichen Verirrungen des Judenthums 
und Heidenthums, wohl aber flatt deffen einem verfeinerten, mit chriftlicdyen 
Elementen verbundenen, eben darum gefährlicheren theoretifchen und praktiſchen 
Abwege ausgejegt waren. Der Zwed ift alfo nicht die Gründung, fondern die 
Hörderung des chriftlichen Lebens und die Warnung der LXefer vor fittlicher 
Laxheit, vor aller Vermifchung des Lichtes mit der Finfterniß, der Wahrheit 
mit der Lüge, der Gottesliebe mit der Weltliebe und vor dem Einfluß jener 
gnoſtiſch⸗doketiſchen „Antichriften”, welche die Realität der Incarnation, die wahr: 
baftige Bereinigung der Gottheit und Menjchheit in Jeſu Chrifto läugneten, 
die Erkenntniß Chriſti von Seiner Nachfolge, die Religion von der Sittlichfeit 
trennten und wahrfcheinlich den Antinomismus, die zügellofe Freiheit des Geiftes, 
begünftigten. Johannes jagt von diefen Srriehrern, daß fie zwar aus der 
chriſtlichen Gemeinſchaft ausgegangen feien, ihr aber niemals innerli angehört 
und durch ihren Austritt bloß den urfprünglichen Gegenſatz ihrer Gefinnung 
an den Tag gelegt haben (2, 49). Er laßt fih übrigens nach feiner ganzen 
Individualität nicht auf eine genauere dialektiſche Polemik gegen fie ein, wie 
der radbinifch gebildete und fcharffinnige Paulus gegen die Judaiſten, fondern 
bezeichnet nur furz mit tieffinnigem Blid und mit heiligem Abfcheu ihren Grund» 
irrthum und ſtellt diefem das chriflliche Princip gegenüber. Die Hauptſache if 
ihm auch bier die pofitive Darftellung der Wahrheit. Der einfach erhabene 
Grundgedanke des Briefes, den er gleich flatt der gewöhnlichen Adrefie an die 
Spige ſtellt und mit kindlicher Gemüthlichkeit unter verjchiedenen Wendungen 
immer wieder einfchärft, ift die Gottesliebe und die Bruderliebe auf der 
Grundlage des lebendigen Glaubens an die gottmenfchlihe Erfcheinung Jeſu 
Chriſti, wie fie das Evangelium ausführlicher gefchichtlih darftellt, oder die Idee 
der Gemeinſchaft (xowwria, A, 3. 7. vgl. 5, 4. @!)) nach ihrer doppel« 
ten Seite: der Einheit der Gläubigen mit Gott und Seinem Sohne Jeſu 
Chriſto (unio mystica), und der Einheit der Gläubigen unter fi (communio 
sanctorum) ; diefe wurzelt in jener und geht aus ihr nothwendig hervor, beide 
find die Kennzeichen der Wiedergeburt und Gotteskindſchaft, find unauflöslich 
verknüpft mit dem Halten der göttlichen Gebote, mit einem heiligen Wandel 
im Licht nach dem Borbilde Chrifti, fowie mit der wahren Freude, mit dem 
Beſitz des ewigen Lebens, welches der fleifchgewordene Logos in die Welt ger 
bracht hat und allein verleihen fann. Diefe wenigen Gedanken, welche in die 


1) Dieſes Wort bezeichnet die innere und ewige Seite der Kirche, der Zxxinode, 
weichen Ausdruck Johannes bloß im 3. Br. V. 6. 9. 40 gebraucht. Die zeitliche 
Form und Erſcheinungsweiſe des Xeibes Chriſti tritt bei diefem, im edelften Sinne 
myſtiſchen Apoftel faft ganz zurüd. Inder deuten Die zerftrenten Nachrichten der Tradi⸗ 
tion darauf hin, Daß er auch auf die Ausbildung der Verfaffung und des Cultus der 
Kirche in Kleinaflen einen bedeutenden Einfluß ausgeübt hat. 
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einfachſten Worte gekleidet find, ‚enthalten die Summe der rifllihen Sitten» 
lehre und bezeichnen das tieffte und innerlichſte Weſen der Froͤmmigkeit. Bor» 
trefflih flimmt dazu die ſchon erwähnte Erzählung des Hieronymus von der 
fortwährenden Wiederholung der Ermahnung zur Liebe durch den greifen Apoftel. 
Bas Herder von den johanneifchen Schriften überhaupt fagt, „daß fie fille 
Waſſer feien, die tief gründen, die leichteften an Worten mit dem umfaffendften 
Sinn,” — das läßt fih ganz befonders auf den erften Brief anwenden. 

Der zweite und dritte Brief unſers Apoſtels find, Ähnlich wie der 
Brief Bauli an Philemon, ſehr kurze Brivatfchreiben. Im zweiten Brief 
wünfcht Johannes einer frommen Bleinafiatifchen Chriftin, Namens Kyria, die 
vielleicht Diakoniffe war, Glück zu dem chriftlichen Wandel einiger ihrer Kitts 
der, ermahnt fie zum treuen Feſthalten an der Wahrheit und Liebe, warnt fie 
auf's ernftlichite vor aller Berührung mit jenen gnoftifhen Irrlehrern, welde 
4 Joh. 2, AB ff. 4, 3 bekämpft werden, und meldet am Schluffe feine bal- 
dige Ankunft als Entichuldigung feiner Kürze. — Der dritte Brief if an einen 
gewiffen Cajus, wahrfcheinlich einen Gemeindevorfteher, gerichtet, den er wegen 
feiner gaflfreundlichen Aufnahme der Glaubensboten Icht, während er einen ung 
nicht näher bekannten Diotrephes wegen feines berrichlüchtigen und lieblojen 
Weſens ſtraft. Bielleicht waren dieſe Zeilen nah B. 6 ein Empfehlungsfchreiben 
für chriftlihde Brüder. — 

In Ddiefen beiden Briefen nennt ſich der Berfaffer nicht „Apoflel” oder . 
„Eovangelift”, was er aber auch fonft nicht thut, fondern ohne weiteren Zufaß 
den „Presbyter“ (0 mosoßurepog), was entweder in demfelben amtlichen Sinne 
zu verftehen ift, wie fich Petrus „Mitpresbypter“ nennt (4 Petr. 5, 4), oder 
das hohe Alter bezeichnet (wie mopsoßurng, Philem. B. 9); denn ein Greis an 
Jahren und Erfahrung, ein rechter Vater in Chrifto war damals Johannes, 
und es kann wohl fein, daß er von jeinen „Kindlein“ in Sleinafien mit Vor⸗ 
liebe alfo genannt wurde!). Jedenfalls liegt darin fein hinlänglicher Grund, 
diefe Briefe einem vom Apoftel verſchiedenen „Presbyter Johannes” zugufchreiben, 
der in feinem Kalle eine folche Autorität befaß, wie fie der Verfaffer nad 2. Br. 
40 und 3. Br. 40 gehabt haben muß. Zwar zählt fie allerdings Euſebius zu 
den beftrittenen Büchern des Kanons; allein die Unficherheit der Tradition ers 
Märt fich in diefem Falle hinlänglich daraus, daß dieſe Schriften wegen ihres 
geringen Umfanges und PBrivatcharafters erſt fpäter allgemeiner befannt und 
feltener gebraucht wurden 2). Innere Merkmale der Unächtheit enthalten fie 


2) Wenigſtens beißt Johannes bei Clemens Alex. in der oben angeführten 
Erzählung (S. 338) „der Greis” (6 yEowr) ſchlechthin, und er redet den wiederges 
fundenen Jüngling fo an: z/ we peuyeıs, ıexvoy, 109 O8avrov narlon, 169 yuuvor, 
soy yEoovıa. Freilich läßt ſich dien auch einfach aus dem Gegenfaß gegen den 
Züngling erflären. Beweifender iſt die Ihatfache, daB das Wort zzpsoßurspo: in 
der jobanneiihen Schule, befonders bei Jrenäus, öfter in dem Sinne: die Alten, 
die Väter, vorfommt. 

2) Doch citirt fon Jrenäus den 2%. Br. B. 44 als ein Werl bes Apoftele 
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nicht, auch die Strenge gegen die Srriehrer 2 Joh. AO. 44 widerfpricht dem 
Charakter des Johannes keineswegs (vgl. 8.403); vielmehr ift die unverkenn⸗ 
bare Achnlichkeit befonders des zweiten mit dem erfien Briefe in Gedanken und 
Schreibart fat bis zur wörtlihen Wiederholung (vgl. 2 Joh. k—7. mit 4 Zoh. 
2, 7. 8; 4, 2. 3) ein hinlängliher Grund für die Identität des Berfaffers !). 


8. 407. Die Apokalypſe. 


Am Schluffe der heil. Schrift ſteht, wie eine rätbfelhafte Sphing, die 
Dffenbarung Johannes, oder vielmehr Jeſu Cbriſti dur Johannes, Seinen 
Knecht, die prophetifche Kriegs» und Siegsgefchichte der Kirche, das Buch der 
chriſtlichen Hoffnung und des Troftes, das Unterpfand der allwaltenden Herr 
haft Eprifti in der Welt, bis dag Er kommt, heimzuholen Seine fehnfüchtige 
Braut. — Daß die Apofalypfe von allen apoftofifchen Schriften zu letzt ge 
fchrieben fei, Darauf meist ſchon ihre Stellung im Kanon, den fie verfiegelt, ihr 
ganzer Inhalt, der fih mit der Zufunft und dem legten Ende befchäftigt, end» 
ih die ältefte und beglaubigtfte Weberlieferung, welche die Verbannung auf 
Patmos und das Schauen dieſer Gefihte in das Ende der Regierung Des 
mitians (} a. 96), alfo in das hohe Greifenalter, in die letzten Lebensjahre 
des Johannes fept (vgl. oben $. 404). 

Der Ort der Abfaffung war ohne Zweifel Batmos. Zwar haben Biele 
ans dem: „ih war auf der Infel Patmos” A, 9 gefchloffen, daß. FZohannes 
bei der Abfaſſung nicht mehr dort, fondern wieder in Eypheſus fih befand. 
Allein dieſes Imperfectum ift mit B. 40 eng zu verbinden in dem Sinne: 
„ih war während meines Aufenthaltes in Patmos im Geifte,“ d. h. in der 
Berzüdung, und vom fpäteren Standpunkte des Leferd aus zu erklären, auf 
den fih der Prophet verfeßt, wie 4, 2. Aus 4, 44 und A0, 4 fiehbt man, 
daß das Schreiben ſich unmittelbar an das Sehen und Hören anfchloß, fo daß 
mit der Offenbarung felbft auch das Buch zu Ende war, 22, 7. 9. 40. 

Indem wir uns vorbehalten, auf den Inhalt und Zwed der Apokalypſe 
fpäter zuruͤckzukommen, müffen wir bier die Frage nach der Aechtheit etwas 
näher berüdfichtigen, weil fie noch immer zu den fchwierigftien und flreitigften 
Bartieen der N. T.lihen Kritit und Exegeſe gehört. Während nämlih das 
Evangelium und der erfte Brief über alle vernünftigen Zweifel erhaben und auch 
aus dem Pritifchen Feuer der neuften Angriffe eines Strauß, Baur und Schwegler 
geläutert und bemährt hervorgegangen find: fo iſt Dagegen der apoftolifche Ur: 
fprung und Charakter der Apokalypſe ſelbſt von befonnenen und offenbarungs» 
gläubigen Forfchern theils aus dogmatifchen, theils aus kritiſchen Gründen ge 
läugnet worden ?). 


Iohannes (adv. haer. I, 43 und III, 46), und Clemens Alex. muß ihn gefannt 
haben, da er den 4. Brief Job. den „größeren“ nennt (strom. II, 45). 
2) Mol. über Die Acchtheit Lücke's Kommentar zn den Briefen Joh. S. 329 ff. 
3. 8. von Luther, der das Buch „weder für apoftol. noch prophetiſch“ 
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Zwar was die äußeren Zeugniſſe betrifft, ſo iſt dieſelbe ſo gut, als 
irgend eine andere, und ſtärker als die meiſten Schriften des N. T.'s beglaubigt. 
Die Tradition zu Gunſten der Abfaſſung durch den Lieblingsjünger Jeſu reicht 
bier bis zu Juſtin dem Märtyrer, der etwa 40 Jahre nach dem Tode deſ—⸗ 
jelben fchrieb und felbf in Epheſus ſich aufbielt, ja bis zum Apoftelfchüler Ba- 
pias hinauf; und Irenäus, der Zünger des Biſchofs Polykarpus von 
Smyrna, Einer der fieben apokalyptiſchen Gemeinden, beruft ſich fogar für die 
Richtigkeit feiner Lesart und Auslegung der myſtiſchen Zahl 666 (Offenb. 43, 
48) auf das Zeugniß folder, „welche den Johannes von Angefiht gefehen 
batten !).” Allerdings erhob fich in der rechtglaubigen Kirche mit Dionyfins 
von Mlexandrien um die Mitte des dritten Zahrhunderts ein theilweijer Wis 
derfprucy gegen den apoftolifhen Urfprung und die fanonifche Autorität der 
Apokalypſe, aber nicht aus hiftorifchen, und traditionellen, fondern bloß aus 
dogmatifchen Gründen, nämlich aus Abneigung gegen einen grobfinnlichen Chi- 
liasmus, der durch diefelbe begünftigt zu werden fchien. 

Sodann haben wir ein ausdrüdlihes Selbfizeugniß des Verfaſ— 
fers, welches im Grunde nur die Alternative übrig läßt, ihn entweder für den 
Apoftel Johannes, oder für einen abfichtlichen, unverfchämten Fälfcher zu hal: 
ten, wogegen fich aber jedes gefunde fittlihe und religiöfe Gefühl empört. 
Während er im Evangelium von fih felbft bloß in der dritten PBerfon und 
durch Umfchreibung redet, fo nennt er fich in der Apofalypfe mehrmals aus- 
drüdlih „ohannes“ (A, 4. % 9; 22, 8), weil er hier ale Prophet auf- 
tritt, und im N. X. feine namenlofen Weiffagungen vorkommen (vgl. bei. 
Daniel 8, A; 9, 2; 40, 2). Zwar legt er fi nicht direct das Prädicat 
„Apoftel” oder „Evangelift”2) bei, aber er erfcheint offenbar mit apoftolifcher 


halten wollte, weil „fi fein Geiſt nicht darein fchicken konnte”, von Zwingli, der 
auf der Berner Difputation erklärte: „Us Apokalypſi nebmend wir fein Kundfchaft 
an, daun es nit ein biblifh Bud iſt,“ und neuerdings von Schleiermader, 
Lücke, Neander, Bleek u. U., welche dabei die Aechtheit des Evangeliums als 
unerfhütterlic vorausfegen. Gerade umgekehrt hat die ungläubige Baur'ſche Schule, 
befonders Zeller und Schwegler, die Apofalypfe wegen ihres vermeintlichen 
Ebionitismus dem Judenapoitel Johannes (Gal. 2, 9) ganz angemefjen gefunden, 
ebendarum aber ihm um fo entfchiedener das Evangelium und die Briefe abgefprodyen 
und diefelben in die Mitte des zweiten Jahrhunderts berabgerädt. So ift alfo in 
diefem Zalle die „höhere Kritik“ zu ganz entgegengefepten Refultaten gefommen, was 
uns vorfitig und befcheiden machen jollte. 

) Adv. haer. V, 30. Gufeb. V, 8. Sehr ausrührlid findet man die Aus⸗ 
fagen der Tradition über die Aechtheit in der gelehrten „Einfeitung in die Offenbarung 
Joh.” von Dr. Lücke $. 30 ff. S. 261—355 der erften Aufl., 8. 34 ff. S. Sı6 ff. 
der zweiten Aufl. (a. 4854), und in Hengftenberg's Gommentar zur Apok. Bd. 11. 
Abth. 2. S. 97 ff. Bgl. aud mehrere gediegene Auffüge von Hävernid in der 
Ev. Kirchenztg. 4834. S. 707 ff. und Gueride's Einl. ins N. T. S. 538 ff. 

*) Viele Ausleger fehen allerdings in dem Zuaprugnoe Töv Aoyovy 1oÜ Heoü etc. 
4, 2 eine Hinweifung auf dad vierte Evangelium, womit dann die Jdentität des 

Apokalyptikers und des Evangeliſten unzweideutig ausgefprochen wäre. Allein das 
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Autorität bekleidet, einmal ſchon als das Organ einer fo wichtigen und ums 
faffenden Offenbarung, welche der Herr gewiß — wenn man einmal das Factum 
derfelben zugiebt — zumal bei Lchzeiten des Apoflels keinem Geringeren, etwa 
einem unter ihm fichenden ephefinifchen Presbyter mitgetheilt hat; fodann als 
Borfteher der Meinaflatifhen Geneinden (A, 4), denen bloß ein Apoftel in fol 
hen Tone und mit diefem ftrafenden Ernfte fchreiben konnte Ein anderer 
Johannes wäre dadurch mit dem gefchichtlich feſtſtehenden Oberauffichtsverhält⸗ 
niß des Apofteld zu diefen Gemeinden, befonders zur ephbefinifchen, in offenba« 
ren Conflict getreten und hätte Daher zuerft zum wenigften fich deutlicher bei 
ihnen einführen und über feine göttliche Miſſion, falls er eine folche wirklich 
befaß, genauer ausweifen müflen, wenn er Gehör finden und nicht mit einem 
Lächeln empfangen werden wollte. Hatten ja felbft ein Paulus und Johannes 
(3 Joh. 9. 40) mit Gegnern ihrer apoftelifchen Würde zu fimpfen!). Unter 


Perfectum: „der bezeugt bat“ kann and mit Bengel und Hengftenberg 
(Eomment. I. S. 69) auf die Zeit des Leſens (vgl. das Zypaıpa Philem. B. 49), 
und das „Wort Gottes“ 2c. wegen des erflärenden oa eide auf die folgenden Vifionen 
des Buches bezogen werden. 

2) Aus diefen Gründen müſſen wir behaupten, daß Die zuerit von dem alegandr. 
Dionyfind, dem fpiritualijtifchen und antichiliaftifchen Schüler des gropen Origenes, 
angedeutete und neuerdings felbit von fo ausgezeichneten Gelehrten, wie Bleek, 
de Werte‘ (in den früheren Ausgaben feiner Ginleitung in’d N. T.), Eredner, 
Neander (der jedoch nicht beſtimmt eutfcheidet), vertheidigte Hypotheſe vom ephefi⸗ 
nifhen Presbyter Johannes, ald dem wahrſcheinlichen Verfaſſer der Apokalypfe, 
der dann nachher mit dem Apoſtel verwechſelt worden fei, dem Maren exegetifchen 
Augenfchein widerjpriht, wie auch Dr. Lücke zugiebt (a. a. ©. ©. 239 ff.), and 
de Werte (in der vierten Aufl. der Ein. S. 353; anders Dagegen wieder in 
feinem Gommentar über die Apok.). Ja es läßt fi) fogar fragen, ob nicht Die ganze 
Griitenz Diefes obfcuren Presbyter und myiteriöfen Doppelgängers des NApoftels 
Zohannes auf bloßen Mipverftändniiien beruht, wie [hon Herder vermnthete (Dffenb. 
Ich. S. 206 im 42. Band von Herderd Werken znr Theol.). Wir geftehen aufs 
richtig, daß und Diefelbe trog dejien, was Lüde (a. a. O. ©. 396 ff.) und Greds 
ner (Ein. in's R. 7. 1, ©. 694 ff.) zur Vertheidigung gefagt haben, wenigftens in 
hohem Grade zweifelhaft erjcheint. Das einzige eigentlihe und urjprüngfiche Zeng⸗ 
niß, welches man dafür anführen kann, ift befanntli eine unflare Stelle des Pa⸗ 
pias bei Euſeb. IN, 39: „Wenn ich jemanden traf, der den Alten (esoßvıeoors) 
gefolgt war, fo forfchte ich nad) den Reden der Alten, was Andreas, oder was Petrus 
gefagt hatten, oder was Pilippns, oder was Thomas, oder Jakobus, oder was Jos 
bannes, oder Matthäus, oder irgend ein anderer von den Jüngern ded Herrn, was 
Ariftion oder der Presbyter (6 nrgeoßuregos) Johannes, die Jünger des Herrn, 
fagen.” Hätten wir bier einen accuraten Schriftiteller vor und, fo läge es allerdings 
am nädften, mit Eufebius, Lüde, Neander (S. 634), Credner u. A. zwei 
Johannes anzunehmen, welche beide unmittelbare Schüler Jefn waren. Allein bet 
einem Manne, wie Papias, den der milde Eufebius troß feiner Ehrwürdigkeit einen 
Schwachkopf nennt, ift es fehr wohl möglich, daß er beide Mal Einen und denjelben 
Johannes gemeint und feinen Namen etwa wegen feiner bejonders nahen Berührung 
mit ihm wiederbolt bat. So fcheint ihn menigitens fchon Irenäus verftanden zu 
baben, wenn er den Papias einen Schüler des Apoftels Johannes und Freund 
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dem „Johannes“ fchlechthin konnte der Lefer in diefem Zuſammenhang offenbar 
bloß den Apoftel und Evangeliften diefes Namens verfiehen. Und das geſchah 
auch allgemein in der Kirche, wie die Zeugniffe der Väter und die Ueberfchrifs 
ten der Manuferipte zeigen, bis das Zurücktreten der apofalyptifchen Hoffnun- 
gen und der Mangel an tieferem Berftändniß in einigen Theologen Vorurtheile 
gegen den Inhalt des Buches erwedte. 

Die Zweifel an dem apoftolifchen Urfprung und der Sanonifchen Geltung 
der Apokalypſe haben aber ihren Grund nicht bloß in dogmatifchen Vorurthei⸗ 





Bolykarps nennt (adv. haer. V, 33). Für diefe Auslegung läßt fih Folgendes au⸗ 
führen: 4) Der Ausdruck „Presbyter” ift bier wahrfcheinlich nicht Amtötitel, fondern 
Bezeichnung des Alters mit dem Nebenbegriff der Ehrwürdigkeit, wie auch Creduer 
annimmt (5. 697), und wie man aus 2 oh. I und 3 Joh. 4, und aus dem Sprad: 
gebrauch des Irenäus ſchließen kann, der denfelben von feinem Lehrer Polylarv 
(adv. haer. V, 30) und von den römischen Bijchöfen vor Soter (V, 24) gebraudt. 
Dann aber läßt ſich nicht wohl denken, daß man einen gleihnamigen Zeitgenofien 
des Johamnes durch diefes ſtehende Prädicat von ihm unterfhied, da ja gerade der 
Apoftel ein ungewöhnlich hohes Alter erreichte und wahrſcheinlich ſchon ein Sechziger 
war, ald er nah Kfeinafien fam. 2) Papias nennt in derielden Stelle auch die 
anderen Apoftel „Presbyteren“, die Alten, die Väter, nnd andererfeit® and Ariftion 
und Johannes (unmittelbare) „Schüler des Herrn“. 3) Der Gwangelift bezeichnet 
ich felbit als „den Presbyter“, 2 Joh. 4 und 3 Joh. 4, woraus man fchließen fann, 
daß er von feinen „Kindlein“, wie ex feine Leſer im eriten Br. fo gerne anrebet, 
bänfig fo genannt wurde. Auch deßhalb wäre es ganz unpaſſend geweſen und hätte 
nur verwirren fönnen, einen anderen Iohannes, der neben und unter ihm in Ephefus 
lebte, mit diefem Titel ausznzeichnen. Zwar nimmt nun Gredner an, daß diefe 
zwei Briefe nicht vom Apoftel, fondern, wie die Apolalupfe, von dem fraglichen 
„Prebbyter Johannes” herrühren. Allein der Augenfchein lehrt, daß dieſelben ſchon 
in der Sprache weit mehr Verwandtſchaft mit dem eriten Briefe, ald mit der Apo⸗ 
kalypſe haben (vgl. 2 Joh. 4--7 mit 4 Ich. 2, 7. 8; &, 2.3; 2 Ich. 9 mit 4 Job. 
2, 275 3, 9 2c.), weßwegen fie felbit de Wette (Ginleitung S. 338) für ächt hält; 
und wenn Gredner meint, der Presbyter habe ſich fpäter an die Denk⸗ nnd Sprach⸗ 
weije des Apofteld angefchlojien, fo ift das eine ganz willführliche Annahme, Wie er 
ſelbſt richtet, indem er eine ähnliche Aenderuug beim Apoftel für „durchaus unnatär 
ih und unzuläſſig“ erflärt (S. 733). &) Der eyheſiniſche Bifhef Polykrates 
im zweiten Jahrhundert erwähnt in feinem Briefe über die Pafchaitreitiglelt an dem 
römischen Biſchof Bictor (bet Euſeb. V, 24) bloß Eines Johannes, obwehl er dort 
die ueyala aroıyein der Meinafiatiihen Kirche aufzählt, den Philippne mit feinen 
frommen Töchtern, den Polylarp, Thraſeas, Sagaris, Papirius, Melito, von denen 
die meiften nicht fo bedeutend waren, wie der fragliche Presbyter Johannes theils als 
unmittelbarer Schüler Jefu, theild als angeblicher Verfaſſer der Apokalypfe hätte fein 
mäjjen. Es läßt fi kaum denken, daß er ihn in diejem Zufammenbange, wo es ihm 
um möglichit viele Autoritäten für die Meinafiatifche Keitfitte zu thun war, mit Still: 
fhweigen überging, wenn er etwas von ihm wußte, nnd wenn fein Grabmal wirklid 
in Epheſus gezeigt wurde, wie die fpäteren Dionvfins und Hieronymus andeuten, der 
legtere jedoch mit der ausdrüdlichen Bemerkung: nonnulli putant, duas memorias 
ejusdem Joannis evangelistae esse (de vir. ill. c. 9), wodurch diefe ganze Rachricht 
wieder zweifelhaft wird nnd den Charakter eines hiſtoriſchen Zeugniſſes zu Gunften 
dieſes obſcuren Presbyter verliert. 
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len. Bielmehr fommen dazu bedeutende Pritifche Schwierigkeiten, welche erft die 
neuere wifjenfchaftliche Korfchung gehörig in's Licht, geftellt, Freilich auch viel- 
fach übertrieben hat. Wenn man nämlich diefes Product mit den übrigen, dem 
Johannes zugeichriebenen Werfen unbefangen vergleicht, jo tritt Einem fofort 
in Inhalt und Form ein auffallender Unterſchied entgegen, fo daß man 
zu der Alternative hingetrieben fcheint, entweder die Apokalypfe, oder das Evan 
gelium und die Briefe diefem Apoftel abzufprechen. Wenn irgendwo auf dem 
Gebiete der biblifchen Kritik, fo hat hier der redliche wilfenfchaftliche Zweifel 
eine gewiſſe Berechtigung. Man kann die Differenz auf drei Punkte reduciren: 
4) die Spradhe und den Styl, indem das Griecifhe der Offenbarung ftarf 
bebraifirend, unregelmäßig und abrupt, einem wilden Bergitrom vergleichbar, 
Das des Evangeliung und der Briefe dagegen, obwohl auch nicht ohne hebräi⸗ 
ſches Eolorit, viel reiner iſt und mit gemüthlicher Ruhe dahinfließt; 2) das 
pſychologiſche Naturell und den ganzen Ton der Berfaffer, indem der Apokalyp⸗ 
tifer eine äußerft lebendige, in den grandiofeften Bildern einherfchreitende Phan- 
taſie, einen heiligen Zorn gegen die Feinde Gottes, kurz, den „Donnerfohn“ 
verräth, der Bener vom Himmel regnen läßt (Luc. 9, 54 —56), der Evangelift 
Dagegen einen milden, contemplativen, in fich verfenkten Geiſt, ein fanftes Säu- 
fein der Liebe und des Friedens, den Jünger, der am Herzen des ewigen Er: 
barmers lag, faft auf jeder Zeile fund giebt ?); 3) den theologiſchen Standpunkt, 
indem jener fich in dem theofratifchen Ideenkreis der U. T.lihen Propheten 
und der judenchriftlichen Denkweiſe zu bewegen fcheint, während dieſer, von der 
geiftigen und erhabenjten Anfchauung des fleifchgewordenen Wortes ausgehend, 
das Chriſtenthum in feiner fpecififhen Eigenthümlichkeit als eine neue, felbft- 
Köndige Schöpfung, freilich zugleich als die vollendende Spibe aller früheren 
Dffenbarungen darftellt. 

Manche Gelchrte glauben -nun diefe Erfcheinung einfach daraus erflären 
zu Pönnen, daß die Abfaffung der Apofalypfe etwa zwanzig Jahre früher falle, 
als die der anderen johanneiſchen Schriften). Allein felbft wenn jenes Buch 


1) Wir haben übrigens fchon oben $. 403 bemerkt, daß dem Apoftel Johannes 
daneben auch eine fehneidende Schärfe im Urtheil über alles Antichriitliche eigen, und 
daß diefer Haß nur die Kebrjeite feiner begeiiterten Liebe zu Chriſto ift, vgl. befons 
ders A Joh. 2, 4. 9. 48. 22; 3, 8. 455 2 Joh. 40. 44. . 

2) So fagt 3. B. Biefeler I, 4. S. 127 Note 8: „Die innere Differenz In 
Sprache und Dentweije zwifchen der Apokalypſe, welche Johannes, noch wefentlid 
der hebräifchen und dem paläftinifchen Judenchriſtenihume angehörig, ſchrieb (a. 69), 
und dem Gvangelio und den Briefen, welche er nadı einem 20= bis 30jährigen Auf 
enthalte unter Griechen abgefaßt hat, iſt fo nothwendige Felge der Verhältniſſe, daß 
das Gegentheil Verdacht erweden würde.“ Aebnlich urtheilt Tholuck „die Glanb⸗ 
würdigkeit der evangel. Geſchichte“, 2. Aufl. S. 283, der dabei ans dem reichen Schatze 
feiner Beleſenheit ſich auf analoge Beiſpiele beruft, wie Die ungeheure varietas dictio- 
nis Appulejanae, die Differenz zwijchen dem dialogus de oratoribus und den annales 
des Tacitus, zwiſchen den leges und den früheren Dialogen Plato's, zwiſchen 
den Predigten und Satyren Swift's ꝛc. Diefer Katalog ließe fi leicht aus der 
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ſchon bald nah dem Tode Nero’s verfaßt worden wäre, dem aber, wie ſchon 
bemerft, die Tradition offenbar widerfpriht, fo müßte doch Johannes damals 
(a. 69) bereits wenigftens fechzig Jahre alt gewejen fein, und in folchem 
Alter pflegt der Styl, das Temperament und die religöfe Weltanfhauung feine 
erhebliche Beränderung mehr zu erleiden. Auch ſieht man nicht ein, warum er 
fein Griechiſch erft in Stleinafien gelernt haben fol, da diefe Sprache ſo allge 
mein verbreitet war und z. B. von Jakobus, der vielleicht nie über Palaͤſtina 
binausfam, mit vieler Gewandtheit und verhältnigmäßiger Reinheit gehandhabt 
wird. In der That zeigt fich der DBerfaffer der Apolalypfe, wie auch Lüde 
zugiebt ?), keineswegs als einen Anfänger im Griechifchen, fondern in feiner Art 
fehr gewandt und fertig; die Hebraismen und Frregularitäten find theils durch 
den Inhalt bedingt und abfichtlich gewählt?), theils rhetorifcher und poetifcher 
Art, theils gehören fie den N. T.lihen Idiom überhaupt an, das durchweg, 
und zwar gerade im Evangelium Johannes noch weit mehr, als in den paus 
linifchen Briefen, auf hebräiicher Grundlage ruht, wie der Neue Bund auf dem 
Alten. Man muß fih alfo nach einem anderen Erflärungsgrund umfehen, wenn 
man an der Identität des Verfaſſers fefthalten will. Diefen finden wir einer- 
ſeits in dem verfchiedenen geiftigen Zuftand des Apofalyptilers, der nicht aus 
dem Nous, dem alltäglichen, reflectirenden und feiner felbft mächtigen Bewußt- 
fein, fondern aus der pneumatifchen Entzüdung heraus fchrieb (vgl. 4 Kor. A&, 
44 ff. und Apok. A, 40) und weit mehr, als der Verfaſſer irgend einer ande: 
ven R. T.lichen Schrift, ein bloß paſſives Organ des gleichſam dickirenden 
heil. Geiftes war; amndererfeits in der Eigenthümlichkeit feines Gegenſtandes, 
für welchen fih einzig und allein die jymbolifchsprophetifche Sprache des N. 
T.'s, befonders des Ezechiel, Daniel und Sacharjah eignete, da dem heidniſch⸗ 
griehifhen Idiom dieſes Genus von Literatur gänzlich abgeht. Die Aufgabe 
des Propheten if nun einmal nah Inhalt und Form eine ganz andere, als 
die des Hiftorikers und Briefſtellers. Jener liebt poetifche, jeltene, alterthüm⸗ 


Geſchichte der neneren Literatur vermehren. Man denke 3. B. an den enormen Ab⸗ 
ſtaud zwiihen Schleier macher's Reden über die Religion und feiner Dialektik, 
zwijchen Hegel’ 8 Logik und Aeſthetik, zwifchen dem eriten und zweiten Theil von 
Göthe's Fauſt, zwifhen Carlyle's Life of Schiller und feinen - Latter-day 
Pamphlets u. f. w. 

1) a. a. O. S. 363 der 4. Aufl.; vol. S. 448 ff. der 2. Aufl. 

2) Dieß ift 3. 3. gleich im Anfang 1, &: ano 6 war xal 0 nv xal 6 doyonevos 
der Zall; denn dich ift offenbar eine Ilmfchreibung des unausſprechlichen Namen? 
Jehovah (vgl. 2 Mof. 3, 14), und die participia find deßhalb als indeclinabilia be 
handelt, um die Inveränderlichleit und Treue Gottes auch in der Sprache außdzus 
drüden. Schon Herder machte die Abfichtlichkeit diefer grammatifchen Irregulari» 
täten, unter welchen die eben angeführte Die härteite und auffallendfte if, nachdrück⸗ 
lih geltend in feinem Commentar zur Apok. S. 241: „Oft find die Soldcigmen 
eigentlih und mit Fleiß gewählt, oft die Gonftruction mit Zleiß ungriehifch gemacht 
worden. Die Seele des Schrififtellerd arbeitet nämlich unter der Laſt der hebräifchen 
Prophetenſprache; er will, was fie fagt, auch eigenthümlich wie fie fagen ; er kämpft, 
er bricht mit der Sprache.“ 
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liche, feierliche, volltönende, emphatifche, der Hiftorifer dagegen Mare, einfache, 
präcife, allgemein verfländlide Ausdrüde. So ift 3. 2. der Styl bei Jeſajas 
ſehr verjchieden, je nachdem er bloß geichichtlich referirt, oder fi) zum prophe⸗ 
tifhen Schwung erhebt. Es ift an und für fih gar nicht unmöglich, daß 
Ein und derfelbe Apoftel zu verfchiedenen Zeiten verfchiedene ſchriftſtelleriſche 
Aemter, jedes nach feiner Art verfehen habe. Beſitzen wir ja Beifpiele von 
vielfeitigen Genie's in der Literaturgefchichte faft aller gebildeten Nationen. So 
ergaben fih alfo die Abweichungen mit Nothwendigleit aus der Natur der 
Sade, auch wenn Johannes das fraglihe Werk lange nach dem Evangelium 
fchrieb. 

Dieß if jedoch nur die Eine Seite der Sache. Man hat die Differenz 
zwifchen der Offenbarung und den anderen Schriften des Johannes vielfach 
überfpannt. Es findet fi) daneben auch wieder eine auffallende Berwandtfchaft 
zwifchen ihnen fowohl in der einfady erhabenen Darftellungsweife und einzel» 
nen Ausdrüden, als im ganzen Ton und Ideengehalt. Zum Beweife da- 
für erinnern wir den aufmerffamen Leer befonders an die Iyrifchen Partieen 
der Apofalypfe, an die aus tieffter Anbetung und dem feligften Frieden firö» 
menden Lobgefänge der verklärten Heiligen vor dem Stuhle des Lammes, 4, 
sf;58 ff.; 7, 9 ff.; 44, 4 ff.; 45, 3 ff.; an die unvergleichlide Schil⸗ 
derung des neuen Jeruſalem und der vollendeten Theokratie, wo Himmel und 
Erde, Gott und Sein Volk auf immer vermählt find, und alles Materielle 
vergeiftigt in dem Lichtglange göttlicher Herrlichkeit fchimmert, Kap. 24 u. 22; 
an den Ausdrud der innigften Sehnfucht der Braut nah dem Kommen des 
himmlischen Bräutigams, womit der Seher aus der fchauenden Entzüdung in 
das Gebetsleben der fireitenden Gemeinde zurüdkehrt, 22, 47. 20. Aecht jo⸗ 
hanneiſch ift ferner die über alle jüdische Beichränftheit erhabene Auffaffung des 
Chriſtenthums, als einer die ganze Weltgefchichte von Anfang bis zu Ende 
beftimmenden und beberrfchenden Lebensmacht, vor allem endlich die Lehre von 
der Perfon Chrifti, Dem: auch der Apokalyptifer, wie der Evangelift, die hoͤch⸗ 
ften Prädicate beilegt, Den er ald den Anfang und das Ende, ale den Quell 
des Lebens, als den Gegenftand göttlicher Anbetung von Seiten der Engel und 
der ganzen Schöpfung, als den Weltregenten und Weltrichter darftellt (4, 17; 
2,8. 47; 3, 44, 20, 4 fi; 24, 6; 22, 43) und außer Deffen biutigem 
Berföhnungstod er fein Heil kennt (A, 55 5, 95 7, 44; vgl. A Joh. A, 7; 
2, 2). Befonders auffallend ift die Bezeichnung „Logos“ (Offenb. 49, 13, 
vgl. 5, 5), welche im NR. T. fonft bloß noch im Prolog des Evang. und im 
Eingang des erften Briefes Johannis von Chriſto gebraucht wird!) Außer 


1) Diefe Verwandtfchaft der Ayofalypfe mit dem Evangelium und den Briefen 
Tohannis in Korm und Inhalt fönnen auch die Gegner der Identität des Verfaſſers 
nicht ganz läuguen. Neander fagt (II, S. 628 Anm.): Die Apok. „zeugt von 
einem ſchon vorhandenen johannelfchen Lehrtypus, ähnlich wie der Hebräerbrief nicht 
von den Apoftel Paulus herrühren kann, aber einen ans der Umgebung dieſes Apoſtels 
bervorgegangenen Mann zu ertennen giebt.“ Köftlin (Johanneiſcher Lehrbegriff 
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dem Johannes kann im ganzen Bereiche der apoftolifchen Schriftfteller Keiner 
die Apofalypfe geichrieben haben, auch nicht der Evangeliſt Johannes Marcus, 
welchen neuerdings Hitzig nach einer hypothetifchen Andentung Beza's wegen 
ter Sprachverwandtfchaft und theilmeifen Nameneidentität für den Verfaſſer er 
Märt bat. Noch weniger läßt fich unter den apojtoliihen Vätern Einer aus 
findig machen, dem man diefes Wert auch nur mit der entfernteiten Wahre 
fcheinlichkeit zufchreiben könnte. Gänzlich unbekannt aber konnte der Verfaſſer 
eines ſolchen Productes, das, rein äſthetiſch betrachtet, zu den großartigften 


— _——. — — 


1843. 5. 498): „Es beftätigt ſich jomit von allen Seiten ber, daß der johanneifche 
Lehrbegriff großentheils eine Vergeiftigung (2) des apolalyptifchen if.“ Schwegler 
(das nachapoſt. Zeitalter II, S. 373 f.): „Trotz diejer principiellen (2) Differenz finden 
fich zwischen beiden doch nicht ganz wenige Verührungspunkte in Spracde, Dar: 
ſtelluug und Inhalt, jo daß man veranfaßt ift zu glanben, der Verfaller des Evang. 
babe die Apokalypfe gelefen und aus ihr, um feiner Schrift johanneifhe Färbung 
zu geben, manche Ausdrücke und Vorſtellungen abiihtlih herübergeuommen. .. So 
verfchieden das Ev. allerdings von der gleichnamigen Apok. iit, ed verbält ſich zu ibr 
doch hinwiederum, wie die Frucht zur Wurzel, wie der Schlußpunkt einer Gutwids 
fungsreihe zu ihrem Anfangepunft.” Banr (das Chriſtenth. und die chriftl. Kirche 
der 3 erften Jahrh. S. 432): „Ja, es iſt nicht bloß eine Äußere Anlehnung an 
einen vielgefeierten Ramen, es fehlt auch nicht an inneren Berührungspmußten zwiſchen 
dem Evangelium und der Apokalypfe, und man kann nur die tiefe Genlalität und 
feine Kunft bewundern, mit welcher der Evaugeliſt die Elemente, welche vom Stand» 
punkt der Apofalypfe auf den freieren und höheren des Evangeliums binüberleiten, in 
fid aufgenommen bat, um die Apolafupfe zum Goangelinm zu vergeiftigen.”“ Dr. 
Lücke ſucht fi Diefe Verwandtſchaft bei der nach feiner Meinung weit überwiegenden 
Differenz durch die Hypotheſe zu erklären, dap ein Freund und Schäfer des Johannes 
zu dejien Lebzeiten das Buch auf Grund von mündlichen Mittheilungen des Apoſtels 
felbit über die ihm zu Theil gewordenen Gefichte und mit möglichiter Anſchließung 
an feine Sprach⸗- und Denkweiſe niedergeichrieben und ihm gleichfam mimetijch 
in den Mund gelegt habe, jo daß der Apoſtel als Verfaſſer erfcheinen follte, ea aber 
in der That nur mittelbar und theilweije war (a. a. DO. S. 390 ff. der erften Aufl.). 
Allein dieſe Hypotheſe iſt nur ein fubjectiver Nothbehelf der Verlegenheit, in welche 
man nothwendig geratben muß, wenn man Die apoftolifhe Abfafinng nun einmal 
nicht anerkennen will. Abgeiehen davon, dag es ihr an aller und jeder Begründung 
Durch geichichtliche Zeugniſſe fehlt, läßt füch feinen Augenblick denken, daß Zohannes, 
der ja gerade die fittlidhen Principien bis auf ihre tiefite Wurzel verfolgt und bejouders 
zwiichen Wahrheit und Züge eine unüberfteigliche Grenzlinie zieht, einen folchen frommen 
Betrug ungetadelt neben fih geduldet und fein wahres Verhältniß zu dieſen höchſt bes 
deuteuden Gejichten gänzlich verſchwiegen hätte. Mit Recht bemerkt dagegen der zwar 
rationaliftiiche, aber grüudliche und beionnene Forſcher Gieſeler (8.8. I, 4.8. 34. 
Rote 8): „Ich kanun mich nicht entichliegen, dem Apoſtel Johannes die Apokalypie 
abzujprehen. Der Verf. bezeichnet fich felbit ald den Apoſtel, die Afteiten Zeugen er: 
Hären ihn dafür. Wäre ihm das Bud ungefähr 30 Jahre vor feinem Tode unterge: 
fhoben, fo würde er gewiß widerſprochen haben, und dieſer Widerfpruch würde ans 
feinem Schälerkreife ſchou dur Itenäus zu und gelangt fein. Dagegen geben die 
fpäteren Widerfprüche allein von dogmatiichen Intercjien aus.” Aber auch der Ans 
nahme einer Unterjhiebung nad dem Tode des Apoitels jteben unüberiteigliche äußere 
und innere, biftorifche und moralifche Schwierigkeiten entgegen. 
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Schöpfungen der Poefie aller Zeiten gehört, und deffen Inhalt die Gelehrſam⸗ 
feit der Gelehrteften und den Scharflinn der Scharffinnigften immer auf's Neue 
angezogen und beichäftigt bat, nicht wohl geblieben fein, fondern mußte eine 
fehr hervorragende Rolle fpielen !). 

Endlih wie die Apofalupfe den Johannes als Verfaffer verlangt, fo fcheint 
auch umgekehrt die FZndividualität des Johannes eine Apokalypſe zu fordern ?). 
Bir nehmen an, daß diefes Buch nicht ohne befondere Fügung der Borfehung 
in den Kanon gekommen ift und den paſſenden, unentbehrlichen Abſchluß def 
felben bildet. Wir glauben ferner, daß die Vollftändigkeit des chriftlichen Offen⸗ 
barungsfuftems die Prophetie, die Enthüllung der Zukunft des Reiches Gottes, 
durch unfehlbare Organe jo nothwendig fordert, als dieſes Reich auf Erden feine 
Entwidiung bat, eine fortwährende Kriegs. und Siegesgefchichte if, und ale 
die Hoffnung auf die herrliche Wiederkunft des Herrn einen wejentlichen Ber 
Randtheil des chriftlichen Lebens ausmaht. Dann aber war der Jünger, 
welcher ein befonderes Maß von Anfchauungsgabe und Tieffinn empfangen hatte, 
welcher an dem frifchen Borne des gottmenfchlichen Lebens in anbetender Ehr- 
furcht und Liebe lag und zu dem Herrn der Kirche in dem Berhältniß der in- 
nigften Vertraulichkeit fand, welcher vom ſterbenden Erlöfer zum Pfleger Seiner 
verwaisten Mutter, aljo gewiffermaßen zu Seinem Stellvertreter erwählt wurde, 
und welcher als der Patriarch der apoftolifchen Kirche ihre Kämpfe und LKeiden, 
ihre Siege und Hoffnungen am längften durchlebte, unter allen Apofteln zum 
Drgan diefer Offenbarungen über die Zukunft und dereinftige Vollendung der 
Gemeinde und zur Berfiegelung ibrer heiligen Urkunden am beften geeignet; 
dann war der myftiiche Johannes, der Apoftel der Bollendung, ſowohl durd 
feine geheiligten Naturgaben, als durch feine Stellung und Schidfale zur Ent- 
büllung des tiefften Lebensgrundes, wie des letzten Bieles der Kirche fo zu fa 
gen präadeftinirt, fo daß der verjüngte Greis in der Apofalypfe bloß dem Wun⸗ 
derbau feines Evangeliums die majetätifche Kuppel auffebte mit der goldenen 
Inſchrift heiliger Sehnſucht: „Ja komm, Herr Jeſu!“ 


1) Das Beiſpiel des Hebräerbriefes, das man uns etwa vorhalten könnte, iſt 
nicht parallel: denn einmal nennt ſich der Verfaſſer deſſelben gar nicht, während der 
Apokalyptiker ſich ausdrüdlich als Johannes bezeichnet und ald Oberauffeher der Heins 
afiatifhen Gemeinden auftritt; jodann find uns Männer aus der panliniichen Schuie 
befannt, die ihn wohl gefchrieben haben können, wie Zucas, Barnabas, Apollos. 

2 Diefen Punkt hat Dr. Joh. Peter Lange mit poetifcher Zriiche und geiſt⸗ 
reihem Tiefblick näher auseinandergejept in dem anziehenden Aufſatße: „Leber den 
nuauflöslihen Zufanımenbang zwifchen der Jmdividualität des Apofteld Johannes 
und der Individualität der Apolalypſe,“ im feinen „Bermijchten Schriften” Bd. II, 
(18441) ©. 173—231. 
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8. 408. Der Zuftand der Kirche in Kleinafien am Schluffe der 
apoftofifhen Periode. Die fieben apokalyptiſchen 
Sendſchreiben. 


Ehe wir von Johannes ſcheiden, müffen wir noch eine Charalteriſtik der 
Gemeinden in Kleinaflen entwerfen, an welche die Offenbarung zunächf gerichtet 
if. Der Schauplap der fpäteren Wirkſamkeit des Johannes war auch der 
Hauptfhauplab des chriftlichen Lebens am Schluffe der apoſtoliſchen Periode. 
Im Anfange war c8 Jeruſalem, dann Antiochien gewefen; von hier zog es 
weiter weftlich, bis im Verlaufe des zweiten Jahrhunderts immer deutlicher Rom 
der Mittelpuntt der kirchlichen Bewegungen, wenigftens für das Abendland, 
wurde, 

Die fieben Sendfchreiben in dem zweiten und dritten Kapitel der Apo⸗ 
falypfe laffen uns einen Blick werfen in die Licht» und Schattenfeiten ber 
Kirche gegen Ende des erften Jahrhunderts, zunächft in Kleinafien, und mittelbar 
auch in anderen Ländern. Diefe Sendfchreiben find alle von ziemlich gleicher 
Anlage und bieten eine fhöne Ordnung dar, welche im Wefentlichen ſchon 
Bengel ſehr gut entwidelt hat. Sie enthalten 4) einen Befehl Ehrifi, dem 
Engel der betreffenden Gemeinde zu fchreiben; 2) einen herrlichen Titel Jeſu, 
der meilt auf Seine majeftätifche Erfcheinung (4, 43 ff.) zurüdweist und zur 
Grundlage und Garantie der folgenden Verheißungen und Drohungen dient; 
3) die Anrede an den Engel, d. 5. den verantwortlichen Vorftand der Gemeinde, 
mag man nun darunter einen einzelnen Bifchof oder das Collegium der Lehrer 
und Hirten verfiehen. Jedenfalls find die Engel zugleich die Repräfentanten 
der Gemeinden, und was zu ihnen gejagt wird, das gilt daher auch von den 
Gemeinden. Diefe Anrede oder der Brief jelbft beftcht dann allemal wieder 
a) aus einer furzen Charakteriſtik des gegenwärtigen fittlichen Zuftandes der 
Gemeinde nah feinen Licht» und Schattenfeiten mit entfprechendem Lob und 
Zadel; b) aus einer Ermahnung entweder zur Buße, oder zur Treue und Ger 
duld, je nach dem vorberrfchenden Charakter der Angeredeten; c) aus einer Ber 
heißung für den Ueberwinder fammt dem Erwedungsworte: „Wer Ohren bat 
zu hören, der höre, was der Geift den Gemeinden fagt” (2, 26—29; 3, 5 f. 
12 f. 24 f.), oder in umgekehrter Ordnung, wie in den drei erſten Briefen 
(2, 7. 44. AT). Durch die letztere Abweichung wird die Siebenzahl der Ge 
meinden wieder in eine Dreis und eine Vierzahl, die drei erflen und die vier 
legten, getheilt, gerade wie die Siebenzahl der Siegel, der Trompeten und der 
Schalen in den apofalyptifchen Gefihten. Der immer wiederkehrende Erwedungs- 
ruf: „Wer Ohren hat“ u. f. w. beftcht aus zehn Worten. Natürlih iſt dieß 
feine leere Spielerei, fondern eine Anwendung der A. T.lihen Zahlenſymbolik, 
wonah Drei das Symbol der Gottheit, Vier das Symbol der Welt oder der 
Menfchheit, die untheilbare Sieben, das Product von Drei und Bier, und ebenfo 
in anderer Weife die Zwölf (drei mal vier), das Symbol des unauflöglichen 


’ 
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Bundes zwiſchen Gott und der Menfchheit ift, und zehn (fieben und drei), die 
Abrundung, Fülle und Bollendung bezeichnet. 

Was mun den fittlichereligiöfen Zuftand der Gemeinden und ihrer Reprä- 
fentanten betrifft, fo wird diefer in den Sendfchreiben als ein dreifacher be- 
fchrieben : 

4) als ein überwiegend guter und reiner, nämlih zu Smyrna 
(2, 9) und zu Philadelphia (3, 8). Daher findet fih in dieſen 
zwei Schreiben feine Ermahnung zur Buße im engeren Sinne des Wortes, 
fondern bloß eine Ermunterung zur Treue, zur Nusdauer und Freudigfeit im 
Leiden. 

Die Gemeinde von Smyrna, einer uralten, noch jebt blühenden Han⸗ 
deieftadt!) in Ionien am fmyrnäifchen Meerbufen, etwa A8 Stunden von 
Ephefus gelegen, war äußerlich arm und verfolgt, und ſah noch größerer Trübfal 
entgegen, wird aber mit der Ausfiht auf die Krone des Lebens getröftet. 
Wenn die Apofalypfe nah der älteften und beglaubigtfien Zradition erft im 
Jahre 95 verfaßt wurde, fo ſteht nichts der alten Annahme entgegen, daß ſchon 
damals der ehrwürdige Märtyrer Polykarp diefer Gemeinde vorftand ?). 

Philadelphia, eine vom König Attalus Philadelphus erbaute und nach 
ihm benannte Stadt (jept Ala⸗Schär genannt) in der Provinz Lydien, in einer 
weinreichen, aber durch viele Erdbeben heimgeſuchten Gegend, war der Siß einer 
ebenfalls äußerlich armen und Beinen, aber fehr treuen und geiftlich blühenden 
Gemeinde, welche für ihre irdifchen Zrübfale und Anfeindungen reichlich im 
Himmel belohnt werden follte. 

2) als ein überwiegend böjer und bedenklicher, nämlih zu Sar- 
des (3, 2) und zu Laodikea (3, 45). Daher uns bier fcharfer Tadel und 
ernfte Ermahnung zur Buße begegnet. 

Die Gemeinde zu Sardes, welches einft bis auf Kröfus die blühende 
Haupiſtadt des Iydifchen Reiches war, jetzt aber ein elendes Hirtendorf if, hatte 
zwar den Namen und die äußeren Formen des Chriſtenthums, nicht aber deffen 
innere Glaubens und Lebenskraft, und ftand daher dem geiftlichen Tode nahe. 
Dod werden (3, A f.) von der verdorbenen Maffe einige wenige Seelen unter⸗ 
fhieden, die ihren Lebenswandel nicht befledt hatten, ohne deßhalb als Ser 


1) Smyrma oder Izmir, wie die Türken ed nennen, bat gegenwärtig etwa 
430,000 Einwohner, darunter über 20,000 meiſt griechifche und armenifche Chriſten, 
und ift zugleich der Mittelpunkt der römifchstathofifchen und proteftantifchen Miffions- 
operationen in Kleinafien. 

2) Diefe Annahme bat neuerdings Hengftenberg (Comment. I, 468) gegen 
de Wette und Andere wieder vertheidigt, welche die Abfajjung der Apokalypſe in’s 
Jahr 68 hinaufrüden. Als Polykarp a. 164 (nach Anderen a. 467) den Märtyrer« 
tod jtarb, hatte er bereits, wie er fagte, 86 Jahre feinem göttlichen Herrn und Meifter 
gedient und wollte ihn deshalb um fo weniger verlafien. Um 407 traf ihn Ignatius 
als Bischof in Smyrna, und nad Irenäus (adv. haer. Il, 3 und bei Euf. IV, 4%), 
Zertullian und anderen alten Zeugen war er noch von den Apofteln, befonders von 
Zohannes, zum Bifchof diefer Gemeinde eingejebt worden. 

Schaff, apofiol. Kirche. 2. Aufl. 28 
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paratiften von der Gemeinde fich Toszureißen ; um in modernem Style eine Oppo⸗ 
fitionsfirche zu bauen. 

Die Gemeinde von Laodikea, einer reihen Handelsftadt in Phrygien 
unmeit Koloffä und Hierapolis (Kol. 2, 1; 4, 43. 45), wo jebt nur no 
ein verödeter Fleden, Namens Esfi-Hiffar, fteht, war in ihrer bodhmüthigen Ein- 
bildung geiftlich reich und tadellos, in Wahrheit aber arm, blind und bloß und 
in jenen hoͤchſt bedenklihen Zuftand der Gleichgültigkeit und Lauheit verfunfen, 
aus welcher die Rüdfehr in die frühere Entjchiedenheit und Wärme ſchwerer ifl, 
als der erfie Webergang von der natürlichen Kälte zum Glauben. Daher die 
furdtbare Drohung: „Ich werde dich ausfpeien aus meinem Munde.” (Laues 
Waſſer reizt zum Speien.) Doch werden auch die Laodikeer nicht zur Ver 
zweiflung getrieben, fondern der Herr Mopft bei ihnen liebevoll an und verbeißt 
ihnen unter der Bedingung gründlicher Buße die Theilnahme an dem Hochzeit 
mahl des Lammes (3, 20 f.). 

3) als ein gemifchter, nämlih zu Ephefus (2, 2—4. 6), zu Ber 
gamus (A3—45) und zu Thyatira (B. 49). Daher hier Lob und Tadel, 
Verheißung und Drohung mit einander verbunden find. 

Epheſus, die damalige Metropolis der MBleinaflatifchen Kirche, die ung 
aus der Geſchichte des Paulus und als Nefidenz des Johannes bereits hin⸗ 
länglich befannt if, hatte zwar den Kampf mit den guoftifchen Irrlehren, wo» 
vor fie fhon Baulus warnen mußte (Apg. 20, 29), befanden und die Reinheit 
der überlieferten Lehre treu bewahrt, war aber von dem Eifer der erften Liebe 
abgefallen und wird daher eruftlich zur Buße ermahnt. Sie repräfentirt alfo 
jenen in verfchiedenen Kirchen öfter wiederkehrenden Zuftand einer erflorbenen 
und verfteinerten Orthodogie. Der Eifer für die reine Lehre ift zwar von größ⸗ 
ter Wichtigkeit, wird aber werthlos ohne lebendige Herzensfrömmigfeit und werk⸗ 
thätige Liebe. Das Sendfchreiben an den Engel von Ephefus ift beſonders 
auf die fpätere griechiiche Kirche anwendbar. 

Pergamus, die nördlichfte diefer Städte, in Myſien gelegen, ehemals 
die Refidenz der Könige von Afien aus attalifchem Geſchlecht, berühmt durch 
eine reiche Bibliothek, jeßt ein kleines türkifches Städtchen von etwa 2000 Ein: 
wohnern, Namens Bergamo, war der Sig einer Gemeinde, die unter fchwierigen 
Berhältniffen große Treue bewicfen hatte, aber Anhänger gefährlicher gnoftifcher 
Irrlehren in ihrer Mitte dufdete. Wegen diefes Mangels an firenger Kirchen⸗ 
zucht wird auch fie zur Buße aufgefordert. — 

Die Gemeinde von Thyatira, einer blühenden Gewerb » und Handels- 
ſtadt in Lydien, an deren Stelle noch jeßt ein nicht unbedeutender Drt, Namens 
Atshiffar ſteht, zeichnete fich durch felbftverläugnende, werfthätige Liebe und 
Ausdauer fehr vortheilhaft aus, war aber ebenfalld zu nachgiebig gegen ver- 
derbliche Irrthuͤmer, welche das Chriftenthum dur heidniſche Grundfäße und 
Unjitten entftelten. — Die beiden lepten Gemeinden, befonders die von Thyatira, 
bilden alfo das gerade Gegenbild von Ephefus und find die Nepräfentanten 
einer eifrigen praftifhen Frömmigkeit in Berbindung mit einem theoretifchen 
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Zatitudinarianismus. Da die Lehre immer mehr oder weniger auf das Leben 
einwirft, fo ift auch dieß ein gefährlicher Abweg, und das allein ift ein wahr« 
baft gefunder und blühender Zufand der Kirche, wo reine Lehre und reines 
Leben, Glaube und Liebe, theoretifche Rechtgläubigfeit und praktifche Yrömmig- 
feit mit einander harmonifch verbunden find und fich gegenfeitig befördern. 

Mit Recht haben erleuchtete Kirchenlehrer von jeher in diefen fieben Ges 
meinden von Sleinafien ein Spiegelbild der chriftlichen Kirche im Großen und 
Ganzen bis an's Ende der Zeit geſehen. „Es giebt feinen vermifchten, oder guten, 
oder böfen Zuftand, von dem diefe Sendfchreiben nicht ein Mufter und dafür taug⸗ 
liche, heilſame Lehre enthalten.“ Auch in dieſem Theile, wie überall, erweist 
das Wort Gottes und die Geſchichte der apoflolifchen Kirche ihre Anwendbar⸗ 
keit auf alle Zeiten und Berhältniffe, und ibre unerfchöpfliche Zülle von Be 
Iehrung, Warnung und Trof für alle Lagen und Stufen des fittlichereligiöfen 
Lebens. 
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Der Einfluß des Chriftentbums auf die fittlichen 
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8. 409. Die neue Schöpfung. 


Wenn man den Mapftab: „An ihren Früchten follt ihr fie erfennen“ 
an das Ehriftenthbum anlegt, wenn man von feinen fittlichen Wirkungen auf 
feinen Charakter und Urfprung fchließt: jo erweist es fih unter allen Re 
ligionen nicht nur als die reinfte und befte, ſondern fchlechthin als die allein 
wahre und vollfommene Religion, welche die Sittlichfeit, die vor Gott gilt, 
erft möglich macht und zur Vollendung bringt. Die bheidnifhen Religionen 
dulden in ihrem Schooße eine Maſſe unfittliher Grundfäße und Handlungen 
und fanctioniren fie fogar durch ihre Lehre von den Göttern, in denen wir 
alle menfchlichen Leidenfchaften in potenzirter Geftalt wiederfinden. Zwar bes 
gegnen wir bei einem Confucins, Sofrates, Plato, Cicero, Seneca, 
Plutarh, Mark Aurel und anderen Weifen des Altertfums einer Menge 
der fchönften Vorſchriften und erhabenften Sittenfprüdhe; allein fie haben weder 
die Welt gebeffert, noch auch nur einen einzigen Sünder gerechtfertigt. Es find 
vereinzelte Lichtblige, die noch feinen Tag machen, es fehlt ihnen an einem 
Alles durchdringenden Princip, an Einheit, Vollſtändigkeit und praßtifcher Lebens⸗ 
fraft!). Die That ift die Fräftigfe Predigt, und nur Leben zündet Leben. 


!) Eicero thut in den Tuaculanen II, 22, wo er bloß von Einer Seite der 
Tugend, nämlich von der lleberwindung des Schmerzes, redet, in welcher doch gerade 
das beroifhe Römertbum Bemwunderungswertbes geleiitet hat, das merkwürdige Ge: 
ſtändniß, daß er einen vollendeten Weifen noch nicht gefehen (quem adhuc nog quidem 
vidimus neminem), und daß bie Philojophen ihn bloß befchrieben haben, wie er fein 
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Auf einer weit höheren Stufe ſteht das Judenthum, da es nicht Product der 
fih ſelbſt überlaffenen, verirrten Phantafie und Speculation, fondern göttliche 
Offenbarung ift; es ſetzt fich fortwährend die Ehre Jehovahs und die Heilig: 
keit des Menihen zum Ziel. Aber es ift doch nur ein Schattenbild des zu. 
künftigen Weſens (Kol. 2, 47. Hebr. 40, A), eine Vorbereitung auf Den, 
Der das Geſetz und die Propheten erfüllt, das Ideal beiliger Liebe in Seinem 
Leben vollkommen dargeftellt, den Menfchen mit Gott verföhnt und dadurch erft 
die allein lautere Quelle wahrer Tugend aufgefchloifen bat. Das Geſetz fordert, 
das Evangelium ſchenkt; das Gefeß zeigt uns das Sollen, das Evangelium 
giebt und das Können; jenes ift ein Spiegel der Heiligkeit, diefes der Liebe 
Gottes; jenes verklagt und verdammt, dieſes rechtfertigt und fegnet. Zwar hat 
das Geſetz auch feine Verheißungen, aber fie find geknüpft an die vorausgehende 
‚Erfüllung feiner Gebote, und diefe ift nur möglich durch den Gelft des Evan- 
geliums. Nur der übernatürlich gewirfte Glaube an Jeſum, den Erlöfer, ent: 
balt ein wirffames Heilmittel gegen die Krankheit der Sünde, verfeßt uns in 
die lebendige Gemeinschaft mit Gott und in das Element der wneigennüßigen 
Gottes⸗ und Menfchenliebe, worin dad Wefen der wahren Srömmigfeit und 
Zugend beſteht. Ohne Wiedergeburt durch den heiligen Geift giebt es im 
Grunde bloß eine äußere Angemeffenheit an die Forderungen des Geſetzes aus 
mehr oder weniger felbftfüchtigen Motiven, eine Legalität, die fich zur chrift- 
lichen Sittlichkeit verhält, wie die Statue zum lebendigen Menfchen, oder wie 
der Schatten zur Wirklichkeit. 

Das Chriſtenthum ift demnach im eigentlichen Sinne eine neue fittlidhe 


würde, wenn je Giner zu erwarten flünde (qualis futurus sit, si modo ali- 
quando fuerit). Das höcdhfte Ideal der Sittlichkeit, zu dem ich das clafjifche Alter: 
thum erhoben bat, iſt jener durch Leiden fi bewährende Gerechte (Sixcuocç), den 
Plato im zweiten Buche der Republit im Contraſte mit den Ungerechten (adıxos) 
fhildert, Politia p. 7% sqq. ed. Ast. (opp. vol. IV.) p. 360 E sqgq. ed. Bip. 
Während der Iingerechte, fagt Plato, ſich den Schein der Gerechtigkeit giebt, um 
feine Ungerechtigkeit durchzuſetzen, fo ift der Gerechte Dagegen ein einfacher und auf: 
richtiger Mann, der nach Aeſchylos gut fein, und nicht gut ſcheinen will, der 
„ohne irgend Unrecht zu thun, doch den Schein der größten Iingerechtigfeit an fich 
haben folle (undev yap adızwv dofay Eykrw ıns ueylorns adızlas), damit er die 
Gerechtigkeit bewähre, indem er auch durch die üble Nachrede und Alles, was daraus 
entfteht, fich nicht zum Nachgeben bewegen läßt, fendern unveränderfich bleibe bis 
zum Tode, indem er zwar das ganze Leben hindurch für ungerecht gehalten wirb, 
in Wahrheit aber gerecht iſt.“ Ja, Plato weiljagt, als hätte er eine Ahnung von 
Chriſto dem Gekreuzigten gehabt, diefem Gerechten, Daß er „gegeißelt, gefoltert, ges 
feijelt, der Augen beraubt und, nachdem er alled Mögliche erduldet, an einem Pfahl 
aufgefnüpft werden wird“ (p. 364 E ed. Bip.). Allein einmal erhebt fich dieſe 
Schilderung doch nicht von Der rechtlichen und gefeplichen in die eigentlich religiöfe 
Sphäre, und fodann ift fie eben ein bloßes Jdeal, ein abſtractes Gedankenbild ohne 
die Gewißheit feiner dereinitigen Verwirklichung, fo zu fagen eine undewußte und 
bedeutfame Weiſſagung der fcheinlofen, feidenden Tugend in Knechtsgeſtalt, die vier 
Jahrhunderte fpäter In Jeſu Ehrifto erfchienen und zum Heile der Welt gefreuzigt 
worden ift. 
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Schöpfung, welche aber freilich die alte Echöpfung nicht vernichtet, fondern 
ihre durch die Sünde verderbten und gehemmten Kräfte erlöst und zur Vollendung 
bringt. Sie erfcheint zunähft in ihrer ganzen Fülle und Herrlichkeit in der 
gottmenfchlihen PBerfon Jeſu Chriſti, in dem zweiten Adam, dem Haupte 
und Repräfentanten der wiedergebornen Menſchheit. Um Berföhner und Er- 
löfer zu fein, mußte Er Sich in alle Bewegungen und Zuflände der menſch⸗ 
lichen Natur hineinleben, alle ihre Schmerzen und fittlihen Kämpfe durchmachen, 
die Berfuhung zum Böfen, die von außen her auch an Seine reine Seele, 
wie an den erften Adam, als umnentbehrlihe Prüfung und Zugendübung beran- 
trat, vollftändig überwinden, ohne ihr auch nur ein einziges Mal oder für einen 
Augenblid zu erliegen, in fleigendem Conflict mit dem irdifchen und unterirdis 
fchen Reiche der Finfternig Seinen Gehorſam gegen Bott und Seine Liebe zur 
Menfchheit bis zur Aufopferung Seines eigenen Lebens bewähren und auf dieſe 
Weile die Macht der Sünde in ihrem ganzen Umfang brechen und die dee 
füntlofer Heiligkeit, das Ideal fittliher Vollkommenheit in Seiner eigenen 
Perfon darſtellen y. Davon zeugt au in der That die ganze evangelifche 
Geſchichte, fowie die täglihe Erfahrifhg aller Gläubigen, welche fortwährend 
den Einfluß diefes fittlichen Ideals auf fih verfpüren und fich dabei bewußt 
find, daß er nicht von ihrer Natur, noch von einem anderen Menfchen, fondern 
von der Perſon Ehrifti ausgeht. Seine erhabene Sittenlehre ift nur der Wieder: 
Schein Seines Charakters. Sein Leben, wie es uns die ungelehrten Evangeliften 
mit dem kunſtloſen Pinfel der unverdorbenften Wahrbeitsliebe aus eigener per- 
föuliher Anſchauung fhildern, und wie es feither dem Glauben der Kinder 
Gottes als die beiligfte und gewiffefte aller Realitäten zu Grunde liegt, iſt eine 
ununterbrochene Gemeinfchaft mit Gott, Seinem bimmlifchen Bater, eine uns 
getrübte Harmonie aller Seelenfräfte, eine volllommene Herrfhaft der Ber: 

1) Die kirchliche Chriſtologie fapt Die Vereinigung der göttlichen und menfchlichen 
Natur im Erldfer ald ein Gewordenes, als ein vollendetes Factum auf. Das iſt Die 
dogmatifche VBetrachtungsweife. Daneben giebt es aber auch eine hiſtoriſche und ethiſche 
Betrachtung, welche im Reſultate mit jener übereinſtimmt, fie aber zugleich ergänzt, 
indem fie die Vereinigung in ihrem Werden, in ihrer Entwidlung, ale eine ftetö 
wachfende Menfhwerdung Gottes und Gotiwerdung des Menſchen anf: 
faßt. Diefe beiden Proceſſe bedingen ſich gegenjeitig und vollenden fich zu gleicher 
Zeit, indem fie mit einander Kind (nicht einerlei) werden. In demjelben Maße, in 
welchem ji das Göttliche in die verjchiedenen Altereitufen und Zuſtände des menfd- 
lihen Seins bineinbildete, wurde diefes vergöttliht, und umgefebrt. Die durch den 
beif. Seit vermittelte Herablafjung des ewigen Logos in den mäütterlihen Schooß 
der Jungfrau, in welder die religidie Empfänglichleit des nanzen Geſchlechts zur 
Reife gefommen it, bildet den Anfang, die Erhebung der fo mit dem Logos für 
immer vereinigten und doch nicht vermifchten menſchlichen Natur zur Rechten des 
Vaters und zur Theilnahbme an der göttlichen Weltherrſchaft bildet das (Ende diefer 
heiligen Biographie ded zweiten Adam. Nur foiern]) Er das, was (Er iſt, Durch einen 
fittlihereligiöfen Proceß, durch die Thätigkeit Seines Willens geworden it, kann 
Gr im eigentlihen Sinne unfer Borbifd fein, dem wir nachitreben follen. Bgl. 
Luc. 2, 52. Hebr. 5, 8. 
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nunft über die Sinnlichkeit, des Geiſtes über den Leib, des Gottesbewußtfeine 
über das Selbfl- und Weltbewußtjein, ein ſtets fiegreicher Kampf gegen alle 
Formen der Sünde und des Irrthums, dabei aber zugleih eine ungetheilte 
Hingebung an das Wohl der Menjchheit in ihrer Geſammtheit ohne Rüdficht 
auf Nationalität, Alter, Geſchlecht, Stand und Bildung, ſich in ihre Intereſſen 
bineinlebend, ihre fittlichen und phyfiſchen Leiden im innigften Mitgefühle tragend, 
ihre Gebrechen beilend, ihre Empfänglichkeit für das Göttliche befriedigend 
und vollendend, kurz — Eine große That der freiften und reinften Gottes 
und Menfchenliebe. In Ihm find Frömmigkeit und Sittlichfeit, die abfulute 
Hingebung an Gott und die abjolute Hingebung an die Menfchheit, nur die 
beiden Aeußerungen derjelben Kraft, alfo vollftändig verföhnt. 

Wo findet fih im ganzen Univerfum ein Wefen, fo vol Ernft und Milde, 
Hoheit und Demuth, Haß gegen die Sünde und Liebe zum Sünder, fo tief 
bewegt und begeiftert und doch fo himmliſch heiter und ruhig, fo ebenmäßig 
und harmoniſch, fo durch und durch von der alleinigen NRüdfiht auf Gottes 
Ebre und das Heil der Welt beberricht, fo göttlih und Doch fo Acht 
menfhlih, fo erbaben und ebrfurdhtgebietend und doc fo unwiderftehlich 
anziebend — als der fittlihe Charakter Jeſu von Nazareth! Hier 
it mehr als die Majeftät des geftirnten Himmels über uns und des moralifchen 
Geſetzes in uns, welche felbft das profaiihe Gemüth des Philofophen Kant 
mit flets fleigender Bewunderung und Ehrfurcht erfüllte: bier ift das Aller 
beiligfte der Geſchichte, das felbft der Unglaube, wenn er anders nod einen 
Sunfen von Gefühl für Menfchenwürde und Anftand hat, nicht zu befudeln wagt; 
bier das Licht der Welt, das fein Dafein und feine Herrlichkeit unmittelbar 
jelbR bezeugt und feine Strahlen durch alle Zeiten und Völker fendet; bier der 
frifche Lebensborn, in dem fich die Edelften unſeres Geſchlechts gebadet, gereinigt, 
verjüngt und zu allem Großen, Guten und Erbabenen begeiftert haben; hier 
der einzige fefte Ausgangs» und Ruhepunkt der Seele, mit deffen Erſchütterung 
auch alles Vertrauen in den fittlichen Adel und die ewige Beſtimmung der 
Menſchheit, ja alle Gewißheit fchwinden würde; bier die alleinige und fidhere 
Zufluchtsfätte der Mübhfeligen und Beladenen — und das find alle, die fi 
felber kennen — wo fie Ruhe und Erquidung finden und ſchon nach Purzer 
Erfahrung mit Petrus ausrufen: „Herr, wohin follen wir gehen? Du allein 
bat Worte des ewigen Lebens!" — „Man fönnte fih für die bloße Idee,“ 
fagt der kindlich gemüthlihe Claudius, (wie viel mehr für die lebendige, 
leibhaftige Wirklichkeit) „wohl brandmarken und rädern laffen, und wem es ein- 
fallen fan, zu ſpotten und zu lachen, der muß verrüdt fein. Wer das Herz 
auf der rechten Stelle hat, der liegt im Staube und jubelt und betet an.“ 

Durh Sein fündlos heiliges Leben, durd Seine freiwillige Selbflauf- 
opferung am Kreuze an unferer Statt und zu unferem Beften, und durd Sei- 
nen Zriumph über Grab und Tod hat Chriftus eine vollſtändige Verſöhnung 
und Erlöfung für die Menfchheit geftiftet und in der Gründer und das Haupt 
eines neuen fittlichereligiöfen Reiches geworden, welches in ſich die übernatürliche 
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Kraft und doppelte Beſtimmung hat, die Welt einerſeits zu reinigen von allen 
Elementen der Sünde und des Irrthums, andererſeits ſauerteigartig zu durch⸗ 
dringen, pofitiv zu heiligen und zu vollenden. Diefe reinigende und entwidelnde 
Wirkung des Erlöfers in Seinem Reiche und durch daffelbe ift in fich abfolnt 
und findet nur in der fittlichsreligiöfen Vollkommenheit ihr Ziel und ihre Bes 
frtedigung. Wenn daher noch immer Unvollfommenheit, Sünde und Irrthum 
in der Welt ift, fo liegt der Grund nicht im Erlöfer und der Conftitution 
Seines Reiches, fondern in der menfhlihen Natur und ihrer Widerjeglichkeit. 
Zeder Gläubige muß fich felbft geftehen, daB das ihm noch anklebende Böfe 
lediglich feine eigene Schuld if. So weit er in Chriſto lebt, fo weit ift er 
auch eine neue Creatur; das Alte ift vergangen, es ift Alles neu geworden 
(2 Kor. 5, 47). Sodann if jene Wirkung auch in ihrer Ausdehnung abfolut 
und univerfal, fie erftrect fih, wie auf alle Kräfte und Fähigkeiten des Indie 
piduums, fo auch auf alle normalen, von Gott geordneten Berhältniffe und Zus 
fände des menfchlichen Lebens, und rubt nicht, bis die Menfchheit in ihrer 
Zotalität (nicht im mumerifchen, fondern im organifhen Sinne) vollendet, 
bis alle Wiffenfchaften, Künfte, Staaten und gefelligen Einrichtungen in ſeli⸗ 
ger Freiheit Gott dienen, und felbft der Leib und die ganze Ratur wieder 
geboren und zum Schauplaß der vollendeten Theofratie verklärt, die neue Erde 
mit dem neuen Himmel vermählt, und Gott Alles in Allem fein wird. Denn 
Ehriftus ift nicht etwa bloß „ein Klerifer oder ein Pfarrer, fondern ein hoher⸗ 
priefterliher König 7)”, Dem die ganze Welt gehört und zuleht geboren muß. 
So if alfo die Menfchwerdung des ewigen Wortes wie einerfeits, die @ulmi« 
nation aller früheren vorbereitenden Offenbarungen Gottes und der Abſchluß 
der alten Geſchichte, fo andererſeits der fchöpferifche Anfang einer unabjehbaren 
Reihe von Wirkungen und Einflüffen, weldhe, von diefem Gentralfsctum und 
feiner fletd gegenwärtigen Lebenskraft ausgehend, fich durch alle Zahrhunderte 
und Nationen erftreden und nur mit der dritten und letzten Schöpfung endigen 
werden. Mit der natürlichen Schöpfung beginnt das Alte, mit der fittlichen 
Schöpfung oder der Incarnation das Neue Teflament, und mit der Bermählung 
beider, mit der abfoluten Verklärung der Natur in den Geift, der Welt in das 
Reich Gottes, ſchließt das heilige Bibelbuch 2). 

Wir haben nun zu fehen, wie fich diefe fittlich umbildende Kraft des 
Geiſtes Chriſti in der apoftolifchen Kirche zunächſt im perfönlichen Charakter 
der Apoftel, dann im Familien» und Gemeindeleben und endlich im großen 
bürgerlichen und nationalen Verkehr fund gab. 


8. 440. Die Apoſtel. 
Wenn wir das individuelle Leben und Wirken der Apoftel, wie wir es 
bereit8 im Einzelnen dargeftellt haben, ihre geringe Herkunft und Bildung, ihre 


— — — — — —— 


1) Worte von Dr. R. Rothe in der Vorrede zum erſten Bande feiner „Theo⸗ 
Iogifhen Ethik“ (4845) S. XIU. 
2) Bol. oben $. 6. 
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uneigennuͤtzigen Motive und Abſichten, ihre enormen Leiſtungen bei faſt völligem 
Mangel an äußeren Mitteln, ihren wnberechenbaren Einfluß nicht nur auf die 
Zeitgenoffen, fondern auf Die ganze nachfolgende Kirchengefchichte uͤberſchauen: 
fo werden wir unwillführlih von dem Eindrud einer fittlihen Gewalt, Rein» 
beit und Erbabenheit überwältigt, welche über die Sphäre der bloß natürlichen 
Willenskraft weit hinausragt, und vor welcher die größten Heroen des Hels 
denthums wie Schatten verſchwinden. Hier weht ung überall der frifche Lebens: 
odem einer neuen fittlichen Schöpfung, einer den innerften Mittelpunkt der 
Berfönlichfeit ummwandelnden Wiedergeburt entgegen, die nur durch die Kraft 
des heil. Geiftes zu Stande fommen kann. inige galiläifche Fifcher, die früs 
ber als Juden fo fcharf trennten zwifchen dem heiligen Gott und dem fündigen 
Menfchen und vor einer Vermiſchung beider, als vor gräulicher Abgötterei zus 
rüdfchredten, erheben fih zur Anſchauung des abfoluten Gottmenfchen und bes 
wiefen ſchon dadurch, daß fie ſelbſt Kinder Gottes geworden waren, in denen 
fih jenes urbildliche, jündlos heilige Leben des Erlöfers abfpiegelte. ie fonn- 
ten alle mit Paulus jagen: „Ich lebe, doch nicht mehr ich (nach meinem alten 
natürlihen Menfchen, nach dem Fleifche, als SHave der Sünde und des Ge 
fees), fondern es lebet in mir Chriſtus“ (Gal. 2%, 20). Ihre Froͤmmigkeit 
war alfo ein reales Ginwohnen Chrifti durch den heil. Geift vermittelft des 
Glaubens in ihren Seelen, fo daß Er ihre Alles bewegende Lebensmacht bils 
dete, daß fie durch Ihn, in Seinem Geifte und Sinne dachten, redeten, fchrieben 
und bandelten. 

Diefe Einheit der Apoſtel mit Chriſto war zwar feine pantheiftifche 
Bermifchung, vielmehr behielten fie nach wie vor ihr Selbftbewußtfein, ihre Per- 
fönlichkeit und Individualität, und überhaupt ift wahre, lebendige Einheit gar 
nicht denkbar ohne perfönlichen Lnterfchied; aber auf der anderen Seite war 
fie ebenfowenig eine bloß moralifche Berbindung, eine Sympathie der Ge- 
danken, Gefühle und Beftrebungen, wie fie etwa zwifchen einem frommen Juden 
und Mojes, zwifchen einem Muhammedaner und Muhammed und überhaupt 
zwifhen Schüler und Lehrer und anderen geiftesverwandten Menfchen Statt 
findet; fondern fie mar die tieffte, innigfte, heiligſte und unauflöelichfte Ver: 
einigung, die fich nächft der unerforfchlichen Dreieinigfeit und dem Verhältniß 
der göttlichen und menfchlichen Natur im Erlöfer denken läßt, eine eigentliche 
Lebensgemeinfchaft, die fih auf den ganzen DMenfchen erftredt, in dem Inner 
ftien Centrum des Geiſtes anfangend und in der Auferftehung des Leibes fich 
vollendend (2 Kor. 3, 48. Phil. 3, 2%), eine Lebensgemeinfchaft, die nach ber 
erhabenen Darftellung der Schrift ſelbſt ihr Urbild in dem Mofterium der ewigen 
Einheit des Eingebornen mit dem Bater (Ich. 47, 24), ihr Abbild in den 
zarteften und innigften Verbindungen auf dem Gebiete der Natur hat, wie in 
dem Verbältniß zwifchen Leib” und Seele, zwifhen den Gliedern und dem 
Haupte, zwifchen Gattin und Gatte, zwilchen der Rebe und dem Weinftodt). 


1) Val. Joh. 6, 5I—58; 15, A—8. Röm. 8, 9-1. 4 Kor. 6, 473 12, 44— 27. 
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Ehriftus if nicht nur der Urheber des Lebens der Gläubigen, wie Adam der 
Urheber unferes natürlichen Dafeins, fondern „als der lebendigmachende Geih“ 
(4 Kor. 45, 45) zugleih die immer gegenwärtige und unerfchöpflidhe Lebens: 
quelle, von welcher ihre ganze geiftige Exiftenz in jedem Augenblide abhängt, 
wie die Nebe vom Weinftod, und aus welcher fie zu jeder Rede und That ſtets nen 
begeiftert werden (vgl. Joh. 44, 49; 45, 5: „ohne Mich fönnet ihr nichts thun“). 

Im VBerhältniß zum Erlöſer war alfo das fittlich religiöfe Leben der 
Apoftel ein abgeleitetes, aus Seiner Fülle hervorgequollenes und in der völli- 
gen Abhängigkeit von Ihm zugleich ein wahrhaft freies; im Verhältniß zu der 
Kirche aber ein relativ urfprüngliches, in ungewöhnlicher Zrifhe und Klarheit 
fprudelndes, die fräftigfte und lauterfte Kortfegung des irdifch menfchlichen Lebens 
Jeſu ſelbſt, alfo ein Leben der Liebe, der unbedingten Hingabe an Gott und 
an das ewige Wohl der Menichheit bis zum letzten Atbemzuge. Ein ſpecifiſcher 
Unterfchied findet zwifchen den Apofteln und den gewöhnlichen Chriſten nicht 
Statt, indem auch jene Alles dem Herrn verdanken, und diefe durch den Glaus 
ben im heil. Geifte denfelben unmittelbaren Zutritt zum Exlöfer haben; wohl 
aber ein bedeutender gradueller Unterfchied, fo daß ein Petrus, Paulus und 
Johannes in weit tieferem Sinne und höherem Maße unfere Mufter und Bor: 
bilder find, als die erleuchtetfien und gottfeligften Märtyrer, Kirchenväter und 
Reformatoren, 

Was die Art und Weife ihres Webergangs aus dem natürlichen in diefes 
böhere Geiftesieben betrifft, fo war diejelbe verfchieden je nad ihrer Indivi⸗ 
dualität, an welche Sih Gott in Seinen Offenbarungen gnädig accommodirt. 
Der Herr Selbſt vergleicht (Joh. 3, 8) den Geiſt Gottes im Werke der Wie» 
dergeburt mit dem Winde, zunächft deßhalb, weil beide, geheimnißvoll in ihren 
Urfprung und Ziel, abfolut frei, und doch zugleich unläugbar und unwiderſteh⸗ 
ih in ihren Wirkungen find. Man fann aber die Bergleihung wehl auch auf 
die verfhiedenen Grade der Stärfe und der Schnelligfeit ausdehnen. Denn 
wie der Wind das Eine Mal als wüthender Orkan, von Donner und Blig 
begleitet, daherbraust, Bäume entwurzelnd, Hänfer niederwerfend und Schiffe 
an Welfenriffen zerträmmernd, das andere Mal aber allmählig und faum bes 
merkbar als fanfter Fühler Abendwind fich erhebt, fieblih um die Schläfe fpie- 
lend, uns erfühlend und erquidend: fo ift ed auch mit dem heil. Geifte, ie 
nahdem Er es mit einem flolzen, energiichen Charakter, oder mit einer befchei- 
denen, fanftmüthigen Seele, mit einem ergrauten Verbrecher, oder mit einem 


Sal. 2, 20 1. Eypheſ. 4, 22 f.; 4, AB f.; 5, 22—33. Kol. 4, 48. 26; 2, 49; 
3, 3 f. und viele andere Stellen, befonderd auch die unzählige Mal wiederkehrende 
panlinifche Phraje „im Herrn‘, „in Chriſto“'“, wo das 2» nicht injtrumentaf gefaßt 
und mit dia verwechielt werden darf, ſondern die Lebensſphäre, Das Element bezeichnet, 
in welchem fih die Gläubigen bewegen, und worin afle ihre fittlichen Verhältniſſe, 
ihre Pflichten als Eltern und Kinder, ale Mann und Weib, ald Herren und Dienit: 
boten, ale Regenten und Unterthanen n. f. w. ihren Grund und ihre Bedentung 
baben. 
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unſchuldigen Kinde zu thun bat. Auf einen Paulus fam der göttliche Segen 
überrafchend, wie ein heftiger Gewitterfchauer, auf einen Johannes wie ein 
fanfter Thau oder wie die milden Strahlen der Frühlingsionne. Doc darf 
man fih auch im erfteren Balle die Umwandlung nicht als eine völlig abrupte 
und magifche denfen. Vielmehr find auch die fogenannten plößlichen Bekehrun⸗ 
gen immer in irgend einer, wenn auch dem Bemußtjein des Bekehrten ſelbſt 
nicht deutlih bekannten Weife vorbereitet und brechen den Zufammenhang mit 
dem früheren Leben nie total ab), Denn die Wiedergeburt it überhaupt 
nicht eine Vernichtung, fonderns eine Erlöfung, Berflärung und Heiligung der 
natürlichen Gaben, Kräfte und Eigenthümlichkeiten. Das Chriftenthum verhält 
fih zu allem rein Menfchlichen anziebend, entwidelnd und vollendend; bloß zur 
Sünde fleht es in ımerbittlichem Gegenfag, diefe ift aber nichts Subſtanzielles, 
fonden ein fpäter eingedrungenes Accidens, nicht die Natur felbft, fon- 
dern Gorruption der von Gott gefchaffenen und an fi guten Natur. Den 
Manihäiemus hat die Kirche immer als eine Irrlehre verworfen, welche zur 
Läugnung der Erlöfungsfähigfeit, wie das entgegengefehte Extrem des Be: 
lagianismus zur Läugnung der Erlöjungsbedürftigkeit des Menichen führt. 

So finden wir denn auch bei den Apofteln ihr Temperament und ihre 
eigentbümlichen Fähigkeiten auch nach ihrer Belehrung, aber aus der Sphäre 
der Natur in die Sphäre des Geiftes, und aus dem Dienfte der Selbſtſucht 
und der Welt in den Dienft Gottes erhoben. Wie einig Mind fie und doch 
wie grundverfchieden zugleih! Die Kirche gleicht einem Garten, in welchem die 
Blumen jeglicher Gattung und Zone mit den mannigfaltigfien Farben durdhs 
einanderfpielen, einer Melodie, wo die höchften und kiefiten Töne in wunder: 
famer Harmonie zufammenflingen, einem Leibe, deſſen Glieder jedes feine bes 
fondere (Heftalt und eigenen Beruf haben, aber doch von demfelben Haupte ges 
leitet, von demfelben Blute durchftrönmt find und demfelben Zwede dienen, wie 
dieß Paulus ſelbſt auf unverbefferliche Weile 4 Kor. 42, & ff. auseinanderfept. 
Gerade in diefer unendlihen Mannigfaltigkeit göttliher Gaben und Kräfte müf- 
fen wir die unerfchöpfliche Weisheit und Gnade des Herrn bewundern und ans 
beten. Durch die unbefangene Betrachtung diefer Einheit in der Berfchiedenheit, 
und der Berichiedenheit in der Einheit follen wir zugleich von aller Bigotterie und 
Engberzigfeit frei werden und ung zu ächter Liberalität und Katholicität der 
Gefinnung erheben. 

Petrus behielt fein feuriges Naturell, feine raſche Entfchloffenheit zur 
Rede und That, fein praftiiches Herrfchertalent, aber e8 wurde von der unreinen 
Beimifchung der Eitelkeit und Selbftüberfchäßung geläutert, mit aufrichtiger Des 
muth gepaart, nachhaltiger und zuverläffiger, und fuchte fortan nicht mehr das 
Seine, fondern allein des Herrn Ehre und der Seelen Heil (vgl. 4 Betr. &, 


1) Bgl. den ſchönen Auffag von Dr. Neander: „Die mannigfachen Wege des 
Herrn in dem Werke der Bekehrung,“ in befien „Kleinen Gelegenheitsjchriften‘‘ 
3. Aufl. (1829) ©. 130 ff. 
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40. 445 5, 4 ff. und oben 8. 89). Zohannes blieb ein Donnerfohn in der 
Kühnheit und Maffenhaftigkeit feiner Ideen, in dem erſchütternden Eifer gegen 
alles Ungöttliche und Antichriftliche, in der fcharfen Scheidung des Lichtes und 
der Finfterniß, der Wahrheit und der Lüge, des Geifted Chriſti und des Geiſtes 
der Welt, der Gottesfinder und der Zeufelöfinder; aber die leidenſchaftliche Un- 
befonnenbeit, die einft voreilig zerftörendes euer vom Himmel herabflehen wollte, 
hatte er abgelegt und ſich ganz unter die Herrfchaft des Geiftes feines Meifters 
geftellt. In feinem Charakter durchdringen fih auf eine feltfame und doc pfy: 
chologiſch keineswegs unbegreiflihe Weife die innigfte Liebe mit der beiligften 
Strenge, eine fat jungfräuliche Zartheit und Milde mit der kräftigſten Apathie 
gegen alles Unreine 1). u 

Am vollftändigften liegt uns der Charakter des Paulus in feinen zahl. 
reichen Briefen und in der Apoftelgefchichte vor Augen, wie er dem auch am 
meijten gearbeitet hat (4 Kor. 45, 40). Bei ihm iſt der Uebergang aus dem 
alten in das neue Leben am fchroffften und darum am auffallendften, wie er 
ih denn auch felbft eine Fehlgeburt (Exrowuer A Kor. 45, 8) nennt, um die 
gewaltfame, abnorme Weiſe feiner Ehriftianifirung zu bezeichnen. Doch mußten 
feine großen Gaben und feine gelehrte Bildung, wodurd er ſich vor allen an⸗ 
dern Apofteln auszeichnete, unter der Leitung des Geiftes Chriſti der Kirche die 
wichtigften Dienfte leiften, und ohne ihn würde es uns an einer vollfändigen 
Inftematifchen Darftellung der Heilslehre fehlen. Mit ungewöhnlicher Tiefe und 
Schärfe des Denkens, mit feuriger Energie und ſtolzer Unabhängigkeit des 
Willens ausgerüftet, dabei durchaus ernft und aufrichtig nach fittlicher Voll: 
fommenheit ringend, aber ganz verblendet über den Weg und in der Sünde 
gegen den Menfhenfohn befangen (Matth. 12, 32), ſteht er zuerſt an der 
Spitze der Eiferer für das Geſetz der Väter und hat den Belennern des Na⸗ 
zarenerd den Untergang gefchworen. Gr unterdrüdt die zarten Regungen des 
Mitleide, läßt fich felbft durch den Anbli der himmlifchen Leidensgeftalt des 
Stephanus nicht aus der Faſſung bringen, zwingt die Chriften, Blasphemieen 
gegen den Gekreuzigten auszuftoßen, und eilt, mit Vollmachten vom Synedrium 
verfehen, nah Damaskus, um auch da die gefährliche Secte wo möglich mit 
der Wurzel auszurotten. Wie ganz anders nach dem wunderbaren Vorgang, 
der den fchnaubenden Saulus zu einem betenden Paulus, den graufamen Ver⸗ 
folger zum thätigften Beförderer des Chriftentbums ummandelte! Da wurden 
alle jene Naturgaben, Die bisher im Dienfte eines blinden Fanatismus zerftörend 
gewirkt hatten, zu Gnadengaben des heil. Geiſtes und dem treueften Dienfte 
Chrifti des Sekreuzigten geweiht, Der ibm fortan nicht mehr als ein Ufurpator 
der Mefliaswürde, fondern als der wahrhaftige Weltheiland erfchien und feine 
böchfte und einzige Weisheit und Stärke war! Diefelbe Kraft, Entfchiedenheit 
und Gonfequenz, aber gepaart mit Milde, Sanftmuth und Weisheit; dieſelbe 


— — — — — 


1) Bol. was wir ſchon oben 8. 403 zur Charakteriſtik dieſes Apoſtels geſagt 
haben. 
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Beharrlichkeit in der Verfolgung feiner Zwede, aber ohne fich je eines unheiligen 
Mittels zu bedienen; diefelbe Selbftfländigkeit und Herrfchernatur, aber von der 
aufopferndften Liebe getragen, die Allen Alles zu werden trachtet; Ddaffelbe, ja 
noch ein größeres Eifern um Gottes Ehre, aber befreit von allen unreinen 
Zriebfedern ; diefelbe umerbittliche Strenge, aber nicht gegen den irrenden Bruder, 
fondern nur gegen die Sünde und das Antaften des Verdienftes Chriſti; daffelbe 
euer, aber nicht mehr eines leidenfchaftlichen Zeloten, fondern eines zur Ruhe 
gefommenen, befonnenen, fich felbft beherrfchenden Geiſtes; dieſelbe dialektiſche 
Schärfe eines Rabbinen aus Gamaliels Schule, aber nicht mehr unnüßen Srü- 
beleien, fondern der Vertheidigung der evangelifchen Lehre und der Belämpfung 
aller Werfgerechtigkeit dienend! Don feiner Belehrung bis zu feinem Märtyrer 
tode in fait dreikigiährigem Dienfte des Herrn zeigt Paulus eine folche Hoheit 
und Adel der Gefinnung, eine folche Zartheit und Tiefe des Gemüthe, eine 
ſolche Uneigennügigkeit und Zreue im Wirken für die erhabenften und heiligften 
Zwede, für die Ausbreitung des Gottesreiches und die Rettung unfterblicher 
Seelen, mitten unter faſt beftindiger Verfolgung und Trübfal, Verfpottung und 
Angft, Hunger und Durf, Ketten und Banden, und, troß feiner beifpiellos 
erfolgreihen Wirkſamkeit in zwei Welttheilen, troß feines Bewußtſeins von der 
unantaftbaren Erhabenheit und Herrlichkeit feines Berufes, eine fo ungeheuchelte 
Demuth, womit er fich für den geringften Apoftel und für den größten Sünder 
erflärt, allen Ruhm und alle Ehre ausfchließlih der freien Gnade überweist 
und fih bloß feiner Schwachheit ruͤhmen will, in der ſich Gottes Kraft mächtig 
erweist, — furz, einen fo reinen und großartigen Charakter, Daß er dafteht als 
eine lebendige Apologie für das Chriftenthun, die für den unbefangenen ges 
ſchichtlichen und moralischen Sinn eine unwiderftehlihe Kraft hat. Ia es fcheint 
unbegreifih, daß jemand nah dem gründlichen Studium eines folden Lebens 
no einen Augenblid an der Göttlichfeit des Evangeliums zweifeln fann. Von 
Betrug und Heuchelei kann nun einmal bier fchlechterdings gar nicht die Rede 
fein; aber auch nicht von Selbfitäufhung und Schwärmerei. Denn gerade 
Paulus, obwohl er in den dritten Himmel entzücdt wurde und dort unausſprech⸗ 
liche Worte hörte, war doc nichts weniger ald ein Phantaft, und zeigt vielmehr 
eine feltene Mäßigung, Klugheit und Selbftbeherrfhung in allen feinen Ders 
hältniffen und Lebenslagen. Ueberhaupt offenbart fi bei allen Apofteln eine 
enge Bereinigung von Zaubeneinfalt und Schlangenflugheit, von Tiefe und 
Klarheit, von Fülle und Befonnenheit, von Lebendigkeit und Ruhe. 

Man bat die vier Hauptapoftel vielfah nah den Temperamenten 
charakterifirt, und dem Jakobus das phlegmatifche, dem Petrus das ſangui— 
nifhe, dem Paulus das cholerifhe und dem Johannes das welancholiſche 
Temperament, jedes in chriftlicher DVerflärung, zugewielen. Die Bergleichung 
trifft aber nicht ganz zu, am wenigiten will das Phlegma auf den werkthätigen 
Jakobus und feine lebendige, kräftige Epiftel paſſen. Es ift vielmehr bei allen 
eine Mifchung der ZTemperamente mit dem Meberwiegen des einen oder des an—⸗ 
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dern anzunehmen, wie bei jedem durchgebildeten Charakter!). Jatobus iR 
der gebundenfte, Paulus der freifte, jener am meiften geießlih, dieſer am 
meiften evangeliſch, und doch berühren fie fi) aud wieder auf eine merfwürdige 
Weiſe in dem gemeinfamen anthropologifhen Ausgangspunkt, fowie in dem 
vergeiftigten Begriff des Geſetzes und der Gercchtigkeit?). Petrus iR der 
äußerlichfte und am meiften praßtiihe, Johannes der innerlichfle und am meiſten 
myſtiſche, und doc if jener auch tief und innig, und diejer dringt mit dem⸗ 
felben Eifer auf heiligen Wandel. Jakobus predigt vorzugsweife den werk⸗ 
thätigen, Petrus den befennenden, Paulus den rechtfertigenden, Johannes den 
liebenden und genießenden Glauben; es ift aber bei allen im Grunde derjelbe 
Glaube, nur in verichiedenen Lebensäußerungen , die nie abflract von einander 
getrennt werden können. Bei Jalobus if das Gefeß, bei Petrus die Hoffnung, 
bei Baulus der Glaube, bei Johannes die Liebe der leitende Grundgedanke; 
aber nah Jakobus if die Eeele und Summe des Geſetzes die Liebe, und nad 
Johannes befteht die Liebe in der Erfüllung der güttlihen Gebote, dieſelbe 
Liebe, auf welche gerade Paulus den fchönften und erhabenften Lobgefang aus 
lebendiger Erfahrung gedichtet hat, und in welcher auch Petrus dem Herm 
treulich nadgefolgt ift bis zum Tode am Kreuze. Und was die Hoffnung be 
trifft, fo flieht Petrus feinerfeits in Chriſto die Erfüllung aller meffianifchen 
Berheißungen, während die andern Npoftel alle und auch Johannes, der fonf 
am meiften den idealen Zuftand anticipirt, mit ihm darin übereinfimmen, daß 
wir bier „in der Hoffnung felig find“, daß wir noch nicht im Lande des 
Schauens wandeln, und „noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden.” 


So ergänzen fih alſo diefe Repräjentanten der vier Grundformen des 
chriſtlichen Lebens, welche ſich in der chriftlichen Kirche immer wiederholen, 
gegenfeitig und Plingen zufammen zu einer volltönenden Harmonie, zum Preiſe 
des Einen Erlöfers, Deffen Heiliger und heiligender Geift in ihnen allen lebt, 
und zur fortwährenden Belehrung, Ermunterung und Erbauung der Erlösten, 
die ihnen nachfolgen auf demjelben Wege und zu demfelben herrlichen Biele ?). 


’) Mit Recht bemerkt Ullmann (die Sündlofigkeit Jeſu S. 46 der 5. Aufl.), 
daß man bei Jefn gar nicht von einem Temperament reden kann, indem diefed immer 
ein gewifjes Mißverhältniß in der Mifchung getitiger Vermögen, das Ueberwiegen 
Kiner Seite der Gemüthsanlagen bezeichnet. „Bei Ihm findet ſich nur das reinfte 
temperamentum im alten Sinne des Wortes, eine durchaus harmonifhe Mifchung, 
das rechte, geſunde Maß aller Kräfte und Anlagen.” Aehnliches gilt von den 
Apofteln, nur in geringerem Grade, fo weit fie fih diefem Urbilde nähern. 

2) Was befonders Neander treffend nachgewieſen bat in dem Aufſatz: „Paulus 
und Jatobus® die Einheit des evangeliichen Geiſtes in verfchiedenen Formen,“ abs 
gedruckt in feinen Meinen Gelegenheitsfchriften S. 4 ff. 

) Der Schlachtruf, der St. Pauli Bruft entfprungen, 

Rief nicht fein Echo auf zu taufend Streiten? 
Und welch' ein Friedensecho hat gelungen 
Durch tanfend Serzen von Johannis Saiten! 
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Die Ehe, dieſes allgemeine fittlihe Grundverhältniß, dieſe Pflanzflätte 
des Staates und der Kirche, ift zwar fo alt als die Menfchheit felbft und 
direct von Gott eingefeßt (A Mof. 2, 18), artete aber unter dem Einfluß der 
Sünde aus und wurde erft durch das Chriftenthum zu ihrer vollen Würde und 
Bedeutung erhoben, indem es Ddiefelbe aus den höchften Gefichtspunfte, als ein 
Abbild des Berbältniffes Ehrifti zu Seiner Gemeinde, betrachtet und ihr dadurch 
eine religiöfe Weihe, einen facramentalen Charakter ertheilt, Ephef. 5, 23—38, 

Durch diefe Vergleihung ift einmal die Polygamie, die nicht nur mehr 
oder weniger bei allen heidniichen Völkern (am feltenften bei den Römern und 
Germanen), fondern felbft bei den Patriarchen des A. T. fi findet und bei 
den Muhammedanern fogar geſetzliche Sitte if, für immer gerichtet, und dagegen 
die Thon urfprünglich in der Schöpfung des erfien Menfchenpaares begründete 
und vom mofaifchen Geſetz als Ideal aufgeftellte Monogamie zur Norm gemacht, 
ohne welche eine ihrer Idee entfprechende, wahrhaft glüdliche Ehe fih gar nicht 
denfen läßt. Sodann liegt darin die Unauflöslichkeit der Ehe, denn der Bund 
zwifchen Chriſto und der Kirche, Seiner Braut, Tann nicht gebrochen werden. 
Mann und Weib find Ein Fleiſch, und was Gott zufammengefügt hat, foll 
der Menſch nicht trennen (vgl. Matth. 49, 3—9. A. Kor. 7, 40). Mit der 
Erleichterung der Cheicheidung geht auch immer eine Vermehrung der Unfittlich 
keit Hand in Hand. 

Das Chriftentyum hat ferner das Weib erft zu feiner rechten Würde er 
hoben. Bekanntlich wurde dafjelbe im Altertum felbft bei den Hochgebildeten 
Griechen vorherrſchend als bloßes Werkzeug finnlicher Luft, alfo von dem nie 
drigften und gemeinften Gefichtspunft aus aufgefaßt, feine Erziehung entfeßlich 
vernachläffigt; und wenn es zuweilen eine hervorragende Stellung in der Gefell« 
haft erlangte, fo geſchah dieß faſt ausfchlieglih in Folge körperlicher Reize 
und wißiger Unterhaltungsgabe, nicht aber durch die fittlihe Macht und Reinheit 
des Charafters. Selbſt der erhabene Blato weiß nichts von der Heiligkeit 
der Monogamie, da er in feinem idealen Staate die Weibergemeinfchaft geftattet. 
Auch läßt er den flerbenden Sofrates Gattin und Kinder ohne ein Wort der 
Liebe wegichiden, damit feine göttlihe Ruhe nicht geftört werde. In den 
ethiſchen Schriften des Ariftoteles wird unter den vielen Tugenden niemals 
die Keufchheit und Barmherzigkeit, diefe Grundpfeiler ächter Sittlichfeit, auf 
geführt. An Ahnungen der Würde und hohen Beftimmung des weiblichen Ge⸗ 
fchlechtes fehlte e8 allerdings den Griechen nicht, wie ſchon Homers Penelope 


Wie viele rajche Feuer find entglommen 

Als Wiederfchein von Petri AZunfeniprüden ! 
Und fieht man Audre till mit Opfern fonmen, 
Iſt's, weil fie in Jakobi Schul’ gediehen: — 
Ein Sap iſt's, der in Variationen 

Vom eriten Anfang forttönt durch Aeonen. 
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und Andromache zeigen. Allein von der Poefie zur Wirklichkeit ift noch ein 
großer Schritt. Sophofles griff in der Zeichnung der frommen, kindlich 
ergebenen, aufopfernden Dulderin Antigone, die ihrem blinden Vater in’s 
Exit folgte und fein hartes Geſchick auf jeglihe Weile zu erleichtern fuchte, 
propbetifch über den Gefichtsfreis des Heidenthums hinaus; fie iſt ein ideales 
Gebilde der dichterifchen Phantafie, das erft unter chriftlichen Nationen verwirk⸗ 
licht wurde. Die großen Dichterinnen Griechenlands, die edlen Schülerinnen 
des Pythagoras, die fpartanifchen Mütter, die Jungfrauen, welche das heilige 
Feuer der Veſta nährten, die altrömifchen Matronen, welche die Pietät als den 
Keim aller Tugend pflegten, Coriolans Mutter, die Mutter der Graccchen, 
Cornelia, find allerdings hiftorifhe Seftalten, und felbft die fpätere Kaiferzeit 
produeirte noch Frauen wie Julia Procila, Agricola's Mutter, die ſelbſt der 
firenge Stoifer und Sittenrichter Tacitus preif. Allein felbft wenn wir ung 
ihre Tugenden von den entftellenden heidniſchen Zuthaten befreit und reiner 
denken, als fie in Wirklichkeit waren, fo bildeten fie doch die feltenen Aus⸗ 
nahmen. Der Gefammteindruf von dem Zuftand des Weibes im clafftichen 
Altertbum iſt ohne alle Frage der des Leidens und der Unterdrüdung. Es 
Hand im Wefentlichen auf Einer Stufe mit den Sklaven, war ein Opfer des 
Egoismus des Mannes und ihm gegenüber in Rom ſelbſt unmündig und 
rechtlos, auch für ihre Kinder, die mehr dem Staate, als dem Haufe an⸗ 
gehörten. — Am höchften ftanden noch in diefer Hinficht die Germanen, welche 
fh durch große Achtung vor dem weiblichen Gefchlechte!), Keufchheit und 
eheliche Treue vor den übrigen Heiden vortheilhaft auszeichneten und durch dieſe 
und andere Eigenfchaften für das Evangelium befonders prädijponirt waren. 
Aber ihr bleibendes Fundament und ihre höhere Weihe erhielt diefelbe doch erft 
durch die Beziehung auf das heiligfte denkbare Verhältniß. Das Chriftenthum 
reißt zwar das Weib nicht aus feiner natürlichen Sphäre der Unterordnung 
und des häuslichen Kreifes heraus und in den Strudel des öffentlichen Wirkens 
hinein, vor dem es inſtinctmäßig zurüdichredt, aber es feßt daffelbe in religiöfer 
Hinfiht neben den Mann als Miterbin derjelben himmliſchen Güter (4 Petri 
3, T) und hat durch Lehre und glänzende Beijpiele, wie die Mutter des Herrn, 
Salome, Martha und Maria, Maria Magdalena, die Entwidlung der edelften 
und liebenswürdigften weiblichen Tugenden in allen ihren Geftalten erft möglich 
gemaht. Darum begegnet uns fortan das Weib als Breude und LBierde des 
Gatten, als liebevolle Mutter, ale Erzieherin der Kinder zur Tugend und 
Gottſeligkeit, als Hort und Halt der Familie, als reine, gottgeweihte Jungfrau, 
als Dienerin der Gemeinde und barmberzige Schwefter für die Linderung aller 
Noth, als Dulderin um Jeſu willen mit übermenfchlihdem Heldenmutb, ale 
Ihüßender Friedensengel, als leuchtendes Vorbild der Reinheit, der Demuth, 
der Sanftmuth, der Geduld und der aufopferndften Liebe und bingebendften 
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1) Die fih fchen in der Bedeutung des Wortes Frau — die Grfreuende, die 
Herrin, fund giebt. 
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Treue, fo daß felbf ein Heide und Einer der begeiftertften Lobredner altgriechifcher 
Bildung, der berübmte Rhetor Lihanius, voll Bewunderung ausrief: „Was 
haben doch die Chriften für Weiber!" 

Endlih laffen fh aus jener fruchtbaren Vergleichung alle Pflichten der 
Ehegatten zu einander und beider zu ihren Kindern ableiten, wie das Paulus 
felb in der angeführten Stelle mit wenigen, aber äußerft inhaltreichen Worten 
thut. 

4. Das Verbältniß des Mannes zum Weibe iſt daſſelbe, wie das Ber 
haͤltniß Chriſti zur Gemeinde, d. h. er ift ſchon durch feine ganze phufifche 
und geiftige Conftitution ihr Haupt, ihr Herr und Gebieter (Epheſ. 5, 22), 
aber er ſoll nicht felbftfüchtig und willführlich über fie herrfchen, wie ein Tyrann, 
fondern mit der Macht der Liebe, fich ihr Hingebend als einem Theil feines 
eigenen Weſens, als feinem andern Ih, fie all feiner Freuden und Güter 
theilhaftig madend, ihre Schwächen geduldig und fanftmüthig tragend, auf 
jegliche Weiſe ihr zeitliches und vor allem aud ihr ewiges Wohl befördernd 
und fib für fie aufopfernd bis zum legten Haude, gleichwie Chriflus Sein 
Leben für die Kirche dahingegeben hat, fie mit Seinem Blute immer mehr 
reinigt und heiligt und als eine fledenlofe, Töftlih gefchmüdte Braut zur vollen 
Theilnahme an Seiner Herrlichkeit und Seligkeit erhebt (B. 25 — 31. Kol. 3, 49, 
4 Betr. 3, 7). Damit ift alfo die Heiligung und fttlihe Vollendung des 
Charakters als das höchfte Ziel des chelichen Zuſammenlebens hingeftellt, welchem 
der phyſiſche Zwed, die Fortpflanzung des Gefchlechtes, untergeordnet ift und 
dienen muß), — eine Anfchauung, von welcher das Heidenthbum feine Ahnung 
hatte. Natürlih darf aber die Hingebung des Mannes an die Frau und ums 
gekehrt, fowie beider au die Kinder, niemals eine abfolute fein, weil fie fonft 
in Greaturvergötterung ausarten würde; fie darf weder den fittlichen Pflichten 
des öffentlichen Lebens und Wirkens, durch deren Bernahläffigung auch die 
innigfte Gattenliebe krankhaft in fi zufammenfchrumpfen und dahinwelken muß, 
noch den Forderungen der Liebe zu Gott, Der allein Anfpruch auf unfer uns 
getheiftes Herz und Leben bat, den mindeften Abbruch thun, fondern foll fie 
vielmehr befördern. Wo ein Conflict zwijchen beiden droht, da gilt das Gebot: 
„Die da Weiber haben, feien, als hätten fie feine”, 4 Kor. 7, 29. 

2. Das Weib verhält fih zum Manne, wie die Gemeinde zum Herrn, 
d. h. fie fol ihm unterthan fein und mit aller fchuldigen Ehrfurcht begegnen 
(Epheſ. 5, 24. 33. 4 Kor. 44,7 ff. 4 Zim. 2, 41 ff. I Petr. 3, 4 ff). Allein 
diefer Gehorſam fihließt die gleiche perfünlihe und fittlihe Würde nicht aus 
(Sal. 3, 28. 4 Betr. 3, 7), fol nichts Sklaviſches und Bittere an fi haben, 
1) Treffend fagt Schleiermacher, Predigten I. ©. 575: „Das böhere Ziel 
der chriftlihen Ghegemeinfchaft iſt dieſes, daß Giner den Andern heilige und fich von 
ihm heiligen laſſe,“ und Rothe, Theol. Ethik, Bd. IH. S. 670: „Nur in der 
Heiligkeit felbftverlängnender Liebe kann das eheliche Verhältniß ein Abbild des Vers 
hältniſſes Chrifti zur Menfchheit fein, die Er durch Seine Hingebung Sich zum 
Eigenthum erworben bat.‘ 

Schaff, ayoftol. Kirche. 2. Aufl. an 
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nicht mit Furcht und Zittern verbunden, fondern ein freiwilliger und freudiger 
jein im Heren und um des Herrn willen (vgl. Kol. 3, 48), wie die Kirche ihre 
höchſte Ehre, Wonne und Freibeit gerade darin findet, ihrem himmliſchen Bräu- 
tigam in vertrauensvoller Hingebung überall nachzufolgen. Stolz ift dem Wefen 
des MWeibes zuwider, außer fofern er fih auf ihren Gemahl und ihre Kinder 
bezieht, in denen fie fich felbit vergißt. In diefer untergeordneten Stellung, 
fowie in ihrer mütterlichen Pflege der Kinder hat fie Gelegenheit, ihre file 
fittlibe Erhabenbeit zu zeigen, die Tugenden der Befcheidenheit, der Sanft⸗ 
muth, der Geduld, der Treue, der Aufopferung zu entfalten, dadurch ihr chrik- 
liches Bekenntniß zu fchmüden und den männlichen Charakter zu ergänzen. Hier 
findet freilih die BVergleihung auch ihre Beichränfung. Denn während fchon 
mande Frau ihren Gemahl befehrt und in allen Fällen wenigftens befänftigend, 
reinigend, fördernd und heiligend auf ihn wirken fol, fo ift natürlich ein folcher 
Einfluß der Kirche auf Ehriftum, den Bollfommenen, unnöthig und unmöglid. 

3. Das Berhältniß der Eltern zu den Kindern entipricht dem Verhältniß 
Chriſti und der Kirche zu den einzelnen Chriſten und zwar fo, daß der Vater 
auch bier wieder in abbildliher Weife die Stelle Chrifti, die Mutter die Stelle 
der Kirche vertritt. Jede Wiedergeburt fommt durch die ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit 
des heil. Geiftes im muütterlichen Schooße der hriftlihen Gemeinde zu Stande, 
und Dieje ift es, welche das neue Leben ihrer Kinder unter der Leitung und 
mit der Kraft des Herrn dur treue‘ Verwaltung der Gnadenmittel ernährt, 
ſtärkt, fortbildet und gegen allerlei Krankheit und Ausartung fchügt, bie es 
zum ſelbſtſtändigen Mannesalter in Chrifto berangewachfen if. So fol es auch 
in jeder gläubigen Familie gehalten werden. Die Mutter bat zwar zunächſt 
die Pflicht und die befondere Naturgabe, für die Bedürfniffe des Säuglings zu 
forgen und feine jchlummernden Kräfte in ihrem erften Stadium zu entwideln, 
aber unter der Oberauffiht und flüßenden Autorität des Waters, ale des 
Königs und Priefterd im Heiligthum feines Hauſes. Beide Eltern follen die 
Kinder nicht mit rigoriftiicher Härte, fondern mit bingebender ımd aufopfernder 
Liebe behandeln (Eph. 6, 4. Kol. 3, 24) und fie nicht nur zu nützlichen Glie⸗ 
dern des Staates, fondern vor allem auch zu Bürgern des Himmelreihs durch 
Lehre und Unterricht und noch mehr durch die wirffamere Macht des Beifpiels, 
durch thatfächlihe Bezeugung des Chriſtenthums in Kraft und Leben, durd 
die religiöfe Weihe des ganzen Hauswefens heranbilden, eingedent, daß Gott 
ihnen diefen köſtlichen Segen der Ehe verliehen hat und fie dereinft zur Rechen: 
haft über die Verwaltung des Pfandes fordern wird. Diefe heilige Pflicht 
Ihärft der Apoftel Epb. 6, 4 mit den Burgen Worten ein: „Ziehet eure Kinder 
auf in der Zucht und Ermahnung des Herrn (nicht „zum Herrn“, wie Luther 
ohne allen Grund überfeßt), d. b. als Deffen Stellvertreter, fo daß eigentlich 
der Herr Selbft durch die freie Thätigfeit der Eltern die Kinder als Sein 
Eigenthum mit Eruf und Milde zu Sich zieht. Zwar redet er hier zunächſt 
bloß die Väter, als die verantwortlichen Nepräfentanten der Erziehung, au, 
gewig will er aber den zarten, fill bildenden Antheil der Mutter nit aus⸗ 
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Ihliegen, die dur ihre Sanftmuth, Geduld und Treue die Strenge und im« 
ponirende Autorität des Vaters wohlthätig ergänzt (während fie freilich ohne 
die leßtere verderblih wirkt und verzieht, ftatt erzieht) und befonders in 
Bällen, wo der Gatte noch nicht gläubig ift, einen überaus wichtigen und 
wohlthätigen Einfluß auf die fittlich-religiöfe Charakterbildung der Kinder aus 
üben kann und foll, wie das Paulus felbit von der Mutter und Großmutter 
des Zimotbeus anerkennt 2 Timoth. 4, 5. 

4. As erſte Pflicht der Kinder ergiebt fi aus dem Obigen natürlich 
die Pietät,, der ehrfurchtsvolle Gehorjam (Eph. 6, A—3. Kol. 3, 20), der 
auch hier fein ſklaviſcher, jondern ein freudiger, mit unbedingtem Bertrauen und 
danfbarer Liebe verbunden fein fol und zugleich die erfte naturgemäße Form 
aller Pietät gegen Gott und göttliche Dinge if. Denn in den Eltern fieht 
das ummündige Kind die Stellvertreter Gottes, den Abglanz Seiner Majeftät 
und Liebe, ja man kann fagen Gott Selbft, fo weit es Ihn nämlich zu faſſen 
im Stande if. Wo dieje Bahn, die jchon das Naturrecht und das erfte Gebot 
der zweiten Zafel einfchärft, verlaffen wird, da tritt ficherlih Berwilderung, 
Sklaverei und Fluch ein. Der Gebhorfam gegen die gottgeordnete elterliche 
Autorität iſt die alleinige normale Bildungsjchule zur wahren Freiheit und 
männlichen Selbſtſtändigkeit, während alle jene fleifchlihen Emancipations- 
theorieen, mögen fie fih nun auf die Frauen oder auf die Kinder beziehen, 
gerade das Gegentheil von dem, Was fie beabfichtigen, herbeiführen und den 
Umfturz der natürlichen und geoffenbarten Ordnung bitter büßen müffen, Merk⸗ 
würdig ift, daß der Apoftel die Kinder gläubiger Eltern bereits im chriftlichen 
Gcmeindeorganismus befaßt, indem er von ihnen Unterwürfigleit „im Herrn“ 
verlangt und dadurch derjelben Tas reinfte Motiv unterlegt und ihr zugleich Die 
gehörige Beſchränkung giebt; denn wie die elterliche Autorität eine von Chrifto 
geliehene und an Seiner Statt auszmübende if, fo kann fie auch nur da Ger 
horfam beanfpruchen, wo fie dem Geifte und dem Willen Chriſti entipricht. 
Wenn fie alfo Ungöttliches gebietet, fo tritt fie in offenbaren Widerfpruch mit 
ihrem Urbeber und hebt fi damit felber auf, ſo daB dann das Wort 
des Herrn gilt Matth. 40, 37: „Wer Bater oder Mutter mehr liebt, 
denn Mich, der ift Mein nicht werth“ (vgl. Matth.8, 24. 22. Luc. 2, 49. 
Joh. 2, 4. Matth. 42, 46 — 50). Mit dem Eintritt der Mündigfeit der 
Kinder hört der Gehorfam im engen Sinne auf, und es tritt ein Freund 
Ichaftsverhältniß ein, aber nie darf die Ehrfurcht, die wir ja dem Alter übers 
haupt fchuldig find (A Betr. 5, 5. 4 Tim. 5, 4. 2), und die Dankbarkeit 
fchreinden, welche fih freut, den Eltern Gleiches mit Gleichem zu vergelten 


2) Vgl. 4 Timoth. 2, 455 5, 40. Ak, wo dab Kinderzeugen, Die rexvoyoria, 
fiherlich auch die Erziehung in fich begreift; ihre höchſte Würde und ihr reinftes Glück 
findet das Weib darin, daß fie nicht bloß Mutter wird, fondern auch alle Pflichten 
der Mutter im Herrn und zu Seiner Ghre erfüllt. Menſchliches Leben darf nur ges 
zeugt werden, um für den Zweck der Menfchheit, d. h. für Sittlichkeit und Religion, 
erzogen zu werden. 

W 
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(4 Tim. 5, 4. 8) und fie felbft nach ihrem Tode in unauslöfhlihdem Andenken 
bewahrt. 

5 Es iſt auch ohne ausdrüdliches Gebot des N. T.'s (vgl. jedoch 
Epb. 5, 19 Kol. 3, 46) leicht einzufehen, daß zur normalen Geftaltung des 
hriftlichen Familienlebens und befonders zur erfolgreichen Erfüllung der Pflich⸗ 
ten religiöfer Kindererziehung ein Hausaltar gehört, an welchem der Vater 
täglih als ein Priefter die Opfer des Danfes und der Fiürbitte darbringt. 
Der Hausgotteedienft fchließt außer den Morgen» und Abendfegen und dem 
gemeinfamen Gebrauche der heil, Schrift auch das Tifhgebet in ſich (1 Kor. 
40, 30. 34. 4 Tim. 4, 3—5). Es iſt freilich in einzelnen Fällen ſchwierig, 
diefen häuslichen Cultus zwedmäßig einzurichten, zumal wo der Gebrauch von 
Liturgieen grundfagmäßig verworfen wird; auch muß man fehr auf der Hut 
fein, daß er nicht in geiftlofen Mechanismus, in ein opus operalum ausarte 
oder der Pflicht des ftillen Gebetes, des yperfönlichen Umgangs der Seele 
mit Gott, Eintrag thue. Allein es ift unvernünftig, deBhalb, weil diefe Gefahr 
nicht immer gehörig vermieden wird, den Hausgottesdienft an und für fi zu 
verdächtigen, oder zu bebaupten, daß er durch den öffentlichen Eultus über 
flüifig gemacht werde. Vielmehr wird man immer finden, daß beide ſich be 
dingen und befördern, und daß, wo jener erlifcht, auch diefer-zerfällt!). Denn 
wie die Ehe fortwährend die Gliederzahl des Staats ergänzt und feine Fort- 
dauer fichert, fo führt auch die perfönliche And häusliche Srömmigfeit der Kirche 
immer wieder neue und zwar die beften Kräfte zu. 

Co werden alfo durchweg die natürlichen Berhältniffe der Ueber- und 
Unterordnung vom Chriftentbum anerfannt und beftätigt, durch die Beziehung 
auf den Herrn und Seine Gemeinde gehörig geregelt, abgegrenzt und geheiligt, 
und das ganze Familienleben zu einer Pflanz» und Webungsfätte der veinften 
Tugend, zu einem Gottesftant im Kleinen geweiht, der zwar im Boden der 
Natur, in der individuellen gefchlechtlichen Liebe, wurzelt, aber mit feinem Gipfel 
in den Himmel hineinragt. 


8. 412. Ehe und Eheloſigkeit. 


Das Chriftentbum erfennt mithin in der Che das normale, von Gott 
geordnete und von Ehrifto geheiligte Berhältniß, in welchem der Menſch feinen 
Eharafter ausbildet und feine fittliche Aufgabe erfüllt. Die asketifche Gering⸗ 
ſchätzung derfelben, melde fich nicht über ihre phyſiſche und natürliche Bafis 
zur Anſchauung ihrer höheren fittlih»religiöfen Bedeutung erheben kann, wider« 
jpricht dem Geifte des Evangeliums und ift im Grunde heidnifchen Urfprungs?). 

1) Ohne Zweifel bat der regelmäßige und allgemeine Kirchenbefuch, wodurch ſich 
die Engländer, Schotten und Rordamerifaner vor anderen Nationen fo vortheilhaft 
aufzeichnen, beſonders auch darin feinen Grund, daß bei ihnen der Familiengottes⸗ 
dient in fo hoher Blüthe fteht. 

2) Aus der mangelbaften, bloß finnlihen Auffaſſung der Ehe im Heidenthum 
fonnte beides, jowohl die große Unkeuſchheit, Polygamie, Concubinat 2c., ale die 
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Sn der That zählt es auch der Apoftel zu den Kehren der das Bereich des 
Göpendienftes beherrjchenden böfen Geifter (4 Tim. 4, 4 ff.), die Ehe zu ver 
bieten, wie einige gnoftifche Secten und die Manichäer thaten, welche den von 
Gott geichaffenen und zum Organ des heil. Geiftes beftimmten Leib mit feinen 
finnlihen Bedürfniffen für einen Theil der an fih böfen Materie, mithin auch 
jede Berührung mit ihr für Sünde: hielten. 

Ehriftus kann in Ddiefem Punkte fireng genommen nicht unſer Vorbild 
fein, da Er nit bloßes Individuum, fondern zugleich der Univerfalmenfch war, 
"für Den ſich fchlechterdings Feine pafjende, geiſtig ebenbürtige Sefährtin finden 
liege. Die Kirche, die gefammte neue Menfchheit und fie allein (richt die ein⸗ 
zelne Seele), it Seine Braut, und diefes Verhaͤltniß ift allerdings, wie fchon 
gezeigt, das heilige Mufterbild jeder wahrhaften Ehe. 

Bas die Apoftel betrifft, fo wiffen wir von Petrus fiher, daß er ver 
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asketiſche Verachtung derſelben hervorgehen. Denn wo einmal der Lebendernſt erwachte, 
da wandte er ſich mit Abſchen von dieſem Verhältniß ab, ſtatt es zu heiligen. Ge⸗ 
wöhnlidy nimmt es daher in irgend einer Korn den Begriff der Ghefofigkeit in fein 
Priefterideal auf. So ſchon die alten Inder in der merkwürdigen Mytbe, welde 
Grenzer in der Symbolik und Mythologie der alten Völker I. S. 407 (der 3. Aufl.) 
mittheilt. Nachdem nämlih Birmah aus feinem Mund, Arm, Scheukel und Fuß die 
vier Patrlarchen der vier Caſten gefchaffen und allen Weiber gegeben hatte außer dem 
älteften, dem Brahman, dem Stammvater der Priefter, fo beklagte fich diefer Aber 
feine Ginfamteit, worauf er zur Antwort erhielt: „er folle fih nicht zeritreuen (die 
Ehe it alfo nothwendig Zerftreuung), fonderu einzig der Lehre, dem Gebet und 
Gottesdienft obliegen.” Da er jedoch auf feiner Bitte bebarrte, fo gab ihm Birmah 
im Zorne eine Daintany, eine Tochter des dämonifchen Riefengefchlechtes der Daints, 
zur rau, und and dieſer ungleichen Ehe ſtammt das ganze Prieftergefchledht der 
Brahminen. Bei den Griechen durfte der oberfte Priefter der Eleufinien, der Prophet 
oder Myſtagoge, ald folcher feine Ehe mehr eingeben; und wenn er bereitd eine Gattin 
hatte, mußte er den ehelichen Iimgang mit ihr meiden. Aus der römiſchen Her 
ligion find Die jungfräufichen Priefterinnen der Veſta befaunt. Die gnoftifche md 
manichäifche Verachtung der Ehe ftammt aus heidniſcher Anfchauung und beruht auf 
einem grumdverfehrten Begriff der Materie und der Leiblichkeit. Bei den Juden 
(mit Ausnahme der Secte der Effäer, auf deren Askeſe jedoch fremdartige orientalifche 
Glemente einwirken) ftand eine Einderreiche Ehe befanntlih in hohem Anfehen und 
galt als ein befonderer göttlicher Segen, Eheloſigkeit und Unfruchtbarkeit aber für 
Schande, befonders für Weiber, oder für Fluch und Strafe Gottes, 4 Mof. 46, 
2244; 49, 30—36. 4 Sam. 4, 6-41. Pf. 427, 3—5. Pi. 128, 3—6. Iefaj- &, 
1,47, 8. 9. Hof. 9, Ak. Luc. 4, 25. 36. Die Briefter und felbit die Hohenprieſter 
waren daher fämmtlidy verheiratbet, doch mußten fie ſich während des Tenipeldienites 
des Beiſchlafs enthalten. — Die hohe Borftellung von der Birginität, welche fo früb- 
zeitig in der chriftlichen Kirche berrfchend wurde, kaun man daher nicht aus dem 
jüdifchen Ideenkreife, aber gewiß auch ebeniomwenig aus dem Heidenthum ableiten; fie 
ging wohl hervor aus der feurigen Begeilterung für das Reich Gottes, woran ſich 
dann aber allerdings Teiht manche trübende Elemente und Nadwirfungen jener 
niedrigen heidniſchen Auffaſſung der Ehe anfchließen konnten, zumal da der Begriff 
der chriſtlichen Ehe noch fo felten rein verwirklicht war. Denn dazu bedurfte es eine® 
langen Procefjes der Eivilifation. 
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heirathet war und feine Gattin auf Miffionsreifen mit fich führte Matth. 8, 44. 
Luc. 4, 38. A Kor. 9, 5. Daſſelbe behauptet die Tradition von Philippus 
und fpricht ihm, wie dem Petrus, Kinder zu). Aus A Kor. 9, 5 hat man 
mit Recht gefchloffen, daB jedenfalls die Mehrzahl der Apoftel und Brüder des 
Seren im Stande der Ehe lebten?). Wenigftens nimmt bier Paulus bloß ich 
felbt und Barnabas davon aus, indem er zugleich daſſelbe Recht für fi be 
anfprucdht, wenn er davon Gebrauch machen wollte ?). Doc ſchreibt das Alter⸗ 
thum außerdem nod dem heil. Johannes einftimmig die Ehelofigfeit zu *). 
Was die untergeordneten Kirchenbeamten betrifft, fo erwähnt die Apoftelgefchichte 
vier mweiffagende Töchter des Diakonus und Evangeliften Philippus (24, 8. 9). 
Bei der Auslegung von 4 Tim. 3, 2. 42. Tit. 4, 6 ftreitet man zwar bar 
über, ob dort die fucceffive oder bloß die fimultane und eigentliche PBolygamie 
verboten ſei. Jedenfalls wird aber dur das „Eines Weibes Mann“, was 
von Preshytern und Diakonen verlangt wird, fowie durch die Erwähnung 





I) Clemens von Alex. fagt Strom. IH, f. 448 von dieſen beiden Anofteln, 
daß fie Kinder erzeugt haben; die Tradition weiß von einer Tochter des Petrus, 
Namens Petronilla (vgl. Acta Sanct. 30. Mail; und der Biſchof Polykrates von 
Epheſus and dem zweiten Jahrh. erwähnt in feinem Briefe an den römifchen Biſchof 
Bictor (bei Euf. H. E. II, 34 und V, 24) drei Töchter des Apoſtels Philippus, 
wovon die beiden erfteren als Jungfranen in hohem Alter zum Hierapolis geftorben 
feien, die dritte in Epheſus begraben liege: Dldınnov röv ov deadexa dnoorölar, 
ds xexolunsen Ev 'Iepanöltı xal dio Juyarkoes avroü, yerynoaxviar napdevor zal 
n drloa avrov Yuyarno Ev äylp nveiuen nolırevoaußvn, 1 &v Kptop avanave- 
za. An derfelben Stelle (111, 34) fpriht Euſebius, geitüpt anf ein Zengniß des 
Proculus, von „vier propbetifchen Töchtern“ des Philippus, welche fammt ihrem 
Bater zu Hierapolis begraben ſeien. Allein bier verwechfelt er offenbar, wie man 
ans feinen gleich folgenden Bemerkungen fieht, den Apostel Philiypus mit dem Diakonns 
und Gvangeliiten gleichen Namens, der nad Apg. 24, 9 vier weiflagende Töchter 
hatte und zu Cäſarea in Paläftina wirkte, als Paulus zum lebten Male nach Jeru⸗ 
falem reiste. 

7) Der Diakonus Hilarius um 380, der wahrjcheinliche Verfaffer des fäljchlich 
dem heil. Ambroſius zugefchriebenen und daher Ambrosiaster genannten Gommentars zn 
den panlinifchen Briefen bemerkt ausdrüdfich zu A Kor. 41, 2: Omnes apostoli, ex- 
ceptis Joanne et Paulo, uxores habuerunt. 

®) Deßhalb hielten Einige, aber gewiß mit Unrecht (vgl. 4 Kor. 7, 7. 8), and 
den Paulus für verheirarhet oder für einen Wittwer. So ſchon Ignatine ad 
Philad. c. & nach der längeren (nnächten) Recenfion: os Zlergov xel Tlevlov xal 
roy alluy anootöloy, T0y yauoıs noosoudnoerswy. Ebenſo Clemens Aler. 
Strom. Ill, 7 (ed. Potter). 

9 Daher trägt er das ftehende Prädicat zuupIevos, napsErıog, virgo. Auguftin 
erwähnt de bono conjugali 24 als Anſicht Bieler mit Achtung: a Christo Joannem 
apostolum propterea plus amatum, quod neque uxorem duxerit et ab ineunte 
pueritia castissimus vixerit. Daber heilt es auch in der Antipbonie des St. Tohanniss 
feites in der römifchen Kirche: Diligebat eum Jesus, quoniam specialis praerogativa 
castitatis ampliori dilectione fecerat dignum: quia virgo electus ab ipso virgo in 
sevum permansit. In cruce denique moriturus huic matrem suam virginem virgini 
commendarit. 
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ihrer- Kinder und ihres eigenen Hauswefens 1 Tim. 3, 4. 5. 44. 42. Tit. 4, 6 
die einmalige Ehe der Geiftlichen als zu Recht beſtehend vworausgefeßt und 
fo menig getadelt, Daß fie eher als der normale Zuſtand und als eine gute 
Schule der Erfahrung und Hebung des Geiſlichen in den wichtigſten Lebens⸗ 
pflichten erſcheint. 

Wie aber das apoſtoliſche Chriſtenthum keinem Menſchen die Ehe verbietet, 
ebenſowenig befiehlt es dieſelbe; vielmehr kennt es Ausnahmen von der allge⸗ 
meinen Regel, und ſtellt die Eheloſigkeit, wo fie ein freiwilliger Act der 
- Selbflaufopferung für das Reich Gottes if, man fanıı zwar nicht fagen, höher 
als die Ehe, aber Doch fehr hoch, und erkennt ihr einen eigenthümlichen Werth 
zu, Matth. 49, 40 - 42. A Kor. 7, 7 ff. 25 fi. Offene. 46, 49) Es 
giebt Menſchen, Denen von Haus aus die zum Eingehen der Ehe nöthigen Be- 
dingungen, wie die Fähigkeit, die Gattin zu unterſtützen, die individuelle ges 
ſchlechtliche Liebe ꝛc. fehlen, andere, welche diefelben durch eigene oder fremde 
Schuld nicht erfüllen können, noch andere, welche ſich berufen und verpflichtet 
fühlen, alle irdifche Liebe der himmlifchen aufzuopfern nnd dieſer allein zu 
dienen. Daher fpriht der Herr in jener räthfelhaften Stelle, ohne übrigens 
Seinen Züngern eine Vorſchrift zu geben, von einem dreifahen Eunuchenthum, 
einem angebornen, einem von außen her aufgedrungenen und einem aus freiem Ent- 
ſchluſſe hervorgehenden. Sittlichen Werth hat natürlich bloß das letztere, die Selbſt⸗ 
verfchneidung um des Himmelreihe willen, die freiwillige Refignation der ehe 
lichen Liebe und Freuden, um dem allgemeinen fittlichen Zwed deſto beffer dienen 
zu Bönnen. Diefe müffen wir bei Baulus und Barnabas annehmen. Denn 
der erflere war gewiß von Natur mit einer Fräftigen Sinnlichkeit, mit einem 
feurigen, leidenfchaftlichen Temperament ausgerüftet, fo daß die Verzichtung auf 
die Ehe bei ihm ein Act der Selbfiverläugnung und des fittlihen Heroismus 
war, zu dem ihn der höhere Beiftand der Gnade befähigte. Er ftellt fie ſelbſt 
als ein Charisma dar und macht auf die Verjchiedenheit der Gaben in Ddiefer 
Hinfiht aufmerffam (A Kor. 7, 7: Euaorog idıov Eye yaoınua Ex Beou). 
Denjenigen dagegen, welche die Gabe nicht haben, denen das ehelofe Lehen 
einen fortwährenden, die ruhige Pflichterfüllung flörenden Kampf mit ihren 
natürlichen Neigungen bereiten würde, räth er an, fih zu verheirathen (B. 9). 
Sicherlich ſteht eine ſolche Ehelofigkeit, die fich nicht zur völligen Ueberwindung 


1) In der lepteren Stelle tit es freilich ftreitig, ob unter den 445,000 „zap- 
IEvoı, die fih mit Weibern nicht befledt haben und dem Lamme nachfolgen, wohin 
ed irgend gehet,“ Tauter eigentliche Ghelofe oder (wie Bleek, Beiträge zur Evan⸗ 
gelienkritit S. 485, und de Wette ad loc. erklären) bloß ſolche zu veriteben find, 
welche von aller Unkenſchheit und Hurerei und von aller Berührung mit dem Götzen⸗ 
dienst fich frei erhalten haben. Die erite Auslegung entfpricht der Wortbedeutung 
bejier, bat aber gegen fich die enorme Zahl und den Umftand, daß viele der ausge—⸗ 
zeichnetiten Knechte Gottes im alten und neuen Bunde von Abraham bis auf Petrus, 
die gewiß auch zu den Erſtlingen Gottes und des Lammes gehören, feine rapgEyoı 
im engeren Sinne waren. 
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des Gefchlechtstriebes zu erheben vermag, tief unter einer tugendhaften Ehe, wo 
man ja auch Keufchheit üben Tann und fol. Bür Paulus nun, der fein 
Leben auf Miffionsreifen zubrachte und allen möglichen Entbehrungen, Stra 
pazen und Berfolgungen ausgefept war, müßte der Eheftand und Die damit 
verbundene Verwidlung in zeitlihe Sorgen und allerlei perſönliche Ruͤckſicht⸗ 
nahmen eher als ein Hinderniß in der VBollführung feines apoftolifchen Berufes, 
der ledige Stand dagegen, das evvougiler tuvroy dıa nv Baoıkeiay voov 
ovoayor, ald ein Förderungsmittel größerer Thätigfeit im Dienfte des Er- 
löfers erfcheinen (B. 32— 35). Bei ihm war er wirklih ein Erhabenjein über 
alle irdifchen Sorgen, eine totale Hingebung an die reinfte Liebe und die heilige 
ſten Intereffen, eine Anticipation der vita angelica (3. 7. 32%. vgl. Matth. 
223, 30. Luc. 20, 3&—36). Und mer wollte läugnen, daß derſelbe Ball 
fih je und je wiederholt? Wer weiß nicht, daß gerade der freiwillige Golibat 
fo vieler felbftverläaugnender Miffionäre, befonders in Zeiten der wilden Barbarei 
und Zerfiörung, wie an der Schwelle des Mittelalters, in der Hand Gottes 
zu einem großen Segen wurde, indem er die Ausbreitung des Evangeliums 
unter roben Bölfern und unter zabllofen Entbehrungen mächtig beförderte ?)? 
Das Epriftentbum weicht darin von der altsjüdifchen Anficht ab, die in der 
 Ehelofigfeit Schmad und Fluch ſah, und weiß auch diefen Zufland zu einem 
Charisma umzuwandeln und für feine Zwede zu gebrauchen. Ohne die Ans 
erfennung des eigenthümlichen Werthes diefer, in der unbedingten Begeifterung 
für Chriſtum und Sein Evangelium wurzelnden Birginität und ihrer vielfach 
gefegneten Wirkungen ift fein volles Berftändniß der Kirchengefchichte möglich. 

Allein Paulus geht in jenem Kapitel noch weiter. Er giebt nämlid 
der Ehelofigkeit offenbar den Vorzug, weil er glaubt, daß man in ihr dem 
Herrn beffer dienen könne, und wünſcht, daß alle ihm darin gleichen und die 
Seligfeit einer fo ungetheilten, durch keinerlei irdiiche Nücfichten getrübten Hin- 
gabe an die böchfte fittliche Aufgabe mit ihm theilen möchten. Die Worte find 
zu Mar, um eine andere Deutung zuzulaffen. „Wer feine Tochter verheirathet, 
thut wohl, wer fie aber nicht‘ verheirathet, thut beffer,” A Kor. 7, 38. „Der 
Unverbeirathete forget, was des Herrn ift, wie er dem Herrn gefallen werde; 
der Verheirathete aber forget, was der Welt if, wie er dem Weibe gefallen 


) Bgl. die Bemerkungen von Neander J. S. 404. Nicht felten ift der ehelofe 
Stand auch großartigen wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf theofogifchem ſowohl, als 
auf profanem Gebiete fehr fürderfih. Wir können hier die Bemerkung nicht unter 
drüden, daß das ausländifche und inländiſche Miſſionswerk vielfach erleichtert und 
große Seldopfer erſpart würden, wenn unter und Proteftanten jener ſittliche Heroismus 
der Entbehrung, jener freimiflige und wenn nicht lebenslängliche, fo doc, temporäre 
euvouxiouoc dıa ınv PBacılelav av oboavay (Matth. 19, 42) häufiger vorfäme, 
als es Leider der Fall if. Der große Eifer, womit fi) mande junge Prediger, wenn 
fie faum die Weihe empfangen haben (oft jchon als Studenten) nach einem Weibe 
umfeben, als gäbe es nichts Wichtigeres zu tbun, tft wenigftens mit dem fiebenten 
Kapitel des eriten Korintherbriefs und mit dem Beifpiel des Paulus fchlechterdings 
unvereinbar. 
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werde,” V. 32 ff. „Ich wünfche, daß alle Menfchen feien, wie auch ich,“ V. 7. 
Hier hat unläugbar jene asketiſche Tendenz und relative Unterſchätzung der Ehe, 
wie wir fie ſchon bei faft allen Kirchenvätern, felbft den verheiratheten (3. B. 
Zertullian, Gregor von Nyſſa) finden, einen Anktnüpfungspuntt. Dennoch fann 
Paulus, wenn wir ihn nicht der Unklarheit und Inconſequenz befchuldigen 
wollen, unmöglih die Heiligkeit und Würde der Ehe antaften, die er ja 
Eph. 5 (vgl. A Kor. 7, 28; 9, 5. A Tim. 5, 14. it. 4, 6 f.) fo ent 
fhieden behauptet. Der fcheinbare Widerſpruch löst fi dur folgende Bes 
merkungen, welde der Zufammenhang des betreffenden Abfchnittes felbft an die 
Hand giebt: 

4. Man muß bedenken, daß damals die Bildung des weiblichen Ges 
fhlechtes und das ganze eheliche Leben noch auf einer fehr niederen Stufe 
fand, daß das Chriſtenthum faum erft begonnen hatte, feinen reinigenden 
Einflug darauf zu üben, und daß die Erhebung und SHeiligung deffelben 
der Natur der Sache nah nur allmäblig geichehen konnte. Paulus hat 
4 Kor. 7 die herrichenden praktiſchen Verhaͤltniſſe einer kaum erfi aus dem 
leichtfinnigen Heidenthum in dem füderlichen Korinth gefammelten Gemeinde, 
alfo eine folche Ehe im Auge, welche dem chriftlichen Princip und dem von 
ihm felbft Eph. 5, 32 entworfenen Ideal keineswegs entfpricht, eine Verbindung, 
welche vielmehr dem Gebete hinderlih im Wege flieht V. 5, in weltliche Sorgen 
verftridt und mit dem ungetheilten Dienfte des Herrn in Gonflict tritt V. 32— 35, 
und überhaupt mehr bloß einen wohlthätigen Damm gegen geichlechtlide 
Ausfhweifung bildet V. 2. 5. 9 (xotcoooy zag Eorı yanjjoaı 7 nugovodaı). 
Da war denn ein fchroffer Gegenfab gegen das verdorbene Heidenthum ein 
beilfamer und nothwendiger Durchgangspunkt zur endlichen Verwirklichung jener 
erhabenen Idee der Ehe. Aehnlich verhielt fih die Kirche auch zur Kunſt 
anfangs feindfelig, weil fie zum Dienfte des Gößendienftes und der Unfittlichs 
feit herabgemwürdigt war, uud hat doch fpäter aus ihrem eigenen Geifte eine 
heilige Kunft hervorgerufen. 

2. Der Apoftel hat offenbar nahe beworftehende bedrängte Zuflände und 
Berfolgungen im Auge, welche allerdings den Berehelichten größere Befchwerden 
auflegen, als den Ledigen, und flarfe VBerfuchungen zur Untreue gegen den 
Herrn in der Korm perfönliher Rüdfihten in den Weg fielen. Dieß zeigt 
befondere B. 26, wo von „der bevorftcehbenden Noth“, V. 28, wo von der 
„Drangfal für's Bleifh”, und V. 29—32, wo von der „kurz zuſammenge⸗ 
rüdten (Welts) Zeit“ die Rede ift, die ernfllih mahne, durch Erhebung über 
alles Irdiſche fih auf das nahe Ende bereit zu halten!). Ueberhaupt erwars 

1) Möhnler tft entichieden befangen, wenn er in feiner Abhandlung zur Ver: 
theidigung des Gölibats (Befammelte Schriften und Aufjäge I. S. 497) eine folde 
Rückficht anf bedenkliche Zeitumftände in 4 Kor. 7 Tängnet. Gr überſetzt nämlich das 
dıa ıny kveoraoay dvayany V. 26 durch „wegen des ſich (leicht) empörenden Natur⸗ 
triebs“ mit Berufuug auf eine Stelle in Heroph. de venat. c. VII, wo dvyayzn den 
impetus ad Venerem bezeichnet. Allein auch wenu wir die philologifchen Bedenken 
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teten die Chriften damals die baldige Wiederkunft des Herrn (wie Er denn and 
wirflih zwar niht zum Endgerichte, aber doch zur Zerfiörung Jeruſalems 
fam), und da fchien es doppelt rathfam, die große Kataftropbe in möglich 
unabhängiger Lage abzumarten. Daß es aber auch heut zu Tage noch Ber« 
hältniffe und Zeitumftände giebt, wo das Eingehen der Ehe für gewiffe Indi⸗ 
viduen fchwer verantwortlicher Leichtfinn wäre, das kann gewiß nicht geläugnet 
werden. 

3. Endlich giebt Paulus diefe ganze Anmweifung über die ihm von den Korin⸗ 
thern vorgelegte Streitfrage in Betreff der Ehe und Ehelofigkeit, wie er wiederholt 
verfihert V. 6. 25. 40, als feine eigene fubjective Meinung, als fein unmaßs 
gebliches Gutachten (zroun), und nicht als einen ausdrüädlichen Befehl des 
Herrn (emirayn), Der ihm darüber nichts fpeciell und direet geoffenbart hatte!). 
In diefem Punkte Gefege vorfcreiben, heißt alfo fi mehr als apoftolifche 
PRollmaht anmaßen. Das Berbot zu beiratben zähft derfelbe Apoftel aus» 
druͤcklich zu den Merkmalen des antichriftlichen Wefens (4 Tim. 4, 3) 2). 

So ergiebt fih alfo das Nefultat, daB nach apoftolifcher Lehre und Praxis 
im Allgemeinen die Ehe, unter gewiffen Umſtänden und für gewifle Individuen 
aber die Ehelofigfeit Pflicht if, und der Kirche und der Menfchheit ebenfo, wie 
jene, zu großem Segen werden kann, daB aber die Entiheidung im einzelnen 
Falle, ob Einer die Ehe eingeben foll oder nicht, weder von eigener noch frem⸗ 
der Willführ, fondern von der eigenthümlichen Gnadengabe eines jeden und von 
deutlichen Winken der Vorſehung ausgeben muß. Die fittlihe Aufgabe des _ 
Menfchen bleibt in beiden Fallen im Weſentlichen diefelbe, nämlich dem Herrn 
und Ihm allein zu dienen. Dieß zu thun, iſt nicht größeres oder geringeres 
Verdienſt, fondern unfere Pflicht und Schuldigfeit und fol zugleich unfere 
Ehre und Freude fein. 
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Zur Familie im weitern Sinne gehören auch die Dienfifoten oder 
das Hausgefinde, welches durch den Unterfchied von Reichen und Armen 
und durch die mit der Civiliſation ſich mehrenden Bedürfniffe, welche die eigent- 
lichen Glieder der Familie allein nicht mehr felbft befriedigen können oder wol» 
len, nothwendig wird. Hier hatte das Chriſtenthum einem tiefgreifenden focialen 


fahren laſſen (in der beigebrachten Stelle ift übrigens nicht von Menfchen, fondern 
von Hunden die Rede'), fo giebt diefe Erklärung gar Leinen paflenden Siun, weil ja 
die avayan in diefem Sinne auch im ebelofen Stande, ja dort meift noch ärger 
(vgl. B. 9) Statt findet, folglih die Bermeidung derjelben kein Gmpfehlungsgrund 
für die PVirginität fein kann. 

) Es iR alje in dieſem Falle wenigitens die Möglichkeit des Irrthums zus 
zugefteben, zumal da die perfünliche Erfahrung des Panlus in diefem Punkte bloß 
einjeitig war, nämlich eine Erfahrung der Vorzüge des ebelojen, nicht aber auch des 
ehelichen Lebens. In Diefer eigenen Begrenzung feiner Rathichläge müſſen wir übrigens 
feine große feelforgeriiche Weisheit und Beionnenheit bewundern. 

2) Bol. auch Harleß, Ethik, S. 249. 
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Uebel zu begegnen, das in Folge des Sündenfalls fi aflmählig felbft tiber 
die gebildetften Nationen des Heidenthums verbreitet hatte und, man fann wohl 
fagen, den größeren Theil der damaligen Menfchheit in einem far thierartigen 
Zuftande gefangen bielt!). Aber es ließ ſich dadurch nicht im mindeften ab» 
ſchrecken. Vielmehr wandte es ſich, als die Religion der Erlöfung von Anfang 
an, wie an die Armen und Notbleidenden überhaupt, fo auch an die in doppelte 
Ketten geichlagenen Knechte, mit befonderem Eifer und Erbarmen, und wurde 
von diefen am bereitwilligften ergriffen, weil es ihnen zumächft die wahre Kreis 
heit des Geiftes brachte und auch durch den Geift eine endliche Erlöfung des 
Leibes in Ausficht ſtellte. 

Die Sklaverei befteht bekanntlich darin, daß fie unfterblihe, nach Bots 
tes Bild geichaffene Menfchen ihrer freien Perfönlichkeit beraubt, fle zu einer 
käuflichen Sade, zu einer bloßen Mafchine ihres Eigenthümers herabfegt und 
fie dadurh an der Entwicklung ihrer intellectuellen und fittlichen Kähigfeiten, 
an der Erreichung des höheren Zweds ihrer Exiftenz verhindert. Das Heidens 
thum batte dagegen fein Heilmittel, vielmehr rechtfertigten felbft feine ausge⸗ 
zeichnetften Repräfentanten dieſen widerfittlihen und widernatürlihen Zuftand 
durch die Annahme einer urfprünglichen und mefentlichen DBerfchiedenheit der 
berrfchenden und dienenden Klaſſe. Die Hindus glaubten und glauben noch 
immer, daß die dienende Gafte der Sudra’s, auf welche die drei anderen Gaften 
mit Berachtung berabblicdten, fich ſchon vor dem irdifchen Leben befonders ſchwer 
verfündigt babe und daher diefe niedrige Stufe zur gerechten Strafe einnehmen 
müfle, oder nad einer etwas höheren Borftellung, daß fie den Füßen des 
Brahma, die Brahminen aber dem Haupte, die Krieger den Schultern, die Ger 
werbtreibenden den Lenden deffelben entfproffen fein. Bei den Griechen galt 
die Anfiht Homer’s, daß Zeus diejenigen, welche er „zur Knechtfchaft bes 
Rimme“, „der Hälfte des Geiſtes“ beraube, und auf diefe Stelle beruft fih auch 
Plato im fehsten Buche der Gefeße und fcheint überhaupt die Sflaverei als 
eine natürlihe und nothwendige Einrichtung anzufehen 2). Biel deutlicher fpricht 


— 


1) Attika allein zübfte zur Zeit des Demetrius Phalerend 309 vor Chr. &. nach 
der Angabe des Kteſikles nicht weniger ald 400,000 Sklaven und bloß 24,000 Bürger 
und 40,000 Schutzverwaudte. S. Böckh, die Staatshaushaltung der Athener I, 
S. 39 (p. 35 sq. der englifchen Ueberſetzung Diefes Werkes von Geo. C. Lewis, 
2. Ausg. London 4842). Die Sflaven wurden zwar ſtückweiſe gezäbft, wie das 
Bieb; aber auch wenn man die Geſammtzahl der Freien mit Einfluß der Weiber 
und Kinder vervierfacht, und mit Böckh im Ganzen ald Maximum 424,000 Ein⸗ 
wohner für Attifa annimmt, fo war doch die Zahl der Sklaven beinahe vier Mat fo 
ftart, als die Zahl der Freien. Für Syarta nimmt Reiteneier (über den Zuitand 
der Sklaverei in Griehenland S. 416) ſogar 600,000 bis 800,000 Sklaven an. 
In Rom war es nody ärger, weil dort ein förmlicher Luxus damit getrieben wurde. 

2) So behanptet mit vielen Anderen Ritter, Geld. der Philof. I, 450. Doc 
läßt fi) darüber ftreiten. Denn die Stelle aug dem Politicus (p. 309 a.), weranf‘ 
ih Ritter beruft, kann auch günitiger gedeutet werden, wie von Möhler geſchieht, 
Geſammelte Schriften und Aufſätze I, S. 62 und 76. 
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ih Nrifioteles aus. Er definirt im Staate!) den Sklaven als ein Opyavor 
Coov, als einen ſolchen Menfchen, der nicht ſich felbft angehöre, fondern das 
Eigenthum eines anderen fei, und erflärt alle Barbaren für geborne Sklaven, 
die feine oder bloß inftinctartige Vernunft haben und zu nichts, als zum Ges 
borfam, taugen. Einzelne Beifpiele von einfichtsnollen und tugendhaften SHa- 
ven würde er fih als Ausnahmen erflärt haben, welche zur Beftätigung der 
Megel dienen. Das römifche Gefeb betrachtete. die Sflaven aus demfelben Ges 
fichtspunkte, unterwarf fie der willführlichen Tyrannei und Leidenfchaft der Her⸗ 
ren, und gab den legteren fogar, wenigftens bis zur Zeit des Kaiſers Hadrian, 
die unbefchränkte Macht über Leben und Tod derfelben. Auch den heidnifchen 
Germanen war die Gleichftellung der Unfreien mit dem Vieh, des servus mit 
dem jumentum, geläufig. Nach folhen Grundfägen war ed ganz confequent, 
wenn die SHaven auch wie die Thiere und nicht felten noch ärger behandelt 
und mißhandelt wurden. Die Spartaner pflegten die Heloten zu beraufchen, 
um die Jugend durch folch widrigen Anblid von der Zrunfenheit abzufchreden, 
und wenn fie durch ihre Ueberzahl gefährlih wurden, fo ftellte man eine Jagd, 
die fogenannte Kryptie, gegen fie an. Der gepriefene Cato Eenforius, zu 
defien Zeit die beiden Stände in Rom fi noch nicht fo fchroff gefchieden 
batten, arbeitete zwar mit feinen Sklaven und aß mit ihnen an Einem Zifche, 
jagte fie aber unbarmberzig fort, wenn fie durch Alter geſchwächt waren, und 
er fie nicht mehr verlaufen konnte 2). Später wurden fie ein Gegenftand des 
Luxus, wie Pferde und Edelfteine. Vornehme Römer befaßen fie zu hunderten 
und taufenden, und ihre Gemahlinnen hielten fich ebenfalls eine große Anzahl 
(bisweilen über zwei hundert) und zwar für die geringften Gefchäfte ihres uns» 
endlichen Pubes; halb entblößt mußten die Unglüdlichen vor ihrer Gebieterin 
ſtehen, die mit einer eifernen Ruthe bewaffnet war, um fie bei jedem Berfehen 
züchtigen zu können. Selbſt unfchuldige Laute, wie Nießen und Huften, wur- 
den oft unbarmberzig beftraft?). 

Freilich gab es auch Ausnahmen. Das Heidenthum behielt die dunfle 
Erinnerung an ein goldenes Zeitalter, in welchem es feine Sünde und aud 
feine Sklaverei gegeben habe, und feierte zum Andenken daran Feſte, 3. B. die 
Saturnalien, wo die Freien mit den Sklaven zufammenfpeisten und fie fogar 
bedienten. Der zu den Göttern erhobene Herkules, der einft felbft Sklave ge- 


I) De republica I. c. 4—7. 

®) Plutarch maht dabei in Cato's Biographie Kay. 24 die tadelnde Be- 
merkung: „Gleich als wäre, wenn fein Bortheil mehr zu erzielen ift, nicht noch Raum 
für die Menichlichkeit, gleich als wäre Billigkeit nicht umfafjender, ald Gerechtigkeit ! 
Selbſt Hunde und andere Thiere füttert man noch, wenn fie feinen Nugen mehr 
bringen. Die Athener ernährten noch die Mauleſel bis zu ihren Tode, welche fie zur 
Erbauung des Parthenon gebraudt hatten, obgleich fie von aller ferneren Arbeit bes 
" freit waren.“ 

) S. darüber Böttiger's Sabina oder Morgenfcenen in dem Putzzimmer einer 
reihen Römerin (4806) Tb. I, S. 40 ff., wo die Belege angeführt find. 
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weien, und Theſeus waren Batrone, die Beftalinnen, Tempel, Statuen und 
Altäre der Götter und Kirchen von Rom Zufluchtsörter der Sklaven. Auch 
finden ſich bei den alten Philofophen, freilich blog vom humaniſtiſchen, "nicht 
vom höheren religiöfen Standpunkte aus, manche fihöne Vorfchriften über eine 
humanere Behandlung diefer elenden Gefchöpfe, vor allen bei Seneca in ſei⸗ 
nen Briefen und in der Schrift über die Sanftmuth und Milde (de clementia). 
Er ftellt 3. B., nachdem er felbft aus einer achtiährigen Verbannung in Eorfica 
zurüdgelebrt war, beinahe in Webereinfiimmung mit dem Worte des Herm 
Matth. 7, 42 die Regel auf: „Lebe fo mit dem Untergeordneten, wie du felbft 
wünfcheft, daß ein Webergeordneter mit dir lebe” !). Allein was halfen die 
fhönften humanitarifchen Vorfchriften, wenn fie nicht, oder doch äußerſt felten 
und au danı bloß aus natürlicher Gutmüthigkeit, befolgt wurden. Im beften 
Balle konnten fie das Uebel in einzelnen Fällen mildern, aber nicht mit der 
Wurzel ausrotten. Dazu war eine ganz andere Anfchauung von dem Urfprung 
und der Beftimmung des Menfchen erforderlich, wie fie erft das Chriftenthum 
eingeführt hat. 

Die Juden fanden natürlich auch in diefer Hinficht auf einem höheren 
Standpunft.e Doch waren auch bei ihnen die Dienftboten ſammt ihren Nach⸗ 
fommen leibeigen und fonnten wie eine Waare verkauft werden. Die Patriar- 
hen hatten zwei Arten von Dienftboten, daheim geborne und erfaufte (4 Mof. 
47, 92 f.), die bisweilen mit anderem Eigenthbum aufgezählt werden, obwohl 
fein Beifpiel vorfommt, daß fie diefelben verkauft haben. Das mofaifhe Geſetz 
bat die Sklaverei nicht aufgehoben, fondern bloß regulirt und vielfach gemildert 
durch Berpönung harter Mißhandlung, durch Zulaffung der Sklaven in den 
Bund der Befchneidung und den Genuß religiöfer Vorkechte, fowie durch die Ver⸗ 
ordnung, daß ihnen an jedem Sabbath Ruhe von aller Arbeit und, im Yalle 
fie felbft Juden waren, nad fehsjähriger Dienftzeit (freilich ohne Frau und 
Kinder) die Freiheit und eine Kleine Ausftattung an Bieh und Früchten gewährt 
werden folle. Das Jubeljahr machte alle Sklaven frei, 3 Mof. 25, 40. Dieß 
war eine factifhe Erklärung, daß die Sklaverei ein abnormer Zuftand und mit 
einer Wiederberftellung der ZTheofratie, wo alle fih gleich abhängig von Gott 
und gleich frei in Ihm fühlen follten, unverträglich fei?), Die Effäer und 
Therapeuten verwarfen nach Philo alles Sklaventhum, als der anerfchaffenen 
Gleichheit der Menfchen zuwiderlaufend. Natürlich famen die Juden in den 


1) Epp. 47 ad Lucil.: Sic cum inferiore vivas, quemadmodum tecum superiorem 
velles vivere. ... Vive cum servo clementer, comiter quoque et in sermonem ad- 
mitte, et in consilium et in convictum etc. S. diefe und andere Stellen aus 
Seneca, Plato, Arijtoteles, Plutarch und den Saturnalien des Macrobius (der 
übrigens bloß den Seneca, oft wörtlich, ausfhreibt) bei Möhler a.a. O. ©. 75 ff. 

2) Bol. Stellen, wie 4 Mof. 42, 16; Ak, Ak; 47T, 42. 13; 2%, 35; 30, &3. 
2 Mof. 20, 405 24, 2 ff.; 23, 47. 3 Mof. 25, M—k6. 5 Mof. 15, 42 ff.; 29, 
10—12. Zerem. 34, 8 f.; ferner Michaelis, mofaifches Recht II, S. 368 ff. und 
den Artifel „Sklaven“ in Biner’s Realwörterbudh I, S. 475 fi. 
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Kriegen mit den Heiden vielfach in den Buftand der SHaverei; die Judenge⸗ 
meinde zu Rom beftand meiftensd aus Freigelaſſenen; und bei der Zerftörung 
Serufalems wurden nach der Angabe des Joſephus nicht weniger als 97,000 
von den Römern gefangen genommen und theild an die Meiftbietenden verkauft, 
theild in die ägyptiſchen Bergwerke geſchickt. 

Wie ftellte fib nun das Chriſtenthum zu diefer entfeßlihen Degradation 
eines großen, ja des größten Theild der damaligen Menfchheit? Wir müffen 
bier ebenfofehr fein reformatorifches Princip, als feine Weisheit und Befon- 
nenheit in der Durchführung deffelben bewundern. Die Apoftel boben die 
Sklaverei nit ſtuͤrmiſch und tumultuarifh im bürgerlichen und politifchen 
Sinne auf. Denn einmal hätte dieß gar nicht gefchehen können ohne die durch⸗ 
greifendfte, Alles in Confuſion ftürzende Revolution des ganzen häuslichen und 
gefellfchaftlihen Zuftandes, mit welchem dieſelbe aufs engfle verbunden war!). 
Sodann wäre durch eine plößlihe Emancipation die Lage der Sklaven ſelbſt 
nicht verbefjert, fondern werfchlimmert worden, indem die äußere Befreiung, um 
ſegensvoll zu wirken, zuvor durch eine moraliihe Erziehung zur geiftigen Mün- 
digkeit und zum vernünftigen Gebrauche der Freiheit vorbereitet fein muß, alfo 
nur flufenweife erfolgen Tann. Vielmehr ſtellt Paulus 4 Kor. 7, 47 im Als 
gemeinen den Grundſatz auf, daß das Chriftentbum an den äußeren Berbält« 
niffen des Menfchen, welche ihm Gott dur Geburt, Erziehung und Scidfal 
angewiefen bat, zunächft nichts Andere, wohl aber ihn lehre, diefelben aus einem 
höheren Gefichtepunfte und mit neuem Geifte zu behandeln und zu durchdrin« 
gen, bis allmählig von jelbft von innen heraus eine angemeffene Umgeftaltung 
erfolge. Diefen Grundfaß wendet er fpeciell auch auf unferen Kal an. Er 
verlangt demnach einerfeits von den gläubigen Herren nicht die Kreilaffung, 
fondern zunächſt nur die chriftlich liebevolle Behandlung der Sklaven (Epheſ. 6, 9), 
und fchidte felbit von Rom aus den entlaufenen Knecht Onefimus, aber freilich 
innerlich neugeboren, alfo zugleich als einen „lieben Bruder in Chriſto“ feinem 
rechtmäßigen Herrn Philemon nach Koloffä zurüct mit der rührenden Bitte, ihn 
fo freundlih aufzunehmen, als den Apoſtel felbft (Philem. ©. 46 f.)2); an- 
dererfeits fordert er die Sflaven nicht zum Berreißen ihrer Bande auf, fondern 
er zähmt alle ungeduldigen Freiheitsgelüfte und ermahnt fie zum ehrfurchtsvollen 
und einfältigen Gehorfam gegen ihre Borgefeßten, bie harten, wie die milden 


) Deun die Sflaven wurden nidt nur zur häuslichen Bedienung, fondern zu 
allen möglichen Geſchäften, ale Mahlen, Baden, Kochen, Kleidermachen, zur Beglei⸗ 
tung der Herren und Frauen, zum Brieftragen, zur Bejorguug des Nderbaus und 
der Viehzucht, zur Bearbeitung der Bergwerke 2c. gebraudt. S. Boöchh, die Staats 
bausbaltung der Athener I, S. 40. 

®) Zange (Il, 359) bemerkt über diefe Stelle: „Wir fehen, wie das Rechtéver⸗ 
hältniß zwifchen den Herren nud Sklaven factiſch anerkannt wird; wir ſehen aber 
zugleih, wie es Durch den Geiſt der chriſtlichen Gemeinjchaft in feiner Härte aufge 
löet und in ein böberes, freies, patriarchaliſches Dieuſtverhältuiß verwandelt wird, 
aus welchem mit Sicherheit allmäplig ein neues Rechtéverhältniß hervorgeht.“ 
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(4 Kor. 7, 21. 22. Epheſ. 6, 5—7. Kol. 3, 22. 4 Petr. 2, 18. Tim. 6,4. 
zit. 2, 9). .. 

Auf der anderen Seite hat aber das Chriſtenthum das alleinige Heilmittel 
gebracht, welches den Menfchen zunächft von der inneren und ärgiten Knecht 
Ihaft, d. h. von der Sünde, diefer bitteren Quelle aller Mißverbältniffe in der 
Geſellſchaft, alſo auch der Sklaverei und des Deipotismus, befreite und damit 
. vie Krankheit in der Wurzel ausrottete. Es beftätigte nämlich einmal die A. 
Z.lihe Lehre von der urfprünglichen Einheit des Menfchengefchlehts und feiner 
Abſtammung von Einem Paare (Apg. 47, 26. vgl. Röm. 5, 42. A Kor. 45, 
22, 47); fodann behauptet es die völlige Gleichheit der Menfcben in ihrer 
höchſten, religiöjen Beziehung, im Berhältniß zu Chriſto, Der Alle, auch die 
Aermften und Geringften, mit Seinem Blute erlöst und zu derfelben Herrlichkeit 
und Seligfeit berufen bat. In Chrifto find alle irdiichen Unterſchiede innerlich 
aufgehoben, da gilt weder Jude noch Grieche, weder Knecht noch Freier, 
weder Mann noch Weib, fie find alle Eine ideale Berfon in Ihm, den ges 
meinfamen Haupte (Sal. 3, 28. Kol. 3, 44). Der gläubige Herr ift alfo 
einerfeits ein Kuecht Ehrifi, vor Dem fein Anfehen der Perfon gilt, und fol 
fich Ddiefer feiner Abhängigkeit und der darin liegenden Berautwortlichleit ftets 
bewußt fein (Eph. 6, 9); andererfeits it der Sklave durch den Glauben ein 
Breigelaffener Chrifti, im beglüdenden Beſitze der allein wahren reiheit der 
Kinder Gottes und dadurch felbft mitten in den leiblichen Banden über fie er 
baben (4 Kor. 7, 22), während auch der reichfte Herrfcher ohne Glauben doch 
nur ein elender Sklave der Sünde und des Todes bleibt. Daher foll denn 
jener in dieſem zugleich feinen Bruder in Chriſto ſehen und ihn demgemäß 
behandeln, diefer jenem nicht als Menfchenknecht, fondern um des Herrn willen 
gehorchen. „Ihr Herren, erweifet den Knechten, was recht und billig ift, im 
Bewußtfein, daß auch ihr einen Herrn im Himmel habet“. „Ihr SKuechte, feid 
gehorfam in allen Dingen (natürlich nicht gegen Gottes Gebot, denn dann 
hört die Vollmacht des Gebietens auf) euren Herren nach dem Fleiſche, nicht 
mit Nugendienerei ale Menfchengefällige, fondern in Herzenseinfalt ald Gottes: 
fürdtige; und Alles, was ihr thuet, das thuet von Herzen, als (tbätet ihr es) 
dem Herrn und nicht den Menfchen, eingedenf, daß ihr vom Herrn empfangen 
werdet die Vergeltung des (bimmlifchen) Erbtheils; denn dem Herrn Chrifto 
dienet ihr” (Kol. 3, 22 — 4, 1; vgl. Eph. 6, 5—9). 

Durch diefe Auffaffung if das Mißverhältniß bereits innerlich ausge⸗ 
glichen und ihm der giftige Stachel genommen, felbft wo es äußerlich noch 
fortdauert. Das Chriſtenthum iſt fo geiftig und univerfal, daB es in allen 
Lagen und Berhältniffen feine Lebenstraft zu zeigen und felbft in die Hütten 
des tiefften Elends einey Himmel hineinzuzaubern vermag. So giebt e8 noch 
heut zu Tage Sklaven, melde durch Tugend und Frömmigkeit unendlich freier 
find, als ihre Herren, und fie tief bejchämen und zumeilen das Werkzeug zu 
ihrer Belehrung werden. Andererfeits wird ein wahrer Ehrift, der durch Erb⸗ 
theil in den Bes von Sklaven gefommen if, diefelben nie ale Sklaven im 
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eigentlichen Sinne, fondern wie freie Dienftboten, alfo mit aller Liche und 
Freundlichkeit behandeln und auf jeglihe Weife für ihre fittlihe und religiöfe 
Bildung forgen, auch wenn ihm die Umftände, am denen er Feine perfönliche 
Schuld hat, die förmlihe Emancipation einftweilen unthunlich machen. 

Aber natürlich iſt dieß allein nicht genug, alles Innerlihe muß zuleßt 
auch äußerlich werden und fich in der objectiven Wirklichkeit vollfändig geltend 
machen, wie denn Paulus ausdrüdlih zu dem gläubigen Knechte fagt: „Wenn 
du aber doch frei werden kannſt, fo ziehe es allerdings vor” (4 Kor. 7, 24)°). 
Daher bat der Geiſt des Chriftenthbums zu allen Zeiten, ohne volitiſch radicale 
Stürmerei und ohne Beratung geſchichtlich entftandener Rechtsanſprüche und 
Billigkeitsrüdfichten, auf geſetzmäßige Abichaftung der Sklaverei gedrungen; und 
wenn ihm dieß gleich heute noch nicht überall gelungen it — giebt es ja 
felbR im freiften Lande der Welt, im fchreiendften Widerfpruh mit feinem 
oberften politifhen Grundſatz, noch über drei Millionen Negerfllaven! — fo 
ruht er doch nicht, bis durch die Kraft der Erlöjung alle Ketten, welche die 
Ende gefrhmiedet, zerbrechen, bis die perfönlie und ewige Würde: des Men- 
ſchen allgemein anerfannt, und die dee der evangeliichen Freiheit und brüders 
lihen Gemeinſchaft volltändig verwirklicht fein wird. 


$. 444. Das Gemeindeleben. 


Der herrfchende Zug des chriftlihen Gemeindelebens war jenes Kenn- 
zeichen der wahren Jüngerſchaft Jeſu (ob. 43, 35), die brüderlihe Liebe, 
die im Glauben und in der evangeliihen Wahrheit wurzelte, eine Gemeinfchaft 
der Heiligen, welche ihre Lebensgemeinfchaft mit dem Heiland, die unio mystica, 
vorausfegte und aus ihr täglich und flündlih Nahrung zog. Sie mußten fid 
verföhnt durch daſſelbe Blut, wiedergeboren aus demfelben Eaamen, gehbeiligt 
dur denfelben Seit, beſtimmt für daffelbe Ziel; fie fühlten ſich ale Glieder 
an Einem Leibe, als Kinder deffelben Vaters im Himmel, als Theilnehmer 
an denfelben Heilegütern, als Erben derfelben Seligkeit, kurz als Eine heilige 
Gottesfamilie. Sie nannten fih daher auch am liebſten „Brüder“ 2), und bes 


— 





i) Ich Stimme in der Auslegung diefer Stelle mit Calvin, Grotins und 
Neander (l, S. 427) überein, welche zu uäldor zoraaı das Wort rj Lleudep/g 
ergänzen, was ji ans dem unmittelbar VBorhergebenden als das Natürlichfte ergiebt. 
Die ſchon von Chryſoſtomus vorgezogene Gryänzung 15 dovleig, wonad der 
Aroftel gerade umgekehrt dem Sklavenſtand den Vorzug gäbe, paßt gar nicht recht 
zum Berbum und wird durd das el zu) keineswegs gefordert, wie Meyer und 
de Wette irrig behaupten. Der Sinn iſt alſo der: Die bürgerliche Knechtſchaft 
fann wohl mit der chriſtlichen Freiheit beiteben, und deßhalb darf dich deine Lage 
nicht befünmern; wenu du aber außer der inneren Freiheit des Glaubens auch die 
äußerliche ald ein binzufonımendes (zul) Gut erhalten kannſt, jo weife die Gelegenheit 
nicht ab, Sondern mache vielmehr dankbar davon Gebrauch. 

2) S. Matth. 23, 8. Luk. 22, 32. Ich. 21, 23. Apg. 4, 165 9, 475 46, &0. 
Röm. 8, 42; 44, 40. 43. 15. 21. 4 Kor. 6,5; 7,42; 8, 44; 45, 6; 46, AA. 
Kol. 1,1; 4, 7. Eph. 6, 40. 20. Phil. 4, Ak; 2, 25. 4 Petr. 2, 47. 4 Joh. 
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thätigten den Namen durch den heiligen Kuß (NRöm. 46, 46. A Kor. A6, 20. 
2 Kor. 43, 12. A The. 5, 26. A Betr. 5, Ab), Durch gegenfeitige Dienft« 
leitung und tägliche Yeier der Agapen oder Liebesmahle in Verbindung mit 
dem heiligen Mahle des Herrn. „Sie blieben beſtändig“ — fo ſchildert Lucas 
Apg. 2, 42 kurz und treffend Diejes urchriftlihe Gemeindeleben — „in der 
Apoftel Lehre und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im Gebet.“ 
„Die Menge der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele”, Apg. 4, 32. 
Natürlich ſchloß dieſe innere Einheit und gleiche Würde der Chriften die größte 
Mannigfaltigkeit der Gaben und Kräfte nicht aus, fondern ein. Sie waren 
zwar „Einer in Chriſto“ (Sal. 3, 28), aber fo, daß feiner in der Abjonderung 
und DBereinzelung feine Beflimmung erfüllen konnte, daß fie fich gegenfeitig bes 
durften und ergänzten, daß ein lebendiger Verkehr zwifchen Geben und Neh⸗ 
mey Statt fand (Eph. 4, 46). Allerdings wurde diefe brüderliche Eintracht 
in den Gemeinden vielfach getrübt. So gab es Spaltungen und Barteiftreitigs 
keiten unter den Chriften zu Korinth; in den Gemeinden, an weldhe Jakobus 
ſchrieb, erlaubten fih die Reichen herzloſe Bedrüdungen gegen die Armen; in 
Rom waren die Bekehrten aus der Befchneidung und aus der Vorhaut noch 
nicht zu rechter Harmonie verbunden, und Epheſus machte fich des Abfalls von 
der Gluth der erften Liebe ſchuldig. Allein diefe Störungen waren dem chrift- 
lihen Geifte diametral entgegengeießt, fie gingen von der Selbſtſucht der noch 
nicht völlig überwundenen oder aufs Neue ſich wieder geltend machenden Natur 
und von dem verderblihen Einfluß der Srriehrer aus und wurden von den 
Apofteln überall aufs Eifrigfte bekämpft. Denn unter ihren Ermahnungen 
nehmen gerade die zur Eintracht, zur jelbftverläugnenden, tragenden und duls 
denden Liebe eine befonders wichtige Stelle ein). 

Als die Kirche noch auf Eine Gemeinde in Serufalem befchränft war, 
Schritt die Begeifterung der eriten Liebe fogar bis zur Außerlichen Aufhebung 
des lUinterfchiedes zwifchen Neichtbum und Nrmuth, bis zur Gütergemein— 
{haft fort, die in der gemeinfamen Kaffe Jeſu und Seiner Jünger ein Vor⸗ 
bild hatte. Die Guts- und Hausbefiber verkauften, „in wörtlicher Erfüllung 
des Befehles Chriſti Luc. 42%, 33, ihr Eigenthum und legten den Erlös zu 
den Füßen der Apoftel, als der Schaßmeifter der Gemeindelaffe, Apg. 2, 45; 
k, 34—37. Lucas rühmt dabei befonders die Selbfiverläugnung des nad» 
herigen Begleiters Pauli, des Ayprifchen Leviten Joſes, der fih durch die Gabe 
prophetifcher Ermahnung und Tröftung auszeichnete (vgl. 43, A) und daher den 
ebrenden Bunamen Barnabas trug?). Uebrigens war diefe Gütergemeinfchaft 








2, 9—44; 3, 40. Ah. 165 4, 20, 24. Jak. 4, 465 8%, 45; 4, AA und viele andere 
Stellen, befonders in der Apoftelgefchichte und in den panlinifchen Briefen. Sonſt 
nannten fich die Chriiten auch „Jünger“ (Jeſu), „Gläubige“, „Heilige“, und erft 
fpäter „Chriſten“. Vgl. oben $. 61. 

V Bol. 4 Kor. 4, 40 ff.; 3, 3 ff. Sal. 5, 15. Röm. 4416. Phil. 2, 13. 
Jak. 2,4 ff.; 3, 12354 ff. 4 Joh. 2, 9 fi; 3, 40 ff. we. 

2) Bon 38323 2, eigentlich” vis zagoynreias, bie aber die napazxinoıs in fi 

Schaff, apoſol. Kirche, 3. Aufl. 8 
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fein gefelicher Zwang, wie bei der Secte der Effäer, fondern dem freien Willen 
der Einzelnen, dem innern Drang der Liebe und des Wohlthätigkeitsfinnes 
überlaffen. Denn Petrus jagt zu Ananias Apg. 5, 4, daB er feinen Ader 
hätte behalten und auch mach dem Verkaufe über den Ertrag deſſelben nad 
freier Wahl verfügen können, und nach Apg. 42, 42 befag Maria, die Mutter 
des Evangeliften Johannes Marcus, die doch zur Gemeinde gehörte, ein eigenes 
Haus zu Zerufalem. Auch die Almofenvertheilung an die Witwen, wovon Apg. 6 
die Nede tft, feheint anzudeuten, daß der Unterfchied zwifchen arm und reich nicht 
ganz aufgehoben war. Hoͤchſt wahrfcheinlic aber verzichteten in diefer Zeit die 
Meiften auf Befſitz, und die Begeifterung der erften Liebe that mehr, als das 
ſtrengſte Geſetz auszurichten vermocht hätte. Es Tpiegelt fich gewiffermaßen in diefer 
findlichen Haushaltung der älteften Chriftengemeinde prophetifh der Zuftand des 
vollendeten Reiches Gottes ab, wo der Unterfchied von bürgerlicher Armuth 
und Neichthum völlig verfchwinden, und Alle Könige und Prieſter fein werden. 
Es ift übrigens beadhtenswerth, daß die Gütergemeinfchaft, von deren allgemeiner 
Berroirflihung humaniftifhe Schwärmer alles Heil für die menfchliche Geſell⸗ 
fhaft erwarten, felbft in der apofolifchen Urgemeinde nicht frei war von der 
Berfuchung zur Heuchelei und zur Eiferfucht, wie das Beifpiel des Ananias 
(Apg. 5, 4 ff.) und der unzufriedenen hebräiſchen Wittwen (Apg. 6, 4) beweist. 

Wie lange die Gütergemeinfhaft in Jeruſalem gedauert habe, wiflen wir 
nicht. In größeren Streifen ließ fie ſich ohne völligen Umſturz aller Berhält- 
niffe, wovon die Apoftel himmelweit entfernt waren, nicht durchführen. Daher 
finden wir auch in andern Gemeinden feine Spur davon; wohl aber herrichte 
in ihnen allen die ihr zu Grunde liegende Gefinnung, nämlid der Geift der 
hriftlihen Liebe und Wohlthätigkeit, der wahre Communismus, welcher die 
Unterfchiede des Reichthums und der Armuth, ohne fie im bürgerlihen Sinne 
aufzuheben und die Mannigfaltigkeit des Lebens nach abftracten Theorieen zu 
nivelliren, innerlich ausgleicht und auch allen andern Kormen des Ariftofratismus, 
der unvermeidlichen Herrfchaft des Talents über die Befchränktheit, der Bildung 
über die Ignoranz u. | w., den Drud und Stachel nimmt!) Denn das 
Chriſtenthum erinnert fortwährend die Neichen und Mächtigen an ihre Armuth 


ſchloß, Apg. 4, 37. Ob er derjelbe ſei mit Joſeph Barfabas, dem Einen der beiden 
Candidaten der vacanten Apoftelitelle, 4, 23, darüber find die Ausleger verfchiedener 
Meinung. — Den Prieſtern und Leviten geftattete zwar das mofaifche Geſetz den 
Zehnten, aber feinen Grundbefig, außer den Num. 35, 2 ff. ihnen angewiejenen 
48 Städten mit Weideplägen. Allein diefe Einrichtung hörte nach dem Exil wahrſcheinlich 
auf,ja ſchon zu Jeremias Zeiten konnten Die Prieſter Grundſtücke faufen, Jerem. 32, 7. 

ı) Der moderne Gommunismus ijt meiſt eine fleifchliche, wo nicht gar eine dä« 
monijche Caricatur der felbjtverläugnenden chriftlichen Bruderliebe und gebt, ftatt von 
aufrichtiger Theilnahme an dem Loofe der Armen, vielmehr von gemeinem Neide gegen 
die Reichen, von Egoismus und ungläubigem Radicalismus aus, womit wir übrigens 
keineswegs läugnen wollen, daß er im Gegenfag gegen den fchroffen Unterjchied der 
Stände und den herzloſen Geldarijtofratismus in der modernen Gefellfchaft eine 
gewiſſe Berechtigung babe. 
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und Ohnmacht vor Gott und fpornt fie zur Mildtpätigleit und Demuth an, 
während es die Armen und Schwachen zum Bewußtfein ihres Reichtbums und 
ihrer Stärke im Herrn bringt und dadurch felbft über das größte äußere Elend 
erhebt. „Ein Bruder aber, der niedrig ift, rühme fich feiner Höhe, und der da 
reich if, rühme fich jeiner Niedrigkeit; denn wie eine Blume des Feldes wird 
er vergeben.“ (Fat. 4, 9. 40.) Werke der Barmperzigleit, felbfiverläugnende 
Pflege und Zröftung der Nothleidenden und Bekümmerten waren von Anfang 
an ein Hauptihmud des chriftlihen Lebens (Jak. A, 27), Das Beilpiel der 
Jüngerin Zabitha, welche mit ihrer Hände Arbeit für Belleidung der Witts 
wen und Waiſen forgte (Apg. 9, 36), fand gewiß nicht vereinzelt da in der 
apoſtoliſchen Kirche, wenngleich die Gefchichte nicht viele einzelne Fälle namhaft 
macht. Almofen und andere Beweiſe der criftlihen Wohlthätigfeit lieben die 
Einfanieit und Stile, nach der Ermahnung des Herrn: „Laß deine linke Hand 
nicht wiflen, was die rechte thut.“ 
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Chriſtus if zwar nicht als politifcher Reformator, fondern als König der 
Wahrheit und Stifter des Himmelreichs erfchienen; Er bat die irdiichen Meſſias⸗ 
boffuungen Seiner Zeitgenoffen mehrmals entfchieden abgewiefen und Sich weder 
durch Lehre, noch durch die That direct in die Politik eingelaffen!). Daffelbe 
gilt von den Apofteln; fie ließen die römifchen Staatseinrihtungen, am denen 
ed gewiß viel zu tadeln und zu verbefiern gab, unangetaftet und haben fidh 
nie im geringften um die Gunft der Gewalthaber bemüht. 

Aber das Chriftentbum if darum feineswegs un» oder antipolitifch, viels 
mehr hat es, wie die Gejchichte beweist, mittelbar einen ſehr bedeutenden 
und Außerft wohlthätigen Einfluß auf die Reinigung und Entwidlung der 
Staaten geübt und if zur Bollendung derfelben unentbehrlih. Es fieht im 
Staate feine willführliche menichlihe Erfindung, in der Obrigkeit feine ſtlaviſche 
Greatur des fouveränen Volfewillens, ſondern eine göttliche Ordnung zur Hand» 
babung der ewigen Idee der Gerechtigkeit, die das Böſe beftraft und das 
Gute belohnt, zur Aufrechthaltung der Majeſtät des Gefehes, der Ordnung und 
Sicherheit fowohl der Perfon als des Eigenthbums und zur Beförderung des 
öffentlihen Wohle, Rom, 43, A—5. Der Staat ift die auf dem Geſetze, 
die Kirche die auf dem Evangelium ruhende fittlihe Gemeinfchaft: jener noths 
wendig befchränft und nativnal, dieſe Fatholifh und univerfal; jener auf das 
zeitliche, diefe auf das ewige Wohl gerichtet; beide aber einander fördernd und 
fhüpend. Der Staat erzieht gewiffermaßen zur Kirche, wie das Geſetz ein 
Zuchtmeifter auf Chriſtum if, und bleibt ale Gefehesanftalt fo lange abfolut 
nothwendig, bis das Geſetz in allen Menfchen eine innere Lebensmacht der 
Liebe, und äußerer Zwang unnöthig geworden fein wird. 

Ueber die Verfaſſungsform des Staates geben die Apoftel keine Vorſchrift; 


) Bol. Matth. 28, 46 -23. Luc. 18, 43.44 5 22, 25.26. Joh. 6,45; 8, 44; 18, 36.37. 
Ey 
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wie alle Macht und Autorität von Gott fommt, fo auch die Macht der Obrig- 
feit !), mag diefe nun abfolutiftifch oder conſtitutionell⸗ monarchiſch oder republi⸗ 
fanifch, mag fie ariftofratifch oder demofratifch fein. Das Chriftenthum kann 
vermöge feiner Erhabenheit über das Zeitliche und Irdiſche unter allen Staats⸗ 
verfaffungen egiftiren, und es wird jedesmal diejenige begünftigen, welche den ger 
ſchichtlichen Verhältniffen und Bedürfniffen einer Nation am meiften entfpricht, alfo 
die relativ befte if. Natürlich dringt e8 aber auch in diefer Hinfiht auf flete 
Verbefferung und möglichfte Vollkommenheit, auf Abſchaffung ſchädlicher und 
Einführung guter Gefege und Einrichtungen, auf eine Organifation, wo bie 
Gewalten zwedmäßig vertheilt, die Rechte des Einzelnen, wie des Allgemeinen, 
am beften gewahrt find, und die fittlichen Zwede der Menſchheit am Fräftigften 
befördert und am ficherften erreicht werden fünnen. Mit dem Geifte des Evan 
geliums verträgt fih daher auf die Dauer weder der abjolute Defpotismus, 
welcher die freie Entwiclung der intellectwellen und fittlichen Kräfte des Volkes 
hindert und dem Willen eines Sterblichen dienftbar macht, noch die robe Herr: 
Ihaft des gemeinen Haufens, welche das Fundament der öffentlichen Ordnung 
und Eicherheit erfchüttert und in förmlicher Anarchie und Barbarei endet. 
Innerhalb diefer beiden Extreme find verfchiedene Verfaffungsformen denkbar, 
in denen die Kirche gedeihen Tann und auch in der That gediehen if. Ja 
fogar der Drud und die Verfolgung von Seiten der herrichenden Staatsmadht 
fann ihr förderlich jein, wie die Gefchichte der drei erfien Jahrhunderte zur 
Genuͤge zeigt. Aber freilich ift das nicht der normale Zuftand. Das Geringfte, 
was die Kirche vom Staate verlangen kann und muß, tft, daß er fie wenig- 
ſtens tolerire und ihr den Schuß feiner Geſetze gewähre. 

Aus jener Auffaffung der Obrigkeit ergiebt fich für diefe felbft die Pflicht, 
nicht wilführlih und deipotifh, fondern im Namen Gottes und zum Beften 
der Unterthanen zu regieren, Necht und Gefeß aufrecht zu erhalten, demüthig 
eingeden? ihrer fehweren Verantwortung gegen die höchſte Obrigfett im Himmel, 
Denn die Gewalthaber ftehen nicht über, fondern unter dem Geſetz, und nur 
wenn fie als Diener Gottes ihr Amt verwalten (Ron. 43, 4), können fie zu 
gleih im edelften Sinne Diener des Volks fein und deifen wahres Wohl be 
fördern, während Zyrannen und felbftfüchtige Demagogen zuletzt fich ſelbſt 
famnt dem Bolfe zu Grunde richten. Die Pflicht der Unterthanen ift der 
Gehorſam, den Baulus und Petrus (Rom. 43, 4. Tit. 3,4. 4 Betr. 2, 43—47) 
befonders nachdrüdlich einfchärfen wegen des aufrührerifchen Geiſtes unter den 


1) Röm. 43, 4: od yap 2orıy kkovola el un drno Yeoü, al di ovanı (Rfovalaı) 
uno Heov rerayulvar edolv. Auf die Streitfrage, ob auch eine auf Ufurpation bes 
rubende, revolutionäre Obrigkeit göttlichen Urfprungs und Rechts fei, läßt fi bier 
Paulus nicht ein, doch iſt fie gewiß nicht ausgefchlofien Cogl. A Petr. 2, 43) und 
kann ebenfall® Gehorfam beanfpruchen, fofern fie Durch Sturz der früheren Regierung 
und durch den Unterthaneneid factifch begründet ift und die Idee der Obrigkeit 
realifirt, d. h. Gerechtigkeit und Geſetz handhabt, 2. 3. 4 und 6. 
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Juden ), der fich leicht auch den Judenchriften mittheilen mochte, zumal unter 
einem fo tyrannifchen Regimente, wie das des Kaiferd Nero war. In folchen 
Hallen ift der Menſch gar leicht geneigt, die Perfon mit dem Amte zu vers - 
wechſeln und dieſes mit jener obne Weitered zu verwerfen. Das Amt bleibt 
aber göttlih und beilig, felbft wenn der zeitweilige Träger deffelben gerade dos 
Gegentheil von dem thut, was ihm daffelbe gebietet. 

Die Apoftel verlangen indeß natürlich feine blinde und fklavifche Unter 
würfigfeit gegen irgend einen Menſchen, wie hoch er auch geftellt fein möge, 
fondern eine Unterwürfigfeit „um des Herrn“ und „um des Gewiffens willen“ 
(1 Betr. 2, 43. Röm. 43, 5). Gunftjägerei nnd Echmeichelei ift unchriſtlich 
und eines freien Mannes unwürdig, Mit welch' edlem Selbfigefühl fand 
EHriftus als der König der Wahrheit vor Kaiphas und Pilatus, und Paulus 
al8 der Apoftel des Auferftandenen vor dem Synedrium, vor Felix, Feſtus und 
Agrippa und zulegt vor dem römijchen Kaifer! Sodann ift die hier geforderte 
Unterwürfigfeit feine abjolute und unbefchränkte. Indem man der Obrigkeit 
gehorcht — das ift der Sinn der Ermahnung Rom. 43 — foll man eigentlich 
nur Gott geborchen, Deifen Dienerin fie ift und Deffen Schwert fie trägt. 
Ebendaher hat der Gehorjan gegen den irdischen Herrn feinen Mapftab und 
feine Grenze am Gehorfam gegen den bimmlifchen Herm, wie fchon die fluns 
reihe Zujammenftellung andeutet: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers ift, 
und Gott, was Gottes if” (Matth. 22, 24) Wo alfo die Obrigfeit 
etwas verlangt, was gottwidrig, irreligiös und unfittlih ift oder auch nur das 
allgemeine Rechts⸗ und Ehrgefühl verlegt, da tritt fie in Widerſpruch mit ſich 
jelbR und mit dem Geſetze, welchem fie, jo gut wie der geringfte Bürger, 
unterthan fein foll, da hört fie auf, Gottes Dienerin zu fein, und hat eben» 
damit allen Anſpruch auf Gehorſam verwirft. Vielmehr iſt es da die Pflicht 
des Chriften, nicht zu gehorchen, und zwar gerade aus Gehorfam gegen Gott 
und „um des Gewiſſens willen“, nah dem von Petrus aufgeftellten Grundfaß: 
„Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen“ (Apg. 5, 29; vgl. 4, 149). 
Die Apoftel haben fih das Bekenntniß des Glaubens und die Predigt des 
Evangeliums weder von der jüdifchen, noch von der römischen Obrigfeit vers 
bieten laffen und lieber Gefängniß, Verbannung und Tod erduldet, als gegen 
ihr Gewiffen gehandelt (Apg. 4, 20; 5, 18. 20 ff.; 28 ff.; 7, 2 ff.; 16, 22; 
417, 6 ffe; Kap. 22—26. 2 Tim. 4, 47). Doch greift der Chriſt in ſolchen 
Fällen nicht zu den gemwaltfamen Mitteln des Aufftandes und der Empörung, 
welche unter allen Umftänden ſittlich verwerflih find, fondern zu den geiftigen 
Waffen des Wortes, des Glaubens, des Gebets (vgl. 4 Zim. 2, 2) und der 
Geduld. „Ob wir wohl im Fleifche wandeln”, fagt Paulus 2 Kor. 40, 3 f., 
„fo flreiten wir doch nicht fleifchlicher Weile. Denn die Waffen unferer Ritters 
haft find nicht fleifchlich, Tondern mächtig vor Gott." Das Märtyrerthum iſt 
ein viel größerer und edlerer Heroismus, als der Widerfland mit Feuer und 


ı) Die deßhalb unter Claudius von Rom verbannt wurden, vgl. Neander 
4. 6.1, S. 4614 und Tholnd zu Röm. 43, A (S. 667). 


70 $. 445. Das bürgerliche und nationale Leben. [?. Bus. 


Schwert, und führt zuleßt auch zu einem reineren und danernderen Siege. &s 
giebt allerdings bisweilen Nevolutionen!), an denen ſich auch wahrhaft fromme 
Menichen als Glieder des politifhen Ganzen aus patriotifchen und religiöfen 
Motiven betheiligt haben?), und die fich wenigftens theilweife vom chriftlichen 
Standpunkte aus rechtfertigen laffen, in demjelben Maße nämlih, in welchem 
die Obrigkeit fich felbft vorher gegen alles Gefeb und Recht empört, gegen das 
allgemeine Wohl verfchworen und alle gefeglichen Mittel des Volkes zur Abs 
fhaffung feiner wohlbegründeten Befchwerden mit Hohn abgewiefen hat. Solde 
Bälle find aber zu den feltenen Anomalieen und nothwendigen Uebeln zu rechnen, 
es find die letzten verzweifelten Mittel einer Nation zur Selbftbülfe in unpeil- 
baren Krankheiten, Gewitterflürme in einer verpefteten Atmojphäre der Geſell⸗ 
Schaft, vulfanifche Ausbrüche der Naturgewalt der Geſchichte, welche in dem» 
felben Maße unmöglich werden, in welchem der Geift des Chriftentbums ſich 
in dem flaatlihen und nationalen Leben eingewurzelt hat. Pflicht der Ehriften 
bleibt es auch unter den fchwierigften politifchen Verhältniffen, ſich fo lange als 
nur immer möglich zu gedulden, Krieg und Blutvergießen zu verhüten, lieber 
Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thun und fih an die geiftlichen und fittlichen 
Widerftandsmittel zu halten, die in der Negel ihren Zwed zwar langfamer, 
aber am Ende doch ficherer erreichen, — eingedent, daß der Herr und die 
Apoftel in den Tagen eines Tiberius, Galigula, Elaudius, Nero und 
Domitian die Unterwürfigfeit fo nachdruͤcklich eingefchärft haben, und daß ein 
ſchlechtes Regiment auch eine von Gott verhängte Zuchtruthe zur Demüthigung 
eines Volkes fein kann. Uebrigens hängt bier freilich fehr viel davon ab, ob 
Einer dur inneren Beruf und äußere Stellung zu politifher Thätigkeit an⸗ 


1) Unter diefem Namen begreift man indeß viele Vorgänge, welche mit Rebellion 
im Grunde nichts gemein haben, 3. B. der durch die allgemeine Indignation des 
Volkes bewirkte, unfreiwillige Rücktritt einer nichtswürdigen, durch Ihre eigenen Thaten 
iNegitim gewordenen Regierung, oder die freiwillige, aber geordnete Emancipation 
einer zur Selbitregierung reif gewordenen Kolonie von der ungebührlich ausgedehnten 
Devormundung des Mutterlandes, das die erwachfene Tochter noch wie ein Kind bes 
handeln will. Gegen folche Revolutionen, die man befjer gar nicht mit diefem Namen 
bezeichnen würde, läßt jih natürlich an und für fih gar nichts Gegründetes ein- 
wenden. 

2) Man denke 3. B. an die Reformation in Schottland, die zugleich politische 
Revolution war, an den Befreiungskrieg der Niederlande, an die puritaniſche Revolu⸗ 
tion unter Cromwell's und an die nordamerifanifche unter Wafhington’s Leitung. 
Die reformirten, bejonderd die englifchen und amerilanifchen Theologen find In der 
Beurtheilung der Revolutionen und in ihrer ganzen politifchen Anjchanung viel freir 
finniger, als die Iutberifhen. Der wahrhaft fromme Dr. Thomas Arnold ver 
theidigt fogar auch die franzöfiiche Julirevolution ale eine „gefegnete Revolution, 
fleckenlos ohne Gleichen in der Gefchichte,“ und preist fie ala „das berrlichite Beiſpiel 
ſchneller und kräftiger Unterdrüdung einer königlichen Empörung wider die Gefell- 
(haft, Das die Welt bisher gefehen hat“ (Brief an Eornifh vom Auguft 4830). 
Doch würde ihn die Februarrevolution von 4848 und die Entihronung Lonis Philipp’s 
wahrſcheinlich zu einer Modification feines Urtheils veranlant haben. 


Leben.] $. 445. Das bürgerlihe und nationale Xeben. 471 


gewiefen ift oder nicht, und man kann bier unmöglih an Alle deufelben Map» 
ab. ter Beurtheilung anlegen. Was in diefer Hinficht bei einem Prediger des 
Evangeliums verwerflih oder wenigftens ungeziemend wäre, kann für einen 
Staatsmann und Feldherrn Pflicht fein. 

Was endlih das Verhältniß der Nationen zu einander be 
trifft, fo hat auch darin das Chriftenthum eine äußerſt wohlthätige Wirkung 
geübt... Es ift befannt, mit welchem „adium generis humani“, mit welchem 
geiftlichen Selbftgefühl die Juden auf alle Heiden, mit welchem Bildungs» 
ſtolze und mit welcher Beratung die Griechen und Römer auf die Barbaren 
berabblidten. Diefe himmelhohen Scheidewände wurden plößlih durch den 
felfenzerfehmetternden Blig des heil. Geiftes niedergeworjen, und was früher 
in keines Menfhen Zinn gefommen war, daß Juden und Heiden follten Brüder 
werden, ohne daß die lekteren durch die Thür der Befchneidung und des ganzen 
Geremonialgejeßes hindurchgingen, das ift gefchehen durch den Glauben in den 
paulinifchen Gemeinden, zu einer Zeit, als dir römifche Adler das verflodte 
Judenthum unbarmherzig zertrat und feine Heiligthümer in Staub und Afche 
legte! Das Alterthbum Hatte Peine Ahnung von einer Weltreligion, welche die 
größten Entfernungen der Zeit und des Raumes aufhebt dur die Gemein» 
Ihaft des Glaubens und der Xiebe, und alle Nationen des Erdfreifes zu Einer 
Gotfesfamilie zufanmenfaßt. Diefe colofjale Idee hat das Chriſtenthum ge⸗ 
offenbart und bereits in der apoftolifchen Periode kräftig zu verwirklichen ans 
gefangen, ohne dadurd die nationalen Unterfchiede völlig zu verwifchen, viel 
mebr fie in.ihren Rechten anerkennend, leiſe fchonend, aber fie zugleich wahr: 
haft verföhnend in einem höheren Dritten. Diefelbe Bruderliebe, welche die 
Glieder einer einzelnen Gemeinde verband, ſchloß auch die verfchiedenen Ges 
meinden zu Einem Organismus zufammen, fo daß fie den myſtiſchen Leib 
des GErlöfers bildeten, einen wunderfamen Geiftesbau voll Symmetrie und 
Schönheit darftellten. Und zwar befchränkt fich diefe Cinheit nicht bloß auf 
das innere unfichtbare Glaubensleben, vielmehr verlangt Paulus außer der Ein» 
heit des Geiſtes noch ausdrüdlich die Einheit des Leibes ald nothwendige Bolge 
und Bethätigung der erfteren (vgl. Ephef. k, k Ev owua xar EV nıyeung, 
2, 49—22 und befonders auch A Kor. 42, 13). Es ift allerdings zuzugeben, 
daß diefe Einheit nicht zur vollftändigen Erfcheinung fam und durch die Nach— 
wirkungen der jüdifchen und griechifchrömifchen Nationalität, noch mehr durch die 
pharifäifchen Irrlehrer vielfach geftört wurde. Aber fie firebte doch nach leben⸗ 
diger Verwirklichung und war troß aller Hinderniffe in raſchem Wahsthum zu 
dem vollen Mannesalter in Chrifte begriffen (Eph. 2, 21; 4, 43). Bas auf 
neuere Kritifer von der Spannung zwifchen Petrus und Paulus, zwiſchen Juden⸗ 
chriften und Heidenchriſten fagen mögen, in der Hauptſache, in den Grundfägen 
ſtimmten alle Apoftel völlig überein, fie waren die perfönlichen Nepräfentanten 
der Einheit der ganzen Kirche und wirkten alle, jeder mit feiner befonderen 
Gabe und in feiner eigenthiimlichen Weife, zu demfelben Biele Hin. Davon zeugen 
ihre Schriften, davon ihre Webereinfunft auf dem Concil zu Jerufalem und ihre 


x 
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Schlichtung der großen Streitfrage über das Verhältniß der Heiden zum Evan⸗ 
gelium, dafür die fortwährenden Collecten des Heidenapofteld in feinen griechis 
ihen Gemeinden zu Gunften der armen Judenchriſten in Paläftina. Denn der 
Zweck diefer Sanımlungen war feineswegs bloß die äußere Hülfeleiftung, fondern 
die praftifche Bethätigung und Förderung der brüderlichen Gemeinfchaft zwiſchen 
den beiden großen Sectionen der Kirche (Sal. 2, 40. A Kor. 16, 3. 4. 
2 Kor. 9, 42—45. NRöm. 15, 25—27)., So konnte aljo Paulus in Wahr: 
heit an die Epheſer fchreiben, daß Chriftus, unfer Zriede, durch Sein Ber 
jöhnungswert den Zaun zwifchen Juden und Heiden abgebrochen, die Feind» 
[haft weggenommen, aus beiden Einen neuen Menfchen in Ihm Selber ges 
Ihaffen und beide mit Gott in Einem Leibe verföhnt habe (Eph. 2, 4k— 22). — 
Rom vermochte mit al feinem Groberungsgeifte und feinem enormen Herrſcher⸗ 
talente bloß einen Riefenleib ohne belebenden Geiſt, ein mechanifches Conglomerat 
von Nationen zufammenzubringen, dad längft in Trümmer zerfallen ift, während 
der Geiftesbau des chriftlichen Gottesreiches noch unerfchüttert dafteht und fi 
immer weiter ausdehnt, bis es alle Völker als lebendige Steine ſich einverleiht haben. 


Zweites Kapitel. 
Die Geiftesgabenm. 
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Diefer umbildende und heiligende Einfluß der apoftolifchen Kirche auf alle 
fittlichen Berhältniffe des Lebens war bedingt durch eine befondere Ausrüftung 
mit göttlihen Gnadengaben, welche organiſch zufammenwirkten zum inneren 
Aufbau des Leibes Chriſti und zur Belehrung der noch ungläubigen Welt, und 
welche gleihfam den fchimmernden Brautichmuck diefer erften fchöpferifchen Epoche 
des Chriſtenthums bildeten. Paulus handelt davon befonders im zwölften und 
vierzebnten Kapitel des erften Korintherbriefs. 

Unter dem Ausdrud Geiftesgabe oder Gnadengabe, yapıoua, 
Eveoynua, verfteht der Apoſtel „eine Offenbarung des Geiftes zum gemeinen 
Beſten“ ), d. 5. nicht den Glauben im Allgemeinen, der das Weſen der ganzen 
chriſtlichen Gefinnung ausmacht, fondern eine befimmte Kraft und Aeußerung 
des vom heil. Geifte entzündeten und geleiteten Glaubenslebens, welche zur 
Erbauung der Kirche dient, die vorherrfchende religiöfe Tüchtigfeit, das gött- 
liche Pfund des Einzelnen, womit er in die Lebensthätigfeit des Ganzen organifch. 
eingreifen und deffen Wahsthum befördern fol. Sie ift alfo, wie ſchon ber 
Name anzeigt, etwas übernatürlich Gewirktes und aus freier Gnade Gefchenktes 
(vgl. 4 Kor. 42, AA), ſchließt fih aber dennoch, wie das Chriftenthum über 
haupt, an eine natürliche Bajis, an die angebornen intellectuellen und fittlichen 








1) Baykowoıs ou veuueros noös To ovup£oov 4 Kor. 42, 7; ngös nv 
olxodoun» rijç Exxinoleg Ak, 12, vol. Eph. 3, 12. 
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Fähigkeiten des Menfchen an, die ja auch Gaben Gottes find, ertheilt ihnen 
bie Geifteds und Feuertaufe, und entfaltet fie zu höherer und freierer Wirkfam- 
keit. Es giebt viele Charismen, entfprechend Den verfchiedenen Kräften des 
geiſtigen Lebens und Bebürfniffen des Leibes Chrifti, und gerade in ihrer Fülle 
und Mannigfaltigkeit offenbart fich der wunderbare Reichtum der göttlichen 
Gnade (die moxiAn yaoız Heov A Petr. 4, 40). Wie fie aber alle aus der 
felben Quelle fließen, von Gott durch denfelben heil. Geift gemirft und aus 
Gnaden verlichen find, fo dienen fie alle demfelben Ziele, nämlid der Er- 
bauung des Leibes Chrifti; und daher findet audı auf fie das fchöne Gleichniß 
vom leiblihen Organismus, von dem einheitlichen Zuſammenwirken verfchiedener 
Glieder feine Anwendung (Röm. 42%, k—6. A Kor. 42%, 4% ff.). Auf diefe 
praßtifche Abzweckung bezicht fih wohl der Ausdruck Dienf» oder Amts 
gaben (diaxoviaı, A Kor. 42, 5; vgl. Eph. &, 12. 4 Betr. 4, 40). Jeder 
bat „feine eigene Gabe", die gerade feiner natürlichen Eigenthümlichkeit am 
meiften entfpricht und für feinen Wirkungskreis unentbehrlich iſt (4 Kor. 7, 7; 
42, 41. NRöm. 42, 6. 4 Petr. 4, 40). Aber es können auch mehrere Cha⸗ 
rismen in Einen Individuum vereinigt fein. Dieß war befonders_ bei den 
Apofteln der Fall, deren Amt ja urſprünglich alle anderen geiſtlichen Aemter 
und ihge Functionen, felbft den Diafonat (vgl. Apg. &, 35. 38; 6, 2), in 
ſich ſchloß. Freilich Hatten nicht alle diefelben Gaben in gleihem Maße. Ios 
bannes fcheint beionders die Charismen der Liebe, des Tiefblids und der Pros 
phetie, Petrus die des Kirchenregiments, der Wunderwirfung und Geifler: 
prüfung (vgl. Apg. 5, A ff.), Jakobus die der treuen bifchöflichen Leitung der 
Gemeinde und des ftillen geduldigen Dienſtes am Altar, gehabt zu haben. Am 
vielfeitigften war in diefer Hinficht der Apoftel Paulus, gleich ausgezeichnet in 
der Erkenntniß wie in der Darftellung göttliher Geheimniffe, in fchöpferifch 
bahnbrechender wie in erhaltender Wirffamfeit, in Gefihten und Offenbarungen 
einbeimifch, im Zungenreden alle Korinther übertreffend (4 Kor. A&, 48) und 
auch durch Zeichen und Wunder ſich unter ihnen legitimirend (2 Kor. 42, 42). 
Die größten Wirkungen in der Weltgefchichte find immer von ungewöhnlich bes 
gabten Individuen ausgegangen, in welchen fich die zerftreuten geiftigen Kräfte 
ifrer Zeit zu harmoniſcher Külle concentrirten. 

Ratürlich begründet aber die Anzahl und die Stärke der Charismen kein 
Berdienk und feinen Vorzug binfichtlih der Erlangung der Seligkeit, zu welder 
der Tebendige Glaube an Chriftum hinreiht. Denn fie find freie Geſchenke der 
Gnade, und nicht für ihren Befiß, fondern für ihre Anwendung ift der Menfch 
verantwortlich. Dede Geiftesgabe ift nämlich der Gefahr des Mißbrauchs, die 
geiftlihe Erkenntniß dem Dünfel (4 Kor. 8, 4), das Zungenreden der Eitel- 
feit und ſelbſtſeligen Gefühlefchwelgerei (44, 2 ff.) ꝛc. ausgeſetzt und mit einer 
ſchweren Berantiwortlichfeit verbunden. Daher empfiehlt der Apoftel jo ernſtlich 
die Liebe, welche vor diefem Mißbrauch bewahrt und die Gaben erjt zu gott 
gefälligem Dienfte weiht. Der Werth derfelben war verjchieden, bing aber 
nicht, wie viele Korinther meinten, von ihrem Glanz und äußeren Effect, fonder«. 
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von ihrem praftifchen Nutzen für den Aufbau des Reiches Gottes ab (4 Kor. 
12, 31; 44,3 ff). 

Zuerft zeigte ſich diefes außerordentliche Walten des Geiſtes in den Apoftelu 
am Pflugftieft, dem Geburtstage der Kirhe?); von da folgte e8 den Herolden 
des Evangeliums wie eine heilige Flamme auf den Buße nah und zundete 
in allen empfänglihen Gemüthern „eine Ziefe der Einficht, eine Kraft des 
Willens und einen Jubel bimmlifcher Freude,“ die um fo heller flrablten, je 
dichter die fie umgebende Finfterniß des Heidentbums war. Denn nach der Ber: 
heißung des Herrn (Marc. 46, 17. 48) follten die Gaben des Zungenredeng, 
der Austreibung böfer Geifter, der Heilkraft nicht auf Wenige befchränft, fondern 
dem größeren Kreife der Gläubigen verliehen werden. Am fchönften und reich» 
ften entfaltete fih diefer Bluͤthenſchmuck der jungen Kirche unter den geiftig er 
regbaren, hochbegabten Griechen, wor allem in der forinthiichen Gemeinde, wo 
fih aber auch die damit verbundenen Gefahren und Mißbräuche am häufigſten 
einftellten. Das gewöhnliche Medium zur Mittbeilung der Geiſtesgaben mar 
die apoftolifhe Handauflegung, Apg. 8, 17; 149, 6. 4 Zim. 4, Ak. Dod 
fiel auf Cornelius und die Seinigen der beil. Geift fhon in Folge der bloßen 
Predigt, und fie hoben an in Zungen zu reden und zu weiſſagen zum großen 
Staunen der judendriftlihen Brüder, bevor Petrus fie getauft Hatte, Apg. 
40, 44. 46. 

Nach der berrfchenden proteftantifchen Anficht gehören die Charismen oder 
wenigſtens ein Theil derfelben, wie die Wundergabe und das Zungenreden, 
nicht zum Wefen und bleibenden Beftande der Kirche, fondern bilden bloß einen 
accefforifhen Schmuck, eine zufällige Efflorescenz der apoftolifchen “Periode, 
gleihfam das Hochzeitfleid der jugendlichen Braut, und verſchwanden nachher 
aus der Gefchichte, um der vrdnungsmäßigen und natürlichen Art fittlich «relis 
giöfer Wirkfamkeit Plag zu machen?). Die Jrvingianer dagegen fehen, ähn» 


1) Einzelne diefer Gaben, wie die Prophezeiung und die Wunderkräfte, finden 
fid) zwar fchon im A. T., und bereits vor der Auferſtehung haben die Züinger Kranke 
geheilt und Dimonen andgetrieben (Matth. 40, 8. Marc. 6, 43); aber der pers 
manente Bejip des heiligen Geiſtes als des Geiſtes Cheriſt i war an Seine Pers 
klärnug und Grhöbung zur Rechten des Vaters gefnüpft (Job. 7, 39). 

2) So unter den Alten ſchon Chryſoſtomnus, der feine 29. Homilie über den 
eriten Korintberbrief nit den Worten beginnt: rouro array 16 Zwolov oyöden darır 
aoapis, ımy ÖL aoaysavy 7 Ta» npayuarwuv ayvoıan re xal &lleıyıs 
noei, TWY TOTE ulv Ovußamworıwy, vüy dt ou yırouflvav. Bgl. ähnliche 
Stellen dieſes Kirchenvatere jowie Anguſtius bei Tholud in dem Anfjag über die 
Wunder der kath. Kirche (Vermifchte Schriften I, S. 35 ff). Daraus geht jedenfalls 
fo viel hervor, daß diefe Väter die Wunder zu ihrer Zeit für viel feltener hielten, 
obwohl jie an anderen Stellen von wunderbaren Kranfenheilungen berichten. Inter 
den Neueren vgl. 3. B. Dlshbanfen (Comment. II, S. 683), der die charismatiiche 
Wirkungéeform des heil. Geiſtes mit dem dritten Jahrhundert aufhören läßt. Be: 
fenders Mar ſpricht Diefe Anfiht Trautmann aus, der fih darüber aljo äußert (die 
* apoftol. Kirche. 4848. S. 309): „Wie beim Gintritt in die (Ehe die Keftlichkeit des 
Hochzeittags fo wenig bleiben kann, als die Begeifterung der erften Liebe, indem ber 
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lich den Montaniften im zweiten Jahrhundert, in diefen apoftolifchen Geiftes- 
gaben und Aemtern die nothwendigen Bedingungen eines gefunden Zuſtandes 
der Kirche überhaupt, leiten ihr Verſchwinden aus der Schuld der Chriftenbeit 
ab und halten eine Heilung der kirchlichen Gebrechen ohne Wiederbelebung der 
Eharismen und des Apoftolats für unmöglih, mit Berufung auf Stellen, wie 
4 Kor. 12, 27—31. Eph. 4, 44—13, wo auf das „bis“ ein ungebührlicher 
Nahdrud gelegt wird, und auf 4 Theil. 5, 49. 20. 4 Kor. 42, 34; 44, A, 
wo der Apoftel nicht nur davor warnt, das heilige Feuer des Geiftes zu dämpfen, 
fondern auch pofitiv zum eifrigen Streben nah Deffen wunderbaren Gaben 
auffordert ?). 

Es fcheint uns bier Wahrheit und Irrthum auf beiden Seiten gemifcht 
zu fein. Man muß in diefen Charismen zwifchen Weſen und zeitlicher Form 
unterfcheiden.. Das erftere ift geblieben, die zweite verfchwunden, bricht aber 
doch zumeilen fporadifch wieder hervor, obwohl nicht mit demfelben Grade der 
Stärke und Reinheit, wie in der npoftolifchen Periode. Es lag in der Ratur 
der Sache, dag das Wirken des heil. Geiſtes bei Seinem erſten Eintritt in 
die Menfchheit mit befonderer fchöpferifcher Kraft, Fuͤlle und Friſche fich geltend 
machte, zu der Maffe der unchriftlihen Welt einen auffallenden Contraft bildete 
und eben durch das Nußerordentlihe und Wunderbare eine gewaltige Ans 
ziebungsfraft auf diefe ausübte, ohne welche fie gar nicht hätte überwunden 


Ernft und die anhaltende Wirkſamkeit der eröffneten allgemeinen Wallfahrt darauf 
folgt; wie nad der allgemeinen Ordnung ded Naturproceijes Überall die Blüthe abs 
fallen muß, wenn die Frucht gedeihen ſoll — obwohl wiederum die Frucht nicht ohne 
vorbergebende Blüthe auffommt —: fo fonnte und durfte jener Pfingfterguß der 
himmliſchen Kräfte in der Kirche nicht dauernd bleiben. Er konnte nicht — denn die 
irdiſch⸗menſchliche Natur iſt nicht fähig, Die Seligfeit der Entzückung und fol mäch—⸗ 
tiges Strömen der oberen Lebenskräfte auf die Dauer zu ertragen (wie auch das 
Beifpiel der drei ausderwählten Jünger auf dem Berge der Berflärung beweist); er 
durfte niht — weil das Berbleiben der Blüthe die Gutwiclung der Frucht gehinder 
hätte. Der blendende Glanz diefer höheren Kräfte hätte die Augen und Herzen uns 
vermeidlih zu fehr auf das Aeußere gerichtet, und was eigentlich Zweck und Wert 
ded Glaubens iſt, die Ueberwindung der Welt nach innen binein, wäre dabei zurüds 
geblieben.“ 

) So T hierſch, der wiltenfchaftlich theologifche Vertreter der Irvingifchen Ges 
meinihaft, in feinen Borlefungen über Katholicismus und SProteftantisnue I, 80 
(2. Aufl.), vgl. meine Auffige über den „Jrvingisnus und die Kirchenfrage” im 
Dentichen Kirchenfrennd, Jahrgang III, Heft 2. 3. 5 und 6, befonders S. 223 ff. — 
Auch die Mormonen oder die „Church of Jesus Christ of Latter-Day Saints‘, 
deren Entitebung (am 6. April 4830) faft gleichzeitig it mit dem Auftritt des rs 
vingismus in England, machen trog ihrer fonfligen radicalen Verſchiedenheit ebens 
fans Anſpruch auf den Beſitz aller Aemter und Geiſtesgaben der apoitolifchen Kirche. 
Ihr Stifter, Joſeph Smitb, führt unter ihren Glaubeusartileln auf: „We believe 
in the same organization that existed in the primitive Church, viz, apostles, pro- 
phets, pastors, teachers, evangelists etc. We believe in the gift of tongues, pro- 
phecy, revelation, visions , healing, interpretation of tongues etc.“ (Hist. of all - 
the Relig. Denominstions in the U. St. p. 348 2nd ed.). 
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werden fönnen. Das Chriftenthum ftrebt aber darnach, fi in die Menfchheit 
bineinzuleben und fi in allen ihren Zuftänden und Thätigfeiten als das herr 
ſchende Prineip, als die zweite höhere Natur einheimifch zu machen. Indem 
e8 das Natürliche immer mehr in die Sphäre des Geiftes erhebt, fo wird eben 
damit auch das Lebernatürlide immer mehr natürlid. Es find dieß nur bie 
beiden Seiten Eines und deffelben Proceſſes. Wir finden daher, daß in dems 

ſelben Maße, in welchen die herrſchende Macht des Heidenthums gebrocden 
wurde, gerade diejenigen Charismen, welche am meiften einen wunderbaren Cha⸗ 
rafter an fih tragen, abnahmen und vom vierten Jahrhundert an fat ganz 
zurüdtraten. Es ift dieß nicht eine Folge der Schuld der Chriftenheit, die ja 
gerade damals mehrere ihrer größten Lehrer, einen Athanafius und Ambrofiug, 
einen Chryſoſtomus und Auguftinus aufzumeifen Batte, jendern vielmehr ihres 
Sieges über die Welt. Jedoch verichwanden fie damit nicht völlig und für 
immer. Denn in Zeiten großer Erwedung und mächtiger Geiftesausgießung, 
in fchöpferifchen Epochen der Kirche zeigen fih je und je ganz ähnliche Er» 
fheinungen, wie im erſten Sahrhundert, ſammt den entiprechenden Gefahren 
und Mißbräuchen, ja fogar auch dämonifchen Nachäffungen und Bergerrungen, 
und nehmen dann allmählig wieder ab nach dem eben angeführten Geſetze, wel. 
chem die Entwidlung eines neuen Principe unterworfen if. Soldye Erfahrungen 
können zur Beflätigung und Erläuterung apoftolifcher Zuftände dienen. Uebrigens 
muß bei Beurtheilung derſelben, befonders des Legendenkreifes der römijchen 
Kirche, welche noch fortwährend auf den Befiß der Wundergabe Anſpruch macht, 
mit der größten Vorſicht und fchärfften Kritif verfahren werden; und gegenüber 
der montaniftifchen und irvingifchen Weberfhäßung der Charismen darf man 
nie vergeffen, daB Paulus gerade diejenigen, welche fi unferer Maren Ans 
ſchauung am meiften entziehen und am feltenften vorfommen, wie das Zungen⸗ 
reden, weit unter die anderen ftellt, welche zu der regelmäßigen Lebensthätigfeit 
der Kirche gehören und zu allen Zeiten in größerem oder geringerem Maße 
vorhanden find, wie die Gaben der Weisheit, der Erfenntnig, der Xehre, der 
Geifterprüfung, des Regiments und vor allem die Liebe, diefe größte, föftlichfte, 
nüglichfte und dauerndſte aller Brüchte des Geiftes (4 Kor. 43). 

Was endlich die Eintheilung der Charismen betrifft, fo bat man fie 
vielfach in übernatürliche im firengen Sinn und in natürliche unterfchieden: mas 
aber unpaffend iſt, da einerfeits alle auf einer Maturbafis ruhen, felbft die 
MWundergabe (nämlich auf der Herrfchaft des Geiftes über den Leib, des Wil 
lens über die Materie), andererfeits alle vbernatürlich find und gerade durch 
das ſupranaturale, göttlihe Element erft zu Charismen werden. Auch die 
Spaltung in permanente, der Kirche zu allen Zeiten angehörige, und in tranfi- 
torifche, bloß auf die apoftolifhe Periode befchränfte, läßt fich nach dem bereits 
Bemerkten nicht fireng durchführen. Wir fchlagen daher eine pſychologiſche Eins 
theilung nach den verfchiedenen Grundfräften der Seele vor, indem dieſe 

- alle einer Heiligung fähig und bedürftig find, und der heil. Geiſt auch in der 
That keine von ihnen unberührt gelaffen, fondern fie alle zum Aufbau der Kirche 
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verwendet bat. Damit correfpondirt dann zugleih die Eintheilung nad den 
verfchiedenen Zweigen des Firchlihen Lebens, worin die eine oder die 
andere Kraft in diefer übernatürlihen Steigerung überwiegend thätig if. Da⸗ 
nach würden wir drei Glaffen von Charismen erhalten: 4) folche, welche ſich 
vorzugsmeife auf das Gefühl und den Eultus, 2) ſolche, welche fi auf 
die Erfenntniß und die Theologie, 3) ſolche, welche fi auf den Wil⸗ 
len und die Kirchenverfaffung beziehen. Zu den Gefühlsgaben rechnen 
wir das Bungenreden, deſſen Auslegung und die prophetifch begeifterte An⸗ 
ſprache, zu den theoretifchen oder Erfenntniß-Gaben die Charismen der Weis- 
beit und Erfenntniß, der Lebre und der Geifterprüfung, zu den praftifchen oder 
Willens-Gaben die Charismen der Dientleiftung, des Regiments und die wun⸗ 
derbaren Heilkräfte. Der (Glaube liegt allen gemeinfam zu Grunde als bie 
treibende Kraft, da er den. Menfchen in feiner Zotalität erfaßt und alle Facul⸗ 
täten des Geiſtes mit dem göttlichen Geifte in Berührung, unter Deſſen Ein- 
fluß und Leitung, bringt. 


8. 447. Die Gefühlsgaben. 


Zu den Gaben des gefteigerten religiöfen Gefühle, welche fih im Gottes⸗ 
dienfte geltend machen, gehört: 

4. das Zungenreden. Es if dieß ein abgefürzter Ausdrud für die 
urfprüngliche, vollftändige Formel „mit neuen (vom heil. Geiſt eingegebenen) 
oder mit anderen (als den gewöhnlichen) Zungen (d. 5. Sprachen) reden,“ 
vgl. Mare. 46, 47. Apg. 2, 4. Mit Zurüdweifung auf das, was wir bereits 
oben ?) über diefe merkwürdige Erfcheinung gejagt haben, machen wir hier 
noch folgende Bemertungen, wobel wir uns jedoch bloß auf das Zungenreden 
in den panlinifchen Gemeinden beichränken, mit welchem das Zungenreden am 
erften Pingfifet zwar nahe verwandt, aber in der Aeußerungsweife und zum 
Theil auch in der Abzwedung keineswegs ganz identiih war. Mach der ältern 
und noch immer fehr verbreiteten Anficht wäre auch in dem von Paulus bes 
fchriebenen Zungenreden ein Reden in fremden, nicht auf natürlichem Wege er 
lernten Sprachen zu verftehen, mit welchen der heilige Geiſt zuerft die Apoſtel 
am Pfingfifefte und fpäter auch andere Gläubige zur fchnelleren Ausbreitung 
des Evangeliums ploͤtzlich ausgerüftet habe. Allein dagegen erheben fich uns 
überwindliche Schwierigkeiten: a) Das Griechiſche, welches nicht ohne providen⸗ 
tielle Bügung feit dem Eroberungszuge Alexanders des Gr. auch in den 
vorderafiatifchen Ländern die herrfchende Schrift» und Umgangsfprache geworden 
war, reichte innerhalb des römifchen Reiches faſt überall, wenigſtens in den 
Städten, zur Berfündigung des Evangeliums bin, und in diefem, die ganze ges 
bildete Welt in ſich faffenden Reiche mußte das Chriftentbum vor Alem feften 
Fuß faffen, wenn es überhaupt eine Macht in der Gefchichte werden wollte, 


1) S. 8. 58. 
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Darauf befchränften daher die Hauptapoftel ihre Wirkfamkeit und verfaßten alle 
ihre Schriften in jener fchönften Sprache der Welt, und zwar felbk dann, 
wann fie, wie Jakobus, in Paläftina und für Yudenchriften, oder, wie Paulus, 
an die Nömer oder zu Rom fchrieben. b) Es ift gegen die Weife des heil. 
Geiftes, Seine Zeugen der Schwicrigfeiten zu entheben, die mit ihrem Werke 
verbunden find, vielmehr find diefe fortwährende fttliche Bildungs» und Uebungs⸗ 
mittel der Selbfiverläugnung, der Geduld und Ausdauer. So wird Er denn 
auh den Miffionären, welche fih zu den barbarifchen Völkern wandten, bei 
denen übrigens das Evangelium im erſten Jahrhundert gar feinen fetten Fuß 
faßte, das mühlame Erlernen der barbariichen Sprachen wenn auch erleichtert, 
fo doch fehwerlich völlig erfpart haben. c) Wir finden Spuren davon, daß die 
Apofel in der That nicht alle Sprachen verftanden. So fcheinen 3. B. Baus 
lus und Barnabas des Lykaoniſchen unfundig geweien zu fein, da He das 
abgöttiiche Vorhaben der Bewohner von Lyſtra nicht aus ihrem Gefpräche, fon» 
dern erft aus ihren Zurüftungen zum Opfer merften (Apg. 44, 44—14); und 
was den Petrus betrifft, fo bezeichnet eine uralte Tradition den Evangeliften 
Marcus als feinen Dolmetfcher, was fich vielleicht auch auf das Lateinifche 
bezog!). d) Ueberhaupt Täßt fich gar nicht nachweifen, daß das Zungenreden 
mit dem Miffionswert im engeren Sinne zufammenbing. Denn wozu jollte 
fonft Cornelius gerade vor Petrus (Apg. 10, 46), die Johannisjünger vor 
Baulus (49, 6), und die Korintber in ihren Gemeindeverfammlungen in 
Bungen geredet haben, und nicht vielmehr vor Unbekehrten? e) Paulus fegt 
die Gloffolalie 4 Kor. 44, Ak — 19 nicht der Mutterfprade, fondern, als die 
Sprache des Geifted (mvevua), der Sprache des Verſtandes (vous) und des 
gewöhnlichen Lebens gegenüber, mochte diefe nun die bebräifche oder griechifche 
oder römifche fein. Wäre fie ein Reden in ausländifchen Sprachen gewejen, 
fo hätte er fie aud wohl nicht mit den unklaren Tönen einer Harfe und Trom⸗ 
pete verglichen und für etwas erflärt, das ohne die Gabe der Auslegung allen 
Bubörern unverfländlich fei, da fich in einer zahlreichen Berfammlung wenigftene 
Einige finden mußten, welche die betreffenden Sprachen kannten. Die Unver⸗ 
Rändtichfeit bezog fih alfo nicht auf die Abweichung der Gloffolalie von der 
Mutterfprache, fondern von allen Sprachen, auch den barbarifchen, und zwar 
fhon deßhalb, weil er fie mit den letzteren vergleicht, alfo zugleich von 
ihnen unterjcheidet A&, 44. N Endlich fcheint fchon die älteſte und urſpruͤng⸗ 
lichte, vom Herrn Selb (Mare. 46, 47) gebrauchte Bezeihnung „in neuen 
Bungen reden" darauf hinzudeuten, daB damit nicht ausländiſche Idiome — 
denn dieſe waren ja nicht neu —, fondern eine von allen damals gebräudy- 
lichen Dinleften abweichende Sprache des neuen, über die Jünger ausgegoffenen 
Geiftes gemeint ſei. 





i) Papias bei Eufeb. H. E. II, 39: Mapxog udv Epunveurng Ildıgov yerö- 
pevos xıl. Tertulflian adv. Marc. IV, 5: cujus (Petri) interpres Marcus. Jres 
näus adv. haer. Il, 4. (bei Euſeb. V, 8): Mapxos 6 uasnıns za) Epumvevins ı 
Ilergov xta. Gbenjo Origenes, Hieronymus u. N. 


\ 


Keben.] 8. 417. Die Gefühflsgaben. 479 


Wenn nun Ddeffenungeachtet die orthodoxe Anfiht an dem natürlichften 
Sinn des zweiten Kapitels der Apg. V. 6—44 einen ſtarken, freilich aud 
ihren einzigen Halt befikt, fo muß man die eigenthümliche Form in dem 
erften fchöpferifchen Hervortreten diefer Gabe am Geburtstage der Kirche ſich 
nicht als die Regel, jondern als eine Ausnahme denken und das mpyfteriöfe 
(gewiß bloß temporäre) Uebergreifen der Apoftel in die Sprachen der verfans- 
melten Menge (die übrigens doch fat lauter Dialelte des Hebräiihen und 
Griechiſchen waren) irgendwie aus einem pfychologiihen Rapport erflären, fo 
daß fie einmal nicht auch in Sprachen redeten, die dort gar nicht repräfentirt 
waren (wie die chinefiiche, tamulifche, Beltifche, deutfche), und fodann bloß von 
den Empfänglichen verftanden, von den Gottlofen aber für betrunfen gehalten 
wurden!). In allen anderen Stellen dagegen, wo von diejer Geiftesgabe die 
Rede ift (Apg. 40, 46; 49, 6 und im 42. und 14. Kap. des erften Korin- 
therbriefs) möthigt uns nichts, an eine miraculdfe Mittbeilung und Handhabung 
von Sprachen fremder Bölfer zu denken. 

Bielmehr ift das BZungenreden, wie ed Paulus, der ſelbſt ein Meifter darin 
war, aus dem Leben heraus zeichnet, ein unwillkührliches, pfalmens 
artiges Beten oder Singen in dem Zuflande der pneumatifchen 
Entzädung und tieffien Verſenkung in die Geheimniſſe des gött- 
lihen Lebens, wo der menfchlice Geift feiner jelb nicht mehr mächtig, ein 
mehr oder weniger paffives Organ des heil. Geiles, gleichſam das Inftrument 
it, auf welchem Diefer Seine überirdifchen Melodieen fpielt. Es bat alfo mit 
der äußeren Miffion zunähft nichts zu thun, fondern if ein innerer Cultusact, 
ein efftatifcher Dialog der Seele mit Gott in einer befonderen, unmittelbar vom 
Geiſt infpirirten, erhabenen, aber dunklen, dejultorifhen Sprache, die indeß 
eine gewiffe Mannigfaltigkeit der Form zuließ, je nach dem Inhalt (moogeugeodau 
oder waileıy), vielleicht auch je nach der Mutterfprache des Redners und den 
verjchiedenen Graden feiner Erregtbeit (daher der Plural zAmocaı und der 
Ausdrud yern yAvoawr A Kor. 12, 40. 28). Der Apoftel gebraucht in ganz 
gleihem Sinne die Phrafe: „im Geile oder durch den Geift reden”?), und 
unterfcheidet diejes von dem gewöhnlichen Neden, welches vom Verſtande, von 
dem jeiner felbft mächtigen, denfenden und veflectirenden Bewußtiein (vovs) 
ausgeht und durch diefes vermittelt if. Dom Geifte gewaltig fortgeriifen, die 
Welt und Sich felbit vergejfend und im unmittelbaren Genuffe der Gottheit 

1) Bei der gedrungenen Kürze des Berichtes Lucäließe ſich möglicher Weiſe auch 
deuten, daß er das au und für ſich höchſt wahrſcheinliche Hervortreten anderer vers 
wandter Geiftesgaben am Pfingſtfeſte überging, und daß zwar nicht das Fungenreden 
jelbft, wohl aber die Auslegung derjelben und die prophetiſchen Anjprachen der 
Apojtel in den verjchiedenen (hebräiſchen und griechiichen) Diafelten der Anwejenden 
geihahen. Deun nad der Darjtellung des Panlus war ja dad Zungenreden den Ins 
eingeweibten und jelbit der Gemeinde gar nicht veritändlich ohne einen Dolmeticher. 


2) nyevuarı Auleiy uvorngıa A Kor. Ah, 2, rgosevgeodaı, ebloyeiv To nyevuatı. 
3. 45 und 46. Der Dativ bezeichnet hier das Mittel. 
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ſchwelgend, brach der Zungenredner in die Mittheilung göttlicher Geheimniſſe, 
in das Lob der Großthaten der ewigen Liebe aus (4 Kor. Ak, 14 — 46; vol. 
Apg. 2, 14; 40, 46). Statt aber die Gemeinde zu erbauen, erbaute er nur 
fih felbft, es fei denn, daß entweder er oder ein anderer den Inhalt aus diefer 
Sonntags in die Werktagsiprache überfeßte (1 Kor. Ak, A ff.). Nur dem, der 
feld in der Efftafe fih befand, waren jene hochbegeifterten, gebeimnißvollen, 
felihen, wie aus der Engelwelt herüberklingenden Zöne verfändlid. Den 
Uneingeweibten aber famen fie vor wie die undeutlihen Zöne eines mufilalifchen 
Inſtrumentes, oder einer barbarifhen Sprache, oder gar cines Wahnflunigen?), 
zumal wenn Biele zu gleicher Zeit auf ſolche Weife fih mit Gott unterbielten 
(B. 23). Dem Ungläubigen war diefe Geiftesprache im beften Falle ein 
ftunmes Zeichen (V. 22 eis onueiov), das ihn auf das Borbandenfein. einer 
übernatürlichen Kraft in der chriftlihen Gemeinde aufmerfjam machen und zu 
eruftlichem Nachdenken anleiten konnte. Der Hauptzwed derfelben aber war die 
Selbfterbauung des Zungenredners (ovx ardgwnog Aal, aAla a Gew 
V. 2, Eaurov oixodoutĩ B. 4). Daher giebt Paulus der prophetifchen Gabe, 
die fich direct und verftändlih an die Gemeinde richtete, den Vorzug, wäh 
rend die Korinther die Sprachengabe zu überfchäben geneigt waren, weil fe 
größeres Auffehen machte und dem Redner ſelbſt ohne Zweifel einen eigenthüme 
lihen Genuß bereitete. Daran knüpfte ſich aber daun auch leicht die Gefahr 
eines feineren Egoismus und einer geiftlihen Gefühlsfchwelgerei. Um den 
Mißbrauch möglichft zu verhindern, verordnet der Apoftel, dag nicht alle durch⸗ 
einander in Zungen reden, fondern höchftens drei, und zwar nad einander img 
gehöriger Ordnung, und daß immer Einer die efflatifhen Gebete und Lob⸗ 
gefänge zum Beften der verfammelten Gemeinde dolmetichen fol. Iſt aber 
feiner da, der die Gabe der Auslegung hat, fo foll fih der Zungenredner gar 
nicht öffentlich vernehmen laffen, fondern fih im Stillen mit Gott unterhalten 
(B. 27. 28). Es geht daraus hervor, daß doch auch die Unfreiheit des Zungen» 
redners feine abfolute war, fondern daß er den Drang des Geiſtes hemmen 
oder wenigftens das Lautwerden deffelben unterdrüden konnte 2). 

2. Unmittelbar an das Zungenreden fchließt fi das Charisma der Aus» 
legung an (igumvein yAoacwv A Kor. 42, 40. 36; Ak, 5. 43. 2628), 
die man ſonſt auch zu der zweiten Klaffe zählen könnte, fofern dabei mehr die 
Denfthätigkeit in Anfpruch genommen wird. Ihr Wefen befteht darin, daß fie 


— — 





1) Etwa erinnernd an die göttliche warte, den &r9ovaaouos der Pythia auf dem 
Orakelſtuhl, was allerdings eine beidnifche Parallele zur chriftlichen Gloſſolalie bildet. 
In den ekitatifchen Erfcheinungen des Montanismus liefen natürliche und übernatärs 
liche, heidniſche und chriftliche Elemente unklar durcheinander. 

2) Als einen Erfag für das Zungenreden könnte man gewiſſermaßen die fiturs 
giichen Gebete, geiftlichen Lieder und Ehoräle der Kirche anfeben. Ueber die efitatis 
ſchen Reden und Ermahnungen in den irvingifchen Semeinden fiehe den Bericht von 
Hohl $. 55. und die Brochüre vom „Evangeliften” Böhm: Reden mit Zungen und 
Weiſſagen 2c. Berlin 4848. 
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die Sprache der Efftafe oder des Geiſtes (nveuua) in die Sprache des gewöhn- 
lichen Bewußtfeind oder des reflectirenden Verſtandes (vous) umſetzt und der 
Fafſſungskraft der ganzen Gemeinde anpaßt!). Paulus fordert deßhalb dieſe 
Gabe als Ergänzung der Gloffolalie, wodurch diefe erſt für die Zuhörer er 
baulich und dem allgemeinen Beften dienftbar wird. Wieſeler meint?), daß 
diefe beiden Charismen immer mit einander verbunden, und der Zungenredner 
immer fein eigener Ausleger geweien fei. Dafür find aber die Stellen Ik, 2. 
44. 46 nicht zwingend, während 42, AU (Erepw de yern yAmocav, aA 
Ö3 tounveia yAwoowr) eher dagegen fpricht. Die Regel mag dieß allerdings 
gewefen fein, und aus 44, 5. A3 geht hervor, daß der Zungenredner, wenn er aus 
dem Zuſtand der Berzüdung in den der Befonnenheit zurüdgefehrt war, das, 
was er geichaut und genofien hatte, zur Erbauung der Gemeinde felbft dol⸗ 
meifhte. Es gab aber nach 44, 28 auch Zungenredner, welche fi) nicht auf 
Die Auslegung verftanden, und diefe follten daher in der Berfammlung lieber 
ſtillſchweigen. 

3. Rabe verwandt mit dem Zungenreden iſt die prophetiſche Gabe 
(gapısua npopnreias 4 Kor. 12, 40. 29; 44, A fi. A Theſſ. 5, 20; 4 Tim. 
4,48; &, 44), welche gewöhnlich mit jenem zugleich bervortrat und unmittelbar 
verbunden wird (Apg. 49, 6). Auch fie if ein hochbegeifterted Reden aus 
einem Zuftand göttlicher Erleuchtung und Offenbarung, aber nicht in der eigent- 
lichen Ekſtaſe, fondern im wachen Selbfibewußtfein und mit directer Rüdficht 
auf die Gemeinde, fie erwedend, ermahnend und tröftend, ohne erft der Inter 
pretation zu bedürfen. Ebendeßhalb giebt der Apoflel der Weiffagung den 
Borzug vor der Sprachengabe (A Kor. 4&, A—5). Auf der andern Seite flieht 
fie der Lehrgabe (dem yapısua dedaoxadias) fehr nahe, unterfcheidet fich aber 
von ihr dadurch, daß fie nicht ſowohl von dem ruhig entwidelnden Denen, 
als von der Intuition und dem tief ergriffenen Gefühle ausgeht, ſich an die 
Affecte wendet und fortreißender und erfchütternder auf die Zuhörer wirkt. 
Paulus feßt daher die Propheten auch den Lehrern voran (Eph. 4. 14. 4 Kor. 
42, 28). Was den Inhalt betrifft, jo verfteht man zwar unter der Prophetie 
im engern Sinne die Vorherſagung zulünftiger Dinge, welche mit dem 
Reiche Gottes direct oder indirect zufammenhängen, 3. B. die Hungersnoth in 
Palaͤſtina vom Jahre 44, welche der „Prophet“ Agabus in der antiochenifchen 
Gemeinde verfündigte, damit diefe bei Zeiten Fürforge für die leidenden Brüder 
träfe (Apg. 44, 28), die Gefangennehmung Pauli, welche ihm auf feiner legten 
Reiſe nach Zerufalem wiederholt, zuletzt noch in Gäfaren durch die weifjagenden 


1) Nach der populären Auffafiung der Glofjolalie würde die Babe der Auslegung 
vielmehr in der Käbigkeit beitehen, aus fremden Sprachen in die Mutterfprache zu 
überfepen. Allein dieſe Fähigkeit läßt fich ja fo gut, als die Kenntniß fremder 
Spradhen, auf ganz natürlihem Wege erlernen (und mancher Unglänbige bat es 
darin viel weiter gebracht, ald irgend ein Apoftel), während der Begriff eines Charisma 
den übernatärlichen Beiftand des heil. Geiſtes als unentbehrlich verlangt. 

2) Theol. Studien und Kritifen 4838. S. 749 ff. 

Sqh aff, apoſtol. Kirche. 2. Aufl. d 
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Zöcter des Philippus und durch denfelben Agabus vermittelft einer fombolifchen 
Handlung geoffenbart wurde (20, 23; 24, 4. 44), ferner das Auftreten von 
gefährlichen Irrlehrern, die Ericheinung des Antichrift und feines Zreibeng, die 
Wiederfunft des Herrn und das Schidjal derer, die Er lebend antreffen wird 
2 Ihe. 2, A—12. A Tin. 4, Af. 4 Joh. 2, 18 ff. 2 Petr. 3, 3 und die 
ganze Apokalypſe). Hierher acbört auch die Bezeichnung eines Individuums 
zu einem beftimmten Amte oder Geſchäft im Reiche Gottes, wie denn der Geiſt 
dur prophetifche Stimmen der Gemeinde den Barnabas und Paulus zum 
Werke der Heidenmiffion (Apg. 43, 4. 2) und den Timothens zum Evangeliften 
(Apg. 16, 2; vol. mit 4 Tim. 4, 48; 4, A&) berief. Allein darauf darf man 
den Beruf des Propheten ſchon im alten und noch mehr im neuen Bunde 
keineswegs beichränfen. Er hatte nicht nur die Zukunft, fondern auch die 
Gegenwart, die Rathichlüffe Gottes, die Tiefen der heil. Schrift, die ver- 
borgenen Zuftände des menjchlichen Herzens, die Abgründe der Sünde und die 
Herrlichkeit der erlöfenden Gnade zu enthüllen. Nach der Schilderung des 
Paulus im 44. Kapitel des erften SKorintherbriefs zeigte fi) die prophbetifche 
Gabe überhaupt in Erwedungs» und Troftreden, wodurch empfängliche 
Juden und Heiden, die gerade dem Gottesdienfte beimohnten, gewaltig erſchüttert, 
beftraft und zur Buße gerufen, die Gläubigen geflärkt, neu belebt und erquickt 
wurden (3. 3. 4. 22—25. 31. Apg. 4, 36). Yür die Ausbreitung des Evan- 
geliums, für die Evangelijten oder reifenden Miffionäre war daher diefe Gabe 
befunders wichtig !). 

Meben den wahren Propheten gab es num aber auch falfche, neben der 
Achten, göttlichen Begeifterung eine nachgeäffte, bloß natürliche oder gar daͤmo⸗ 
nifche, umd daher war die Gabe der Geifterprüfung nothwendig, wovon 
wir fogleich reden werden. Um Unordnung und Mißbrauch zu verhüten, ver 
ordnet der Apoftel, ähnlich wie in Bezug auf das BZungenreden, daß die Pro- 
pbeten nicht mit und durch einander, fondern einer nach dem andern weiflagen 
follen, damit Alle lernen und Alle ermahnt werden (A Kor. Ak, 34). Auch 
verlangt er eine Unterwerfung der Geifter der Propheten unter Die Propheten 
(B. 32), d. h. eine Beherrſchung und Negulirung der prophetifchen Erregung 
und Begeilterung durch die Vernunft und die Nüdfiht auf die Bedürfniffe der 
Gemeinde. Sie waren aljo noch weniger, als die Zungenretner, ſchlechthin 
paffive Organe, ſondern hatten eine gewiffe Freiheit und daran gefnüpfte Ber- 
antwortlichfeit in der Ausübung und Anwendung ihrer Gabe. Um fo weniger 


1) Gewaltige Gvangeliften und Grwedungsprediger, 3. B. den heil. Bernhard 
und in geringerem Grade Whitefield, deren Worte wie Blitze einfchlugen und 
überall Leben zündeten, möchten wir Propheten in dem obigen allgemeineren Sinne 
nennen. Aber auch auf tiefiinnige Kirchenfehrer, welche die verborgenen Schäße der 
beit. Schrift auffchliegen und mit ſchöpferiſcher Begeilterung der Theologie und Kirche 
neue Babnen brechen, läßt fich die Bezeihnung anwenden, und von Diefer mehr theo⸗ 
retifchen Seite anfgefaßt, gehört das prophetifche Charisma zugleich der zweiten Klaſſe 
der Geiſtesgaben an. 
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darf ein gewöhnlicher Prediger etwaige Webertreibungen und Unordnungen in 
feinen Vorträgen und unter feinen Zuhörern mit dem unwiderftehlichen Drange 
des Geiftes entjchuldigen. 


8. 448. Die Erfenutnißgaben. 


Zu den theoretifhen Charismen, die fi) vorzugsweife auf die Lehre und 
Theologie der Kirche beziehen, find zu rechnen: 

4. Die Gabe der Weisheit und der Erfenntniß (Aoyog oopiag und 
Aöyog yracıng A Kor. 12, 8; vgl. nveuun oogias Eph. 4, 47). Beide find 
offenbar eng mit einander verwandt und bezeichnen im Allgemeinen eine tiefere 
Einfiht in das Wefen und den Zuſammenhang des göttlichen Erlöfungsratb- 
fhluffes und der ganzen Heilsiehre. Aber ſchwer ift es, den Unterſchied zu 
beffimmen, da der Apoſtel fi nicht näher darauf einläßt. Nach der gemöhn- 
lichen Anfiht (3. 3. von Neander und Olshauſen) if die Gnoſis theore- 
tifh, die Sopbia praktifh, während andere Ausleger (3. B. Bengel) das 
Berhältniß gerade umkehren, und für Beides laſſen fihb Stellen anführen!). 
Bielleicht ift die erflere mehr intuitiv und unmittelbar, ohne Nüdficht auf die 
Form, während die leptere den Nebenbegriff der dialektifchen Begriffsentwidiung 
und des funftgemäßen, glänzenden Vortrags in fich fchließt, wie ihn 3. 2. 
Apollos beſaß. Danıı erflärt ſich auch am leichteften der tadelnde Sinn, in 
welhem vogia gerade im erften Korintherbrief mit Rüdficht auf die Weisheits- 
fucht der Hellenen und ihre Ueberſchätzung der Beredtjamfeit und des eleganten 
Styls gebraudt wird (4, 48 ff.; 2, 4ff.)2). 

2. Die Gabe der Lehre (didanxakia Röm. 42, 7, dıdaoxadoı Eph. &, 44. 
4 Kor. 42, 28 f.). Nach der berrichenden Anficht fällt die Lehrgabe mit dem 
eben genannten Charisma zuſammen, fo daß der Aoyos oogias und der Aoyog 
yyooews bloß zwei befondere Zweige derfelben wären ?). Allerdings wird 
4 Kor. 4%, 7—A0, wo die einzelnen Charismen aufgezählt werden, die dı- 
daoxahie nicht befonders genannt. Allein es fehlt bier auch die Gabe der 
Külfeleiftung und des Kirchenregiments (die avrıÄnyeıs und xußeovnoss B. 28), 
fo daß der Katalog nicht ganz vollſtändig ift; und es läßt fich der Fall denken, 
dag Einer einen fehr bohen Grad geiftlicher Erkenntniß und doch fehr wenig 
Mittheilungs⸗ und Darftellungstalent befigt. Die Lehrgabe fchließt zwar immer 


— 1 — — 


1). 4 Kor. 4, 17 ff. 2, 4 ff. und 8, 4 find beide offenbar theoretifch, während 
umgefehrt Kol. 4, 9 oopia (im lnterfchied von auveoıs) und Röm. 2, 20 u. 45, 44 
ebenjo yroors im praftifhen Sinne gebraucht wird. 

2) Doch wird A Kor. 8, A auch von der Erkenntniß gelagt, daß fie aufblähe, 
wenn jie nämlich von der Liebe getrennt iſt. Ebenſo fpricht Paulus 4 Tim. 6, 20 
von einer weudaruuos yywasc. 

2) Eo fagt 5. B. Neander A. G. I, 245: „In dem Charisma der dıdaoxaklı 
finden wir wieder einen Unterſchied iu Beziehung auf dad, was Aoyos yraaewc und 
Aoyos Gogdas genannt wird.” 

In“ 
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die Erfenntnißgabe in fih, aber nicht umgefehrt. Das Eigenthämliche der 
Didaskalie befteht alfo in der Fähigkeit, die Schäße des göttlichen Wortes und 
der chriftlihen Erfahrung in Marem, zufammenhängendem Vortrag zur Be 
lehrung und Erbauung der Gemeinde auszulegen und zu entfalten. Während 
die prophetifche Anſprache in der Gluth der Begeifterung vom Gefühl zum Ger 
fühl Spricht und hHauptfächlich auf Erweckung und Neubelebung ausgeht, fo 
wendet fich der didactifhe Vortrag mehr in der Form begriffsmäßiger Expofition 
an den Verftand und dient zur Körderung und zum Ausbau der bereits ge 
gründeten Gemeinde. Daher tritt die Weiffagung im Anfang und in fchöpfe 
rifhen Epochen der Kirche, beim Miffionsdienft und in Zeiten mädtiger Er 
wedung der erftorbenen Chriftenheit in den Vordergrund; in Zeiten des ruhigen 
Beftandes und des naturgemäßen Wachsthums der Kirche dagegen überwiegt 
die Lehrgabe. Doch Tann fie niemals entbehrt werden und gehört zu bem 
wefentlichen Erforderniffen jedes Geiftlichen. 

3. Die Gabe der Geifterprüfung (dıexpivas nveuuaror 4 Kor. 12, 
10; vgl. 44, 29. 4 Thefſ. 5, 19 —24. 4 Joh. 4, 4) iſt kritischer Ratur und 
bezieht ſich zunächſt auf die Unterfcheidung der wahren von den falfchen Pro⸗ 
pheten, der göttlichen von der menfchlichen oder gar fatanifchen Begeifterung. 
Denn wo die Kräfte des Lichtes befonders thätig find, da regen fih auch nad 
dem Geſetze des Gegenfahes die Kräfte der Finfternig, und wo „Gott eine 
Kirche baut, da baut der Teufel eine Kapelle daneben“. Infofern ſteht dieſes 
Charisma in einem ähnlichen Verhältnig zur Weiffagung, wie die Gabe der 
Auslegung zum Zungenreden, und dient als ein heilſames Gorrectiv gegen 
Auswüchſe und Mißbräuche. Sodann aber bezeichnet die Geifterprüfung im 
weiteren Sinne überhaupt jenen tieferen Kennerblick in der Unterjcheibung der 
Wahrheit von dem Irrthum, die au im Vortrag eines Ächten Propheten ge 
mifcht fein konnten — denn nur die Apoſtel haben Anſpruch auf Infallibilität —, 
fowie in der Beurtbeilung der Charaktere und der dem gewöhnlichen Auge 
verborgenen Zriebfedern ihrer Handlungen. So durdichaute z. B. Paulus ver 
möge diefer Gabe den Zauberer Elymas (Apg. 43, 8—41), Petrus den Magier 
Simon (8, 20—23) und vor allem den Heuchler Ananias und fein Weib, 
welche wähnten, den in den Apofteln wehnenden heil. Geift betrügen zu können 
(5, A f.). Diefe heilige Kritik iſt daher nicht bloß für die Reinerhaltung der 
Lehre, fondern auch für die rechte Verwaltung des Kirchenregiments und der 
Difeiplin unentbehrlich; ja jeder Chrift fol fie bis auf einen gewiffen Grad 
üben, denn Paulus fordert die Gemeinde ohne Unterfchied auf: „Prüfe Alles 
und da® Gute behaltet” (4 Theſſ. 5, 24). 


8. 449. Die Billensgaben. 


Die prattifchen Charismen, welche ſich vorzugsweife auf das Gemeinde: 
leben und Kirchenregiment beziehen, find: 
4. Die Gabe der äußeren Pflege und Hülfeleiftung (avreAmwerg 
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4 Kor. 42, 28, dıasoria Röm. 42, 7. vgl. 4 Betr. &, 44). Diefe begreift 
wohl die verfchiedenen Gefchäfte des Diafonenamtes in fi, alfo vor allem die 
Armen» und Krankenpflege, das ftille und anfpruchlofe, aber darum nicht minder 
nothwendige und chrwürdige Wirken der felbftverläugnenden Liebe, welche ent- 
weder Habe und Gut, oder, was mehr if, alle Zeit und Kraft dem Dienfte 
der Bedürftigen in der Gemeinde widmet. 

2. Die Gabe des Kirhenregiments und der Seelforge (xußeo- 
ynoas, gubernationes 4 Kor. 42, 28). Diefes Charisma bedürfen alle Bor: 
fleher (npoiorauevor Röm. 42, 8) und Hirten (mosueves Eph. &, 44) der 
Gemeinde, oder, um fie mit ihrem gewöhnlichen Amtstitel zu bezeichnen, die 
(Presbyter) Bifhöfe, deren Geichäft es ift, die ihnen vom heil. Geift anver- 
traute Heerde zu weiden (vgl. Apg. 20, 28. A Betr. 5, 2), im böchften Maße 
aber die Apoftel, welche nicht bloß eine einzelne Gemeinde, fondern die ganze 
Kirche zu leiten hatten. Denn je ausgedehnter und verwidelter der Wirkungs⸗ 
kreis, deſto mehr Drganifationstalent und Negentengenie wird auch erfordert. 
Bei der Anwendung diefer Gabe liegt die große Gefahr der Herrfchfucht, der 
bierarchifchen Anmaßung und Gewiffenstyrannei nahe, welcher fih fo viele 
Biſchoͤfe, Patriarchen und Päpfte fchuldig gemacht haben. Daher warnt Petrus 
die Nelteften jo ernftlih vor dem ſelbſtſüchtigen Mißbrauch der Gewalt (dem 
xaranugısvay av xanowr) und hält ihnen das Mufter des großen Erzhirten 
vor, Der in der aufopferndften Liebe Sein Leben gelaffen hat für die Schaafe 
(1 Betr. 5, I—h. 

3. Die Wundergabe (yaplouara iaucror A Kor. 12, 9. 28, duva- 
uas V. 28. 29, auch Zvepyruara durausov V. 40 oder duvanız onuelor 
xai teoaroy Röm. 45, 49; vgl. 2 Kor. 42, 42). Sie umfaßt alle jene 
übernatürlichen Heilungen von leiblichen Krankheiten und von dämonifchen Zu- 
fländen, alle jene wunderbaren Zeichen, welche die Apoftel und apoftolifche 
Männer, wie Stephanus (Apg. 6, 8), vermöge einer außerordentlich gefteigerten 
Willenskraft ?) im Namen Zefu und zu Seiner Ehre dur Wort, Gebet oder 
Handauflegung verrichteten. An's Magifche fireift, was von der Heilkraft des 
Scattene Petri (Apg. 5, 45) und der Schweißtücher und Schürzen Pauli 
(49, 42) erzählt wird. Lucas berichtet übrigens in der erfieren Stelle bloß 
die Volksanfiht und läßt es unentichieden, ob diefelbe begründet oder bloßer 
Aberglaube war. Jedenfalls kann die Heilkraft nicht in dieſen zufälligen Außen- 
dingen, fondern nur in der herablaffenden Gnade Gottes gelegen haben und 
muß irgendwie durh den Willen der Wunderthäter und den Glauben der 


— — — — — 


1) Dieß iſt wohl unter z/ouıs 4 Kor. 42, 9, wo fie als beſonderes Charisma 
aufgeführt wird, zu verftehen. Es ift nicht der Glaube im Allgemeinen, denn dieſer 
liegt, wie ſchon gefagt, allen Charismen ald das in ihnen wirkende Priucip zu Grunde, 
fondern ein ungewöhnliches vom heil. Geiſt mitgetheiltes Maß von praktifchsfittlicher 
Kraft, worin fi die Superiorität des geheiligten Willens über die Natur Fund giebt, 
alfo die Ades miraculosa, der Glanbe, der Berge verfeßt und das Unmögliche möglich 
macht, vgl. A Kor. 43, 2 und Matth. 47, 20. 
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Kranken vermittelt gewefen fein. Daffelbe muß man bei dem analdgen Fall 
von der Heilung des biutflüffigen Weibes durch Berührung des Kleidesſaums 
Jeſu (Matth. 9, 20-22. Marc. 5, 25—34) annehmen. Zwifchen den Wun⸗ 
dern, welche Lucas den beiden Hauptapofteln, ald von ihnen verrichtet, oder an 
ihnen geſchehen, zufchreibt, findet ein gewiffer Parallelismus Statt; man ver 
gleihe die Heilung des Rahmen zu Jeruſalem durch Petrus Apg. 3, 4 fi. und 
des Lahmen zu Lyftra durch Paulus 44, 8 ff., die Beftrafung des Zanberers 
Simon 8, 20 ff. und des Elymas 43, 8 ff., die Todtenerwedung der Zabitha 
zu Soppe 9, 0 und des Butyches zu Troas 20, 9 ff., endlich die wunderbare 
Errettung des Petrus 5, 19; 42%, 7 ff. und des Paulus 46, 23 fi. 

Die Wunder waren äußere Legitimationen der göttlihen Sendung der 
Apoftel und ihrer Lehre in einer Zeit und unter einem Bolle, welches nur 
durch folche finnliche Hülfgmittel zum Glauben erwedt werden konnte Sie tra 
ten daher nicht überall gleihmäßig hervor, fondern je nad) den jedesmaligen 
Umftänden und Bedürfniffen. Die Apoftel ließen fich in der Ausübung diefer 
Gabe niemals von perfönlichen Privatintereffen , ſondern ausfchließlih von der 
Rüdfiht anf die Verherrlihung Chrifti und die Förderung feines Reiches leiten. 
Dem ?ranfen Timotheus empfahl Paulus ein natürfiches Heilmittel (4 Zim. 
5, 23), und den Zrophimus ließ er krank in Milet zurüd (2 Zim. 4, 20; 
vgl. Phil. 2, 26 f.). Im Atben, wo das Heidenthum mehr in philofophifcher 
Form auftrat, und wo feine epifureifchen und ftoifhen Zuhörer den Beweis 
der Kraft wahrjcheinlich ſkeptiſch als Gaukelei beſpöttelt hätten, verrichtete er 
gar feine Wunder, wohl aber zu Ephefus, Ddiefem Hanptfig heidniſcher und 
jüdifher Magie und Zauberei. 


8. 120. Die Liebe. 


So köſtlich und glänzend alle diefe Gaben find, fo merden fie doch über 
troffen dur die Liebe, die ihnen erft die Krone der Vollendung aufiebt 
(4 Kor. 42, 34 — 43, 13). Natürlich ift darunter nicht eine bloße, wenn 
auch neh fo reine Neigung oder Empfindung, fondern eine vom heil. Geiſte ge 
wirkte, aus dem Bewußtſein der Berföhnung quellende Gefinnung, eine Lebens: 
macht zu verftehen, welche alle Kräfte der Seele mit Gott, Deſſen Weſen lauter 
Liebe ift, verbindet und dem Dienfte Seines Reiches weiht. Ohne fie ift ſelbſt 
das Meden mit Engelzungen nur „ein tönendes Erz und eine klingende Schelle“; 
ohne fie bat die Fühnfte Weiffagung, die umfaſſendſte Erfenntniß und eine 
Glaubensfraft, welche das Unmögliche in's Dafein zu rufen im Stande if, 
feinen bleibenden Wertb und feine praftifche Bedeutung. Ohne fie würden die 
anderen Gaben fih von einander abfendern, in den Dienft der Selbſtſucht tre- 
ten und dadurch fih und das Ganze zu Grunde richten. Ohne fie giebt die 
Spracdengabe der Eitelkeit und Schwärmerei Nahrung, ohne fie blähet die Er⸗ 
fenntnig auf (4 Kor. 8, 4—3), ohne fie artet die Gabe der Kirchenleitung 
in Herrihfuht aus u. ſ. ſ. Wie der Glaube allen Charismen zu Grunde 
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liegt, als die gemeinfame Wurzel, fo ift auch die Liebe eigentlich nicht Eine 
vereinzelte Gabe neben den anderen, fondern die Seele aller Gaben, bie 
fie, wie die Glieder eines Leibes, zufammenhält, fie in und für andere wirken 
macht, ihnen Ziel und Richtung auf das allgemeine Befte giebt. Sie erhält 
in der Mannigfaltigfeit der göttlichen Kräfte die Einheit und ordnet alles Ein 
zeine und Perſönliche dem Allgemeinen, der Förderung des Leibes Chriſti, unter 
und macht es diefem dienitbar. 

Auch darım ficht die Liebe über allen Gaben, weil fie nimmer aufhört, 
während Diele im Jenſeits verfchwinden oder wenigftens eine wefentliche Ver⸗ 
änderung erleiden werden, Die geheimnißvollen Sprachen werden in dem Lande 
verfchallen, wo fih Alle verftichen, die Weilfagungen in der Erfüllung unter 
geben, wie die Morgenröthe in der Sonne, die auf Erden immer nur ftücweife 
und mangelhafte Erfenntnig in eine unmittelbare, vollfommene Intuition fich 
auflöfen, ja der Glaube felbft wird fih in Schauen, die Hoffnung in Genuß 
verwandeln; aber die Liebe, durch welche wir fchon hier mit Gott durch Chriftum 
in 2ebendgemeinfchaft flehen, bleibt Liebe, fie verändert ſich nicht, fo daß fie 
aus ihrem Elemente heraus» und in ein anderes Gebiet üiberträte, fondern fie 
vermehrt fih bloß; fie fan nie einem böberen Standpunkt, einer anderen beſſe⸗ 
ren Form der Verbindung mit Gott weichen, fondern wird nur als folche immer 
flärfer, voller, Iedendiger und feliger in ſich felber (A Kor. 43, 8—A3)}). 

Daber ermahnt Paulus die Korinther, welche die mehr auffallenden und 
glänzenden Charismen ungebührlih zu überfchägen geneigt waren, vor allem 
nach der Liebe, als der größten und Föftlichften Gabe, als der chriftlichen ar: 
dinals und Univerfaltugend, von der das Heidenthbum faum eine dunkle Ahnung 
batte?), zu trachten, und entwirft dabei von ihr die berrlichfte und anziehendfte 
Schilderung, die je von Menſchen- oder Engelzungen ausgeſprochen worden, 
die immer friih und neu, wie Mufif aus den Hütten der Ewigkeit, zum Her 
zen tönt und allein fchon die Göttlichkeit des Chriſtenthums und feine unendliche 
Erhabenheit über alle anderen Religionen außer Zweifel feßt. — „Nun aber 
(d. h. jetzt im irdiſchen Chriftenleben) bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, Ddiefe 
drei; aber die Liebe ift die größte unter ihnen.“ 


1) „Charity“ — jagt Biſchof Barburton irgendwo — „regulates and perfects 
all the other virtues, and is in itself in no want of a reformer.“ 

”) „Das Heidentbum,“ bemerft Olshauſen (Comment. IH, S. 698), „it nicht 
über den Zows binansgefommen und kennt die chrüftliche ayazın nidt. Im A. 7. 
berrfcht nur Die ftrenge den, Eros, auch in der reiniten, edeliten Korm, ilt nur Das 
Refultat des Mangels, die Sehnſucht der Liebe, geboren ans dem Bewußtfein, daß 
man das Kiebenswürdige nicht bat. Die chriſtliche ayazın fit aber die pofitiv aus⸗ 
ftrömende Liebe, Gott Selbſt, Der in dem Gläubigen wohnt, fo daß Ströme des 
lebendigen Waſſers von ihm fliegen (Joh. %, 14).“ 
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Drittes Kapitel. 
Die RKirchenzucht. 


8. 124. Die Gebrechen der apoftolifhen Kirche. 


So fräftig und rein der heilige Geift Sich in den erften Ehriftengemein» 
den erwies, fo fielen doch Ideal und Wirklichkeit keineswegs völlig zufammen. 
Der Kirche und ihren einzelnen Gliedern wird zwar ausdrüdiih Heiligkeit 
als ein wefentliches Merkmal zugefchrieben; denn fle iſt ja der Leib und die 
Braut des Erlöfers, Der fie mit Seinem Blute gereinigt hat; der Wohnplatz 
und das Organ des heil. Geiftes, der Sich nie in ihr unbezeugt läßt. Aber 
diefe Heiligkeit ift nicht mit Einem Male fertig, fondern eine wächfende und 
fortfchreitende — wie auch die anderen igenfchaften der Einheit und Allge: 
meinheit — und wird fich erſt mit der Wiederkunft Chrifi vollenden. Dieß 
liegt unzweideutig in Stellen, wie Eph. 4, 42—16 und 5, 26. 27. Und 
diefer ſtetige Hriligungsproceß iſt nicht immer ein ruhiger, gegenfaßlofer Fort⸗ 
fhritt vom Niederen zum Höheren, fondern ein faft ununterbrochener Kampf 
mit der noch nachwirkenden Sünde, eine Ueberwindung von Krankheiten, von 
gewaltjamen Störungen und Hinderniffen. Man muß alfo hier das Princip 
und deſſen vollftändige Verwirflihung, die ideale Seite der Kirche in Ehrifto 
und ihre reale Erfcheinung unter den Menfchen gehörig auseiwanderhalten, obne 
fie deßhalb abftract von einander zu trennen (vgl. $. 4 u. 5). 

Demgemäß machen nicht einmal die Apoftel, fo hoch fie über die ge 
wöhnlihen Chriften hervorragen, Anſpruch auf fündlofe Vollkommenheit. 
Bloß Einer konnte ohne empörende Anmaßung, im wohlbegründeten Bewußt- 
fein abfoluter Fehllofigkeit fragen: „Wer unter Euch kann Mich einer Sünde 
zeihen ?" (Job. 8, 46)1). Jakobus lehrt, fich felber mit einfchließend: „Wir 
fehlen ale mannigfaltig,” und erflärt bloß denjenigen für vollfommen, der auch 
in feinem Worte fehlet (3, 2), was gewiß von keinem Sterblichen Ddieffeits 
des Grabes gelagt werden kann. Paulus bekennt, daß er noch nicht vollfommen 
fei und das Ziel noch nicht erreicht habe, ihm aber nachjage, vergefiend, was 
binter ihm liegt, und fich ftredend nach dem, was vor ihm liegt (Phil. 3, 42 — 44), 
daß er den bimmlifhen Schaß in Irdifchen Gefäßen trage, damit Gottes Kraft 
in den Schwachen fi) mächtig erweife (2 Kor. &, 7 ff.), daB er feinen Leib 


1) Daß der Heiland in diefer Stelle Sih wirflihe Sündloſigkeit und nicht bloß 
Irrthumslofigkeit zufchreibe, zeigt Ullmann, die Sündlofigkeit Jeſu S. 64 ff. 
(5. Aufl.) 
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betäube und zähme, um nicht Anderen zu predigen und ſelbſt verwerflich zu 
werden (A Kor. 9, 27); er ſtellt die allgemeine Regel auf, daß wir durch viele 
ZTrübfale, die immer direct oder indirect mit der Sünde zufammenhängen, in’e 
eich Gottes eingeben müſſen (Apg. 44, 22), und daß wir zwar felig feien, 
aber in Hoffnung (Röm. 8, 24). Zu feiner perfönlichen Demüthigung und 
zum Beiftand in feinem Kampf gegen die Verfuchung zur geiftlichen Selbfüber- 
hebung ward ihm ein uns nicht näher befanntes fchmerzliches Uebel, ein „Pfahl 
in's Fleifch”, gegeben (2 Kor. 42, 7). Johannes firaft allen Anſpruch anf 
irdifchemenfchlihe Sündloſigkeit als Täufchung und Lüge: „So wir fagen: Wir 
haben feine Sünde; fo verführen wir uns ſelbſt, und die Wahrheit if nicht in 
une So wir aber unfere Sünden befennen, fo ift Er treu und gerecht, daß 
Er uns die Sünden vergiebt und reinigt uns von aller Untugend“ (4 Job. 
4, 8. 9), — Nach ſolchen Geftändniffen dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
die Gefdhichte, den Gläubigen zur Demüthigung und zum Troſte zugleich, wirk⸗ 
ih einige, wenn gleich wenige Fehltritte aus dem Leben dieſer heiligen Männer 
berichtet, welche uns zeigen, daß fie Menfchen waren wie wir, was Jakobus 
(5, 47) in Bezug auf Einen der größten Propheten des alten Bundes in Ers 
innerung bringt. Wir kennen bereits den heftigen Streit (den srapokvanos) 
zwifhen Paulus und Barnabas, der eine temporäre Trennung derfelben herbei« 
führte (Apg. 15, 36—39; vgl. 8. 70); die leidenſchaftliche, aber fchnell wieder 
unterdrüdte Zurnesaufwallung des Paulus gegen den Hohenpriefter Ananias 
(23, 3 ff.; vgl. 8. 83); die Reibung zwifchen ihn und Petrus, der fi in 
Antiochia von feiner natürlihden Menichenfurdt und Inconfequenz für einen 
Augenblid überwältigen und dafür fih in Acht chriftlicher Demuth von dem 
jüngeren, jedenfalls viel fpäter berufenen Apoſtel den harten Borwurf der 
Heuchelei gefallen ließ (Gal. 2, 44 ff. vol. $. 70) Natürlich waren aber 
dieß alles nur vorübergehende Schwachheitsfünden, welche fie zu größerer Treue 
und Wachſamkeit aufforderten. Denn dadurch unterfcheiden fih ja überhaupt 
die Wiedergebornen von den Weltmenfchen: nicht, daß fie ganz von der Sünde 
frei find, fondern daß fie, wenn fie in unbewachten Momenten firaudheln oder 
fallen, fih vor Gott und möthigenfals auch vor Menfchen demüthigen, wie 
Petrus hinausgehen und bitterlich weinen und Beine Ruhe, keinen Frieden finden, 
bis fie Vergebung vom Herrn erlangen. 

Hatten mithin felbft die Apoftel noch nicht das Zdeal fittliher Voll» 
fommenheit erreicht, fo läßt fi) das noch viel weniger von ihren Gemeinden 
erwarten. Die entgegengefebte VBorftellung wird durch jede Schrift des N. 2.6 
widerlegt, das ja zum großen Theil aus Ermahnungen, Warnungen und Be 
Arafungen nicht nur der Ungläubigen, fondern auch der Gläubigen befteht. 
Für Ehriften jüdischer Abkunft, zumal für ehemalige Pharifäer, hielt es fehr 
fhwer, fih von einem gewilfen religiöfen Mechanismus, von der Knechtfchaft 
des Geſetzes und der Geremonieen und von engherzigem Particularismus in die 
Sphäre evangelifcher Freiheit zu erheben, wovon das fünfzehnte Kapitel der 
Apoftelgefchichte und faft alle Briefe Bauli Hinlängliches Zeugniß liefern, während 
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andererfeits die Heidänchriften leicht der Berfuchung zum entgegengefeßten Extrem 
einer falfchen, zügellofen Freiheit des Geiftes unterlagen. In den yaläflinen- 
fifchen Gemeinden finden wir vielfach eine ängftliche, ſtlaviſche Froͤmmigkeit, lieb 
lofe Borurtheile gegen den freien Heidenapoftel und fpäter, zur Beit der Abs 
faffung des an fie gerichteten Hebräerbriefs, beim Anzug des ſchweren Gerichtes 
Gottes über Zerufalem, eine ſtarke Reigung zum förmlihen Abfall vom Chris 
flenglauben. Ein großer Theil der Galater war, durch phariſäiſch gefinnte 
Irrlehrer bethört, ihrem Lehrer und Wohlthäter untren geworden, „aus der 
Gnade gefallen” und zum „Dienfte der Elemente der Welt“ zurädgelehtt. An 
der Borinthifchen Gemeinde hatte Paulus den fleifchlichen Sectengeift, die Weis 
heitsfucht, die Theilnahme an heidnifchen Opfermahlzeiten, die Neigung zur Un 
kenſchheit und eine flandalöfe PBrofanation des heil. Abendmahls zu tadeln. 
In Ephefus, Koloſſä und anderen Teinafiatifhen Kirchen drohten judaiſtiſche 
und gnofifche Härefieen, welche immer zugleih mehr oder weniger von prakti⸗ 
ſchen Berirrungen begleitet find. Johannes fah fi genöthigt, in dieſen Gegen⸗ 
den nicht nur vor den theoretifchen Antichriften, die aus der hriftlichen Gemein⸗ 
haft ausgegangen waren, fondern auch vor praftifchsfittlicher Schlaffheit, vor 
gefährlicher Bermifchung der Gottes» und Nächftenliebe mit Welt und Eigen: 
liebe zu warnen. Und als er feine apofalyptifchen Sendfchreiben an die fieben 
Gemeinden verfaßte, befand fich ein beträchtlicher Theil derfelben keineswegs im 
einen blühenden Zuftande: Ephefus war von der erflen Liebe abgefallen und 
bedurfte einer ernfien Erneuerung zur Buße, wenn es nicht feinen Leuchter ver- 
lieren wollte; in Pergamus hatten fich Viele durch die Irrlehren der Rikolaiten 
verführen laffen; in Thyatira gingen heidnifche Lafter im Schwange; Sardes 
hatte den Namen zu leben und war doch todt; in Laodikea emdlich herrſchte 
jene geiftliche Sattheit und lauwarme Indifferenz, welche fchlimmer iſt, als 
jelbft der offene Haß gegen das Evangelium, fo daß der Geil dieſer Ge- 
meinde drohte, fie auszufpeien aus feinem Munde, wenn fie nicht Buße tbue. 

Ein Zuftand abfoluter Reinheit ift alfo in der Gefchichte neh gar nie 
vorhanden geweien und kann auch bis zur Wiederkunft Chrifti nicht eintreten. 
Ja nicht nur unvollkommene, fondern auch eigentlich heuchleriſche Elemente giebt 
es in dem irdifhen Stadium der Kirche, fo lange fle eine werdende und ſtrei⸗ 
tende if. Johannes unterfcheidet (A Joh. 2, 49) ausdrüdlich eine innere und 
eine bloß äußerliche Gemeinſchaft mit der Kirche. „In einem großen Hauſe.“ 
fagt Paulus mit Bezug auf zwei verderbliche Irrlehrer, Hymenäus und Phi- 
letus, „find nicht allein goldene und filberne Gefäße. fondern auch hölzerne 
und irdene, und etliche zu Ehren, etliche aber zu Unehren“ (2 Tim. 2, 20). 
Auch weiß nur der Herr auf fchlechtbin untrügliche Weife die wahren und 
falfhen, die lebendigen und todten Glieder im äußeren Organismus Seines 
Meiches von einander zu unterjcheiden; „Er kennet die Seinen” (B. 49), und 
eine volltändige Trennung des Unkrauts von dem Weizen hat Er Sid vor- 
behalten auf den Zag der Ernte (Mattb. 43, 30). 
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8. 422. Weſen und 3weck der Difciplin. 


Iſt nun auf der Einen Seite eine Mifhung von Irrthum und Wahrheit, 
von Sünde und Heiligkeit in der empirifchen Kirche unvermeidlih, und gehört 
doch auf der anderen Seite die Heiligkeit wefentli zu ihrer Idee und ihrer 
Aufgabe: fo folgt daraus die Nothwendigkeit der Difeiplin, ohne welche 
überhaupt fein geordnetes Gemeinweſen beftchen kann. Durch Handhabung der 
Ermahnung und Zucht giebt die Kirche ihren Abſcheu gegen alles Böfe Hund 
und reinigt fih fortwährend von allen ihrer Natur widerftrebenden ungottlichen 
Elementen, von aller Befledung des Fleifches und des Geiſtes (Eph. 5, 23—27. 
2 Kor. 7, A), Rößt aber auch gefährliche Irrichrer und grobe Sünder, fobald 
fie als folche erfannt werden, und eine wiederholte, zuerft private, dann öffent 
liche Ermahnung (vgl. Matth. 48, A5—18. Luc. 47, 3. Tit. 3, 40) nichts 
gefruchtet bat, förmlich von ihrer Semeinfhaft aus und flellt dadurd ihre 
verlegte Würde, ihre Congruenz mit dem Leibe des Herrn wieder her (Röm. 
16, 47. 2 Theil. 3, 6—45. 4 Kor. 5, 2. 6—13. 2 Kor. 6, 14; 7, 4. 
Eph. 5, 44. 2 Tim. 2, 24. 2 Joh. 40. 41). Durch VBernadläffigung der 
Difeiplin würde fie nothwendig in's Stoden gerathen, ſich der Sünden ibrer 
unmürdigen Glieder theilbaftig machen, dem Gift in ihrem eigenen Organismus 
freien Spielraum verfchaffen und fi dadurch felbft den Untergang bereiten. 
Der Zerfall derjelben ift immer zugleich cin bedenfliches Krankheitsfumptom, 
während die energifche Strenge ihrer Ausübung den fittlihen Ernft, den Eifer 
der Heiligung beurfundet. Man darf fich daher nicht ſtoßen an den ſcharfen 
Vorfchriften der Apoftel über diefen Punkt. Johannes verbietet fogar das 
bloße Grüßen eines (eigenfinnigen und unverbefferlihen) guoftifchen Häretifers 
(2 Joh. 40. 44), Baulus das Zufanmenfpeifen mit einem Hurer oder Schlemmer 
oder Gößendiener oder Läfterer oder Trunfenbold oder Räuber, der ſich den: 
nod einen Bruder nennt und auf die Privilegien der Kirche Anſpruch macht 
(4 Kor. 5, 9— 42), und fordert ganz apodiftiih die Vertilgung eines folchen 
Böfewichts aus der Mitte der chriftlichen Gemeinſchaft (B. 43) mit Anfpielung 
auf den Befehl des moſaiſchen Geſetzes (5 Mof. 47, 7. 42; 49, 49, 21, 21)'). 

Die Kirchenzucht iſt alfo zunächft ein SelbftreinigungsproceB der Kirche, 
und bezweckt die Wiederherftellung und Geltendmachung des dieſer welentlich 
zufommenden (Sharafters der Heiligkeit. Allein fle ift auch nothwendig um des 
Siünders willen, an dem fie geübt wird, und bier zeigt fih das ewangeliiche 
Element derfelben, indem fie fi ſelbſt in ihrer ftrengften Form, dem Anathema, 
nicht feine Beftrafung, fondern feine Befferung, die Nettung feiner Seele, 
zun Biel feßt, wozu die zeitliche Strafe nur als Mittel dienen fol. Das ift 








1) Die Grmahnung des Sünders entjpricht ungefähr der eriten Stufe des 
jüdiſchen Bannes (Niddni), das Anatbema aber, oder die Grcommunication, dem 
jüdiſchen Cherem oder Schammatha. 
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es, was der Apoftel meint mit der Webergabe des Verbrechers „an den Satan 
zum DBerderben des Fleiſches, auf daß der Geift gerettet werde anı Tage des 
Herrn Jeſu“ (4 Kor. 5, 5). Der Satan wird in diefer vielfach mißverſtande⸗ 
nen Stelle, wie im Buche Hiob und 2 Kor. 42, 7, ald ein Diener Gottes im 
weiteren Sinne, als ein Weſen aufgefaßt, dem die Macht verliehen if, gewiſſe 
leibliche Züchtigungen und Zrübfale über Menſchen zu verhängen, aber unter 
providentieller Auffiht und für einen providentielln Zwed. So erwartete 
Paulus in dem betreffenden Kalle, daB Gott dur den Fuͤrſten der Finſterniß 
über den excommunicirten Blutfchänder zu Korinth irgend eine ſchwere Prüfung, 
vielleicht ſelbſt einen plößlichen Tod herbeiführen, daß aber dann diefe Strafe 
ein Zäuterungsfeuer für den Unglüdlichen fein, ihn zur Buße treiben und zu 
deffen Rettung am Tage der Wiederfunft Chriſti ausfchlagen werde. Denn 
nicht nur im A., auch im N. T. erfcheinen. Krankheiten. und ein frübgeitiger 
Zod bisweilen als eine directe göttliche Heimſuchung für gewiffe Sünden 
(1 Kor. 44, 30. Jat. 5, 14—16). Ganz ähnlich if das Berfahren des 
Apoſtels mit Hymenäus und Philetus, weldhe durch Irrlehren Unheil und 
Berwirrung in die Gemeinde gebracht hatten; auch fie übergab er durch Aus 
Ihließung aus derfelben dem Satan, „damit fie gezüchtigt würden, nicht mehr 
zu läſtern“ (4 Zim. 4, 20). Demgemäß wird man wohl auch das Anathema, 
welches er Gal. A, 8 über alle Berfälfcher des Einen, unveränderlichen Evan- 
geliums Jeſu Chrifi ausfpricht, weder bloß von äußerer Excommunication, 
noch von einem unmiderruflihen Endverdammungsurtheil, fondern von der Ans 
wünſchung eines folchen göttlichen Strafgerichts zu verfiehen haben, welches, 
als das letzte verzweifelte Mittel, wo möglich die Belehrung der Irrlehrer 
herbeiführen möchte). Der Zweck der Difeiplin ift alfo für den Gegenftand 
derjelben immer die Nettung feiner Seele durch das Mittel der ſchweren Strafe 
einer temporären Ausfchließung von allen Gütern des Held, — wie es deun 
ja überhaupt das Amt der Kirche ift, nicht zu verderben, fondern zu erbauen 
und zu befeligen (2 Kor. 40, 8; 43, 40). Wird Ddiefer Zwed erreicht, wie 
das beim Porinthifchen Blutſchänder der Fall war, fo fol der Sünder wieder 
in die chriftlihe Gemeinfhaft aufgenommen und zur Theilnahme am Genuffe 
ihrer Privilegien zugelaffen werden. 


— nu. 


1) Bon dieſer Auffaſſung fällt aud ein Licht auf die dunkle Stelle 4 Petr. 3, 
49. 30 und 4, 6, wo felbit das Gericht über die unglänbige Generation zur Zeit 
Noah's, ja, wie man aus 4, 6 faft fchliegen muß, über alle vorchriſtlichen Bewohner 
des Todteureiches als ein bloßer Durchgangspunkt erfcheint, auf welchem eutweder die 
Rettung der Seele durch die gläubige Annahme der heilverfündenden Predigt des Er⸗ 
löſers, oder im Kalle der Verwerfung derfelben die eigentliche finale Verdammniß 
erfolgt. „Denn dazu iſt auch den (Teiblich) Todten das Evangelium verfündigt worden, 
Iva xoı300L ulv zura Ardpwnous onpx), (wor dE xara Heöy nyeuuer,“ was 
ganz übereinitimmt mit dem eis OoAEIo0ov Ts oapxös, Iva To nYeüue WI, 
4 Kor. 5,5. Val. auch Thierſch, PBorlefungen über Kathol. und Proteſt. I, 
S. 89 f. 
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Was die Ausübung der Zucht betrifft, fo ſoll diefelbe durch die ganze 
Gemeinde im Namen Jeſu Chrifti gefchehen, und ſelbſt die Apoftel erfcheinen 
bier nur als Organe und Repräfentanten der Gefammtheit. Paulus excommu⸗ 
nicirte zwar in feiner Abwefenheit vermöge der ihm von Chriſto verliehenen 
Bollmacht jenen Frevler, aber indem er fih im Geifte mit den Gläubigen von 
Korinth vereinigt und, ihrer Zuftiihmung gewiß, im Namen Aller das Urtheil 
über ihn ſpricht (4 Kor. 5, 3—5). Er febte voraus, daß die ganze Gemeinde 
dieſe ſchwere Sünde in ihrer Mitte als ein gemeinfames Unglüd anjehen und 
in feierliher Berfammlung fein vorläufiges Urtheil förmlich beflätigen werde. 
Denn bei der organifchen Einheit der Gläubigen fällt die Ehre oder Schmad 
eines Gliedes auf den Leib ſelbſt, und eine Wiederherftellung der fittlichen 
Bürde des Ganzen erfordert daher auch einen folchen Act der Geſammtheit. 


$. 423. Beifpiele. Der Heuhler Ananias. Der korinthifche 
Berbreder. 


Bei der verhältnißmäßig fo großen Reinheit der apoſtoliſchen Kirche dürfen 
wir nicht viele Acte von Difeiplin erwarten. Diejenigen aber, welche uns be 
richtet werden, legen das ſtärkſte Zeugniß ab von der heiligen Eiferfucht, womit - 
die Apoftel über die Fledenlofigkeit der Braut Chriſti wachten. 

Der erfte Ball begegnet und in der Gemeinde von Jeruſalem kurz nad 
ihrer Gründung, Apg. 5, 4-10. Es iſt dieß der erfte dunkle Schatten, der 
in das Lichtgemälde der Gefchichte des Reiches Chrifti fällt. Die Sünde des 
Anantas und feines Weibes Sapphira befand in einem ſchändlichen Mip- 
brauch des Inſtituts der Gütergemeinfchaft zu felbftfüchtigen Zweden, in einem 
fcheinheiligen Betrug, den fie an der chriftlichen Gemeinde und dem in ihr 
wohnenden heil. Geift üben wollten. Ananias verkaufte fein Grundftüd, behielt 
aber mit der Zuftimmung feines Weibes einen Theil der Kauffumme heimlich 
zurüd und legte den Reft zu den Füßen der Apoftel in die gemeinfame Kaffe. 
Das war fohlimmer, als wenn er Alles für fich behalten hätte. Denn fo 
wollte er fi den Schein einer Alles aufopfernden Liebe geben, während er doc 
mit feinem Herzen dem Mammon diente; er wollte zweien Herren dienen, aber 
doh nur Einem zu dienen fcheinen. Petrus durdhfchaute vermittelt‘ der Gabe 
der Geifterprüfung (vgl. S. 484) diefe Heuchelei und nannte fie eine Luͤge 
gegen Gott. Bon dem firafenden Worte des Apofteld wie vom Blitze getroffen, 
fiel der Sünder plößlic todt zur Erde nieder. Man hat bisweilen diefes tra» 
giſche Ende aus natürlichen Urfachen, etwa aus einem durch den Schreden und 
die Gewiffensangft herbeigeführten Schlagfluß abgeleitet; allein fhon 2. 9, wo 
Petrus der Sapphira daifelbe Schiejal vorher verfündigt, zeigt deutlich, daß 
man bier ein wunderbares Eingreifen Gottes anzunehmen hat, Der das apofto- 
ifhe Wort zum Medium eines Strafgerichtes machte, das indeß aus dem im 
legten Paragraphen auseinandergefegten Geſichtspunkt zu erflären if, alfo wohl 
ebenfalls die Rettung des Unglüdlichen am Tage Jeſu Chriſti (1 Kor. 5, 5) 
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beabfichtigte. Das gleiche Gotteögericht traf die mitfchuldige Sapphira, aber 
erſt nad einem Gewilfensverbör, und nachdem fie, unbefannt mit dem Schickſale 
ihred Mannes, ihre Scheinheiligkeit durch eine vorfüßliche Lüge verftärkt hatte. 
Hätte fie die That reumüthig eingefkanden, ſo wäre fie ohne Zweifel verfchont 
geblieben. So fielen alfo zwei Opfer zum allgemeinen Beten!) Die auf 
fallende Strenge der Kirchenzucht erflärt fh bier aus den Berhältniffen. Denn 
einmal hätte das Beifpiel diefer Heuchelei, wenn es nicht exemplarijch geahndet 
wurde, das chriſtliche Bemeindeleben in feinem Beginne vergiftet und die fo 
nothwendige Autorität der Apoſtel untergraben; fodann mochte wohl Ananias 
in dieſer fchönen Zeit der erften Liebe tiefere Erfahrungen von der Kraft des 
heil. Geiſtes gemacht haben, er war mithin weit fchuldiger, als der Magier 
Simon (Kap. 8) und Elymas (Kap. 43), welche bloß in äußerliche Berüb- 
rung mit dem Evangelium traten und dephalb milder beftraft wurden. 

Das zweite Beifpiel fam zu Korinth vor und ift bereits mehrfach be- 
rührt worden (A Kor. 5, 4 ff.). Dort hatte ein Gemeindeglicd fich einer felbft 
bei Heiden faft unerbörten Schande fchuldig gemacht, indem er mit feiner Stief: 
mutter zu Lebzeiten des Vaters (vgl. 2 Kor. 7, 42) in biutfchänderifcher Ber- 
bindung lebte?). Als Paulus davon in Ephefus zu feiner tiefſten Betrübniß 
hörte, Schloß er ihn im Namen Jeſu Chriſti und im Geifte mit der Gemeinde 
vereinigt, obwohl leiblih von ihr abweſend, von der Kirche aus, damit folche 
entfeglihe Schmach von ihr gewälzt und der Frevler zugleich durch die Ges 
wiffensangft und das Gefühl der Gottentfremdung zur Buße erwedt und fo, 
wenn auch vielleicht dem Leibe nach zu Grunde gehend, doch wenigſtens noch) 
am großen Tage der Entfcheitung felig würde. In der That war aud bier 
die Difeiplin nicht frudhtlos. Denn aus 2 Kor. 2, 5—A0 erfahren wir, daß 
der Unglüdliche in fi ging und durd den Verluft der Gnadengüter fogar an 
den Rand der Berzweiflung gerietb. Daher ermahnt der Apoſtel die Gemeinde, 
ihm zu vergeben und brüderliche Liebe zu erweiſen. 

Endlich gehört hieher die Excommunication der wahrfcheinlih guofifchen 
Irrlehrer Hymenäus und Alezander, welche die Auferſtehung des Yleifches läug- 
neten, durch denfelben Apoftel (4 Zim. 4, 20; vgl. 2 Zim. 2, 47, wo neben 
dem erften Philetus erwähnt wird), und der Befehl des greifen Johannes, mit 
den Läugnern der Fleiſchwerdung des Sohnes Gottes gar keine Gemeinſchaft 
zu haben, fe nicht in's Haus aufzunehmen, ja nicht einmal zu grüßen (2 Joh. 
40. 44). Der Gruß wird bier nicht al8 eine Icere Formel, fondern (wie das 
aonaonode Matth. 5, 47) als wirkliche Kreundfchaftsbezeugung aufgefaßt, wo⸗ 
durch man feine Geiftesgemeinfchaft mit dem Gegrüßten beurkfundet und fich 
feiner Werke theilhaftig macht (2 Joh. 44; vgl. 4 Zim. 5, 22). Diefe Schärfe 
widerfpricht dem milden Charakter des Johannes keineswegs, fondern flimmt 


— — nn nn 


!) Ut poena duorum hominum, fagt Hieronymus, sit doctrina multorum. 
2) Das woſaiſche Geſetz ſetzt auf dieſes gräuliche Verbrechen die Zodesitrafe, 
3 Mof. 20, At; vol. 18, 8. 5 Mof. 22, 30. 
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mit feinem heiligen Ernfte, der nur eine in der göttlichen Wahrheit wurzelnde 
Liebe anerkennt, und mit der Erzählung des Irenäus über fein Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Gnoftifer Cerinth völlig überein (ogl. $. 403). Dan muß 
bedenfen, daß er hier nicht von Auden und Heiden, fondern von abgefallenen 
Ghriften redet, welche die Eentrallehre des Evangeliums unter dem Vorgeben, 
diefelbe deutlicher und geiftiger zu faffen, gänzlich verwarfen, aljo das eigentliche 
Fundament der Kirche umzuſtürzen drohten (vgl. 4 Joh. 2, 48 fi. 4, 3). 
Ganz ähnliche Neußerungen finden fih bei Paulus, Phil. 3, 2. Sal. A, 8. 
4 Kor. 46, 22. Ohne die firengfte Scheidung der Wahrheit von der Lüge 
wäre die Kirche befonders in der damaligen Zeit, wo fie faum feſten Zuß ge 
faßt hatte und ein Gegenftand heftiger Verfolgung war, bald ein charafterlofes 
Gemiſch von chriftlihen und unchriftlichen Elementen und zuletzt eine fichere 
Beute der Welt geworden. 


Drittes Bud. 


Verfaſſung der Kirche. 


Erites Kapitel. 
Das geiftlibe Amt im Allgemeinen. 


8. 424. Urfprung und Zwed des geiftlihen Amtes. 


Die Grundlage der Kirchenverfaffung ift das geiſtliche Amt, welches 
urfprünglih mit dem Apoftolate zufammenfällt und ale anderen Kirchen: 
ämter dem Keime nach in fich fchließt. 

Die Einfeßung deffelben rührt nicht von Menfchen, fondern direct von 
Chriſto her. Als der Herr im Begriffe war, von der Erbe zu fcheiden, be 
auftragte Er die Jünger, die Er nad Seinem öffentlichen Auftritt als Meffias 
um Sich verfammelt und durch dreijährigen perſönlichen Umgang herangebildet 
batte, mit der Fortſetzung Seines göttlichen Werkes, mit der Verkündigung des 
Evangeliums an alle Völker und mit der Taufe der Bußfertigen auf den drei 
einigen Namen des Schöpfers, Erlöfers und Heiligers der Menſchheit. „Gleich: 
wie Mich der Bater gefendet hat, fo fende Ih euch.” Zu diefem Zwecke er: 
theilte Er ihnen vermittelt einer finnlichen Handlung zunächſt vorläufig, fpäter 
am Pfingitfefte in noch viel reicherem Maße, den heil. Geil. „Und da Er 
das gefagt hatte, blies Er fie an und jprach zu ihnen: Nehmet hin den heil. 
Geiſt.“ Mit diefer Gabe verknüpfte Er zugleich die Schlüffelgewalt d. h. die 
Vollmacht, in Seinem Namen und mit Seiner Nutorität die Thore des Himmels 
auf» oder zuzufchließen, den Bußfertigen die Sündenvergebung, den Unbußfer- 
tigen dagegen das göttliche Strafgericht anzufindigen und zuzufichern. „Welchen 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten,“ Joh. 20, 24— 23; vgl. Mattb. 46, 49; 48, 18; 
28, 48—20. Fälſchlich fehen darin focinianifche und rationaliftifche Ausleger 
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eine befondere Gnadengabe, die bloß an die Perfon der Apoftel geknüpft ge 
wejen und mit ihrem Tode erlofchen fei. Vielmehr erfcheinen hier die Apoſtel 
als Repräfentanten des geiftlichen Standes überhaupt, ja der ganzen gläubigen 
Gemeinde, welcher ausdrüdlih das Recht der SKirchenzucht verliehen ift (vgl. 
Matth. 18, 48 mit B. 47), ähnlich wie auch die Verbeißung der furtwähren- 
den Gegenwart des Herrn fich über das apoftolifche Zeitalter hinaus erſtreckt 
und bis an’s Ende der Welt reicht (Mattb. 28, 18—20; 48, 20). Das 
Amt der Berföhnung ift wie für die Gründung, fo auch für den Fortbeſtand 
der Kirche unentbehrlih. Daher jagt Paulus von ihm im Unterfchied von 
dem A. T.lichen Amt des Gefehes: „So nun das Klarheit hatte, das da auf 
böret, vielmehr wird das Klarheit haben, das da bleibet“ (2 Kor. 3, AA). 

Der Zwei des geiftlihen Amtes ift Rein anderer, als der Zwed der 
Sendung Ehrifi Selbft, nämlich die Erlöfung: der Welt von Sünde und Irr⸗ 
tum, und die Ausbreitung und Vollendung des Reiches Gottes, als eines 
Reiches der Wahrheit, der Liebe, der Heiligkeit und des Friedens. Apoſtel, 
Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrer find göttlich verordnet „für die 
Vollbereitung der Heiligen zum Werke des Dienftes (Amtes) !), zum Aufbau 
des Leibes Chriſti, His wir Alle gelangen zur Erkenntnig des Sohnes Gottes, 
zu einem volllommenen Manne, zum Maße des reifen Alters der Fülle Ehrifti“ 
(Eph. 4, 44 — 13). Das geiftlihe Amt oder. der Kirchendienft (dıaxovia ) 
it der Träger der göttlichen Gnadenfräfte, der geordnete Kanal, wodurd die 
Segnungen des Evangeliums der Menfchheit zufließen, das Organ, wodurch der 
heil. Geift auf die Welt einwirkt und fie immer mehr zum Neiche Gotted ums 
bildet. Die verfchiedenen Seiten und Yunctionen deſſelben werden. durch 
verfchiedene Benennungen ausgedrüdt. Es Heißt das Amt des Wortes 
(dıaxovia roũ Aoyov Apg. 6, &), weil die Predigt des Evangeliums fein 
erftes Geſchaͤft it gemäß dem Auftrage des fcheidenden Herrn (Matth. 28, 49 f. 
Marc. 46, 45); ferner das Amt des Geiſtes (dıiaxovia Tov nweuuarog 
2 Kor. 3, 8), der da lebendig macht, im Unterfchied von dem U. T.lichen Amte 
des tödtenden Buchſtabens; das Amt der Gerechtigkeit (dies. zig dıxauoavvng 
V. 9), die aus dem Glauben an den Erlöfer fommt und vor Gott gilt, im 
Gegenfaß gegen das Amt der Berdammmiß, welche das Geſetz anfündigtz; das 
Amt der Berföhnung (dıax. zn narahdlayns 2 Kor. 5, 48), melde 
Chriftus zwifchen dem heiligen Gott und den fiündigen Menfchen zu Stande 
gebracht Hat. 

Hieraus erhellt die unendliche Wichtigkeit, Erhabenheit, Schwere und Ber 
antwortlichkeit diefes Berufs. Er ift das Hauptwerfgeug zur Ausführung des 


t) dıexoyle iſt bier im weiteren Sinne zu verftehben von dem jedem Gliede am 
Leibe Chriſti angewiefenen eigenthümlichen Beruf, zu welchem fie tüchtig gemacht 
werden follen durh die dinxovte im engeren Sinne, das Amt der Apoftel, Pros 
pheten u. f. w. Bergleiche über diefe ganze Stelle Eph. A, 44 — 43 die lehrreiche 


und gründlihe Auslegung von Stier, in feinem Gommentar zum Epheferbriefe II, 
©. 96 ff. 


Schaff, apofol..Rirhe. 3. Aufl. EN 
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göttlihen Heildplanes, und von ihm und feinen Trägern geben fat alle Forts 
fchritte und Bewegungen in der Kirche aus. Die Apoftel und im weiteren 
Sinne alle Diener des Evangeliums find „das Zalz der Erde”, das die Menfch- 
heit vor Fäulniß bewahrt und ſchmackhaft macht; fie find „das Licht der Welt“, 
von den Strahlen des ewigen Lebens in die Nacht des natürlichen Herzens 
und in alle Berbältniffe des menfchlichen Dafeins füllen (Prattb. 5, 43—16); 
fie find die „Mitarbeiter Gottes" (4 Kor. 3, 9) und „Haushalter über Gottes 
Geheimniſſe“, welche fie treu verwalten follen und worüber fie Ddereinft 
Rechenſchaft geben müffen (A Kor. 4 42. Tit. 4, 7. A Betr. 4, 40); fie find 
„Botfchafter an Chriſti Statt“ (unge Xgıorou nrosssevouer), die an Seiner 
Stelle, ald ermahne Gott Selbſt durch fie, die Sünder bitten: „Laſſet euch 
verföhnen mit Gott” (2 Kor. 5, 20)! Weil der Herr Selbft in Seinen Knechten 
kommt, fo ift daber eine Aufnabme oder Verwerfung derfelben gleich einer Auf⸗ 
nahme oder Berwerfung des Herrn, und jene von einem großen Segen, Diele 
von einem ſchweren Fluche begleitet. „Wer euch aufnimmt, der nimmt, Mich 
auf; und wer Mich aufnimmt, der nimmt Den auf, Der Mich gefandt bat,“ 
Matth. 40, 20 ff. V. 45. Joh. 43, 20; vgl. Ich. 42%, 26; 47, 23. Matth. 
25, 50. Natürlich giebt ihnen aber diefe erhabene Stellung fein Anrecht zur 
Selbfterhebung, fondern fol vielmehr ein Sporn zur Demuth fein. Ruft ja 
felbR ein Paulus im Angefichte der Herrlichkeit des Amtes, das den Gläubigen 
ein Geruch des Lebens zum Leben, den Ungläubigen ein Geruch des Todes 
zum Zode ift, und im Gefühl feiner Unwürdigfeit aus: „Wer ift hierzu tüchtig“ 
(2 Kor. 2, 46)° und leitet alle Züchtigfeit allein von Gottes Gnade ab (3, 5. 6). 
Ebenſowenig dürfen fie ihre Autorität zur Herrſchaft über die Gewiffen und zur 
Beeinträchtigung der Rechte der Gemeinde mißbrauchen; vielmehr follen fie ihr 
als Vorbild mit einem heiligen Wandel vworleuchten (4 Betr. 5, 3), damit fie 
nicht Andern predigen und felbft verwerflich werden (1 Kor. 9, 27), und fi 
in der aufopfernditen Liebe als treue Hirten dem Wohl ihrer durch das Blut 
Ebrifti erfauften und vom heil. Geifte ihnen amvertrauten Heerde hingeben 
(Apg. 20, 28; vgl. Joh. 10, 42 ff.), eingedent, daß nach dem Geſetze des 
Himmelreihs die Größe und Erbabenbeit nad dem Grade der Demuth und 
der Liebe zu bemefjen it. „So Jemand will unter euch gewaltig fein,“ jagt 
der Herr zu Seinen FJüngern, „der jei euer Diener; und wer da will der Bor- 
nehmfte fein, der ſei euer Knecht“ (Matth. 20, 26—28; vgl. Luc. 22, 26—30). 
Denn ihr Amt it ja ein Dienft, wie fchon der entfprechende griechifche Aus- 
drud dıaxovia beſagt; die Prediger find zunächſt und in höchſter Inſtanz Diener 
Gottes und Chriſti (2 Kor. 6, 4. A Kor. 3, 5; 4, 4), ebendarum aber zus 
gleih im rechten Sinne Diener der Gemeinde zu deren ewigen Wohle, wie 
Paulus an die Korinther jchreibt: „Wir predigen nicht uns jelbft, fondern Jeſum 
Chriſtum, daß Er fei der Herr, wir aber eure Kuechte um Zefu willen“ (2 Kor. 
4; 5. vgl. Kol. 4, 25). 
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$. 125. GEntwidlung der Berfafjung aus Dem Apojtolat. Kirdene 
beante und GSemeindebeamte. 

Urfprünglid war das geiftlihe Amt, wie ſchon bemerkt, identifch mit 
dem apoftoliihen. Mit der äußeren und inneren Entwicklung der Gemeinde 
erweiterte fih aber auch der Wirfungskreis der Apoſtel, fo daB fie uns 
möglich länger alle difeiplinarifchen und gottesdienftlihen Yunctionen allein ver 
Sehen konnten, und die Notbwendigfeit einer Zheilung der Arbeit eintrat. Auf 
dieſe Weife entftanden allmählig, wie es gerade die Bedürfniſſe der Gemeinde 
und der Drang der Umftände erforderten, die einzelnen Aemter, weldhe im Ayos 
ftolat ihre gemeinfame Wurzel haben und durch Vermittlung defjelben an feinem 
göttlichen Urjprung, feinen Vollmachten, Privilegien und Pflichten im verfchies 
denem Maße participiren. Der Herr Selbft hatte darüber feine detaillirten Bors 
Ichriften gegeben, fondern Seine Jünger der Leitung des heil. Geiftes überlaffen. 
Unter diefer Leitung verfubren fie mit der größten Weisheit und Befonnenpeit, 
indem fie dem objectiven Gang der Gefchichte auf dem Buße folgten und fich 
jo viel als möglih an die bereits vorhandenen Einrichtungen der jüdifhen 
Synagoge anfchloffen. Daher wurde die Kirche anfangs bloß als eine Secte 
oder Schule (aipenıg Apg. 24, 5; 28, 22) innerhalb der größeren theofra- 
tiichen Gemeinfhaft neben anderen Secten, wie den Pharifäern (15, 5; 26, 5) 
und Sadducaern (5, 47), angefehen. Selbft der Heidenapoitel Paulus wandte 
ich zuerft an die Synagoge und bewegte fih in den üblichen Formen ihrer 
Berfaffung, bis er ſammt feinen Anhängern von ihr ausgeftoßen wurde (Apg. 
43,5. 46; 14, 45 48, &—8; 19, 8- 40; 28,47—29; vgl. oben $. 66). 
Indeß müſſen wir hier gleich bemerken, daß die Analogie, welche zwifchen der 
Verfaſſung der apoitolifhen Kirche und der jüdischen Synagoge unläugbar 
Statt findet, nicht pedantiih auf alle Nemter und auf das Fleinfte Detail augs 
gedehnt werden darf, wie von Manchen gefchehen iſt 1), fondern im Grunde 
bloß von der Berfaffung der einzelnen Gemeinde, aljo von dem Amte der Press 
byter und Diafonen gilt; und auch bier find diejenigen Unterjchiede nicht zu 
üiberfeben, welche die mefentlihe Berfchiedenheit des chriftlichen und jüdischen 
Princips nothwendig machte. 

Bei der Feſtſtellung der Zahl und Eintheilung der kirchlichen Aemter iſt 
beſonders die Stelle Eph. 4, 41 f. zu beachten! „Und Er (Chriſtus) hat bes 





) 3. 3. von Gampegius Bitringa, welcher jene Analogie zuerit gründlich 
und ausführlich dargelegt bat in feinem berühmten Werfe: De synagoga vetere 
libri Il. 4696. Gegen ihn find die Einwendungen Moſheim's in den Institutiones 
majores p. 468—474 theilweije begründet. Man vergleiche über diejen Punkt befons 
ders auch Dr. Richard Rothe (jept in Wittenberg), Die Anfänge der chriftlichen Kirche 
und ihrer Verfaſſung, Band I. 4847. ©. 147 ff. Es iſt dieß ohne Zweifel das ge 
lehrteite und fcharfjinnigite Werk der neueren Zeit über die Verfafjung der Urkirche 
und behält, troß feiner eigenthümlichen, fait allgemein gemipbilligten Anfichten über das 
Berhältnig der Kirche zum Staate und über die Eutitehung des Epiſkopats, einen 
bleibenden Werth. 

aa 
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fellet etliche zu NApofteln, andere zu Propheten, andere zu Evangeliften, andere 
zu Hirten und Lehrern, für die Zubereitung der Heiligen zum Werke des 
Dienftes, zur Erbauung des Leibes Chrifti.” Zwar redet Paulus hier und 
befonders in der ähnlichen Stelle A Kor. 42, 28—30, wo er die Evangeliften 
ausläßt und ftatt deffen neben den Apofteln, Propheten und Lehrern noch die 
MWunderthäter und mehrere Geiftesgaben erwähnt, vorzugsweije von den Eharie- 
men, wie der Zufammenhang deutlich zeigt; doch hängen dieſe mit den Aemtern 
eng zufammen, indem die Gaben die göttliche Befähigung und Ausrüftung zu 
den Aemtern, gleichfam ihre innere Seite find, obwohl fie auch außerhalb der- 
jelben fih geltend machen können. Auch beabfichtigt er nicht eine vollftändige 
Aufzählung, indem er die Diafonen übergeht 3), deren Exiftenz aus der Apoftel- 
geichichte und den Paſtoralbriefen ficher fieht. Nehmen wir aber diefe hinzu 
und verftehen wir unter den Hirten und Lehrern Ddiefelben Perfonen?), nämlich 
diejenigen, welche fonft gewöhnlich Presbyter oder auch Bifchöfe genannt werden, 
fo erbalten wir fünf Klaffen von Beamten: Apoftel, Propheten, Evan» 
geliften, Presbyter-Biſchöfe (mit doppelter Function der Lehre und Lei- 
tung) und Diafonen. Diefe Aemter verhalten fich zu einander fo, daß die 
höheren die niederen in fich fchließen, aber nicht umgefehrt. Die Apoftel (3.2. 
Johannes, der DBerfaffer des Evangeliums, der Briefe und der Apofalypfe), 
waren zugleich Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrer und beforgten An⸗ 
fangs feld die Diakonengefchäfte (Npg. 4, 35. 375 6,2). Sm höchſten Sinne 
gilt dieſe Univerfalität von Chriſto, Der ausdrüdlih Apoftel (Hebr. 3, 4), 
Prophet (Joh. 4, 19; 6, 44; 7, 40. Luc. 7, 46; 24, 49. Apg. 3, 22 f.; 
7, 37), Evangelift (evayyelioaro Eph. 2, 47) heißt und Sih Selber den 
guten Hirten (Joh. A0, 44) und troß Seiner Theilnahme an der göttlichen 
Weltherrſchaft in herablaffender Liebe fogar Diener (Luc. 2%, 275 vgl. Matth. 
20, 28. Zoh. 13, 44. Phil. 2, 7) nennt. Ueberhaupt find die verfchiedenen 
Zweige des geiftlihen Amtes die Organe, durch welhe Chriftus Selbſt Sein 
prophetifches, hohepriefterliches und Tönigliches Amt im heil. Geifte auf Erden 
gleihfam fortfegt und ausübt ?). 


1) 4 Kor. 42, 28 wird auf fie hingedeutet durch awrelnıpeıs, die dem Diafonens 
amt entfprechende Geiſtesgabe, vgl. oben $. 449. 

2) Wie man fchon daraus zu fchließen berechtigt ift, daß der Apoftel vor diıda- 
oxaAous nicht wieder rous de, fondern bloß zur fept. Darauf madht ſchon Hieronys 
mus treffend aufmerfjam: Non enim ait: alios pastores et ulios magistros, sed alios 
pastores et magistros, ut qui pastor est, esse debeat et magister. Aehnlich Bengel 
ad loc.: Pastores et doctores hic junguntur, nam pascunt docendo maxime, tum 
admonendo, corripiendo etc. 

8) Range, der diefe Anficht billigt, macht dazu die Bemerkung (das apoſtol. 
Beitalter II, 346): „Diefe Untverfalität erinnert an eine andere, nad welcher Chriſtus 
in der Fülle Seines Geiſtes Hoherprieiter, Tempel und Opfer, und zwar das Opfer 
in jeder Geitalt ift, vom Opferlamm bis zum Sühns und Fluchopfer. So geht das 
ganze altteftamentliche Wefen in Ihm zuſammen, fo geht die ganze neuteitamentlidhe 
Kirche aus Ihm hervor.“ 
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Sodann aber unterfcheiden fich jene Aemter von einander fo, daß die drei erften 
fich auf die Gefammtfirche, der Bresbyterat und Diakonat aber auf die einzelne Ges 
meinde beziehen. Dieß giebt ung den Unterjchied von Kirchenverfaffung und Ge» 
meindeverfaffung, welchen Dr. Rothe beſonders bervorhebt, nur daß er mit Uns 
recht die leßtere der erjteren voranftellt. Die ganze Verfaffung hat fi von oben 
nach unten, vom Mllgemeinen zum Bejonderen gebildet, und nicht umgekehrt. 
Die Apoftel werden überall zuerft genannt (Eph. 2, 20; &, AA. A Kor. 42, 28; 
zewrov anooroAovs V. 29 2c.), und aus ihrem Amte fird alle anderen 
bervorgewachfen, wie die Zweige aus Einem Stamm. Der weitere Begriff der 
Kirche, als der Totalität der Gläubigen, des ganzen Reiches Chrifti auf Erden !), 
ift der urfprüngliche, der engere Begriff, wonach fie eine beftimmte Local« 
gemeinde zu Korinth oder Rom bezeichnet, der abgeleitete, was auch Nothe 
(S. 285) zugiebt. Schon im alten Bunde beftand das Reich Gottes nicht aus 
einem einzelnen Stamme, noch weniger aus einer Localgemeinde, fondern die 
Geſammtheit der Stämme bildete die Theokratie, welche einen fichtbaren Mittel 
punkt in Serufalem hatte, Diefer Begriff eines Volkes Gottes vererbte fi 
unmittelbar auf die chriftliche Gemeinfchaft, als das wahre geiftlihe Iſrael 
(Röm. 2, 28 f.; 4,11 f. 46. 175 9,6. 24 fi; 44, A—7. Sal. 3, 7. 26 
bis 29; 4, 26. Kol. 3, 44). Die chriftliche Kirche befteht alfo ihrem urfprüngs 
lichen Begriffe nach aus allen denen, welde von Gottes Gnade aus der Welt 
ausgejondert und durh das Evangelium zum ewigen Leben berufen find (dem 
Exhextoi, xAnror Yeov), und unterfcheidet fich als eine folche Gemeinfchaft der 
Berufenen (ExxAnoia roũ Heov) von der ungöttlichen Welt (dem xoouos), wie 
das ausermwählte Volt des alten Bundes von den SHeidenvölfern (den DIA, 
Edyn), vgl. Apg. 2, 475 43, 48. A Betr. 4, 4. 2. Jak. A, A. Jud. A. Rom. A, 
6. 7. I Kor. 4,1. Titus A, A u. ſ. w. Das erſte Mal begegnet uns das Wort 
Enxinoia im N. T. in jener berühmten Verheißung des Herrn Matth. 46, 18. 
Wenn Er bier von Seiner Kirche fagt, daß die Pforten des Hades fie nicht 
überwältigen werden, fo kann man dabei bloß an die Kirche im compflexen 
Sinne denken, denn nur diefe iſt unzerftörbar, während einzelne Gemeinden und 
ſelbſt große Länderftrihe, die einft blühende Sie des Chriftentfums waren, 
innerlich erflorben oder von einer falfchen Religion, wie dem Muhammedanismus, 
erobert worden find. Im erften Stadium des Chriſtenthums fielen freilich 
eigentlich beide Begriffe zufammen, indem die Kirche auf die Gemeinde zu Je⸗ 
rufalem bejchränft, mithin die Apoſtel damals zugleih Gemeindebeamte waren. 
Doch ging ihre Berimmung und ihr Beruf von Anfang an auf die ganze 
Menſchheit, auf die Evangelifirung aller Nationen (Matth. 28, 49. Marc. 46,45). 


— nn 


’) Bgl. Stellen, wie Matth. 46, 48. Apg. 9, 34; 20, 28. A Kor. 10, 32; 42, 28. 
Eph. A, 22 f.; 3, 40; 5, 25. 27. 32. A Tim. 3, 45 x. 
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Die innere Berufung zum geiftlihen Anıte und die Ausrüftung mit den 
nöthigen Gaben fann nur vom heil. Geifte ausgehen, wie denn Paulus die 
ephefiniſchen Aelteſten daran erinnert, daß der heil. Geift le in’s Hirtenamt 
eingefeßt babe, zu weiden die Kirche des Herrn (Apg. 20, 28). Dieß ſchließt 
jedoch die Mitwirfung der Gemeinde nicht aus. Zwar die Apoftel waren direct 
von Chrifto erwählt, als die Werkzeuge, durch welche die Kirche erft gegründet 
werden follte Sobald es aber eine gläubige Gemeinde gab, geihah nichts 
mehr ohne ihre active Theilnahme. Dieß zeigte ſich fogar ſchon bei der Bes 
feßung der erledigten Stelle des PVerräthers nah der Himmelfahrt des Herrn, 
Apg. 1, 15—26. Petrus ftellt bier der ganzen, aus etwa 420 Seelen be 
ftehenden Gemeinde das Bedürfniß einer Wahl zur Ergänzung der heiligen 
Zwölfzahl vor; hierauf defigniren nicht bloß die Apoftel, fondern die Singer 
überhaupt (Eorn oav B. 45) den Joſeph Barſabas und Matthias als Candi—⸗ 
daten, Alle beten um die Kundgebung des göttlichen Willens (24) und Alle 
werfen das Loos!) (26), das dann zu Gunften des Matthias ausfällt. Noch 
viel mehr müffen wir bei der Wahl der gewöhnlichen Gemeindebeamten eine 
ſolche Rüdfiht auf die allgemeinen Chrütenrechte erwarten. Bei der erften Ein» 
feßung der Diafonen Apg. 6, 1—6 beriefen die Zwölfe die Menge der Gläu— 
bigen (ro nAndog zav uadnrwv B. 2) und forderten fie zur Wahl auf; diefe 
nehmen den Vorſchlag an, wählen ſelbſt (EdeEavro V. 5, was auf das un« 
mittelbar vorangegangene may to nAndos geht) und präfentiren die Gandidaten 
den Apofteln, nicht zur Befätigung, fondern bloß zur Ordination (B. 6). In 
Betreff der Presbyter-Bifchöfe berichtet Kucas Apg. 44, 23 von Paulus und 
Barnabas, daß fie Diefelben in den neugegründeten Gemeinden Auf dem Wege 
der Abftimmung zum Amte beftellten, aljo bloß die Gemeindewahlen leiteten. 
Dieß ift wenigftens der urfprüngliche und gewöhnliche Sinn des Ausdruds 
qeooroveiv®) (vgl. 2 Kor. 8, 19). Aber felbft wenn man denfelben allgemeiner 
faßt (wie mooyegororeiv Apg. 10, 41 von Gott gebraucht wird), fo ift doch 
damit die Mitwirkung der Gemeinden nicht anggefchloffen, fo wenig, als durd 
den Auftrag des Paulus an Titus, Tit. 4, 5°). Denn das verfteht ſich aller: 
dings von felbft, daß die Apoftel und ihre Delegaten in folhen Wahlen das 
befte Urtheil hatten und den meiften Ginfluß übten; wahrſcheinlich brachten fle 
in jungen, unerfahrenen Gemeinden die Gandidaten felbft in Vorſchlag, fo daß 


1) Entweder Würfel oder wahrfcheinlicher Täfelhen, die mit dem Namen des 
Gewählten befchrieben und in ein Gefäß nethan wurden. Durch dieſen Wahlmodus, 
den befanntlich die Brüdergemeinde jogar beim Heirathen (jedod neuerdings nicht 
mehr fo allgemein) nachahmt, wollte man alle menjchliche Wilführ entfernen und die 
GEntiheidung ganz in die Hände der Vorſehung legen. 

2) Bon zelo und zeivev, die Hand audftrefen, Daher manum porrigendo suffra- 
gia dare, suffrayiis creare. 

3) Bol. Rothe a. a. O. S. 450. uud Neander 1. G. I, S. 268. 
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e8 bloß der Zuftimmung der Neubekehrten bedurfte. Eicherlih nahmen fie aber 
dabei inner auf die Wuͤnſche des Volkes Nüdficht, wie dieß aus der Inftruction 
der Paftoralbriefe hervorgeht, daß nur Männer von untadeligem Rufe zu diefen 
Würden erwählt werden follen (4 Tim. 3, 2. 7. 40. Tit. 4,6. 7). Das for 
melle Recht einer lebendigen Theilnahme an allen ihren Angelegenheiten darf der 
Gemeinde nicht beftritten werden, wenngleich die factiſche Ausübung deffelben 
durh den Grad ihrer Mündigkeit bedingt iſt. Alle Autorität und Gewalt 
fommt zwar immer von Gott, Der allein fouverän ift, und vom heil. Geifte, 
Der die Kirche beieelt und beherrſcht; aber ibre Ucbertragung an ein beftimmtes 
Individuum muß fchon der Ordnung halber irgendwie menfchlich vermittelt fein, 
und warum follte fich der göttlihe Wille nicht ebenſo gut durch das chriftliche 
Bolt, als durch Ein oder mehrere Individuen kundgeben können? Allerdings 
bat das demofratifche Princip feine Gefahren, die fich aber in anderer Korm 
ebeufojehr beim monarchijchen und ariflofratifchen Prineip einftellen und in demſel⸗ 
ben Maße verfehwinden, in welchem der wahre Seit des Chriftenthung herrfcht. 

Zur Befätigung dieſer Anfiht über die Anftellung der Gemeindebeamten 
dient auch das Zeugniß des Apoftelfchülers Clemens von Rom, der in feinem 
erften SKorintherbrief ausdruͤcklich ſagt: die Apoftel haben Bifchöfe und Diafonen 
eingelegt „unter Beiffimmung der ganzen Gemeinde“ 2). 

Auf die Wahl folgte die Ordination oder feierliche Einführung in das 
Amt dur Gebet und den vom Judenthum (vgl. 4 Mof. 27,48 f.) berrührenden 
Ritus der Handauflegung, wodurd die Mittheilung der erbetenen und zum 
Anıte nothwendigen Geiftesgaben ſymboliſch dargeftellt und vermittelt wurde. 
So bei der Einfeßung der Diakonen (Apg. 6, 6: ui rgonsvkauevor ineOnxay 
avrois rag yeloas). Es war natürlich, daß die Apoſtel felbft diefe Handlung 
vollzogen, wo fie zugegen waren. Im ihrer Abweſenheit verfahen fie ihre Des 
legaten, wie Zimotheus und Titus, vgl. Tit. A, 5 und 4 Tim. 5, 22, wo 
Timotheus vor voreiliger Ordination gewarnt wird (yeipag Tayeng under 
Enıtide), damit er fich nicht fremder Sünden theilhaftig made. Aus 4 Tim. 
4, 1% gebt aber hervor, daR auch die Presbyter-Bifchöfe diefelbe verrichten 
konnten oder wenigftend dabei affiftirten. Denn Paulus ermahnt dafelbft feinen 
Schüler, die Gnadengabe nicht zu vernachläffigen, welche ihm in Folge prophe⸗ 
tiiher Stimmen der Gemeinde (vgl. A Tim. 4, 18 und Apg. 46, 2) dur Hands 


) Achnlih war das Verfahren bei der Wahl der Synagogenvorſteher, deren 
feierliche Ginführung in das Amt erft nad eingeholter Zuftimmung der Gemeinde 
erfolgte. 

3) ovvevdoxnoaons ıns &xxinolas naons. Epist. ad Corinth. I. c. 44. Selbft 
noch Cypriau im dritten Jahrh., der befanntlich in der Entwicklung des bierarchifchen 
Princips Epoche macht, fagt doch von der Prieiterwabl: Quod et ipsum videmus de 
divina auctoritate descendere, ut sacerdos plebe praesente sub umnium oculis deli- 
gatur et dignus atque idoneus publicy judicio ac testimonio comprobetur ... ut 
plebe praesente vel detegantur malorum crimina, vel bonorum merita praedicentur, 
et sit ordinatio justa et legitima, quae omnium suffrayio et judicio fuerit examinata 
(Ep. 68 p. 448 ed. Bened. I. p. 448 sq. ed. Tauchn.). 
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auflegung des Aelteften-Eollegiums (rov nrossßuregiov) mitgetheilt worden fei. 
Aus 2 Tim. 4,6 geht zwar bervor, daß Paulus dabei anwefend war (die Ts 
ErrıdE0EwS TOV 4009 uov), wenn man nicht, was unftatthaft iſt, zwei ver: 
fchiedene Fälle ftatuiren will t). Jedenfalls kann aber die Theilnahme der Pres- 
byter fein leerer Act gewefen fein, fo wenig als die Theilnahme der Gemeinde 
an der Wahl ihrer Beamten (vgl. auch Apg. 9, A7 und A3, 3). 
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Was den Unterbalt der Kirchen» und Gemeinde-Beamten betrifft, fo 
hatte fchon der Herr Selbſt mit Bezug auf fie den Grundfaß ausgelprodhen: „Der 
Arbeiter ift feines Lohnes werth" (Matth: 40, A4. Luc. 40, 7 f. vgl. 3 Mof. 
19, 43. 5 Mof. 24, 44), zuvor aber davor gewarnt, aus dem Predigtamte 
ein gewöhnliches Gewerbe zu machen (Matth. 40, 8 f.); denn Uneigennügigfeit ift 
eine der unentbehrlichften und fchönften Zierden deffen, der die freie und unver: 
diente Gnade Gottes verfündigt und die Menfchen ermahnt, vor Allem nach 
den ewigen Gütern des Himmelreihs zu trachten. Denfelben Grundfaß ſpricht 
Paulus aus und erläutert ihm durch mehrere paffende Gleichniſſe: der Krie⸗ 
ger bezieht feinen Sold, der Weingärtner erntet die Frucht, der Hirte lebt 
von der Mil der Heerde; fo bat auch der Diener Chriſti, defien Amt 
häufig unter diefen Bildern dargeflellt wird, einen gerechten Anſpruch auf 
die Unterftügung der Gemeinde (4 Kor. 9, 6—A0), zumal da die leibliche 
Gabe doch nur eine geringe Vergeltung für die ihr bdargereichten geifligen und 
ewigen Güter ift (V. 44). „Wiffet ihr nicht,“ fo fchärft er feinen Lefern noch 
von einer anderen Seite dieſe fonnenflare, aber häufig vernadläffigte Pflicht 
ein, „daß die da opfern, effen von dem Opfer? und die des Altars pfles 
gen, genießen des Altars? Alfo bat auch der Herr befohlen, daß die das 
Evangelium verfündigen, follen fih vom Evangelium ernähren“ (8. 43 f.). 
Wenn er an Zimotheus 4 Br. 5, 47 ſchreibt: „Die Aelteften, die wohl vors 
fliehen, find doppelter Ehre werth,“ fo ift damit die Bejoldung jedenfalls einge 
ſchloſſen 2), wie der unmittelbar folgende Vers zeigt, wo er den obigen Ausipruch 
Ebrifti und das, zunächft Milde gegen die Thiere einfchärfende mofaifhe Gebot 
(5 Mof. 25, 4) anführt: „Du ſollſt dem Ochfen, der da drifcht, das Maul 
nicht verbinden,” d. 5. in diefer Anwendung: erweiſe dich dankbar gegen die, 
deren ſchwere Arbeit du genießeſt. Nach der gewöhnlichen Auslegung enthält 
auh Gal. 6, 6: „Es habe aber Gemeinſchaft (laffe Theil nehmen) der im 
Worte Unterrichtete mıt dem Unterrichtenden in allen Gütern,“ eine Aufforderung 


) Wie 3. B. Dr. Rothe thut a. a.D. ©. 161 Anm. Ausführlich Handelt über 
diefe Stelle mit Rückſicht auf die Anfichten anglicanifcher Theologen Dr. S. Miller, 
Letters concerning the Constitution and Ordre of the Christian Ministry. Philad. 
4830. 2nd ed. p. 34 sqq. 

2) Manche Ausfeger beziehen ruuns hier bloß auf die Befoldung und überſetzen: 
Belohnung. 
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zur Freigebigfeit gegen die Lehrer des Evangeliund. — Ebenfo warnt aber 
auch andererjeits derjelbe Apoftel die Prediger ernftlih vor Gewinnſucht und 
Geiz, der ihmen befonders übel anftcht und ihren moralifhen Einfluß faft ganz 
lich vernichtet, und ermahnt fie zur Genügfamfeit, Gaftfreundfchaft und Uns 
eigenmügigfeit (Zit. 4, 44. A Zim. 3, 3 f. 65 6, 6—10. Apg. 20, 34 f.). 
Er felbft ftellte in feinem Leben ein erhabenes Mufter der Uneigennüpigfeit dar, 
indem er fich meift durch fein Handwerk, die Zeltbereitung, oft Tag und Nacht 
arbeitend, feinen Unterhalt erwarb, um den Gemeinden, die wohl meift aus 
Unbemittelten beftanden, nicht befchwerlich zu fallen, dem Evangelium defto leich⸗ 
teren Eingang zu verfchaffen und den judaiftifchen Gegnern, die feine Motive 
anfchwärzten, das Maul zu ftopfen (4 Theil. 2, 5—40. 2 Thefl. 3, 7—9. 
4 Kor. 9, 42. 15. 2 Kor. 44, 710; 42%, A&—A8. Apg. 18, 3; 20, 
34 f.). Baulus konnte ohne Mebertreibung fagen, daß er in der Kraft Chriſti, 
Der ihn mächtig mache, Alles vermöge: niedrig zu fein und hoch zu fein, 
jatt zu fein und zu bungern, übrig zu haben und Mangel zu leiden (Phil. &, 
14 — 43). Doch machte er mit der Gemeinde von Philippi, zu welcher er in 
einem befonders vertrauten Sreundfchaftsverhältniß fand, eine Ausnahme und 
enpfing von ihr zumeilen freiwillige Gefchenke (Phil. 4, 46. 2 Kor. 44, 8). 
Denn wenn auch feiner Hände Arbeit zur Beitreitung feiner Aufenthaltsfoften 
binreihen mochte, fo doch wohl nicht für feine vielen und weiten Reifen, auf 
denen er gewöhnlich mehrere, einmal fogar fieben Gehülfen (Apg. 20, 3. 4) 
um fih hatte. Bedenkt man diefe zahlreichen und befchwerlichen Reifen der 
Apoftel und ihrer Delegaten, die wohl alle mit Petrus fagen fonnten: „Silber 
und Gold habe ich nicht“ (Apg. 3, 6), zur Ausbreitung des Evangeliums und 
zur Aufrechthaltung und Beförderung der Einheit zwifchen den Gemeinden im 
Drient und Dccident, und nimmt man dazu den großen Eifer, womit z. 8. 
die mafedonifchen Chriften troß ihrer Armuth für ihre nothleidenden Brüder in 
PBaläftina beiftenerten: fo wird man fich eine hohe Vorſtellung von der reis 
gebigfeit und aufopfernden Liebe diefer apoftolifchen Gemeinden machen müffen. 

An eine regelmäßige und fize Befoldung der Geiftlichen ift in diefer 
Periode ficherlih nicht zu denken. Biele mögen, ähnlich wie Paulus und in 
Mebereinftimmung mit der Sitte der Rabbinen, neben ihrem Berufe auch nod 
ihr früheres Gewerbe fortgeiebt und fi) damit ihren Unterhalt ganz oder theil- 
weife erworben haben. Jedenfalls begnügten ich diejenigen, welche vom rechten 
Geifte befeelt waren, mit dem Rothwendigften. So lange das Chriftenthum 
noch niht vom Staate anerkannt war, befaßen die Kirchen als folche Feine 
Güter. Manche Chriften, befonderd aus den Juden, mochten der alten Sitte 
der Entrihtung des Zehnten (decimae) und der Erfllinge (primitiae) treu 
bleiben. Aber ein Geſetz darüber gab es noch nicht!) Alle Beiträge für 

& 





2) Erſt feit den fechsten Jahrh. fommen geſetzliche Verordnungen der Kirche über 
die Abgabe des Zehnten vor. Aber ſchon viel früher war Jrenäus (adv. haer. IV, 
8. 43. 48 20.) der Meinung, die Chriften follten ebenfalls den Zehnten entrichten, 
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firdliche und wohlthätige Zwecke waren ‚freiwillige Gaben und nah Ber- 
mögen und Bedürfniß regulirt. So lefen wir Apg. AA, 29 aus Beranlaffung 
der paläftinenfifchen Hungersnoth: „Unter den Züngern (zu Antiochia) befchloß 
ein jeglicher, nach dem er vermochte, zu fenden eine Handreihung den Brüdern, 
die in Zudaa wohnten.” Ebenſo verhält es ſich mit der fpäteren Collecte für 
die armen Gemeinden in Paläftina, Röm. 45, 26. 4 Kor. 46, 4 ff.; und 
mit der Bejoldung der Prediger des Evangeliums wird man wohl ähnlich ver- 
fahren fein), Gewiß ift auch das Freiwilligkeitsſyftem, wo es wirklich Dice 
jen Namen verdient (denn viele unferer fogenannten freiwilligen Gaben find 
im Grunde fehr unfreiwillig und geben weit mehr aus eigennügigen Motis 
ven, ald aus reiner Liebe zu Gott und zur Kirche hervor) dem Geifte des 
‚Evangeliums am meiften entiprechend und für die Intereffen des Reiches Got: 
te8 am förderlichfteu, indem es eine Maſſe individueller Thätigkeit und perjön- 
liyer Zheilnahme an firchlichen Angelegenheiten wedt, während die Befoldung 
der Geiftlihen durch den Staat leicht dazu führt, die Kirche zu einer Geſetzes⸗ 
anftalt, die Geiftlihen zu bloßen Staatsdienern zu machen, die afljeitige 
Entfaltung der Tugend der reigebigkeit zu hemmen und den Werth des 
Evangeliums in den Augen der Leute herabzufeßen. 

Wo aber die Kirche für ihren Unterhalt fo ganz auf die freie Liebe und 
Dankbarkeit ihrer Glieder angewiefen ift, wie in den erften drei Jahrhunderten, 
da muß fie, wein ihre wohlthätigen Operationen nicht in's Stoden gerathen 
follen, um fo mehr ein gewiffes Syftem, eine Methode im Geben empfeblen, 
wodurch fich jeder felbit ein feinen Mitteln und Einfünften entfprechendes Geſetz 
auferlegt. In diefer Hinficht verdient die einfache und doch höchſt zweckmäßige 
Anordnung des Paulus, die er hinfichtlich der Armenfteuer in den galatifchen 
und griechifchen Gemeinden traf, die aufmerffamfte Erwägung, die wir aber 
bier in den Grenzen des Hiftorifchen Vortrags nicht näher verfolgen koͤnnen, 
nämlich, daß ein jeder für fih an jedem erften Wochentage, dem beiligen Tage 
der Chriften (vgl. Apg. 20, 7. Apof. 4, 40), einen Theil feines Erwerbes?) 
zurüdtiege, alfo einen eigenen Schaß für den Herrn nad beſtem Vermögen und 
Sewiffen halten folle, 4 Kor. 46, A. 2°). 


— — — —— — 


um den Juden an Freigebigkeit und Frömmigkeit nicht nachzuſtehen. Ebenſo Chry⸗ 
ſoſtomus, Gregor v. Nazianz, Hilarius, Auguſtinus und andere Kirchen: 
väter. ©. Augufti, Handbudy der chriftl. Archäol. I, S. 314. 

Dieſe Freiwilligkeit hebt noh Tertnllian hervor, wenn er von feiner Zeit 
ſpricht: Nemo compellitur, sed sponte confert (Apolog. c. 39). 

2) 8 rı evodoraı, was Ihm glücklich gebt, was er durch glüdfichen Erwerb ges 
wonnen bat, oder fo weit es die Bermögeneumftände eines jeden geitatten, vgl. Röm. 
4, 40. Ang. 14, 29: xaIW@s nunopeito rıg, 2 Kor. 8, 42: xu90 day Eyy. 

2) Dazu macht der ebrwürdige Bengel die gute Bemerkung: Consilidin facile. 
Semel, non tam multum datur. Si quis singulis diebus dominicis aliquid seorsum 
posuit, plus colleetum fuit, quam quis semel dedisset. 
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8. 438. Verhältniß der Beamten zn den Gemeinden. Dad allgemeine 
Priefterthbum. 

Trog des göttlichen Urfprungs, der Größe und Erbabenheit des geiftlichen 
Amtes hatte doch die Einfeßung deffelben nicht den Zwed, eine Aluft zwiichen 
ihm und der Gemeinde, und einen Gegenfaß von Klerus und Laien im fireng 
bierarhifchen Sinne zu errichten. Zwar ift jenes Amt nicht eine Greatur ber 
Gemeinde, jondern der ſchöpferiſche Anfang derfelben, das gottgelegte Organ, 
wodurch fie gegründet und aufgebaut werden fell. Die Npoftel gehen als goͤtt⸗ 
liche Gefandte der Kirche voran, und nicht umgekehrt. Daber heißen fie — 
und zwar nicht bloß ihre Lehre und ihr Bekenntniß, fondern fie felbft als Ichen- 
dige Perfönlichkeiten in ihrer Vereinigung mit Chriſto und als Organe des 
beit. Geiftes — das Fundament diefes geiftlihen Baus, wovon Jeſus Chriftus 
der Baumeifter und zugleich der die einzelnen Theile verbindende, zuſammenhal⸗ 
tende und das Ganze repräfentirende Edftein ift (Eph. 2, 20 ; vgl. Matth. 46, 18, 
Apok. 24, Ak. Allein man fann auf der anderen Seite auch ebenfogut jagen, 
die Apoftel als Erlöste und Gläubige waren felbft die erfte Gemeinde, fo daß 
beide als Ein Leib gleichzeitig aus Chrifto, dem Haupte, hervorgingen !). Dieß 
widerfpricht den eben angeführten Schriftflellen fo wenig, als das Fundament 
dent darauf errichteten Haufe, vielmehr gehört ja jenes wefentlich zu dieſem. 
Eine abftracte Gegeneinanderfeßung der Apoſtel und der Kirche if unnatürlich. 
Das richtige, gottgeordnete Verhältniß iſt das der Zufanmengebörigfeit und 
des harmonischen Zufammenwirfene. Und fo finden wir es auch in dem apoflos 
liſchen Zeitalter. Zwar behielten die Npoftel, auch nachdem fich viele ſelbſtſtän⸗ 
dige Gemeinden gebildet hatten, fortwährend die Leitung und Oberaufficht in 
Lehre, Berfaffung und Cultus vermöge ihres Amtes und ihrer Ausrüfung durch 
den beil. Geiſt; aber fie waren fern von aller bierardifchen Anmaßung und 
übten ihr Amt immer im Geiſte brüderlicher Liebe und im Bemwußtfein, daß 
die Glieder ihrer Heerde weſentlich in demfelben Verbältniß zu dem gemeinfas 
men Haupte und Erzhirten, Jeſu Ehrifto, ftehen, von demfelben Geiſte geheiligt 
nd und den gleichen Antheil an allen Heildgütern haben. Daher heißen alle 
Släubigen ohne Ausnahme „Brüder“ und „Heilige“, die von der Welt aus» 
gejondert und dem Dienfte des dreieinigen Gottes geweiht find?). Während 


’) Zange bemerkt (das apoftol. Zeitalter I, S. 536): „Man kann nicht ſagen, 
die Gemeinde Chrifti fei and dem Apoftolat hervorgegangen, denn die Apoitel waren 
zuerit jelbft Gemeinde. Man ann aber auch nicht fagen, die Apoftel jeien and der 
Gemeinde hervorgegangen, denn Die ganze Gemeinde erfchien zuvörderit felber in 
ihrem FJungenreden als allgemeines Apoftolat. Bielmehr gehen die Gemeinde und 
die Apojtel in Giner Geburt des Lebens zugleih ans dem Haupte Chriftus hervor, 
und zwar die Gemeinde ald der Lehenöftoff des Apoitolats , dad Apoitolat als Organi⸗ 
jation Der Gemeinde, ſofern diefe noch identifch iſt mit der ganzen Kirche felbit und 
der lebendige Keim ihrer irdischen Entfaltung.” 

2) Apy. 9, 325 26, 48. Röm. 4, 75 8, 27; 42, A3; 46, 465. 4 Kor. 4, 2; 
6, 2. 2 Kor. 4, 1; 43, 42. Eph. A, 45 2, 195 5, 35 6, 48. Kol. 3, 42. Phil. 4,1; 
4, 21. 22. Tit. 2, 44. 4 Betr. 2, 9. 40. Hebr. 43, 24. Offenb. 13, 40 x. 
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einerfeits die Gemeinden fern davon waren, ihren Vorgefehten Befehle zu geben, 
vielmehr zu vertrauensvollem Gehorfam gegen fie angewiefen werden (Hebr. 43, 
47. 4 Kor. 16, 46), fo legten auch andererfeits die Vorgefeßten den Gemein- 
den feine Vorſchriften und Saßungen auf, ohne daß fie diefelben in eigener 
freier Ueberzeugung beftätigten. Die Beamten bildeten feine Priefterfafte, welche 
vermittelnd zwifchen Gott und dem Volke ſteht. Das R. T. kennt zwar auch 
bie Priefteridee, trägt fie aber ausdrüdlich auf alle wahren Chriften über, Die 
durch den Glauben einen unmittelbaren Zutritt zu Chrifto haben und Ihm 
täglih die Opfer des Lobes und der Fürbitte darbringen follen. Bermöge 
ihrer Verbindung mit Chriſto (moog OY moogeoyoueroı B. &.) nennt Petrus 
feine Leſer „einen geiftlichen Tempel, eine beilige Priefterfchaft (ieparevun &yıov), 
um darzubringen geiftlihe Opfer, die Gott wohlgefällig find durch Jeſum 
Ehritum* (4 Betr. 2, 5; vgl. Röm. 42, 4), und glei darauf (V. 9.) ruft 
er ihnen zu: „Ihr jeid das auserwählte Geſchlecht, das Fönigliche Priefterthum 
(Baoiheıov isgarevua), das heilige Volf, das Volk des Eigenthums, damit 
ihr die Tugenden Desjenigen verkfündiget, Der euch berufen hat aus der Fins 
ferniß zu Seinem wunderbaren Lichte.“ Zwar wurde diefelbe erhabene Be⸗ 
fimmung fon dem Volke Iſrael im alten Bunde angewiejen, wo es doc 
unläugbar neben dem allgemeinen zugleidh ein befonderes naronifches Priefters 
tbum gab, 2 Mof. 49, 6: „Ihr ſollt mir ein Königreich von Prieftern fein 
und ein heiliges Voll.“ Allein das war im A. T. Doch mehr Weiſſagung und 
Aufgabe, im N. T. dagegen ift es Erfüllung und Wirklichkeit. Erſt Chriftus 
„hat uns gewafchen von unferen Sünden in Seinem Blute und uns zu einem 
Königreiche, zu Prieftern Seinem Gott und Vater gemacht,“ Offenb. A, 5. 6. 
In demfelben Maße, in welhem das Cbriſtenthum überhaupt das Judenthum 
überſtrahlt, ift auch das N. T.liche Prieſterthum über das A. T.liche erhaben, 
was befonders der Hebräerbrief (vgl. Kap. 7—A0. 43, 40. 15. 46) fo tief 
ſinnig auseinanderfeßt. Den Ausdruck Klerus (xAroog), der im lirchlichen Sprach 
. gebrauch den geiftlihen Stand im Unterfhied von den Laien bezeichnet, gebraucht 
Petrus 1 Betr. 5, 3 von den Gemeinden, fo daß alfo jede Ehriflengemeinde, 
wie im A. T. die Leviten, als ein geweihtes Eigenthumsvolk Gottes betrachtet 
wird), Vermoͤge ihres priefterlichen Charakters fordert der Apoſtel Paulus 
feine Lefer auf, für ihn, wie für alle Menfchen Zürbitte zu thun, 2 Kor. 4, 
10 44. A Tim. 2, 4, nad dem Vorbild Chrifi, des ewigen Hohenpriefters, 
Hebr. 7, 25; vgl. Luc. 22, 32. Joh. 47, 9. 20. 

Aus diefem allgemeinen Prieſterthum ift die Lehrfreiheit und die 
Theilmahme ber chriftlihen Gemeinden. am Kirchenregiment zu erflären, 
welche uns in dem apofolifchen Zeitalter begegnen. 

Die allgemeine Lehrfreiheit war eine vorläufige Erfüllung der Weiffagung, 


1) Andere erflären 76» xAngwr, das jedenfalld auf die Gemeinden fich bezieht: 
der durchs Loos, d. i. durch Wahl, den Presbytern zugetheilten, ihnen anvertrauten 
Gemeinden. 
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wonad in der meffianifhen Zeit der Geift über alles Fleiſch, auch über Knechte 
und Mägde ausgegoffen werden, und wo Alle von Gott gelehret fein follten 
(Joel 3, 4 f. Jeſaj. 54, 43. Jerem. 34, 34. Apg. 2, 17. 48. Joh. 6, 455 
vgl. 4 Tbeſſ. 4, 9. 4 Joh. 2, 20. 21. 27). Hiernach konnte jeder zungen« 
redend, betend, lehrend und weiffagend in der Gemeinde auftreten, wenn er das 
Charisma dazu befaß, ohne ein Beamter der Gemeinde zu fein. Denn die 
Geiſtesgaben waren keineswegs an das Amt gebunden. Diefe Lehrfreiheit er- 
giebt fih ganz unverkennbar aus der Schilderung, welche Paulus von ben 
gottesdienftlihen Berfammlungen der Korinther entwirft, 4 Kor. Ak, 23—36}). 
Ja aus V. 34 und 4 Kor. 44, 5 gebt hervor, daß ſelbſt Frauen, ihrer na» 
türlihen Stellung vergeffend und in mißverftandener Anwendung der religiöfen 
Gleichheit (Sal. 3, 28) öffentlich beteten und weiffagten. Aus 4 Tim. 2, 42 
kann man fchließen, daß fie zuweilen auch öffentlich lehrten, denn ſonſt würde 
der Apoftel es nicht für nöthig erachtet haben, es ihmen zu verbieten. — 
Allein Hier tritt auch gleich die Befchräntung daneben. Denn einmal bes 
fämpft der Apoftel überhaupt allen Mißbrauch der Lehrfreiheit und erinnert die 
Korinther daran, daß Gott ein Gott der Ordnung und nicht der DBerwirrung 
fei. Daher follen nicht Alle auf einmal, fondern Einer nad dem Anderen von 
feinem Charisma Gebrauch machen und dabei immer gehörige Rüdfiht auf die 
Erbauung der Gemeinde nehmen (A Kor. 44, 5. 42. 23— 33; vgl. oben 
$. 447). Auch Jakobus tadelt die Sucht, womit fih viele Menſchen in 
feinen judencriftlichen Gemeinden, wo fo oft über dem Reden das Thun ver 
geffen wurde, ohne inneren Beruf aus purem @itelfeitskigel zu Lehrern aufwars 
fen, und fnüpft daran jene fräftige Schilderung der Zungenfünden, 3, A fl. 
Die Ausübung der Lehrthätigkeit follte alfo zwar nicht an das Amt, aber doch 
an.den Befig der nötbigen Geiftesgaben gefnüpft fein, und diefe in demüthigem 
Sinne und im Bewußtfein der größeren DBerantwortlichfeit angewandt werden. 
— Sodann aber in Bezug auf das weibliche Gefchlecht geht Paulus noch 
weiter und verbietet ihm geradezu alles öffentliche Auftreten in der Verſamm⸗ 
lung, A Kor. 44, 33. 36. 4 Tim. 2, 422). Damit fcheint zwar A Kor. 14, 5: 
„Jegliches Weib, die da betet oder weiffaget mit unverhülltem Haupte, die 


1) Dieß erfannte noch ein Kirchenfchriftfteller aus dem Ende des vierten Jahrh., 
der Verfaſſer des unter den Werken des heil. Ambrofius befindlihen Gommentars 
zu den paulinifchen Briefen (wahrfcheinlich der römifhe Diakonus Hilarind). Er 
fagt nämlich zu Eph. 4, A4: In episcopo omnes ordines sunt, quia primus sacerdos 
est, hoc est princeps est sacerdotum et propheta et evangelista et caetera ad 
implenda officia ecclesiae in ministerio fidelilum. Tamen postquam omnibus locis 
ecclesige sunt constitutae et officia ordinsta, aliter composita res est, quam coe- 
perat. Primum enim omnes docebant et omnes baptizabant, quibuscunque diebus vel 
temporibus fuisset occasio. ... Ut ergo cresceret plebs et multiplicaretur, omnibus 
inter initia concessum est, et evangelizare et baptizare et Scripturas in ecclesia 
explanare etc, 

2) Auch im der Synagoge war den Weibern dad Meden nicht geflattet, vgl. 
Wetftein zu 4 Kor. Ak, 34 und Bitringa, Synag. p. 728. 
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fhändet ihr Haupt,“ im Widerſpruch zu fleben, weßhalb fi die Montaniften, 
die Quäfer und andere Secten zur Rechtfertigung ihrer Pragis auf diefe Stelle 
berufen. Allein bier führt der Apoftel bloß die Thatſache an, die allerdings 
vorfam, ohne diefelbe zu billigen oder zu mißbilligen, fih den Zadel auf eine 
fpätere Gelegenheit (Kap. 44) vorbehaltend; denn Kap. 44 handelt er gar 
nibt von Gottesdienft, jondern von der Sitte der Kopfbededung, über welde 
fih einige forinthiihe Chriftinnen im Widerſpruch mit den damaligen Begriffen 
von Anftand hinweggeſetzt hatten, als fei durch Chriſtum auch aller äußere 
Unterichied zwijchen Mann und Weib aufgehoben worden. Auch geht es nicht 
an, bier einen Unterfchied zwifchen öffentlichem Lehren und öffentlihem Beten 
und Weiffagen zu madhen und zu fagen, Paulus babe bloß jenes (das 
eigentliche dıdaoxeım 4 Tim. 2, 42), nicht aber die beiden letzteren Functionen, 
worin fih mehr das begeifterte Gefühl ausipricht, den Weibern verboten. Denn 
abgejehen davon, daß er die Propheten höher ftellt, als die Lehrer (Eph. & 
44. A Kor. 42, 28), fo fügt er ja ganz allgemein 4 Kor. Ik, 34: die Weis 
ber follen in der Berfammlung ſchweigen (oyarwoav) und nicht reden 
(Aadsiv); und zudem handelt diefes ganze Kapitel nicht von didactifchen Vor⸗ 
trägen, fondern gerade vom Zungenreden und Weiffagen, Jeder öffentlihe Act 
der Art febt, fo lange er dauert, eine Superiorität des Redenden über die 
Buhörer voraus und widerficht zugleich dem ächt weiblichen Anftandsgefühl. 
Bwar hat das Chriſtenthum die Lage des Weibed ungemein verbeffert und ihm 
den Zugang zu den höchften himmlischen Gütern eröffnet!), aber ohne damit 
die göttlihe Ordnung der Natur aufzuheben, wonach es zum Gehorfam gegen 
den Mann (4 Moſ. 3, 46. Eph. 5, 22) und für das Privatleben geſchaffen 
iR. Hier, im flillen häuslichen Kreife, hat die Frau den freiften Spielraum 
zur Entfaltung der jhönften Tugenden, hier fonımt ihr auch eine gewiſſe Herr⸗ 
Schaft zu, und bier foll fie nicht nur felber fleißig beten, fondern zugleich die 
Kinder beten lehren und früh zum Heiland führen ?). 

Aehnlich wie mit der Lehrthätigfeit verhielt es fih auch mit der Kirchen⸗ 
leitung. Die Presbypter waren zwar die regelmäßigen Hirten und Verwalter 
der Angelegenheiten der Gemeinde, aber fo, daß die leßtere direct und indirect 
mitwirfte und damit zugleich einen Theil der Verantwortlichkeit trug. Einmal 
wurden die Beamten und auch die Delegaten für befondere Zwecke (vgl. 2 Kor. 
8, 418. 49. Apg. 15, 3) aus der Mitte der Gemeinde genommen und von ihr 
feibft oder doch mit ihrer Zuftimmung gewählt, wovon bereits in $. 126 die 
Nede geweien if. Sodann wenn fie einmal in Amte waren, ſollten fie nicht 


— — — 





1) Gal. 3, 28: obx Ivi Agoev zul ünν rνEα yag bukis eis Lore &v Xororo 
’Insov, wogegen felbjt Ariitoteles geradezu jagt: Yeipov 77 yurn rou avdeös, 
Magn. Ethic. I, 3%. 

2) Wahrſcheinlich kam auch das Weiſſagen der Töchter des Gvangeliiten Philips 
pus in Cäſarea, Apg. 24, 9, im Hansgottesdienite vor, wenn man nicht annehmen 
will, daß hier Statt fand, was Paulus getadelt haben würde (vgl. Reander S.257); 
denn Lucas berichtet bloß das Factum, obne darüber zu urtheilen. 


Berfafjung.] 8. 428. Verhältniß d. Beamten zu d. Gemeinden z. 514 


als Herren über der Gemeinde ſtehen, fondern ihr als Mufter durch einen heis 
linen Wandel vorleuchten und ihr dienen, fie nicht mit gefeßlihen Zwangs⸗ 
maßregeln, fondern auf dem Wege der freien Ueberzeugung leiten und ihre 
Nechte überall gebörig refpectiren (vgl. A Petr. 5, A—5). So verfuhren ja 
felbit die Apoſtel. Faſt alle ihre Briefe mit ihren Inftructionen, Ermahnungen 
und Entjcheidungen der wichtigften Bragen find nicht etwa bloß an die Vorfteher, 
fondern an die ganze Gemeinde gerichtet. Im ftreitigen Angelegenheiten ſcheint 
es nah A Kor. 6,5 Sitte gewefen zu fein, ein Collegium von Schiedsrichtern 
aus der Gemeinde zu wählen (vgl. Matth. 48, A5—18). Paulus excommunis 
eirte zwar den korinthiſchen Blutfchänder, aber indem er fich im Geifte mit den 
forintbiichen Chriften vereinigt (ouvaydevrwv vuwv Kal Tov Euov TVEluaTog 
4 Kor. 5, 4), fo daß feine That zugleich eine That der Gemeinde war. Ja 
fogar in Streitigfeiten, welche die ganze Chriftenheit berührten, entſchieden die 
Apoftel nicht eigenmächtig, fondern zogen wenigftens manchmal die Gemeinden 
zur Beratbung zu. Gin fchlagender Beweis davon ift das Concil von Jeru- 
falem zur Entjcheidung der wichtigen Frage über die Verbindlichkeit des moſai⸗ 
[hen Geſetzes und über die Art und Weife der Zulafjung der Heiden zum 
Evangelium (vgl. $. 67—69). Hier fommen die Apoftel, Aelteften und Brüder 
zujammen, die Verhandlungen werden vor der ganzen Gemeinde geführt, Petrus 
macht feine deutliche göttliche Vifion über die Taufe der Heiden nicht als Befehl, 
jondern bloß als Motiv geltend (Apg. 15, 7 ff., vgl. 14,2 fF.), die ganze Verſammlung 
faßt den endlichen Beſchluß ab), und das entfcheidende Schreiben des Concils 
geht nicht bloß im Namen der Apoftel und Presbyter, fondern auch im Namen der 
Brüder ans und ift an ſämmtliche Heidenchriften in Syrien und Kilifien gerichtet ?). 

Dieſes Berbältniß zwijchen den Beamten und ihren Gemeinden, welches 
bisweilen, obwohl nicht ganz paffend, ein demokratiſches genannt wird ?), 

1) 15, 22: orte Edofe Tois anooroloıs zul Tois npeoßuregoıs aUv ÖAy ıj 
!zxinol«. 


2) 8. 23: 08 anoctoloı xal of nopsoßitegos zul ol AdeApol Tis ... 
adeigpois xrA. 

2) z. B. von Dr. Rothe a. a. O. S. 448 und öfter. Wir mißbilligen dieſe Ber 
zeichnung, weil ſie von einem fremdartigen Gebiete, dem politiſchen, hergenommen iſt 
und leicht mißverſtanden werden fann. In der Kirche giebt es im Grunde feine Art 
von Herrichaft, weder Demokratie, noch Ariſtokratie, noch Monarchie, jondern bloß 
Dienst (dıexovia). Iſt ja doc felbit der Helland der Süuder nicht auf Grden ge 
kommen, dag Er Sich dienen laſſe, jondern daß Er diene und gebe Sein Leben zur 
Grlöfung für Viele, Matth. 20, 28. Luc. 22, 27. Job. 43, 4%. 15 f. Phıl. 2, 6—8. 
Rich. Rothe vindicirt übrigens dieſen jogenannten demokratiſchen Gharafter bloß 
der Semeindeverfajjung, und nicht auch der Kirchen verfaſſung, welche er vielmehr 
S. 310 autokratiſch neunt, und welche nach feiner Anficht noch vor dem Ende des 
apojtolifchen Zeitalters, bald nach der Jerſtörung Jeruſalems, befonderd unter dem 
Ginflug des heil. Johannes bifhöflih wurde. In dem eriten Punkte aber gebt er 
offenbar zu weit, wenn er 3. B. 5.453 von den Bemeindebeamten fagt: „Sie waren 
reine Gefellfhaftsbeamte, ein bloßer Magistratus der religiöſen Gemeinde, 
dejjen Autorität aus feiner anderen Quelle abfloß, als aus der 
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hängt eng mit der ungewöhnlichen Ausgießung des heil. Geiftes in der apoſto⸗ 
Iifchen Periode zufammen und war durch Denfelben gegen die Mißbraͤuche ficher« 
geftellt, weiche eine folche Negierungsform da begleiten, wo die Maffe des Volkes 
von Ignoranz und wilden Leidenfchaften beberriht if. Es fpiegeln fi darin 
gewiffermaßen die idealen Zuftände ab, die mit der abfoluten Erfüllung der 
Weiffagung von der Ausgießung des Geiftes über alles Fleiſch eintreten werden. 

Wir haben nun die Nemter der apofolifchen Kirche im Einzelnen näher 
durchzugeben, und fangen mit denen an, welche fih auf die Geſammtkirche 
beziehen, da die Idee derfelben älter if, al8 die Idee einer einzelnen Gemeinde, 
obwohl urfprünglich beide dem Umfang nach in der Muttergemeinde von Jeru⸗ 
falem zufammenfallen. 


Zweites Kapitel. 
Die Sirdbdenämter. 


8. 429. Der Apoftolat. (Anmerlung über den Irvingianismus.) 


Zum Begriffe eines Apoſtels gehört die Augen und Ohrenzeugenſchaft 
der Hauptthatfachen des Lebens Jeſu, vor allem der Auferſtehung (Apg. I, 21. 
22; vgl. A Kor. 9, A), und die directe perfönliche Berufung von Ehrifto ohne 
alle menfchlihe Dazwifchenfunft. Hier tritt aber fofort eine Schwierigkeit ein 
binfichtlich des Matthias und Paulus, welche erft nach der Himmelfahrt zu dem 
urfprünglichen Collegium hinzufamen, Matthias befaß zwar das erſte Merkmal, 
war aber durch Menſchen vermittelt des Loofes gewählt, und zwar ohne eine 
beftimmte Offenbarung, auf den bloßen Nath des vorfchnellen Petrus bin, der 
die durch den Verrath des Judas verminderte heilige Zwölfzahl fofort ergänzen 
zu müffen glaubte, ohne vorher die verheißene Ausgießung des heiligen Geiftes 
abzuwarten. Umgefehrt hatte Paulus Jeſum dem Fleiſche nach nicht gefannt?), 
wohl aber erfchien ihm als Erfaß dafür der verberrlichte Chriſtus in fichtbarer 
Gehalt auf dem Wege nah Damaskus (A Kor. 9, A; 45, 8), und bekleidete 


— — 





Gemeinde ſelbſt, unter deren beſtimmter Theilnahme er gewählt wurde.” Bers 
gleiche dagegen, was wir $. 424 fiber den göttlichen Urſprung aller Kirchenämter 
geſagt haben, theilweife auch die Schrift von Prediger Earl Rothe (der feitdem zu 
den Irvingianern übergetreten ift): „Die wahren Grundlagen der riftlichen Kirchen⸗ 
verfafjung.“ A844. ©. 3—33. 

ı) Aus 2 Kor. 5, 46 wollten zwar einige Ausleger das Gegentheil folgern, aber 
obne binfänglichen Grund. Jedenfalls hätte ihm diefe Bekanntſchaft nichts genügt, 
da er damals noch unglänbig war und den Heiland entweder für einen Schwärmer 
oder für einen Betrüger gehalten hätte. 
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ihn mit der apoſtoliſchen Miſſion für Heiden und Juden. Darauf legt er au 
ein befonderes Gewicht, daß er nicht durch irgendwelche menfchliche Bermittlung, 
jondern direct vom Herrn zu feinem Amte berufen worden fei und fein Evan- 
gelium nicht einmal von den älteren Apofteln, fondern durch Offenbarung Jeſu 
Ehrifti erhalten habe (Gal. A, 4. 44 ff.). Wil man nun dennoch an der Rothe 
wendigfeit und fymbolifchen Bedeutung der Zwölfzabl ?) fefthalten, die fich nicht 
bloß auf die zwölf Stämme der Juden, fondern auf die ganze Chriftenheit, 
als das wahre geitliche Ifrael, bezieht (wie denn ja felbft die Grundfleine 
der himmliſchen Gottesftadt die Namen der „zwölf Apoflel des Lammes“ 
tragen, Offenb. 21, A&): fo fcheint man'zu der Annahme genöthigt zu fein, 
die Wahl des Matthias für eine zwar wohlgemeinte, aber voreilige und uns 
gültige zu erflären und ihm den Paulus als den rechtmäßigen Apoftel zu fub- 
fituiren. Dagegen fpriht nun aber wieder der Umftand, daß Paulus feinen 
Beruf nirgends auf eine im urfprünglihen Collegium eingetretene Bacanz 
. gründet, fondern ihn immer direct von Chrifto ableitet und als einen ſelbſt⸗ 
fländigen Heidenapoftolat dem Judenapoftolat feiner älteren Gollegen gegenüber: 
ftellt (vgl. oben 8. 63). Das nähere Verhältniß diefer beiden zu einander und 
ihre typifche Beziehung zur ganzen Kirchengefchichte (die Berwandtfchaft des 
Judenapoſtolats mit der Miſſion des Katholicismus, des paulinifchen Heiden- 
apoftolats mit der gefchichtlichen Stellung und Aufgabe des Proteftantismus) 
zu beftimmen und im Einzelnen durchzufuͤhren: das wäre ein intereffantes Thema 
für eine Philofophie der Kirchengefchichte. Jedenfalls ift es aber nicht gerathen, 
die Zahl der eigentlichen, normativen Apoftel über Paulus auszudehnen, ob⸗ 
wohl es unläugbar mehrere apoſtelähnliche Männer gab ?). 


1) Die Zwölfzahl war fo fisirt, daß die Apoftel oft geradezu of dadex« genannt 
werden, Matth. 26, Ak. 47. Joh. 6, 67; 20, 24 zc., felbit noch nach der Auferftehung, 
wo das Gollegium nicht mehr vollftändig war, 4 Kor. 45, 5. Die Kirche hat im 
Allgemeinen immer an diefer Normalzahl feitgehalten, jedoch mit einigen Ausnahmen. 
Die fälfchlich dem Clemens Romanns zugefhriebenen apoftoliihen Eonftitutionen 
reden 1. VIII, c. 46 von dreizehn Apofteln (dexaroeis anooroloı), indem fie den 
Paulus als dreizehnten betradhten. Auch unterfcheiden fie den Jakobus von Zerus 
falem, den Bruder des Herrn, von dem jüngeren Apoftel diefes Namens, betrachten 
ihn aber als einen Mann von apoftelgleihem Anſehen. Eufebius nimmt im Com⸗ 
mentar zu Jeſaj. 47, 5 f. (bei Montfaucon, Coll. nova patr. II, p. 422) vierzehn 
Apoftel an, indem er den Paulns und den ebengenannten Jafobus zu den Zwölfen 
hinzufügt: Abxa xal 1lavagus oınorı robs navıas (dnooroloug), av dwdexa uly 
tous noWrous Anoorölous elnoıs day elvaı, aix Marıw di adravy zjv Age 
Haülov, za) auröv xinöv dnöorolov, xal röv 'Iaxwpßov yeyorevar, ıöv adelpör 
roũ xuolov xrd. 

2, So vor Allem Barnabas, Einer der beiden Candidaten für die erledigte 
Stelle des Judas, der Vermittler, durch welchen Paulus erft bei den Älteren Ayofteln 
eingeführt wurde ($. 64), fein Begleiter auf der erften Miffionsreife ($. 66) und 
fpäter unabhängig wirkend ($. 70). Vielleicht ift er auch der Berfafler des Hebräerbriefß. 
Paulus ſtellt ihn neben fih 4 Kor. 9, 6 (doch redet er bier nicht nur von den 
Apofteln, fondern zugleich von den Brüdern des Herrn, und mit derfelbeu Aulıumro» 

Schaff, ayoftel. Kirche. 2. Aufl. ı, 
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Aus dieſer eigenthümlichen yerfönlichen Stellung der Apoftel zu Chriſto 
it nur ihr Amt und ihre Bedeutung für die Kirche abzuleiten. Sie find die 
Repräfentanten und Stellvertreter Ehrifti, die Träger und unfehlbaren Organe 
des heil. Geiftes, die Gründer und Säulen der ganzen Kirche‘). Daraus, daß 
Petrus fih einen „Mitälteften“ (ovumgeoßuregos A Br: 5, 4; vgl. 2 Joh. 4 
und 3 Joh. A) nennt, folgt natürlich keineswegs, daß fie bloß Presbyter, alſo 
Gemeindebeamte waren, fo wenig, als man aus der Anrede bes römifchen 
Feldherrn an feine Soldaten: „Kommilitonen“ eine Gleichftellung beider her- 
leiten Bann. Die Apoftel waren allerdings Diakonen und Bifchöfe, aber zugleich 
viel mehr: ihre Amt bezog fi und Bezieht ſich noch immer durch ihre Wort auf 
die gefammte Chriftenheit in Lehre und Regiment. Sie bildeten, nachdem der 
Herr nicht mehr fichtbar auf Erden gegenwärtig war, das höchſte Tribunal, an 
welches appellirt werden konnte, die oberfte, vollgültige Autorität, als die in⸗ 
fpirirten Dolmetjcher des göttlichen Heilsplaned; und noch heute find ihre 
Schriften, diefe Urkunden der chriftlihen Offenbarung in ihrer urjprünglichen 
Reinheit und Frifche, die untrügliche Norm und Richtfchnur des Glaubens und 
Lebens. Was die Lehre betrifft, fo konnten fie für ihren Vortrag unbedingten 
Sehorfam beanfpruchen, weil der Geiſt Gottes felb durch fie auf infallible 
Weiſe redete, ihnen Mund und Weisheit gab (Matth. 40, 49 f. Marc. 43, 44. 
Luc. 12, A2; 24, A5); und es läßt fi) gar wicht denken, daß fie fih von den 
Gemeinden, die ihnen ja ihr Dafein verdanften, in irgend einem Dogma cor« 
rigiren und Dareinreden ließen. Ihre Lehrichriften find zwar allerdings zu⸗ 
nächft an einzelne Gemeinden oder Berfonen, durch diefe aber an alle Chriſten 
aller Zeiten gerichtet. Was das Kirchenregiment und die Difeiplin betrifft, fo 
lag ihnen die Aufjicht und Pflege aller einzelnen Kirchen ob, wie Paulus felbft 
deutlich jagt 2 Kor. 14, 28. 29: „außer was fi jonk zuträgt, mein tägliches 
Angelaufenwerden, die Sorge für alle Gemeinden. Wer ift fhwach, ohne daß 
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ftelung beehrt er auch den Timotheus in mehreren Weberfchriften feiner Briefe); in 
der Upoftelgefchichte wird Barnabas anfangs dem Paulus vorangejeßt (felbft neh auf 
dem Apojtelconcil 45, 42, doch findet fih die umgekehrte Ordnung auch ſchon 
43, 43. 36. 50) uud zwei Mal (1%, 4 4%) mit ihm zuſammen drzoatolo,, jedoch nie 
allein arzooroRos genannt. Die griechifche und römifche Kirche bezeichnen ihn iu 
ihren Marivrologieen als Apoftel. In anderen Stellen, wo das Wort uch von 
bloßen Mitarbeitern der Apoitel gebraucht wird, it es im weiteren Sinne: Bote, 
Gejandter, zu nehmen. Phil. 2, 23 heißt Gpaphrodit aroozodlog als Delegat der 
pbilippifchen Gemeinde; ebenfo find anooroloı ıwy Exxincıwv 2 Kor. 8, 23 Ges 
meindeabgeordniete. Wenn Rom. 16, 7 von den nus ſonſt nicht näher befanmten 
römischen Mijlionären Androniens und Junias (Ginige, z. B. Chryfjoitomus und 
Grotins, fallen Zovvtev als Ace. von 'Zourie und veritehen darunter die Gattin 
des Andronicns) gejagt wird, fie feien Zrrtanuoı 2v rois anogrodoıs, fo it dieß auf 
den guten Ruf zu bezieben, welchen fie bei den (eigentlichen) Apoiteln hatten. So 
erklären Beza, Grotius, Meyer und audere der beiten Ausleger. 

) Bgl. Stellen, wie Matth. 46, 18 f.; 48, 48. Joh. 20, 22 f.; 44, 26; 46, 49. 
App. 4,5952, 4 2 Kor. 5, 20. Eph. 2, 20. Gal. 2, 9. Apok. 24, 44. 
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ich auch ſchwach werde (ſeine Schwachheit mitfühle und trage)? wer wird 
geärgert, ohne daß ich (vor Eifer) brenne?“ Wenn Petrus ſich Mit⸗Presbyter 
nennt, fo ift damit zugleidh ausgeiprochen, daB er, obwohl abweſend dem Keibe 
nah, an der Leitung der einzelnen Gemeinden, an welche er jchrieb, Theil 
babe (4 Betr. 5, 4). Zwar lag es in der Natur der Sache, daß fi die Apoſtel 
bei ihrer Miffionsthätigkeit in das große Feld theilten. Paulus machte es fich 
zum Grundfag, in denjenigen Gegenden zu arbeiten, wo das Evangelium noch 
von feinem jeiner Collegen verkündigt worden war (Nöm. 15, 20 f. 2 Kor. 40, 
43—16), und nad der auf dem Apoftelconvent a. 50 getroffenen Uebereinkunft 
wirkte er mit Barnabas vorzugsweife unter den Heiden, Jakobus, Petrus und 
Johaunes dagegen unter den Juden, Gal.2,7—9!). Allein dieß hob den 
rechtlichen Anſpruch eines jeden auf das ganze Miflionsgebiet nicht auf. Denn 
jener wandte fih in jeder Stadt zuerfi an die Juden, Petrus fchrich an pau⸗ 
linifche, meift aus Heidenchriſten beftehende Gemeinden in Kleinaſien (vgl. Seite 
361 f.); nach der Tradition trafen beide zuleßt in Rom mit einander zufammen, 
wo fie wohl gemeinfchaftli die Oberaufficht führten; und nad) ihrem Zode trat 
Johannes in den Meinafiatifhen Wirkungskreis des Paulus ein. 

Bermöge diefes univerfalen Berufes waren die Apoftel nicht nur die Evan⸗ 
geliften für die ganze noch unbelehrte Welt (Matth. 28, 20), fondern 
zugleidy die lebendigen Berbindungsglieder und die perjönlihen Repräjentanten 
der inneren und äußeren Einheit der bereits gegründeten Gemeinden?). Die 
vollftändigite äußere Darfellung der Einheit der apofolifchen Kirche ift das 
Thon öfter berührte Concilium zu Jeruſalem. Dieß ift zugleich eine urchrifts 
liche Sanction der Synodalverfaffung, wobei alle Stände der Kirche reprä- 
fentirt find, um die allgemeinen religiöfen Angelegenheiten und Streitfragen zu 
verhandeln und in hoöchſter Juſtanz zu entfcheiden. 

Trog Ddiejer umfaſſenden Autorität, trog der Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
Rändigkeit, die jeder in feinem Kreife befaß, und vermöge welder 3. B. Paulus 
den viel früher berufenen und hocangejehenen Petrus einmal fogar zurechtwieg 
(vgl. 8. 70), betrachteten ſich die Apoſtel doch flets als ein Collegium und 
übten ihre Gewalt als organische Glieder defjelben und im Bewußtſein der ihm 
fhuldigen Berantwortlichkeit aus. Sie fanden aljo wicht ifolirt, fondern er 
gänzten fich gegenfeitig mit ihren Gaben und Eigenthümlichkeiten, und bildeten 
eine voltönende Harmonie. Und wie fie mit einander verbunden waren, fo 
auch mit der Kirche, deren Einheit fie perfönlich darftellten. Wir haben ſchon 
gefehen (8. 128), daß fie bei aller ihnen von Chrifto unmittelbar verlichenen 
Autorität doch den Gemeinden nichts gewaltfam aufdrängten, fondern in febens 


1) Dieſes Factum liegt wohl der alten Sage gu Grunde, daß fi die Apoftel 
zu Zerufalem in die Kinder der Erde getheilt haben, vgl. Sokrates Hist. Eccl. 1], 
49. Rufinus H. E. I, 9. und Theodoret ad Ps. 446. 
2) Bol. Röm. 46, 46: „Es grüßen euh alle Gemeinden Chriſti“; 4 Kor. 
46, 49: „Es grüßen eu die Gemeinden in Afien“; 2. 20: „Es grüßen euch 
alle Brüder“; Hebr. 43, 24 x. 
—X 
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diger Vereinigung mit ihnen und ihrer Zuflimmung bewußt, kurz auf Acht evan⸗ 
gelifche Weile das Regiment führten. Daher die Zufammenberufung des Concils 
bei der großen Gontroverfe über die Zulaffung der Heiden, damit die Ent» 
fheidung von der Gefammtheit ausgehe. Sie verlangten feine Anerkennung 
ihrer Autorität, die nicht auf freier Ueberzeugung und Liebe rubte, keinen Ger 
horſam gegen ihre Verordnungen, welcher nicht aus lebendiger Erfahrung der 
Macht der göttlichen Wahrheit am eigenen Herzen hervorging. Bon aller Ges 
wiffenstyrannei, von aller deſpotiſch⸗hierarchiſchen Willtühr waren fie himmel« 
weit entfernt. Sie fahen das Ziel der Kirche nicht in einem bloßen Regieren 
der Einen und Regiertiein der Anderen, fondern in dem lebendigen Zufammen- 
wirfen und der brüderlichen Handreihung Aller unter dem gemeinfamen Haupte, 
dem Erlöfer der Gemeinde (Eph. 4. A Kor. 42). Sie weideten die Heerde 
mit der vollften Hochachtung und Anerkennung der Rechte, der Freiheit und 
der hoben Würde felbft der geringften unter den ihnen anvertrauten Seelen. 
Sie erkannten in jedem Gläubigen ein Glied an demfelben Leibe und einen 
tbeuern Bruder in Chrifto, in der Gefammtheit der Erlösten eine Familie freier 
Kinder Gottes, ein heiliges Volt und ein Fönigliches Prieftertbum, zu ver 
fündigen die Tugenden Deffen, Der fie berufen hatte von der Finfterniß zu 
Seinem wunderbaren Lichte (4 Petr. 2, 5. 9). 

Mit der allgemeinen kirchlichen Beſtimmung der Apoftel hängt aud ihre 
äußere Lebensweife zufanımen, indem fie nicht an einem feften Bunfte Rationirt 
oder auf eine Diöcefe befchränft, fondern fat immer anf Miffions- und Bifl- 
tationsreifen begriffen waren. Davon macht bloß Jakobus der Gerechte eine 
Ausnahme, der nah Allem, was wir von ihm miffen (vgl. Apg. 42, 47; 
45, 43 —21; 21, 48), in der theofratifhen Hauptfladt feinen permanenten 
Sig hatte und deßhalb auch in der alten Kirche von Clemens Alex. an faft 
allgemein geradezu der erfte Bifhof von Jeruſalem genannt wird). Indeß 
darf ihn deßhalb doch nicht mit den eigentlichen Bifchöfen der fpäteren Zeit 
ganz in diefelbe Kategorie fegen. Er fland in der Muttergemeinde ald Re 
präjentant des Apoftelcollegiums und handelte in feinem Ramen?). Ihm kam, 


1) S. die patriftifchen Eitate bei R. Rothe a. a. D. S. 264 ff. Freilich if 
dDiefe von dem mifjionivenden Leben der Anoftel abweichende Stellung des Jakobus 
eins von den Argumenten, welche gegen feine Identität mit dem jüngeren Apoflel 
diejed Namens und dafür fprechen, Daß er bloß (etwa wie Barnabas) ein apoftels 
ähnlidher Mann war, dejien großes Anſehen theils auf feinem Gharafter, tbeils 
auf feiner Verwandifhaft mit den Herrn berubte. Vgl. 8. 95 und bie dort anges 
führte Monographie über diefen Punkt. 

2) S. Rothe S. 267 ff. und die Nachricht de Hegeſippus bei Eufeb. I, 
23, wo es gleich im Anfange von Jakobus heißt: deadeyeras rijy Euxinalav 
nera av anocrolwr, was nicht mit Hieronymus post Apostolos, fondern „in 
Verbindung mit den Ay.“ zu Überfepen ii. Hegeſippus nennt den Zalobus 
noch nicht Bischof, wohl aber feinen Nachfolger, den Synieon, Sohn des Klopas 
und Vetter Jefu, bei Eufeb. IV, 22: uer« 70 uaprupjoas’Iaxwßov ıöv diaaov....- 
Zuuswv ....xaHornreı Enloxonos, 6y no0o@9erto näyıes, Oyra Aysıpıdy TOob 
Kvolov devsepor. 
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wie es fcheint, feit dem Apoftelconeil die Dberaufficht über das ganze Juden⸗ 
Hriftentbum in PBaläftina und den umliegenden Gegenden zu, wie denn auch 
fein Brief an alle Gläubigen aus Ifrael gerichtet if. 


Anmerlung. — Die Beantwortung der nenerdingd wieder von der englifchs 
deutfchen Serte der modernen Montaniiten, nämlich der Irvingianer, angeregten 
Frage über die Kortdaner oder Wiedererwerung des apoftolifchen Amtes gehört eigents 
lich nicht in die biftorifche Darftellung und Tann daher bier nur anhangsweiſe kurz 
berührt werden. Es gift darüber Aehnliches, was wir oben $. 446 über die 
Fortdauer der Charismen bemerkt haben. Denn Gaben und Aemter find nahe mit 
einander verbunden, wie Seele und Leib. Man muß auch bier zwiichen Form umd 
Weſen unterjcheiden. Die Apoftel nehmen zunächſt eine ganz eigenthämliche Stellung 
ein, worin niemand mit ihnen rivalifiren, weraus niemand fie verdrängen fann, ſo⸗ 
fern fie nämlich 4) von Chriſto ohne alle menſchliche Vermittlung perſönlich berufen, 
2) die infpirirten und infalliblen Träger der chriitlichen Offenbarung, 3) die 
Gründer der Kirche, find und 4) in einem repräfentativen Berhältniß zur 
ganzen Chriſtenheit (nicht bloß zu den Juden oder zu der Kirche ihrer Tage) fteben. 
Wie der Herr Selbit nur Zwölf berufen und ihnen verheißen bat, dereinit auf zwölf 
Stühlen ald Richter über die Geſchlechter Iſraels zu fipen (Matth. 49, 28), fo weiß 
and das letzte Buch der heiligen Schrift bloß von „zwölf Apofteln des Lammes“, 
deren Namen anf den zwölf Grundfleinen des himmlischen Zerufalems gefchrieben find 
(Offenb. 24, 44; vgl. 42, A die zwölf Sterne an der Krone der Braut Chrifti). Nach 
diefen Seiten bin fit ihr Amt unübertragbar. Wir finden daher auch nicht, daß nach 
dem Tode Eines Apoſtels, 3. B. des älteren Jakobus (Apg. 42, 2), ihre Zahl erw 
gänzt wurde, und in den letzten Jahrzehnten des erften Jahrhunderts ift Johannes 
der einzige noch lebende Meberreft des urſprünglichen Gollegiums. — Andererfeits kann 
man aber auch fehr wohl von einer ununterbrodhenen Kortdauer des Apoftos 
lats reden. Denn einmal leben und wirken die vom Herrn urfprünglich einges 
fepten Apoftel nicht nur- perfönlich In der oberen Gemeinde, welche mit der ftreitens 
den Kirche in gebeimnißvoller Verbindung fteht, fondern auch durch ihr normatives 
Wort und ihren Geiſt in der ftreitenden Kirche felbit Fort, fie täglich und ſtünd⸗ 
lich lehreud, erwedend, ermahnend, färkend und tröftend. Sodann tft jeder rechts 
mäßig berufene Geiſtliche (und nicht bloß Die Bifchöfe, wie die Katholifen und 
Anglicaner ehren) feinem wejentlihen Amtscharafter nad im weiteren Sinne ein 
Nachfolger der Apoftel, fofern auch er als Botfchafter an Ehrifti Statt dafteht 
und in Seinem Namen und als Sein Organ den bußfertigen Sündern alle Güter 
des Heild durch Wort und Sacrament darbietet, welche noch heute ein Geruch des 
Lebens zum Leben und ein Geruch des Todes zum Tode find. Denn, wenn glei 
viel Menfchliches und Weltförmiges in das ganze Kirchenregiment fi eingefchichen 
bat, fo iſt es doh — um mit dem frommen Rieger zu reden — „dem lieben Bott 
mit Grhaltung des Evangelii von Seinen Sohne auf den heutigen Tag noch fo 
ernft, al® mit der erftmaligen Verkündigung deſſelben; und darım kann man ber 
Stiftung, des Berufs, der Ansrüftung mit Willigkeit und Kraft, des Segens vom 
und zum Lehramte noch fo froh werden, als in der erften Zeit.” Endlich, wie eb 
ſchon im Anfang neben den eigentlichen Apofteln apoftelähnlidhe Männer gab, 
3. B. Barnabas, auf welche fogar der Name, wenigitens im weiteren Sinne übers 
getragen wurde, fo fendet der Herr der Kirche von Zeit zu Zeit gang audgezeichnete 
Nüftzeuge in großen Bölkermiffionaren und fchöpferifhen Reformatoren, 
welche, wenn auch nicht auf die ganze, fo doh auf einen beträchtlichen Theil der 
Chriſtenheit eine apoftelartige Wirkung ansüben und ein ihr entfprechendes Anichen 
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genießen. Ueberhaupt geben faft alle epochemachenden Bewegungen in der Geſchichte 
von hochbegabten, imvontrenden Perfönlichkeiten aus, in denen eine große Idee Fleiſch 
und Put annimmt nud den Zeitgenofjen in concreter, gleihfam bandgreiflidher Lebens 
digkeit und Friiche entgegentritt.e Daß auch nnfere Zeit folcher religiöfer Genie's 
bebürfe, um die Wirren der Kirche der Gegenwart tbeoretifh und praktiſch zu löſen 
and der Kirche der Zukunft fchöpferifh Bahn zu Drehen: davon find wir feft übers 
zengt und halten es Für Pflicht der Chriften, den Herrn um die Ausrüftung folcher 
Werkzeuge zu bitten. Daß dieſelben aber in den fogenannten irvingifchen „Avoſteln“ 
bereits erfchienen feien, daran müſſen wir bei aller Anerkennung ihrer Aufrichtigkeit 
und ihres wohlgemeinten Strebens entfchieden zweifeln, felbit nach Durchleſung der 
rom Npoftel Carlyle verfaßten und von Dr. 9. Thierſch überfegten Schrift: 
„Das apoitolifche Amt. Seine urſprüngliche Geitalt, fein Verfall und feine Wieder⸗ 
berftellung. Als Maunfeript gedrudt. Berlin 4850.” Der Herr ift von Seiner 
Kirche nie geſchieden und bat Sich an ihr nie unbezenat gelaſſen; in demfelben Maße, 
in weldyen man an der Gefchichte und ihrer Bernünftigfeit verzweifelt, Tängnet man 
auch die Böftliche Zundamentallehre von der allwaltenden Vorfehung Gottes und von 
der unnunterbrochenen realen Gegenwart Chriſti in der Rice, die da iſt „Sein Leib, 
die Fülle defien, der Alles in Allem erfüllt“. 


8. 430. Die Propheten. 


Die zweite Klaffe von Beamten, welche Eph. 2, 20; 3,5; 4, 44. A Kor. 
12, 28 f. unmittelbar nach den Apofteln genannt werden, find die Bropheten. 
Darunter haben wir infpirirte Lehrer und begeifterte Verkündiger göttlicher Ges 
beimniffe zu verfteben 2). Sie waren nit an einen befimmten Ort gebunden 
und traten in verfchiedenen Gemeinden lehrend, ermahnend und tröftend auf, 
wie der höhere Antrieb des Geiftes ihnen eingab. Auch fheinen fie Bei der 
Wahl von Beamten einen befonderen Einfluß geübt zu haben, indem fie die 
Yufmerffamfeit auf diejenigen Perſonen lenkten, welche ihnen die Stimme der 
Difenbarung unter Gebet und Faſten als ausgezeichnete Werkzeuge zur Aus» 
breitung des Evangeliums oder für eine fonftige Miſſion im Reiche Gottes be» 
zeichnete (Apg. 13, 1 f.; 46, 2; vgl. A Tim. 4,18; 4, Ab) Als Propheten 
werden in der Apoftelgefchichte gelegentlich namhaft gemacht Agabus, der ung 
zuerft in Antiochia (Apg. 44, 28), fpäter in Cäfarea (24, 40) begegnet, ferner der 
Miffionar Barnabas (vgl. 4, 36), Symeon, Aucius (nicht zu verwechſeln 
mit Lucas), Manaen und Saulus (der Apoftel) zu Antiodia (43, 4), 
Judas und der al8 Begleiter des Paulus befannte Evangeliſt Silas (15, 32). 
Bor Allem find aber die Apoſtel ſelbſt als folche zu betrachten. Denn wenn 
es Eph. 2, 20 von den Chriften beißt, fie feien erbaut auf dem Grunde der 
Apoftel und Propheten (rooy anonroAwy xal npopnTar): fo weist ſchon ber 
Mangel des Artikels im zweiten Gliede darauf hin, daß dieſe beiden Begriffe 
ebenfo,, wie in der ähnlichen Stelle 3, 5, eng mit einander verbunden werben 
müffen in dem Sinne: die Apoftel, welche zugleich Propheten find?), Denn 


1) Vgl. 8. 117. S. 481 fe, wo bereits von der prophetifhen Babe die Rebe 
geweien iſt. 


2) Die Beziehung auf die A. T.lichen Propheten ift gang zu verwerfen, theile 
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die Apoftel haben ja als Organe des heil. Geiftes, als Empfänger der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung (vgl. Sal. A, 42) den ganzen Heilsplan verfündigt und dag, 
was früber Gebeimniß war, enthüllt. Deßhalb find auch ihr Wort und ihre 
Schriften prophetifch im höheren Sinne, als die A. T.lichen Schriften 1). . 


8.134. Die Evangeliſten. 


In dritter Neihe nennt Paulus Eph. 4, AA die Evangeliften, oder 
reifenden Miffionäre?2). Schon der Name deutet an, daß ihr Gefchäft haupt⸗ 
fächlih in der Verkündigung der froben Heilsbotjchaft beftand, zunächſt unter 
den nodP nicht hriftlihen Völkern, jedoch nicht allein unter folhen, denn au 
den Gläubigen muß das Evangelium immer wieder aufs Neue erzählt und 
angeboten werden. Der Inhalt ihrer Vorträge war alfo gefchichtlih und drehte 
fih vor Allem um die Hauptthatfachen des Lebens Jeſu, befonders Seine Aufs 
erftehung ?). Daran fchließt fich dann leicht der fpätere Sprachgebraud, wonach 
die Bezeihnung auf die Verfaffer unferer jchriftlichen Evangelien übergetragen 
wurde. Wir finden die Evangeliſten gewöhnlich in der unmittelbaren Umgebung 
oder doch im Dienfte der Apoftel, als ihre „Sebülfen“ und „Mitarbeiter“ 
(nvvspyoi, ovvdovkoı, xowvwvoi, Phil. 4, 3. Kol. A, 7. 2 Kor. 8, 23) %). 
Ihrer bedurfte am meiften Paulus bei feinem ausgedehnten Wirkungskreiſe, und 
anf feiner legten Reife nach Jeruſalem batte er fogar fieben Begleiter um ſich 
(Npg. 20, 4. 5). Zu diefer Klaſſe von Kirchenbeamten gehören Philippus, 
der zuerft Einer der fieben Diakonen von Ferufalem war, fpäter aber zu einem 
umfaffenderen Wirfungsfreis befördert wurde, indem er zuerfi den Samaritern 
den Meffias verfündigte, dann den Aetbiopier auf dem Wege von Serufalem nad 
Gaza taufte und zulegt in Gäfarea wirkte (Apg. 8, 5 ff. 26 ff.; 21, 8, wo er 
„Evangelift“ genannt wird), Timotheus (vgl. 2 Tim. 4, 5: &oyoy noinaoy 
svayysdıorov). den Paulus befonders lich hatte und in den Weberfchriften mehrerer 
feiner Briefe neben fi nennt, Titus, ein Heidenchriſt, vielleicht aus Korinth 


wegen der Nachſetzung, tbeild und befonders wegen der Parallelſtellen Eph. &, 44 
und 3, 5, wo os vürv ansxalupdn an dieN. T.liche Offenbarung zu denken nöthigt. 
Bol. auch die Auslegung von Stier, Comment. I, S. 384 ff. 

) Bgl. die Stellen Röm. 16, 26. 3 Petr. 4, 49; 3, 45. 46 und Die Bemerkungen 
von Stier darüber a. a. D. ©. 389 f. 

B So fhon Theodoret: dxeiyos nepiiovres Exnovrıov. Vgl. auch Reans 
der I, 258. 

) Bengel bemerkt treffend zu Eph. &, 44: propheta de futuris (jedoch nicht 
allein!), evangelista de praeteritis infallibiliter testatur ; prophets totum habet & 
‚spiritu, evangeliste rem visu et auditu perceptam memorige prodit, charismate 
tamen majori ad munus maximi momenti instructus, quam pastores et dootores. 

*) Calvin bezeichnet Daher (Inst. IV, 3. 8. 4) die Evangeliſten als ſolche, qui 
quum dignitate essent apostolis minores, officio tamen proximi erant adeoque vices 
eorum gerebant. Quales fuerunt Lucas, Timotheus, Titus et reliqui similes, ac 
fortassis etiam septuagints discipuli, quos secundo ab apostolis loco Christus de- 
‚signarit (uc. 40, 4). Be 
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gebürtig (Gal. 2, 4. 2 Kor. 8, 23; 7, 6.44; 12,48. Tit. 4, 5), Silas oder 
Gilvanus, ein Prophet aus der jerufalemifchen Gemeinde (Apg. 45, 22. 32), 
der den Heidenapoftel auf feiner zweiten Miffionsreife begleitete (Apg. 15, 20; 
46, 19. 255 47, 4; 48,5. 4 Theff. A, A. 2 Theſſ. 4, 4, wo er dem Timotbeus, 
wahrfcheinlich als der Aeltere, vorangeftellt wird) und zulegt in der Umgebung 
bes Petrus erjcheint (A Petr. 5, 42), Lucas, der Berfaffer des dritten Evan 
geliums und der Apoftelgefchichte (worin er fih zwar nicht ausdrüdlich nennt, 
aber da mit einbegreift, wo er in der erften Perfon der Mehrheit berichtet), 
gugleich ein Arzt (nach Kol. A, 44) und Einer der treueften Begleiter des Paulus, 
den er auch in der legten Sefangenfchaft nicht verließ (Philem. 23. 3 im. 4, 
44), Johannes Marcus aus Jeruſalem, Mifftonsgehülfe des Paulus, dann 
des Barnabas, feines Betters, fpäter wieder in der Umgebung des Paulus und 
zuletzt (wohl auch zeitenweife fchen früher) des Petrus, dem er wahrfcheinlich 
feine Belehrung verdankte und als Hermeneut diente (Apg. 12, 25; 43,5. 43; 
45, 39. Kol. &, 40. Philem. 24. 2 Tim. &, 41. 4 Betr. 5, 43), Clemens 
(BHU. &, 3), Epaphras, der Gründer der koloſſiſchen und anderer phrygifchen 
Gemeinden, den wir zuletzt bei feinem gefangenen Lehrer in Rom treffen 
(Kol. 1,7; 4, 42. 13), Epyaphroditus, der Abgeordnete der Philipper, den 
einige Ausleger obne Grund für diefelbe Perfon mit Epaphras halten (Phil. 2, 
25), vielleicht auch Tychikus (Tit. 3,42), Trophimus, Demas, Apollos 
und andere apoftolifche Mitarbeiter ?). 

Aus diefen Beifpielen geht zur Genüge hervor, daB auch die Evangeliften 
feine Semeindebeamte?) und nicht, wie die Presbyter und fpäteren Bifchöfe, 
an einem beflimmten Poften flationirt waren, fondern frei je nach Bedürfniß 
umberreisten. Die Apoftel fandten fie zu verfchiedenen Zweden nach allen 
Bunkten ihres großen Wirkungskreifes®), bald zur weiteren Ausbreitung des 
Evangeliums, bald zur Heberbringung von Briefen, bald zur Bifitation, Be 





1) Mehrere diefer Männer werden von der fpäteren Tradition zu Bifchöfen ges 
macht. Dem Timotheus wird Epheſus, dem Titus Kreta (in den Const. apost. 
VII, 36, von Gufeb. H.E. III, &, Hieronymus catal. sub Tim, und Tit., und And.), 
dem Epaphroditus Philippi (von Theodoret zu Phil. 4, 4 und 23, 23 wegen der 
Bezeichnung anooroAog), dem Apollos Gäfaren (Menolog. Graece II, p. 47), dem 
Tychikus Chalcedon als Bisthum angewiefen, und der paulinifche auvepyds Ele 
mens gilt gewöhnlich für dieſelbe Perfon mit dem befaunten römifhen Biſchof. 
Allein, wenn wir vom fepteren Kalle abichen, fo laſſen fich dieſe Nachrichten zum 
Theil mit N. T.lichen Thatſachen nur fehr ſchwer vereinigen. Timotheus z. B. hatte 
bis zur letzten Befangenfchaft des Panlus keinen feften Aufenthalt, und mach defien 
ode ſtaud vielmehr Johannes an der Spitze der epbefinifchen Gemeinde. Es Täßt 
fih in der fpäteren Kirchenverfaſſung kein ganz entfprechendes Analogon zu diefen 
Beamten finden. 

*) In dem $. 425 andeinandergefepten Unterfchied von Kirchenbeamten. Diefer 
Unterfchied ift gänzlich überfeben von dem Berfafler der Artifel: „The Apostleship 
& temporary office‘ im Princeton Review von 4849 und 4850, wonach Timothens 
und Titus bloß gewöhnliche Presbyter geweien fein follen. 

® Rothe nennt fie daher (S. 305) nicht unpafjend apeoftolifche Delegaten. 
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wahung und Stärkung bereits gegründeter Gemeinden, fo daß fie, wie bie 
Apoſtel ſelbſt, zugleich als lebendige Verbindungsglieder und Beförderer der 
brüderlihen Einheit zwifchen den verfchiedenen Theilen der Kirche dienten. Kurz, 
fie waren gewiffermaßen die Stellvertreter der Apoftel und handelten unter ihrer 
Direetion und mit ihrer Vollmacht, wie die Gefandten eines Könige. So 
finden wir den Timotheus bald nad feiner Belehrung auf Miffionsreifen (Apg. 
16, 2 2c.), dann zu Epheſus zur weiteren Organifation der Gemeinde und 
Befampfung der auffeimenden Irrlehren während der Abwefenheit des Paulus 
(A Tim. 4, 3; 3, 44.455 4, 43; vgl. S. 338 ff.), Hierauf wird er von 
diefem nach Korinth gefandt (Apg. 19, 22. 4 Korinth. &, 47 ff.; 46, 40), 
trifft mit ihm in Makedonien zufammen (2 Korinther A, A), begleitet den 
Apoftel auf feinem legten Gang nad SZerufalem (Apg. 20, 4), ift bei ihm im 
der römischen Gefangenfhaft (Kol. A, 4. Philem. 4. Phil. A, 4), wird fammt 
einem Schreiben an die Gemeinde von Philippi abgeordnet, um ihre Zuftände. 
zu unterfuchen (Phil. 3, A9— 23), während der Abfaffung des zweiten Briefes 
an ihn muß er in der Nähe von Ephefus gewefen fein (vgl. S. 344), und von 
da wird er von Baulus kurz vor feinem Ende nad Rom befchieden (2 Tim. 4 
9, 24); der Hebräerhrief endlich meldet uns feine Befreiung aus einer Ge⸗ 
fangenfchaft und feine Abfiht in den Orient zu reifen (Apg. 13,23). Achnlig 
verhält es fih mit Titus, der und bald in Jeruſalem (Sal. 2, 4), bald in 
Ephefus, bald in Korinth (2 Kor. 7, 6. 44), bald in Kreta (Tit. 4, 5), dann 
in Nitopolis (Tit. 3, 42), zuleßt in Dalmatien (2 Tim. &, 40) begegnet. 


Drittes Kapitel. 
Die GemeiuDeämter. 


— — — — 


8. 432. Die Presbyter⸗Biſchöfe. 


Nach dieſen drei Aemtern, welche einen allgemein⸗kirchlichen Charakter haben. 
führt der Apoſtel Eph. 4, 44 die Hirten und Lehrer auf, womit er bie 
regelmäßigen Borfteber der einzelnen Gemeinden nah ihrer doppelten 
Bunction bezeichnet!). Es find dieß ohne Zweifel diefelben Beamten, welche 


1) Daß mau nrosulvas xal dıdaazalous wegen des fehlenden sous dE auf Ein 
und dajielbe Amt beziehen müfle, wie jept die meiften Andleger nad dem Vorgang 
des Hieronymus und Anguftinus thun (3. 3. Rüdert, Harleß, Deyer, Stier; 
anders dagegen Calvin, Beza, de Wette), iſt bereits oben $. 425. bemerkt worden. 
Die Beſchränkung derjelben auf einen kleinen Kreis bebt ſchon Theodoret hervor, 
wenn er fie Tous xara nolıy za) zeunvy apapıaudvous nennt. Freilich giebt es 
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fonft im R. T. gewoͤhnlich Presbyter und vier Mal (nämlich Apg. 20, 28. 
Phil. 4, 1. A Tim. 3; 2. Tit. 4,7) Bifchöfe heißen, als deren Gefchäft aus: 
drüdlich das Weiden der Heerde hervorgehoben wird). 

Wir haben nun zunächft diefe Ausdrüde und ihr Verhaͤltniß zu einander 
zu erflären. Der Name Presbyter?), d. h. Neltefte, iſt ohne Zweifel 
judenchriftlichen Urfprungs, nämlich eine Webertragung des hebräifchen sekenim 
(Bsspr), womit die Vorfteher der Synagogen bezeichnet wurden, welchen: die 
Beitung der religiöfen Angelegenheiten oblag. Er druͤckt alfo zunächft den Begriff 
des Alters und der eng damit verbundenen perfönlichen Ehrwürdigkeit ?), fodann 
abgeleiteter Weife den Begriff der amtlihen Würde und Obrigkeit aus, da 
diefe gewöhnlich aus bejahrten und erfahrenen Männern beftand *). Der Name 
Bifhof, d. h. Auffeher, if Höchft wahrfcheinlich von den politifchen Ders 
bältmiffen der Griechen enttehnt 5), wurde alfo erft fpäter und zwar in heiden- 
chriſtlichen Gemeinden in den kirchlichen Sprachgebrauch aufgenommen (wie er 
denn auch im N. T. bloß bei Paulus und feinem Schüler Lucas vorkommt), 
und bezeichnet dem Wortfinn nah die amtlihe Pfliht und Thätigfeit 
diefer Gemeindevorfteher 1) 


auch ein univerfalskirchliches Hirtens und Lehramt, das aber den Apofteln zukommt, 
die ja, wie früher bemerkt, alle Aemter in fich vereinigten. 

I) noımolvev Apg. 20, 28, ebenfo A Petr. 5, 4. 2; vol. auch die enge Zu: 
fammenitellung von zzosum» und dntoxonös A Petr. 2, 25, wo beide Ansdrücke von 
Chriſto gebraucht find. 

2) oder Presbyteren, wie man eigentlich in.der Mehrheit genauer fagen jellte, 
nach dem griechifchen zesaßureoo:. 

2) In diefen, und nicht im officellen Sinne ſcheint fich Johannes „Presbyter“ 
zu nennen, 2 Iob. 4 und 3 Joh. 4. Auch noch im zweiten und dritten Jahrhundert 
fommt in der johanneifhen. Schule zzgeaßurego.. als Ehrentitel früherer Kirchenlchrer 
vor, felbit wenn fie eigentlihe Biſchöfe im Fatholifhen Sinne waren, vgl. oben 
8. 406 und 407 und die Stellen aus Jrenäus bei Rothe S. kik ff. 

% Ganz ebenfo verhält es fig mit dem griechlichen yeoovara und dem laleis 
nifchen senatus, der von dem Alter und der Würde bergenommenen Bezeichnung der 
Obrigkeit. 

5, Epiſkopen hießen nämlich bei den Heiden die Delegaten, welche die von Athen 
abhängigen Staaten zu organifiren hatten, fowie auch andere obrigkeitliche Perfonen, 
vgl. Suidas s. v. Intaxonos, Scholien zu Ariftopbanes Aves v. 4023. 
Auch Cicero gebraucht das Wort, wenn er nd Atticum (Ep. VII, 41) fchreibt: Vult 
me Pompejus esse, quem tota haec Campana’ et maritima ora habest dnioxonov, 
ad quem delectus et summa negotii referatur, und in etwas anderem Sinne der alte 
römifche Zurift Arcadius Charifius in einem Fragment feiner Schrift de 
muneribns civilibus (Digest. lib. IV, Tit. &, leg. 48, 8. 7), wo es heißt: Episcopi, 
qui praesunt pani et caeteris venalibus rebus, quae civitstum populis ad quotidianum 
vietum usul sunt, Die Ausdrüde Artoxonos und Enıoxonn kommen tibrigens auch 
in den LXX mehrmals als lieberfeßung von IIPD, TIPD und TTIPD vor, k Mof. 
4, 46; 31, 44. Richt. 9, 38. 2 Kön. 44, 46. Nehem. 44, 9. 44. Jeſaj. 60, 47. 

So faßte im Wejentlihen fhon Hieronymms den Unterſchied anf, Epist. 
82, ad Oceanum: Apud veteres ildem episcopi et presbyteri, quia illud nomen 
Wignitatis (richtiger fagt er gu Zit. A, .7 namen officit) est, hoe astatis. 
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Apgefehen aber von diefer unwefentlichen Differenz des Urſprungs und der 
Bedeutung bezieben fich beide Benennungen auf Ein und daffelbe Amt, fo 
dag man bei den Bilchöfen des N. T. nicht an die fpäteren Diöceſanbiſchöfe, 
fondern an bloße Gemeindebeamte denken darf. Dieß ergiebt fih ganz uns 
beftreitbar aus allen Stellen, wo uns das letztere Wort begegnet. Denn 
Apg. 20, 28 redet Pauline ganz diefelben Vorſteher der ephefiniichen Gemeinde, 
welche furz zuvor (DB. 47) „Presbyter” genannt wurden, als „Biichöfe” an. 
Sodann, in der Ueberſchrift zum Philipperbrief (4, A) grüßt er die Heiligen 
in Philippi „ſammt Bifchöfen und Diakonen“ (ovy Enmioxonosx sul Öıaxovorg), 
ohne der Presbyter zu erwähnen, was nur auf Grund ihrer Identität mit dem 
Bifhöfen erflärbar if. Dafür Spricht hier noch außerdem, wie ſchon Hiero⸗ 
nvmus bemerkte, die Piuralform, da es in einer einzigen Gemeinde nicht 
mehrere Bifchöfe im fpäteren Sinne des Wortes geben Tann. Den dritten 
Beleg liefert der Sprachgebrauch der Paſtoralbriefe. Tit. 4, 5 giebt der Apoſtel 
feinem Schüler die Weifung, in den fretenfifchen Gemeinden „Breshyter“ gu 
erwählen, dann führt er die Eigenfhaften an, auf welche er bei der Wahl der 
felben feben folle, und fchiebt dabei plößlich den Namen „Biſchof“ ein, wo er 
offenbar noch von denſelben Perfonen redet, wie ſchon die begründende Partikel 
„denn“ zeigt, B. 7 (dei yap 70V Enioxonoy url.) A Tim. 3, I—7 flellt er 
die Erforderniffe für den Epiffopat auf und geht dann V. 8—43 unmittelbar 
zu den Erforderniffen für den Diakonat über, ohne des Presbyterats hier oder 
nachher Erwähnung zu thun; und da er doch offenbar den Timotheus über die 
Erforderniffe zu allen Gemeindeämtern belehren will, fo muß das Auffeheramt 
mit dem Aelteſtenamte identifch fein. Endlich redet Petrus I Br. 5, A. 2 die 
„Helteften“ der Gemeinden, an welche er ſchreibt (und nicht die Bifchöfe, wie 
er in diefem Zuſammenhang hätte thun müflen, wenn diefe eine höbere Klaffe 
von Beamten gewefen wären), als „Mitälteher” an und bezeichnet als ihr Ges 
ſchäft „das Weiden der Heerde Gottes“ und das „Beauffichtigen“ derfelben 
(noıuavare vo &y vuiv moimvioy ou Otoõũ, dnıoxonoüuvyreg xrA.), zum 
deutlichen Beweis, daB auch bier Presbyterat und Epiflopat zufammenfallen, 
jener mehr die Ehre und Würde, diejer die Piliht und Function Eines und 
deffelben Amtes bezeichnend !). 

Diefe Identität der Presbyter und Biſchöfe in der apoftolifchen Kirche 
wurde auch von den gelehrteften Kirchenvätern aus exegetifhen Gründen 
zu einer Beit anerkannt, wo die katholiſche Epiffopalverfaffung (devem Urs 


ı) Derfelbe Sprachgebrauch findet fih noch bei dem Apoſtelſchüler Clemen« 
von Rom, wenn er im erften Korintherbrief Kap. 2 von den Apoiteln -fagt, fie Haben 
in den nengegründeten Gemeinden die Erftlinge des Glaubens (rs dnapyas) zu 
Inıoxönovs xal dıaxovous eingelegt, ohne ber zmosoßureoos Erwähnung zn than. 
Er wählte den anderen, bier offenbar gleichbedeutenden Ausdrudf, weil er die Stelle 
Jeſaj. 60, 47 vor Augen hatte, wo die LXX überfepen: xal duo Tous Goyorras 
oov Ev elonvn, zul tous Inıaxönougs aov dv dıxaouvn. 
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forung man auf den Apoſtolat zurädführte) bereits vollkändig ausgebildet 
war!). 

1) 6. Rothe a. a. O. 207— 247, wo die Stellen der Bäter ausführlich ges 
fammelt find; auch Biefeler 8. G. I, 4. Anm. 4. (S. 445 ff. der 4. A.). Wir bes 
ſchränken uns auf das Wichtigſte Hieronymus fagt ad Tit. 4, 7: Idem est 
ergo presbyter qui episcopus, et antequam diaboli instinctu studia in religione 
fierent ... communi presbyterorum consilio ecclesiae gubernabantur. Dann führt 
er zum Belege alle im Texte beſprochenen Schriftitellen an. Ferner Epist. 85, ad 
Evagrium (in den neneren Ausg. ad Evangelum): Nam quum apostolus perspicue 
doceat, eosdem esse presbyteros et episcopos etc. Endlich Ep. 82, ad Oceanum 
(sl. 83): In utraque epistola (dem eriten an Timoth. und dem an Zit.) sive episcopi 
sive presbyteri (quamquam apud veteres iidem episcopi et presbyteri fuerint, quie 
ilud nomen dignitatis est, hoc aetatis) jubentur monogami in clerum eligi. An 
ihn fchließt fib an Ambrofiafter ad Eph. 4, 44 und der Berfafler der pſeudo⸗ 
anguftinifchen Quaestiones V. et N. T., qu. 104. Bon ben griechifchen Bätern fagt 
CThryſoſtomus Hom. I. in Ep. ad Philipp.: Zuvenioxönorg (jo lieſst er Phil. 4, 4 
Ratt ouy Enıaxonoıg) xal dınzövoss. ıl Toüro; uias nölews Nollol Znloxono: Noav; 
Obdaneis alla Tovs npsoßuregous ourwus xalsos‘ Tore yap eos dxoıvaiyouy Tois 
dröuacı, za dıazovos 6 Enloxonos &idyero xıl. Roc deutlicher fagt Theodoret 
ad Phil. 4, 4: ... Enıoxonovs dE roos nosoßurepous xalei, Aupörega yap elyov 
zar Exeivoy Toy xaıpov ra Öyonera, worauf er die und ſchon befannten Beleg: 
ſtellen citirt. Ebenſo ad Tim. 3, 1: Entoxonov di dvrauda Toy npEOBUTEgoV 
ya rl. Selbſt noch fpätere Theologen des Mittelalters vertheidigten diefe An- 
fiht, von denen der Ausſpruch des Papftes Urban II. (40914) befonders merfwärdig 
if: Sacros autem ordines dicimus diaconstum et presbyteratum. Hos siquidem solos 
primitiva legitur ecclesia habuisse : super his solum praeceptum habemus apostoli. 
Unter den neueren römiſch⸗kathol. Exegeten giebt Mad (Kommentar über die Paftorals 
Briefe des Ay. Paulus, Tüb. 4836. S. 60 ff.) die Zdentität der R. T.lichen Pres⸗ 
byter und Bifchöfe volllommen zu, er fieht in ihnen Die fpäteren Preöbyter, in den 
foäteren Bifchöfen dagegen die Nachfolger der Apoftel und ihrer unmittelbaren Ge⸗ 
Hülfen. Das Leptere iſt ohne Zweifel vom katholifchen Standpunkte aus die allein 
richtige Ableitung des Epiftopats. — Bon proteftantifchen Exegeten und Hiftorifern 
iſt jene Identität immer behauptet worden, und zwar felbft von mehreren gelehrten 
Epiffopafiften, 3. 3. von Dr. Whitby, welcher zu Phil. A, 4 geiteht: „Both the 
Greek and Latin Fathers do, with one consent, declare, that Bishops were called 
Presbyters, and Presbyters Bishops, in apostolie times, the nsmes being then 
eommon,“ uud, um einen Neneren anzuführen, von Dr. Bloomfteld, der zu 
Act. 20, 47 (Greek Test. with Engl. Notes etc, vol. I. p. 560. Philad. ed.) bei 
apsoßurepovs die Bemerkung macht: „As these persons are at ver. 28 called Bnısxo- 
z0vs, and especially from a comparison of other passages (as 4 Tim. 3, 4), the 
best Commentators, ancient and modern, have with reason inferred that the terms 
as yet denoted the same thing,“ obwohl er gleih darauf, freilich ohne Beweis, ber 
bauntet, daß Einer der Bresbyter über die anderen gefegt und ein Bifchof im modernen 
Sinne gewefen fei. Wenn einige anglicanifche Theologen die urſprüngliche Identität 
der Presbyter nnd Bifchöfe Iäugnen und die Verfaſſung ihrer Kirche von dem Ranıen 
und Amt der R. Tlichen Bifhöfe ableiten, fo find fie freilich leicht zu widerlegen. 
Damit ift aber die Berfafjungsfrage felbit noch Teineswegs erledigt. Bielmehr hängt 
die epiflopale und preöbpterianifche Eontroverje vor Allem an der Enticheidung der 
Frage, ob das Amt der Apoftel und ihrer Delegaten einen permanenten oder 
bloß einen tranfitorifchen Charakter habe. 
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Ueber die Zeit und die Art und Weiſe der Entftehung dieſes Amtes haben 
wir leider feinen Bericht, ‚wie über die Einfeßung des Diakonats (Apg. 6). 
Das Bedürfnig dazu flellte fi ohne Zweifel jehr früh ein, da troß der Ber 
breitung der nicht nothwendig an ein Amt gebundenen Eharismen für eine regel 
und ordnungsmäßige Belehrung und Leitung der fich ſchnell vermehrenden 
Gemeinden geforgt werden mußte. Das hiftorifche Vorbild dazu war gegeben 
in den jüdifhen Synagogen, nämlich in dem Collegium der Aelteften (npzoßu- 
tegoı Luc. 7, 3, — Marc. 5, 22. Apg. 13, 45), welche die 
gottesdienſtlichen Functionen, Gebet, Vorleſung und Auslegung der Schrift, leite⸗ 
ten. Zum erſten Mal begegnen uns chriſtliche Presbyter Apg. 14, 30 zu Jeruſalem 
bei Gelegenheit der Weberfendung der Eollecte der antiocheniſchen Gemeinde an 
ihre Brüder in Zudäa. Bon da ging die Einrichtung nicht nur auf alle juden⸗ 
Kriftlichen, fondern auch auf alle paulinifchen Gemeinden über. Aus dem Beifpiele 
der Familie des Stephanas zu Korinth, A Kor. 16, 45, fieht man, daß gewöhne 
lih die zuerft befehrten Glieder (die anapyai) zu diefem Amte gewählt wure 
den, was auch durh Clemens Romanus ausdrüdlic betätigt wird?), 

Nah dem Borbild der Synagogen, ſowie auch der politifchen Städte 
verwaltung, welche von Alters her in den Händen eines Senats, des Colle⸗ 
giums der decuriones, lag, alfo eine ariſtokratiſche Form hatte, gab es an 
jeder Gemeinde mehrere Presbyter. Wir treffen fie überall in der Mehrheit 
und als eine Körperfchaft: zu Serufalem, Apg. 44, 30; 45, 4.6. 23; 24, 4835 
zu Ephefus, Apg. 20, 47. 28; zu Philippi, Bhil. 4, 4; bei der Ordination des 
Zimotheus, 4 Tim. 4, Ak, wo von der Handauflegung des Presbyteriums 
die Nede if, und in den Gemeinden, an welche Jakobus fchrieb, Jak. 5, Ak: 
„Iſt jemand frank unter euch, der berufe zu fih die Aelteſten der Be» 
meinde und laffe fie über fich beten“, u. f. w. Ebendarauf führt der Bericht 
Apg. Ak, 23, daB Paulus und Barnabas für jede Gemeinde Aeltefte, alfe 
mehrere erwählt haben; und noch deutlicher die Inſtruetion an Zitus, in jeder 
Etadt von Kreta ein Presbyterium zu errichten, Tit. A, 52) Zwar haben 
ſich einige Gelehrte die Sache fo vorgeftellt, daß es in größeren Städten meh⸗ 
rere Gemeinden, an jeder Gemeinde aber nur Einen Prespyter oder Biſchof 
gegeben habe, das Princip der Gemeindeverfaffung aljo von Anfang an nicht 
demofratifch oder ariftofratifh, fondern monarchiſch gewefen ſei?). Allein 


1) In der Schon angeführten Stelle 4 Kor. Kay. 42. 

2) Tva . . . zaraornons xara nolıy nossBurfpovs. Zwar will Dr. Baur 
(in feiner Schrift gegen die Aechtheit der panliniichen Paſtoralbriefe. Stuttg. und 
Tübingen 4835. S. 81) den Plural von dem in xara zsolıy liegenden Collectivbe⸗ 
griff verftehen, fo daß Titus im jeder Stadt nur Ginen Presbyter wählen follte. 
Allein dann müßte man entweder xara nolsıs, oder zrgeaßvrepo» erwarten. Das 
xora rrökıy iſt nicht ſowohl Collective, ald Adverbialbegriff, gleich oppidatim, ſtadt⸗ 
weile. Ebenfo verhält ed fih mit dem zur’ dxxinolay Apg. Ah, 23. Bol. Rothe 
a. a. O. ©. 181 ff. Ä 

») So Baur a.a.D. und in etwas anderer Geſtalt der niederländitche Theoleqe 
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gegen dieſe atomiſtiſche Unfiht von einer Menge independenter Gemeinden 
forechen die fo eben angeführten Stellen,. in welchen die Presbyter als ein 
Collegium erfcheinen, fowie der organifche Affociationstrieb, welcher die Ehriften 
von Anfang an befeelte. Die Hausgemeinden (dxxAnciaı xar oixor), welde 
öfter erwähnt und gegrüßt werden (Röm. 16, 4. 5. 14. Ab. A Kor. 16, 49. 
Kol. &, 45. Philem. 2), beziehen ſich bloß darauf, daß die Chriſten, wo fie 
bereits ſehr zahlreich geworden waren und weit von einander lebten, wie bes 
fonders in Mom (defien damalige Einwohnerzahl die des heutigen Paris über« 
Rieg), in verfchiedenen LZocalen zur Erbauung fih verfammelten, und fchließen 
eine organifche Verbindung derfelben zu einem Ganzen und ihre Leitung durch 
ein gemeinfchaftliches Presbyterium keineswegs aus. Daher find auch die 
apoſtoliſchen Briefe nie an einen abgefonderten Theil, eine ecclesiola in ecclesia, 
einen Conventikel, fondern immer an die Gefammtheit der Chriften zu Nom, 
au Korinth, zu Ephefus, zu Philippi, zu Theſſalonich 2c. gerichtet und behan- 
dein fie ald Eine moralifche Perfon (vgl. A The. A, 4; 2 Theſſ. A, A; 
Kor. 4, 2; 5 4 ff. 2 Kor. 4, 4. 23; 2,4 ff. Kol. &, 16. Phil. A, A 2c.)'). 
Ob nun unter den Gliedern diefer Presbyter-Eollegien völlige Gleichheit 
herrſchte, oder ob Einer, etwa der Aeltefte, beſtändig präfidirte, oder endlich ob 
Einer nach dem anderen in einem gewiffen Turnus als primus inter pares 
die oberfie Leitung in Händen hatte: darüber finden fich feine entfcheidenden 
Spuren im R. T., es fei denn, daß man die apofalyptifchen Engel hieher zie⸗ 
ben will, von welchen wir fpäter noch befonders reden werden. Die Analogie 
der jüdifhen Synagogen führt bier zu feinem ganz ficheren Reſultat, da es 
freitig ift, ob es in ihnen ſchon zur Zeit Chriſti ein befouderes Vorfteheramt, 
das Amt eines Archiſynagogos im eigentlichen Sinne, gegeben habe?). Bon 


Kiit in feiner Abhandlung über den Urſprung des Epiſkopats (Utrecht 4830), über: 
fegt in Illgens Zeitſchrift für hifl. Theologie Br. 11, St. 2, 5. 46—90. 

1) Treffend bemerkt felbit der fonft ziemlich unkirhlihe Neander gegen Kiſt 
and Baur, in feiner Kirchengefch. Bd. I, S. 347 (2. Aufl.): „Diefe Einheit jtellt 
ſich nicht ale etwas, das erit werben follte, fondern als das Urſprüngliche, in dem 
Beſen des chriſtlichen Bewußtfeins von Anfang an Begründete dar, und die Partei⸗ 
ungen, welche dieſe Einheit aufzulöfen drohen, erfcheinen vielmehr als etwas fpäter 
hinzugelommenes Krankhaftes, wie in der forintbifchen Gemeinde. Mögen aud in 
einzelnen Häuſern folder, die ein dazu geeignetes Local hatten, oder welche durch 
Lehrvorträge die bei ihnen fich Berfammelnden zu erbauen befonders tüchtig waren, 
befondere Verſammlungen einzelner Theile der Gemeinde fih gebildet haben, fo war 
Doc gerade dieß etwas, das erſt fpäter, als die ſchon regelmäßig organifirte Gemeinde 
zahlreicher wurde, erfolgte; und Diejenigen, welche zu ſolchen Verſammlungen zuſammen⸗ 
Samen, trennten fi dadurch nicht von dem großen Ganzen der unter jenem leiten. 
den Senate beitebenden Gemeinde.“ Vgl. auch Neanders Geſch. der Pilanzung xc. 
©. 55 und S. 253 Anm. 

2) Wie z. B. Bitringa, de synag. vet. II, 9-44, und Biner, Reallegiton u, 
&. 550, annehmen. Allein die einzige Stelle, wo Einer ſchlechthin dexıavyaywyog 
(na237 TR) genannt wird, iſt Luc. 43, 44. Es Tann aber fehr leicht fein, das 
Ichon damals, wie es in ſpäterer Zeit unbeßreitbar der Fall war, an Heineren Orten 
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der römifchen Municipalverfaffung dagegen wiflen wir, daß in den Curien ber 
außeritalifchen Städte Einer der Decurionen, der Anciennetät nach, unter dem 
Namen Prineipalis den Borfig führte). Allerdings if irgend eine Art von 
Prafidium in einem wohlorganifirten Regiment und geregelten Gejdhäftsgange 
unentbehrlich und infofern auch bei dieſen urchriftlichen Presbyterien von vorne 
herein wahrſcheinlich; nur können wir die nähere Beſchaffenheit deffelben nicht 
beflimmen, da uns weder. die Apoftelgefihichte, noch die paulinifchen und Tathos 
fifchen Briefe einen Auffchluß darüber geben?). Auch das liegt in der Ratur 
der Sache, daB fih die Presbyter im die verfchiedenen Amtsgefchäfte getheikt 
haben, fo daß kein regellofes Ineinandergreifen Statt fand. 


8. 433. Das Amt der bifhöflihen Presbyter. 


Fragen wir nun nach dem eigentlichen Amtscharafter der Aelteften, fo 
darf man Ddiejelben nicht mit den fpäteren Diöcefan-Bifchöfen zufammenftellen. 
Denn diefe find Kirchen beamte und beanfpruchen, fei es nun mit Recht oder 
mit Unrecht, eine ähnliche Stellung, wie fie die Apoftel und ihre unmittelbaren 
Gehuͤlfen, ein Timotheus, Titus m. f. w., einnahmen. Auch ift der Begriff 
des Epiffopats im engeren Sinne feiner Ratur nach monarchifch und fchließt 
die Mehrheit an Einem und bdemfelben Orte aus. Die Presbyter » Bifchöfe 
wären vielmehr, wie fchon bemerkt, Beamte einer einzelnen Gemeinde; inner 
halb derfelben aber Fam ihnen die Sorge für alles dasjenige zu, mas zu deren 
geiſtlicher Wohlfahrt und zu einem mohlgeordneten Zuftande des fittlich-religids 
jen Gemeindelebens gebört. Ihr Amt beftand alfo zunächft in der Leitung 
der Gemeinde. Darauf weifen fchon die verfchiedenen Namen bin, mit welchen 
fie und ihre Pflichten bezeichnet werden: nämlich „Hirten“ (mroueves Eph. k, 14, 
entfprechend dem hebräifchen mro3SD, wie die Synagogenvorſteher auch heißen), 
welche die Heerde Gottes „meiden“ jollen (moruaiven Apg. 20, 38. 4 Petr. 
5, 2), „Aufſeher“ (Enioxonoı und Enıoxoneiv A Pet. 5, 2 re.), „Borfteher” 


ſtatt eines Collegiums ein Individuum der Synagoge vorftand, oder daß Lucas 
nur deu gerade ald primus inter pares fungirenden Präfidenten meint. Das Letztere 
wird dadurch wahrjcheinlih, dag er Kap. 8, 44 vgl. 49 den Jairus ohne Weitered 
“ogwr uns sureyayäs nennt, während ihn Marcus in der PBarallelitelle 5, 22 als 
Eis 1wv koyıovveyaywy bezeichnet. An anderen Stellen, nändich außer Marc. 5, 22, 
auch Apg. 43, 45 u. 48, 8. 47 erfcheinen mehrere apyıovvaywyoı an Giner und ders 
jelben Synagoge, fo daß das Wort bier gleichbedeutend mit zpeoßurepo: It, etwa mit 
dem Unterſchied, Daß jenes fid) auf die Amtsthätigkeit (ähnlich wie Zrutaxonoe), diefes 
auf die Würde bezieht. 

1) v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter I, S. 80—83. — In 
den italiſchen Städten ftanden Magistratus an der Spitze der Decurionencollegien. 

) Dr. Rothe a. a. ©. S. 240 und 5. 528 meint zwar, die damaligen Press 
byters@ollegien haben eines befonderen Präfidenten aus ihrer Mitte deßwegen nicht 
bedurft, weil Die Apoſtel und ihre Delegaten ihre eigentlichen Präfidenten waren. 
Allein dieſe konnten doch nicht in allen Gemeinden und bei jeder Gelegenheit ams 
wejend fein. 
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(mpoiorauevos, nooosmwar, A Theff. 5, 12. Röm. 42, 8. 4 Tim. 3, 4. 5. 42; 
noosotores mosoßurepo: A Tim. 5, 47; vgl. xußeornoeus A Kor. 12, 28) 
„Führer“ (nyovuevos Hebr. 43, 7. 47. 24). Diefes Gemeinderegiment ſchloß 
nicht nur die Auffiht über den Gottesdienft, die Bewachung, NReinerhaltung 
und Yörderung des fittlichereligiöfen Zuftandes, kurz das ganze Gebiet der 
Seelſorge und Difeiplin in fi, fondern erfiredite fich auch auf die Verwaltung 
des Gemeindevermögens und aller pecuniären Angelegenheiten, wie man baraus 
fließen kann, daß die Collecte der antiochenifchen Chriften für ihre Brüder in 
Judäa an das Presbyterlum zu Serufalem abgeliefert wurde, Apg. 14, 30. 

Sodann aber waren die Aelteften zugfeih die regelmäßigen Lehrer der 
Gemeinde, denen die Auslegung der heil. Schrift, die Predigt des Evangeliums 
und die Berwaltung der Sacramente von Amtswegen zukam. Daß diefe Function 
eng mit der anderen verbunden war, gebt ſchon aus der Bufammenftellung 
der „Hirten und Lehrer” Eph. 4, AN hervor, worunter wir diefelben Perfonen 
zu verftehen haben !). Diefelbe Berfnüpfung der Leitung und Lehre findet ſich 
im Gebräerbrief Kay. 43, 7: „Gedenket an eure Führer (nyouuevor), die euch 
das Wort Gottes verkündigt haben (olsıyeg &Amdnsay üuiv row Aoyoy ou 
Beov), welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nad“, vgl. V. 17. 
Befonders entfcheidend aber find die Inftructionen der Paforalbriefe, wo Pau⸗ 
Ins als Erforderniß für das Aelteftenamt außer einer unbefcholtenen Froͤmmig⸗ 
Seit und dem Talent der Gemeindeleitung und Adminiftration ausdrüdliih auch 
De Lehrfähigkeit aufzählt, 4 Tim. 3, 2: „Es fol der Biſchof unfträflich 
fein, Eines Weibes Mann, nüchtern, gemäßigt, anftändig, gaffrei, Iehrtüchtig 
(dedaxsıxov)“ u. ſ. w.; ebenfo Tit. A, 9, wo vom Bifchof verlangt wird, er 
ſolle fefthalten, fich eifrig befchäftigen „mit dem der Lehre (dem Unterricht, 
"vgl. 2 Tim. 3, Ak) gemäßen, zuverläffigen Worte (arseyouevov roõ xara 
ripy Öidayny mıorov Aoyov), damit er im Stande fei, ſowohl in der gefunden 
Lehre zu ermahnen, als aud die Widerfprecher zu widerlegen und zu Schanden 
zu machen”. 

Diefe Stellen verbieten und, zwei abgefonderte Klaſſen von Presbytern 
zu flatuiren, von welden die Eine, entſprechend den Laienälteften der calvinifi- 
fen Kirchen, bloß das Regiment führte und nichts mit der Lehre und Ders 
waltung der sacra zu thun hatte, die andere dagegen ausfchließlich oder doch 
vorzugsweife fi dem Dienſte des Wortes und Altares widmete. ine folce 
Unterfcheidung von regierenden, dem Laienfande angehörigen, und von leh⸗ 
zenden Presbytern oder eigentlichen Geiſtlichen, welche zuerk von Calvin 
angedeutet?), dann von vielen proteftantifchen, befonders presbyterianiſchen Theo» 


1) Bol. oben $. 425. 
2) Inst. rel. chr. IV, 3. $. 8: Gubernatores fuisse existimo seniores ex plebe 
delectos, qui censurae morum et exercondse disciplinse una cum episcopis prae- 
ossent. 
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logen weiter ausgebildet worden ift!), ruht zwar auf einer ganz zwedmäßigen 
firhlihen Einrihtung und bat infofern ihr vollfommenes Recht; aber aus dem 
N. T. und dem kirchlichen Altertbum Tann fie durchaus nicht erwiefen werden, 
auch ſetzt fie bereits einen Gegenfaß von Geiftlihen und Laien voraus, wie er 
in der apoftolifchen Periode noch nicht Statt fand. Die einzige Stelle, worauf 
man fich beruft, it 4 Tim. 5, 47: „Die Nelteften, welche wohl vorftehen, follen 
doppelter Ehre (Belohnung) würdig geachtet werden, fonderlich die da ar» 
beiten in Wort und Lehre (uakıora de oL xomımrres dv Aoyw ad 
dıdaoxakia)". Diefes „ſonderlich‘“ — fo fihließt man — fege voraus, daß 
es auch Presbyter gegeben habe, welche von Amtswegen nichts mit der Lehre 
zu thun hatten, und daß die lehrenden Presbyter höher flanden 2). Allein dies 
jer Schluß if feineswegs fo ficher, wie es auf den erften Anblick fcheint. Denn 
einmal fragt es fich, ob nicht der Nachdrud vielmehr auf xorıwvres, auf der 
Mühe und Ausdauer im Lehramte Tiege, ebenfo wie im Anfang des Sapes 
auf dem xaAws, fo daß der Apoftel nicht lehrende Aelteſte den nicht Ich» 
renden entgegenftellt, fondern einen Lnterfchied  zwifchen wohl vorftehenden und 
zu gleicher Zeit eifrig lehrenden und zwiſchen folchen macht, die zwar auch 
beides thun, aber ohne ſich darin auszuzeichnen oder befonders anzuftrengen®). 
In diefem Falle würde die Stelle vielmehr für die Zufammengehörigkeit von 
Leitung und Lehre in demfelben Amte fprechen. Aber wenn wir auch die an⸗ 
dere Auslegung zugeben, fo folgt daraus höchftens das Factum, daß es nicht 
Iehrende Presbyter gab, keineswegs aber, daß dieß die Negel war oder vom 


1) Bol. 3. B. Dr. S. Milfler’s Letters concerning the constitution and order 
of the Christian Ministry. 2 ed. Philad. 4830. p. 27 ff. und die dort angeführten 
Ausſprüche englifcher Theologen. Aber auch manche Lutheraner haben die inter» 
Iheidung eifrig vertheidigt, 3. B. 3. 3. Böhmer und Ziegler, vgl. Rothe 
5. 222 Ann. 

2) So fügt 3. B. Dr. Owen (bei Dr. Miller 1. c. p. 28): „This would 
be a text of uncontrollable evidence, if it had any thing but prejudice and interest 
to contend with. On the first proposal of this text, that the Elders who rule well 
are worthy of double honor, especially they who labor in word and doctrine, & 
rational man, who is unprejudiced, who never heard of the controversy of ruling 
Elders, can hardly avoid an apprehension that there are two sorts of Elders, some 
that Jabor in the word and doctrine, and some, who do not do so. The truth 
is, it was interest and prejudice that first caused some learned men to strain their 
wits to find out evasions from the evidence of this testimony ; being so found, 
some others, of meaner abilities, have been entangled by them.‘ Dagegen haben 
auch fchon in früherer Zeit ansgezeichnete reformirte Gelehrte diefer Stelle alle Ber 
weisfraft für das Inſtitut der Laienälteiten abgefprochen, befondere Bitringa de 
Synag. vet. 1. I, c. 2 und 3, p. 490—500. Bgl. auh Mosheim, Comm. de reb, 
Christ. a. Const. M. p. 126 sggq. 

3) Aehnlich fapt die Stelle Dr. Rothe, wenn er a. a. O. S. 224 fagt: „Der 
Apoftel will unter den Presbyteren vor aflen diejenigen hochgehalten haben, die fi 
ihre Antsführung fauer werden laflen, und zwar näher diejenigen, welche ihren un- 
ermübdeten Fleiß vorzugsweife dem Lehrgefchäft zuwenden.” 

Schaff, apoftol. Kirche. 2. Aufl. Ih 
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Apoftel gebilligt wurde, worauf es hier doch vor Allem ankommt. Biel 
mehr müffen wir, wenn wir ihn nicht in einen Widerfpruch mit ſich felbft ver- 
wideln wollen, gerade das Gegentheil annehmen, da er 4 Tim. 3,2. Tit. 4, 9 
vgl. 2 Tim. 2, 24 die Lehrtüchtigkeit für ein weſentliches Nequifit des bifchöf: 
lichen Amtes erklärt, ohne dabei irgend eine Ausnahme zu machen. — Außer: 
dem hat man noch Spuren von dem Inſtitut der Laienälteften in der alten 
africanifchen Kirche zu finden geglaubt und von diefen einen Rüdichluß auf das 
Borhandenfein derſelben im apofolifchen Zeitalter gemadt. Allein wenn man 
die hieher gehörigen Documente aus der Zeit der donatiftiihen Streitigkeiten 
im Anfang des vierten Jahrhunderts genauer prüft, fo ergiebt fich das Nejultat, 
daß die „Seniores“ oder „Seniores plebis“ in Nordafrica gar feine firdy- 
lien Beamten, fondern bürgerlihe Magiftratsperfonen der Stadtgemeinden 
waren !). 

Endlich können wir auch die Anfiht von Dr. Reander nicht billigen, 
wonach die Aelteften oder Bifchöfe überhaupt anfangs ex officio gar nichts 
mit dem Unterricht zu thun hatten, fondern bloße Vorſteher der Gemeinden 
waren, da Paulus das Charisma der Ndminiftration (die xußegrnag) von 
dem Eharisma der Lehre (der dıdaaxakia) unterfcheide, Röm. 42, 8. A Kor. 
42, 238. Die Lehre fei zuerit an gar fein Amt gebunden geweſen und von 
jedem gehandhabt worden, melcher die innere Züchtigkeit dazu beſaß. Erf ſpä⸗ 
ter, zur Zeit der Abfaffung der Paftoralbriefe, habe der Apoflel wegen der 
unterdeß eingedrungenen Irrlehrer es zwedmäßig gefunden, von den Presbytern 
die Lehrfähigfeit zu fordern?). Hier wird aber vorausgefeßt, daß die Paſto— 
ralbriefe erft aus dem fechsten Jahrzehnt herrühren, eine Meinung, welche mit 
der äußert zweifelhaften Hypotheſe einer zweiten römifchen Gefangenſchaft 
ihres Verfaſſers ſteht und fallt?) Sodann ift der Umſtand, daß Leitung und 
Lehre als zwei befondere Charismen bezeichnet werden, fein Beweis dafür, daß 
fie nicht zu Einem und demfelben Amte gehörten, da Paulus fie auch eng 
mit einander verbindet (Eph. 4, 414), und da ja Reander ſelbſt eine ſolche Ber: 
bindung wenigftens in der fpäteren Zeit der apoftolifchen Kirche annimmt. 
Endlich finden fich deutliche Spuren, welche diefe Verbindung als eine urfprüng- 
liche erfcheinen laffen, da die Presbyter von Ephefus zur Wachſamkeit über die 
Neinheit der Lehre ermahnt werden (Apg. 28, 29—34), und da der Hebräer- 
brief (43, 7) feinen Lefern das dankbare Andenken an ihre lehrenden Borfteher 
einfchärft, die damals bereits verftorben waren, alfo einer früheren Generation 
angehörten. Mit der allgemeinen Lehrfreiheit war noch . keineswegs für die 
regelmäßige Belehrung und Erbauung der Gemeinden geforgt, und es war 
nichts natürlicher, als daß die Presbyter, wie fpäter, fo fchon von Anfang an 
diefes Bedürfnig von Amtswegen befriedigten und zugleich die Eacramente ver- 


— — —— 


1) Den Beweis dafür hat Rothe a. a. O. S. 227—239 geliefert. 
2) Ap.“G. S. 259 ff. Ebenfe in der K.⸗Geſch. I, S. 320 f. 
°%) Vgl. darüber $. 87. 
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walteten. Es gab ja fonft keine Gemeindebeamten, von denen man es hätte 
erwarten fönnen. 

Wir gelangen alfo zu dem Reſultate, daß die Presbyter oder Bifchöfe 
der apoftolifchen Periode die ordentlichen Lehrer und Hirten, Prediger und Fuͤh⸗ 
rer der Gemeinden waren, welchen von Amtswegen die Leitung des ganzen Got: 
tesdienftes, die Sceljorge, die Ausübung der Difeiplin und die Adminiſtration 
des Kirhengutes zukam. Daß nicht alle gleichmäßig befähigt waren, daß in 
dem Einen das Ddidactifche, in dem anderen das paftorale, in dem dritten das 
adminiftrative Talent ftärker hervortrat, verficht ſich von felbft; auch läßt es 
fih leicht denken, daß fie fih, wo es ihrer mehrere gab, in die verfchiedenen 
Geſchaͤfte ihres Berufes je nach Begabung, Vorliebe und Bedürfniß getheilt 
haben. Das machte ſich aber überall je nah den Umfländen von felhf und 
berechtigt uns Feineswegs zur Annahme von zwei befonderen Gattungen von 
Presbutern, und von zwei getrennten Aemtern des Regiments und der Lehre, 


8. 434. Die Dialonen. 


Ueber den Urfprung des Diakonats oder Helferamts beſitzen wir 
einen anjchaulichen Beriht im fechsten Kap. der Apoſtelgeſchichte. Die naächſte 
Veranlaffung zur Einfegung deffelben Tag in der freiwilligen Gütergemeinfchaft 
der Gemeinde von Jerufalem (vgl. $. AA&), und zwar fpeciell in der Klage 
der Helleniiten oder griechiichen Juden, daß ihre Wittwen bei der täglichen 
Speiſe- und Almofenvertheilung hinter den paläftinenfifchen, Aramäifch reden. 
den Judenchriſten zurüdgefeßt würden, was in der Unbefanntichaft der Auge 
theilenden mit diefen Wittwen, die ſich als Fremde etwas zurüdgogen, auch 
vieleicht in einer gewiffen Eiferfucht und Spannung zwifchen den eigentli⸗ 
chen Hebräern und ihren ausländifchen Stammgenoffen feinen Grund haben 
mochte. Anfangs beforgten die Apoftel, welche ja auch die gemeinfame Kaffe 
verwalteten (Apg. 4, 35. 37; 5, 2), diefen Liebesdienft felbft, oder fle 
bedienten fich gewiffer Mittelsperfonen, vielleicht der jüngeren (Bemeindeglieder 
(5, 6. 40), welche diefe Befchwerde verurfacht hatten. Je mehr fich aber die 
Gemeinde ausdehnte, defto weniger konnten fie fi mit folchen äußeren Anges 
legenheiten befaſſen, ohne ihrem wichtigeren inneren Berufe Eintrag zu thun. 
„Es taugt nicht“, fagten die Zwölfe (6, 2), „daß wir mit Hintanſetzung des 
Wortes Gottes zu Tijche dienen“ d. 5. bei den täglichen Liebesmahlen die 
Aufficht führen und die Almofenvertheilung ſelbſt beſorgen. Um daher ganz 
dem Gebete und der Predigt des Evangeliums fi widmen zu können und 
jener Unzufriedenheit durch eine feſte Einrichtung abzuhelfen, fchlugen fie die 
Wahl von fieben Männern von gutem Nufe, voll heil. Geiftes und Weishelt 
zu dieſem befonderen Berufe vor und weihten Diefelben, nachdem fie von der 
Gemeinde gewählt worden waren, feierlih durch Gebet und Handauflegung ein. 
Zwar heißen diefe Beamten in der Apoflelgefchichte bloß 06 Ense, die Sieben» 
männer (24, 8), und nicht Diafonen, d. h. Diener oder Helfer; daß fie aber 
folche waren, geht theils aus den Ausdrüden dıaxoria, dıaxoveiv caanıdin, 

Ian" 
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womit ihr Amt 6, 4. 2 bezeichnet wird, theild aus der faft allgemeinen exege⸗ 
tifchen Tradition bervor!). Aus den griechifchen Namen der Gewählten, Stepha- 
nus, Philippus, Prochorus, Nikanor, Timon, Parmenas und Nikolaus, eines 
antiochenifchen Proſelyten, kann man, obwohl nit mit völliger Sicherheit, auf 
ihre griechifche Abſtammung fchließen. Dieß erflärt fich einfach daraus, daß jene 
Klage von den Helleniften ausgegangen war, auf welche die Gemeinde bei der Wahl 
in unparteiifcher Liebe Rüdfiht nahm, und nöthigt uns keineswegs zu der An⸗ 
nahme einiger Gelehrten, daß Lucas Apg. 6 bloß die Einfekung von Diafo: 
nen für den helleniftiichen Theil der Gemeinde berichte, und daß es für den 
bebräifchen Theil fchon früher, vieleicht von Anfang an ſolche gegeben habe?). 

Bon Serufalem verpflanzte fih eine ähnliche Einrichtung auf die übrigen 
Ehriftengemeinden. Denn wenn auch in diefen Beine Gütergemeinfchaft Statt 
fand, fo’ mußte doch überall auf eine geordnete Weife für die Armen und 
Kranken, fowie für die Außeren Dienfleiftungen beim Gottesdienfte geforgt 
werden. Zwar wird Apg. Ak, 23 (vgl. Tit. 4, 5) bloß die Einfeßung von 
Presbyterien berichtet ®), ausdrüdlih aber begegnen uns die Diafonen in der 
Gemeinde zu Rom (Röm. 42, 7 cite dıaxoviav, &v 17) dıaxovia), zu Philippi 
(Phil. 4, 4), auch zu Korinth, da der Schluß aus der Exiflenz einer Diakoniffe, 
der Phöbe zu Kenchreä (Nom. 46, A), auf männliche Diakonen gewiß wohls 
berechtigt it, und da wir unter dem Charisma der Dienflleiftung, den avrı- 
Anweıs A Kor. 42,28, befonders die Befähigung zu den Gefchäften des Helfer: 
amtes zu verfteben haben (vgl. $. 449); überhaupt müffen wir diefe Beamten 
in allen paulinifchen Gemeinden vorausfegen, da der Apoftel dem Timotheus 
und Zitus befondere Inftructionen in Betreff ihrer Wahl und nöthigen Eigen: 
ſchaften ertheilt, 


2) Die alte Kirche hielt fogar die heilige Siebenzahl in diefem Falle für bindend, 
und in Rom 3. B. gab es noch im dritten Zabrhundert bloß fieben Diakonen, ob⸗ 
wohl die Zahl der Presbyter auf 0 fich belief. 

N) Mosheim (Comm. de reb. chr. etc. p. 41% sgq.), Mad (Commentar über 
die Baftoralbriefe S. 269), KAuindl, Meyer und Olshauſen (zu Act.5, 6 und 
6, A) berufen fih zwar für diefe Anficht auf die Apg. 5, 6. 10 erwähnten „Jüng⸗ 
linge” (ot veorepo:, ol veavloxos, vgl. Luc. 22, 26, wo 6 vewrepos gleichlantend 
mit 6 dıaxovmy gebraucht wird), welche die Wegihaffung und Beitattung der Leiche 
des Ananiad und der Sapphira beforgten. Allein daraus geht nicht notbwendig 
hervor, Daß fie regelmäßige Kirchendiener waren, welchen im Unterſchied von den 
Aelteften (den roeoßurepoı) die Beforgung der äußeren Gejchäfte von Amtswegen zus 
fam. Es kann ja fehr wohl ein freimifliger Dienft gewefen fein, zu welchem ſich die 
jüngeren Gemeindeglieder aus einem natürlichen Schicklichkeitsgefühl anboten. Vgl. 
gegen Mosheim auh Neander A.⸗G. S. 47 ff. und Rothe ©. 463 f. 

® Lucas erwähnt überhaupt die Diakonen außer 6, 3 und 24, 8 nie, und auch 
da nicht mit diefem Namen, dagegen die zopsoßurego: häufig (14, 30; Ak, 23; 45, A. 
6. 23; 20, 47; 24, 48). Dieß legt die Vermuthung nahe, daß er den Teßteren Aus⸗ 
drud in weiterem Sinne faßt, fo daß er zugleich die Diakonen in fi ſchließt, ale 
der gemeinfanıe Ehrenname der Zrraxomovvres und dıaxovovvres. Ju diefen Kalle 
fönute man um fo weniger die veoregos auf die Diakonen beziehen. 
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Was nun den Beruf diefer Diafonen betrifft, fo beftand er, wie aus 
dem obigen Berichte der Apoftelgefchichte erhellt, zunähft und hauptfächlich in 
der Armen» und Krankenpflege Damit fleht nicht im Widerſpruch, daß 
nah Apg. 44, 30 die antiochenifche Geldcollecte an das Presbyterium zu Je⸗ 
rufalem abgeliefert wurde. Man wird fih das Verhältniß wohl fo denken 
müffen, daß die Aelteften die eigentlichen Schaßmeifter der Gemeinde waren, 
und daß die Diafonen unter ihrer Auffiht die Beiträge an die bediürftigen 
Glieder der Gemeinde vertheilten, vielleicht auch die Nimofen fammelten. Mit 
"diefem äußeren Gejchäfte verband fih nun aber von felbft auch eine Art von 
Seelforge, da ja die Armuth und das Krankenbett die reichfte Gelegenheit 
zur Belehrung, Ermahnung und Zröftung darbietet, und da nach dem Geifte 
des Chriſtenthums die leibliche Unterftügung nur eine Brüde und ein Befoͤrde⸗ 
rungsmittel für die Darreihung der viel Pöftlicheren Güter ded Evangeliums 
fein foll. Die Hüffeleiftungen (avrıınyes), welche der Apoſtel 1 Kor. 42, 28 
unter den Geiftesgaben aufzählt, beziehen fih wohl auf das Gefammtgebiet 
diefer praftifchen Liebespflichten der Diafonen. Daher wurde von vorn herein 
bei ihre Anftellung auf Männer gefehen, welche fi durch Glaubensfraft und 
frommen Wandel auszeichneten (Apg. 6, 35 vgl. 5, 8), und Paulus verlangt 
4 Tim. 3, 8 ff. von einem rechten Diafonus einen ehrbaren Wandel, Aufrichtig- 
feit, Mäßigkeit, Breiheit von Gewinnfucht (wozu die anvertrauten Gelder leicht 
verführen Ponnten) und lautere Erfenntniß der göttlichen Heilswahrheiten. Das 
Leßtere deutet auch wieder auf eine Theilnabme an der Seelforge und zugleich 
am Lehramte hin. Daß nämlich die Helfer damals auch das Evangelium 
verfündigten, wenn fie die Gabe dazu hatten, folgt einmal ſchon aus der all⸗ 
gemeinen Lehrfreiheit (vgl. $. 128), und wird fodann ausdrüdlich beftätigt durch 
das Beifpiel des Etephanus, dieſes hocherleuchteten Borgängerd des großen 
Heidenapoftels (Ang. 6, 8-10; 7, 4—53; vgl. $. 58) und des Philippus, 
ebenfalls Eines der Siebenmänner von Serufalem (8, 5 ff. 26 ff). Es war 
fehr matürlih, daB diejenigen, welche fich in diefer Hinfiht dur Gabe und 
Eifer auszeichneten, zu höheren Aemtern vorrüdten. So wird der eben er 
wähnte Philippus jpäter (24, 8) „Evangelift“ genannt, und die meiften Aus 
leger verftehen die Stelle 4 Tim. 3, 43 von einer Beförderung vom Diafonat 
zum Presbyterat. 

Aus allem diefem erhellt, daß die Diakonen in der apoftolifchen Kirche 
einen weit höheren und geiftigeren Beruf hatten, als die Aufwärter der jüdifchen 
Synagogen, die fogenannten burn (ünmgerar bei Luc. 4, 20; vgl. Joh. 7, 32), 
welche die Synagogen öffneten und ſchloſſen, für deren Reinheit forgten und 
die Bücher zum Borlefen darreihten. Man darf daher jenes Amt nicht für 
eine bloße Nachahmung von diefem halten, wie bisweilen geſchieht. Inſofern 
aber kann man fie allerdings mit einander vergleichen, als ſich ſchon frühzeitig 
wie von felbft zu dem eigentlichen Berufe der Diakonen auch gewiffe Dienſt⸗ 
leiftungen bei der Verwaltung der Sacramente und den anderen gotteödienfl- 
lichen Functionen gefelen mochten. Denn wenn fi dafür auch fein directer 
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Beweis aus dem N. T. führen läßt, fo kann man es doch mit ziemlicher 
Sicherheit theils aus der damaligen engen Verbindung der gemeinfcaftlichen 
Liebesmahle, welche dieſe Beamten zu beforgen hatten (dımxoyeiv roamelaıs 
Apg.6, 2), mit der täglichen Abendmahlsfeier, theils aus der fpäteren kirchlichen 
Einrichtung fließen. Irgend jemand mußte diefe Dienfte leiften, und den 
Diakonen lag das offenbar am nädften; nur darf man fich dieß nicht als ihr 
einziges oder wichtiges Geichäft denken. — So fanden dieje Beamten da als 
die lebendigen Vermittler zwifchen der Gemeinde und den Presbytern, aus der 
Mitte der Gemeinde hervorgegangen, von ihr in ganz demofratifcher Weife ges 
wählt (vgl. 8. A26), mit ihren Bedürfniffen innig vertraut und darum vor- 
trefflich geeignet, den Presbytern rathend und helfend in allen ihren Amts- 
geihäften zur Seite zu flehen. 


8.435. Die Dialoniffen. 


Neben dem Helferamt finden wir in der apoftolifchen Kirche das Inſtitut 
ber weiblihen Diafonen oder Diafoniffen, weldes dem erſteren ergänzend 
zur Seite ſteht und ſich in der griechifchen Kirche bis in's dreizehnte Jahr: 
bundert erhalten bat. Man leitet dufjelbe gewöhnlich von den heidenchriftlichen 
Gemeinden her, wo die Weiber fehr zurücdgezogen lebten, und ihr Verkehr mit 
den Männern in engere Srenzen eingejchloffen war, als unter den Juden!). 
Aber nicht nur die Geſetze des Anftandes, ſondern das allgemeine Bedürfnig 
brachte es mit fi, für die fpecielle Seelforge, die Armen» und Krankenpflege 
unter dem weiblichen Theil der Gemeinde ein entfprechendes Ant zu gründen. 
Hier war den Frauen, melden der Apoftel das öffentliche Auftreten in den 
Berfammlungen unterfagt (vgl. $. 426), ein fchöner und weiter Wirkungskreis 
zur Entfaltung ihrer eigenthümlihen Gaben, zur Uebung ihrer reichen Liebe 
und Aufopferung eröffnet, ohne daß fie aus ihrer natürlichen Sphäre heraus— 
zutreten brauchten. DBermöge diefes Amtes konnten fie die Segnungen des 
Evangeliums in die geheimften und zarteften Fugen des häuslichen Lebens ein: 
führen und ungefeben von der Welt, in aller Stille und Beicheidenheit unfäglich 
viel Gutes fliften. — An diefe Berpflegung der Witwen, der Armen und 
Kranken fchloffen fih dann wohl, wie bei den männlichen Diafonen, ganz wi: 
willkuͤhrlich noch manche andere Dienftleiftungen an, obwohl wir feine ausdrüd- 
lichen Nachrichten darüber befiben. Dahin rechnen wir die Erziehung verwaister 
Kinder, die Verpflegung der Fremden, die Ausübung der Gaftfreundfchaft 
(vgl. 4 Zim. 5, 10) und den mötbigen Beiftand bei der Taufe von Berfonen 
weiblichen Gefchlechts, zumal bei der damaligen Sitte der gänzlichen Unter: 
tauchung. 


1) Sp bemerft Grotiue ad Rom. 46, 4: In Iudaea Diaconi viri etiam mulieri- 
bus ministrare poterant: erat enim ibi liberior ad foeminas aditus quam in Graeecia, 
ubi viris clausa yuvaızwrirıs. Ideo duplici in Graecia foeminarum auxilio 
Ecclesise opus habuere etc. Vgl. Rothe S. 246. 
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Das Borhandenfein folher Diafoniffen in der apoftolifhen Kirche gebt 
unzweidentig hervor aus Roͤm. 46, 4, wo Paulus den römijchen Chriften die 
Schmefter Phöbe, welche wahrfcheinlih den Brief überbradhte, zu liebreicher 
Aufnahme empfiehlt und fie als „eine Dienerin der Gemeinde von Kenchreä“ 
bezeichnet (ovoav dıanovov tig EnxAnolas ung &v Keyyosais). Hochſt wahr: 
icheinlih dienten die Frauen Tryphaͤna, Tryphoſa und Perfis, welche V. 4% 
wegen ibrer Arbeit in dem Herrn belobt werden, in derfelbeh Eigenichaft an 
der römifchen Gemeinde. Dagegen ift noch immer ftreitig, ob unter den Witt 
wen 4 Tim. 5, 9— 15 eigentlihe Diakoniffen!), oder Preebyteriffen (roe- 
oßurıdag, viduae ecclesiaslicae), welche in der nachapoftolijchen Zeit über den 
weiblichen Theil der Gemeinde, befonders über die Wittwen und Waifen eine 
gewiſſe Aufficht führten), oder endlih, wie Neander annimmt?), bloß folde 
Wittwen zu verfteben feien, welche von der Gemeinde erhalten wurden und ohne 
amtliche Beichäftigung den übrigen Frauen durdy einen frommen, bloß Gott 
geweihten Wandel vorleuchten follten. Wir halten die erftere Erklärung für die 
wahrjcheinlichfte. Bon Anfang an war die Verforgung hülfsbedürftiger Wittwen 
ein wichtiger Zweig der praftifchen Liebesthätigkeit der chriftlichen Gemeinde 
(vgl. Apg. 6, 4). Auf der anderen Seite war c8 aber höchſt wuͤnſchenswerth, 
diefen Stand zugleih wo möglich der Kirche dienſtbar zu machen, ſchon um der 
Armen jelb willen, damit fie ihr Brot mit Ehren und Freuden genießen 
fönnten, ohne gegen den Grundſatz zu verſtoßen: „Wer nicht arbeiten will, der 
fol auch nicht eſſen“ (2 Thefi. 3, 40). Darüber ertheilt nun Paulus 4 Zim. 5, 
3 ff. die nötbigen Inftructionen. Zuerſt fpricht er von den Wittwen überhaupt 
und will, daß ſolche von den Gemeinden erhalten werden, welche wahrhbafte 
Wittwen, d. b. wirklich einfam und huͤlflos feien (wie das im griechifchen Aus» 
drud yroa@, die Beraubte, liegt), und die zugleich ein ehrbares und frommes 
Leben führen im zurüdgezogenen Umgang mit Gott, nicht aber foldhe, welche 
Kinder oder andere unterftügungspflichtige Verwandte haben, oder welche durch 
unordentlihen Wandel bereits aus dem geiftlichen Leben der Gemeinde aus 
getreten feien (DB. 3—8). Nun unterfcheidet er B. 9 und 40 in dem Kreife 
jener frommen Wittwen noch einen engeren Kreis immatrieulirter Wittwen und 
verlangt von ihnen gewiffe Eigenfchaften, welche am beften auf das Diafoniffen- 
amt paffen. Verſteht man nämlih unter sarakeyr.odw B. 9 bloß die Anf- 
nahme in das Berzeichniß derer, die aus der Gemeindekaſſe unterhalten werden 


1) Wie ſchon der Cod. Theodos. L. 46. Tit. 2. Lex 27 voransfegt: Nulla nisi 
emensis 60 annis secundum praeceptum Apostoli (vgl. A Tim. 5, 9) ad Diaconissarum 
consortium transferstar. Unter den Neueren vertheidigten diefe Auslegung befonders 
Rothe S. 243 ff. und Wiefeler, Ehronof. des apoft. Zeitalter S. 309 f. 

2) So nach dem Borgange von Chryſoſtomus vor allem Mosheim in feiner 
Grflärung der Br. an Tim. S. 444 — 446 (früher dagegen in feinem Comment. de reb. 
Chr. a. Const. M. hatte er die Stelle auf die Diakoniſſen bezogen), Heidenreid 
und de Wette ad loc. 

2) Ap.⸗G. S. 265 f. Achulih Hieronymus, Theodoret und Andere. 
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follen, fo widerftreitet die Beichränfung diefer Wohlthat auf diejenigen, welche 
über 60 Jahre alt waren und nur in Einer Ehe gelebt hatten, der Billigfeit und 
hriftlichen Barmberzigfeit, da jüngere und zwei Mal verheirathet geweſene Wittwen 
ebenfojehr der Unterftüßung bedürftig und würdig fein fonnten, jowie dem 
Zufammenhang, da Paulus felbt DB. A& den jüngeren Wittwen die zweite 
Heirath anräth, ihnen alfo die Ausficht auf Unterflügung im Falle eines er» 
neuerten viduatüs abfchneiden würde. Auch fieht man nicht ein, wozu er nach 
biefer Erflärung die Ablegung eines befonderen Gelühdes verlangt, welches B. 42 
(in den Worten: öre zny nowen» nlorıy ndernoav) angedeutet zu fein fcheint. 
Diefe Schwierigkeit fällt weg, wenn das xarakeyeodw auf die Wahl und Eins 
weihung zu einem beftimmten Gemeindeamte bezogen wird. Und dafür fprechen 
nun auch die anderen Erforderniffe zu Ddiefer Stellung. Außer dem höheren 
Lebensalter, welches allgemeine Achtung und das Ausharren im Dienfte filherte?), 
und der Monogamie, die auch von Bilchöfen und Diafonen verlangt wird 
(4 Zim. 3, 2. 42), fordert namlich der Apoftel von einer folchen Wittwe, daß 
fie einen unbefcholtenen Ruf genieße, in der Kinderzucht erfahren fei und ſich 
durch Gaftfreundfchaft, Wohlthätigfeit, überhaupt durch aufrichtige praktiſche 
Srömmigfeit ausgezeichnet habe. Diele Vorfchrift fchließt indeß Jungfrauen, 
wenn fie anders die nöthigen fittlichen Eigenjchaften hatten, nicht nothwendig 
vom Diakoniffenamte aus, obwohl fie allerdings zu manchen Berrichtungen 
deffelben weniger geeignet waren, als erfahrene, ehrwürdige Matronen ?). 


8. 436. Die apokalyptifhen Engel. Anfänge der Epiſkopal— 
verfaffung. 


Endlich treffen wir noh am Schluffe der apoftolifchen Periode eine eigen» 
thümliche Art von Beamten, nämlich die Engel der fieben Eleinafiatifchen Ge: 
meinden, an welche die Sendfchreiben der Offenbarung Johannis Kap. 2 und 3 
gerichtet find, und welche den Uebergang von der apoftolifhen zur bijchöflichen 
Berfaffung in ihrer alt-katholifchen Form bilden. Die Auslegung derfelben ift 
jedoch ftreitig. Man muß ausgehen von der Stelle 4, 20: „Die fieben Sterne 
find Engel der fieben Gemeinden, und die fieben Lampen find fieben Gemeinden.” 
4) Zu verwerfen ift zunächſt die Annahme, daß diefelben den Deputirten der 
jüdifhen Synagogen (den zz Nehrj, legati ecclesiae) entfprehen?). Denn 


1) An die 60 Jahre bat fi übrigens die Kirche nicht ftreng gebunden; viel- 
mehr feßte die Synode von Chalcedon das Dienftalter der Diakoniſſen auf das vierzigite 
berab. 

7) Manche Ausleger verftehen nach dem Borgange des Chryſoſtomus aud 
noch unter den Frauen 4 Tim. 3, 44 Diafontijen. Allein dazu iſt die Bezeichnung 
yuvarxes zu unbeſtimmt und der gange Zufammenbang legt es viel näher, Dabei an 
die Ehefrauen der Diafonen und der Bifchöfe zn denken. 

2) So Bitringa, Lightfoot, felbt Bengel und neuerdings noch Winer, 
der in der dritten Aufl. feines Neallegit. unter dem Artikel „Synagogen“, Tb. II, 
S. 550. Anm. 2 azuverfichtfich behauptet: „der ayyelos us Exxinolas Apol. 2, A 
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diefe hatten eine durchaus untergeordnete Stellung und waren bloße Vorbeter 
d. h. Borlefer der ftehenden Gebetsformulare, und Boten der Synagogen, wäh» 
rend die Engel bier mit Sternen verglichen und als über den Gemeinden ftebend 
dargeftellt werden; auch findet fih ſonſt feine Spur einer Uebertragung jenes 
Amtes in die hriftlihe Kirhe. 2) Auf der anderen Seite darf man aber au 
nicht eigentlihe Engel darunter verftehen, etwa die himmlifchen Schußgeifter 
und Repräfentanten der Gemeinden, wie bei Daniel jedes Volk feinen Engel- 
oberften hat!). Denn zu der biblifchen Borftelung von Engeln paßt ganz und 
gar nicht, daß an fie Briefe gefchrieben und Ermahnungen zur Buße, zur 
Treue und Standhaftigfeit gerichtet werden, daß fie theils reich, theild arm, 
theil8 warm, theils kalt, theils lau find und einen beftimmten Wohnfig haben. 
3) Mehr für fih hat die Anficht, daß die Engel bier nichts anderes feien, als 
eine bildliche Perfonification der Gemeinden felbft?). Dafür fpridt, daß ihr 
Name gar nicht genannt wird, ihre Perfünlichfeit völlig zurüdtritt, und daß, 
was der Geift ihnen fchreibt, immer von der ganzen Gemeinde gilt. Allein 
dagegen entjcheidet doch der Umftand, daß fie Kap. 4, 20 ausdrüdlidh von den 
goldenen Leuchtern oder den Gemeinden unterfchieden werden; und da die Ger 
meinden bereits unter einem Bilde erfcheinen, fo wäre ed offenbar unpaffend 
und verwirrend, für die Perfoniflcation wieder ein Bild zu wählen, alfo Ein 
Symbol, die Leuchter, durch ein anderes Symbol, die Sterne, andzudrüden. 
4) Nah der allein richtigen Erflärung, welche zugleich die ältefte und verbreis 
tetfte ift, bezeichnen die Engel die Gemeindevorfteher und Lehrer, welde 
auch Dan. 42, 3 mit Sternen verglichen werden. Sie heißen Engel ale Ges 
fandte Gottes an die Gemeinden?), welchen die Sorge für fie obliegt (vgl. 
Matth. A8, 10. Apg, 42, 45), fo daß fie für ihren Zuftand Nechenfchaft fchuls 
dig find (vgl. Apa. 20, 28). Der Ausdrud if alfo gewählt, um die Dor- 
fteher an ihre göttlihe Sendung, ihre erhabene Befimmung und ihre ſchwere 
Berantwortlichfeit zu erinnern. Sp wird Mal. 2, 7.8 der Priefter „Engel des 
Herrn“ genannt, und Mal. 3, 1 heißt es von dem Propheten, der die Er- 


— —h [20 


ift nichts anderes, als der Sax mb“, mit Berweifung auf Ewald’3 Comment. 
p- 104. Mit Redt bemerft dagegen de Wette ad Apoc. 4, 20 (S. 44): „Seine 
Erklärung widerftrebt mehr dem Geiſte des Apokalyptikers, als dieſe. Wie wäre doch 
der Vf., der fo oft von Engeln und zwar als Vorſtehern gemwifier Gebiete (7, 4; 
9, 44; 46, 5) redet, bier dazu gekommen, das Wort in fo gemeiner Bedeutung zu 
nehmen?“ 

1) So einige Kirchenväter und unter den neneren Auslegern ber Apok. Züllig 
und de Wette, welcher letztere jedoch fich der dritten Erklärung nähert, wonach der 
(Engel die Gemeinde felbft nach ihrer überfinnlichen Beziehung fein joll. 

2), So Aretbas, Salmafiud, Gabler und Andere. 

3) Nicht umgelebrt als Gefandte der Gemeinden an Gott, wie ed Dr. Robin» 
fon in feinem Lexic. faßt (p. 6 der nenen Ausg. von 4850): „the angels of the 
seven churches are probably the prophets or pastors of those churches, who were 
the messengers, delegates, of the churches to God in the offering of prayer, ser- 
vıco etc,“ 
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fheinung des Meſſias vorbereitet: „Siehe, ich fende meinen Engel”; ebenfo 
Matth. 44, 40, wo diefe Weiffagung und diefer Ehrenname auf Johannes den 
Täufer übergetragen wird. (Vgl. auch Hagg. 4, 43: „Und es ſprach Haggai, der 
Engel des Herrn, in Botfchaft des Herrn zu dem Volke“; Jeſaias 42, 19; 
44, 26). 

Run find aber innerhalb diefer Erklärung noch zwei Bälle möglid. Ent» 
weder find die Engel conerete Individuen; danı müßte man fie für wirkliche 
Biſchofe (freilich mit noch fehr Beinen Diöcefen) halten, wie auch faſt 
alle älteren, fowie die meiften engliſch⸗biſchöflichen Ausleger thun?), und hätte 
bier einen Beweis für das Borbandenfein der Epijfopalverfaflung gegen Ende 
des erftien Jahrhunderts, zur Zeit der Compofition der Apofalypfe?). Oder 
fie bezeichnen den gefammten Lehrſtand, das ganze Kirchenregiment, alfo 
das Presbyterium und die Diakonen?). Dafür fprechen allerdings die fchon 
angeführten Stellen des A. T.'s, wo der ganze Priefter» und Propbetenftand 
mit dem Ramen „Engel“ belegt wird, fowie der Umftand, daß doch ficherlich nicht 
bloß der Bifhof, fondern alle Beamten für den fittlichen Zuftand der Gemeinde 
verantwortlih find und diefelbe repräjentiren (ngl. Apg. 20, 17. 28, wonach 
e6 wenigftens zur Zeit des Paulus viele Aeltete in Ephefus gab, denen ge: 
meinfhaftlich das Weiden der Kirche Gottes zufam, und 4 Betr. 5, I—5). 

Allein auch im letzteren Falle wird der unbefangene Forſcher zugeben 
müffen, daß diefer Sprachgebraud der Apofalyfe bereits auf die Idee des 
Epiffopats hindentet, nämlich anf eine monarchiſche Zufpißung des Geweinde⸗ 
regiments in Einer Perfon, weldhe zur Geneinde in einem patriarchaliichen 
Berhaͤltniß ſteht und für ihren geifiigen Gefammtzuftand in emphatifchem Sinne 
verantwortlich if. Diefe Anficht wird beflätigt dur dag Factum, daß unter 


1) Auch Dr. Thierfc tritt dieſer Auffaſſung bei, in feiner Geſch. der apoitol. 
Kirche S. 278, wo er fagt: „Was find die Engel der jieben Gemeinden anderes, ald 
Oberhirten, ein jeder an der Spige einer Gemeinde, den ſpäteren Bifchöfen wenigitens 
ähnlich? Für Bischöfe werden fie von den Alten angeſehen. Bon allen Kircheulchrern, 
welche die Sache berühren, denkt feiner (?) an eine andere Auslegung.“ 

2) Im Altertbum kommt zuweilen ayyeAos, wie das grammatifch gleichbedeutende 
anoorolos, ald Bezeichnung des Bifchofs vor, z. B. bei Sofrates H. E. VI, 23, 
und auch in der angelfächfifchen Kirche der entfprechende Ausdrud Gods Bydels d. h. 
Dei nuntü et ministri; vgl. Bingham's Orig. I, 83 und Rothe a.a.D. ©. 503. 
Das Motiv dieſes Sprachgebrauds liegt übrigens ohne Zweifel in obiger Erklärung 
der Apokalypſe und beweist darum nichts für das Alter des Epiſkopats. 

2) Sp faßt ed unter den Neueren befonderd Hengftenberg, die Offenb. des 
b. Joh. I, S. 453 f. Er erinnert dabei nicht unpaljend an den Gingaug des Phi⸗ 
lipperbrief6 von Polykarp: „Polykarpus und die Aelteften, die mit ihm (xcè od 
ovy aurg npsoßvrepo.), der Bemeinde Gottes, die zu Philippi wohnt,“ und an die 
Meberfchrift des igmatiantichen Briefe an die Phitadelphianer: „Beſonders wenn 
fe Eins find mit dem Biſchof und den Presbytern und den Diakonen, die mit ihm.“ 
Kreilih muß man zugeben, daß bier, bejonders in den ignatianiſchen Briefen, auch 
in der kürzeren Recenſion, der Biſchof offenbar ale das leitende Haupt über Die 
Presbyter hervorragt. 
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den unmittelbaren Schülern des Johannes wenigftens Einer vorfommt, nämlich 
Polykarpus, welder nad einfiimmiger Tradition des Jrenäust), feines 
Schülers, des Tertullian?), Eufebius?) und Hieronymus?) dur 
apoftolifche Einfegung wirklicher Bifhof von Emyrna, Einer der fieben apoka⸗ 
Ipptifchen Gemeinden, war. Nimmt man noch dazu die Nachricht des alegandr. 
Glemens?), daß Zohannes nach feiner Ruͤckkehr von Patmos „Bifchöfe* ein» 
gefebt habe, ſowie die ignatianifchen Briefe aus dem Anfang des zweiten 
Sahrhunderts, in welchen bereits der Biſchof im Unterjchied vom Presbyterium 
als das Haupt der Gemeinde hervortritt, und die drei ordines fih zu einer 
Hierarchie pyramidaliſch zufpigen, endlih den Umftand, Daß gerade in Klein 
afien die rafche Entwicklung der Härefieen und die Gefahren von außen zw 
Ausbildung eines feſten, einheitlichen Kirchenregiments hindrängten: jo legt fi 
allerdings die Hypotheie nahe, welche von Dr. Rothe fo gelehrt und ſcharf⸗ 
finnig ausgebildet worden ift, daB die Anfänge des Epiffopats fchon in das Ende 
des erften Jahrhunderts und bejondere in den fpäteren Wirfungsfreis des 
Johannes fallen. Zu einem ähnlichen Nefultate gelangt Dr. Thierſch, der 
aber dabei doch mit Recht noch einen Unterfchicd zwifchen den Engeln der Apo⸗ 
falypfe und den fpäteren Diöscefanbifchöfen fefthalten will, indem jene unter 
den Apofteln und ihren Legaten geftanden und noch nicht die großen VBollmachten 
befeffen haben (befonders das ausfchließliche Necht der Confirmation und Ordis 
nation), welche den fpäteren Bifchöfen anheimfielen. Denn während der Leb⸗ 
zeiten der Apoftel waren ohne alle Frage diefe felbft die Inhaber und Voll⸗ 
fireder der höchiten Lehrantorität und des Kirchenregiments und übten die Or⸗ 
dination entweder in eigener PBerfon oder durch ihre Delegaten aus. Das 
Leptere wird auch ausdrädlih von Johannes in der oben angeführten Nach 
richt des alegandrinifchen Clemens behauptet. Wenn alfo die Engel wirklich 
einzelne Perfonen find, fo bilden fie den Uebergang von den apoftolifchen 
Presbyter-Bifchöfen zu den Biichöfen des zweiten Jahrhunderts. 

Dazu fommt aber noch, daß die altsfatholifche Epiffopalverfaffung gleich 
zeitig auch in anderen Theilen der Kirche vorbereitet war, nämlich in Jeruſalem, 
wo Jakobus eine ganz bifchofähnlihe Stellung behauptete, wie er denn auch in 
der That ſchon von den älteften Vätern geradezu Bifchof von Jerufalem ges 
nannt wird (vgl. 8. 95 und $. 429 am Schlujfe); ferner in Autiochien und 
Nom, deren erfte Bifchöfe nah der Tradition noch von den Apoſteln ſelbſt ein- 
gefeßt waren und uns aus den glaubwürdigften Zeugniffen mit Namen bekannt 
ſind. Ja faſt allen Evangeliften oder apoftolifchen Delegaten werden fpäter 


I) Adv. haer. Ill, 3. 

2) De praescr. haer. c. 32: Sicut Smyrnaeorum ecclesis Polycarpum ab Joanne 
conlocatum refert. 

2) H. E. 1ll, 36. 

4) Catal. s. Polyc.: Polycarpus, Joannis apostoli discipulus, ab eo Smyrnae 
episcopus ordinatus etc. 

8) Quis dives salvus c. &2. 


PS | 
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von der Weberlieferung beftimmte bifchöflihe Sitze angemwiefen (vgl. 8. 431). 
Bedenkt man nun noch endlih, daß im zweiten Jahrhundert die bifchöfliche 
Berfaffung in der ganzen Kirche des Morgens und Abendlandes als eine ges 
ſchichtliche Thatſache beſtand und ohne Widerfpruch -anerfannt, ja allgemein, 
wenigftend indirect, auf göttlihe Einfeßung zurüdgeführt wurde: fo wird man 
fchwerlih dem Schluffe ausweichen fönnen, daß diefe Berfaffung naturgemäß aus 
den Berhältniffen und Bedürfniffen der Kirche am Ende der apoftoliichen PBe- 
riode hervorwuchs und ohne die Sanction der noch überlebenden Apoftel, be: 
fonders des Johannes, der ja bis an die Schwelle des zweiten Jahrhunderts 
wirkte und eine Anzahl ehrwürdiger Schüler hinterließ, unmöglich fo fchnell und 
fo allgemein Eingang hätte finden können. Jedenfalls gehört eine ſtarke Doſis 
von Skepticismus, oder von traditioneller Befangenheit dazu, Angefichts all 
diefer Zeugniffe und Thatfachen die Epiffopalverfaffung der alten Kirche für 
einen puren Abfall vom apoftolifchen Kirchenregiment und für eine radicale Nes 
volution zu erflären!). Da jedoch die näheren Data über die Entflehung und 
den Charakter der Epiflopalverfaffung fammtlich außerhalb des N. T.'s liegen, 
fo gehört die genauere Prüfung derjelben nicht mehr in die Darftellung der 
apofolifchen Kitche, fondern in die der zweiten Periode. 


2) Wir brauchen wohl kaum zu erinnern, daß wir bier bloß im hiftorifchen, und 
nicht im dogmatifchen Interefie reden. Aus dem hoben Alter, der Zweckmäßigkeit 
und Nothwendigkeit der bifchöflichen Verfaſſung in den Zeiten vor der Reformation 
folgt noch nicht nothwendig ihre Gültigkeit für alle folgenden Generationen. Die 
Gefchichte zeigt zur Genüge, daß die Kirche unter verfchiedenen Verfaſſungsformen 
gedeihen fann. Die Preshyterianer der alten fchuttifhen Schule und die hochkirch⸗ 
lichen Epiſkopaliſten machen fi in dieſer Controverſe gleicher Ginfeitigkeit und Pes 
danterte fchufdig. Während jene eine beftinnte traditionelle Anficht von der apoftos 
liſchen Kirche als abjolute Norm binftellen, gar manche Thatfachen aus dem N. T. 
nicht gebörig berüdjichtigen, und die ſtarken Zeugnilje des Firchlichen Altertbums ents 
weder geradezu verwerfen, oder in ein fchiefes Licht ftellen: fo fchreiben dieſe ihrem 
entgegengefegten Berfafjungsfuftem ebenfalls ein ungebührliches Gewicht zu und machen 
die Verfaffungsfrage zur Gentralfrage der Kirche, was fie offenbar nicht ift. Die 
alte Kirche vor nnd nach dem nicäinifchen Eoncil, auf welche fi der anglicanifche 
Mroteftantismnd fo gerne beruft und mit welcher er fich identifch dünkt, hielt mit dem⸗ 
felben Nachdruck noch an manden anderen Lehren und Gebräuchen feit, welche weit 
mehr katholiſch als vproteftantifch find und auch von der engliſch-biſchöflichen Kirche 
verworfen werden. Im der großen Bontroverfe zwifchen Katholicismus und Proteitans 
tismus nimmt die bifhöflihe und preöbyterlanifche Frage eine Durchand untergeordnete 
Stellung ein. Der Anglicanismus, welcher Die 39 Artikel als fein Glaubensſymbol 
anerkennt, ift von den anderen Kirchen der Reformation nicht ipecififh, fondern bloß 
graduell verfchieden und fteht und fällt im Princip mit dem ganzen Proteitantismus. 
Darum behandelt auch die römifche Kirche anglicanifche Gonvertiten, felbit wenn fie 
Prieſter und Bifchöfe find, ganz ebenio, wie lutherifche, oder presbyterianijche, oder 
puritanifche Uebergänger. 


Viertes Buch. 


Der Gottesdienf, 


T 
8. 437. Bedeutung des driftliden Eultus und fein Verhältniß zum 
jädifdhen. 


Der Eultus hat die doppelte Bedeutung, einmal das criffliche Leben her 
vorzurufen, wozu befonders Predigt und Taufe dienen, und fodann das bereits 
vorhandene Leben weiter zu fördern, als ein Opfer Gott darzuftellen (vgl. A Betr. 
2, 5. Hebr. 43, 45) und die Vermählung der Gemeinde mit ihrem bimmlifchen 
Haupte zu feiern, was theils auch durch Predigt und Schrifterflärung, theils 
durch Gebet, Geſang, Belenntniß des Glaubens und Genuß des heil. Abend» 
mahls geſchieht. Die Ichtere Form, weldye ſich auf die Gläubigen bezieht, bildet 
den Cultus im engeren und eigentlichen Sinne, und ift nidht bloß auf die firel- 
tende Kirche befchränft, fondern dauert auch im Himmel fort und macht einen 
weſentlichen Beftandtheil der ewigen Seligfeit aus, welche er fchun hier im Bor 
geſchmacke antieipirt. Die öffentliche Anbetung und Lobpreifung des dreieinigen 
Gottes ift der höchfte und heiligfte Act, deſſen die Gemeinde fähig if. Chriftus 
hatte zwar über die einzelnen Formen des Eultus fo wenig, als über die Kirchen 
verfaffung, vollftändige Inftructionen und bindende Vorjchriften gegeben, wohl aber 
durch Seine eigene Praxis das Welentliche des jüdifchen Cultus beftätigt und 
vergeiftigt, die koͤſtliche Verheißung Seiner Gegenwart in jeder gläubigen Ber 
fammlung (Matth. 48, 20) und ein Muftergebet hinterlaffen, und zugleich durch 
die Einfegung der Predigt des Evangeliums und der heiligen Sacramente 
der Taufe und des Altars (Matt. 28, 49. 20. Zuc 22, 49. A Kor. 
AN, 24—26) die Grundelemente des chriftlichen Gottesdienftes feſtgeſetzt, aus 
denen er fih dann allmählig unter der fpeciellen Leitung des heil. Geiftes und 
nah den Bedürfniffen der apoſtoliſchen Kirhe von felb weiter ausbildete. 
Gleich mit der Entftehung der chriftlichen Kirche am Pinattet ik u un 
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der chriftliche @ultus nach feiner zwiefachen Abzwedung, zur Erbauung Der 
Jünger und zur Belehrung der Ungläubigen, hervor, und Apg. 2, 42 werden 
als die wefentlichen Beſtandtheile diefer gemeinfchaftlihen Gottesverehrung an⸗ 
gegeben: A) die Lehre der Apoftel, was fih auf die Predigt und Schriftaus- 
legung, befonder8 der BWeiffagungen und ihrer Erfüllung durch Chriftum, bes 
zieht; 2) die brüderliche Gemeinfchaft, die bier wohl auch die Opfergaben zum 
Beften der Armen (vgl. Röm. 45, 26. 2 Kor. 8, A; 9, 43) in fich flieht; 
3) das Brotbrechen, d. h. das heilige Abendmahl in Verbindung mit den Agapen; 
k) das Gebet. 

Wie die Gemeindeverfaffung, fo fchloß fih auch der Cultus der erften 
Kirche theilweife au die vorhandenen Einrichtungen des Tempels und der Syna- 
goge an, fo aber, daß diefelben auf den nunmehr erfchienenen hiftorifchen Chriftug, 
als den lebendigen Mittelpunkt bezogen und dadurch vergeiftigt und verklärt 
wurden. Es war den Apofteln Bedürfniß, die Gemeinfchaft mit dem Gottes» 
dienfte der Väter, fo lange es nur immer gehen wollte, aufrecht zu halten, zu⸗ 
mal da der Herr Selbft fo oft den Tempel befucht und die hohen Weite mit- 
gefeiert hatte. Sie pilegten zu den gewöhnlichen Betftunden das SHeiligthum 
zu befuchen, Apg. 3, A und 2, 46, wo es von den Chriften überhaupt heißt: 
„Sie hielten täglih einmäthig an im Tempel.” Daneben aber verfammelten 
fie fih auch in Privathäufern, wie das gleich darauffolgende: „das Brot brechend 
von Haus zu Haus“) anzeigt. Das Abendmahl und die Agapen wurden alfo 
abwechjelnd in den Häufern der Belehrten gehalten und auf diefe Weiſe jede 
Bamilie zu einem Tempel geweiht. 

Es läßt fih wohl mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Juden 
hriften, befonders die Gemeinde zu Serufalem, das ganze Geremonialgeleb mit 
den vorgefchriebenen Wochene und Jahresfeſten beobachteten und fih bis zur 
Zerfiörung Jeruſalems a. 70 nicht förmlih vom Cultus der A. T.lihen Theo⸗ 
fratie losfagten. Dafür fpricht die Polemik des Paulus gegen die judaifirenden 
Balater, Sal. &, 40 u. 5, 4 ff. (vgl. Kol. 2, 46), welche er nicht deßhalb be= 
fämpft, weil fie die jüdischen Feſte beobachteten, fondern weil fie diefe Beobachtung 
als eine Bedingung zur Seligfeit binftellten und auch den daran nicht gebun⸗ 
denen Heidenchriften als geſetzliches Joch auflegen wollten ; dafür fpricht ebenfo 
Roͤm. 14 und 45, wo er für fromme Judenchriften, welche ängftlih Tage 
unterfchieden und asketiſch lebten, Duldung in Anfprud nimmt; dafür der Rath, 
den Jakobus fammt feinen Aelteften dem Heidenapoftel in Betreff des Nafiräate- 
gelübdes ertheilt, Apg. 21, 20 —25; dafür die Benennung „Synagoge“, 
weiche Jakobus (2, 2) auf die gottesdienftlihen Berfammlungen der Chriſten 
überträgt; dafür endlich jene alte Tradition, wonah er bis zu feinem Tode 
tägli) den Tempel bejuchte und auf den Knieen für das ganze Volk betete. 
Ohne einen fo engen Anfchluß an die Heiligen Sitten der Bäter ließe es fich 


1) zar olxor iſt mit Beza zn fajlen gleich domatim, per singulos domos, wie 
ara nodıy it. 4, 5 in den Sinne von oppidatim. 
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auch gar nicht erflären, daß dieſes Haupt der jerufalemijchen Ehriftengemeinde 
felbft bei den eigentlichen Juden in fo großem Anſehen ſtand und den Ehren» 
namen des „Gerechten“ führte!). 

Aber nicht nur die Audenchriften, fondern felbft der liberale Heidenapofel, 
der Feind aller Geiftesfuechtihaft und alles mechanifchen Geremonialismusg, 
ſchloß ſich in ächt hiſtoriſchem Sinne fo viel ald mögli an das Gegebene an 
und fuchte auch darin den Juden ein Jude zu werden, um fie zu chriftianifiren, 
während er andererfeit3 die Freiheit der Heiden, welchen das äußere Geſetz nicht 
gegeben war, tapfer vertheidigte. Auf feinen Miffionsreifen ging er, mie wir 
bereit gefehen haben, innmer zuerſt in die Synagogen, Mnüpfte feine evangelifche 
Predigt an die gebräuchliche Vorlefung und Auslegung des A. T.'s an und 
machte fih’8 zum Grundfaß, fo lange in diefer Gemeinfchaft zu verharren, bie 
er vom hartnädigen Unglauben ausgeftoßen wurde. Dieſem Berfahren blieb er 
treu troß aller Anfeindungen der einzelnen Synagogen. Auch für feine eigene 
Berfon, nicht bloß aus Accommodation, fondern aus innerem Bedürfniß, bediente 
er fich zumeilen altehrwürdiger asketiſcher Mittel zur Züchtigung feines Fleiſches 
und zur Börderung feines fittlichen Lebens, da das Geſetz auch für die Wie 
dergeborenen, fo lange fie in diefem Leibe wallen, eine pädagogifche Bedeutung 
behält, die Leidenſchaften regulirt und die Willenskraft ſtaͤhlt. Dieß beweist 
fein Gelübde zu Kenchreä (Apg. 48, 48. 24), fein fehnliches Berlangen, das 
Pfingfifeft in Serufalen zu feiern (48, 24; 20, A6), und fein Anfchluß an 
die Naflräer der dortigen Gemeinde (24, A8— 24; vgl. $. 82). Es if nun 
freilich von der Baur'ſchen Echule behauptet worden, daß diefe Züge mit dem 
antijüdifhen Standpunft des Paulus, wie er fich befonders im Galaterbriefe 
fund giebt, in unverföhnlichem Widerfpruch ſtehen und daher auf Rechnung der 
apologetifhen, Juden» und Heidenchriftenthbum verfühnenden Tendenz des Ber 
faſſers der Apoftelgefhichte zu fchreiben fein. Allein daran ift bloß fo viel 
wahr, daß Lucas mit Vorliebe die confervative Seite in Paulus hervorhebt, 
ohne darım der Gefchichte Gewalt anzuthun. Denn Paulus befämpfte nicht 
das Geſetz an und für fih, fondern nur den Stantpunft, welcder von 
der Beobachtung deffelben oder überhaupt von irgend einen Menfchenwerf die 
Seligfeit abhängig machte, dem erlösten Geifte ein fllavifches Joch auferlegen 
wollte, das Wefen der Brömmigfeit und Sittlichkeit, flatt in die Gefinnung, 
vielmehr in etwas Aeußerlihes und Mechaniſches feßte und das Grundprincip 
des Evangeliums von Chriſto, als dem alleinigen Quell alles Heils, bewußt 
oder unbewußt aufhob. Damit läßt fih aber cine hohe Vorftellung von der 
Bedeutung des Geſetzes in gehöriger Abhängigkeit vom Evangelium, fowie der 
Borm in angemeffener Unterordnung unter den Geift fehr wohl vereinigt den⸗ 
fen. Sodann erfannte er dem judenchriſtlichen Standpunkt eine gewiſſe Berech⸗ 
tigung zu, empfahl ausdrücklich liebevolle Schonung gegen die ſchwachen Ges 
wiffen, welche noch nicht zum vollen Bewußtfein der evangelifchen Freiheit 


— — —— — — — 


1) Vgl. oben 8. 95. 
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durchzudringen vermochten (Röm. Ak, A—6. 4 Kor. 8, 9—143), und wollte 
überhaupt den nationalen Gegenfaß zwifhen Juden und Heiden, der fih aud 
auf dem religiöfen Gebiete geltend machte, nit auf eine gewaltfame Weiſe 
und vor der Zeit aufgehoben wiſſen (4 Kor. 7, 48—20) }). 

As endlich das göttliche Gericht über das verftodte Judenthum herein» 
brach und den Tempel, den Mittelpunkt des theokratiſchen Cultus, zerfiörte, da 
trat auch der chriftliche Cultus in völliger Selbfifländigfeit aus jeiner bisheri⸗ 
gen Verhuͤllung hervor, und der juden» und heidenchriftliche Standpunkt ver- 
föhnten fich in der Weile, daß die weientlichen Elemente der A. T.lihen Got⸗ 
tesverehrung von der Kirche zwar bewahrt, aber ihrer gefeßlichen Befchränftheit 
entfleidet und durch den eigenthümlichen Geiſt des Evangeliums wiedergeboren 
wurden. Der jüdiihe Sabbath verlor fih im chriftlihen Sonntag, an die 
Stelle des alten Paſcha und Pfingften trat die eier des Zodes und der Auf- 
erſtehung Chrifti und der Ausgießung des heil. Geiftes, worauf jene typifch 
bingewiefen hatten, und die blutigen Opfer machten der dankbaren Erinnerung 
an das einmalige Opfer am Kreuze Platz, durch welches eine ewige Erlöfung 
geftiftet wurde. Der Tempel, mit Händen gemadt, war abgebroden, aber vom 
gefreuzigten und auferfiandenen Chriſtus herrlicher wieder aufgebaut als eine 
Berehrung Gottes im Geifte und in der Wahrheit (vgl. Joh. 2, 19; &, 23 f.). 
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Im Gegenfag gegen die abergläubifche Einfchränfung der Gottesverehrung 
auf einen beftimmten Ort, fei es nun SZerufalem oder Garizim, lehrt das 
Chriſtenthum die fchlechthinige Geiftigfeit, alfo Immaterialität und Allgegenwart 
Gottes und eine dem entfprechende Verehrung Deffelben im Geifte und in der 
Wahrheit (Joh. 4, 24). Die ganze Welt it Sein Tempel, der Himmel Sein 
Thron, die Erde Seiner Füße Schemel, und überall, ſelbſt in Einöden und 
Höhlen, fann man Die ganze Fülle Seiner Gegenwart genießen. Dadurch if 
aber natürlich die Beftimmung einzelner Locale zu ausſchließlich religiöfem Ges 
brauche nicht ausgeichloffen, vielmehr wird Ddiefelbe gefordert durch unfere be⸗ 
ſchränkte finnlihe Natur und durch das Bedürfniß eines gemeinfhaftlichen 
Gottesdienftes. Die Chriften in Jeruſalem beſuchten, wie fchon bemerkt, den 
Tempel in den üblichen Gebetsftunden, kamen aber daneben zugleih in Privats 
bäufern zum Gebet und befonders auch zur Feier des heil. Abendmahls zufams 
men (Luc. 24, 53. Apg. 2, 46; 3, 45 5, 42). Außerhalb der Hauptftadt 
war zunächft die Synagoge, wo ſchon der Herr (Matth. 4, 23; 9, 355 Mare, 
4,39; Luc. 4, 45. 44. Joh. 48, 20) und nah Seinem Beifpiele der Apoſtel 
Paulus (Apg. 43, 5. Ad; Ak, A; 47,40. 47; 48, 19; 49, 8) lehrend aufe 
zutreten pflegte, das maturgemäßefte Local für die evangelifche Verkündigung 








1) Bol. was wir fchon bei früheren Gelegenheiten (8. 67. 74. 76. 82) über das 
Berfabren dieſes wahrbaft freien Apofteld gegen feine Brüder aus der Beſchneidung 
bemerft haben. 
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der Miffionare, und wo die ganze Judenſchaft einer Stadt zum Chriſtenthum 
übertrat, da wurde die Synagoge von ſelbſt eine Kirche. Allein diefer Fall 
mag nur ſehr felten und höchſtens in Meineren Ortichaften vorgekommen fein. 
Gewöhnlich wurden die neubefehrten Ehriften von der ungläubigen Majorität 
ausgeftoßen, und dann blieb ihnen nichts übrig, als entweder ein öffentliches 
Local zu miethen!), oder fih in den Privathäufern ihrer angefeheneren Brüder 
zu erbauen, wie in dem Haufe der Lydia zu Philippi (Apg. 46, 15. 40), des 
Jaſon zu Theffalonih (47, 5. 7), des Juſtus zu Korinth (48, 7), des Aquila 
und der Priscilla zu Ephefus (A Kor. 46, 49). In größeren Städten und 
in zahlreichen Gemeinden gab es mehrere folcher Berfammfungsörter, und die 
Ehriftenhäuflein, welche in denfelben ihre regelmäßigen gottesdienftlichen Uebun⸗ 
gen hielten, werden defhalb von Baulus Hauskirhen (dxxAnalaı xar' olxor) 
genannt (Röm. 46, 4. 5. 44. 45; 4 Kor. 46, 49; Kol. 4, 455 Philem. 2; 
vgl. 8. 432). An die Errihtung von befonderen Kirchengebäuden ift in die 
fer Periode natürlich nicht zu denken, theils wegen der Armuth der Chriften, 
theil8 und befonders weil fie als ſolche noch Feine rechtliche Exiſtenz im roͤmi⸗ 
fhen Neiche hatten und dur öffentliche Häufer der Andaht nur noch mehr 
den Berfolgungseifer der Juden und Heiden herausgefordert hätten. Die er- 
babenften Lehrer predigten alfo in den befcheidenften Localen. Wurde ja ſelbſt 
der Weltheiland in einem Stalle geboren, und der Herr der Herrlichfeit in eine 
Krippe gelegt! 

Was die Zeit für den Gottesdienft betrifft, fo verhält es fich damit 
ähnlih, wie mit dem Ort. Die abfolute Geiſtigkeit Gottes, die der Heiland 
der beichränkten Auffaffung der Samariterin entgegenftellt (Zob. & 24 ff.) 
ſchließt in fih, daß Er nicht nur überall, fondern auch zu allen Zeiten anges 
betet werden kann und fol. Das Chriftenthum bat alfo im Grunde den frii 
beren abftracten Unterſchied zwifchen Heiligen und profanen Zeiten aufgehoben, . 
wie den Unterfchied zwifchen reinen und unreinen Thieren und Nationen (vgl. 
Apg. 10, 44 ff.), und überhaupt den Menfchen aus der Knechtſchaft der ver- 
gänglichen Naturgewalten erlöst. Nach der idealen Auffaffung foll das ganze 
Leben des Chriften ein ununterbrocdhener Sonntag, jeder Tag und jede Stunde 
dem Dienfte des Herrn gewidmet fen, und was und hier als fittliche Aufgabe 
vorfchmwebt, der wir ernſtlich nachjagen follen, das wird dereinft auch feine volle 
Verwirklichung finden in der ewigen Sabbathruhe der Heiligen, die dem Volke 
Gottes verheißen iſt (vgl. Hebr. 4, A—NA. Apok. 44, 43)2). Allein wie die 


1) Dahin gehört vielleiht Apg. 49, 9, wenn man unter Tyrannus nicht einen 
Rabbi, fondern, wie wahrfcheinlicher, einen heidnifchen Rhetor (Snidas erwähnt einen 
Sophiſten diejes Namens) und unter feiner „Schule“, in welcher Paulus zwei Jahre 
lang lehrte, einen philoſophiſchen Hörfaal veriteht. 

2) Diefen idealen Gefihtspunft hält Dr. Neander in feinen Artiteln „über die 
chriſtliche Sonntagsfeier” (ſ. Deutſche Zeitfchrift für chriftlihe Wiſſenſchaft und 
chriitliches Leben, 4850. Nr. 26—28) zu einfeitig feit, und darım kommt es bei ihm 
fo gar nicht zu einer genügenden Rechtfertigung des Sonntags. 

Schaff, apofol. Kirche. 2. Aufl. W 


546 $. 438. Heilige Derter und Zeiten. [4. Bud. 


finnlih räumliche Befchränktheit unferes irdifchen Lebens einen örtlichen Cultus 
verlangt, jo macht der zeitlihe Charakter unferer Exiftenz und die Natur unferer 
Berufsgeichäfte Ihon der Orduung balber die Ausfonderung gewiffer Stunden 
und Tage für ausſchließlich religiöfen Gebrauch nothwendig. Während das 
Ro und Wann, zwar nicht der tieferen U. T.lihen, aber Doch der populären 
jüdifchen, jowie der heidnifchen Gottesverehrung im Gegenfaß gegen das Ueberall 
und Immer der chriftlihen Gottesverehrung fand: jo kann fich dagegen die 
leßtere unbefchadet ihres Uriverfalismus an Ort und Zeit accommodiren und 
thut es auch, bis die irdiihe Ordnung der Dinge ganz in ein bimmlifches und 
ewiges Daſein verklärt fein wird. Aehnlich verhält es fih ja auch mit dem 
Gebete. Wir jollen immer in Gebetsflimmung und im, Gebetsgeifte, unſer 
ganzes Leben ſoll ein ununterbrochenes Gebet fein (A Theil. 5, 47); deffen- 
ungeachtet müffen wir zu gewiſſen Zeiten im engeren Sinne beten und unfer 
Herz in Bitte, Bürbitte und Danffagung vor Gott ausfchütten. 

Zwar fiheint der Apoftel Paulus auf den erften Aublid Sal. 4, 8—M, 
vgl. Kol. 2, 16, alle Ausfonderung gewiffer Tage, Monate und Jahre zu feft- 
lihen Zeiten zu verwerfen; denn er tadelt es an den Galatern als ein Zurüd: 
fallen in die Elementar» und Kinderreligion, in das fleiſchliche Judenthum und 
die Geſetzesknechtſchaft, ja als einen heidniſchen Naturdienft, daß fie fih nad 
ihrer Befehrung vom Heidenthum zum Chriſtenthum die Beobachtung der jüdi- 
ſchen Sabbathe und Faſttage (nuepag), der Neumonde ‚(unvas), der Jahresfefte, 
wie Oſtern, Pfingiten, Laubhütten (sauoug), der Sabbath» und Jubeljahre 
(dviavrovs) von den judaiſtiſchen Irrlehrern aufdrängen liegen. Allein man 
muß bedenken, daß Paulus bier eine ſtlaviſch abergläubifche und eine ſolche 
Obſervanz diefer Feſte bekämpft, welche davon die Redtfertigung und Seligkeit 
Aller, auch der Heiden abhängig machte, ebendamit im Grunde auf Eine Stufe 
mit dem heidnifchen Naturdienft berabfanf, da ja Sonne, Mond und Planeten 
jene Zeitabfchnitte verurfahen und deßhalb auh von den Heiden göttlich ver- 
ebrt wurden. Diefer fleifchliche, abergläubifche und werkheilige Sabbathismug, 
den wir auch hei den koloſſiſchen Irrlehrern finden (Kol. 3, 46), ftebt freilich 
im Widerfpruch mit der Grundlehre vom vechtfertigenden, heiligenden und felig- 
machenden Glauben an Chriftum, als den alleinigen Erlöfer, und mit der 
evangeliſchen Freiheit. Daß aber Baulus nicht die Beobachtung feftlicher Zeiten 
an und für fihb und unter allen Umfländen verurtheile, das beweist fein mildes 
Berfahren gegen die ängftlichen Fudenchriften in Rom (Röm. Ak, 5. 6) und 
feine eigene Praxis, fein fehnliches Berlangen, Pfingſten in Serufalem zu feiern 
(Apg. 18, 24; 20, 46; vgl.i Kor. 46, 2.8). Es verhält fich mit diefem Punkte, 
wie mit dem Geſetze überhaupt: nach feiner zeitlihen und nationalen Form, 
fowie als ſklaviſches Joch ift cd vom Evangelium aufgehoben, feinem tiefften 
Seife und Wefen nah aber erfüllt, bewahrt und zu einer inneren, freien 
Lebensmacht der Liebe verflärt worden (Matth. 5, 47), und wie Chriftus einer: 
feits das Ende des Geſetzes und der Propheten, jo ift Ex audererfeits ſelbſt 
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der hoͤchſte Geſetzgeber und Prophet, und Sein Leben und fein Geiſt die abſp⸗ 
Inte Norm und Richtſchnur des neuen, wiedergebornen Dafeins?). 

Bon diefem Gefichtepunfte aus find nun die feftlichen Zeiten der Kirche 
zu betradhten, nicht als ein jüdifches Joch, fondern als eine heilſame und uns 
entbehrlihe Ordnung der ewangeliichen Freiheit, im der fich der Chrift freudig 
und dankbar bewegt, über das Geräufch des alltäglichen Lebens und Treibens 
zum Genuffe der himmlischen Geiftesfeier fich emporfchwingt und alle feine Berufes 
gefchäfte zum Dienfte Gottes weiht. Sie find nicht ein Abfindungsquantum, 
fo daß man (wie leider noch heut zu Zage von vielen Chriften in ihrer 
fleifchlih jüdiſchen Gefinnung gefchieht) feine Frömmigkeit auf den Sonntag 
und die Betftunden befchräanft und da, jo zu fagen, feine Rechnung mit Gott 
wieder für eine ganze Woche in’d Neine bringt, um in Diefer der Welt defto 
ungehinderter zu dienen; fondern fle find ein Mittel, um immer mehr zu dem 
Beten ohne Unterlaß zu gelangen und den Zuſtand herbeizuführen, wo der 
Unterfhied zwifchen profanen und heiligen Zeiten verichwinden wird, wo wir 
allezeit vor dem Stuhle Gottes fein und Ihm dienen werden Tag und Nacht 
(Offenb. 7, 45). 

Was zunächft die Eintheilung des Zages betrifft, fo fchloffen fich die 
Apoftel und älteften Chriften gerne an die jüdifhe Sitte an und pflegten im 
der dritten, fechsten und neunten Stunde, d. h. nach unferer Zählung um neun 
Uhr zur Zeit des Morgenopfers, um zwölf und um drei Uhr zur Zeit des 

Abendopfers, ihr Gebet entweder im Tempel, oder zu Haufe, befonders im 
Obergemache und auf dem Dache zu verrichten (Apg. 2, 15; 3, 4; 40, 9. 30), 
wozu noch das regelmäßige Dankgebet vor und nach dem Eſſen fam (vgl. 
Matth. 45,39. Joh. 6, 44. Apg. 27, 35. 4 Kor. 40, 30 f. 4 Timoth. 4, 3—5). 

Was fodann die Feier der Wochentage betrifft, fo möchte man zwar 
aus der allgemeinen Pragis des zweiten Jahrhunderts fchließen, dag ſchon im 
erften Jahrhundert der Mittwoch und befonders der Freitag, ale der Todestag 
Ehrifi, durch Halbfaſten (semijejunia) ausgezeichnet wurden, da folde Sitten 
nicht fo plößlich entftchen können; allein es laßt fich dafür fein Zeugniß aus 
dem N. T. anführen. Dagegen ſteht die apofoliiche eier des Sonntags, 
ale des Auferfiehungstages Ehrifti, feit und bedarf wegen ihrer Wichtigkeit 
einer ausführlicheren Erörterung. 


8. 439. Der hriftlihe Sonntag. 


Für den Wochengottesdienſt war durch das mofaifche Geſetz, ja ſchon 
durch die urfprüngliche Ordnung der Echöpfung der fiebente Tag als heiliger 
Nuhetag feftgefebt, d. h. nicht zu träger Unthätigfeit, fondern zur Anbetung 





I) Bol. Röm. 3, 27, wo von einem „Gejepe des Glaubens“, Gal. 6, 2, wo 
von einem „Geſetze Chriſti“, uud Röm. 8, 2, wo von einem „Geſetze des Geiſtes 
und Lebens” die Nede ilt. 

—X 
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Sottes, alfo zur höchſten und feligften Geiftesarbeit beſtimmt. Zwar pflegten 
die Chriften, nach dem Vorbild der täglichen Morgen» und Abendopfer im Tempel, 
täglich zu gemeinfchaftliher Erbauung und zum Mahle des Herrn zujammens 
zufommen; denn die Apoftelgeichichte berichtet ausdrüdliih von ihnen 2, 46, 
daß fie „täglich“ einmüthig im Tempel anhielten und in den Häufern das Brot 
brachen, und von Baulus 49, 9, daß er „täglich“ in der Schule des Tyrannus 
zu Ephefus das Evangelium verfündigt habe. Allein damit verbanden fie vom 
Anfang au die Sitte, Einen Tag in der Woche noch in ganz bejonderen Sinn 
für den Gottesdienft auszufondern, und fo auch da, wo die täglichen Zufanınıen- 
fünfte fih nicht fireng durchführen ließen, wenigftens den fiebenten Theil der 
Lebenszeit ausfchließlih der Sorge für das ewige Seelenheil zu widmen, Die 
YJudenchriften hielten fih, wie ſchon bemerkt, an den U. T.lihen Sabbath, zu⸗ 
mal in PBaläftina , feierten aber daneben auch den erftien Wochentag zum An— 
denken an die Auferftehung ihres Heilandes, und zwar, wie es fcheint, fchon 
vom Auferftehungstage an (vgl. Joh. AO, 49. 26). Denn es ift eine ganz 
unbewiejene und irreführende Behauptung einiger Neueren (auch Reanders), daß 
die Feier ded Sonntags erft fpäter in den paulinifchen Gemeinden entſtanden 
und von diefen auf jene übergegangen fei. Die Heidenchriften, für welche das 
Geremonialgefeg nicht gegeben war, zeichneten bloß den erften Tag der Woche, 
als den Tag der Vollendung der neuen Schöpfung, in diefer Weile aus, und 
feit der Zerftörung Jeruſalems wurde dieß die herrfchende Praxis der chriſtlichen 
Kirche und verdrängte allmählig die Feier des jüdiſchen Sabbaths !). 

Der apoftolifhe Urfprung der chriſtlichen Sonntagsfeier läßt fih ſchon 
mit ziemlicher Sicherheit aus mehreren Stellen des N. T. ableiten, zumal wenn 
man die unzmweideutigen Zeugniffe der Zradition aus dem Ende des erften 
und Anfang des zweiten Jahrhunderts dazu nimmt, wonach die Sonntagefeier 
damals ſchon ganz allgemeine firhlihe Sitte war?). Die erſte Spur findet 
fh Apg. 20, 7, woraus wir ſehen, dag die Ehriften am erften Wochentage zur 
Erbauung und zur Abendmaplsfeier zuſammenkamen, und daß Paulus gerade 
bis zu diefem Tage in Troas verweilte, um fih noch recht herzlich und aus- 
führlih mit ihnen „bis um Mitternacht“ über das Reich Gottes zu unterhalten. 
Berner erhellt aus 4 Kor. 16, 2, daß fie an demfelben nach apoftolifcher Ver⸗ 





1) Bei einzelnen judenchriitlihen Gemeinden im Drient erhielt ſich jedoch die 
jüdiſche Sabbathfeier noch eine Zeit lang neben der chriftlihen Sonntagöfeier. 
Euf. 11, 27. 

2) 3.3. in dem Briefe des Barnabas Kap. 15, bei Ignatius Ep. ad 
Magnes. c. 9 („die. Chriften feiern nicht mehr den Sabbath, fondern des Herrn Tag, 
an welchem ihnen ihr Zeben durch Ihn aufgegangen tit“), in dem befannten Schreiben 
des jüngeren Plinius an Trajan Epist. X, 97, bei Juſtinus M. uf. f. Es 
läpt Sich fchlechterdinge nicht denken, daß ein fo wichtiges Inſtitut, wie die chriftliche 
Sonntagsfeier, ohne apoftoflihe Sanction, in fo furzer Zeit ganz allgemeine 
Aufnahme bätte finden und die durch deu mofaifhen Defalog gebotene jüdiſche 
Sahbatbfeier verdrängen fünnen. 
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ordnung ihre Liebesgaben zum Beiten der Armen zurücdiegen follten. Noch 
wichtiger ift das Zeugniß der fpäter gefchriebenen Offenbarung Johannis. Denn 
während diefer Tag in den beiden paulinifchen Stellen noch Beinen auszeichnen« 
den, heiligen Namen bat, fondern bloß einfad der erfte Wochentag, der erfte 
Tag nah dem Sabbath!) heißt: fo erfcheint er dagegen Apok. A, 40 bereits 
unter der bedeutfamen Benennung: „der Tag des Herrn“ (n xugaxn nueopa), 
dv. h. Chriſti, auf Welchen bei Johannes Alles bezogen wird. In ähnlichem 
Sinne heißt das Abendmahl A Kor. 44, 20 „des Herrn Mahl”. Diefer And- 
drud weist deutlich auf eine religiofe Feier des Sonntags bin, an welchem der 
heil. Seher die Offenbarung über die künftigen Siege Chrifti und Seiner Kirche 
empfing, und zeigt zugleich die Stellung an, welche er im Bewußtfein der 
älteften Chriſten einnahm?). Es war nämlich der Zag, den der Herr gemacht 
und Seiner Gemeinde gegeben hatte, der daher in ganz befonderer Weife Ihm 
angehört und gewidmet werden fol, der Tag Seiner Auferſtehung, d. h. 
der Vollendung und Berfiegelung der neuen Schöpfung und des Triumphes 
über Sünde, Tod und Hölle. Die Auferſtehung Chriſti ift der Mittelpunkt 
unferes Glaubens und der Grund unferer Hoffnung, und wir haben allen 
Grund anzunehmen, daß Er fie Selbſt Seinen Juͤngern feſtlich machen wollte, 
indem Er Ihnen nah Zob. 20, 28 nicht nur an diefem Tage felbft, fondern 
gerade am achten Tage darauf um des Thomas willen wieder erfchien und fie 
mit Seinem Gottesfrieden fegnete, und indem Er am fünfzigften Tage, eben» 
falls einem Sonntage (vgl. $. 54), Seinen heiligen Geift über fie ausgoß, ihn 
alfo zugleih zum Geburtstag der hriflichen Kirche weihte. In diefen 
Thatſachen ift die objective göttliche Begründung der Sonntagsfeier zu finden, 
aus welcher fie fih nothwendig entwideln mußte. Sie geben ung zugleich einen 
Wink, wie wir die Idee und Bedeutung des Sonntags im Unterfchied vom 
Sabbath aufzufaffen haben. 

Denn wie diefe neue Schöpfung der Auferfiebung Chriſti und der Grün- 
dung Seiner Kirche über die erfte Schöpfung Himmels und der Erde erhaben 
ift und fie zur Vollendung bringt, fo aud der chriftlihe Sonntag über den 
jüdifhen Sabbath. Diefer war der Erinnerungstag an die natürliche 
Schöpfung (2 Mof. 20, 145 34, 47) und zugleih, was man nicht überfehen 
darf, an die vorbildliche Erlöfung, nämlich den Auszug Iſraels aus Aegypten, 
dem Lande der Knechtſchaft (vgl. 5 Mof. 5, 45)2); der Sonntag dagegen if 


') ula zovy oaßBarov (vgl. Matth. 28, A. Marc. 46, 2. Luc. 24, 4), welchen 
Ausdrud Luther falfch Überfegt hat, indem er oaßßara im eigentlichen Sinne nahm, 
während es in diefer Verbindung Sabbathwoche heißt. 

2) Mit Recht bemerft Weigel, die chriftliche Paſſafeier der drei erften Jahr⸗ 
hunderte, S. 470: „Warum empfing der Prophet gerade an diefem Tage feine Ge⸗ 
fichte? Weil die xvorwen der Tag war, an welchem man fi) mit ganz befonderer 
Innigfeit in den Imgang mit dem Herru, in das beichaufiche Xeben verfenkte, weil 
man an ihm der Offenbarungen Ehrifti ganz befonders, fchon in der Urzeit, gewürdigt 
worden war.“ 

2) Es ift beachtenswerth, daß diefer Auszug in der Nacht wa Ak. auf we 
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die Beier der fittlichen Schöpfung, der Wiedergeburt der Menichheit zu 
einem gottgeweibten, feligen Dafein, und der vollendeten Erlöfung durd 
Ehriftum, den Fürften des Lebens und des Friedens. Jener ift nur ein Bor- 
bild und cine Weiffagung auf diefen, diefer das Urbild und die Erfüllung von 
jenem md zugleich ein Löftliches Unterpfand jener verheißenen ewigen Ruhe 
Gottes in der Menfchheit und der Menfchheit in Gott, jener ununterbrochenen 
Geiftesfeier im himmliſchen Ganaan (vgl. Her. &, A—A4. Apok. 44, 13). 
So erftand aus den Trümmern des jüdifchen Sabbathe, der dur die Grab» 
legung Chrifti, durd die Verſtoßung des Weltheilandes zu einem Trauertage 
entweiht worden wart), zu gleicher Zeit mit dem Hervorgehen des Erftlings 
der neuen Greatur aus dem Grabe der alten, die Idee des Tages der ewigen 
Sonne der Gerechtigkeit, des Sieges über alle Mächte der Finfterniß, der 
heiligen Geiftesfreibeit, der göttlichen Freude, der „Freude im heiligen Geifte“, 
welche auch alle irdifche Freude verflären fol. Die zeitliche, unmwefentlihe Form 
des mofaifchen Sabbathgebotes war abgeftreift, fein Kern aber gerettet, vers 
geiftigt und zur füßen Frucht entwickelt. Vom evangelifch chriftlichen Stand» 
punkte erfcheint diefer Tag und feine eier nicht als ein Joch und Zwang, 
fondern als ein unfchäßbares PBrivilegium, als eine göttliche Gnadengabe Gottes, 
ale eine wöchentlich wiederfehrende Zeit der Erquidung, des Genuffes und der 
Gemeinſchaft Gottes und der Gemeinfchaft der Heiligen, und des Vorſchmacks 
der ewigen Seligfeit. War ja in feinem tiefften Grunde ſchon der Sabbath 
des alten Bundes nicht bloß eine Pflicht, fondern zugleich ein Recht zur Ruhe 
mitten in der Unruhe, ein Privilegium der Freiheit in der irdifchen Knechtſchaft, 
nicht bloß eine verbindliche Satzung, fondern zugleich eine gnädige Entbindung 
von dem damit verknüpften Gebote der ebenfalls nothiwendigen ſauren Arbeit 
im Schweiße des Angefihts, eine Erinnerung an die felige Ruhe Gottes und 
an die Erlöfung Seines Bolfes, alfo ein Evangelium im Gefeb, ein „Paradies 
gärtlein der Erquidung auf dem fluchbeladenen Ader der Welt“. Befonders 
zeigt die ausdrüdlihe Nüdfiht des vierten Gebotes auf Knechte und Mägde, 
auf Fremdlinge und ſelbſt auf das Taftbare Vieh, und Stellen, wie 2 Mof. 23, 
42 und A Mof. 40, AO, wo der Sabbath und die Beiertage überhaupt ale 
Tage der Freude und der Erquidung dargeftellt werden, dieje Abficht der goͤtt⸗ 
lihen Barmherzigkeit und. den Zufammenhang des Sabbaths mit dem urfprüng» 
lihen Eden der Unfchuld, fowie mit dem zufünftigen Eden der Erlöjung, 
wo ſelbſt die feufzende Greatur vom Dienfte der Eitelkeit befreit werden fol 
zur feligen Sreiheit der Kinder Gottes (vgl. Röm. 8, 49 ff.). Diefer füße Kern 
des Evangeliums, der ſchon unter der Hülle des altteftamentlichen Geſetzes ver⸗ 
borgen war, kommt zur vollen Erfheinung und Realität in Chrifto, der Sich 





45. Rifan nicht auf den fiebenten, fondern auf den eriten Wochentag, alfo den Sonn 
tag fiel, wie ſich aus einer Vergleichung von 2 Mof. 42, 1—6 mit 2 Mof. 46, 4 
und 5 ff. ergiebt. 

ı In demfelben Sinne nämlich, in welchem durch Seine Kreuzigung der Tempel 
abgebrochen, d. h. der ganze Tempelcuftus ungültig geworden war, vgl. Joh 2, 49. 
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auch in diefem Sinne den Herrn des Sabbaths nennt (Matth. 12, 8), wie 
umgefehrt der Sonntag Sein Tag heißt. Denn Chriftus ift des Gefepes Ende 
dadurh, daß Er es erfüllt bat. Er iſt unfer Sriede (Eph. 2, 44), unfere 
Ruhe von allen Gefepeswerken und ihrer Unruhe, die Ergquidung aller Muͤh⸗ 
feligen und Beladenen (Mattb. 44, 28), und macht, ale das wahre LKicht der 
Welt, als die ewige Geifterfonne, den erften Wochentag zum rechten Sonn» 
tag, der auch feinen Planeten, den Werktagen, Licht und Wärme giebt. 

Diefe directe Ableitung der kirchlichen Sonntagsfeier aus dem lebendigen 
Mittelpunfte des Evangeliums, dem auferftandenen Lebensfürften Jeſus Chriftus, 
iſt ficherlich die urchriftliche und die befonders dem LXehrbegriffe des Paulus am 
meiften entiprechende, während Die ausschließlich geſetzliche Begründung 
derfelben auf das vierte Gebot einmal die Berlegung des Sabbathe vom fiebenten 
auf den erften Wochentag nicht hinlänglich erflären kann, und fodann mit Maren 
Ausfprüchen des N. T.'s durchaus unvereinbar if. Denn der Herr befämpft 
mehrmals den fleifchlihen und engherzigen Sabbatbiemus und ferupulöfen Ris 
gorismus der Juden, Matth. 42, A—8; 9—44. Marc. 2,27. 50h. 7, 22. 23; 
und ebenfo der Apoftel Paulus, Gal. 4, 8—AA. Kol. 2, 46. 47, wo er die 
Sabbathe und andere Fefte des A. Bundes als bloße Schattengebilde darftellt 
und von ihnen auf Chriftum, als das Tebendige, leibhaftige Weſen hinmeist ?). 
Nach unſerer Auffaffung mar der fiebente Tag, als der Begräbnißtag Jefu, 
zum chriftlichen Mochenfeft gar nicht geeignet, fondern allein Sein Auferftehungs- 
tag, und es ift Acht evangelifch, mit der Dankbarkeit für die göttliche Gnaden⸗ 
gabe, mit der fertlichen Erinnerung an die erlöfende Liebe, der wir Alles ver 
danken, zu beginnen und darauf unfer eigenes Werk zu gründen. „Laffet ung 
Ihn lieben, denn Er hat uns zuerft geliebt.” Uebrigens ift dabei zu bedenken, 
daß ſelbſt der altteftamentlihe Sabbath zwar der fiebente Tag der Werke Gottes, 
nicht aber der Werke des Menfchen, vielmehr für die Stammeltern der erfte 
Zag nach ihrer vollendeten Schöpfung war, an welchem fie unter Gottes feg- 
nendem Wohlgefallen feierten, um dann ihr Tagewerk im Paradies zu beginnen ?). 
Der wefentlihe Kern des vierten Gebotes ift nicht die Wahl des Sonnabendg, 
denn vor Gott find ja alle Tage glei, fondern die allgemeine Borderung, daß 
je ſechs Tage der Arbeit und je der fiebente Tag um der Wohlfahrt des Leibes 


1) Es giebt bloß Kine Stelle im N. T., welche die gefegliche Anficht zu bes 
günstigen feheint, nämlich Matth. 2%, 20: „Bittet, daß eure Flucht nicht gefchehe im 
Winter, noeh am Sabbath.” Allein einmal iſt bier nicht vom chriſtlichen, fondern 
vom jüdifchen Sabbath die Rede nnd fodanı kommt hier der Sabbath bloß in Bes 
tracht als eine in damaliger Zeit bemmende Potenz im Parallelismus mit dem Winter 
(vgl. Hengſteuberg's Kirchenzeitung, 4854. S. 47). Denn fonft würde die Stelle 
zu viel beweifen und den phariſäiſchen Legalismus und Rigorismus in der Äußeren 
Beobachtung beftärken, deu Doch der Herr ganz unzweideutig in den oben angeführten 
Stellen beitreitet. 

9) Bol. über diefen Punkt einen geitvollen Auffag in der „Evang. Kirchen⸗ 
zeitung“, 4850. ©. 720. 
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und der Seele willen der Ruhe gewidmet, oder daß ber fiebente Theil unferer 
irdifchen Lebenszeit den irdifchen Berufsgefchäften entzogen und ausſchließlich 
Sott und der Sorge für das Seelenheil geweiht werden ſolle. Sodanı darf 
man aber die A. T.lihe Sabbathfeier auch nicht in einen abftracten Gegenſatz zu 
den übrigen Tagen ftellen, fondern muß fie als die Spike des ganzen jüdischen 
Gottesdienftes auffaffen. Denn das Geſetz verlangt ja neben derjelben auch 
die Feier der jährlichen Befte und die Darbringung der täglihen Morgen- und 
Abendopfer, 4 Moj. 28, 3—8. Die bei vielen Theologen beliebte Zostrennung 
des Geremonialgefeßes vom Moralgefeß hat fehr wenig Grund in der Schrift, 
wo jenes vielmehr nur als die weitere Ausführung des Defaloges erfcheint. 
Die Hannah, welhe „nimmer vom Tempel fam und Gott diente mit Faſten 
und Beten Tag und Naht” (Luc. 2%, 37), erfüllfe den tieferen Geif des mo» 
ſaiſchen Sabbathgebotes. 

Auf der anderen Seite müſſen wir aber mit der bloß geſetzlichen An⸗ 
fiht auch, und zwar noch viel entſchiedener, das entgegengeſetzte und viel ſchäd⸗ 
lihere Extrem einer gefeßlofen oder antinomiftifchen Auffaffung. des Sonntage 
verwerfen, welche ihm feine göttliche Bafis nimmt, ihn auf bloße Nuͤtzlichkeits⸗ 
und Zwedmäßigfeitsrüdfichten gründet und immer folgerichtig zu größerer oder 
geringerer Profanation deffelben führt. Im Gegenfaß gegen fie hat die geſetz⸗ 
liche Anſchauung, wenn fie nur die evangelifhe nicht ausjchließt, ihre volles 
Recht und ihre Begründung in dem Berhältniß des Sabbaths zu der urfprüng« 
lichen Ordnung der Schöpfung und in feiner organifchen Stellung im Dekalog 
neben den ewig gültigen fittlichen Geboten Gottes. Es giebt auch einen pſeu⸗ 
dopaulinifchen, übertriebenen und gefährlichen Evangelismus, welcher die Des 
deutung und fortdauernde Nothwendigkeit des göttlichen Geſetzes verkennt und 
in Zuchtlofigfeit ausartet. Das Geſetz ift noch immer ein Zuchtmeifter der Uns 
befehrten auf Ehriftun, und für die Bekehrten felbft der Ausdrud des heiligen 
GSotteswillens und das Regulativ ihres fittlichen Wandel. Darum if denn 
auch die Feier des Sonntags nicht bloß Privilegium, fondern zugleih Pflicht 
und Gebot für alle Chriften, ein wohlthätiges Zucht- und Gnadenmittel für 
das Volk, ein unentbehrliches Foͤrderungs- und Bewahrungsmittel der öffent 
lihen Sittlichleit und Religion, ein mächtiger Damm gegen die Fluthen des 
Unglaubens, eine eherne Mauer um das Wort Gottes herum und die Quelle 
unermeßlichen Segens für Haus, Staat und Kirche). 

So iſt alfo der chriftlihe Sonntag, dieſe „Perle der Tage“, und feine 


2) Dieß beweist vor Allem unwiderleglich das Beiſpiel Englands, Schottlands 
und der Vereinigten Staaten. Gewiß hat daher der engliicheamerifanifhe Realismus 
und reformirte Legalismus fein Recht gegen den dentſchen Idealismus und Iutberifchen 
Evangelismus. Wenn auch jener von der Gefahr des Phartfäismns nicht ganz freis 
gefprochen werden fann, fo ift dagegen diefer factijch nur zu oft in Sadducklömus 
ansgeartet, und was die Sonntagäfeter insbefondere betrifft, fo ift für die öffentliche 
Sittlichkeit ein Zuviel gewiß weniger fhädfih und weit mehr nützlich, als ein 
Zuwenig. 
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Heiligung bereits in der Schöpfung. Geſetzgebung und Erlöfung, in den Beduͤrf⸗ 
niffen der Natur, wie des Glaubens gegründet, ein feliges Vorrecht und eine 
heilige Pflicht, ein Gnadengeſchenk und ein Gnadenmittel, eine himmliſche 
Ruhe in der irdifchen Unruhe, eine Vorfeier und ein Angebinde des ewigen 
Sabbath der vollendeten Gemeinde der Heiligen. 


$. 440. Die Jahresfeſte. 


Was endlih die. Jahre sfeſte betrifft, fo haben wir darüber zwar faſt 
feine Spuren im NR. T.; aber e8 gilt von ihnen gewiß im Weſentlichen daffelbe, 
was vom Sabbath, d. h. die jüdifchen Feſte find nach ihrer zeitlichen, nationalen 
und vorbildlihen Form aufgehoben, nad ihrem Wefen aber bewahrt und durd 
die Beziehung auf Chriftum vergeiftigt und verflärt oder durch andere erfeht 
worden. Die Jahresfefte, nämlich das Paſcha (2 Moſ. 42, 4—28; 23, 45. 
3 Moſ. 23, &—8. 5 Mof. 16, I—8), das Wochenfeſt oder Pfingften (2 Mof. 
34, 22. 3 Mof. 23, 45. 46. 5 Mof. 16, 40), das Laubhüttenfet (2 Mof. 
23, 34 — 42. 5 Mof. 16, 42—4A5) und der große Verföhnungstag (2 Mei. 
23, 26—30. 3 Mof. 46, A—34), ruhen befanntlih ebenfalls auf göttlicher 
Einfeßung, und es ift willführlich, diefelben ganz zu verwerfen und daneben 
die ewige Verbindlichkeit des Sabbathgebotes zu behaupten, da fi das Morals 
und Nitualgefeß nicht auf eine fo abftracte Weiſe von einander trennen laffen, 
wie denn auch Paulus alle ferlichen Zeiten gleichmäßig im Auge hat, wo er 
gegen die judaiftifche, werkheilige und abergläubiiche eier derfelben polemifirt 
(Sal. &, 40. Kol. 2, 46; vgl. Röm. Ak, 5. 6). Sodann hatten fie eine 
tupifche Bedeutung auf die Grundthatfachen der ewangelifhen Gefchichte, naͤm⸗ 
ih das Pafchafet auf den Tod und die Auferfiehung Chrifi, des wahren 
Paſchalammes und Erlöfers Seines Bolles aus der geiftigen Knechtſchaft der 
Sünde, und das Pfingffe auf die Gründung der chriklichen Kirche und die 
Einfammlung der Erflingsgarben in die Scheunen des ewigen Lebens. 

Diefe beiden Feſte, Oftern und Pfingſten, wurden daher in chriftlicher 
Umbildung, ald Feſt der Auferfiehung des Herrn und der Ausgießung Seines 
heiligen Geiftes, von der Kirche zuerft, und zwar im zweiten Jahrhundert ſchon 
ganz allgemein und ohne Widerfpruch gefeiert, wovon fih ein ziemlich ficherer 
Rückſchluß auf die apoftolifhe Periode machen läßt. Zwar ift 3. B. von 
Neander behauptet worden, dag im N. T., wenigſtens bei Baulus, keine 
chriſtlichen Jahresfeite vorkommen ; aber wir halten dafür, daß die Spuren von 
einer urchriftlichen Oſterfeier faſt ebenfo ſtark find, als die für die apo⸗ 
ſtoliſche Beier des Sonntags, und daß diefelben in Berbindung mit glaubwiürs 
digen Documenten aus der nächftfolgenden Zeit binlängliche Beweiskraft ent 
halten. Ehriftus der Gekreuzigte und Auferftandene war von Anfang an der 
Kern und Stern des chriftlihen Bewußtjeind, und der Sonntag erhielt feine 
feftliche Bedeutung durchaus von dem Factum der Auferftehung, war gleichſam 
ein wöchentlich wiederfehrendes fröhliches Oſterfeft, wie der Freitag en Em 
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innerungstag des Zodes Chrifi und darum ein Tag des Faſtens und ber 
geiſtlichen Traurigfeit. Von den Audencriften läßt es fih von vorn bers 
ein gar nicht anders denken, ale daß fie mit dem Sabbath, mit der Bes 
fhneidung und mit dem ganzen Geremonialgefeß zugleich alle von Gott durch 
Moſes eingefepten Jahresfeſte nah dem Borbilde des Herrn, der befonders 
das Paſcha in Serufalem zu feiern pflegte (Joh. 2, 43; 5, 4; 6, 4; 
44, 55; 42, 45 43, 45 7, 2; 40, 22), beobachteten und eine chrifts 
liche Idee in fie hineinlegten, Das Unterfcheiden von Tagen Röm. Ak, 5 bes 
ziebt ſich ficherlih nicht bloß auf den Sabbath, fondern auf die feftlichen 
Zeiten überhaupt. Zür Paulus war Ehrifus, der Gekreuzigte und der Aufer- 
fandene, fo ſehr der Mittelpunkt feines ganzen Glaubens und Lebens, dag ihn 
die jährlich wiederkehrenden Erinnerungstage diefer großen Thatfachen gewiß 
von bejonders wichtiger Bedeutung fein mußten. „Er rühmt fich,“ fagt Weigel), 
„daß er nichts wife, als Jeſum Chriftum den Gefreuzigten: ift Chriftus nicht 
auferftanden, fo ift unfer Glaube eitel, ruft er aus, fo find wir noch in unferen 
Sünden; der heilige Geift if ihm das Siegel der Gottesfindfchaft, der Bürge einer 
fröplihen Auferſtehung, die Seele und das Band der chriftlichen Gemeinfchaft, 
die Quelle der Geiftesgaben; Tod und Auferftehung zufammen mit der Aus—⸗ 
gießung des Geiftes find die Kundamente, auf welchem fein ganzes Chriften- 
thum ruht. Den Urapofleln war die Jahreszeit jener reigniffe eine heilige 
Feſtzeit, warum follte fie nicht auch für Paulus, der ja felbf die Gemeinfchaft 
mit jenen und mit der Urgemeinde angelegentlih unterhielt, eine wichtige (rs 
innerungszeit gewefen fein?" Zwar ift allerdings die Auslegung von A Kor. 
8, 7. 8 fireitig, wo Paulus Chriſtum das für uns geſchlachtete Ofterlamm 
nennt und zur ÖOfterfeier im Süßteige der Lauterfeit und Wahrheit, d. h. im Geifte 
Ehrifi, Der uns von allem Sauerteig der Sünde befreit hat, auffordert. Dieß 
fann ſich möglicher Weiſe auf die immerwährende Dfterfeier im Inneren des 
Herzens und durch einen heiligen Wandel beziehen; da aber der Brief nad 
4 Kor. 16, 8 kurz vor Oftern gefchrieben wurde, fo ift es ganz natürlich und 
höchſt wahricheinlich, daß der Apoftel auf daſſelbe anfpielt und von der jüdi« 
ſchen Feier die chriftliche unterſcheidet, alfo als ſchon vorhanden vorausfeßt. 
Es ift gewiß nicht zufällig, daß er in feiner eigenen heidenchriftlichen Gemeinde 
von Ephefus gerade die Pfingfzeit abwartete und einen Werth darauf legte, 
fie noch in ihrer Mitte zuzubringen (druuevos de &v Epeow dwg Tg nevrexooreng), 
ähnlich wie er in Troas bis zum nädften Sonntag verweilte (Apg. 20, 6). 
Dazu kommt aber noch der ausdrüdliche Bericht der Apoſtelgeſchichte, welcher 
feinem Zweifel über diefen Punkt mehr Raum läßt, daß Paulus a. 58 Oftern 
in der ebenfalls heidenchriftlihen Gemeinde von Philippi zubrachte und erfi nach 
diefem Feſt abreiste, und daß er dann eilte, ja ſelbſt an Epheſus vorbeifchiffte, 
um ja noch das Pfingfifeft in Jeruſalem feiern zu können, Apg. 48, 21; 
20, 6. 16. 


2) In feiner Schrift über die chriftliche Paflafeier der drei erften Jahrhunderte, 
4848. ©. 480. 
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Endlich aber verdienen hier die Zeugniffe aus dem zweiten Jahrhundert 
alle Beachtung. In den befannten Pafchaftreitigkeiten namlich, welche ſich auf 
die Zeit der Yahresfeter des Todes und der Auferſtehung Ehrifti, nicht aber 
auf die eier felbft bezogen (denn darin war man damals fchon allgemein ein» 
verftanden), beriefen fich eine Menge der glaubwürdigften Zeugen, der ephefinifche 
Bifhof Polyfrates mit feinen fieben Borfahren, die Bifchöfe Melito, Thra⸗ 
ſeas, Sagaris, für ihre Fleinafiatifche Sitte, das chriftliche Paſcha nach jüdi- 
fher Chronologie am 44. Niſan zu feiern, ausdrüdliih auf die Autorität des 
Apoſtels Johannes; ja der ehrmwürdige Polykarp von Smyrna, fein unmittels 
barer Schüler und Freund, verficherte um 460 den römiſchen Bifchof, daß er 
ſelbſt mit dieſem Apoftel Oftern nach orientalifcher Weiſe gefeiert habe, und 
daß auch die übrigen Apoftel, mit denen er verkehrt, alfo wohl namentlih Phi⸗ 
Iippus in Hierapolis, damit übereingefimmt haben. Auf der anderen Seite 
berief fih die romiſche Kirche für ihre abweichende, fpäter allgemein adoptirte 
Sitte, Oſtern nicht an einem beflimmten Monatstage, fondern an einem bes 
Rimmten Wochentuge, nämlich den Tod Jefu immer an einem Freitag, die Auf- 
erftehung immer an einem Sonntage zu feiern, mit derfelben Zuverficht auf ihre 
älteften Bifchöfe und auf die Anordnung der Apoſtel Petrus und Paulus. 
Diefe Streitigkeiten haben höchſt wahrfcheinlich ihren lebten Grund in einer 
unwejentlichen Differenz, die ſchon in der Praxis der verfchiedenen Apoſtel und 
apoftolifhen Gemeinden bei aller Einheit und Harmonie des Geifted Statt 
fand, je nachdem entweder die Rüdficdht auf das jüdifhe Vorbild, das A. T.liche 
Paſcha, mweldes immer am 44. Rijan begann, mochte diefer nun auf einen 
Freitag fallen oder nicht, oder die Rüdficht auf den eigentlihen Todes» und 
Auferftehungstag Chriſti, alfo Freitag und Sonntag, vorwaltete?). 

Dftern und Pfingften ſind aber die einzigen Jahresfefte, weiche fi auf 
die apoftolifche Periode zurüdführen laffen. Bon der Feier anderer Wehe, etwa 
des Weihnachtsfeftes, findet fih tm N. T. nirgends eine Spur. Erſt fpäter 
ging die Kirche von dem Eentrum ihres Glaubens, nämlich dem gefreuzigten . 
und auferfiandenen Ehriftus, auf den Anfangspunkt Seines gottmenfchlichen Lebens 
zurüd und figirte eine befondere Feier für das Myſterium der Incarnation. 


8. kl. Die einzelnen Beftandtheile des Cultus. 


Die regelmäßigen Beftandtheile des apoftolifchen Gottesdienftes waren 
Predigt, Shrifterfiärung, Gebet, Geſang, Belenntniß des 
Glaubens und Feier der Sacramente. Dazu famen dann noch außer 
ordentliche Elemente Hinzu, wie das Weiffagen, das Zungenreden und deffen 
Auslegung, wovon bereits in dem Abfchnitt über die Geiſtesgaben gehandelt 


2) Bol. über diefe ganze OftersEontroverfe, welche wir im zweiten Bande näher | 
befprechen werden, die foeben angeführte, gründlich gelehrte und ſchätzbare Schrift von 
Weitzel. 
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worden if ?).. Mebrigens gehören auch diefe unter den allgemeinen Begriff der 
Predigt und des Gebets. 

4. Die Predigt begegnet uns in der apoſtoliſchen Kirche vorzugsweiſe 
als Miffionspredigt, als das lebenzündende, gemeindeſtiftende Element, und 
in der Form eines einfachen hiftorifchen Zeugniffes von Chriſto, dem gekreu⸗ 
zigten und auferftandenen Weltheilande. Sie war durdhaus praftifh, aber 
durdfirömt von den tiefften Ideen, fchmudlos und doch gewaltig, natürlich 
und doch fcharffichtig die gegebenen Umftände benützend, Mar und befonnen 
und doch fortreißend auf den Flügeln der Begeifterung, nichts wiffend ale 
die göttliche Thorheit vom Kreuze (4 Korinther 2, 2), aber mit diefer Fackel 
alle Lebensverhältniffe beleuchtend und heiligend. Wie fie aus der Yülle des 
Herzens ftrömte, fo ging fie auch wieder zu Herzen: fie war die Mit- 
theilung des fittlich-religiöfen Lebens des Redners an die empfänglihen Zu⸗ 
börer. Dieß gilt befonders von den prophetiſchen Erweckungs⸗ und Zroftreden, 
von welden wir früher gehandelt haben (vgl. S. 482 f.). An ein Herunter 
lefen iſt natürlih bet den Apofteln und Evangeliften nicht zu denken, an ein 
Studiren, Schreiben und Memoriren in unferem Sinne auch nicht. Dafür 
war aber ihr ganzes Leben ein ununterbrodenes Studium des Wortes, ein 
fletes Leben und Weben in der Gemeinſchaft Gottes. Uebrigens fand natürlich 
bei ihnen ein Unterfchied der Begabung flatt: die Einen pflanzten, die Anderen 
begoffen, und der Herr gab den Segen zu Beidem (I Kor. 3, 6). Petrus und 
Paulus müffen, nach ihren Reden in der Apoftelgeichichte und nach ihren Briefen 
zu urtheilen, gewaltige Erwedungsprediger gewefen fein, während Johannes und 
Apollos bereits gegründete Gemeinden zu fördern verftanden, und der letztere fid 
eines mehr rhetorifchen Vortrags bediente Doc hatte Paulus ebenſoſehr auch 
die Babe des Begießene und Aufbauend, wie feine Briefe, die man Predigten 
an Gläubige nennen kann, zur Genüge zeigen. 

2. Das Borlefen eines Schriftabfhnittes, woran fih dann eine 
erbauliche Auslegung und Ermahnung Tnüpfte, war alt hergebrachte Sitte in 
den Synagogen (vgl. Ang. 43, 45; 45, 24), welche fih die Ehriften gewiß 
von Anfang an zu eigen machten, da wir fie im zweiten Jahrhundert fchon 
ganz allgemein verbreitet finden. Baulus erklärte die ganze heilige Schrift des 
A. 7.8 für theopneuftifh, d. h. vom heiligen Geiſte durchweht und durch⸗ 
drungen, und darum fortwährend zur geiftlichen Belehrung und Zuredhtweifung 
der Gemeinde geeignet (2 Tim. 3, 16. 47). Bei den Ehriften fam nun aber 
nach der Entftehung der N. T.lichen Literatur zu den jüdifchen Parafchen und 
Haphtharen, d. b. den Lefe-Abfchnitten aus dem Geſetz oder Pentateuch, und 
aus den Propheten, auch noch die Borlefung der Evangelien und der apoſto⸗ 
Iifchen Briefe hinzu, oder vertrat ihre Stelle, indem nun nach der ältelten Ein- 
theilung des N. T.'s das Evangelium dem Geſetz, und der Apoflolos den 
Propheten des A. T.'s entſprachen. Die meiften Briefe der Npoftel waren 


2) Bol. $. 417 ff. 
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ohnedieß, mie die Evangelien, nicht an einzelne Perfonen, fondern an die ganze 
Gemeinde oder an mehrere Gemeinden zugleich gerichtet und ſchon urfprünglich 
für gottesdienftlichen Gebrauch beftimmt, wie dieß aus 4 Theffalonicher 5, 27 
und Kol. 4, 46 erhellt. Sie vertraten die mündliche Predigt der Apoftel und 
wurden natürlich doppelt wichtig, als die leßteren vom irdifhen Schauplaße 
fchieden. 

3. Das Gebet, welches zum Glauben in einem ähnlichen Verhältniß 
fteßt, wie das Ausathmen zum Einathmen, ift eine unerläßliche Bedingung zur 
Erhaltung und Förderung wie der individuellen Brömmigfeit, jo auch des 
religiöjen Lebens der Gemeinde, und der directe Verkehr derfelben mit dem 
Gott aller Gnade und Barmherzigkeit. Es äußert fih theils als Bitte 
um leibliche und geiftlihe Güter, theils als Fürbitte für alle Stände, zunächfkt 
für die Mitchriften und dann für die, die draußen ſtehen, ſelbſt für Feinde 
und Verfolger, und endlih als Dankfagung für alle empfangenen Wohlthaten, 
vor Allem für die Erlöfung durh Chriftum!). Das, was dem Gebet feinen 
eigenthuͤmlich chriftlichen Charakter giebt und ihm die Erhörung in allen Fällen, 
wenn gleich nicht immer in der vom Beter gemünfchten, fondern häufig in 
einer ganz unerwarteten und zwar viel befferen Form, fichert, if feine Dar 
bringung im Namen Jeſu, d. h. in völliger Mebereinftimmung mit dem heiligen 
Willen des Herrn und im Geifte des kindlichen, unbedingten und unerfchütter 
lichen Bertrauens (Joh. 46, 24. Matth. 24, 22). Die apofolifchen Chriften 
beteten gemeinfchaftlic vor allen wichtigen Handlungen, wie vor der Wahl des 
neuen Apoftels (Apg. 4, 34) und der Diafonen (6, 6), bei der Ausfendung 
des Paulus und Barnabas in die Heidenwelt (43, 3), ferner in Noth und 
Gefahr, wie während der Gefangenfchaft des Petrus, wo die Gemeinde zu 
Jeruſalem „ohne Aufhören für ihn zu Gott betete“ (42, 5), beim Abfchied, 
wie Paulus mit den Aelteſten von Epheſus that (20, 36), nach der Erfahrung 
göttlicher Hülfe, 3. B. nad der Befreiung der Apoftel aus dem Gefäugniß, wo 
und das pfalmartige Danfgebet mit Angabe der auffallenden Wirkung mitgetheilt 
wird (4, 24314). Defter war damit das Faſten ald Beförderungsmittel der 
Andacht verbunden (Apg. 43, 2. 3; 14, 23 bei der Wahl der Gemeinde 
beamten, vgl. 4 Kor. 7, 5. 2 Kor. 6, 5. Matth. 47, 21), ohne daß es jedoch 
im N. T. irgendwo gefeblih geboten wäre (vgl. Matth. 9, 45). — Sn der 
Regel betete der Lehrer im Namen Aller?), und die Gemeinde bezeugte nad) 


— — — — — — 


1) Bol. Apg. 2, 425 6, k; 46, 46. NRöm. 42, 42. Phil. 4, 6. 4 Tim. 2, 4, 
wo vier Arten des Gebets aufgezählt werden (denasıs, Bitten befouders zur Abwehr 
von Böjem, zoosevuyat, Bitten um göttliche Wohlthaten, Zyrevfers, Fürbitten, eöya- 
erorlaı, Dankjagungen), Jak. 5, 45 f. 4 Petr. &, 8; 3, 42. Offenb. 5, 8; 8, 3. 

2) Apg. &, 24 heißt es zwar von der Gemeinde: Ööuosuuador oa» par 
nos z09 Heöv, xal einov. MWllein das iſt wohl fo zu veritehen, daß Giner den ges 
meinjamen Gedanken und Empfindungen Worte gab, und zwar in diefem Kalle ohne 
Zweifel Petrus, wie man auch aus dem zwei Mal von Jeſu gebrauchten Ausdrud 
nais V. 27. 30. vgl. Apg. 3, 43. 26 fchliegen kann. 
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jüdischer Sitte ihre Uebereinftimmung durch ein Tautes Amen (1 Kor. Ak, 46). — 
Daß die älteften Chriften neben freien Herzensgebeten, deren ung Eines Apg. &, 
24 ff. mitgetheilt wird, und die den jedesmaligen Bedürfniffen und Umftänden 
entfprachen, auch flehende Formulare gebrauchten, wird zwar im N. T. nirgends 
erwähnt, es wird aber wahrfcheinlich theild aus der Analogie der jüdifchen 
Sitte, theild ans der natürlichften Auffaffung von Mattb. 6, 9. Luc. 44, 4. 2. 
Wenigftens haben fchon die älteften Väter die Anficht, daß Chriftus im Bater- 
unfer Seinen Züngern nicht nur den rechten Gebetsgeift anfchaulich machen, 
fondern zugleih ein allgemeines Gebetsformular, wie Matth. 28, 49. 20. 
ein Taufformular, geben wollte!). Daß diefes Muftergebet dazu in der That 
befonders geeignet fei, wird niemand läugnen, der deffen unerſchöpflichen, in 
wenigen Worten den ganzen Umfang der religiöfen Bedürfniffe umfaffenden Ins 
balt zu würdigen weiß. 

Ueber die Geberden der Betenden finden wir feine Borjchrift. Beim 
Kampfe des Herrn im Garten Gethfemane Luc. 22, 44, beim Gebet des Petrus 
por der Zodtenerwedung der Zabitha Apg. 9, &0, und bei der wehmäthigen 
Abfchiedsfcene des Paulus Apg. 20, 36, wird der Kniebeugung Erwähnung 
getban, welche auch fehr geeignet ift, das, worauf es natürlich hauptſächlich an⸗ 
tommt, nämlich die Demüthige Beugung und Ehrfurdt des Herzens vor dem 
heiligen Gott und das Gefühl "der gänzlichen Abhängigkeit von Ihm, auszu⸗ 
drüden, während fi die aufrechte Stellung und die Erhebung der Hände 
(vgl. 4 Zim. 2, 8) bejonders für das Dankgebet und die feftliche Freudenſtimmung 
ſchickt und daber in der alten Kirche am Sonntag, als dem freudigen Auf 
erſtehungstage des Herrn, gebräuchlich war ?). 

4. Der Geſang ik im Grunde vom Gebete, beſonders von der Dank⸗ 
fagung, bloß durch die Form unterſchieden, nämlich durch das feſtliche Gewand 
der Poefie, durch die Sonutagsfprache der Begeifterung, auf deren Flügeln fidh 
die Gemeinde zur hoͤchſten Stufe der Andacht erhebt und in die himmlischen 
Harmonieen der Engel und Seligen einfällt. So haben wir hier die zwei 
edeliten und geiſtigſten Künfte, die Muſik und Poefle, in ihrer religiöfen Weihe, 
wie denn alle Kunſt zuletzt Eultus werden und zum Preiſe Gottes, von Dem 
fie ſtammt, und zum Genuffe der Gemeinde dienen muß. Der Gefaug ererbte 


1) Die Zeugnijje des Zertullian, Eyprian und Origenes fepen deu all« 
gemeinen kirhlihen Gebrauch des Muftergebets Jeſu wenigitens im zweiten und dritten 
Jahrhundert außer allen Zweifel. Vgl. darüber Angufti, Handbuch der hrijtlichen 
Archäol. Bd. I, S. 62 ff. 

2) Ireffend bemerft Calvin über diefe Formen zu dem Yels ra yovara Act. 
20, 26: Primus quidem in precibus obtinet interior affectus, sed externa signs, 
genuflexio, capitis retectio, manuum levatio, duplicem habent usum: prior est, ut 
membra omnis exercesmus in Dei gloriam et cultum; deinde ut hoc quasi admi- 
niculo exereitetur nostra pigritia. Accedit in solenni et publica precatione tertius 
usus, quis pietatem suam hoc modo profitentur filii Dei, et alii alios mutuo accen- 
dunt ad Dei reverentiam. Sicut autem manuum levatio fiduciae et ardentis desi- 
derii symbolum est, ita humilitatis testandae causa in genus procumbimus. 
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fih vom Tempel und von der Synagoge fammt den Pfalmen unmittelbar in 
die chriftliche Kirche, wie der Gebrauch der Dogologieen, Antiphonen, Collecten 
und der ganzen Pfalmodie im orientalischen und oceidentalifchen Altertum zeigt. 
Der Herr Selb fang mit Seinen Fingern bei der Einfegung des heil. Abend» 
mahls (Matth. 26, 30. Marc. 14, 26), und zwar wahrfcheinlich die bei der 
jüdifhen Pafchafeier gebräuchlichen Hallelujah-Pfalmen (Pf. 443— 118), und 
weihte dadurd den Pialmengefang als den neuen chriftlichen Gemeindegeſang 
ein. Baulus empfiehlt ausdrüdiih Eph. 5, 49 und Kol. 3, 46 die gemein. 
Ihaftlihe Erbauung durh Pfalmen, Hymnen und geiftlihe Oden. Daneben 
übten die Ehriften den Gefang auch privatim und in kleinerem Kreife, wie aus 
dem Rathe des Jakobus 5, 43: „Leidet jemand unter euch, fo bete er; iſt 
jemand gutes Muthes, fo finge er Loblieder,” und aus dem Factum Apg. 16, 
25 hervorgeht, wonah Paulus und Silas im finfteren Kerker und in der 
Mitternaht dem Herrn einen Hymnus anftimmten und ſich dadurch über die 
Trübſal erhoben. 

Ohne Zweifel wurden zunächſt die Pfalmen des A. T.'s, welche ja, im 
Lichte der N. T.lihen Erfüllung, noch heut zu Tage ein unerjchöpflicher Quell der 
Erbauung und geiftlihen Erquidung find, von den apoflolifchen Gemeinden, 
zumal von den Judenchriſten gebraucht; daneben aber fproßten wobl fchon das 
mals, beſonders unter den Heidenchriften, eigenthümlich chriftliche Lieder, wie 
Blumen tm fonnigen Srühling, aus der Begeifterung der erften Liebe hervor!), 
Mehrere Adfchnitte des Evangeliums Luca gingen frühzeitig, vielleicht ſchon im 
erftien Jahrhundert, als Gefänge in den Kirchengebraucdh über, nämlich der Lob⸗ 
gefang der himmlifchen Heerfchaaren (Luc. 2, A&, das fogenannte „Gloria“), der 
Abſchied des Simeon (2, 29), der herrlihe Lobgeſang der Marta (1, 46 ff., 
da® „Magnificat“) und des Zacharias (A, 68 ff., das „Benedictus‘). Das 
furze Danfgebet, welches Apg. k, 24—30 aufbewahrt if, hat einen pſalm⸗ 
artigen &harakter (vgl. befonders Pf. 2) und laͤßt fich leicht in metrifche Form 
bringen. Hoͤchſt wahrfcheinlih finden ſich auch in mehreren Stellen der Briefe 
Bruchftüde aus ſolchen urcpriftlihen Liedern, wie fchon die poetifche und zum 
Theil geradezu metriſche Form andentet, nämlih Eph. 5, 44%) 4 Tim. 3, 46, 
(zumal wenn man hier mit den gewichtigften Autoritäten og liest; denn diefe 
Lesart erklärt fih am beften aus der Annahme eines bymnologifchen Fragmentes, 
das in ſechs Parallelfägen und in melodifchem Rhythmus eine Chriftologie in 


1) Vielleicht find dieſe chriftlichen Lieder unter den „Hymnen und den“ Gyb. 
ö, 49 im Unterſchied von den „Pfalmen“ zu veritehen. 

2) Zu diefem Gitate bemerft Stier (Comment. I, S. 283), nachdem er die 
irrigen Beziehungen auf mehrere jefajanijche Stellen widerlegt bat, treffend: „Der 
Ap. citirt mit gleicher Ehre, wie die Schrift, bier ein aus der Schrift und dem Geiſte 
(dem prophetifchen Geilte, der in der Gemeinde waltete) gefloſſenes Wort fiturs 
giſchen Geſauges, ans dem damaligen lebendigen Geſangbuch neben der Bibel.“ Schen 
Theodoret führt es als die Meinung einiger Ausdleger au, daß Paulus Eph. 5, 4 
ein bumnologiiches Brucitüd citire. 
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nuce enthält), 2 Tim. 2, 44 (mo das yap ebenfalls auf ein Gitat, und der 
parallele und rhythmiſche Bau der Stelle auf ein poetiſches Eitat fchließen 
läßt) und Jak. 4, 47 (wo die Worte von naca bis reAsıov einen Hexameter 
bilden). Sodann enthält die Apokalypſe mehrere lyriſche Stüde, Lieder ber 
vollendeten Gerechten zum Preife des Lammes, woraus uns die Friedensluͤfte 
der Ewigkeit anwehen. Ueberhaupt iſt diefes Buch voll von Dogologieen und 
Antiphonen, vgl. Apok. 4, 3—8; 5, — 14; 44, 45 -49; 15, 3 f.; 24, 4 
bis 8; 22, 10—47. 20. Endlih haben wir bereits gefehen, daß auch das 
BZungenreden nach der Beichreibung des Paulus nichts anderes war, als eine 
eigenthümliche Art des Gebet3 und Gefangs in der Sprache der elfatifchen 
Begeifterung?!). 

5. Alle bisherigen ultushandlungen find zugleich Bekeuntniſſe des 
Glaubens. Ob es neben ihnen noch ein befonderes Belenntniß gegeben habe, 
etwa bei der Taufe, das werden mir im nächften $. unterfuchen, wo wir zum 
leßten Elemente des Cultus, der Verwaltung der Sacramente, übergehen. 


8. 442. Die heilige TZanfe. (Anmerkung über Untertauhung 
und Beiprengung.) 


6. Endlich if ein weientlicher Beſtaudtheil des chriftlichen Cultus Die 
Verwaltung der Sacramente, d. h. heiliger Gebräude, dur welche, auf 
Grund eines ausdrüdlichen Befehls Ehrifti, unter fichtbaren, finnlichen Zeichen 
eine .unfichtbare Gnadengabe nicht nur dargeftellt, fondern auch den Empfäng- 
lichen mitgetheilt und verfiegelt wird 2). Dahin gehören die Zaufe und das 
Abendmahl, welche als wirkſame Zeichen, Unterpfänder und Gnadenmittel 
des neuen Bundes an die Stelle der A. T.lichen Vorbilder, der Befchneidung 
und des Oſterlammes, getreten find. Sie verhalten fih im Allgemeinen zu 
einander, wie Wiedergeburt und Heiligung, wie Entſtehung und Wacsthun 
des chriftlichen Lebens. Das Abendmahl ift daher wiederholbar, die Zaufe 
aber nicht. 


1) ein npogevyeodaı oder walleıy 175 nyeuuar A Kor. Ih, 45. 46; vol. 
oben $. 447. 

”) Der Ausdrud „Sacrament“, womit die Vulgata häufig das griedhifche uuornpsor, 
Geheimuiß, überfept (3.8. Eph. 3, 3. 9; 5, 32. Offenb. 4, 20; 47, 7), wurde feit 
Tertullian in den kirchlich⸗theologiſchen Sprahgebraudh aufgenommen, aber der 
Umfang feines Begriffs, mithin auch die Zahl der Sacramente, blieb fange ſehr unbes 
flimmt. Katholiken und Proteftanten flimmen mit einander darin überein, daß drei 
Momente zu einem sacramentum im engeren Sinne gehören: ein signum visibile, 
eine gratia invisibilis und ein mandatum divinum; nur finden jene diefe drei Kenns 
zeichen bei ſieben heiligen Kirchengebräuchen, diefe bloß hei der Taufe und dem - 
Abendmahl, weil nad proteftantifcher Lehre das bloße Urtheil der Kirche noch fein 
mandatum divinum conftituirt , fondern ein ausdrüdiihes Gebot Chriſti oder der 
Apoſtel in dem Worte der Schrift dazu erforderlich ift. 
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Die Taufe, welde der Herr bei Seinem Abfchiede von der Erde ein» 
gefebt Hat (Matth. 28, 49; vgl. Marc. 46, 46. Joh. 3, 5), begegnet 
uns in der chriflichen Form gleich am erften Pfingftfef in der engften Ver⸗ 
bindung mit der evangelifchen Predigt als das Firchenftiftende Sacrament und 
als das Außere Medium der Sündenvergebung und der Mittheilung des 
heil. Geiſtes (Apg. 2, 38). Sie if der feierliche Ritus der Aufnahme und 
 Einverleibung in die Gemeinfchaft der fichtbaren Kirche und ihres Hauptes 
Jeſu Ehrifi. Daher nennt fie Paulus ein Anziehen Chrifi (Sal. 3, 27), 
eine Verbindung zu Einem Leibe in Einem Geifte (4 Kor. 42, 43), ein Bad 
der Wiedergeburt und der Erneuerung des heil. Geiftes (Tit. 3, 5; vgl. Joh. 3, 5), 
ein Begrabenwerden mit Chrifto und Wiederaufftehen mit Ihm zu einem neuen, 
Gottgeweihten Leben (Rom. 6, &). Ihrer Idee und göttlihen Abzwedung 
nach fällt alfo die Zaufe mit der Wiedergeburt zufammen und bezeichnet den 
Ihöpferifhen Anfang der Gnadenwirtungen des heiligen Geiftes, von Deffen 
reinigender und ermeuernder Kraft das Waſſer ein angeneffenes Symbol if. 
In der Wirklichkeit aber coincidirt der Außere Act nicht immer mit dem inneren 
Vorgang, wobei dann der allgemeine Satz gilt, daß die Ausnahme die Regel 
nicht aufhebt, fondern beftätigt, und daß die Untreue des Menſchen die Treue 
Gottes nicht umftoßen fann. Die Mittheilung der göttlichen Verheißung oder der 
faeramentalen Gnade geſchieht nicht magifch und mechaniſch, fondern if fowohl 
bei der Taufe als beim Abendmahl an gewiffe Bedingungen gefnüpft, nämlich 
objectiv an die fchriftgemäße Verwaltung von Seiten des fungirenden Dieners 
der Kirche, und fubjeetiv an die Buße und den Glauben von Seiten des Em- 
pfängers. Wo diefe Bedingung fehlt, da kehrt fi der Segen in Fluch, und 
das Sacrament ift mithin, wie das Wort Gottes, den Gläubigen ein Geruch 
des Lebens zum Leben, den Unwürdigen aber ein Geruch des Todes zum Zode 
(vgl. 4 Kor. 44, 29). In der Apoflelgefhichte Kap. 8, 43. 16. 48 fi. ha 
ben wir an dem Heuchler Simon Magns ein Beifviel von einer bloß äußerlichen 
MWaffertaufe ohne die Feuertaufe des heil. Geiftes, während umgekehrt Gornelius 
und die Seinigen mitten unter der Predigt des Petrus den heil. Geil em- 
pfingen, ehe fie getauft waren, 40, 44 fi. Deffenungeachtet erfolgte aud 
im leßtern Falle der äußere Net, und zwar nicht als eine leere Beremonie, 
fondern als objective Beftätigung und göttliche Verfiegelung der empfangenen 
Gnadengüter. Wenn gleih Gott abfolut frei ift und Sein Geiſt weht, wie 
und wohin er will (oh. 3, 8), fo iR doch die Kirche an Seine Ordnungen 
gebunden und Hält daher mit Recht an dem Grundfaß fet, daß die Zaufe — 
natürlich nicht ohne den Glauben, fondern mit dem Glauben — im Allge- 
meinen zur Seligkeit nothwendig fei, während fie andererfeitS mit demfelben 
Rechte behauptet, daß nicht die Entbehrung (welche ja die Folge unvermeidlicher 
und unverfchuldeter Umftände fein kann, wie beim bußfertigen Schächer am 
Kreuze und bei einer Belehrung in wafferlofer Wüfte), fondern die bemwußte 
Verachtung des Sacraments verdamme. Beides liegt in dem Ausiprud des 
Herrn Joh. 3, 5, wo Er die neue Geburt aus oſer Od GER AR wute 
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läßliche Bedingung des Eintritts in das Gottesreich darftellt, und Marc. 46, 46, 
wo Er nit den Getauften als folhen, fondern bloß den gläubigen Ge 
tauften felig Tpricht, andererfeits nicht den Ungetauften als ſolchen, fondern bief 
den Ungläubigen verdammt: „Wer da glaubet und getauft wird, Der wird felig 
werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden“. 

Die vollftindige TZaufformel if nah dem Befehl Chriſti Matth. 28, 49 
die auf den Namen des DBaters, des Sohnes und des heiligen Geiles, womit 
eine Berfenfung des Zäuflings in das geoffenbarte Weien, eine Berfegung in 
die lebendige Gemeinfchaft des dreieinigen Gottes ausgedrüdt wird, fo daß a 
fortan Ihm geweiht fein, Ibm leben und dienen und Seine fegnenden, erlöjen 
den und heiligenden Wirfungen an ſich erfahren folle. In der apofolijchen 
Praxis aber finden wir durchweg die abgefürzte Formel: „auf den Namen“ 
oder „im Namen Jeſu Chriſti“ oder „des Herr Jeſu“, oder bloß „auf Ehrikum 
taufen” (Apg. 2, 38; 40, 48; 49, 5. Rom. 6, 3. Sal. 3, 27). Natürlid 
ſchloß fie die andere in fih und verpflichtete zur Annahme der ganzen Lehre 
Ehrifti, mithin auch deffen, was Er von dem Vater und dem heil. Geiſt ge 
lehrt hatte?). 

Dem Zaufacte ging ein Burger Unterricht in den Hauptthatſachen der 
evangelifchen Gejchichte und eine Aufforderung zur Buße und zum Glauben an 
Jeſum, als den verbeißenen Meſſias und Weltheiland, voran; die tiefere Bes 
gründung in der apoftoliichen Lehre aber folgte nad, vgl. Apg. 2, 41. 63; 
8, 12. 36 ff. 9, 49; 40, 34 — 48. Hebr. 6, A f. Später, ale die Zunahme 
. der Profelyten große Vorſicht nothwendig machte, wurde der Unterricht und 
die Probezeit verlängert. 

Wahrſcheinlich war es ſchon in der apoftolifchen Zeit Sitte, daB der 
Zäufling vor der heil. Handlung ein einfaches Bekenntniß feines bußfertigen 
Glaubens an Jeſum Chriftum ablegen mußte. Spuren davon finden fich 
Apg. 8, 37, wo der Kämmerer vor der Taufe auf die Frage des Philippus 
antwortet: „Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sobn ift” 2); ferner 4 Petr. 
3, 24, wo der Apoftel von der Taufe fagt, fie fei nicht die Ablegung fleifche 
lichen Schmutzes (wie die gewöhnlichen Waſchungen), fondern die Angelobung 


1) Andere meinen, daß diefe Stellen gar nicht Die Taufformel enthalten, jondern 
bloß die chriitlihe Zanfe kurz fo nennen zum Unterſchied von der Johannistaufe, 
vielleicht auch von der jüdifchen Projelytentaufe (wenn nämlich die letztere wirklich 
bis in die Zeit Jeſu binanfreichen follte, was aber befauntlich zweifelhaft üt, da fi 
das äftefte Zeugniß für jie erit in der Gemara findet). Diep paßt zu Apg. 49, 5 
recht gut. Gewiß ift, daß gleich nach der Zeit der Apoſtel in der Regel die Gins 
fegungsworte Chriſti gebraucht (vgl. 3. B. Juſtin's Apol. I, 80), daß aber aud 
Die abgekürzte Kormel im dem oben angegebenen Zinne noch bie in’s dritte Jahrh. 
für gültig anerkannt wurde (val. Neander, 8.8.1, 535, und befonders Höfling, 
das Sacrament der Taufe 2c. 1, S. 37 ff) 

2) Es iſt jedoch zu bemerken, Daß dieſer Vers in den äfteften codices A B C 
(D hat bier eine Lücke) und in mehreren Ueberſetzungen fehlt und fi dadurd ale 


eine fpätere Interpolation verdächtig macht. — 8 
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eines guten Gewiffens gegen Gott (owvudnoews ayadıg Entpwrnua ei 
Bzov), was nad der älteften Auslegung auf die Fragen und Antworten, ben 
feierlichen Contract des Täuflings mit Gott hindentet!); endlih A Tim. 6, 42, 
wo viele Ausleger, nah dem Vorgange des Chryſoſtomus, das „gute Bes 
fenntnig vor vielen Zeugen”, woran Paulus den Timotheus erinnert, auf Die 
Zaufe beziehen, während andere an ein feierliches Gelöbnig bei der Ordination 
zum Predigtamte denken. Als Mufter für dieſes Taufbekenntniß bot ſich jehr 
natürlich jenes Urbekenntuiß Petri (Matth. 46, 46) und danıı die Taufformel 
jelbt (28, 49) dar, und daraus erwuchs allmählig im Laufe des zweiten und 
dritten Jahrhunderts auf Acht organische Weife und aus dem Glaubensbewußts 
fein nicht eines einzelnen Judividuums, fondern der allgemeinen Kirche das 
fogenannte apofolifhe Symbolum, weldhes, obgleich feiner Form nad 
nicht von den Apofteln herrührend, ein treues Compendium ihrer Lehre if, die 
Hauptartifel des Glaubens an den dreicinigen Gott und Seine Offenbarung 
von der Schöpfung bis zum ewigen Leben in erhabener Einfalt, unübertreff- 
licher Kürze, in der fhönften Ordnung und mit liturgifcher Feierlichkeit zuſam⸗ 
menfaßt und noch heut zu Zage das gemeinfame Band der griehifchen, römifchen 
und evangelijchen Chrijtenheit ift. 

Die Taufe ift ihrer Natur nah, als das Sacrament der Wiedergeburt, 
ebenſowenig wiederholbar, wie die natürliche Geburt. Die Wiedertaufe der 
Fohannisjünger Apg. 49, 5 fpricht nicht dagegen. Denn diefe hatten bloß 
die Sohannistaufe empfangen, weldhe den heil. Geift nicht mittheilen konnte 
(vgl. 2. 2) und feit dem erflen chriftlichen Pfingſtfeſt ſelbſt ihre vorbereitende 
Bedeutung verlor. Andererfeits Tann man aus diefem Factum nicht fchließen, 
daß auch die Apoftel wieder getauft wurden; denn die wunderbare Geiſtes⸗ und 
Feuertaufe am Pfingfifeft erfeßte bei ihnen den äußeren Act (vgl. Apg. 4, 5). 
Die frühere Taufe der Zünger (Joh. 4, 2) vor der Berflärung Chrifti, alſo 
vor der Mittheilung des heil. Geiſtes (Job. 7, 39) war von der johanneifchen 
Bußtaufe nicht weſentlich unterichieden, und die fpecififch chriftliche Taufe trat 
erft nit der Gründung der Kirdhe am Pfingfifefte hervor. 

Was endlich die Art und Weife des äußeren Taufactes betrifft, fo war 
ohne Zweifel die Untertauhung, und nicht die Befprengung, die urfprüng- 
liche, normale Form. Dafür ſpricht nämlich ſchon die Bedeutung der griechifchen 


ı) Ensowrnun, eigentlid Zrage, kann durch Metonymie wohl aud (wie das 
lateinijche interrogatio bei Seneca de benef. II, 45) sponsio, promissio, da dieſe 
durch die Fragen des Taufenden hervorgerufen wurde, oder beides zujammen, den 
ganzen fatechetijchen Proceß und feierlichen Vertrag bedeuten. So wenigftend faßten 
es Schon Zertullian und Guprian. Doch fann man faum läugnen, daß diefe Aus⸗ 
legung etwas Gezmwungenes bat. Winer erflärt es: Nachfrage nad Gott, d. 6. 
Hinwendung zu Gott, wo man aber eher Zrepwınoss erwarten würde. Es ift indeß 
möglih, daß das Zrrepwınua eine Anipielung auf das Anfragen des Hohenprieſters 
bei Gott mitteljt des Bruftfchildes enthält, wobei er in’s Helligthum ging und fi 
wachen mußte. Faßt man es dann ald meton. consequentis pro causa, ſo wäre Ver 
Sinn: Befähigung zur Anfrage bei Gott, zum freien YJurtiit ga Sutt. 

—XR 
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Börter Banrilo, Bansınua, Bantıonog, womit diefer Ritus bezeichnet wird; 
fodann die Analogie der Taufe Zohannis, der im Zordan (dr, Matth. 3, 6 
vgl. 46, auch eis rov "Iopdarny Marc. 4, 9) den Act verrichtete; ferner die 
N. T.lichen VBergleihungen der Zaufe mit dem Zug durch's rothe Meer (4 Kor. 
40, 2), mit der Eündflutb (4 Petr. 3, 24). mit einem Bad (Eph. 5, 26. 
Tit. 3, 5), mit einem Begräbnig und einem Wiederauferfiehen (Röm. 6, & 
und Kol. 2, 42); endlich der allgemeine Gebrauch des Firchlichen Alterthums, 
das immer durch Untertauchung taufte (wie die orientalifhen und aud Die 
griechifch-ruffifche Kirche noch heut zu Tage thun) und die Begießung oder 
Beiprengung bloß in dringenden Notbfällen, nämlich bei Kranken und Sterben» 
den, geftattete?). 


Anmerlung. — Panılw (es u, Ey rırı, auch apös ri), — die Frequentativ⸗ 
form von Banıw, aber dem Sinne nad von dieſem nicht verſchieden, außer daB das 
legtere neben „untertauchen“ auch noch abgeleiteter Weife „färben“ bedeutet, — bezeichnet 
bei den Glafjifern feineswegd jede Art von applicatio aquae, alfo auch die infusio 
und aspersio, ohne alle Rückſicht auf das quantitative Verhältnig des Waflerd zum 
bewäfierten Objecte, fondern immer ganze oder doch theilmeife immersio. Man ver- 
gleiche darüber die claffiichen Lexika und befonders auch die ausführliche Darftellung 
diejes philologifchen Arguments bei Dr. Alex. Carſon, Baptism in its mode and 
subjects, ch. 2, p. 48—468 (der 5. amerif. Ausg. von 4850). Die Bertheidiger des 
Ritus der Beſprengung machen nun gegen die Baptilten folgende exegetiidhen Gründe 
geltend: A) Im fpäteren helleniſtiſchen Sprachgebrauch, aljo bei den LXX und im 
N. T., bat Banıtteıw zuweilen den allgemeinen Begriff der Waſchung und Reinigung 
(fo auch Dr. Robinfon in der nenen Aufl. feines Gr. and Engl. Lexicon, p. 448). 
Dafür kann man fich allerdings mit Sicherheit auf mehrere Stellen berufen, nämlich: 
Zuc. 44, 38 (vgl. mit Marc. 7, 2—k), wo Banılev vom Wafchen der Hände vor 
der Mahlzeit ftcht (Marcus hat dafür V. 3 vinrew Tas yeipas), welches im Drient 
durch Begießung geihah (ogl. 2 Kön. 3, 44); Mare. 7, & u. 8, wo von Bartıauot, 
d. h. Reinigung der Trinfgefäpe, Krüge und Tifche die Rede iſt; Gebr. 9, 40, wo 
man unter den deapopos Banuıouol alle Arten der religiöfen Reinigung bei den 
Juden, aljo au dad Baden (Lev. Ak, 9. Num. 49, 7), da8 Wafchen (Num. 49, 7. 
Marc. 7, 8), das Befprengen (Lev. 4%, 7. Num. 49, 42. 49) begreifen muß; ferner 
die bildlihe Phrafe Barzz. 2v nvevuarı aylp xal nvpl, Matth. 3, A4. Luc. 3, 46. 
Marc. 4, 8. Joh. 4, 33. Apg. 4,5 u. 44,46, wo man nicht wohl an Untertauchung 

) Ja Einige wollten nicht einmal diefen fogenannten baptismus clinicorum als 
eine rechtmäßige Taufe gelten laſſen, und felbft Eyprian im dritten Jahrh. wagte 
die aspersio bloß für den Fall einer necessitas cogens nnd mit Rüdficht auf eine 
fpecielle indulgentia Dei zu vertheidigen (Ep. 76 ad Magn., vgl. Höfling a. a. O. 
I, ©. 48 ff.) Es gab Kirchengefepe, welche den durch Beiprengung Getauften den 
Zutritt zu den Kirchenämtern verwehrten, was jedoch nicht ſowohl in der Vorftellung 
von der Unvollſtändigkeit ihrer Taufe, als darin feinen Grund hatte, daß fie dieſelbe 
häufig and Furcht vor dem berannahenden Tode empfingen, auch ihre Vorbereitung 
nicht fo gründli war. Grit feit Dem Ende des 13. Jahrhunderts wurde die Be: 
fprengung zur Regel und die Untertauchung zur Ausnahme, und dieß hing theils 
mit der allmäpligen Abnahme der Taufe der Erwachſenen, theils mit Gefundbeits: 
und Bequemlichleitsrädfichten zufammen, indem nun alle Kinder als infirmi behan⸗ 
beit wurden. 
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denken kann, da der heil. Geiſt vielmehr ausgegofien wird; endlich mehrere Stellen 
der LXX, 2 Kön. 5, 44. 40 (wo e8 gleichbedentend mit Aovse» fteht), Judith 42, 7 
(xal 2Banıltero &v ın napeußoln End ins anyijc rov vdaros). Freilih muß man 
zugeben, daß and in diefen Fällen jedenfalls eine reichliche Application von Waſſer 
gemeint ift, wie denn der Zwed des Wafchens und Abluirens eine totale Benegung des 
betreffenden Objectes verlangt. 2) Die Unwahrſcheinlichkeit, dag nad Apg. 2, 4 au 
Einem Tage während der Pfingftzeit 3000, und bald nachher, Apg. 4, 4, 5000 Bers 
ſonen zu Jeruſalem follten durch Antertauchung getauft worden fein, da es tu der 
Nähe der Stadt im Eommer bloß die Quelle und den Bah Siloam giebt und die 
Häufer ihr Waſſer von Gifternen und öffentlichen Refervoirs beziehen, weihafb auch 
Privatbäder in den Häuſern dort, wie in Paläſtina überhaupt, ſehr ſelten find. In 
diefem Kalle wird man aljo wenigitend die Jdee einer totalen Immerfion anfgeben 
und dafür etwa eine reichliche Begießung des Hauptes fubitituiren müſſen. 3) Gndlich 
führt Robinſon a. a. DO. und in feinen Bibl. Researches in Palest. II, 482. III, 78 
noch an, daß die noch vorhandenen Taufbecken unter den Ruinen der älteften griechi⸗ 
ſchen Kirchen in Paläſtina, wie zu Thekoa und Cophna, für die Untertauchung erwachfener 
Perſonen nicht groß genug find, und offenbar nicht für diefen Zweck beftimnt waren. 

Diefe Gründe dienen allerdings dazu, die jept gewöhnliche Korm der Taufe Durch 
Begiepung einigermaßen exegetifch zu rechtfertigen. Doch fept es der gewöhnfiche 
Spracbgebraud von Banıiev, Banrıoua und Barrıouös, in Verbindung mit den 
im Texte angeführten Stellen über die Taufe, mit den klaren Zeugnifien des Alters 
tbums und mit der noch heut zu Tage berrfchenden Sitte der orientalischen Kirchen, 
außer allen Zweiſel, daß die völlige oder theilweife Iintertauchung im chriftlichen 
Alterthum die berrichende Regel war, von welcher man gewiß nicht ohne dringende 
änßere Umſtände abwich. Mithin wird der unbefangene Hiſtoriker in diefem Punkte 
von der Form der Taufe — ganz anders verhäft ſich's mit dem viel wichtigeren 
Differenzpunft über den Gegenſtand der Taufe, nämlich die Kindertaufe, vgl. 
8. 143 — den Baptiften im WBefentlihen vom exegetifchen und biltorifchen Stand» 
punkte aus Recht geben müſſen, wie auch die meiften Deutfchen Korfcher (vieleicht 
etwas zu entjchieden und ohne gehörige Erwägung der foeben angeführten Gründe 
für Die andere Zitte) than, 3. B. Neander, Ap. G.1, ©. 276. Knapp, Vor—⸗ 
lefungen über die chriftlihe Glanbensiehre N, ©. 453. Höfling a. aD. IL, 
S. 46 ff. Auch die englifchsbifchäflihen Theologen Gonybeare und Hawſon bes 
merfen (Life of St. Paul I, 474): „It is needless to add that baptism was (unless 
in exceptional cases) administered by iımmersion, the convert being plunged beneath 
the surface of the water to represent his death to the life of sin, and then raised 
from this momentary burial to represent his resurrection to the life of righteousness, 
It must be a subject of regret, that the general discontinuance of this original 
form a baptism (though perhaps necessary in our northern climates) has rendered 
obscure to popular apprehension some very important passages of Scripture.“ 
Bekannt it, DaB die Reformaroren Luther und Calvin und mehrere altproteftans 
tiiche Kirhenagenden der Intertaucdhung den Vorzug gaben, welche ohne Zweifel weit 
beſſer geeignet iR, als die Befprengung, die Idee der Taufe, die völlige Reinigung 
des inneren Menfchen, das Begrabenwerden und Auferftehen mit Chriſto, finnbildfich 
darzujtellen. Nur geben die Baptiften darin zu weit, daß fie in jädifchsgefegfichem 
Buchftabendienft die Untertauchung für die allein gültige Form der Taufe erklären. 
Die Anwendung von Waſſer gehört zwar nothwendig zu diefem Sacrament, die 
Duantität defielben aber ift gewiß unmefentfich, wie auch die Qualität (ob See: oder 
Quell⸗ oder Fluß⸗, ob kaltes oder warmes Waller). Sonft würde man ja die Wirk⸗ 
ſamkeit des heil. Geiftes an etwas Materielled und Zufülliges binden. Hier haben 
die Tifferenzen des Alima’s, des Gefundheitözuftandes und anderer Umkäste au 
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ihr velativeg Recht, und daher bat fchen die alte Kirche wenigftens in Bezug auf 
Franke Katechumenen und Kinder eine Anönahme geftattet und Die Beipreugung angewandt. 


8. 443. Die Kindertanfe. 


Da die apoftolifhe Kirche eine Miffionsfirhe war, fo mußte in ihr die 
Zaufe der Ermwachfenen überwiegen. Denn die Kindertaufe hat nur Sinn und 
Bedeutung auf Grund einer bereits beftehenden Mutterkirche und unter Boraus- 
fegung chriftlicher Erziehung, die natürlich von heidnifchen und jüdifchen Eltern 
gar nicht erwartet werden kann. So wird auch heut zu Zage ein Miffionar 
fein Wert nicht mit der Taufe der Unmiündigen, fondern mit der Belehrung 
der Mündigen beginnen. 

Es fragt fih nun aber, ob es nit ſchon damals neben der Taufe der 
Erwachſenen, welche der Natur der Sache nah am häufigften vorfam, in bereits 
gegründeten Gemeinden eine chriftliche Kindertaufe gegeben habe, ähnlich wie ihr 
Vorbild, die Befchneidung, welche zunähft der Stammvater Abraham als Ziegel 
der Glaubensgerechtigkeit (vgl. Röm. 4, AA) empfing, fofort an feinem Sohn Iſaak 
am achten Tage nach deffen Geburt vollzogen (A Mof. 24, 4) und das Bundeszeichen 
feiner ganzen männlichen Nachkommenſchaft wurde (4 Mof. 17, 40 ff.). Diele 
Frage müffen wir entfchieden bejahen, obwohl wir hier nicht nur die Baptiften, 
fondern auch die Autorität mancher berühmten pädobaptiftifchen Theologen, 3. 2. 
des ehrwirdigen Dr. Neander, gegen uns haben, der das Borhandenfein der Kinder⸗ 
taufe in der apoftolifchen Kirche läugnet!). Zwar wird fehr häufig ſelbſt von 
Sreunden der Kindertaufe behauptet, daß fich dafiir Fein directer Beweis aus 
dem N. T. führen laffe, nicht einmal aus den Stellen der Apoftelgefchichte, wo 
von der Taufe ganzer Familien die Rede ift, Apg. 10, 2. 44 —48; 16, 145. 
30—33; 48, 8. 4 Kor. 4, 46; 16, 45, weil bier der Kinder nirgends aus⸗ 
drüdlich Erwähnung gefchehe, und die betreffenden Yamilien möglicher Weife aus 
lauter Erwachſenen befteben Tonnten. Allein dieß ift fchon an und für fich 
höchſt unwahrſcheinlich, da es fich bier nicht bloß von Einem, fondern von 
fünf Fällen handelt, die noch dazu bloß als Beifpiele angeführt werden, von 
denen fich Leicht auf viele ähnliche Fülle fchließen läßt. Man ſehe fih nur in 
der nächften beften Umgebung um, und man wird gewiß finden, daß finderlofe 
Bamilien die Ausnahme und nicht die Regel find. Sodann aber läßt es fid 
faum denken, daß fih alle erwachſenen Söhne und Töchter in diefen fünf Fällen 
fo ſchnell fammt den Eltern zum Webertritt in eine verachtete und verfolgte 
Neligionsgemeinfhaft entſchloſſen haben, während die Sache gar Feine Schwierig» 
feit bat, wenn die Kinder noch unmündig, alſo ganz von der Autorität des 
Baters abhängig waren. Wir brauchen übrigens auf cinzelne Stellen nicht 
einmal ein befonderes Gewicht zu legen, vielmehr find wir bier, wie bei fo 


nA. 6.1, 278 ff. Doch ift dabei der mwefentliche linterfchied nicht zu über⸗ 
fehen,, daß Neander die Kindertaufe aus dem Achten Geiſte des Ghriftenthums, 
wenn gleich erft gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, fi eutwideln läßt, während 
die Baptiften fie ald eine unbiblifhe und widerchriftliche Neuerung verurtheifen. 
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vielen anderen Artikeln des Glaubens, felbit bei der Lehre von der heil. Dreieinigfeit, 
vor Allem auf den Zufammenhang und Geift der heil. Schrift hingewiefen, 
der unendlich mehr enthält, als der Buchſtabe unmittelbar befagt; und wenn 
fih dartbun läßt, daß die Stindertaufe in der ganzen Anlage und Abzweckung 
des apoftolifchen Chriftenthuns eine nothivendige Stelle einnimmt, fo wird man 
daraus bei dem völligen Mangel an Beweifen für das Gegentheil gewiß mit 
ziemlicher Eicherheit auf die factifhe Ausübung derfelben fehließen dürfen. 

Der tieffte Grund für die Nechtmäßigkeit der Kindertaufe innerhalb eines 
geordneten chriſtlichen Gemeindelebens und unter binlänglicher Garantie fronmer 
Erziebung — denn nur unter diefer Bedingung vertheidigen wir fie — liegt 
in der Univerfalität der Bedeutung Chrifi, die fo weit reicht, als 
die Menichbeit ſelbſt. Er iſt nicht nur fähig, fondern auch willig, alle Menfchen 
aller Stände, aller Berbhältniffe, aller Geſchlechter und aller Altersfiufen zu 
erlöjen, mithin ihnen auch die dazu nöthigen Gnadenmittel darzureichen (vgl. 
Sal. 3, 28). Bor dem Weltbeiland verfchwinden dieſe Unterfchiede in der ges 
meinfamen Grlöfungsbedürftigfeit und Erlöjungsfäbigfeit. Ein Chriſtus, der 
bloß Erwachſene felig machen fönnte und mollte, nicht aber auch die Unmüns 
digen, der wäre gar fein Chriſtus, wie ihn das Evangelium lehrt. Einen 
Theil unſeres Geſchlechts um feines Alters willen von den Segnungen des 
Himmelreich8 auszuſchließen. dafür findet fih auch nicht die leifefte Garantie 
in der beil. Schrift, und unſere edelſten Gefühle, unfer tiefftes religidfes Ber 
wußtjein empört ſich gegen einen felchen Particularismus 1). In der bedeutungs⸗ 
vollen Parallele Röm. 5, 12 ff. bebt es der-Apoftel recht angelegentli hervor, 
daß das Neich der Gerechtigkeit und des Lebens feiner göttlichen Intention und 
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1) Und doch iſt dieß die unvermeidliche Conſequenz, ja im Grunde ſchon die 
priucipielle Vorausſetzung des Baptismus. Dr. Alex. Carſon, fein gelehrteſter 
Vertheidiger, ſpricht es unverhohlen aus (Baptism in its mode and subjects p. 473), 
dap die Kinder nicht durch das Evangelium und nicht durch den Glauben felig werden 
fünnen: The Gospel has nothing to do with infants, nor have Gospel ordinances 
any respect to them. ‚Ihe Gospel has to do with those who hear it. It is good 
news ; but to infants it is no news at all. They know nothing of it, The sal- 
vation nf the Gospel is ae much confined to believers, as the baptism of the 
Gospel is. None can ever be saved by the Gospel who do not believe it. Con- 
sequently, by the Gospel no infant can be saved.“ Wenn nun die Baptiften den» 
nody gewöhnlich annehmen, daß unmündige Kinder felig werden und zwar ohne Tanfe, 
obne Glauben, ohne das Evangelium, fo ftoßen fie damit den Fundamentalſatz des 
Chriſtenthums um, daß außer Ehriito fein Heil if und daß der Glaube au Ihn allein 
felig macht. „‚Infants who enter heaven,“ fagt Garfon a. a. D., „must be rege- 
nerated, but not by the Gospel. Infants must be sanctified for heaven, but not 
through the truth as revealed to man.‘ (Giebt ed denn eine andere Wahrheit 
neben der geoffenbarten, und könnte diefe etwas anderes als eine Unwahrheit fein, 
und kann eine folche außer⸗ und antievangelifche Wahrheit felig machen?) „We know 
nothing of the means by which God receives infans ; nor havo we any business 


with it.“ Herrlicher Troſt für chriftliche Eltern, befonderd am Grabe ihrer geliebten 
Kinder! 
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inneren Kräftigkeit nach volllommen fo umfaffend, ja noch viel umfaffender und 
wirffamer fei, als das Reich der Sünde und des Todes, dem bekanntlich auch 
die Kinder unterworfen find, und daB der Gewinn und Segen des zweiten 
Adam den Verluſt und Fluch des erften weit überwiege. Darum wiederholt er 
nahdrüdlih das „viel mehr” (moAlm ucAdor) im zweiten Gliede (B. 45. 47). 
Wie Chriſtus Selbſt, fo iſt auch Seine Kirche über alle Beichränfungen der 
Nationalität, der Sprache, des Geſchlechts und des Alters erhaben. Das 
Gleichniß vom Sauerteig (Matth. 43, 33), der die ganze Mehlmaſſe durch» 
fäuert, foll gerade die von innen heraus alle Lebensverhältniffe und Zuſtände 
durchdringende Kraft des Reiches Gottes veranfchaulihen; und wenn der Herr 
nach der feierlichen Erklärung, dag Ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
gegeben fei, Seinen Jüngern befiehlt, alle Völker zu Juͤngern zu machen 
(uadnreves) durch die Taufe auf den dreieinigen Ramen und durch Unterricht 
in Seiner Lehre, fo bat man gar feinen Grund, dieß bloß auf das reife Alter 
einzuſchränken. Oder gehören denn zu einem Volke bloß Männer, und nicht 
auch Zünglinge, Knaben und Kinder? Nah Pf. 447, 4 follen „alle Bölker“, 
nah Bf. 150, 6 „alles, was Odem hat“, den Herrn loben; und daß Dazu 
auch Unmündige und Säuglinge gehören, wird Pf. 8, 3 und Matth. 24, 16 
ausdruͤcklich gefagt. 

Damit hängt die fchöne Idee eng zufammen, welche bereit Jrenäus, 
der Schüler Polykarps und der treue Träger apoflolifcher Traditionen aus dem 
Kreife der johanneifchen Wirkſamkeit, deutlih ausfpridht, nämlich daß Jeſus 
Chriſtus den Kindern ein Kind, den Jünglingen ein Yüngling, den Männern 
ein Mann geworden if, und durd diefes Eingehen in die verfchiedenen Zuftände 
und Entwidlungsftufen unferes irdifch-menfchlichen Dafeins alle Lebensalter, das 
unmündige wie das mündige, geheiligt hat!). Durch die baptiftifche Anfchauung 
wird die Kindheit des Heilandes ihrer tieferen Bedeutung und ihres köſtlichen 
Troftes beraubt. 

Wenn nun Chriftus ebenfojehr der Heiland des SKindesaltere, wie ber 
reiferen Lebensftufen ift, fo müflen auch die Heilmittel ebenfogut auf jenes an» 
wendbar fein, als auf diefe. Es läßt fih nicht denken, daß Chriftus einen 


1) Onınes enim“ fagt Jrenäus adv. haer. N, 22 aus einem tiefen Bewußt⸗ 
fein von der Bedeutung des Myfteriums der Incarnation beran®, „per semetipsum 
venit salvare, omnes, inquam, qui per eum renascuntur in Deum, infantes et par- 
vulos et pueros et juvenes et seniores. Ideo per omnem venit aetatem et infan- 
tibus infans factus, sanctificans infantes, in parvulis parvulus, sanctificans hanc 
ipsam habentes setatem, simul et exemplum illis pietatis effectus et justitiae et sub- 
jectionis, in juvenibus juvenis, exemplum juvenibus fiens et sanctiicans Domino.“ 
Daß Irenäus bei renascuntur in Deum an die Zaufe denkt, ald das Sacrament der 
Wiedergeburt, wodnrch fchon das unmündige Kind dem Herrn geweiht wiıd, das 
giebt auh Neander zu in der Kirchengeſch. Bd. I, S. 8537, wo er nnter Anderem 
von diefem Ausſpruch des Kirchenvaters fagt: „So ging and diefer in dem Inneren 
des Chriſtenthume gegründeten Idee, welche die Gemüther beberrfchte, der 
Gebrauch der Kindertanfe hervor.” 
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Zwed will, ohne zugleich die Mittel zu wollen, welche zu demfelben hinführen. 
Wir müffen daher entweder läugnen, daB die Taufe ein eigentliches Gnaden⸗ 
mittel fei, oder fie allen denjenigen bdarreihen, welche Chriftus felig machen 
will, vorausgefeßt, daß die nöthigen fittlihen Bedingungen vorhanden find. 
Nun ift aber allerdings von unferer Seite der Glaube nothwendig, als 
die unerläßliche Bedingung der Seligkeit, als das Organ, durch welches wir 
und Ehriftum aneignen und Seine Segnungen in Empfang nehmen, und hier 
begegnet und das exegetifch-dogmatifche Hauptargument der Baptiften. Die 
hriflihe Taufe — fo fagen He — ſetzt objectiv die evangeliihe Predigt, fub- 
jectio Buße und Glauben voraus, unmündige Kinder aber können weder eine 
Predigt verſtehen, noch Buße thun und glauben: folglih dürfen fie auch nicht 
getauft werden. Der Oberfa if im Allgemeinen richtig, der Unterfag ift in 
diefer Ausdehnung falſch, und mithin fällt auch der Schluß dahin. — Die Ber- 
bindung der Zaufe mit der Predigt und mit dem Glauben gebt allerdings uns 
beftreitbar hervor theild aus den Worten der infepung dieſes Sacraments 
Matth. 28, 49, und beionders Marc. 46, 46: „Wer da (zuerf) glaubet und 
(dann) getauft wird, der wird felig werden“), theils aus den Beifpielen der 
Apoftelgefchichte, wonach immer die Predigt der Mifftonäre und der Glaube 
der Zuhörer den Taufact vorbereiteten, Apg. 2, 37 ff.; 8,5 ff.; 35—38; 9,17 f; 
40, 42—48; 16, 45. 33; 18, 8; 49, 52). Allein fchon Hier ift gleich die 
von den Baptiften überfehene Einfchränfung zu machen, daß in allen diefen 
Fällen nur ein fehr furzer, fummarifcher Unterricht, die bloße Verkündigung der 
Hauptthatfachen der evangelifchen Geſchichte, mithin auch nur ein geringer Grad 
des Glaubens, diefem Einführungsritus in die Kirche voranging, dagegen der 
volftändige Unterricht in der apoftolifchen Lehre und das Wachsthum im 
Glauben erſt nachfolgte in der vollftändigen Gemeinfchaft der Kirche. ſelbſt. Die 
urchriftlihe Zaufe war weder eine Zwangstaufe, wie 3. B. die Taufe der 
Sachſen auf Befehl Karls des Gr., noch eine baptififche Taufe, welche gar 
nichts Neues mittbeilt, fondern bloß das mitgetheilte Glaubensleben verfiegelt. 
Die Apoftel verlangten nie die förmliche Wiedergeburt vor der Taufe, fondern 
bloß die aufrichtige Sehnfucht nah dem Hell in Ehriflo, das dann gerade 
durch die Zaufe factiſch dargereicht, verfiegelt und nachher durch die anderen 
Snadenmittel entwidelt und gefördert wurde. „hut Buße“, fagt Petrus zu 
den drei Zaufenden, die am Pfingſtfeſt auf das heilsbegierige Anhören einer 
einzigen kurzen Predigt hin getauft wurden, „und laffe fih ein jeglicher taufen 
auf den Namen Chrifti, zur Vergebung der Sünden; fo werdet ihr empfangen 
die Gabe des heil. Geiſtes“; er ſtellt alfo dieſe beiden Güter, das negative 


— 





1) oder eigentlich genauer: qui crediderit et baptizatus fuerit, salvus erit, wie 
die Vulgata den Grundtext wiedergiebt. 

2) Ausführlich find dieſe Stellen im baptiftifhen Sinne benügt von R. Pen⸗ 
gilly, The scripture guide to Baptism p. 27 ff. der Philadelph. Ausg. 4849 (au 
in's Deutſche überfept) und von If. Tayl. Hinton, History of Baptism from 
inspired and uninspired writings (Philad. 4846) ch. II, p. 88 8. 
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und pofltive, als Frucht und Wirkung, nicht als Vorausſetzung und Bedingung 
der Taufe dar. Diefe Anficht wird auch beftätigt durch die oft mißverſtandene 
Stelle Matth. 28, 49, welche nah den Grundtezte zu überfegen ift: „Gebet 
hin und madet zu ZJüngern (uadnrevoare) alle Völker, indem ihr (da⸗ 
durch daß ihr) fie taufet (Sanrrilowres) auf den Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes, und indem ihr fle lehret (dudaoxovres) halten 
Alles, was Ich euch befohlen habe.” Hier ift offenbar das „zu Züngern (Jeſu, 
d. h. zu wahren Chriſten) machen“ nicht Eins und daffelbe mit „Ichren“ 2), 
fondern der allgemeinere Begriff und bezeichnet den Endzwed, welder durch die 
beiden Mittel der Taufe und der darauf folgenden Lebre erreicht werden ſoll 2). 
Wäre es möglih, ſchon vor der Taufe, alio auch außerbalb der Kirche ein 
vollſtändiger Ehrift zu werden, fo wäre dieſe felbft unnütz, wenigſtens nicht 
nothwendig; und darauf fommt auch die baptiftifche Theorie hinaus, die immer 
mehr oder weniger das Weſen und die pädagogifche Bedeutung der Kirche, ale 
einer unentbehrlihen Heilsanftalt, verfennt und fie im Grunde bloß als Heile- 
gemeinschaft auffaßt. Außerdem würde die Forderung der Wiedergeburt und 
Bekehrung, als nothwendiger Borbedingung der Zaufe, eigentlich dieſe ſelbſt 
unmöglih maden, oder in's Unbeftimmte hbinausfcbieben, da uns Gott nicht 
mit der Gabe untrüglicher Geifterprüfung ausgeftattet hat. 

Was nun aber das zweite Glied in dem baptiftiihen Argumente betrifft, 
namlich die Unfähigfeit der Kinder zum Glauben, woraus dann ihre Unzuläffige 
feit zur Zaufe gefolgert wird: fo ift dieß zwar zuzugeben, wenn man unter 
Glauben eine felbftbewußte, freie Hinwendung des Herzens zu Gott ver 
ſteht. Diefe kann erft nach dem Erwachen des Bemußtfeing — wofür ſich 
übrigens kein beflimmter Zeitpunkt figiren läßt — eintreten, und injofern bedarf 
die Kindertaufe einer fubjectiven Ergänzung durch fatechetifchen Unterricht und 
Gonfirmation, im welcher der zur geiftlihen Miündigfeit erwachte Chrift fein 
Tanfbefenntniß beflätigt und ſich aus freiem Entſchluſſe Gott übergiebt. Eben» 
darum hat auch die Zaufe von Kindern wungläubiger, wenngleih nominell 
chriſtlicher Eltern im Grunde feinen Sinn und ift eine Profanation dieſer hei⸗ 
ligen Handlung, weil bier die Garantie einer dem Taufgelübde entfprechenden 
Erziehung fehlt. Allein der große Irrthum jener Behauptung liegt darin, daß 
der Begriff des Glaubens überhaupt und damit auch die Wirkſamkeit des hei⸗ 
ligen Geiftes an eine beftimmte Entwidlungsftufe des menſchlichen Bewußtfeine 
gebunden und davon abhängig gemacht wird. Der Grund und die Bedingungen 
des Heils liegen überhaupt nicht in irgend etwas Subjectivem und Greatürs 





— — — 


ı) Die lutheriſche Ueberſetzung iſt hier ungenau und irreführend, indem fie auch 
dad uadnrevsıv durch „lehren“ giebt. 

2) Nicht mit Anrecht fagt daher der dänische Theologe Dr. H. Martenfen 
(die chriſti. Taufe und die baptitifche Frage, Hamburg 4843, S. 24): „Je mehr 
die Kindertaufe allgemein wird in der Welt, deito vollftändiger gehen die Worte des 
Herrn in Grfüllung, daß die Völker zu Jüngern gemacht werden dur Tanfen 
und Lehren.“ 
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lihem, fondern in den Tiefen des göttlichen Erbarmens, und in dem Glauben 
felbft müffen wir verfchiedene Grade unterjcheiden vom erften Keime bis zur 
reifen Frucht. Die Heil. Schrift Spricht von einem Meinen und fchwachen 
(Matth. 47, 20. Luc. 22, 34 f.), von einem wachfenden, flarfen und gewurs 
zeiten (2 The. 4, 3. 4 Kor. 46, 43. Kol. 2, 7), von einem kämpfenden 
und fiegenden (4 Tim. 6, 42. Eph. 6, 40. 4 Joh. 5, 4), und endlich von 
einem vollendeten (2 Tim. & 7 f.) Glauben. Er beginnt bereits mit der 
religiöjen Empfänglichfeit, mit dem unbewußten Sehnen nah dem Göttlichen 
und kindlichen Vertrauen auf eine höbere Macht. Er ift überbaupt nicht ein 
Product unferes Denkens, Verſtehens, Fühlens und Wollens, fondern ein Werk 
der Gnade und des göttlichen Geiftes, Der an Fein Niter und an feine Bes 
wußtfeinsftufe gebunden if, fondern dem Winde gleich wehet, wann und wohin 
er wil!). Der Glaube erzeugt nicht die SHeilsgüter, fondern empfängt fie 
bloß, und nur nach diefer receptiven Seite, als Aneignungsorgan, nicht nady 
feiner productiven, ift er feligmadend, weil ja fonft die Seligfeit aus einer 
creatürlihen Quelle abgeleitet würde. Diefe Recertivität für das Göttliche 
findet fi) aber fchon im Kinde, und zwar jogar reiner und ungetrübter, als 
im fpäteren Alter. Vermöge feiner religiöfen Conſtitution und Anlage iſt es 
den Einflüffen der Gnade zugänglih und kann factiſch wiedergeboren werden. 
Mer dieß läugnet, der muß confequenter Weile alle Kinder ohne Ausnabme 
in die Hölle verdammen. Denn auch fie find aus fündlihem Saamen gezeu⸗ 
get (Bi. 54, 7), Fleiſch vom Fleiſch geboren (Joh. 3, 6) und von Natur 
Kinder des Zorns (Eph. 2, 3, vgl. Röm. 3, 22— 24), und ohne Wiedergeburt 
ans Waller und Geiſt kann nah der unzweideutigen Erklärung des Herrn 
Ihlechterdings niemand in's Reich Gottes eingehen (Joh. 3, 5). „Wer nicht 
glaubet, der wird verdammet werden“ (Marc. 46, 46). Wenn daher baptiftifche 
Theologen dennoch wenigftend einen Theil der Unmündigen obne Wiedergeburt 
und Glauben in den Himmel gelangen laffen, fo läugnen fie pelagianifch die 
Erbfünde und Erbfchuld, oder öffnen einen Weg zur Seligfeit, von weldyem 
das Evangelium nichts weiß, ja der mit diefem in directem Widerfpruch fteht. 
Es giebt aber auch directe Stellen in der Schrift, welche jene Empfänglichfeit 
des kindlichen Alters für das Göttlihe außer allen Zweifel fegen. Wenn wir 
von den außerordentlichen Falle Johannis des Täufers abfehen, der ſchon im 
Mutterleide, alfo vor der Geburt mit dem heil. Geifte erfüllt war (Luc. 4, 
45. 44), fo willen wir aus Matth. 48, &—5; 49, 44. 45. Marc. 40, Ah. 
415. Luc. 48, 46. 47, daß der Weltheiland Selb die Kinder auf Seine 
Arme genommen, fie gefegnet und ihnen das Himmelreich zugefprochen, ja Die 
allgemeine Forderung aufgeftellt hat, daß auch die Ermwachfenen wieder Kinder 
werden, ihren einfältigen, anfpruchlofen, vertrauensvollen, empfänglichen Sinn 
fi aneignen nuüffen, um am Simmelreih Antheil zu bekommen. Sollte die 





1) Bol. darüber Stellen, wie Röm. 42, 43. Cal. 5, 5. A Kor. 42, 3. 9. 2 Kor. 
4, 43. Eph. 2, 8. Kol. 2, 42. Phil. 4, 29. Ich. 3, 8. 
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Kirche die Taufe dem zarten Alter verwehren, das der Herr geberzt? follte 
fie von ihrer Gemeinfchaft als unfähig und unmwürdig fern halten die Unmüns 
digen, welche das Haupt der Kirche Allen, die Seine Singer werden wollen, 
als Mufter vorgeftellt bat? Vielmehr müſſen wir daraus gerade den Schluß 
ziehen, fo auffallend er fcheinen mag, daß jede Taufe, aud die der Er> 
wacfenen, im Grunde eine Kindertaufe if, weil Chriftus den Kine 
derfinn als unerläßlihe Bedingung des Eintritts in Sein Reich erlärt, und 
weil überhaupt die Taufe, als das Sacrament der Wiedergeburt, an jeden 
Täufling die Forderung ftellt, fein früheres, fündiges Leben bußfertig aufzu« 
geben und im Glauben ein neues, gottgeweihtes Dafein anzufangen. 

Diefelben Einwendungen, welche gegen die chriftliche Kindertaufe erhoben 
werden, laffen fih mit gleichem Scheine gegen die jüdifhe Beichneidung am 
achten Tage geltend machen. Denn auch fie war nicht bloß eine bedeutungslofe 
Geremonie, fondern ein heiliges Bundeszeichen und Bundesfiegel, wodurch der 
Beſchnittene in die Vorrechte und Eegnungen des Gefebesbundes, zugleich aber 
in deffen Verpflichtungen eintrat (vgl. Sal. 5, 3), welche fireng genommen 
ebenfalls nur nach erwachtem Selbftbewußtfein und in Folge eines freien Wil⸗ 
lensactes übernommen werden koͤnnen. Ruht nun dennoch die Befchneidung 
der ifraelitifhen Jugend unläugbar auf göttlihem Befehl (4 Mof. 47, 42; 
3 Mof. 42, 3), fo kann man umgelehrt von diefem Vorbild einen günftigen 
Schluß auf die Kindertaufe ziehen, da diefe gewiffermaßen an die Stelle jener 
getreten ift und daher „die Beichneidung Ehrifti" genannt wird (Kol. 2, 44. 42), 
mit dem großen Unterſchied freilih, daR der ganze alte Bund mit feinen Eins 
richtungen bloß ein Schattenriß zukünftiger Güter, der neue Bund der Gnade 
dagegen das Ebenbild und die wefenhafte Realität ift (Hebr. 40, 4. Kol, 2, 17). 
Umfaßte fchon jener die ganze Nachkommenſchaft Abrahams nach der Verheißung 
Jehovahs A Mof. 47, 7 ff., fo noch viel mehr dieſer, der ſich ja gerade durch 
Reichthum, Tiefe und Fülle vor dem anderen auszeichnet. In dieſem umfaffen- 
den Sinne und nad Analogie des Gebots der Beichneidung mußten wohl die 
Apoftel, als Juden, den Befehl des Heren, alle Völker zu taufen, Matth. 238, 
auffallen, und wären die Kinder davon augsgefchloffen, fo hätte Er es irgend» 
wie angedeutet. In ber That hebt auch Petrus am Pfingfitage, wo er die 
Zuhörer zur Taufe auffordert, diefe Ausdehnung der Segnungen des Evange⸗ 
liums auf die Kinder ausdrüdlich hervor: „Denn euer und eurer Kinder?) 
it diefe Verheißung (der Sündenvergebung und des heil. Geiftes) und Aller, 
die ferne find, welche Gott, unjer Herr, herzurufen wird“ (Apg. 2, 39). 

Diefe wichtige Idee eines organifhen Zufammenhangs der chriftlichen El⸗ 
tern und Kinder und ihres Befchloffenfeins in denſelben Bundespflichten und 
Bundesprivilegien begegnet uns auch bei dem Apoſtel Paulus. Er betrachtet 
die Kinder als bereits zur Gemeinde gehörig und fordert fie auf, ihren Eltern 


1) Wenn man auch darunter im weiteren Sinne die Nachlommen überhaupt vers 
fteht, fo find doch in keinem Falle die Kinder davon auögefchloilen. 
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zu geborchen „im Herrn“ (Eph. 6, 4. Kol. 3, 20), was doch eigentlich nur 
möglih ift auf Grund ihrer Einpflanzung in den Leib des Herrn, in Seine 
Gemeinde, und diefe gefchieht ja eben durch die Taufe. In 4 Kor. 7, 44 macht 
er einen bedeutungsvollen Unterfchied zwifchen Heiden» und Chriftenfindern und 
nennt die erfteren unrein (axadeora), die letzteren dagegen heilig (ayım) ver: 
möge ihrer organifchen Verbindung mit einer gläubigen Mutter oder einem 
gläubigen Vater!). Wie in einer gemifchten Ehe, wovon er unmittelbar vor« 
her redet, die mächtigere Gotteskraft des chriftlichen Gatten die Finfterniß des 
heidniſchen Theils überwältigt, fo übt fie auch einen überwiegenden Einfluß auf 
die Nachfommenfhaft aus. Denn Gott ift flärfer, als der Satan. Wie viel 
mehr muß dieß der Fall fein, wenn beide Eltern in der Furcht Gottes wan⸗ 
deln und von Geift des Glaubens durchdrungen find! Paulus will damit nicht 
etwa das natürliche Berderben der Chriftenfinder Täugnen; aber unzweideutig 
Iehrt er bier, daß der Segen des Bundes auf fie übergeht und den Fluch der 
Natur aufhebt, fo daß die, welche an ſich unheilig waren, durd die Gnade 
Gott geweiht und unter heiligenden Einfluß gebracht werden. Hier iſt zwar 
die SKindertaufe felbft nicht ausdrüdlih erwähnt, aber es Tiegt darin ganz 
ficherlih die Idee derfelben und die Berechtigung dazu?). Denn find die 
Kinder ſchon vermöge ihrer Geburt von glänbigen Eltern in den Gnadenbund 
aufgenommen, warım follten fie von dem Sacramente ausgefchloffen werden, 
welches diefem Bunde das göttliche Siegel aufdrüdt und ihn, fo zu fagen, erft 
rechtsguͤltig macht? Freilich ift mit diefer Stelle zugleich der Anſpruch und die 
Befähigung zur Taufe auf folhe Kinder eingefchränkt, deren Eltern wenigftens 
dem Einen Theil nah gläubig find, weil fih nur im Zufammenhang eines 
hriftlihen Familienlebens das dıdaaxeır, welches nah Chriſti Befehl Matth. 
28, 19 auf das Bantikev folgen foll, mithin aud die Erhaltung und Ent⸗ 
wicklung der Zaufgnade zum felbftftändigen Glaubensleben erwarten läßt’). — 
Wie Paulus, fo betrachtet auch Johannes die Kinder der Gläubigen als Glies 


ı) Aehnlich ſagt Paulus von dem Berhältniß der Erzväter zu dem darans er 
wachjenen jüdifhem Volke, Röm. 44, 46: „Wenn die Erftlingefrucht heilig iſt, fo 
aud) der Teig (Die aus der Frucht bereitete Teigmafje); und wenn die Wurzel heilig 
ift, jo aud die Zweige.“ 

?) Diep giebt im Grunde auch Neander- zu, wenn er von der obigen Stelle 
fagt (Av. ©. I, S. 282 f.): „In dem von Panlus hier anfgeftellten Gefichtspunfte 
finden wir aber, wenngleih er gegen das damalige Stattfinden der Kindertanfe 
zeugt (2), doch die zum Grunde liegende Idee, and welcher die Kindertaufe fi 
nachher entwideln mußte und entwidelte, und wodurd fie im Geiſte des Paulus zu 
rechtfertigen wäre: die Bezeichnung des Vorzugs, welcher den in einer chritlichen Ges 
meinfchaft gebornen Kindern zu Theil werden kann, der Weihe für das Gottetreich, 
welche ihnen dadurch verliehen wird, eines unmittelbaren heiligenden Ginfluffes, welcher 
von daher glei auf ihre erfte Entwicklung fi) verbreiten ſoll.“ 

>) Mit Recht bringen daher die fogenannten apoftoliihen Gonftitutionen Kinders 
tanfe und chriſtliche Erziehung in unmittelbare Verbindung miteinauder, VI, 45: 
Bantıilere di vuwv xal ıd vnnıa, zal Exrokpere avıa dv aaıdeig xal 
voudeolg Ieob. Aypere yap xrl. Mare. 40, Ak. 
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der der Kriftlichen Gemeinde. Nachdem er 4 Joh. 2, 42 die Lefer ald rexvia 
angeredet, wendet er fih DB. 43 an die einzelnen Altersfufen, Väter, Juͤnglinge, 
Kinder, und verweilt bei den letzteren V. 45 ff. am längften, weil fie vers 
fuhungsvollen Zeiten entgegengehen und auf ihnen hauptſächlich die Hoffnung 
der Kirche ruht. Im zweiten Briefe grüßt derjelbe Apoftel die Kinder der 
Kyria und beftellt Grüße von den Kindern ihrer Schweiter, ja er bemerft V. & 
mit Sreuden, daß einige aus den Kindern der Kyria in der Wahrheit wandeln, 
was nur von folden gejagt werden kann, die an Ehrifto, dem Weg, der Wahre 
heit und dem Leben, Theil haben. 

Iſt alfo nah dem Obigen die Zuläffigfeit und Rechtmäßigkeit der Kin 
dertaufe in dem univerfalen Erlöfungsberuf Ehrifti, in der dee des urfpriing- 
lichen Chriſtenthums, in dem Umfange des Gnadenbundes, in der Analogie der 
Befchneidung und in dem organifchen, geiftsleiblichen Verhältniß gläubiger Eltern 
zu ihren Nachkommen begründet: fo fällt auch höchſtwahrſcheinlich ihre Einfüh⸗ 
rung mit der erften felbftffändigen Exiftenz einer chriftlihen Gemeinde zufammen, 
und wir haben unter folchen Vorausfeßungen alle Urfache, an ihre factifche 
Ausübung zu denken, wenn wir im R. T. fünf Mal fo ganz ohne alle Ein- 
ſchränkung (die man bei der baptiftifhen Theorie erwarten müßte) von der Zaufe 
ganzer Häufer lefen, wie des Cornelius, der Lydia, des SKerfermeifters zu Phi⸗ 
lippi, des Crispus und Stephanas zu Korinth, zumal da diefe, wie ſchon oben 
bemerft wurde, nur als Beifpiele erwähnt werden, von denen fi auf viele 
ähnliche Bälle fchließen Täßt, und es doch gar zu auffallend und gegen die 
tägliche Erfahrung wäre, überall finderlofe Familien vorauszufeßen. 

Zwar hat man nun aus einem Zeugniß am Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
derts, nämlich aus der befannten Bolemit Tertullians gegen die Kindertaufe !), 
diefes exegetiſche Rejultat umſtoßen und eine verhältnißmäßig erft fpäte Ein 
führung derjelben ableiten wollen. Allein gerade diefe Polemik, welche ſelbſt 
von Neander, Giefeler und anderen pädobaptiftifchen Hiftorifern in ein 
ſchiefes Licht geftellt und zu unberechtigten Confequenzen gemißbraucht wird, 
beweist auf's Entfchiedenfte das Borhandenfein der Kindertaufe, fowie auch des 
damit eng zufammenbängenden Inſtituts der Zaufpathen (sponsores) zu jener 
Beit. Ja noch mehr, Zertullian weiß, daß die ganze kirchliche Praxis gegen 
ihn if, und er tritt als Reformator, obwohl ohne Erfolg, gegen fie auf. Hätte 
er fih auf das Alterthum berufen, hätte er die Kindertaufe als eine Neuerung, 
Nals eine innovatio bekämpfen können, fo würde er fich dieſes Vortheils ficherlich 
bedient haben. Run fleilt er aber nicht ihren apoftolifchen Urfprung, audy nicht 
ihre Zuläffigfeit und Rechtmäßigkeit in Brage. Bon einer Behauptung der Uns 
gültigkeit der Kindertaufe und ciner darauf gegründeten Wiederholung der Taufe 
findet fich weder bei Zertullian, noch fonft wo im chriftlihen Alterthum auch 
nur die geringfte Spur. Seine Polemif bezieht ſich ausjchließlih auf ihre 
Zwedmäßigkfeit und erklärt ſich theils aus feiner Borftellung von der magifchen 


1) De baptismo, c. 48. 
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Wirkung des Taufwaſſers, theild aus einer Art von hriftlicher Klugheit, aus 
welcher noch im dritten und vierten Jahrhundert manche angefehene Männer, 
welche die Kindertaufe für rechtmäßig und gültig hielten, 3. B. die Kaifer Con⸗ 
ſtantin und Theodofius, die Kirchenlehrer Gregor von Nazianz, fein Bruder 
Cäſarius und Auguftin die Taufe bis auf die Zeit männlicher Reife und Ers 
ftarfung im Glauben, oder gar bis zum ZTodtenbette verfhoben; Auguftin je⸗ 
doch erflärt dabei ausdrüdlih, daß er diefe Anficht für irrig halte und daB es 
für ihn beffer gewefen wäre, wenn er fih ſchon in zarter Jugend in die mütter⸗ 
lihe Obhut der Kirche hätte aufnehmen laffen. Zertullian hält eine frühe 
Taufe für gefährlich, weil nach feiner montaniftifchen Anſicht eine nach der Taufe 
begangene Zodjünde für immer von der Kirchengemeinjchaft ausfchließt und 
wahrjcheinlih die ewige Verdammniß nach fich zieht. Aus diefem Grunde räth 
er nicht nur den Kindern, fondern ebenfo auch den Erwachfenen, die nod 
nicht verbeiratbet waren, oder fein Keufchheitsgelübde abgelegt hatten, zum 
Aufihub der Taufe, bis fie gegen die Verſuchung grober Gefchlechtsfünden 
ficher geftellt feien!). Diefe ganze Polemik Tertullians ruht alfo auf irrigen 
Borausfegungen, welche von der Kirche nicht getheilt wurden, und hat überhaupt 
nur die Bedeutung einer ijolirten PBrivatmeinung gegenüber einer bereits 
berrichenden Theorie und Praxis, beweist alfo weit mehr dad Gegentheil von 
dem, was man fie oft hat wollen beweifen machen. Bloß fo viel wird man mit 
ziemlicher Sicherheit daraus ableiten können, daß die Kindertaufe damals noch 
nicht geieglih, fondern dem freien Willen chriftliger Eltern überlajfen war. 
Denn fonft hätte fie Tertullian fchwerlich fo entfchieden bekämpft. Wie er aber 
in dieſem Stüde den Zeitgeift gegen fih hatte, fo übte feine Polemik, die 
außerdem mit einigen feiner eigenen Grundfäge im Widerfpruh fland, auch 
nicht den mindeften Einfluß aus, fondern verſcholl ohne Wiederhall. 

Dieß erhellt ungweideutig aus der nächftfolgenden Zeit. Denn die afrika 
nifche Kirche felbft entfchied a. 246 auf einem Goncil zu Karthago, daß man 
die Kindertaufe nicht einmal bis zum achten Tage zu verfchieben brauche, wie 
die Beichneidung, fondern fhon am zweiten oder dritten Tage nach der Geburt 
vollziehen dürfe (nicht müffe), und Eyprian (+ 248), der doch fonft die 
größte Verehrung vor feinem Lehrer Tertullian batte, vertheidigte diefe Anſicht 2). 








!) Non minore de causs, fagt er a. a. D., innupti quoque procrastinandi, in 
quibus tentatio praeparata est tam virginibus per maturitatem, quam viduis per 
vacationem, donec aut nubant aut continentiae corroborentur. Mithin wäre die 
Zaufe nad) Tertullian auf abgelebte Greije, Ghegatten, Mönche und Nonnen eins 
zufchräuten! Und doch behauptet er andererjeits, daß man bloß durch das Taufwajier 
jelig werden könne, de bapt. c. 4: Nec aliter quam in aqua permanendo salvi 
sumus. Die totale Verichiedenheit des Standpunkts Zertuflianus von dem Staudpunkt 
der Baptiften in diefer ganzen Polemik mu jedem einleuchten, der einigen Hijtorifchen 
und Fritiihen Sinn bat. Darum ijt es auch jo ungereimt, wenn Die letzteren, die 
ſich ſonſt um die Tradition blutwenig befümntern, fih mit folchem Gifer auf den 
afrikanischen Kirchenvater berufen. 

2) Epist. 59 ad Fidum, 
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So fehr war damals alle Spur von Polemik gegen die Kindertaufe verſchwun⸗ 
den, daB es fih bloß um die Brage handelte, ob man nicht nad jüdifcher 
Analogie wenigftens acht Zage lang warten müffe! Um bdiefelbe Beit ſpricht 
der gelehrtefte Repräfentant der griechifchen Kirche, Drigenes von Alezandriem, 
der ſelbſt bald nad feiner Geburt (a. 485) getauft wurde und beim Tode 
Tertullians (um 220) etwa 35 Jahre alt war, in den unzweideutigſten Aus⸗ 
drüden von der Kindertaufe als einer apoftolifchen Weberlieferung und allgemein 
firhlihen Obfervanz!). Wenn man aber aus dem Stillichweigen der kirchlichen 
Schriftfteller vor Tertullian in Betreff der Kindertaufe einen ungünftigen Schluß 
gegen diefe zieht, fo bedenkt man nicht, einmal, daß wir überhaupt fehr wenig 
fehriftliche Denktmale aus jener Zeit haben und auch über viele andere Punkte 
ganzlih im Dunkeln find, und fodann daß damals bei dem großen Mifflone- 
eifer und der fchnellen Ausbreitung der Kirche die Profelytentaufe noch in den 
Vordergrund trat und der Natur der Sache nad viel mehr Auffehen machte. 
Vebrigens fehlt e8 auch fchon bei Elemens von Alesandrien, Irenäus und 
Aufinus Martyr nidt an Andeutungen, welche auf das Borbandenfein der 
Kindertaufe mit mehr oder weniger Sicherheit fchließen laflen, die wir aber 
bier übergeben, weil wir in der Darftellung der zweiten Periode doch wieder 
darauf zurückkommen müffen. 


8. 444. Das heilige Abendmahl. 


Das heilige Abendmahl, oder, wie es im N. T. heißt, „das Herrn- 
Mahl" 2), auch „das Brotbrechen 3), bezieht fi) auf die Erhaltung und Förs 
derung des chriftlichen Lebens, ſetzt alſo den Glauben und die Wiedergeburt 
bereits voraus. Es ift nämlich das feierlihe Mahl der dankbaren Erinnerung 
an den verföhnenden Zod Jeſu (Luc. 22, 49: „Das thut zu Meinem Ges 
dächtniß“, A Kor. 44, 21—26; vgl. den Namen evyagıoria), der gläubigen 
Aneignung und Berfiegelung der Früchte dieſes Todes und der Erneuerung und 
Stärkung der Lebensgemeinfchaft der Gläubigen mit dem emwiglebenden, gott 
menfchlichen Erlöfer, fowie der Gläubigen unter fih felbft, alfo das Sacrament 
der unio myslica und der darauf ruhenden communio sanclurum (Matth. 26, 





1) Hom. in Levit. 8, hom, in evang. Luc. 44, ad Rom. 5, 9 („die Kirche Hat 
es von den Apofteln empfangen, daß fie den Kleinen die Taufe gewähren fol”) und 
an anderen Stellen, vol. Höfling, das Sacrament der Taufe ıc. I, S. 408 f. 

2) xupıaxövy deinvoy A Kor. AA, 20, oder was auf dajjelbe hinanstonmt, ro«- 
nee xzvolov A Kor. 40, 24 (vgl. zornpıov xuglov ibid.), d. h. das Mahl, welches 
der Herr eingefept hat, welches zu Seiner Ehre gehalten wird und uns Seine geifte 
lihen und ewigen Güter zu genießen giebt. 

®) xiaoıs 10V aprov Apg. 2%, 42; val. 20, 7. 44. A Kor. 40, 46. Diefe Bes 
zeichnung, welche wohl zugleich die Agape, Das brüderliche Liebesmahl, in fich ſchließt, 
ift ıheild aus der jüdijchen Sitte, wonad der Hausvater vor der Mahlzeit das Brot 
brach und den Segen ſprach (Matth. 44, 49. Luc. 24, 30. 35. Apg. 27, 35), theils 
aus der fymbolijchen Beziehung des Brotbrechens anf den gefrenzigten Chriſtus zum 
erklären. 
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26 ff. A Kor. 40, 46. 47; 14,27. 29. Joh. 6, 47—58). In ihm wird das 
tiefte Myfterium unſeres Glaubens gleichfam immer wieder verkörpert, und die 
höchſte und innigfte Bereinigung der dankſagenden und betenden Gemeinde mit 
ihrem himmlifchen, zur Nechten Gottes fienden und doch, ja gerade deßhalb 
unfihtbar und wahrhaftig im Geiſte gegenwärtigen Haupte gefeiert und genoffen, 
deren fie überhaupt auf Erden fähig if. Deßhalb bildet dieſes Sacrament den 
Eulminationspunft und das Allerheiligfte des chriftlichen Eultus und ift auch 
als ſolches zu allen Zeiten von der Kirche betrachtet worden. 

In der apoſtoliſchen Periode wurde das Abendmahl täglich gehalten, we⸗ 
nigftens da, wo die Berhältniffe einen täglichen Gottesdienft geftatteten, und 
zwar, gemäß der urfprünglihen Einſetzung und nah Analogie der jüdifchen 
Feier des Ofterlammes, in Berbindung mit einem einfachen Dahl der brüder- 
lichen Liebe, welches deßhalb fpäter (zuerſt Jud. 12) „Agape“, d. h. Liebes» 
mahl, genannt wurde (Apg. 2, 46, xa0’ nuegav xrd. vgl. 6, A). Anfangs, in 
der Kirche zu Jerufalem, hing diefe Einrichtung mit der Gütergemeinfchaft zu: 
fammen, indem fi die Ehriften als Eine Haushaltung betrachteten (vgl. Seite 
465 f.). Die Beier der Communion bildete dann nach der gewöhnlichen Ans 
nahme den Schluß der täglichen Gemeinde-Mahlzeit, und die irdifche Speile 
wurde auf dieſe Art durch das himmliſche Lebensbrot geheiligt und verflärt !). 
Es if indeß möglih, daß ſchon in der apoftolifchen Kirche, wie im zweiten 
Jahrhundert, die Communion des Morgens, das Liebesmahl aber Abends Statt 
fand; und dann ließe fih die Profanation der leßteren Handlung in ber korin⸗ 
thifchen Gemeinde, wovon gleich die Rede fein wird, eher erflären, während fie 
bei der unmittelbaren Verbindung beider doppelt auffällt. 

Eine ähnlihe Sitte finden wir aber auch unter den SHeidenchriften, bei 
denen die Gütergemeinfchaft nicht eingeführt war. Auch in Korinth feierten die 
Gläubigen folhe Agapen, wo fie die Differenzen des Standes, des Vermögens 
und der Bildung in dem gleichen Berhältniß zum Erlöfer und im Genuffe 
Seiner Gemeinfchaft vergeffen und fih als Glieder Einer Gottesfamilie fühlen 
follten. Allein da ftellte fi zugleich ein grober Mißbrauch ein, und zwar wahr: 
ſcheinlich durch die Nachwirkung einer alten griechifchen Sitte, wonach bei öffent- 
lihen Gaſtmählern jeder Theilnehmer nach Vermögen feine eigenen Speifen mit- 
brachte und verzehrte?), Das thaten nun auch die Korintber; flatt aber alle 
Unterfhiede durch die hriftliche Liche auszugleichen, machte fih ibr Parteiweſen 
geltend, und die reichen Mitglieder gaben fich zuweilen in dem Liebesmahle der 
Unmäßigfeit hin, während die Armen Mangel litten. Naturlich ſtrafte der 
Apoſtel aufs Nachdruͤcklichſte dieſe entfeglihe Profanation, wodurd die Weiler 
der heiligften Liebe dem Geifte der Zwietracht, des Hochmuths, des Neides und 
der Schwelgerei dienfibar gemacht wurde, A Kor. 11, 47 ff.”). Da folde und 


ı) Der Ausdrud deinvor wupenace bezeichnet wohl urſprünglich ebenfafle Diefe 
beiden Acte, ald Einheit gedacht. 

2) Bal. Kenophbon, Memoral, I, Ik. 

2, (ine ähnliche Unfitte bekampft Andae, wenn ec von den rtiisteit XX 

Shaff, apoſtol. Airche. v. Auf R 
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aͤhnliche Mißbräuche befonders in größeren Gentelnden ſich ſchwer vermeiden 
faffen, fo begreift man, daß die Liebesmähler im zweiten (vielleicht fchon im 
erften) Jahrhundert von der Communion getrennt und allmählig ganz aufgegeben 
wurden, wie fie denn auch nirgends ausdrüdlich geboten find. 

Als Vorbereitung auf das Herrn⸗Mahl verlangt Paulus 4 Kor. 44, 28 
die Selbfiprüfung, d. h. eine ernftliche Anterfuchung, ob man den Glauben 
befiße, welcher den Segen des Sacraments empfängt, und ohne welchen daſſelbe 
fih in einen Fluch verwandelt und dem unmwürdigen Gafte das fehwere Gericht 
Gottes zuzieht. Auf diefe apoftolifhe Borfchrift gründet ſich die angemeffene 
Sitte befonderer Borbereitungsgottesdienfte auf die Communion. 


8. 145. Andere heilige Gebräude. 


Außer Zaufe und Abendmahl werden in der apoftolifchen Literatur noch 
andere heilige Gebräuche erwähnt, welche den Sacramenten wenigftens fehr nahe 
eben und daher gewiffermaßen ale facramentale Handlungen bezeichnet werden 
können. 

4. Zunähft ſcheint die Fußwaſchung, wie fie Joh. 43, 4— 46 ber 
ſchrieben wird, ganz unter den Begriff eines Sacraments zu fallen, da ſich hier 
alle drei Merkmale beiſammenfinden: nämlich ein äußeres Zeichen, die finnliche 
Handlung des Fußwaſchens felbft; fodann die Verheißung des Antheils an 
Chriſto, welchen Er an diefen Net Enüpft, B. 8; und endlich der ausdrüdliche 
Befehl: „Ein Beifpiel habe Ich euch gegeben, daß ihr thut, wie Ich euch ge 
than habe“, V. 151). Allein der Hauptzweck diefer fombolifchen Handlung war 
doch offenbar: einmal die Nothwendigkeit täglicher Buße und Reinigung von 
den Befledungen der Welt darzuftellen, welche auch dem Getauften und Wieder: 
gebornen noch ankleben; und fodann den Juͤngern nicht fowohl eine befondere 
Gnadengabe mitzutheilen, al8 ihnen eine wichtige Tugend, namlich die Pflicht 
der demüthigen, felbftverläugnenden Liebe und Dienfifertigkeit einzufchärfen. 
Daher ift denn auch der Befehl der Nachahmung nicht fowohl auf die äußere 
Handlung, als auf die innere Gefinnung zu beziehen. So faßte es wenigfteng 
ſchon die alte Kirche auf, welche die Fußwaſchung nie unter die Sacramente 
aufgenommen bat, obwohl fie hie und da als ein heiliger Gebrauch (mei als 
Anhang zur Zaufhandlung) geübt wurde?). Im N. T. finden wir davon feine 


— — 





V. 42: „Sie find bei euren Liebesmahlen (ayanııs) Schandflecken, indem fie ohne 
Schen mitſchmauſen und fich felbit weiden.“ Gbenfo 2 Betr. 2, 43, wenn nämlich 
dort mit Lachmann's Autoritäten Zr eis ayanaıs avzwy zu leſen iſt, was einen 
beiieren Sinn giebt, als die Lesart des textus rec. anarnıs autor. 

1) Daher hat neueſtens W. Böhmer zu Breslau das Fußwaſchen als förm⸗ 
liches Sarrament (jedoch ohne nene Gründe) zu vertbeidigen gejucht, in deu „Studien 
und Kritiken“ 4850, Heft 4, S. 820 ff. Bon den Mennoniten, theilweiſe auch von 
der Brüdergemeinde, wird es als folches beobachtet. 

2) In der mailändifchen nnd einigen afritanijchen Gemeinden, val. Böhmer 
a. a. O. ©. 839, und Bingham, Orig. eccl. IV, 39% sqg. 
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weitere Spur, ale 4 Zim. 5, 40, wo von den Witwen als Erforderniß für 
das Diafoniffenamt (vgl. $. 435) neben anderen guten Gigenfchaften ver 
langt wird, daß fie den Heiligen die Füße gewaſchen haben. Hier erfcheint aber 
diefer Act offenbar nicht als ein Sacrament, fondern als ein Beweis felbf- 
verläugnender Sefinnung und Gaftfreundfchaft gegen fremde Ehriften, zu welcher 
nach Bedürfniß und Sitte des Drients befonders auch das Fußwaſchen gehörte 
(vgl. 4 Mof. 48, A)). 


2. Die Handanflegung. Diefe if im Allgemeinen das Symbol des 
Segnens (1 Mof. 48, 44), im befonderen Sinne aber das Medium der Mit- 
tbeilung des beil. Geiſtes und Seiner Gaben, hauptſächlich für einen beflimmten 
Beruf im Reiche Gottes (Apg. 8, 47. 4 Tim. 4, 44. 2 Tim. I, 6. Hebr. 6, 2; 
vgl. 4 Mof. 27, 48. 23. 5 Moſ. 36, 9). Sie wurde in der apoflolifchen Kirche 
vollzogen: 

a. an allen Getauften, gleihfam als die feierliche Einweihung zum 
allgemeinen Prieftertbum. Bei den Profelyten fiel fie gewöhnlich mit dem Taufact 
felbit zufanmen, wie Apg. 49, 5. 6. Dod zeigt Apg. 8, 47, daß fie bie- 
weilen erft einige Zeit nach der Taufe eintrat (was dann bei der Kindertaufe 
die natürlihe Ordnung if). Der Evangeliſt Philippus batte naͤmlich die Sa⸗ 
mariter getauft B. 42, fpäter legten ihnen die Apoflel Petrus und Johannes, 
welche dazu von der Gemeinde zu Jeruſalem abgerrdnet worden waren, bie 
Hände anf und ertheilten ihnen damit den heil. Seit. Die Ausleger denken 
bier gewöhnlich an die außerordentlichen Geiftesgaben, wie das Zungenreden 
und Weiffagen; vgl. Apg. 40, 46; 49, 6. Jedenfalls fchließen dieſe aber 
die Mittheilung der ordentlihen Geiſtesgaben, wie fie jeder Chriſt haben ſoll, 
nicht aus, fondern feßen fie vielmehr voraus. — Auf diefer apoftolifchen Praxis 
rubt die Konfirmation, welche durch die Kindertaufe gewiffermaßen gefordert 
wird, als deren fubjective Ergänzung und feierlihe Bertätigung. Denn in ihr 
fol (nad der fhönen Sitte mehrerer evangelifchen Kirchen) der mündig ge 
wordene Zäufling das Gelübde, welches früher die Eltern als feine verantwort- 
lichen Nepräfentanten abgelegt hatten, aus eigener Ueberzeugung beftätigen, ſich 
freiwillig Angefihts der ganzen Gemeinde dem Dienfe Gottes übergeben und 
in den Bollgenuß der Privilegien der Kirchenmitgliedfchaft eintreten. Ratürlich 
bat aber die Gonfirmation ihre volle Bedeutung nur als krönender Act 
und praktiſche Vollendung des katechetiſchen Unterrichts und der ganzen 
religiöfen Erziehung zu Haus und in der Kirche, wozu die Kindertaufe 
heilig verpflichtet, um nicht entweiht und nutzlos zu werden, fondern ale 


— 


1) Bekanntlich iſt in den beißen Ländern des Orients die körperliche Unreinigkeit 
ihou wegen der ftärteren Ausdänftung häufiger, als in kälteren Himmelsſtrichen, 
und zieht fehr Teicht gefährliche Arankheiten, z B. den Ausfag, nad fih. Daher 
auch die größere NRothwendigfeit und Wichtigkeit häufiger Waſchungen fchon aus 
phufifchen Gründen. Bol. den Artikel „Reinigkeit” in Winers Reallexikon 11, 
S. 312 ff. Ä 





Si” 
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göttliher Saame in fruchtbarem Erdreih aufzuwachſen und Blüthen und 
Früchte zu tragen. 

b. bei der Einführung der Kirhen- und Gemeindebeamten in 
ihren Beruf, alfo als Einweihung in das fpecielle Prieftertbum, wenn von einem 
folhen im neuen Bunde die Rede fein kann. Dieß if die fpäter fo genannte 
Ordination, von welder wir bereits bei einer anderen Gelegenheit das 
Nöthige bemerkt haben ($. 426). 

c. bei der wunderthätigen Heilung von Krankheiten und Gebredhen, 
Apg. 9, 42. 47; 28, 8; vgl. Mare. 46, 48. Matth. 9, 48 ac, 


3. Endlih iR an zwei Stellen des N. T.'s noch von einem anderen heil. 
Gebraude, der Salbung mit Del, die Rede, worauf die fatholifche Kirche 
ihr Sterbefacrament gründet. Marc. 6, 43 wird nämlih von den Juͤngern 
Jeſu berichtet, daß fie, ohne Zweifel auf Anweifung ihres Meifters, Der ihnen 
unmittelbar vorher (V. 7 ff.) Inftructionen erteilt hatte, „viele Sieche mit 
Del falbten und gefund machten“; fodann giebt Jakobus in feinem Briefe 
5, Ak. 45 ganz allgemein den Rath: „IR Jemand Trank unter euch, fo rufe 
er zu fi die Melteften (Presbyter) der Gemeinde; und diefe mögen über ihn 
beten und ihn mit Del falben im Namen des Herrn. Und das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen und der Herr wird ihn aufrichten; 
und wenn er Sünde gethan hat, jo wird fie ihm vergeben werden.“ Auch 
bier ſcheinen alle drei Erforderniffe zu einem Sacrament zufammenzutreffen. 
Doc tritt bei Marcus offenbar die leibliche Genefung in den Vordergrund !), 
und auch Jakobus denkt wohl hauptfächlich an die Vergebung folder Sünden, 
welche die beflimmte Krankheit als Strafe nach fich gezogen haben. Sodann 
it jedenfalls in der erften Stelle nah dem Zufammenhang an die wunder 
bare Krankenheilung zu denken, deren Gabe der apoftoliihen Kirche verliehen 
war. Dazu diente die Salbung als Vorbereitung und Hülfsmittel, wie denn 
befanntlich das Del im Morgenlande häufig in Krankheiten zur Linderung und 
Stärfung angewandt wurde und wird; daher es im U. T. zugleih das Sinn- 
bild des heil. Geiftes und Seiner verjüngenden, neumachenden Kraft ift (vgl. 
Jeſaj. 64, 4.4 Sam. 40,4 f.)?). Jedenfalls aber ſetzen diefe Zeugniffe das 
hohe Alter der Delfalbung in Verbindung mit Gebet außer allen Zweifel, und 
wenn man auch die wunderbare Heilkraft, als nicht mehr vorhanden, und den 


— — — — — 


ı) Während bei der letzten Oelung der römiſchen Kirche die Vergebung der 
Ueberrefte der Sünde die Hauptſache, die Wiedergenefung dagegen etwas Accejjorifches 
it, das auch ausbleiben kann und nur in feltenen Fällen eintritt, indem dieſes Sacra⸗ 
ment bloß bei eingetretener Todesgefahr gereicht werden darf. Das suyeAnıoy der 
griechiſchen Kirche fteht der urjprünglichen Sitte näher, foferu es nicht bloß bei 
Sterbenden, fondern bei allen Kranken, wenn fie es verlangen, zu feiblicher umd 
geiftliher Stärkung angewandt wird. 

2) Bengel macht im Gnomon ad Jac. 5, 4& unter Anderem die treffende Bes 
merkung: Erat haec ecclesige summa facultas medica, ut juridicam ejusdem habe- 
mus 4 Cor. 5. Beata simplicitas! intermissa vel amissa per anıcılar. 
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Gebrauch des Oels, als für das orientalifche Bedürfnig berechnet, abzieht: fo 
bleibt doch von der Verordnung des Jakobus fo viel, als auf alle Zeiten und 
Länder anwendbar, übrig, daß die Glieder der Gemeinde in Krankheitsfällen 
die Geiftlichen herbeirufen follen, damit diefe die Ermahnung und den Troſt 
des Evangeliums bringen und die äußere und innere Noth des Patienten dem 
bimmlifchen Arzte im Gebet anvertrauen. 


h 


Fünftes Buch. 


£chre und Theologie. 


Erſtes Kapitel. 


Die apoftolifche Literatur und Theologie im 
Allgemeinen. 


8. 446. Entſtehung der R. T.lichen Literatur. 


"Das Chriſtenthum ift nicht als gefchriebener Buchſtabe in die Welt ge- 
fommen, wie das mofaifche Geſetz, fondern als ſchoöpferiſche Thatſache, als 
lebendigmacyender Geiſt. Es ift zunächft die Erfcheinung des ewigen Sohnes 
Gottes im Bleifhe zum Heile der Bell. „Und das Wort ward Fleiſch 
und wohnete unter ung, und wir fahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
bes Eingebornen vom Bater, voller Gnade und Wahrheit" (Job. 4, 44). 
Diefes perfönliche Wort, der Gottmenſch, der Quell alles Lichtes und Lebens, 
teilte Sich mit durch das mündliche oder geſprochene Wort, das ange: 
meffenfte und vollftändigfte Medium des Gedankens und Darftellungsmittel des 
Geiſtes; und diefes wurde dann von Apoſteln und Apoftelfchülern zur Rein» 
erhaltung des Chriſtenthums, zur Belehrung und Erbauung aller Tünftigen 
Zeiten auch ſchriftlich niedergelegt in den flebenundzwanzig Büchern, welche 
den Codex des N. T.'s ausmachen. 

Der Uebergang vom gefprochenen zum gejchriebenen Worte Gottes war 
aber fein plößficher. Chriſtus Selbſt hat nichts gefchrieben!).. Er hatte viel 


1) Denn der angebliche Brief Jeſu an den König Abgar Bar Manu zu Edeſſa 
in Mefopetamien, wovon Enfebins fpriht (H. E. I, 43), ift fiherlich unächt, ob⸗ 
wohl noch neuerdings Rind, befonders aus Mofes von Ehorene (} 470) das Gegen» 
theil zu erweifen gefucht hat (in IlIgen's Zeitjchr. für hiſt. Theologie, 4843, Heft 2). 
Er ift eine bloße Compilation verfchiedener Stellen der Evangelien, und es läßt fidh 
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Wichtigeres zu thun, nämlich ſchreibwürdige und doch nie vollftändig zu bes 
fchreibende und zu befingende Thaten zu verrichten. Das religiöfe Gefühl vers 
langt nicht einen briefichreibenden, literarifchen, fondern einen wunderthätigen, 
freuztragenden, fündentilgenden, auferfichenden, himmelfahrenden, zur Rechten 
Gottes figenden, herrſchenden Heiland, Der aber allerdings zugleich der uner- 
Ihöpflihe Gegenftand einer endlofen Reihe heiliger Gedanken, Reden, Schriften 
und Thaten if. Ebenfowenig haben die Apoftel mit Schriftftellerei angefangen, 
wie fie denn auch dazu Beinen directen Befehl von ihrem Meifter erhalten hatten. 
In der Fülle des Geiftes und Lebens predigten fie, als die Träger und Dols 
metfcher der Offenbarung, das -Wort Gotte8 und firömten damit das neue 
Leben felbft in die empfänglichen Zuhörer hinein. Aus allen Ausdrüden, die 
fie gebrauchen, wie „Predigt“, „Evangelium“, „Ueberlieferung”, „Zeugniß“, „Wort“, 
u. f. w., fieht man, daß die erfte Verkündigung der Wahrheit durchaus eine 
mündliche war!). Die ältefte neuteflamentlihe Schrift ift wahrfcheinlich nicht 
vor dem Jahre 50, alfo erft etwa 20 Jahre nah der Gründung der Kirche 
verfaßt worden? Das NR. 7. ald Buch ift mithin nicht das Princip, 
fondern die infpirirte Urkunde des Chriftentbums, nicht der Grund, fondern dag 
Product der bereits exgiftirenden Kirche Chrifti. Dagegen kann man mit Recht 
fagen, daß der Inhalt der Schrift, d. h. die Heilswahrheit, das Wort Gottes, 
im Anfang vorhanden und als die Lebensaußerung des perfünliben Wortes, 
Jeſu Chriſti und Seines Geiftes, der zeugende Saame der Kirche geweſen ſei (4 Petr. 
4,23. Jak. 4, 48). Es ift Ein und daffelbe Wort Gottes, weldes 
man am erften Pfingfifet hörte und welches man heut zu Tage liest. Kür 
uns nun vertritt allerdings das gefchriebene Wort mit dem darin waltenden Geifte 
die Stelle der perfönlihen Gegenwart und mündlichen Predigt der Apoftel, und 
ift zugleich die einzig fichere und infallible Quelle, aus welcher wir ihre 
Lehre in ihrer Reinheit und Urfprünglichkeit erkennen können, während der 
Werth der firchlichen Ueberlieferung, als Erkenntnißquelle anfgefaßt, durchaus 
von ihrer Webereinfimmung mit der Schrift abhängt, zu dieſer alfo in einem 
untergeordneten Verhaͤltniß fteht. 

Die apoftolifhen Schriften, die als folche infpirirt und kanoniſch, d. h. 
für den chriftlihen Glauben und das chriftliche Leben normirend oder maß- 


— — 
von vorn herein nicht denken, daß ein ächter Brief des Erlöſers bis auf das vierte 
Jahrhundert konnte verborgen "geblieben fein. Noch weniger kann das Schreiben 
Jeſu über die Sonntagsfeier, das vom Himmel gefallen fein ſoll (f. Thilo, Acta 
'Thomae, prolegg. p. 85), die Prüfung der Kritik auch nur einen Augenblid aushalten. 

!) gnovyua, suayyElıov, napadooıs, uaprvpla, Aöyos, Aöyos Ts dxong, 
xnovoosıy, evayyeilisodn, nagedıdovaı, unprupeiodee, Ankeiv, und von Seiten der 
Juhörer: zagalaußareır, axovev, axpoaodeı, dEyeoduı, long EE axons, vgl. 
Röm. 40, 44—47. 2 Timoth. 2, 4. 2. Hebr. 2, 1—k. Sal. 3, 2.5 x. 

2) Das älteſte fehriftliche Document der chriftlichen Kirche ift wohl der Brief des 
Apoſtelconcils zn Iernfalem an die Heidenchriften in Syrien und Kilifien zur Bei⸗ 
fegung des zwijchen ihnen und den Judenchriſten ausgebrechenen Streites über die 
Verbindlichkeit des mojaifchen Geſetzes, Apg. 45, vgl. $. 69. 
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gebend find, zerfallen in drei Klaffen: 4) hiſtoriſche Bücher, d. h. die 
vier Evangelien und die Apoftelgefchichte, 2) didaktiſche, beftchend aus ein- 
undzwanzig Briefen der Apoftel; und 3) das prophetifche Buch der Offen⸗ 
barung Johannis, 
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Das Bedürfniß zur Aufzeichnung des Lebens und der Lehre Jeſu und 
der Apoftel lag theild in dem Weſen und Echidfal aller mündlichen Ueber⸗ 
lieferung, die, je weiter fie fih von ihrem Urfprung entfernt, deito mehr fagen- 
bafte Beftandtheile in fih aufnimmt, jo daß es am Ende unmöglich wird, den 
anfänglichen Kern von den fpäteren Zufäßen auf eine fichere und untrügliche 
Weiſe zu unterfcheiden; theils in der Gefahr abfichtlicher Entftellung, mit 
welcher judaiftifche und gnoftifche Jrriehrer das Evangelium noch zu Lebzeiten 
der Apoftel bedrohten, wie die Warnungen der paufinifchen und johanneifchen 
Briefe und die vielen, fpäter in Umlauf gefepten apokryphiſchen Evangelien 
zur Genüge zeigen. 

Die vier fanonifhen Evangelien nun, oder vielmehr die vier Be- 
arbeitungen Cines und deffelben Evangeliums, wovon das erfte und lebte von 
unmittelbaren Jüngern des Herrn, Die beiden mittleren von Apoftelfchülern, 
indirect aber ebenfalls von Apofteln herrübren, wollen keine vollftändigen Biogra— 
phieen Jeſu, fondern bloß Darftellungen gewiſſer charafteriftifcher Züge aus 
Seinen Leben und Wirken fein, für deren Auffaffung der jedesmalige Verfaſſer 
am beften geeignet war, und die für feinen Leferfreis ein befonderes Intereſſe 
hatten. Ihre Abficht dabei ift, den Glauben zu wecken, daß Jeſus der ver 
heißene Meffias, der Sohn Gottes und Heiland der Welt fei, und die Leſer 
durch diefen Glauben zum wahren, d. 5. zum göttlichen, ewigen und feligen 
Leben zu führen (vgl. Joh. 20, 30). 

Was die Zeit der Auffaffung betrifft, fo fallen die drei erften Evan 
gelien nach inneren Kennzeichen fowohl, als nah den Zeugniffen der älteften 
Tradition in die fechziger Jahre des erften Jahrhunderts, alſo noch vor bie 
Zerförung Zerufalems, welche darin als zufünftig, aber als nahe bevorftehend 
in den prophetifchen Reden des Herrn gefchildert wird. Einzelne Abjchnitte 
des Lebens Jeſu und Sammlungen Seiner Reden waren indeß ohne Zweifel 
ſchon früher in verfehiedenen chriftlichen Kreifen zum Privatgebrauche, zum 
Theil von unberufenen Händen, aufgezeichnet worden. Dieß muß man aus 
dem Borwort Luc. 4, 4—& fließen, wo es nad genauer Ueberſetzung heißt: 
„Nachdem Viele es unternommen haben, eine Erzählung über die unter ung 
vollbrachten Dinge abzufaffen, wie diejenigen, die von Anfang an Augenzeugen 
und Diener des Wortes waren. (d. h. die Apoftel), dieſelben uns überliefert 
haben: geflel es auch mir, nachdem ich Alles von vorne an genau verfolgt, 
es der Reihe nach für dich aufzufchreiben, verehrtefter Theophilus, damit du 
eine fefte und zuverläffige Erkenntniß der Dinge erhalte, in welchen du unter 
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richtet bi.” Das vierte Evangelium ift zwifchen dem Jahre 70 und 400, 
jedenfalls von allen zuleßt gefchrieben worden, da es die anderen offenbar vors 
ausfeßt und den höchften und reifften Standpunft der apoftolifhen Theologie 
darftellt (vgl. 8. 405). 

Eine der wichtigen, aber auch der fchwierigften Unterfuchungen der Kritiß 
der evangelifchen Gefchichte betrifft das Verhältniß der Evangelien zu 
einander. Wir müffen uns bier natürlich auf die weſentlichſten Umriſſe bes 
fchränfen und können uns nicht in den verworrenen und verwirrenden Hypo⸗ 
thefenfram moderner Hyperkritiker einlaffen, um fo weniger, da fie fich durch die 
wildeften Extravaganzen und durd ihre eigenen Widerfprüche bereits felbft widers 
legt haben!). Jedes Evangelium hat feine Eigenthümlichkeit, welche der Ins 
dividunlität feines Verfaſſers, feines Xeferkreifes und feines Zwedes entfpricht. 
Diefe Eigenthümlichkeiten und Differenzen find aber darum feine Widerfprüche, 
fondern nı Die verfchiedenen Seiten Eines und deffelben Gemälde. Der 
Charakter des Gottmenſchen und Weltheilandes iſt fo erhaben und fo umfaffend, 
dag Eine Hand Ihn unmöglich vollſtändig zeichnen fonnte. Nur alle zufammen 
geben uns ein vollftändiges Bild von Seinem Leben und Wirken. Darauf deutet 
auch ſchon die uralte Zufammenftellung der Evangeliften mit ‚den vier Symbolen 
der Cherubim, der Repräfentanten der Schöpfung, wobei gewöhnlich (nach der 
Anficht des Hieronymus) dem Matthäus der Menfh, dem Marcus der Löwe, 
dem Lucas der Stier, dem Johannes der Adler beigegeben wurde?) Die 
ſcheinbaren Widerfprüche in der Gefammtauffaffung und in einzelnen Berichten 
föfen fih für den unbefangenen, wahrheitsliebenden Sinn bei näherer Betrachtung 
wenigftens in allen nur irgend wefentlichen Punkten, zu höherer Harmonie auf 
und dienen zum Beweife für die Unbefangenheit, Ehrlichkeit und Glaubwürdig- 
feit der Verfaſſer. Wenn Alles haarſcharf und mechanifch zufammenftimmte, fo 


1) Das Nähere gehört in die Hiftorifchskritifche Einleitung in's N. T. Die neure 
deutfche Kiteratur über diefen Gegenſtand, befonders jeit der Erfcheinung des berüch⸗ 
tigten „Lebens Jeſu“ von Strauß, ift jo ausgedehnt, daB man vor lauter Bäumen 
den Wald nicht mehr fieht, und daß es hohe Zeit ift, aus einem felbftgebauten Laby⸗ 
rinth wieder unter den freien Himmel herauszutreten. Man würde die Unmaſſe von 
Scharfiinn und Kombination, welche allmählig einen ganzen Berg von Hypothefen 
über die Entſtehung und das gegenfeitige Verhältniß der Evangelien aufgethürmt Hat, 
als nutzlos verfchwendete Mühe tief bedauern müſſen, wenn man nicht den Troft 
hätte, daß diefelben wider Willen durch Herausforderung tüchtiger Gegenfchriften zur 
tieferen Begründung und Beftätigung der evangelifhen Geſchichte gedient und die 
Sache der Wahrheit befördert haben. 

2) In ähnlicher Weiſe fuht Dr. I. P. Lange im dritten Bande feiner geiftvollen 
Bearbeitung des Lebens Jeſn, 4847 (woran übrigens die dichtende Phantafie einen 
faft ebenfo ſtarken Antheil bat, als die wiſſenſchaftliche Forſchung), den finnreichen 
Gedanken durchzuführen, daß die vier Evangelien die vierfache Beziehung Ehrifti zum 
Leben der Welt und die vierfahe Empfänglichkeit der Welt für dad Leben Chriſti 
darftellen. Gr vertaufcht aber die dem Matthäus und Lucas gegebenen Symbole und 
theilt dem erfteren den Stier und dem anderen den Menſchen zu. 
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wiirde das den Verdacht planmäßiger Abfichtlichfeit und Muger Berechnung er- 
weden ®). 

Das erfte Evangelium ift von dem Apoflel Matthäus zuerft in 
aramäifcher 2) und nachher hoͤchſt wahrfcheinlih von ihm felbf in griechifcher 
Sprache in Paläftina und für Yudenchriften verfaßt. Das dritte Evangelium 
rührt von Lucas, dem Schüler und Begleiter des Paulus, ber und iſt ms 
verfennbar unter dem Einfluß feines Geiftes und feiner theologifchen Richtung, 
vermuthlich während feiner Gefangenichaft zu Cäfarea und Rom, für beiden» 
chriſtliche Lefer, zunächft für einen gewiffen Theophilus, gefchrieben. Das Evans 
gelium des Marcus, weldes nad einer glaubwürdigen Nachricht, die Eufebins 
(VI, 44) aufbewahrt hat, in Rom entftanden und, wie man aus den eingefüge 
ten Latinismen und Erklärungen paläftinenfifcher Dinge fieht, zunächſt für 
römifche Lefer beſtimmt if, fteht zwifchen beiden verföhnend in der Mitte, äbn- 
fh wie Petrus zwifchen Jakobus und Paulus, zwifchen der ſtreng judenchrift- 
lihen und der heidenchriftlichen Richtung. In der That iſt e8 auch nach der 
Tradition wenigftens indirect auf Petrus ſelbſt zurüdzuführen, in deffen ver- 
trauter Umgebung wir den Marcus zuerft in Jerufalem und zuleßt in Rom 
(A Betr. 5, 43) Enden, und deffen „Dolmetfcher" er von dem. Apoftelfchüler 
Papias genannt wird. Während e8 früher eine gangbare Hypotheſe war, den 
Marcus für einen ziemlich oberflädhlihen Epitomator des Matthäus und Lucas 
zu balten: fo neigen fih Dagegen in neufter Zeit gewichtige Kritiker verfchiede: 
ner Richtungen zu der entgegengefehten Auficht hin, daß das zweite Evangelium 
vielmehr das ältefte fei und dem erften und dritten zu Grunde liege?). Dar: 


i) Auch die 50,000 bis jept befannt gewordenen Ledarten des N. T.'s haben 
bei weiten in den meiften Fällen auf den eigentlichen Sinn und Lehrgehalt gar feinen 
Einfluß, und wo fie ein wichtiges Dogma berühren, wie die offenbar nuächte Stelle 
über die Trinität, 4 Joh. 5, 7, die fih in feiner Handfchrift vor dem 40. Jahr: 
hundert findet, da ift dieſes Dogma in vielen anderen, entfhieden ächten Stellen uns 
zweideutig gelehrt. So wird in dem angeführten Kalle die Trinität nicht nur durch 
die Taufformel und den apoitolifhen Segendgruß, fondern durch Alles, was das 
R. T. von der Gottheit Chriſti und des heil. Geiſtes lehrt, noch vollitändiger und 
fiherer begründet, als dieß durch ein einzelnes Dictum gefchehen könnte. 

2) Nach unferer Anfiht war das verloren gegangene hebräifche Original ein voll: 
fländiges Evangelium, mit Einſchluß der hiltorifchen Beitandtheile, und feinem Juhalt 
nach mit unferem griehiichen Matthäus identifch, und nicht eine bloße Spruchfanıms 
ung, wie Schleiermacher zuerft die Aoysa in dem befaunten Zeugniß des Papias 
bei Euſebius HI, 39 fcharfiinnig, aber irrig, gedeutet hat. 

3) Dies iſt auch die Anficht eines fchottifchen Gelehrten, James Smith, dieer 
in feinem gelehrten Buche „über die Reife und den Schiffbruc des Apofteld Paulus“ 
(London 4848, S. 279) ansfpriht. Auf der Wrundlage durchaus felbftftändiger 
Unterfnhung kommt er nämlich zu dem Refultate, daß das Evangelium Marci die 
Ueberſetzung einer hebräifchen Urſchrift des Apoftels Petrus fei, welche diefer als 
Augen und Ohrenzeuge unmittelbar nach den Greignifjen niedergefchrieben habe, und 
daß ed von Matthäus und Lucas, befonders aber vom leßteren, benüpt worden fei. 
Auf jene Ueberſetzung bezieht er dann and, die Bemerfung bes Papias von Marens 
als dem Epumvevins Ilfreov (vgl. Vorrede S. XVII. 
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aus erflärt fi am leichteflen die Thatfache, daß Marcus das den beiden Andes 
“ren Gemeinfame enthält, dagegen weder die eigenthlimliche Sachordnung des 
Matthäus, noch die chronologiſche Ordnung des Lucas darbietet!), und and 
fonft Lüden bat, befonders in der Kindheitsgefchichte und in den Erfcheinungen 
Chriſti nach der Auferſtehung; denn der Schluß Kap. 46, 9— 21 if erſt ſpä⸗ 
ter hinzugefügt worden. Er erzählt die heilige &efchichte noch in ihrer eins 
fachften frifchen Geftalt, welche an die kurzen, aber anfchaulichen Berichte des 
Petrus in der Apoflelgefhichte (40, 36— 42) erinnert. „So würde dem Urs 
apoftel der Wrevangelift ſich anfchließen, und Petrus durch feinen mittelbaren 
Antheil am Evangelium des Marcus auch in Bezug auf die in der Kirche 
fortzuerbende gefchichtliche Kunde von Ehrifto der grundlegende unter den Jün- 
gern des Herrn fein.” „Dann müßte man aber freilih auch einen Irrthum 
in der Nachricht des Clemens von Alexandrien annehmen, der ausdrücklich fagt, 
dag die Evangelien mit den Genealogieen früher gefchrieben feien, als das des 
Marcus ?). 


$. 188. Zortfepung. Johannes und die Synoptiker. 


Nun find aber die drei erften Evangeliften oder Synoptifer, wie man 
fie im Unterfchied von Johannes nennt, bei allen ihren Gigenthümlichkeiten ſich 
doch auffallend ähnlich. Einmal im Inhalt, indem fie alle im Wefentlichen 
durchaus dafjelbe Chriftusbild geben, die vorbereitende Wirkſamkeit des Zohan 
nes, die Taufe Jeſu, Seine Wunderthaten in Galiläa, Seine lebte Reife nach 
Serufalem, Sein Leiden und Sterben und Seine Auferfiehung berichten und 
42 Stüde mit einander gemein haben. Sodann in der Form, indem fie bes 
fonders in der Mittheilung der Reden Jefu und der wichtigſten Begebenheiten 
oft wörtlich zufammentreffen. Diele Uebereinftimmung erklärt ſich großentheils 
daraus, daß die mündliche Ueberlieferung der Reden und Thaten Jeſu, aus 
welcher fie gefloffen find, durch die fortwährende Wiederholung in den Kreifen 
der Apoftel und Apoſtelſchuͤler einen flereotypen Charakter angenommen hatte, 
welchen die Synoptifer mit heiliger Scheu, jedoch ohne kleinliche Pedanterie auf 
ihre Schriften übertrugen. 

Ihnen tritt das vierte Evangelium mit der ausgeprägteften Cigenthümlich⸗ 
keit, als ganz einzig in feiner Art, gegenüber. Die Differenzen zwifchen den 
Synoptifern und dem Johannes, welche zu den merkwürdigfien Exfcheinungen 








ı) Auf diefen Mangel an firenger chronologifcher Ordnung bezieht fi) das od 
ueyro rafeı, welches Papias in feinem vielbefprochenen und vielgedenteten Zeugniß 
über das Marcus⸗Evangelium (bei Gnjeb. H. E. IH, 39) ansfagt. 

*) Bei Eufeb. H. E. VI, 44. Thierſch (die Kirche im apoftol. Zeitalter, ©. 403) 
ſucht dieſe Schwierigkeit durch die Hypotheſe zu entfernen, daß das Marcus: (fvans 
gelium zuerit längere zeit bloß als Privatſchrift egiftirte und erft nach dem Tode des 
Petrus mit dem gegenwärtigen Schluſſe veröffentficht und unter die heil. Bücher der 
Kirche aufgenommen wurde, während die Schriften des Matthäus und Lucas jwar 
fpäter verfaßt, aber früher veröffentlicht worden feien. 
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im R. T. gehören, wurden im Allgemeinen ſchon von den Kirchenvätern be= 
merft und in den neueren kritiſchen Unterfuchungen der evangelifchen Geſchichte 
mit eindringendem Scharffinn beleuchtet, freilich aber auch von den Gegnern 
überfpannt und willführlih verdreht, und find von den Apologeten noch nicht 
in allen Stüden befriedigend erflärt. Sie laffen ſich hauptfächli auf folgende 
Bunkte zurüdführen: | 

4) Der Zwed des vierten Evangeliums ift umfaffender und univerfaler; 
e6 bat nicht bloß eine beftimmte Section, fondern die gefammte, aus Juden⸗ 
chriſten und Heidenchriften zufammengewachfene Kirche im Auge und will fie 
durch die Darlegung des Ziefften und Geiſtvollſten, fo zu fagen, des Efoterie 
fhen in der Erfcheinung und den Reden Jeſu, des fleifchgewordenen ewigen 
Logos, auf die höchſte Stufe gläubiger Erkenntniß erheben und dadurd zugleich 
gegen die Berführungen der falfhen Gnofis ſicher ſtellen, welche in den legten 
Decennien der apoftolifhen Periode gefahrdrobend ihr Haupt zu erheben be⸗ 
gann. Durch Ddiefe Vereinigung der biftorifchen mit einer fcharf ausgeprägten 
didaktiſchen Tendenz tritt es gewiffermaßen mit den Briefen des N. T.'s 
auf Eine Stufe. 

2) Was den Schauplap der Begebenheiten betrifft, fü ſchildern Die 
Synoptifer vorzugsweife die Thätigkeit Jeſu in Galilaͤg und unter dem 
Bolte, Johannes dagegen die in Ju däa und unter den Gebildeten, den 
Schriftgelehrten und Phariſäern. Doch ift diefe Differenz bloß eine relative. 
Denn jene feben die Wirffamfeit in Judäa beftimmt voraus, z. B. Matth. 233, 
37; 27, 57; dieſer theilt auch mehrere galilätfche Wundertbaten und zwar 
offenbar bloß beifpielsmweife mit, wie die Verwandlung von Waffer in Wein 
(Joh. 3, 4 ff.), die Heilung des kranken Sohnes eines Hofbeamten zu Kaper- 
naum (4, 47 ff.), die Speifungsgefchichte und Ruͤckkehr über den See Gene⸗ 
zaretb (6, 4 ff.), und er erflärt ausdrüdlih, daß Jeſus noch viele andere 
Zeichen getban habe, die nicht gefchrieben feien in diefem Buche (20, 30, vgl. 
21, 25). Ein Grund, warum Zohannes uns fo oft in die theofratifche Haupt: 
ſtadt führt, ift ohne Zweifel der, weil fi dort der Kampf des ewigen Lichtes 
mit der Finfterniß, welchen er befchreiben will vgl, 4, 5 ff.) am tiefften und 
fräftigften entwidelt und zuleßt in der Kataftrophe der Kreuzigung und in dem 
Zriumphe der Auferfiehung enticheidet. 

3) Die Synoptifer theilen mehr Thaten und Wunder, Johannes mehr 
Reden Jeſu mit. Zwar berichtet auch der Iebtere ſechs Wunder, und darınter 
gerade die zwei auffallendften und größten, welche von jenen übergangen find, 
nämlich die Verwandlung von Waffer in Wein und die Auferwedung des Laza- 
rus; aber fie bilden ihm gewöhnlih nur den Ausgangspunkt für die Reden 
Jeſu, ale das Wichtiger. Die wunderbaren Thaten find der praktifche, in die 
Sinne fallende, die wunderbaren Reden der theoretifche, mehr innerliche Beweis 
für die göttliche Herrlichkeit Chrifti. Beide bedingen ſich: nur wer foldhe Zei⸗ 
hen verrichten konnte, wie die drei erften Evangeliften fie erzählen, konnte auch 
ſolche Reden halten, wie der johanneiſche Chriſtus; und umgelehrt mußte es 
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dem Lebteren, dem Eingebornen aus des Baters Schooß, ein Kleines fein, die 
Kräfte der Natur dem fittlihen Zwede Seiner Sendung dienſtbar zu machen. 
Die Hauptfahe aber beim vierten Evangeliftien if immer die Perfon bes 
Heilandes, Die Sid am unmittelbarfien in Seinen fchöpferifchen Geiſt⸗ und 
Lebensworten fund giebt und felbft Seinen äußeren Wundern erſt ihre Beweis- 
fraft ertheilt. Sie if das lebendige Gentralwunder, und alle eigentlich fo ge⸗ 
nannten Wunder find nur die natürlichen Ausftrablungen Derfelben, wie Licht 
und Wärme von der Sonne ausgehen müffen, wenn dieſe einmal exiftirt, 
‚ oder wie Blüthen und Wrüchte die nothwendigen Aeußerungen der Lebenskraft 
des Baumes find. Daher nennt Sobannes die Wunder Chriſti ganz einfach 
Seine „Werke“ (5, 36; 7, 21; 10, 25. 39. 38; 46, 44. 42; 45, 26). 
Die Kranfenheilungen und ZTodtenerwedungen find nur Stufenleitern für einen 
untergeordneten Standpunkt, um zur Anbetung Deffen zu führen, Der die Auf 
erſtehung und das Leben felber ift, und in Dem die ganze Yülle der Gottheit 
leibhaftig wohnt. „Glaubet Mir, dag ich im Bater und der Vater in Mir if; 
wo nicht, fo glaubet Mir doch um der Werke willen“ Joh. 4%, 14)1). 

4) In den Reden Jefu ſelbſt findet fih wieder ein materieller und 
formeller Unterfchied. Die Synoptiker berichten naͤmlich meiſt folhe Reden, 
welche fih auf die Umgeftaltung des fittlichen Lebens und auf die Idee des 
Meiches Gottes beziehen und in einfache, volksthuͤmliche, leicht behältliche, meiſt 
parabolifhe und gnomenartige Form gefleidet find; Johannes dagegen ſolche, 
worin der Erlöfer das Geheimniß Seiner Perfon, Sein Verhältnig zum Bater 
und zur Menfchheit, die Sendung des heil. Geiftes darlegt, und zwar gewöhn- 
ih auf eine fo innerliche, myſtiſche und tieffinnige Weile, daB Ihn nicht mur 
die unempfänglichen Juden, fondern felbft die Jünger auf der damaligen Stufe 
ihrer Erfenntniß far regelmäßig fleifchlich mißverſtehen oder doch den geiftigen 
Einn Seiner Worte nur dunkel ahnen?). Diefe Erfheinung hängt eng mit 
der bereits bemerflich gemachten Berfchiedenheit des Zwedes, des Schauplages 
und des Publicums zufammen. Doch finden fich bisweilen auch bei den Syn- 
optifern Ddialeftifhe und argumentirende Geſpräche mit gelehrien Gegnern (vgl. 
Matth. 12, 22 ff.; 22, 45 — 46) und an die Jünger gerichtete Ausſpruͤche, 
welche durch ihren einfach erhabenen, innig zarten Charakter den Reden bei 
Johannes auffallend verwandt find (3. B. Matth. 44, 25—27); während 
andererjeits dieſer auch ein Baar Proben der paraboliſchen Lehrweiſe feines 
Meifters, nänlich das Gleichniß vom guten Hirten (Kap. 40) und vom Wein⸗ 
tod (Rap. 45), fowie abgebrochene, fententiöfe Sätze mittheilt (k, 7—26. 
33—38; 6, 32 ff.; 43, 46. 47; 42%, 24 - 26; vgl. Matth. 40, 39). 


1) Manche treffende Bemerkungen fiber den johannelichen Begriff der Wunder 
Jeſu finden fih bei R. Ch. Trend, Notes on the Miracles of our Lord, London 
(p- Ak der amerif. Ausg.). Bol. die Kritik diefes Werkes im Mercersburg Review 
4850, p. 573 sqg. 

?) Beiſpiele ſolcher Mißverſtändniſſe find: Joh. 2, 20—22; 3, 4. 9. 10; 4, 4. 
45. 33; 6, 42. 52; 7, 35. 365 8, 33. 57; 44, 42. 13; Ah, 8. 8. 95 46, AT. AR. 
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Neuere Gegner der evangelifchen Geſchichte (beionderd aus der Zübinger 
Säule) haben nun aus den vielen Mißverfändniffen der Reden Jeſu bei Jo⸗ 
bannes ein Argument entweder gegen ihre Glaubwürdigkeit, oder gegen Die 
Lehrweisheit des Herrn abgeleitet. Allein man muß bedenken, daß diefe Miß- 
verſtaͤndniſſe großentheils Folge des mnempfänglichen fleifchlihen Sinnes der 
Buhörer waren und auch heut zu Tage immer wieder bei der einfachen Pre— 
digt vom Kreuze vorfommen, während andererfeits felbft ein Kind oder ein 
einfacher Bauer mit wahrhaft heilsbegierigem Herzen wenigftend fo viel davon 
verfichen kann, als zu feiner Seligfeit nothwendig ift und in der That auch 
viel beſſer verfteht, als mancher gelehrte und fcharfiinnige Kritiler. Bon jedem 
Worte Jefu auch bei den Synoptifern gilt im empbhatifchen Sinne jene alte 
Bergleihung mit dem Strom, der zu gleicher Zeit das Lamm und den Ele- 
phanten auf feinem Rüden trägt. Sodann wollte der Herr abfichtlih durch 
das Näthfelhafte, Paradoge und fcheindbar Anftößige in Seinen Reden die Auf- 
merkfamfeit der Zuhörer feffeln und fie zu weiterem Nachdenken anregen, Es 
iR ja die Weile jedes großen Volkslehrers, daß er ſich nur fo weit zu feinen 
Schülern herabläßt, als nöthig if, um fie auf feinen höheren Standpunkt her- 
aufzubilden, und daß er, ftatt nur Bekanutes in alltäglicher Weife zu wieder 
bolen, vielmehr durch originellen Inhalt und originelle Form die fchlummernden 
Geifteskräfte wedt und in jedem das Bewußtfein feiner eigenthümlichen Gaben 
entwidelt. Endlih muß man fletd vor Augen behalten, daß der Weltheiland 
wicht bloß für Seine Zeitgenoffen, fondern für alle kommenden Jahrhunderte 
und Geſchlechter Worte des ewigen Lebens gefprochen hat, deren Gehalt uner- 
fböpflih und unendlich fein muß, wie Er Selbft, in Dem die ganze Wülle 
der Gottheit leibhaftig wohnt. 

Eine weitere Einwendung, weldde man gegen die Glaubwuͤrdigkeit der 
johanneiſchen Reden Jeſu erhoben bat, iR die, daß fie zu lang feien, um bes 
halten werden zu können. Allein einmal liefert uns nicht nur das Alterthum, 
das fich nicht fo auf Bücher verlaffen konnte, wie wir, und feine Gelehrſamkeit 
im Kopfe trug, fondern felbf die neuere Zeit Beifpiele von flaunenswerthem 
Gedachtniß 1). Warum follte der empfäugliche Johannes, der an der Bruft 
feines Beiftere lag, nicht Defien Reden baben behalten können, zumal da dieſe 
nicht bloß Eine von vielen gleichgültigen Erinnerungen, fondern fein köſtlichſter 
Schatz, fein theuerſtes Kleinod, der Mittelpunkt feines Denkens und Lebens 
waren? Dazu kommt aber noch, daß der heil. Gei nad der ausdrüdlichen 


— 


1) Man denke 3. B. an Themiftoffes, der flatt der ihm angebotenen Kuuft 
des Gedächtniſſes lieber die Kunſt des Vergeſſens lernen wollte; an Mitbridates, 
der alle Namen feiner vielen taufend Soldaten auswendig wußte und jeden in feiner 
Mutteriprache anreden fonnte, feruer an neuere Gelehrte, wie Lipfius, Leibnig, 
Joh. von Müller, die faſt ganze Schrififteler Wort für Wort iune hatten; an den 
Gardinaf Mezzofanti, der, wenn ich recht berichtet bin, nahe au vierzig Sprachen 
und Dialekte kannte; endlich am jene vohen Indianer, welche uns oder doch nur halb» 
verfianudene Predigten von Mifjionären wörtlich zu wiederholen im Stande waren. 
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Verheißung Joh. Ik, 26 die Apoflel an Alles, was fie von Chrifto gehört 
hatten, erhinerte, es ihnen verftändlich machte und in Saft und Blut ver 
wandelte. 

Einen dritten Einwurf, den die „negative Kritit gegen die Neden Jeſu 
im vierten Evangelium geltend macht, if ihre Subjectivität, d. h. die An« 
paffung derfelben an das Denfiyften und den Styl des Berichterftatters. 
Allerdings find fie dem erfien Brief Johannis nad Inhalt und Sprache auf 
fallend ähnlih; allerdings hat er. die Lebensworte feines Meifters nicht bloß 
mechanifch in's Gedaͤchtniß aufgenommen und chenfo medhanifch wiedergegeben, 
fondern feinem innerfien Weſen afjimilirt und lebendig reproducirt, fo daß fle 
ebenfofehr fein, als Chrifi Eigenthum waren. Aber diefem Proceß der Res 
production und Darftellung ift ein anderer vorangegangen, nämlich die völlige 
Hineinverfenfung der Subjectivität des Lieblingsjüngers in feinen göttlichen 
Meifter, fo daß er fortan unmöglich anders, als in der Weife Deffelben denken, 
reden und jchreiben konnte. Er bildete fich recht eigentlih an Deſſen Buſen 
aus; das war feine einzige Schule. Er ging zuerf in Ehriftum hinein, und 
dann ging Chriſtus wieder aus feinem Geiſt und Bemwußtfein hervor. Be 
fanntlich giebt es Schriftſteller, die bei hoher Selbfftändigkeit und Originalität 
doch fich völlig in einen anderen Genius hineinleben Tönnen, fo daß ihre Pro⸗ 
ducte in Gedanken und Styl fih auffallend ähnlich find!) Dieß muß man 
um fo mehr bei Johannes annehmen nah Allem, was wir von feiner jungfräuli 
zarten, empfänglichen, bingebenden Ratur und von feinem vertrauten Freund⸗ 
ihaftsverhältniß zu Jeſu tbeild aus den Synoptifern, theild aus feinen eigenen 
Schriften, theild aus der Tradition der älteren Kirchenlehrer wiffen. Man muß 
aljo vielmehr die Sache umkehren und fagen: die Briefe Johannis find ein 
Nachklang, ein Echo der Reden Jeſu im vierten Evangelium, und nicht dieſe 
eine willführlihe Nachbildung von jenen. Einen ungünfigen Schluß gegen bie 
biftorifche Genauigkeit der johanneifchen Reden Jeſu könnte man nur dann aus 
diefem Berwandtichaftöverhältniß ziehen, wenn fie im Widerfprud mit den 
funoptifchen Reden flünden. Das ift aber nicht der Fall, und Teinem Kritiker 
it e8 bis dahin gelungen, einen ſolchen Widerfpruch zu beweifen. Vielmehr 
Rellen fie bloß eine verfchiedene, eigenthümliche Seite defjelben unerſchoͤpflich 
reihen Chriftus, nämlich diejenige Seite dar, für deren Auffaffung Johannes 
nach feiner Individualität ganz befonders geeignet war. Dieß führt und zum 
lebten Differenzpuntt. 

5) Die ganze Eigentbümlichfeit des vierten Evangeliums concentrirt und 
vollendet fih in dem Charakterbild Jefu Chrifi, wovon die Reden der 


ı) Man vergleiche 3. 8. die Odyſſee mit der Iliade, welche fchwerlich von dem⸗ 
felben Verfaſſer herrührt, Horaz mit feinen griechifchen Muftern, den Hebräerbrief 
und clementinifchen Korintherbrief mit den pauliniſchen Sendfchreiben, Joh. von 
Müller mit Tacitus, Schleiermacher mit Plato; oder man denke an Dichter, wie 
Shakespeare und Göthe, welche fih in die verichledenartigften Charaktere hineinver⸗ 
feben und aus ihnen berausreden können. 
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unmittelbare Ausdrud find. Hier läßt fih die Differenz kurz fo bezeichnen, 
daß die Synoptifer vorzugsweife die verflärte Menfchheit, Johannes die 
fleifhgewordene Gottheit des Herrn darftellen. Dort erſcheint Er als 
der fünds und febllofe „Menichenfohn“, in Welchem die Idee unferes Ges 
fchlechtes, die volle Wahrheit des göttlihen Ebenbildes erſt vollfommen ver- 
wirklicht worden iftz bier als der reale „Sottesjohn“, Der fchon vor der Welt- 
Iböpfung Eins mit dem Bater war und überall durch die Hülle des Fleiſches 
Seine ewige Herrlichkeit-voller Gnade und Wahrheit durchfcheinen läßt. Mat- 
thaͤus fhildert Ihn als den lebten und größten Propheten, den Meffias und 
König der Zuden, als den Erfüller des Geſetzes und der Weiffagung; Marcus 
in kurzen, malerifchen Umriſſen als den gewaltigen Wundertbäter, als ben Löwen 
aus dem Stamme Yuda voll imponirender Kraftfülle; Lucas als den ſtets 
hülfreichen Leibes⸗ und Seelenarzt, als den Hirten der verlornen Schafe, den 
Retter armer Sünder, ald den barmherzigen Menfchenfreund und Durchbrecher 
der Scheidewand zwifchen Juden und Heiden; Johannes als den Mittelpunkt 
des ganzen Univerfums. Jene geben ven unten nach oben, beginnend mit ber 
Geburt des Herrn aus der Jungfrau Schooß und Ihn dur Seine mächtigen 
Wunderthaten, aber auch durch die Mühfale des Erdenlebens, durch die Bitter 
feit des Kreuzestodes und die Ruhe des Grabes begleitend zum Siege über 
"Tod und Grab, zur triumphirenden Auffahrt in die Höhe, wo Ihm als Lohn 
für Seine Arbeit „alle Gewalt im Himmel und auf Erden” übergeben wird; 
diefer geht von oben nach unten, "vom Himmel zur Erde, von dem vormweltlichen 
Sein des Logos zu Seiner irdiſch⸗menſchlichen Erfcheinung; er führt den 
Stammbaum feines Helden nicht bloß zurüd auf Abraham, den Patriarchen 
der Juden, wie der bebräifhe Matthäus, oder auf Adam, den Stammvater 
und Nepräfentanten aller Menfchen, wie der paulinifche Lucas, fondern auf 
den abfoluten Anfang, auf die Urtiefen der Ewigkeit, läßt Ihn dann bervor- 
treten aus dem Schooße des Baters, begleitet Ihn, als den Quell alles Kichtes 
und Lebens in der Welt, durch die Schöpfung, Erhaltung und die immer 
deutlicher werdenden Stufen der allgemein menfchlichen und der ſpeciell jüdifchen 
Dffenbarung bis zur Menfchwerdung, fehildert feinen fiegreichen Kampf mit der 
Finſterniß der ungöttlihen Welt, läßt aus allen Reden und Thaten Seine 
Weſens⸗ und Willenseinheit mit Gott bervorblißen, und zeigt uns nach voll 
endetem Siege Seine Berklärung zu der „Klarheit, die Er beim Bater hatte, 
ebe der Welt Grund gelegt war.” Erweden die Synoptifer in uns Staunen 
und Bewunderung, Glauben und Liebe zu dem göttlihen Menſchenſohn, fo 
werden wir durch Johannes zur Anbetung des menfhlichen Gottesfohns bin- 
geriffen und müffen unwillkuͤhrlich einftimmen in den Ausruf des Thomas: 
„Mein Herr und mein Gott!“ 

Hierin fiegt der Grund, warum fchon die alexandrinifchen Väter das vierte - 
Evangelium pneumatifch oder geiftig, die drei erften fomatifch oder feiblich ge 
nannt haben. So fagt Clemens von Aler., geftüßt auf Nachrichten der Ael- 
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teften der Vorzeit 1): „Am letzten hat Johannes, als er wahrnahm, daß in 
jenen Evangelien das Leibliche fund gethan fei, von feinen Bekannten ermuntert, 
vom heiligen Geifte getrieben, ein geiftliches Evangelium verfaßt.” Auf diejer 
unvergleichlichen Zeichnung des Chriftusbildes beruht vorzugsweife die unwider⸗ 
Rebliche Anziehungskraft, welche Johanned zu allen Zeiten gerade auf die tief⸗ 
finnigften und geiſtvollſten Kirchenlehrer, von Clemens und Origenes bis auf 
Schleiermacher und Neander herab, ausgeübt hat. Allein man darf andererfeits 
fein Evangelium nicht auf Koften der übrigen erheben?). Die Synoptifer 
find auch geifig und ideal, fie lüften nicht felten den Schleier von dem wunder 
baren Geheimniß der Sottheit, die in Jeſu von Nazareth erfchien, ja es ſchim⸗ 
mert durch alle Reden und Thaten hindurch, die fie vom Herrn berichten, und 
giebt den Schlüffel zu ihrem vollen Verſtaͤndniß. Andererfeits ift gerade Jos 
bannes allem falfhen Spiritualismus und Dofetismus radical entgegengefeßt 
und legt das ſtärkſte Gewicht darauf, daß Ehriftus, obwohl Eins mit dem 
Bater, doch zugleih wahrbaftiger Menſch, Fleiſch von unferem Fleiſch und 
Bein von unferem Bein fei, Den die Jünger mit ihren eigenen Augen gefehen, 
mit ihren Ohren gehört und mit ihren Händen betaftet haben (oh. A, Ak; 
49, 34, 35; 24, 20. 27. 4 Joh. 4, A). 

Kurz Johannes und die Synoptifer ergänzen und beftätigen fich gegenfeitig 
in der Darftellung Defien, Der die göttliche und menfchliche Natur in der un- 
auflöslichen Einheit Seiner Perfon verbindet, ebendadurch der Mittler zwifchen 
Gott und Menſch, zwifchen Ewigkeit und Zeit, zwijchen Himmel und Erde, und 
das unerfchütterliche Bundament, der ewige Lebensgrund und Friedensborn der 
chriſtlichen Kirche if. 
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Endlih gehört noch zu den biftorifchen Schriften, aber nicht mehr zum 
„Evangelium“, fondern nah der alten Eintheilung zum „Apoftel”, die Apoftels 
geſchichte des Lucas, von welcher bereits mehrmals die Rede fein mußte, da 
fie die Hauptquelle für die äußere Geſchichte unferer Periode bildet. Sie kuͤn⸗ 
digt fih glei als eine unmittelbare Bortfeßung des dritten Evangeliums an, 
welches mit Bezug auf fie die „erfte Rede“ Heißt (Apg. 4, 4). if an denfelben 
Theophilus, wahrfcheinlich einen angefehenen Römer, gerichtet und offenbar, 
Ihon wegen der durchgängigen Verwandtfchaft in Sprade und Styl?), ein 


1) Bei Euf. H. E. VI, 44. 

2) Wie 3. 3. in der Schleierhacherfchen Schule gefchehen it, wogegen dann in 
der Strauß-Baur’ihen Kritik eine naturgemäße Reaction eintrat, welche in’s entgegens 
geſetzte Extrem überging, ſich zufeßt in abfolute Unmöglichkeiten und Abfurditäten 
verirrte und dadurch felbit richtete. " 

2) Nämlich in den von Lucas felbit componirten Abjchnitten. Denn die von ihm 
mitgetheilten Reden Petri haben eine merkliche Verwandtichaft mit dem Lehrbegriff 
und dem Styl Petri, die Reden Panli eine ebenfo unverkennbare Verwandtſchaft mit 
den panlinifchen Briefen, was fein geringer Beweis für die biftorifche Treue und 
Glaubwürdigkeit der Apoſtelgeſchichte ift. 

Schaff, apoflol. Kirche. 3. Aufl. AR 
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Product deffelben Verfaſſers. Lucas war als vieljähriger Begleiter und treuer 
Freund des Paulus (vgl. 2 Zim. 4, 44) am beiten zu deſſen Biographen ge 
eignet und durch feinen Aufenthalt in Serufalem und äfarea während der 
zweijährigen Gefangenfchaft feines Lehrers vortrefflih in den Stand gefeßt, die 
Documente über die frühere paläftinenfifche Gefchichte der Kirche zu fammeln. 
Wahrſcheinlich begann er fein Werk fchon zu Cäſarea und vollendete es mit 
Hülfe theild Tolcher älteren Documente, theild feiner eigenen Erlebniffe, theils 
ergänzender und berichtigender Mittheilungen des Paulus während der zwei ru- 
higen Jahre der römifchen. Gefangenſchaft des Apoſtels, a. 64—63. 

Wie die Evangelien feine volftändige Lebensbeichreibung Jeſu fein wollen, 
fo iR auch die Apoftelgeichichte nicht eine vollitändige Darftellung des Lebene 
und Wirkens der Apoftel, obgleich der alte, jedoch nicht von Lucas felbit her⸗ 
rührende Zitel eine foldhe andeutet, fondern eine einfache, unfchäßbare Geſchichte 
der Pflanzung der hriftlichen Kirche zuerit unter den Juden, befonders 
durh die Wirkjamkeit des Petrus, womit fih der erfte Theil beſchäftigt, 
fodann unter den Heiden in Syrien, Kleinafien, Griehenland und Rom, vor⸗ 
zugsmweife durch die Arbeit des Baulus Sie beginnt mit der Himmelfahrt 
des Herrn und der Ausgießung des heil. Geiltes zur Gründung der Kirche, 
und fchließt mit der freudigen Predigt dis großen Heidenapofteld in der Welte 
bauptfladt, womit der Sieg des Evangeliums im Weſentlichen bereits entjchieden 
war. Bon der Thätigkeit der übrigen Apoftel erzählt Lucas faft nichts, und 
felbft über das Ende der beiden Hauptapoftel läßt er uns im Dunfeln, fei es 
nun, daß dieß nicht zu feinem Zwede gehörte, ſei es — was wahrfcheinlicher — 
dag er fein Buch vor der Entſcheidung ihres Schickſals fo weit vollendete und 
dann fpäter durch und unbekannte Umftände und Nüdfichten an einer weiteren 
Fortſetzung verhindert wurde. 


8. 450. Die didaktiſchen Schriften. 


Zu den N. Tlihen Lehrſchriften gehören AI Briefe des Paulug, 
2 Briefe des Petrus, 3 Briefe Johannis, A Brief Jakobi, 4 Brief Judä 
und der anonyme Hebräerbrief, der nach der Einen Anfiht von Paulus felbf, 
nach der anderen, wahrfcheinlicheren, von Einem feiner Schüler und Mitarbeiter 
(fei e8 nun Barnabas, oder Lucas, oder Apollos) herrührt. Die meilten paus 
liniſchen Sendfchreiben, nämlich die zwei an die Xheffalonicher, das an die 
Galater, das erfte an Timotheus, das an Titus, die beiden an die Korintber, 
das an die Römer und wahrfcheinfich auch der Brief Jakobi find vor den drei 
erſten Evangelien und Acta, nämlich in den fünfziger Jahren verfaßt worden, 
wie dieß im erften Buch einzeln nachgewiefen worden iſt; die Briefe an die 
Ephefer, Koloffer, ‚den Philemon, die Philipyer, der zweite an Timotheus, 
fowie der an die Hebräer und die beiden des Petrus, wahrfcheinlich auch der 
Brief Judaͤ rühren aus dem fiebenten Jahrzehnt (meift zwifchen a. 62 und 64) 
ber; die johanneifchen Sendfchreiben dagegen find ſammt dem vierten Evangelium 

Si Sy, 
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nah allen inneren Merkmalen ficherlih erft nach der Zerfiörung Serufalems 
und gegen Ende des erften Jahrh. gefchrieben worden. 

Die Entftehung diefer zweiten Klaffe von urchriftlichen Schriften wurde 
im Allgemeinen durch das Bedürfniß der Correfpondenz hervorgerufen, welches 
mit der Ausbreitung der Kirche von felbit und noch vor dem Bedürfniß der 
Schriftlichen Abfaffung der Evangelien eintrat. Da die Apoftel unmöglich in 
allen ihren Gemeinden anwefend fein konnten und doch fie zu beauffichtigeu 
und im chriſtlichen Glauben und Leben zu fördern hatten: fo blieb ihnen nichts 
anderes übrig, als ihre verfönlihe Gegenwart theild durch Abjendung von 
Delegaten, theild durch fhriftlihe Mitteilungen zu erfeßen. Zu diefem allge 
meinen Bedürfnig kamen nun noch in jedem einzelnen Kalle befondere Veran⸗ 
laſſungen zum Schreiben hinzu, vor Allem die Gefahren theoretifcher und prak⸗ 
tifcher DVerirrungen und Spaltungen, welche diefen jungen Gemeinden überall 
mehr oder weniger drohten. Während die Evangelien und die nicht yaulinis 
fchen oder fogenannten Fatholifchen Briefe (mit Ausnahme des zweiten und 
dritten Johannis) mit mehr oder weniger beftimmter Niücdficht auf die ganze 
oder doch einen größeren heil der Kirche und auf die Zukunft abgefaßt find, 
fo haben dagegen alle paulinifhen Sendfchreiben zunächft eine fpecielle Beſtim⸗ 
mung für die Berbäftniffe einer einzelnen Gemeinde, oder für Privatperfonen, wie 
Timotheus, Titus und Philemon. Es find infofern lauter Gelegenheitsfchriften. 

Allein Gott hat e8 in Seiner wunderbaren Weisheit und Gnade gefügt, 
dag fih in Ddiefen individuellen und fcheinbar zufälligen Veranlaffungen und 
Bedürfniffen die allgemeinen Grundverhältniffe der Kirche überhaupt abfpiegeln, 
fo daß jene Briefe zugleich für alle Zeiten paffen, und das ganze Gebiet des 
chriftlichen Glaubens und Lebens umfaffen „zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit.” Auch die im N. T. befämpften Gebrechen 
und Berirrungen in den früheren, bald jüdifchen, bald heidniſchen Standpunkt 
des natürlihen Menfchen Tehren im Wefentlichen immer wieder, und die alten 
Ermahnungen und Warnungen find daher ſtets auf's Neue anwendbar und 
vollfommen fo kräftig, friſch und wirffam, wie im erſten Zahrhundert. Das 
Söttlihe und Außerordentliche diefer apoſtoliſchen Literatur befteht nicht darin, 
daß fie auf eine unvermittelte und magifche Weife, fondern gerade. darin, daß 
fie ganz naturgemäß entflanden, aus den vorhandenen individuellen und momen⸗ 
tanen Zuftänden und Bedürfniffen organifch hervorgewachſen it, und doch zu⸗ 
gleich in diefer Acht zeitgemäßen Form einen unerfchöpflich tiefen Inhalt birgt, 
und überall und auf alle Berbhältniffe ohne Zwang angewandt werden kann. 
Das Subjectivfte ift hier zugleih das Objectivfte, das Individuellſte zugleich 
das Allgemeinfte. Auch vom gefchriebenen Worte Gottes muß man daher 
fügen: „Es ward Fleiſch“ und allen Bedingungen und Gefegen naturgemäßer, 
menfchlicher Entwidlung untertban, aber aus feiner Knechtsgeſtalt ſtrahlt die 
ewige „Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit.” Die Bibel it durh und 
durch göttlich und doch zugleich durch und dur menjchlih, und fo allein für 
und Menfchen geeignet. 

38* 
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Was den Zwed und die Befimmung der didaltifhen Schriften be- 
trifft, fo find fie fammtlih an getaufte Ehriften, nicht an unbelehrte Heiden 
und Juden gerichtet, fie ſetzen die evangelifche Verkündigung und das chriftliche 
Leben als bereits vorhanden voraus, und dienen alfo nicht fowohl zur Bes 
gründung, als zur Nährung und Beförderung deffelben. Die grundlegenden 
biftorifchen Bücher gehen ihnen daher mit Recht der Ordnung nad voran, 
obwohl ihre Abfaffung zum Theil in fpätere Zeit fält. Nur das Evange 
lium Sohannis hat, wie bereits bemerkt, neben feiner hiftorifchen, zugleich eine 
didaftifche Tendenz und bezweckt die Förderung der chriftlichen Erfenntniß auf 
die höchfte Stufe der Anfchauung. 

Wie nun aber alle chriftliche Lehre auf den evangelifchen Thatſachen be⸗ 
ruht, ſo bleibt ſie andererſeits auch nicht bloß Beſitzthum des Kopfes, ſondern 
erzeugt wieder neues Leben und neue Thaten. Daher haben alle, beſonders 
die pauliniſchen Briefe neben dem dogmatiſchen zugleich einen ethiſchen oder 
paraͤnetiſchen Abſchnitt, und dieſer iſt nicht bloß auf die letzten Kapitel bes 
ſchränkt, ſondern zieht ſich zugleich überall mitten durch die lehrhaften Expoſi⸗ 
tionen hindurch oder knüpft unmittelbar an Diefelben an. Die Lehre ift alfo 
fowohl die Frucht des Lebens, als der Saame neuen Lebens. 


8. 151. Das propbetifche Buch der Offenbarung. 
(Bol. $. 401 und $. 407.) 


Die Apotalypf e des Johannes bildet die dritte Klaſſe der apoſtoliſchen 
Literatur, und ſchließt ſie auf die angemeſſenſte, wuͤrdigſte und großartigſte 
Weiſe ab und drückt ihr das göttliche Siegel auf. 

Ihre Entſtehung iſt von derjenigen der anderen N. T.lichen Schriften 
inſofern verſchieden, als fie nicht bloß aus einem göttlich erleuchteten, dabei 
aber feiner felbft mächtigen und Blarbewußten Zuftand, fondern aus einem 
fpeciellen Acte der Jufpiration, ans einer unmittelbaren Offenbarung Jeſu 
Chrifti über Seine Zukunft hervorging und dem verzüdten Sceher vom heil. 
Geifte gleihfam in die Feder dictirt wurde, Zwar wird man allerdings auch 
bier den Heil. Schriftfteller nicht aller Subjectivität entfleiden und zum vollig 
paffiven Werkzeug machen dürfen. Uber das Bewußtfein, durch welches Die 
Dffenbarung fih für ihn vermittelte, war nicht das alltäglihe, verftändig 
reflectirende (vous), fondern das ungewöhnliche, efftatifche, unmittelbar ſchauende 
(nvevua), wo das Endlihe in das Unendliche übergreift. Alle Weiffagung der 
Schrift ruht auf directer göttliher Eingebung, wenngleich fie einen fubjectiven 
Anfnüpfungspunft hat in dem oft — befonders in bedeutungsvollen Uebergangs⸗ 
perioden — fehr hoch gefteigerten Ahnungsvermögen des Menfchen und feinem 
Trieb, den Schleier der Zußunft zu lüften. 

Die Offenbarung fchließt fih in Inhalt und Form eng an die pros 
phetifhe Literatur des A. T.'s, befonders das Buch Daniel an, und vereinigt 
die Fühnften und fraftvolften Zöne derfelben zu einer erfchütternden Harmonie, 
verbindet aber mit der poetifch = fymbolifchen Darftellung zugleich die Brief: 
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form in den fieben Sendfchreiben, durchwebt die Viſionen mit Iyriihen Lob» 
gefängen, in denen die Seele vom Sturm der ſich drängenden Ereigniffe lieb» 
lich ausruht, und übertrifft die hebräiſchen Weiffagungen alle durch Erhaben⸗ 
beit der Anſchauung, Majeftät der Bilder, Mannigfaltigfeit der Symbole, dra⸗ 
matifche Lebensfülle, Einheit und Abrundung der Compofition, Wortjchritt der 
Handlung, und endlih durch das fpecififch chriftlihe Clement, die Beziehung 
aller Theile auf den gefreuzigten und nunmehr verherrlichten Gottmenſchen. 

Die Weiffagung fowohl des A. als des N. Ts ruht auf der Idee der 
göttlichen Weltregierung, auf der unerfchütterlichen Vorausſetzung, daß die 
Geſchichte fein Product des Zufalls, fondern eine Entfaltung der Gedanken 
und Pläne der ewigen Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe fei, und daher zus 
legt immer zur Berberrlihung Gottes, zum Heil Seiner Verehrer und zur 
Schande Seiner Widerfacher auslaufen müffee Der Kern und Stern der 
A. T.lichen Prophetie ift nun aber das erfte, der Mittelpunkt der N. X.lichen 
Prophetie dag zweite Kommen des Herrn und Seined Reiches fammt den 
vorbereitenden Umftänden und begleitenden Folgen. Wir erwarten nicht einen 
Meſſias, wie die Juden, wohl aber das Wiedererfcheinen des bereits Ges 
fommenen zum Gericht über die Lebendigen und die Zodten, und zur Vollendung 
und Verherrlihung Seiner Braut. Darum ift die Hoffuung eine Gardinaltugend 
der freitenden Gemeinde, darum darf aber auch die Weiffagung im N. X. 
nicht fehlen, wenn fie gleich nicht den großen Raum einnimmt, wie im U. T. 

Wir finden mehrere prophetifhe Stüde zerftreut in den Evangelien und 
Briefen. Dahin gehören vor Allem die Neden des Herrn Selbft über die 
Zerfiörung Jeruſalems und Seine lebte Wiederfunft, Matth. 24. Marc. 43. 
Luc. 17, 22 fi; 18, 8; 21, 6— 36; fodann die häufigen Hinmweifungen der 
Apoftel auf diefelbe und ihre Vorzeichen, wie den großen Abfall, die Ber 
breitung gefährlicher Srriehren, aber auch des Evangeliums in aller Welt, 
4 Theſſ. & 46 ff. 2 The. 2, 1—412. Röm. 41, 25. A Kor. 45, 51 fi. 
4 Tim. &, A—3. 2 Tim. 3, I—5; 4, 3. 4. 4 Joh, 2, 18.2254, 3. 2 Joh. 7. 
2 Betr. 2, A ff.; 3, 3 fi. Zudä 18. 49. 

Alle diefe Momente faßt die johanneifche Apokalypfe in Ein dramatifches 
Gemälde zufammen und giebt uns in grandiofen, hochpoetiſchen Billionen und 
Symbolen eine Darftellung der Leiden und Triumphe des Meiches Chrifti bie 
zu deifen Vollendung im neuen Himmel und auf der neuen Erde Der Herr 
fommt, der Herr ift nahe, Chriftus kämpft, Chriftus fiegt und führt Seine 
Gemeinde durch viele Verfolgungen und Trübſale fiher der Berherrlihung ents 
gegen: — das ift der Grundgedanfe des räthfelhaften Buche. 

Der praftifhe Zweck deffelben, fowie der Prophetie überhaupt, ift nicht 
etwa die Befriedigung eitler Neugierde, die Beförderung der Grübelei und des 
Aderwiges, fondern die Erinnerung an unfere gänzlihe Abhängigkeit von Gott 
und an unfere heiligen Prlichten, die Ermahnung und Zröftung der Gläubigen. 
Durch Enthüllung der Zukunft und der verborgenen Gegenwart will der Seher 
die fieben Beinafiatifchen Gemeinden, welche die ganze Kirche in ihren vers 


598 8. 454. Das propbetifhe Buch der Offenbarung 1[5. Bud. 


ſchiedenen Formen und Richtungen repräfentiren, inmitten ihrer Kämpfe und 
Drangfale zur Wachfamfeit, Geduld, Treue, Ausdauer anfpornen, und zugleich 
beruhigen und erquiden durch Die göttliche Verfiherung des nunausbleiblichen 
Sieges Eprifti über alle Feinde und des ewigen Triumphes Seiner Braut. 

Die Apokalypſe ift mithin ein Buch der Warnung, des Trofted und ber 
Hoffnung, und wird praftifh am beften verftanden in Zeiten der Trübfal und 
Berfolgung!). Diefem erbaulihen Zwecke hat fie auch in der That immer 
gedient, troß der fo fehr abweichenden und zum Theil fich total widerfprechenden 
biftorifchen Auslegungen, welche fie felbft unter entfchieden gläubigen und im 
anderen wichtigeren Punkten völlig übereinffimmenden Schriftforihern gefunden 
bat. Man kann das Unbefriedigende aller bisherigen Erklärungsverfuhe von 
Irenäus bis auf Lüde und Hengftenberg herab vollfommen zugeben — 
und wir umfererfeits müſſen geftehen, daß uns feiner der vielen Commentare 
ganz genügt, fo viel Licht fie auch über Einzelnes verbreiten mögen —, man 
fann der redlichen Ueberzeugung fein, daß der eigentliche Schlüffel zum völligen 
wiffenfhaftlih hiſtoriſchen Verſtändniß dieſes merfwürdigen Buches noch 
nicht gefunden fei, ohne daB man deßhalb an feiner Göttlichkeit und feinem 
hohen praftifchen Werthe im geringften zu zweifeln braudt?). Es liegt ja 
eigentlich in der Natur jeder göttlichen Weiffagung, daß fie fih nur nach und 
nach enthüllt und erft im Lichte der Erfüllung vollftändig begriffen werden 
fanı. So blieben die prophetifhen Schriften des A. T.'s halbverftandene 
und mißverftandene Räthfel bis zur Erfcheinung Chrifti, wie überhaupt dag 
ganze A. T. erſt Mar wird im N. %.3) Ya felbft die Apoftel waren lange 
in allerlei fleifchlichen Vorurtheilen befangen und erhoben fi nur nach und 
1) Worauf der ehrwürdige Bengel aufmerkſam macht, deſſen VBerdienfte um die 
Auslegung der Tffenbarung fehr groß bleiben, and wenn feine biftorifche Deutung 
des Thiers vom Papftthbum völlig verfehlt fein follte, wie fein chronologifches Syſtem, 
dad wenigftens in Bezug anf einen Hanptpunft, das Jahr 4836, factiich widerlegt 
it. Er fagt unter Anderem: „Es iſt dieß Buch ein Kreuzbuch. Es iſt dem Johannes 
in feinem Glende gegeben worden, und unter der Drangfal bat man den beften Ver⸗ 
fand und Gefhmad davon. Dei ruhigen ſicheren Zeiten hat man es faft wenig 
geachtet, aber unter den Berfolgungen, die die beidnifchen Kaifer anftellten, und bers 
nah die Waldenfer, die böhmischen Brüder u. |. w. erbuldeten, bat man dafjelbe 
fich wohl zu nuge gemacht. Mancher dürfte ded Buches auch bald froh werden, der 
ed jegt noch nicht glauben will.“ 

2) Wie dieß leider zuweilen felbit große und fromme Männer gethan haben, 
3 B. Luther in feinem zwar aufrichtigen, aber ſehr voreiligen und unehrerbietigen 
Urtheil über die Apofalypfe (Borrede vom I. 4522 nnd and) noch a. 4534), welche 
er weder für apoftofifch noch prophetiſch Halten wollte, weil niemand wijle, was 
darinnen ſteht, obwohl er von ihr andererfeits, wenn ed ihm gerade paßte, für poles 
miſche Zwede gegen das Papſtthum Gebrauch machte. 

2) Nah dem treffenden Ausfpruh Auguſtin's: Novum Testamentum in 
Vetere latet, Vetus in Novo patet, oder V. T. est occultatio Novi, N. T. mani- 
festatio Veteris. Daſſelbe laͤßt fih auf das Verhältniß zwifchen Weiffagung und 
Erfüllung anwenden. 
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nach unter der fpeciellen Leitung ihres Meifterd zu einer tieferen, geiftigen Eine 
ficht in die meſſianiſchen Weilfagungen. Deffenungeachtet find diefe allen Seelen, 
die febnfüchtig auf das Heil Iſraels warteten, auch bei vielfachen Mißverſtänd⸗ 
niß, eine unerfchöpflihe Quelle der Glaunbensftärfung, des Troſtes und der 
Erquidung gewefen!), Ganz Ddaffelbe läßt fih im vollen Maße von dem 
Schwanengefang des Lieblingsjüngers Jeſu jagen, der darin am Schluffe der 
apoftoliihen Kirche und des Jahrhunderts der Wunder noch einmal aufflog 
wie ein Adler, um den ewigen Zriumpb feines göttlichen Meifters und Die 
Herrlichkeit der geihmüdten Braut auf der verklärten Erde zu ſchauen, und 
diefe köſtlichen Ausfichten, mit dem Siegel des heil. Geiftes verfehen, der ſtrei⸗ 
tenden Kirche ald einen Labetranf in Stunden der Trübfal und der Anfechtung 
hinterließ! Diefem Zwede diente in der That die Apofalypfe im reichfien Maße, 
zunächſt in den drei erfien Jahrhunderten während der blutigen Chriftenvers 
folgungen von Seiten des römifhen Heidenthums, dann beim Einfturge der 
barbarifchen Horden in den Stürmen der Völferwanderung, bei den Eroberuns 
gen des Muhammedanismus, und bei jeder ſchweren Trübſal, die fpäter über 
die Kirche erging. Darum if auh ihr Sinn nit dem Untergange des alt- 
römifchen Heidenthums nicht erfchöpft, fo wenig als der Sim der A. T.lichen 
Weiffagungen in den Ereigniffen der jüdifchen Geſchichte, auf welche fie fi 
zunächſt beziehen, ihre volfländige Erfüllung haben, und das Zeitalter der 
neroniihen und domitianiichen Chriftenverfolgung bildet nicht den Bielpunkt, 
fondern bloß den biftorifchen Ausgangspunkt der Apofalypfe und die Bafls 
ihres Berftändniffes. Wie das Reich Chrifti in immer höherer Weife verwirk 
licht wird, fo tritt andererfeitd auch das antichriftlihe Weltreih und das falfche 
Prophetenthum im immer neuen und gefährliheren Formen auf, und in jedem 
neuen Kampfe Chrifti gegen den Antichrift und in jedem Neuen Siege wieder 
holen fich Ddiefelben allgemeinen Gefepe, geht die Weiffagung in höherem Maße 
in Erfüllung. 

Wir können daher dem genialen Herder nur beiflimmen, wenn er die 
Sffenbarung Johannis „ein Lehr» und Troſtbuch, ein Lebensmanna für alle 
Herzen und alle Zeiten nennt“. Daß ich bie und da grübelnde Köpfe daran 
verirrt haben, ift ihre eigene Schuld. Sie hätten’s auch ohne fie, am 24. 
Kapitel des Matthäus oder an irgend einem anderen Buche getban, deſſen 
Sinn nicht gerade auf der Oberfläche liegt. Es iſt ganz gut, daß der Geiſt 


oe  Tarauf macht aud Herder aufmerkſam in feinem geiftvollen Commentar über 

die Apokalypſe, welchen wir Abrigens im Ganzen für völlig verfehlt halten, da er 
Alles auf den jüdiichen Krieg und die ;Jeritörung Jerufalems bezieht. „Wie manchen 
Propheten im U. T.,“ jagt er treffend S. 494 f. (Werke zur Iheol. Th. 42), „haben 
wir, deſſen nächſte hiſtoriſchen Umſtände wir bei fo mancher Stelle nicht willen, da 
diefe Stelle doch, fobald jie göttliche Wahrheit, Lehre und Troft enthält, Manna ift 
für afle Herzen und alle Zeiten. Sollt's bei dem Buch, das Auszug beinahe afler 
Propheten und Apoſtel it, nicht ebenjo fein? Es iſt (und wenn auch mancher Gins 
fältige feine gelehrte Deutung nicht wühte) ein Lehr» und Troftbuch für alle Ger 
meinden, wo Chriſtus wandelt.“ 
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der Borfhung und der aufmerffamen Beobachtung der Zeichen der Zeit im 
Lichte der heil. Schrift fortwährend aufs Neue angeregt wird. Reben viel 
Heu und Stoppeln, welche das Feuer verzehrt, werden auch immer wieder wette 
Gold» und Silberfhäge aus den Schadhten des prophetifchen Wortes zu Tage 
gefördert. Die Apokalypfe giebt jeder Generation gerade das, defien fie in 
ihren eigenthümlichen Gefahren, Kämpfen und Nöthen beſonders bedürftig iſt, 
und gebt für jede folgende Periode der Kirchengefchichte in fleigendem Maße 
und höherem Sinne in Erfüllung. Was auch ſuperkluge Kritifer, welche zum 
Lefen des A. und NR. Teftaments ftatt der dankbaren Gefinnung eines Kindes 
und Erben vielmehr den herzlofen, zerfeßenden Verſtand eines Advocaten mits 
bringen, Dagegen fagen mögen: ihre eigene Weisheit wird vergeflen, das von 
ihnen geringgefhäßte Buch aber wird nah mie vor Zaufenden der Ebdelften 
und Bellen ein Hoffnungsftern in bdunfler Mitternacht, ein Weder heiliger 
Sehnfuht, ein Bürge zukünftiger Güter bleiben, und fie je und je mit einem 
Borgefhmad des neuen Himmels und der neuen Erde Taben, bis der Herr 
fommt, heimzuholen Seine heimwehkranke Braut. 


8. 452. Der Organismus der apoftolifhen Literatur. 


Bliden wir von diefem Abſchluß des N. T.lichen Kanone zurüd, fo finden 
wir in diefem einen fchönen Organismus, deffen drei Theile fi) gar Tieblih zu 
einem Ganzen zufammenfügen. Die hiftorifhen Bücher bilden das Fundament, 
die didaktifchen das Gebäude ſelbſt, und die Apokalypſe die Kuppel, oder um 
in einem anderen Bilde zu reden, die erften find die Wurzel, die zweiten der 
Baum, die dritte die reife Frucht. Die drei Glaffen verhalten fi) zu einander, 
wie Belehrung, SHeiligung und Vollendung, oder auch wie die hriftlicden Car⸗ 
dinaltugenden des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung. Der Kern und 
Stern von allen aber, der Anfang, die Mitte und das Ende, if Jeſus 
Ehriftus. In den Evangelien wandelt Er in feibhaftiger, handgreiflicher 
Wirklichkeit und Gegenwart vor und In den Briefen bat Er Sich ein un- 
fichtbares, aber darum nicht weniger realed Dafein im heil. Seite gegeben; 
im eriten Kapitel der Acta ſehen wir Ihn gleichfam verflärt auf der Grenze 
zweier Welten fchmweben, darauf nimmt Ihn eine Wolke hinweg vom Auge der 
Apoftel, Seine finnliche beſchränkte Nähe ift verfchwunden, aber nur, um als» 
bald Seiner myſtiſchen Allgegenwart im Glaubensleben der Gemeinde Pla zu 
madhen. In der Apokalypſe tritt Er abermals fihtbar, aber nicht mehr in 
Knechtsgeſtalt, fondern im vollen Glanze Seiner geiftsleiblichen Herrlichkeit mit 
der Sterneufrone und dem Angeficht, Teuchtend wie die Sonne, hervor, alle 
Seine Feinde find überwunden, alle Thränen abgewifcht, alle Schmerzen ver- 
bannt, alle Raͤthſel gelöst, das Ideal der Schönheit, Wahrheit und Heiligkeit 
it volllommen verwirklicht, der Leib ganz in den Geiſt verflärt, Himmel und 
Erde vermählt, die Gottesftadt ausgebaut und zubereitet wie eine gefchmüdte 
Braut ihrem Bräutigam: „Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menfchen; 
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und Er wird bei ihnen wohnen, und fie werden Sein Boll fein, und Er Selbſt, 
Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein“. „Ya, ich komme bald. Amen, komm, 
Herr Jeſu!“ 

Mir haben nun im nächften Kapitel den Organismus der apofolifchen 
Lehre, wie fie fi in den Briefen darfellt, nach feinen Grundzügen zu ent» 
wideln. Zuvor aber noch einige Bemerkungen über die fprachliche Form, in 
welcher dieſe Schriften auf uns gefonmen find. 


8. 153. Sprade und Styl des N. T.'s. 


Sn der Sprache der apoflolifhen Schriften muß man drei Elemente 
unterfcheiden, das griechiſche, das hebräiſche und das eigenthümlih chriſt⸗ 
lihet). Durch die Vereinigung derfelben bilden fie ein ganz eigenthümliches 
Genus von Literatur und liefern einen nicht geringen Beweis für ihre Aechtbeit, 
fowie für die Univerfalität ihrer Beftimmung 2). 

Das Griehifhe des N. T.'s gehört nicht dem reinen attifchen Idiom, 
wie wir es bei Plato, Kenophon, Thufydides und den großen Tragikern finden, 
fondern der fpäteren Umgangsfprache (der fogenannten xown dıakextog) an, 
welche ſich zwar auf Grundlage der attifchen Literaturfprache, aber zugleich mit 
Herübernabme von Elementen aus anderen, hauptfählich aus dem malcdonifchen 
Dialefte im Zeitalter Alegandere des Gr. und feiner Nachfolger gebildet hatte 
und ung in den Schriften des Ariftoteles, Polybius, Diodorus, Plutarch, Aelian 
und den meiften griechifchen Autoren der Kaiferzeit (außer den erfünftelten Atti- 
fern, wie Joſephus, Lukian, Libanius) begegnet. Sie wurde befonders auch in 
Alegandrien, der Metropolis orientalifchegriechifcher Bildung, gefprochen und wird 
daher bisweilen der alegandrinifche Dialekt genannt. 

Diefes Idioms bedienten fich faft alle Juden der Zerftreuung, und fie wurs 
den defhalb Helleniften?) genannt (Apg. 6, 1; 9, 22) zum Unterfchied von 


2) Sehr unbedeutend ift das Tateinifche Element, das fih faft nur auf einzelne 
technifche Ausdrüde befchränft, wie dnvagıov, neaızupgıoV, xovorwdia 1. A. 

2) Worauf ſchon der nordifhe Magus, Hamann, in feiner genialen Weife aufs 
merffam gemacht hat. „Die Bücher des neuen Bundes,“ fagt er im Kleeblatt belle 
niftifcher Briefe (Th. U, S. 20% f. feiner gefammelten Schriften), „find EBoaiazt, 
Ülmıorl, bwuaiorl geichrieben, wie der Titel des Kreuzes Joh. 49, 20. Wenn ed 
wahr ift, daß fie im jüdifchen Lande unter der Herrfchaft der Römer, von Leuten, 
die feine literati ihres seculi waren, aufgefeßt worden, fo ift der Charakter ihrer 
Schreibart der authentikefte Beweis für die Urheber, den Ort und die Zeit diefer 
Bücher.” Aus diefem apologetifchen Geſichtspunkt und mit Voranftellung diefes Aus» 
fpruche hat neuerdings befondere Dr. Heinrih Thierſch die Sprache und den 
Styl der N. T.lihen Schriften unterfucht im erften Kapitel feines „Verſuchs zur 
Heritellung des biltorifhen Standpunftes” zc. 4845. S. 43 ff. 

®) von E&Alnvtiev, d. 5. den Griechen machen oder nachahmen, zumächft in der 
Sprache, dann auch in Sitten und Gebräuchen, in der Gefinnungs: und Handlungs» 
weife (wie Jofep bus de bello Jud. II, 20, 3 den Ausdrud dwualfe:y von folden 
Juden gebraudt, welche es im jüdifchen Kriege mit den Römern hielten. Bol. 
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den Hellenen oder eigentlichen Griechen einerjeits, und von den Hebräern oder 
den paläftinenfifchen, aramäifch redenden Juden andererſeits. Uebrigens war 
damals auch in Paläftina das Griechifche ziemlich verbreitet, e8 gab dort eigene 
Synagogen für Helleniften, und es ift ſehr wahrfcheinlih, daß der Heiland 
Selbſt bisweilen, nämlih im Geſpräch mit Proſelyten und Heiden!) und vor 
Pilatus griechifch geiprochen hat?). Umgekehrt gab es aber auch in griechifchen 
Provinzen jüdiihe Familien, weldhe ftreng an der heil. Sprache der Bäter feft- 
hielten. In diefem Sinne nennt fi Paulus einen „Hebräer aus Hebräern“, 
Phil. 3, 5. Die Juden fprachen aber dieſes Griechiiche nicht rein, fondern 
mit vielfachen Beimifchungen aus ihrer hebräiſchen Dutterfprache, oder viels 
mehr aus dem engverwandten Aramäifchen, d. h. dem fyroschaldäifchen oder 
babylonifchen Volksdialekt, welcher feit dem babylonifchen Exil den reinen Hebrais⸗ 
mus aus dem gewöhnlichen Umgang verdrängt hatte. Man nennt daher feit 
Scaliger diefes judaifirende Griechiſch ſehr paſſend das helleniſtiſche Idiom 
mit Bezug auf die Benennung der griechiſch redenden Juden. Dieſes begegnet 
uns in der Ueberſetzung des A. T.'s durch die ſiebzig Dolmetſcher, in den 
apokryphiſchen Büchern der Juden, in den Schriften des Religionsphiloſophen 
Philo, zum Theil auch des Hiftorifers Joſephus, obwohl der letztere, freilich 
nicht ohne Affeetation, nach altsgriechifcher, attifcher Eleganz firebte, ſowie im 
Neuen Teftament. 

Diefes hebräifche Element in den apoftelifhen Schriften if aus dem 
Einfluß des A. T.'s und aus der aramäiſchen Umgangsfpradhe akzufeiten, tritt 
aber nicht in allen gleihmäßig hervor. Sein Maß ift theils durch die fihrift- 
ftellerifche Individualität, theild und hauptſächlich durch den Inhalt bedingt. 
Am färkiten begegnet e8 uns in der hiftorifchen und prophetifchen Literatur, 
weil diefe bereits im U. T. ausgebildet war, befonderd in den zwei erften 
Evangelien und in den Theilen des Evangeliums Lucä, wo er heilige Webers 
lieferungen ganz objectiv mittbeilt, vor Allem in den Lohgefängen der Maria 
und des Zacharias (1, 46—55 und 68— 79), welche einen ganz altshebräifchen, 


ninrovtteıw und äbnlihe Ausdrücke). Eiinvıozat find alfo zunächſt griechifch redende 
Juden, die dann aber meiitens auch in der Neligion weniger ſteif und bigott waren, 
als die "EBonioı. Die Vertreter der freilinnigeren, beidenchriftlichen Richtung in der 
apoſtoliſchen Kirche find fait Sauter Hefleniiten, Barnabas von Kypern, Lucas 
vielleicht von Antiochien, Apollos wahrfheinlih von Alexandrien, Timotheus, ein 
Halbjude, aus Lyſtra, und Paulus von Tarjus, der aber aus einer ftreng jüdiichen 
Familie ſtammte und jeine Bildung in Ierufalem erhielt. 

1) z. B. mit der yurn Eiinvic von Phönizien, Marc. 7, 26, und mit ben 
"Elinves Joh. 42, 20. 

2) Bol. über den Zuſtand der Landesſprache in Paläſtina bejonders die gelehrten 
Unterfuchungen von Hug in der Ginleitung ins N. T. I, 8. 405 audh Thierſch 
a. a. O. S. 38 f., welder ſich dahin ansfpricht, „dag Chriſtus der griechiichen 
Sprache mächtig war, fie gebrauchen konnte, aber im Berfebr mit den Jüngern und 
mit dem Volk die vaterländifhe (aramäiſche), der heil. Sprache (dem Hebräiichen) jo 
nahe verwandte, vorzog. 
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pfalmartigen Charakter haben und wahrfcheinlich wörtlich überfeßt find; ferner 
im erften Theil der Npoftelgefchichte, welcher ſich auf paläftineniifchem Boden 
bewegt und faſt ganz anf jndenchriftlihen Quellen ruht; am meiften endlich in 
der Apokalypfe, für deren Inhalt fih in der claffifchen Literatur gar feine ents 
fprechende Darftellungsform findet. Die didaktifchen Bücher des N. T.s, zu 
denen im A. T. kein Mufter vorlag, nähern fi mehr dem reinsgriedhifchen 
Idiom. Den beften Styl fehreiben nach puriftifchen Grundſätzen Lucas, beſon⸗ 
ders im zweiten Theil der Npoflelgefchichte, wo er nicht fremden Berichten folgt, 
fondern meift als Augenzeuge die Thaten und Schidfale Pauli befchreibt; Ja⸗ 
fobus, deſſen blühender, fräftiger Styl auffällt, da er in feiner Gefinnung 
ein fo entfchiedener Hebräer war und wahrfcheinlich immer in PBaläftina lebte; 
und der Berfaffer des Hebräerbriefs, welcher eine vertraute Bekanntſchaft auch 
mit den feltneren Formen und Wendungen des Gräcismus verräth und fich 
öfter zu eigentlicher rhetorifcher Eleganz (wie fchon gleich in den erften vier 
Berfen) erhebt. Aber auch Paulus befaß, wenn man feine überwiegend rabbis 
niſche Bildung bedenkt, eine große Gewandtheit in der griechifchen Sprache, er 
folgt ganz ihrem Genius in dem Reichthum und der Fülle feines Periodenbaues 
und gebraucht bisweilen, befonders in den Korintherbriefen, Feinheiten des Styls, 
welche gerade bei dem Leferkreife einer gebildeten Hellenenfladt ſehr wohl ane 
gebraht waren. Umgekehrt ftreift Jafobus im Eingang des fünften Kapitels 
feiner Epiftel in den Ton und die Darftellungsart prophetifcher Strafpredigten 
hinüber, zum Beweiſe, daß das Ueberwiegen des Einen oder anderen Sprach⸗ 
elementes bei demfelben Schriftfteller je nach Befchaffenheit des Inhalts wechfelte. 
Der johanneiſche Styl im Evangelium und in den Briefen hat das Eigenthüm⸗ 
lihe, daß er in Wörtern und Phraſen meift rein griechifch, in der Gonftruction 
dagegen äußerft einfach und kunſtlos, ohne viele Berbindungspartifeln und ohne 
Perioden ift, wie das Hebräifche. 

Die rohe und armfelige Anfiht des vulgären Nationalismus, daß die 
Hebraismen des N. T.'s Sprachfehler und Berftöße gegen das Griechiſche feien, 
ift durch eine gründlichere Philologie (befonders feit Winer) und Exegefe aus 
fachfundigen Cirkeln völlig verwiefen worden. Mit demfelben Rechte könnte 
man die Gräcismen der lateinifchen Dichter, die Germantsmen der romanifchen 
Sprachen und die vielen lateinifchen und franzöflfhen Elemente im Englifchen 
für Corruptionen und Schniger ausgeben. Vielmehr find fie eigenthümliche 
und nothwendige Umbildungen, Erweiterungen und Bereicherungen des Griechis 
Shen, da wo diefes in feiner früheren Geftalt verımöge des engen Zuſammen⸗ 
bangs von Gedanke und Wort gar nicht ausreichte, wie das befondere von 
der prophetijchen Literatur gilt. Das hebräifche Colorit giebt der N. T.lichen 
Literatur eine eigenthümliche Schönheit, zu deren Würdigung aber freilich mehr 
gebört ala bloße Kenntniß der Grammatik; es theilt ihr jene anziehende Kind» 
lichkeit, erbabene Einfalt und chrwürdige Alterthümlichkeit der heiligen Sprache 
der Urväter mit, und trägt auch das Seinige dazu bei, die Einheit der beiden 
Teitamente, der alten und der neuen Offenbarung Gottes, darzuftellen. 


604 8. 483. Sprade und Styl des N. Te. (5. Bud. 


Bu der griehifchen Grundlage und den hebräifhen Formen und Wendungen 
fommt nun aber noch das dritte, das hriftlihe Element hinzu, welches ale 
die lebendige Seele das ganze N. T. durchdringt und es auch von allen jüdiſch⸗ 
griehifchen Schriften wefentlich unterfcheidet. Dadurch eben ſteht es einzig und 
durchaus eigenthümlich da in der Gefchichte der Literatur. Der Geift der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung zeigt fih nun auf fprachlichem Gebiete nicht fowohl in der 
Formation ganz nener, als in dem neuen Gebrauche alter Wörter und Phrafen, 
welche von den Apofteln zum erftien Male zu Zrägern unendlich tieferer Ideen 
gemacht wurden, als fie bis dahin gewefen waren und bei heidnifchen Autoren 
auch fpäterhin blieben!). Schon die Septuaginta mußten in manche griechifche 
Ausdrüde eine A. Z.lihe Idee hineinlegen, zu deren vollem Berftändniß eine 
Sympathie mit dem ganzen Geifte der Offenbarung Jehovahs gehörte. In 
viel größerem Maße if das im N. T. der Ball, welches eine neue Gedanken⸗ 
ſchöpfung enthält, vor welcher ſelbſt der alte Bund als ein bloßer Schatten 
zurüdtritt. Gerade diejenigen Ausdrüde, welche am häufigften wiederfehren 
und für den chriftlichen Glauben und das chriftlihe Leben am wichtigften find, 
wie Licht, Leben, Auferftehung, Verfühnung, Erlöfung, Heiland, Apoftel, Kirche 
(Berfammlung), Ermählung, Berufung, Rechtfertigung, Heiligung, Glaube, 
Liebe, Hoffnung, Friede, Demuth, Seligkeit, — Finfterniß, Fleiſch, Unglaube, 
Sünde, Tod, Verdammniß u. f. w., drüden einen viel umfaffenderen und tieferen 
Sinn aus, als dieß bei einem Profanjcribenten und in den meiften Fällen auch 
im A. 2. der Fall ift, obgleich derſelbe fich allerdings an die natürliche Be⸗ 
deutung und die Etymologie des betreffenden Wortes anfchließt. Man Tann 
infofern fagen: wie das Chriftentfum die Vollendung der Idee der Menfchbeit 
iR, fo if auch die chriftliche Sprache die volle Entwidlung der natürlichen 
Sprache. Ebendarum reicht aber auch die Kenntniß des Griechifchen und des 
Hebräifchen zum Berftändniß und zur theologifchen Auslegung der Bibel nicht 
bin, fondern e8 muß dazu vor Allem noch eine auf Erfahrung gegründete 
Sympathie mit ihrem Geifte hinzufommen, welcher die Worte erfüllt und fie zu 
Vehikeln feiner tieffinnigen Ideen macht. 

In diefer Handhabung des heileniftifhen Idioms zur Darftellung der 
chriſtlichen Offenbarung muß man befonders das gewaltige Genie des Apoftele 
Paulus bewundern, das mit der Sprache fchöpferifch ringt und für die Idee 
den angemeffenften Ausdrud erft fuchen muß. Ueberhaupt if fein Styf ein 
würdiges Bette feines Ideenſtroms, der fich darin majeftätifh und kühn fort 
bewegt. Zwar ift er oft hart, fehroff und unregelmäßig, wie die Natur, und 
frei von der ängftlichen Weile, von der Lünftlerifchen Sorgfalt eines Schrift 
ſtellers, der von feiner Darftellungsart einen beträchtlichen Theil des Effectes 
erwarten muß. Er fagt ſelbſt 2 Kor. 44, 6, daß er in der Rede, nicht aber 








1) Bol. darüber auch Dr. Robinfon in der Borrede zur neuen Aufl. feines 
N. T.fidhen Lexicon, p. V fl.: „The language of the N. T. is the later Greek 
language, as spoken by foreigners of the Hebrew stock, and applied by them to 
subjects on which it had never been employed by native Greek writers“ etc. 
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in der Erkenntniß, ein Idiote, d. h. ungelehrt fei, nämlich nach dem Maßftabe 
griechifcher Philojophen und Rhetoren, deren Gefchmad aber damals freilich ſchon 
fehr verdorben und ungefund war. Er ift auch überall zu fehr vom Inhalt 
begeiftert und auf das Wefentlihe bedacht, um mit der Form zu viel Zeit zu 
verlieren. Aber fein Geift it fo gewaltig, daß er die ſprachlichen Schranken 
und Hinderniffe durchbricht und fih manchmal zum erhabenften Schwung der 
Rede erhebt. Bekanntlich bat ihm der heidnifche Rhetor Longinus den größten 
Nednern zur Seite geftellt, und der feine Kritifer Erasmus bemerkt zu Röm. 8, 
34—39: „Quid usquam Cicero dixit grandiloquentius!‘“ In der That gehört 
diefe Stelle, fowie der mit feraphifcher Feder gefchriebene und in Himmelsgluth 
getauchte Hymnus auf die Liebe 4 Kor. 43, felbft vom bloß äſthetiſchen und 
rhetorifchen Standpunkte aus betrachtet, unbedingt zu dem Erbabenften und 
Schönften, was die Gefchichte der Literatur aufzumeifen hat. Paulus fchreibt 
ftets männlich und edel, frifch und lebendig, Mar und fcharf, Lörnig und ge 
drungen I), die Aufmerkfamkeit feffelnd und rege haltend, ſtets zu neuem Nach 
denfen anfpornend, zuweilen die Geißel der Ironie (3. B. A Kor. 4, 8. 2 Kor. 
44, AS f.) und des Sarkasmus (Phil. 3, 2 nrepıroun und xararoun, vgl. 
Gal. 5, 12) fhwingend, aber auch in den zarteften Wendungen (Apg. 26, 29. 
2 Kor. 2,5.7.40) und in finnigen, berzgewinnenden Wortſpielen fich ergehend 
(Philem. B. 40 f. Röm. 43, 8); er liebt befonders coloffale Antithefen (vgl. 
Rom. 2, 241—23. 2 Kor. 4, 7—12; 6, 9 — 40; 41, 22—30) und den perios 
dologifchen, dialektiſchen Wellenichlag des griechifchen Idioms; ſelbſt die vielen 
Anakoluthe find gewöhnlich nur das Uebermaß der Tugend, die Folge feines 
feurigen Temperaments und überftrömenden Geiftesreichthums, indem Ein Affeet 
den andern, Ein Gedanke den anderen drängt. Die hervorftechenden Charakters 
züge feines Styls find Gluth und Kraft, und man hat ihn nicht mit Unrecht 
eine „fortwährende Schlacht“ genannt?). Aber der polemifche Feuereifer ift 
ſtets beherrfcht von nuͤchterner Befonnenheit und wechfelt zuweilen, 3. B. in der 
unvergleihlichen Schilderung der Liebe A Kor. 43, mit der wohlthuenditen Ruhe 
und Milde ab). 


) Zn der Gedrängtheit und Präcifion des Ausdruds findet eine auffallende Ver: 
wandtſchaft zwifchen Paulus und dem berühmten Hiltorifer Thukydides Statt. 
Bgl. darüber Bauer, Philologia Thucydideo-Paullina, 1773; und Baur, Paulus, 
der Ay. Jeſu Ehrifli, S. 663. 

2) Tboluck, Vermiſchte Schriften, Tb. U, S. 320. Auch Ealvin bemerkt zu 
2 Kor. 44, 6 von den Schriften des Paulus: „fulmina sunt, non verba“., 

3) „In the letters of St. Paul,‘ fagt ein geiitvoller Schriftfteller im Edinburgh 
Review für Januar 4853, ‚‚while every matter relating to the faith is determined 
once for all with demonstrations of the spirit and power, and every circumstance 
requiring counsel at the time, so bandled as to furnish precepts for all time, the 
whole heart of this wonderful man is poured out and laid open. Sometimes he 
pleads, and reminds, and conjures, in the most earnest strain of fatherly love: 
sometimes playfully rallies his converts on their vanities and infirmities: sometimes 
with deep and bitter irony, concedes that he may refute, and praises where he 
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Umgekehrt zeichnet fich der Styl des Johannes, des Donnerkindes, durch 
ein fanftes Säufeln des Friedens aus, der wie aus den überirdifchen Regionen 
der vollendeten Gemeinde herabweht, rollt aber auch bisweilen, befonders in der 
Apokalypfe, je nachdem es der Gegenftand erfordert, mit, der erfihütternden 
Gewalt des Donners einher. 

Summa, die Sprahe und der Styl der apofolifhen Echriftfteller hat 
ebenfalls feine eigenthümlihe Schönheit, welche mit der Judividualität des Vers 
-faffers und dem Inhalt verfchiedene Formen annimmt, eine Schönheit, die 
zwar nicht fo auf der Oberfläche liegt, vielmehr in das Gewand der Demuth 
und Armuth, in die Knechtögeftalt gehuͤllt it, wie der Herr Selbft, aber gerade 
deßhalb der Kraft des heil. Geiftes nnd der göttlihen Gnade einen um fo 
freieren Spielraum läßt und in ihren Wirkungen um fo bewundernswürdiger 
if. Das Geringe und Verachtete hat Gott erwäblet, um das Große und 
Glaͤnzende zu Schanden zu machen, damit der Ruhm fei des Herrn und nicht 
des Menfchen. Wäre das N. T. mit der attifchen Eleganz eines Plato und 
TRenophon gefchrieben, fo wäre es vielleicht ein Buch für Pbilofophen und 
wenige Gebildete, nicht aber ein Buch der Bölfer, ein Lebensmanna für alle 
Witer, Stände und Klaffen geworden, was es noch heut zu Tage ift und bleiben 


wird. 


Zweited Kapitel. 


Die appoftolifcben Lehrtypen. 


8. 454. Urfprung und Ginbeit der Apoſtellehre. 


Das Chriſtenthum ift urfprünglich nicht Lehre, fondern Reben, weldes 
alle Kräfte des menfchlichen Geiftes, Denken, Fühlen und Wollen, gleichmäßig 
umfaßt, durchdringt und fauerteigartig umbildet. Es erichien als die höchfle 


means to blame. The course of the mountain torrent is not more majestic and 
varied. We have the deep still pool, tlıe often returning eddies, the intervals of 
calm and steady advance, the plunging aud foaming rapids, and the thunder of 
the headlung cataract. By turns fervid and calm, argumentative and impassionate, 
he wields familiarly and irresistibly the varied weapons of which Providence had 
taught him the use. With the Jew he reasons by Scripture citation, with the 
Gentile by natural analogies: with both, by the testimony of conscience to the 
Justice and holiness of God. Were not the Epistles of Paul among the most 
eminent of inspired writings, they would long ago have been ranked as the most 
wonderful of uninspired.“ 
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Offenbarung, d. h. Selbſtmittheilung Gottes, ale eine göttliche Heilsthatſache, 
als eine neue fittlihe Schöpfung, welche zunähft in Jeſu Ehrifto, dem 
fleifchgewordenen Worte, dem Gottmenfchen und Weltheilande, beſchloſſen 
war, von da aus aber im abgeleiteter Weife auf das ganze menfchliche Ge⸗ 
Schlecht, d. b. nicht nothmendig auf die numerifche Allheit, wohl aber auf bie 
organifche Gefammtheit der Menichen übergeben fol. Ebenfo exiftirt es auch 
fubjectiv in dem gläubigen Individuum zuerft in der Form des Lebens oder 
der Gemeinfchaft des ganzen Menfchen mit Gott durch Chriftum. Das Maß 
diefes göttlichen Lebens (nicht aber das Maß der Erfenntniß oder des Gefühle 
oder auch der Sittlichfeit, ifolirt aufgefaßt) it auh das Maß der Frömmig⸗ 
feit, und die vollendete Gemeinſchaft mit Gott iſt auch dic vollendete Religion. 
Die Lehre ift nur das Mare, veflectirte Bewußtſein über das Leben, jeßt aljo 
dieſes bereits als das Allgemeine und Urfprüngliche voraus, 

In diefem engen organifhen Zufammenhang mit dem frifchen Quell des 
Lebens erjcheint durchweg die Lehre der Apoftel im RN. T. Sie ift feine abe 
tracte Theorie, kein Product der Epeculation, fondern etwas Erlebtes und Em 
fahrenes, ebendarum auch wieder Leben zeugend, durch und durch praftiich, wol 
Salbung des heil. Geiftes und fittlicher Kraft. Auch erfcheint fie nicht in 
juftematifcher, logiſch geordneter, fondern in populärer, jedermann Zugänge 
licher Form. Denn die Bibel will ja nicht bloß für Gelehrte, fondern ein 
Volksbuch im höchften und edeiften Sinne des Wortes, ja ein Buch für die 
ganze Menfchheit fein. Allein deffenungeachtet ift in ihr ſyſtematiſcher Zus 
jammenhang, wenn er gleich nicht äußerlich hervortritt. Die Apoftel gehen von 
einem lebendigen Princip aus, woraus die einzelnen Lehrbeftimmungen mit 
Nothwendigkeit folgen, wie das die bibliihe Dogmatik näher nachzuweiſen bat. 
Doch ift in diefer Hinficht wieder ein Unterfchied unter ihnen, indem Paulus, 
der ein bedeutendes philofophifches Talent beſaß und eine gelehrte Bildung ge 
noß, auch in der Form weit mehr methodifch verfährt, als die übrigen; bes 
ſonders nähert fih der Nömerbrief fogar der wiffenfchaftlichen Behandlung, und 
es hält nicht fehwer, in ihm den firengften logijchen Zujammenbang und Fort 
jhritt der Gedanken nachzuweiſen. 

Die gemeinfame Quelle der Lehre der Apoftel ift theils eine äußere, 
nämlich die objective, von ihnen perfönlich angefchaute gottmenſchliche Geſchichte 
des Gefreuzigten und Auferftandenen, theils eine innere, nämlich die unmittel- 
bare Erleuchtung durch den heil. Geiſt, Der ihnen vom jcheidenden Erlöjer ver 
beißen (Joh. A&, 26; 15, 26; 46, 7. Luc. 24, 49), am Pfingfifeit, dem Se 
burtstag der Kirche, mitgetheilt wurde (Apg. 4, 4) und erft das volle Ber 
ſtändniß des Lebens und der Lehre Jeſu aufſchloß. Diefe Erleuchtung oder 
Injpiration ift al8 eine centrale, d. b. als eine ſolche aufzufaffen, weiche den 
tiefften Grund, den Quellpunkt ihres Weſens, fchöpferifch ergriff und nicht nur 
ihre Erfenntniß, fondern ihre ganze Perfönlichkeit fammt all ihren intellectuellen 
und fittlihen Kräften in ein neues, höheres Dafein, in den Mittelpunkt der 
chriſtlichen Wahrheit verfehte und von da aus alle einzelnen Anfchauungen und 
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Berhältniffe des Lebens, ihre Reden, Schriften und Handlungen durchdrang und 
beftimmte. 

Der gemeinfame Gegenftand der Lehre der Apoftel ift die Berfon Jeſu 
Ehrifti, des verheißenen Meſſias, des wahren Gottmenfchen, und das göttliche 
Heil und Leben, welches in Ihm erfchienen, durch Seine Selbftdarftellung, 
Seinen Tod und Seine Auferftebung der Menfchheit erworben wurde, durch 
den heiligen Geift fich zu einer Gemeinde der Erlösten, einer Heilsanftalt und 
Heilsgemeinfchaft geftaltet hat, dem einzelnen Sünder vermittelft des Glaubens 
und der Gnadenmittel, Wort und Sacrament, mitgetheilt wird, feine Belehrung, 
Nechtfertigung, Heiligung und Befeligung wirft und fi bei der letzten glors 
reichen Wiederfunft Ehrifti vollenden wird. 

In diefen Kernpunften, von deren lebendiger Aneignung unfere Seligkeit 
abhängt, in allen Artikeln des Glaubens, welhe das dem Inhalt nah mit 
Recht fo genannte apoſtoliſche Symbolum fo ſchön zufammenfaßt unter den drei 
Abtheilungen von Gott dem Vater und dem Werke der Schöpfung, von Gott 
dem Sobne und dem Werke der Erlöfung, und von Gott dem heiligen @eifte 
und dem Werke der Heiligung und Vollendung, flimmen Jakobus, Petrus, 
Paulus und Johannes volllommen überein. Wir können nicht den minbdeften 
Widerſpruch weder in der Glaubens, noch in der Sittenlehre der verfchiedenen 
Shriften des NR. T.'s zugeben. Sie find alle von Einem und demfelben Geifte 
befeelt, dienen Einem und demfelben Ziele, und bilden eine wundervolle Har⸗ 
monie. Alle Apoftel und Evangeliften lehren, daß Jeſus von Nazareth die 
hödte Offenbarung des allein wahren Gottes fei, daß Er das Geſetz und die 
Propheten vollfommen erfüllt, durch Seinen Tod und Auferftehung die Menſch⸗ 
heit mit Gott verföhnt, von dem Fluch der Sünde und des Todes erlöst, 
durch die Ausgießung Seines Geiftes eine unzerflörbare Kirche gegründet und mit 
allen Mitteln zur Wiedergeburt und Heiligung der Welt ausgerüftet habe, daß außer 
Ihm kein Heil fei, daß man Buße thun, an Ihn glauben und diefen Glauben 
im ganzen Leben ausprägen müffe, um die Seguungen Seiner Erfcheinung zu 
genießen, und daß diefes Glaubensleben des Einzelnen und der Gemeinde unter 
der fteten Leitung des heil. Geiftes durch viel Leiden und ZTrübfal fich entwickle, 
zuletzt über alle Feinde fiegen und bei der Wiederkunft des Herrn fich herrlich 
vollenden werde. Kurz, ed war in der apoftolifchen Kirche „Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Bater Aller, Der da it über Alle und 
durch Alle und in Allen“ (Eph. &, 5 f.). Aber „einem jeglichen”, fo fügt der 
Apoftel fogleih Hinzu, „if gegeben die Gnade nach dem Make der Gabe Chrifti“, 
d. h. einem jeden in eigenthümlicher Beftiimmtheit und Beſchränkung, wie fle der 
Weisheit des Herrn und den Bedürfniffen der Kirche entipriht. Denn Einheit 
darf man ja nicht mit Einerleiheit oder Monotonie verwechjeln; fondern jede 
lebendige Einheit fchließt Verſchiedenheit, Mannigfaltigkeit und Fülle in fich. 
Dieß ift auch mit der Einheit der apoftolifchen Kehre der Ball, und wie wir 
einerfeits die rationaliftifche Theorie verwerfen, welche mit ihrem fleifchlichen 
Berftande die Eynoptifer und den Johannes, den Jakobus und den Paulus 
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in einen unverföhnlichen Widerfpruch verwidelt und dadurch alle Chrfurdt vor 
dem beiligen Worte Gottes untergräbt: jo müffen wir uns auch andererfeits 
vor dem entgegengefepten Extreme einer fteifen, lebloſen Orthodoxie hüten, 
weldhe die Literatur des N. T.'s ald eine mechanische, abftracte und farblofe 
Einerleiheit auffaßt und die menfchlichen Autoren mit ihren Eigenthimlichfeiten 
gar nicht zu ihrem Nechte. kommen läßt. 


8. 455. Berichiedenheit der Apoſtellehre. 


Diefen ewigen Wahrheitsgehalt, der in dem Geheimniß der abfoluten 
Bereinigung des Göttlihen und Menſchlichen in der Perfon des Erlöfers be 
fchloffen ift, belaß jeder der Hauptapoftel in einer eigenthümlichen gefchichtlichen 
Form, und zwar in einer -folchen, welche feiner Individualität, feinem Bildungs: 
gang und feinem Wirkungskreife am meiften angemeffen war. Das Evangelium 
gleicht hier dem koſtbaren Juwel, der fo wie er fi wendet, auch einen neuen 
Glanz von fi wirft und doch derfelbe bleibt, oder dem Einen Lichte, das je 
nach dem Gegenftand, auf den es fällt, fich in verfchiedenen Karben bridt und 
doch immer die Ausfrahlung derfelben Sonne ift!), Diefe eigenthümlichen 
Ausprägungen und Geftaltungen des chriftlichen Principe in den Schriften des 
N. T.'s nennen wir apoftolifhe Lehrbegriffe oder Lehrtypen. Sie 
haben ihren letzten Grund in der verfchiedenen Auffaſſung des Perhäftniffes des 
Chriſtenthums zum Judenthum und Heidenthum, den beiden Grundformen der 
Religion der alten Welt. 

Da nämlih alle Apoftel Juden waren und fih ihre Erfenntnig am A. T. 
entwidelte, fo brachten fie ſehr natürlich das neue Lebensprincip, das ihnen 
in Chriſto aufgegangen war, zunächft mit ihrem früheren religiöfen Standpunkt 
in Verbindung und wandten e8 dann auf ihren Wirfungsfreis an, je nachdem 
fich dieſer ansfchließlih oder doch hauptfächlih auf die Juden oder auf die 
Heiden bezog. Das Chriftenthum erfchien ihnen allen als die Vollendung des 





1) Treffend jagt Dr. Schmid (bibl. Theol. des N. T.'s II, 85): „Da die Lehr⸗ 
daritellungen des Chriſtenthums für die Meufchbeit überhaupt beitimmt find, fo iſt 
eine Bielfeitigkeit der Auffafjung und Darftellung gerade in dem Zwei kanoniſcher 
Schriften mir gegebeu, eine Bielfeitigkeit, welche nun eben auch auf die Verſchieden⸗ 
beit der daritellenden Perfönlichkeiten fi gründen follte. Wie es für die Kirche von 
der größten Wichtigkeit iſt, day die gefchichtliche Ericheinung des Erlöſers für ale 
Zeiten nicht bloß von Einem Schriftiteller dargeftellt it, fondern von Mehreren, fo 
iit es auch ein univerfalbiftorifcher Zug in der Conſtituirung des N. T.lichen 
Kanons, daB die apoftolifche Xehre nicht durch Ein Subject dargeftellt iſt, ſondern 
durch mehrere, nach Beruf und Stellung gleich berechtigte. Je vielfeitiger das 
Evangelinm it, deito größer das Bedürfniß einer mehrfachen Daritellung der 
evangelifchen Wahrheit, und ebenfo, je zuverläfliger die Beftimmung des Evan 
geliumd eine univerfale tft, deito mehr entfpricht einer jolchen Beſtimmung eine 
Xehrdaritellung, die von verfchiedenen Gefichtöpnnkten ausgeht, für verfchiedene Bes 
dürfniſſe gleich anfangs beredinet it und auf verfchiedenen perſönlichen Färbungen 
beruht.“ 

Schaff, apoftol. Kirche. 2. Aufl. 29 
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A. T.'s, und Jeſus als der wahre Meflias, als der Erfüller des Geſetzes und 
der Propheten. Er Selbft hatte ja erflärt: „Ich Pin nicht gefommen, das 
Geſetz und die Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen“ (Mattb. 5, 47). 
Schon darin aber lag ein doppeltes Berhältniß: es war damit theils eine Ein- 
heit, tbeils eine Verſchiedenheit zwifchen Judentbum und Chriſtenthum 
ausgejprochen. Beide Religionen find Eins in der Idee des Bundes, aber 
verfchieden als alter und neuer: beide find Offenbarungen defjelben Gottes und 
haben denielben Endzweck, nämlich die Ehre des Herrin und das Heil der Men- 
ſchen, im Auge; aber jenes ift Vorbereitung, dieſes Vollendung, jenes Geſetz 
und Weiffagung, dieſes Evangelium und Erfüllung, jenes offenbar in dieſem, 
diefes verborgen in jenem. Dort erfheint Gott vorzugsweiie als der gerechte 
und heilige Herr und die Frommen als Seine gehorſamen Knechte, bier als 
der liebevolle und barmherzige Vater und die Gläubigen als Kinder und Erben; 
das Judenthum iſt tödtender Buchftabe und ein Schatten zukünftiger Güter, 
das Chriſtenthum lebendigmachender Geift und das leibhaftige Weſen ſelbſt; 
jenes ift die Religion der Autorität, dieſes die Religion der Freiheit; jenes 
für eine einzige Nation und für eine gewiffe Zeit, dieſes für alle Völker und 
alle Zeiten beftimmt, die abfolute Weltreligion. Der ewige Schalt des A. T.'s 
iM vom N. T. aufgenommen, beitätigt, mit der PBerfon Chrifti in Berbindung 
gebracht und von Seinem Geift verBlärt, ebendamit aber zugleich feiner endlichen 
und befchränften, nationalen und temporellen Form entfleidet worden. Das 
Ehriſtenthum ijt einerfeits ein Product des Judenthums und aus dieſem orgas 
niich hervorgewachſen, andererfeitd aber zugleich eine neue Schöpfung, welche 
aus dem Alten allein ohne eine Ichöpferiihe Gottesthat gar nicht erflärt werden 
fan. 

Es gebört nun zum Wefen des apoftoliihen und überhaupt alles gefunden 
Chriſtenthums, dieje zwei Seiten, die Einheit und den Unterfchied der 
jüdifhen und chriſtlichen Offenbarung zu verbinden, den engen 
Zujammenhang des N. mit den A. T. und doch zugleich feine RNeuheit und 
Eigenthümlichkeit feftzubalten. Wo das Eine oder das Andere geläugnet wird, 
da entſteht eine Sundamentalhärefie, deren Keime wir auch fchon in der apoſto⸗ 
lifchen Periode finden. Die Läugnung des Linterfchieds zwiſchen Judenthum 
und (Ehriſtenthum ift Ebionitismus, die Läugnung der Einheit beider it Gno— 
ſtieismus. Von beiden krankhaften Extremen find die N. T.lihen Schriften 
gleich weit entfernt, ja fie warnen ausdrüdlich davor. 

Allein in jenem doppelten Verhältniß ift zugleich die Möglichfeit zweier 
Standpunfte gegeben, weldhe zwar fowohl die Einheit als den Unterſchied 
der beiden Offenbarungen im Princip zugeben, aber doch entweder jene oder 
diefen vorzugsmweife bervorheben und ausbilden, welche alſo ſich gegenfeitig 
nicht widerfprechen, jondern ergänzen. Die erftere Richtung, welche das 
Shriftentbum überwiegend in jeiner Harmonie mit der Religion des A. T.'s 
auffaßt, paßte am beften für die älteren paläftinenfifchen Judenapoſtel und für 
die Judenmijfion; die andere Richtung, welche im Evangelio eine neue Schöpfung, 


Lehre] 8. 156. Judenchriſteathum und Heidenchriftentbum ac, 614 


den Geiſt der abjoluten Freiheit fieht, ziemte ſich vor Allem für den helleniſti⸗ 
ihen Apoftel, welcher auf eine plößlie, außerordentliche Weile von der um⸗ 
bildenden Gnade berufen und zur Wirkfamfeit für die Heiden beflimmt war. 
Denn die Juden hatten auch nach ihrem Webertritt zum Chriſtenthum das Bes 
dürfniß, den Zufammenbang mit den heiligen Traditionen der Wäter fo eng 
ale möglih feftzuhalten; die Heiden dagegen fanden in ihrer hisherigen Religion 
wenig oder fat gar feinen Anknüpfungspuntt für das Gbriftentbum, obwohl es 
natürlich den innigften und tiefften Bedürfniffen ihrer Natur entgegeufam, und 
andererfeits fühlten fie weder dieſelbe Ehrfurcht, noch dieſelbe Berpflichtung 
gegen die Sapungen des Mofaismus, die ja ihnen nicht gegeben waren. 


8. 456. Indenuchriſtenthum und Heideunhriitentbum und ibre 
böbere Einheit. j 


Auf dieſe Weife ergeben fih uns aus den doppelten Berbältniß des 
Shriftentbums zum Judenthum und aus dem verfchiedenen Berufe der Apoftel 
zwei verfcbiedene, aber ſich gegenfeitig ergänzende theofogiihe Standpunfte, 
wovon wir den Einen den judenchriſtlichen, den anderen den heidens 
hriftlichen nennen fönnen. Der erfte ift anfangs vertreten von allen älteren 
Apofeln, den Zwölfen, welche fih allmählig aus dem Schooße ihrer wäterlichen 
Religion beransgebildet hatten und vorzugsmweife unter der Beſchneidung wirkten, 
vor Allem von Betrus und Jafobus!), der zweite von dem fpäter und 
auf eine fo abrupte, irreguläre Weife berufenen Heidenapoftel Paulus und 
feinen Mitarbeitern, befonders Barnabas (vgl. Sal. 2, 8. 9). Dieſer 
Segenfag zwifchen Juden» nnd Heidenchriſtenthum zieht fich durch die ganze 
apoftolifhe Periode hindurch, bis er gegen Ende des erſten Jahrhunderts in 
den Schriften des Johannes in cinem dritten Standpunkt, welchen man den 
abſolut-chriſtlichen oder idealen nennen könnte, fich ausgleiht und fo zu 
fagen verfchwindet. 

Hiernach kann man in der Entwidlung der apoftelifchen Theologie drei Phafen 
unterjcheiden: die petrinifche, pauliniſche und johanneiſche. Sie geben 
den drei Abfchnitten in der Miffionsgefchichte parallel, welche wir im erſten 
Buch dargeftellt haben, nämlich der Zudenmiffion, welche in Serufalem, der 
Heidenmiffion, welche in Antiochien, und der, beide zufammenfafjen- 


— — 


1) Paulus nennt zwar Gal. 2 unter den Säulen der Apoſtel der Beſchneidung 
neben Jakobus und Kephas aud noch den Johannes; aflein das bezieht ſich auf eine 
frühere Zeit, da der Balaterbrief fchen a. 56 gefchrieben wurde. Man muß in dem 
Leben und Wirken des Johannes zwei Perioden untericheiden, die vor nnd die nad 
feiner Ueberſiedlung in den kleinaſiatiſchen Wirkungsfreis des Paulus, und jeine 
Schriften, aus Denen wir feinen tbeologiihen Standpunkt kennen lernen, fallen 
ſämnitlich im feinen epheſiniſchen Aufenthalt und in die Seit nad der Zeritürung 
Jernſalems. Uebrigens fcheint er von Anfang an verfühnend zwifchen beiden Parteien 
geitanden umd ein geheimnißvolles Stillfchweigen beobachtet zu baben. Bal. &. AQQ. 

ag* 
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den und vollendenden Thätigkeit des Johannes, welche in Epheſus ihren 
Mittelpunft hatte. 

Das Chriſtenthum wandte fi) natürlich zuerft an die Juden, aus deren 
Mitte es hervorging, und welde den erften, auf Gottes gnädige Verheißung 
gegründeten Nechtsanfpruch darauf hatten. Die Gemeinde in Jerufalem, die 
Apoftel an der Spige, unterfchied fich zwar von den Juden weſentlich Dadurch, 
daß fie an Jeſum von Nazareth, als den Meffias, den Sohn Gottes, den 
Auferfandenen, glaubten und in diefem Glauben das wahre, göttliche Leben 
batten ; aber diefer Glaube felbft bewegte fich bei ihnen noch in den gebeiligten 
Formen des alten Bundes. Sie fuhren daher fort, auch das mofaifche Gere 
monialgefeß zu beobachten, obwohl fie ihre Rechtfertigung nicht aus diefem, 
fondern von Ehrifto ableiteten (vgl. Apg. 4, 42), und fchloffen fih fo eng als 
möglih an den theofratifchen Tempelcultus an (vgl. 8. 137). 

Die erfte Differenz einer befchränfteren und freieren, einer flreng confer- 
vativen und progreffiven Richtung ging von dem Gegenfag der paläftinenfifchen 
und ausländiihen Juden, oder der Hebräer und Helleniften, aus (Apg. 6, 4 ff.) 
und kam damı durch den Diakonus Stephanus, einen fühnen, fchriftge- 
wandten und dialektiſch gebildeten Helleniften, zum Vorſchein. Er flellte das 
hriftliche Syſtem, welches bis dahin hauptfächlich mit dem Sadducäismus wegen 
der Auferftehungsiehre im Kampf gelegen hatte, in feindlichen Gegenfaß gegen 
den Pharifäismus oder den fleifen werfheiligen Legalismus, er erhob fih zur 
Anfhauung der bevorftehenden Emancipation der Kirche von der dem Gerichte 
entgegeneilenden jüdilchen Dekonomie und Rationalität, und wifrde fo der Vor⸗ 
läufer des Apoſtels Paulus, deffen Belehrung, wie ed jcheint, gleich nad dem 
Zode dieſes erften Blutzeugen eintrat, um die dee, wofür er farb, zu retten 
und herrlich auszuführen (Apg. 6—8; vgl. $. 58). Diefe erfte blutige Ver⸗ 
folgung veranlaßte die Ausbreitung des Evangeliums außerhalb Zudäa’s durch 
flüchtige Chriften und die damit Hand in Hand gehende Erweiterung ihres 
Geſichtskreiſes. Bald erfolgte die Bekehrung und Aufnahme der halb heidnifchen 
Eamaritaner in die Kirche durch den Diafonus Philippus und die Apoftel 
Petrus und Johannes (Kap. 8). Noch wichtiger war die Gründung der erften 
gemifchten Gemeinde zu Antiochia, welche vorzüglich durch Barnabas von 
Kypern und Saulus von Zarfus geftärft und zum Ausgangs« und Mittelpunkt 
der Heidenmilfion gemacht wurde. Es ift auch Beineswegs zufällig, daß ges 
rade in Diefer Mutterkirche des Heidenchriftentbumg der eigenthimliche Name 
der Bekenner Jeſu entftand (44, 26), wodurd fie feitdem ebenfofehr von den 
Juden, als von den Heiden unterfchieden werden. Ungefähr um diefelbe Zeit 
ging eine epochemachende Veränderung in den Häuptern des Judenchriſtenthums 
jelbft vor, welche durch die Bifion des Petrus und die Aufnahme des Heiden 
Cornelius in den Schooß der hriftlichen Gemeinfchaft bezeichnet wird (Apg. 40). 
Bon da an war nicht nur Petrus, jondern in Folge feiner öffentlichen Dar: 
ftellung der unwiderftehlichen Thatſachen zugleich die ganze Gemeinde zu Serus 
ſalem (vgl. Apg. 44, 48) überzeugt, daß die Heiden nicht erft, wie fie früher 
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meinten, Juden zu werden brauchen, um am chriftlichen Heil Antheil zu haben. 
Sie erfannten alfo auch in Unbefchnittenen die Wirkungen deffelben heil, Geiftes 
an und ließen damit die abfolute Bedeutung des Judenthums fallen, obwohl 
fie für ihre eigene Perfon aus traditioneller Ehrfurcht und um ihres Ein» 
Huffes auf ihre Landsleute, nicht aber um ihrer Rechtfertigung willen fortführen, 
nach wie vor das mofaifche Geſetz zu halten, bis Gott Selbſt den theofratifchen 
Cultus factiſch zerfören und fie davon förmlich entbinden würde. Nur einige 
Ruheſtörer, „nebeneingefchlichene falſche Brüder“, wie Baulus fie nennt (Gal. 2, &), 
widerfeßten fich eigenfinnig dieſen Zeichen der Zeit, dieſem Bortfchritt in der 
Erkenntniß, und behaupteten, Daß die Beichneidung und Berbachtung des ganzen 
Geremonialgejeßes zur Seligkeit nothwendig fei, läugneten alfo damit, 
daß alles Heil allein vom Glauben an Ehriftum herkomme. Das waren die 
häretiſchen Judenchriſten, die Borläufer der Ebivniten. Diefe bigotten 
Judaiſten erhoben ein gewaltiges Gefchrei befonders gegen den Apoftel Paulus, 
der unterdeß bereit mit großem Erfolg unter den Heiden gewirkt und fie in 
die Kirche aufgenommen batte, ohne ihnen das Joch des Geſetzes aufzulegen. 

Da hielten c8 die Apoftel für gut, den ausgebrochenen Streit durch eine 
öffentliche Zufammenkunft zu fchlichten und die drohende Epaltung zu verhin- 
dern. Es geſchah auf dem Eoncil zu Zerufalem a. 50 (Apg. 15. Gal. 2). 
Der Unterfchied der zwei Richtungen, der judenchriftlichen und heidendhriftlichen, 
wurde hier nicht verdedt oder verwiſcht, fondern vollfommen anerfaunt, aber 
zugleich die tiefere Einheit, welche beide in demfelben Glauben an das allein» 
feligmachende Verdienſt Ehrifti verband, öffentlih im Gegenfaß gegen jene phas 
rifäifchen Gefeßeschriften ausgefprochen und ein Concordat abgefchloffen, welches 
den Frieden der Kirche für die damaligen Verhältniſſe fichern follte, ohne doch 
den Rechten der beiden Parteien zu nahe zu treten, indem es einerfeits bie 
Zuden in ihrer nationalen Form der Frömmigkeit, in ihrer Gefebesbeobachtung 
ungeftört ließ, und doch auch den befehrten Heiden fein unerträgliches Joch, ſon⸗ 
dern nur folche Bedingungen auferlegte, welche die Rüdficht auf eine reinere 
Sittlichkeit und die hriftliche Liebe um des Friedens willen gern erfüllte Die 
Apoftel der Befchneidung und die Apoſtel der Vorhaut erfannten die einem 
jeden verliehene eigenthümliche Miffion und Gnadengabe und reichten fi im 
Bewußtfein der Einheit im Unterfchied, und des Unterfchieds in der Einheit, die 
Sand der brüderlihen Gemeinfhaft (Gal. 2, 95; vgl. 8. 68 und 69). Und 
jo wirkten fe fernerhin in verfchiedenen Kreifen und mit verfchiedenen Gaben, 
aber doch harmoniſch für denfelben großen Zwed zufammen. Denn die Reis 
bung zwiichen Paulus und Petrus in Antiochien rührte nicht von einem Wider⸗ 
ipruch in den Grundfägen, fondern von einer augenblidlichen Inconfequenz ber 
(Sal. 2, 44 ff.) und war nur eine vorübergehende Wolle. Die Ausnahme 
beftätigt nur die Negel, d. h. in diefem alle das briüderliche Einverfländniß 
der beiden Apoſtel, wie es aus allen ihren Schriften unverkennbar hervor» 
leuchtet. 

In die folgenden Jahre zwifchen 50 und 6& fällt nun die großartige 
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Entfaltung der Thätigkeit des Paulus und des heidenhriftliden Principe 
im Leben und in der Lehre. Zwar waren alle feine zahlreichen &emeinden 
in SKleinafien und Griechenland, fowie auch die zu Rom aus Juden und Heiden 
gemifcht, und daher fonnte es nicht fehlen, daß fich die tiefgreifende national 
religiöfe Differenz auch auf. dem Gebiete des chriftlichen Glaubens geltend 
machte. Die erfteren waren firenger, ferupulöier, gefeblicher, confervativer, ale 
die anderen. Aber gerade bier zeigt fi) die Achte Geiftesfreiheit des Paulus, 
dag er diefen Gegenfaß nicht gewaltfam vernichtete oder henmte, fondern frei 
gewähren ließ, wenn nur die gemeinjame Grundlage, Ebriftus, als der alleinige 
Urheber alles Heils, feftgehalten wurde, und daß er in untergeordneten Punkten, 
j. B. im Genuffe der Speifen und in der Beobachtung der Feſte, zu gegen 
feitiger brüderliher Schonung, Duldung und Accommodation ermahnte (4 Kor. 
8 und 9. Röm. 44, A ff), wie er denn jelbft in feinem eigenen Berfahren 
aus Liebe den Juden ein Zude und den Griechen ein Grieche wurde, um fie 
we möglih alle zu gewinnen (A Kor. 9, A9—23). Nur den „falſchen 
Brüdern“ aus der Bejchneidung, welche in faft allen feinen Gemeinden, be⸗ 
jonders in Galatien Störungen nnd Spaltungen vırurfachten und das Heil in 
geiftlofen Geremonien und im mechanisch gefeßlihen Thun, flatt im lebendigen 
Glauben an den Erlöfer fuchten, fowie andererfeits den Irrlehrern der ent» 
gegengefepten Art, welche die Freiheit Chrifti zur Frechheit des Fleiſches miß⸗ 
brauchten, trat er mit unerbittliher Strenge bei jeder Gelegenheit widerlegend, 
warnend und ftrafend entgegen. 

So fand die Sache im fiebenten Zahrzehnt beim Abſchied der meiften 
Apoſtel. Die Kirhe war faft überall in zwei nationale Richtungen getheilt, 
weldhe im Wefentlichen mit einander übereinftimmten, fich brüderlich Tiebten und 
gegenfeitig ergänzten, aber doch noch nicht zur völligen Einheit zufammenges 
wachfen und zugleich zwei entiprechenden krankhaften Extremen ausgefeßt waren. 
Die Judenchriſten, beionders in Paläftina, fanden nämlih in Gefahr, in's 
fleiſchliche Judenthum zurückzuſinken, wie die galatifchen Irriebrer und die ſpä—⸗ 
teren Ebioniten wirklich thaten, und gegen diefe Gefahr erhob der Hebräerbrief 
feine furchtbar ernfte Warnftimme; den Heidenchriften dagegen, befonders in den 
paulinifchen Gemeinden von Kleinaften drobte die feinere Verführung der fal- 
chen Gnofis mit ihrer zügellofen Geiftesfreiheit und BVerflüchtigung des ganzen 
biftorifchen Chriſtenthums in leere Speculationen, welche ſchon Baulus, Petrus 
und Judas und fpäter vor Allem Johannes als Antichriftenthbum zu befämpfen 
fi) genöthigt fahen. Da brach das fängft geweilfagte Gottesgericht über das 
balsftarrige Judenthum herein, Zerufalem und mit ihm der ganze Tempelcultus 
wurde zerftört, ebendamit der legte Faden zerriffen, welcher bis dahin die chrif- 
lihe Kirche an die A. T.liche Oekonomie gebunden hatte. Den judenchriftlichen 
Gemeinden blieb nun nichts übrig, als entweder abzufallen und zu verfeinern, 
oder fih aus der geſetzlichen Beichränktheit auf einen freieren Standpunkt zu 
erheben und mit den Heidenchriften zu Einem Körper zu verwachfen. Ohnedieß 
nıußte die nationale Differenz zwifchen Juden» und Heidenchriftentbum in dem- 
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jelben Maße verfchwinden, in welchem die Kirche cine ſelbſtſtändige Macht wurde 
und aus ihrem Schooße eine neue Generation erzeugte, in deren Adern fo zu 
jagen von Mutterleibe an weder jüdifches, noch heidnifches, ſondern ſpecifiſch 
chriſtliches Blut circulirte. 

Dieſer dritte und höchſte Standpunkt aber, in welchem die beiden genann⸗ 
ten Lehrtypen und Lebensformen ſich zu einer compacten Einheit organiſch 
zuſammenſchließen, iſt repräſentirt von dem heiligen Johannes, welcher die 
Hänpter des Judens und Heidenchriſtenthums überlebte und nach der Zerſtörung 
Jeruſalems die Reſultate der ganzen vorangehenden tbeoretifchen und praftis 
(hen Entwicklung der apoſtoliſchen Kirche in feinen Schriften zufammenfaßte?,. 

Dieß ift ein kurzer Meberblid über den Entwicklungsgang der apoſtoliſchen 
Theologie, wie er in den kanoniſchen Schriften des Urchrijtenthums vorliegt; 
ein Gntwidlungsgang, welcher Hand in Hand geht mit der Musbreitung der 
Kirche und zum Theil auch mit der Ausbildung des jittlichereligiöfen Lebeng, 
der Verfaſſung und des Gottesdienftes. 

Wir haben aljo drei Grundformen der apoſtoliſchen Lebre, unter welche 
ich alle Schriften des N. T.'s ohne Zwang vertbeilen laffen, nämlich: 

4) die judenchriftliche Theologie, oder das chriftliche Lehrſyſtem in fei« 
ner Einheit mit dem alten Bunde, repräjentirt von den Häuptern, oder, wie 
Baulus fie nennt (Sal. 2)-den „Säulen” des Audenchriftenthung,. Jakobus 
und Betrug, jedech mit dem Unterfchied, daß Jakobus befonders die Einheit 
des Chriſtenthums mit dem Geſetz, Petrus die Einheit deffelben mit der 
Weifjagung darftellt und zugleich den vermittelnden Uebergang zwijchen je« 
nem und zwiſchen dem Heidenapoſtel bildet?). An ſie jchließen fih die Evans 
gelien des Matthäus und Marcus und der Brief Judä an. 

2) die heidenchriſtliche Theologie, oder das Ehriftenthum in feinem 
Unterſchied vom Judenthum und ala eine neue Schöpfung aufgefaßt. Die 
ift der Lehrbegriff des Heidenapoſtels Baulug, an welchen fih das Evangelium 
und die Mpoftelgeichichte feines Gehülfen Lucas und der anonnme Hebräer⸗ 
brief anjchließen. 

3) die johanneiſche Theologie, welche die Gegeuſätze des Juden⸗ und 
Heidenchriſtenthums, des Petrinismus und Paulinismus, ausgleicht und verſöhnt 
in der erhabenſten und tiefſten Auffaſſung des Geheimniſſes der Gottmenfch- 
beit des Weltheilandes. Hierher gehören das Evangelium, die Briefe und die 
Offenbarung des Lieblingsjüngers Jeſu. 


1) Val. oben $. 400. 

2) Zieht man mit Dr. Schmid vor, Jakobus und Petrus ale die Nepräfentanten 
von zwei verfchiedenen Nichtungen auzuſehen, jo würde man vier apoftolifche Lehr: 
typen erbaften, welche fehr fchön den vier Evangelien entjprechen würden: nämlich 
Jakobus dem Matthäus, Petrus dem Marcne, Paulns den Lucas, und der johanneiiche 
Lebrbegriff dem johannetfchen Evangelium. Wir ziehen jedoch die trichotemiiche (ins 
tbeilung vor, weil Jakobus und Perrus doch nur Die zwei nothwendigen Seiten des 
Judenchriſtenthums daritellen, der erite die geießliche, der zweite die meflianijche. 
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Diefe drei Lehrformen befchreiben das Sefammtgebiet der feligmadhenden 
Wahrheit, die in Jeſu Chrifto erfchienen if, und ftellen zugleich die weientlichen 
Grundrichtungen in dem Berhältniß der Menfchen zum Cvangelium dar. Sie 
befriedigen daher alle doctrinellen, wie die Evangelien. alle hiſtoriſchen Bedürf- 
niſſe. Zwar drebt fich allerdings die Differenz in dem Standpunft der Apoftel, 
wie wir gefehen haben, zunächft um die praftijchsreligiöfe Hauptfrage ihrer Beit, 
nämlich um das Verhältniß des Chriftentbums zum Judenthum, oder um Die 
Bedeutung des mofaifchen Gefepes. Aber von dieſem gefchichtlihen Mittel 
punkt aus erſtreckt diefelbe ihren Einfluß mehr oder weniger auf alle einzelnen 
Gebiete der Lehre und des Lebens und involvirt Ideen, welche den religiöfen 
Zuftänden und Bedürfniffen zu allen Zeiten der Kirche zu Grunde liegen. 

Ueberfeßt man nun diefen Gegenfaß aus der Sprache der Geſchichte in die 
Sprache der PBhilofophie und führt man ihn von feiner concreten, zeitlichen 
Form auf abftracte Principien zurüd, fo Tann man im Allgemeinen jagen, das 
Judenchriſtenthum iſt die chriftliche Religion, worzugsweife unter dem Ge⸗ 
fichtspuntt des Geſetzes, der Autorität und der Objectivität aufgefaßt, das 
Heidenchriſtenthum if diefelbe Religion, aber überwiegend als Evange- 
lium, Freiheit und Subjectivität gedacht und ausgeprägt. Jenes reprä- 
fentirt da8 confervative, Diefes das progreffive Element. So wenig 
nun aber Gefeß und Evangelium, Autorität und Freiheit ſich abfolut wider 
ſprechen, da fie vielmehr in ihrer tiefften Wurzel und ihrem letzten Endzweck 
Eins find: fo wenig widerfprechen fich Zudenchriftenthum " und Heidenchriſten⸗ 
thum, Betrinismus und PBaulinismus, und die johanneifche Theologie if 
eben nur die ausgefprochene entwidelte Einheit und Harmonie, welche von 
Anfang an über den Gegenfäßen ſchwebte und fie innerlich zufammenpielt. Zu 
jedem gefunden Fortichritt in der Gefchichte gehört ein Zufammenwirken con» 
fervativer und progreffiver Kräfte, wohei es denn freilich nicht ohne vielfache 
Reibungen und Gollifionen abgeht. Die Judenapoſtel bewahrten den biftorifchen 
Zufammenhang der Gegenwart mit der Vergangenheit, der neuen mit der alten 
Offenbarung, die ja beide ‚von demfelben Gott ftammen, und fehten dem fühnen 
Geiſt der Freiheit und der Unabhängigkeit einen mwohlthätigen Damm entgegen; 
der Heidenapoftel brachte die fchöpferifchen Kräfte des Chriftenthums zur voll- 
ſtaͤndigen Entfaltung und verhinderte eine Stagnation und einen Rüdfall in 
den Standpunkt der religiöfen Unmündigteit und des nationalen Particıt- 
larismus. 

In dieſem lebendigen Organismus der urchriſtlichen Lehre können wir nur 
einen neuen Beweis für ihre Göttlichfeit, Univerfalität und unendliche Fülle feben. 
Die magifche Eintrichterung Eines fizen abftracten Syſtems von Begriffen im 
die Köpfe der Apoftel, ohne alle Nüdfiht auf ihre Begabung, Bildung und 
Miſſion, wäre fowohl Gottes, als des Menfchen unwürdig. Statt deifen finden 
wir aber, daß die ewige Wahrheit Fleiſch geworden, eine weſenhafte Vereinigung 
mit der menfchlichen Perfönlichkeit eingegangen if, fi auf eine innerliche leben- 
dige Weife mit der Individualität eines jeden Apoſtels vermählt und auf die 
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ihm und den Gfleichgefinnten angemeffenfte Weiſe ausgeprägt hat. Es ift bei 
allen zu einer wahrhaften freien Verſoͤhnung zwifchen ihrem und dem göttlichen 
Denken, zwiſchen Vernunft und Offenbarung, zwifhen Natur und Gnade ge 
fommen. Auch in diefer Hinficht müflen wir alfo wiederholen, daß in der Bibel 
alles göttlich und zugleich alles menfchlib und gerade deßhalb jo ausnehmend 
geeignet ift, die tiefſten Bedürfniffe unferer Natur zu befriedigen und den 
Menſchen mit Gott zu vereinigen. 


8. 457. 4. Der judendriftlihe Lehrtypus. 


Die judenchriſt liche Lehrform faßt den neuen Bund in möglich enger 
Verbindung mit dem alten Bunde, als deffen Erfüllung und Vollendung auf, 
und war daher befonders geeignet, die Juden, welche mit heiliger Scheu vor 
den Urkunden ihrer Religion durchdrungen und von dem göttlichen Urfprung 
derjelben unerjchütterlich überzeugt waren, für das Evangelium zu gewinnen. 

Das 9. T. felb bat nun aber zwei Seiten, das Geſetz und die 
Weiffagung, welde beide das Chriftenthum vorbereiteten: das Geſetz durch 
die Entwidlung des Bewußtfeins der Sünde und der Erlöfungsbedürftigkeit, 
die Weiffagung dur die Entwidlung der Hoffnung und Sehnſucht nach dem 
verheißenen Erlöfer vom Fluche des Geſetzes. Daraus ergab fi die Möglich» 
keit, das Evangelium entweder vorzugsweife in feiner Verwandtfchaft mit dem 
moſaiſchen Geſetz, oder vorzugsweiſe in feiner Uebereinftimmung mit den pro« 
phetifhen Schriften darzuftellen.. Dieß find die zwei fi) ergänzenden Seiten 
des Judenchriſtenthums: die erfte ift vertreten von Jakobus, die zweite von 
Petrus Das gefehliche Judenchriſtenthum ift mehr anthropologifd, 
das prophetifche it meffianifch oder chriſtologiſch. Bei Jakobus tritt 
daher die Lehre von der Perfon und dem Werke Chriſti bei weiten nicht fo 
ſtark hervor, wie bei Betrust). 

Ein zweiter Unterſchied zwifchen beiden, der mit dem chen angegebenen 
eng zufammenhängt, befteht darin, daß Jakobus in Lehre und Leben noch firenger 
jüdiſch ift, als Petrus, und daß dieſer feit der Belehrung des Cornelius das 
verjühnende Mittelglied zwifchen dem Bilchof von Jerufalem und dem Heiden» 


2) Auf diefelbe Weife faßt Dr. Dorner diefes Verhäftniß auf in feiner Ent- 
widfungegeichichte der Lehre von der PBerfon Ehrilti, 2. Aufl. I, S. 97: „Benn 
Jakobus jih mehr an das GSefep anfchliept, jedoch nicht an das Geremoniafgefep, 
fondern an das ewige Ethiſche darin, dejien bloß ideale Exiſtenz nun durch Chriſtus 
zur Wirklichkeit im freien Menſchen, in der Liebe gelangt: fo fieht Petrus im 
Chriftentbum vor Allem die Erfüllung der altteftamentlichen Bropbetie, ebenfo in 
feinen Reden in der Apoftelgefchichte, wie in feinen Briefen.“ Ich verdanke übrigens 
die oben dargelegte Anfiht von dem Verhältniß des yetrinifchen Lehrbegriffs zu dem 
des Jakobus im Wefentlichen der mündlichen Belehrung meines verehrten und geliebten 
Kehrers, des feligen Dr. Schmid zu Tübingen, nämlich feinen nun aud im Drude 
erihienenen Vorlefungen über N. T.liche Theologie, welche mir.belouners in Tue 
Abſchnitt Über Die apoftoliichen Kehrbegrifie von green Rogen gerire T- 
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Berhältniffe des Lebens, ihre Reden, Schriften und Handlungen durchdrang und 
beſtimmte. 

Der gemeinſame Gegenſtand der Lehre der Apoſtel iſt die Perſon Jeſu 
Chriſti, des verheißenen Meſſias, des wahren Gottmenſchen, und das göttliche 
Heil und Leben, welches in Ihm erfchienen, durch Seine Selbftdarftellung, 
Seinen Zod und Seine Auferſtehung der Menfchheit erworben wurde, durch 
den heiligen Geiſt fih zu einer Gemeinde der Erlösten, einer Heilsanftalt und 
Heildgemeinfchaft geftaltet bat, dem einzelnen Sünder vermittelft des Glaubens 
und der Gnadenmittel, Wort und Sacrament, mitgetheilt wird, feine Belehrung, 
Rechtfertigung, Heiligung und Beieligung wirft und fi bei der lebten glor⸗ 
reichen Wiederfunft Chriſti vollenden wird. 

In diefen Kernpunkten, von deren lebendiger Aneignung unfere Seligfeit 
abhängt, in allen Artikeln des Glaubens, weldhe das dem Inhalt nah mit 
Recht fo genannte apoftolifche Symbolum fo Thon zufammenfaßt unter den drei 
Abtheilungen von Gott dem Vater und dem Werke der Schöpfung, von Gott 
dem Sohne und dem Werke der Erlöfung, und von Gott dem heiligen Geifte 
und dem Werke der Heiligung und Vollendung, flimmen Jakobus, Petrus, 
Baulus und Johannes vollfommen überein. Wir tönnen nicht den mindeften 
Widerfpruch weder in der Glaubens-, noch in der Sittenlehre der verfchiedenen 
Schriften des N. T.'s zugeben. Sie find alle von Einem und demfelben Geiſte 
befeelt,, dienen Einem und demfelben Biele, und bilden eine wundervolle Har⸗ 
monie. Alle Apoftel und Evangeliften lehren, daß Jeſus von Nazareth die 
höchſte Offenbarung des allein wahren Gottes fei, daB Er das Geſetz und die 
Bropheten vollfommen erfüllt, durch Seinen Tod und Auferſtehung die Menfch- 
beit mit Gott verföhnt, von dem Fluch der Sünde und des Todes erlöst, 
durch die Ausgießung Seines Geiftes eine unzerftörbare Kirche gegründet und mit 
allen Mitteln zur Wiedergeburt und Heiligung der Welt ausgerüftet habe, daß außer 
Ihm Fein Heil fei, daB man Buße thun, an Ihn glauben und diefen Glauben 
im ganzen Leben ausprägen müſſe, um die Segnungen Seiner Erfcheinung zu 
genießen, und daß diefes Glaubensleben des Einzelnen und der Gemeinde unter 
der fleten Leitung des heil. Geiſtes durd viel Leiden und Trübſal ſich entwidle, 
zulegt über alle Feinde fiegen und bei der Wiederfunft des Herrn fich herrlich 
vollenden werde. Kurz, es war in der apoftolifchen Kirche „Ein Her, Ein 
Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater Aller, Der da ift über Alle und 
durch Alle und in Allen“ (Eph. 4, 5 f.). Aber „einem jeglichen”, fo fügt der 
Apoſtel fogleih Hinzu, „ir gegeben die Gnade nad dem Maße der Babe Ehrifi“, 
d. h. einem jeden in eigenthümlicher Beſtimmtheit und Beſchraͤnkung, wie fie der 
Meisheit des Herrn und den Bedürfniffen der Kirche entfpriht. Denn Einheit 
darf man ja nicht mit Einerleiheit oder Monotonie verwechſeln; fondern jede 
lebendige Einheit fchließt Verichiedenheit, Mannigfaltigfeit und Bülle in ſich. 
Dieß it auch mit der Einheit der apoflolifchen Lehre der Fall, und wie wir 
einerfeitö die rationaliftifche Theorie verwerfen, welche mit ihrem fleifchlichen 
Berftande die Synoptiker und den Johannes, den Jakobus und den Baulus 
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in einen unverſoͤhnlichen Widerſpruch verwickelt und dadurch alle Ehrfurcht vor 
dem heiligen Worte Gottes untergräbt: jo müflen wir uns auch andererfeits 
vor dem enigegengefebten Extreme einer fteifen, lebloſen Orthodoxie hüten, 
welche die Literatur des R. T.'s als eine mechanische, abſtracte und farblofe 
Einerleiheit auffaßt und die menfchlichen Autoren mit ihren Eigenthümlichfeiten 
gar nicht zu ihrem Rechte. kommen läßt. 


8. 455. Verſchiedenheit der Apoitellebre. 


Diefen ewigen Wahrheitögehalt, der in dem Geheimniß der abfoluten 
Bereinigung des Göttlihen und Menfchlichen in der Berfon des Erlöfers ber 
ſchloſſen ift, befaß jeder der Hauptapoftel in einer eigenthümlichen gefchichtlichen 
Form, und zwar in einer -folchen, welche feiner Individualität, feinem Bildungs- 
gang und feinem Wirkungskreife am meiften angemeffen war. Das Evangelium 
gleicht hier dem koſtbaren Juwel, der jo wie er ſich wendet, auch einen neuen 
Glanz von fih wirft und doch derfelbe bleibt, oder dem Einen Lichte, das je 
nad dem Gegenftand, auf den es fällt, fich in verfchiedenen Farben bricht und 
doch immer die Ausſtrahlung derfelben Sonne if’). Diefe eigenthümlichen 
Ausprägungen und Geftaltungen des chriftlihen Principe in den Schriften des 
N. T’8 nennen wir apofolifhe Lehrbegriffe oder Lehrtypen. Sie 
haben ihren letzten Grund in der verfchiedenen Auffaffung des Verhältniffes des 
Ehriftenthums zum Judenthum und Heidenthum, den beiden Grundformen der 
Religion der alten Welt. 

Da nämlih alle Apoftel Juden waren und ſich ihre Erfenntnig am A. T. 
entwidelte, fo brachten fie jehr natürlih das neue Lebensprincip, das ihnen 
in Chrifto aufgegangen war, zunächft mit ihrem früheren religiöfen Standpunkt 
in Verbindung und wandten e8 dann auf ihren Wirfungsfreis an, je nachden 
fh dieſer ausschließlich oder doch hauptfächlich auf die Juden oder auf die 
Heiden bezog. Das Chriftenthum erfchien ihnen allen als die Vollendung des 

1) Treffend jagt Dr. Schmid (bibl. Theol. des N. T.'s II, 85): „Da die Lehr⸗ 
daritellungen des Ghriftentbums für die Menſchheit iiberhaupt beftimmt find, fo ift 
eine Bielfeitigfeit der Auffafjung und Daritellung gerade in dem Zwed kanoniſcher 
Schriften mit gegeben, eine Vielſeitigkeit, welche nun eben auc auf die Berjchieden- 
beit der darftellenden Perfünlichkeiten ich gründen ſollte. Wie es für die Kirche von 
der größten Wichtigkeit it, day die gefchichtliche Erſcheinung des Erlöſers für alle 
Zeiten nicht bloß von Einem Schriftiteller dargeſtellt iſt, ſondern von Mebreren, je 
iſt es auch ein univerfalhiftorifcher Zug in der Gonftituirung des N. T.lichen 
Kanons, daß die apoftolifche Lehre nicht durch Gin Subject dargeftellt it, jondern 
durch mehrere, nach Beruf und Stellung gleich berechtigte. Je vieljeitiger das 
Evangelium it, deito größer das Bedürfniß einer mehrfachen TDaritellung der 
evangeliichen Wahrheit, und ebenjo, je zuverläfliger Die Beftimmung des Evan— 
geliums eine univerſale tft, deſto mebr entfpricht einer jolchen Beſtimmung eine 
Lehrdaritellung,, die von verfchiedenen Geſichtspunkten ausgeht, für verjchiedene Be: 
Darfnifie gleich anfangs berechnet it und auf verjchiedenen vperfönfichen Färbungen 
beruht.” 

Schaff, apoſtol. Kirche. 2. Auf. 39 
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A. T.'s, und Jeſus als der wahre Meſſias, als der Erfüller des Geſetzes und 
der Propheten. Er Selbft hatte ja erflärt: „Ich Bin nicht gefommen, das 
Geſetz und die Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen” (Mattb. 5, 47). 
Schon darin aber lag ein doppeltes Verhältniß: es war damit theild eine Ein- 
beit, theils eine Verſchiedenheit zwifchen Judenthum und Chriftentbum 
ausgeſprochen. Beide Religionen find Eins in der dee des Bundes, aber 
verjcbieden als alter und neuer: beide find Offenbarungen deffelben Gottes und 
haben denjelben Endzweck, nämlich die Ehre des Herrn und das Heil der Men: 
Ihen, im Auge; aber jenes iſt Vorbereitung, dieſes Vollendung, jenes Gele 
und Weiffagung, dieſes Evangelium und Erfüllung, jenes offenbar in diefem, 
diefes verborgen in jenem. Dort erfcheint Gott vorzugsweile als der gerechte 
und heilige Herr und die Frommen al8 Seine geborfamen Knechte, bier als 
der liebevolle und barmberzige Vater und die Gläubigen als Kinder und Erben; 
das Fudenthum ift tödtender Buchflabe und ein Schatten zukünftiger Güter, 
das Chriſtenthum lebendigmachender Geift und das leibhaftige Weſen jelbft; 
jenes iſt die Religion der Autorität, dieſes die Religion der Freiheit; jenes 
für eine einzige Nation und für eine gewiffe Zeit. dieſes für alle Völker und 
alle Zeiten beftimmt, die abfolute Weltreligion.. Der ewige Gehalt des A. T.'s 
iR von N. T. aufgenommen, beftätigt, mit der Perfon Ehrifti in Berbindung 
gebracht und von Seinem Geift verBlärt, ebendamit aber zugleich feiner endlichen 
und befchränkten, nationalen und temporellen Korn entfleidet worden. Das 
Chriſtenthum ift einerfeits ein Product des Judenthums und aus diefem orga- 
nich hervorgewachjen, andererfeitd aber zugleid eine neue Schöpfung, welche 
aus dem Alten allein ohne eine ſchöpferiſche Gottesthat gar nicht erflärt werden 
fan. 

Es gehört nun zun Weſen des apoftoliihen und überhaupt alles gefunden 
Chriſtenthums, dieje zwei Seiten, die Einheit und den Unterfchied der 
jüdifhen und hriftliden Offenbarung zu verbinden, den engen 
Zuſammenhang des N. mit dem A. T. und doch zugleich feine Neuheit und 
Eigenthüͤmlichkeit feftzuhalten. Wo das Eine oder das Andere geläugnet wird, 
da entftebt eine Sundamentalhärefie, Deren Keime wir auch ſchon in der apoſto⸗ 
lifchen Periode finden. Die Läugnung des Unterſchieds zwifchen Judenthum 
und Chriſtenthum ift Ebionitismus, die Läugnung der Einheit beider iſt Gno— 
ſtiiismus. Don beiden krankhaften Extremen find die N. T.lihen Schriften 
gleich weit entfernt, ja fie warnen ausdrüdlich davor. 

Allein in jenem doppelten Verhältniß ift zugleich die Möglichkeit zweier 
Standpunkte gegeben, welde zwar ſowohl die Einheit als den Unterfchied 
der beiden Offenbarungen im Prineip zugeben, aber doch entweder jene oder 
diejen vorzugsmeife hervorheben und ausbilden, welde alſo fih gegenfeitig 
nicht widerfprechen, jondern ergänzen. Die erftere Richtung, welche das 
Ehriftentbum überwiegend in jeiner Harmonie mit der Religion des W. T.'s 
auffaßt, paßte am beften für die älteren paläftinenfifchen Judenapoſtel und für 
die Judenmiſſion; die andere Richtung, welche im Evangelio eine nene Schöpfung, 


Rehre.] $. 156. Judenhriiteutbum und Heidenchrifteutbum zc. 614 


den Geiſt der abjoluten Breiheit fieht, ziemte ſich vor Allem für den helleniſti⸗ 
fhen Apoftel, welcher auf eine plößliche, außerordentliche Weife von der um: 
bildenden Gnade berufen und zur Wirkfamkeit für die Beiden beftimmt war. 
Denn die Juden hatten auch nach ihrem Webertritt zum Chriftenthbum das Ber 
därfniß, den Zuſammenhang mit den heiligen Traditionen der Väter jo eng 
ale möglich feftzuhalten; die Heiden dagegen fanden in ihrer Fisherigen Religion 
wenig oder faſt gar feinen Anfnüpfungspunft für das Chriſtenthum, obwohl e8 
natürlich den innigften und tiefften Bedürfniffen ihrer Natur entgegeufam, und 
andererfeits fühlten fie weder Ddiefelbe Ehrfurcht, noch dieſelbe Berpflichtung 
gegen die Satzungen des Mofaismus, die ja ihnen nicht gegeben waren. 


8 156. Judenchriſtenthum und Heidenchriitentbum und ibre 
böbere Einheit. j 


Auf diefe Weife ergeben fih uns aus dem doppelten DBerbältniß des 
Chriſtenthums zum Judentbum und aus dem verfchiedenen Berufe der Apoftel " 
zwei verfchiedene, aber ſich gegenfeitig ergänzende theologische Standpunkte, 
wovon wir den Einen den judenKhriftlichen, den anderen den heidens 
hriftliden nennen können. Der erfte ift anfangs vertreten von allen älteren 
Apoſteln, den Zwölfen, welche ſich allmählig aus dem Schooße ihrer väterlichen 
Religion herausgebildet hatten und vorzugsweife unter der Beichneidung wirkten, 
vor Allem von. Betrus und Jafobus!), der zweite von dem fpäter und 
auf eine fo abrupte, irreguläre Weile bernfenen Heidenapoftel Paulus und 
femen Mitarbeitern, befonders Barnabas (vgl. Sal. 2, 89.  Diefer 
Gegenfag zwifhen Juden» und Heidendriftenthum zieht fih durch die ganze 
apoftolifihe Periode hindurch, bis er gegen Ende des erſten Jahrhunderts in 
den Schriften des Johannes in einem dritten Standpunkt, welchen man den 
abfolutshriftlichen oder idealen nennen könnte, fich ausgleicht und fo zu 
fagen verſchwindet. 

Hiernach kann man in der Entwidlung der apoftelifchen Theologie drei Phaſen 
unterjcheiden: die petrinifhe, panlinifche und johanneiſche. Sie gehen 
den drei Abfchnitten in der Miffionsgefchichte parallel, welche wir im erſten 
Buch dargeftellt haben, nämlich der Zudenmiffion, welde in Jerufalem, der 
Heidenmiffion, welche in Antiochien, und der, beide aufammenfaffen- 





1) Paulus nennt zwar Gal. 2 unter den Säulen der Apoſtel der Beſchneidung 
neben Jakobus und Kephas aud noch den Johannes; allein Das beziebt ſich anf eine 
frübere Zeit, da der Balaterbrief ſchon a. 56 gefchrieben wurde. Man mup in dem 
Leben und Wirken des Johannes zwei Perioden untericheiden, die vor und Die nad 
feiner Ueberſiedlung im den Mleinatiatifchen -Wirkungsfreis des Paulus, und jeine 
Schriften, aus denen wir feinen tbeologiichen Standpunft kennen fernen, fallen 
ſämmtlich in feinen epbeiinifchen Aufenthalt und in die Zeit nad der Jerſtörung 
Jeruſalems. Uebrigens feheint er von Anfang an verfühnend zwifchen beiden Rarteien 
geſtauden und ein geheimnißvolles Stillſchweigen beobachtet zu haben 100. 

x 
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den und vollendenden Xhätigkeit des Johannes, welche in Epheſus ihren 
Mittelpunkt hatte. 

Das Ghriftentkum wandte ſich natürlich zuerf an die Juden, aus deren 
Mitte es hervorging, und welde den erften, auf Gottes gnädige Berbeißung 
gegründeten Rechtsanſpruch darauf hatten. Die Gemeinde in Jerufalem, die 
Apoftel an der Spige, unterſchied fich zwar von den Juden weſentlich dadurch, 
daß fie an Jefum von Nazareth, als den Meffias, den Sohn Gottes, den 
Auferflandenen, glaubten und in dieſem Glauben das wahre, göttliche Leben 
batten ; aber diefer Glaube ſelbſt bewegte fich bei ihnen noch in den gebeiligten 
Kormen des alten Bundes. Sie fuhren daher fort, aud das mofaifche Gere 
monialgeleg zu beobadten, obwohl fie ihre Rechtfertigung nicht aus Ddiefem, 
fondern von Chriſto ableiteten (vgl. Apg. 4, 42), und fhloffen fih fo eng als 
möglih an den theokratifchen Tempelcultus an (vgl. $. 437). 

Die erfte Differenz einer beſchraͤnkteren und freieren, einer ftreng confer- 
vativen und progreffiven Richtung ging von dem Gegenfag der paläftineufifchen 
und ausländifchen Juden, oder der Hebräer und Helleniften, aus (Apg. 6, 4 fi.) 
und Sam dann Durch den Diakonus Stephanus, einen kühnen, fchriftge 
wandten und dialektiſch gebildeten Helleniften, zum Vorfchein. Er ftellte das 
chriſtliche Syſtem, welches bis dahin hauptfächlich mit dem Sadducäismus wegen 
der Auferfichungslehre im Kampf gelegen Hatte, in feindlichen Gegenfag gegen 
den Pharifäismus oder den fteifen werkheiligen Legalismus, er erhob ſich zur 
Anfchauung der bevorftehenden Emancipation der Kirche von der dem Gerichte 
entgegeneilenden jüdiſchen Oekonomie und Rationalität, und wifrde jo der Bor: 
läufer des Apoſtels Paulus, defien Belehrung, wie es jcheint, gleich nach dem 
Zode dieſes erften Blutzeugen eintrat, um die Idee, wofür er farb, zu retten 
und herrlich auszuführen (Apg. 6—8; vgl. $. 58). Diefe erfte blutige Ber- 
folgung veranlaßte die Ausbreitung des Evangeliums außerhalb Judäa's durch 
flüchtige Chriften und die damit Hand in Hand gehende Erweiterung ihres 
Geſichtskreiſes. Bald erfolgte die Belehrung und Aufnahme der halb heidnijchen 
Eamaritaner in die Kirhe durch den Diakonus Philippus und die Apoftel 
Petrus und Johannes (Rap. 8). Noch wichtiger war die Gründung der erften 
gemifchten Gemeinde zu Antiochia, welche vorzüglich durch Barnabas von 
Kypern und Saulus von Zarfus geflärft und zum Ausgangs und Mittelpunft 
der Heidenmilfion gemacht wurde. Es ift aud keineswegs zufällig, daß ge 
rade in dieſer Mutterkirche des Heidendriftentbums der eigenthümliche Rame 
der Befenner Jeſu entftand (AI, 26), wodurch fie feitdem ebenfojehr von den 
Juden, als von den Heiden unterfchieden werden. Ungefähr um diejelbe Zeit 
ging eine epochemachende Veränderung in den Häuptern des Judenchriſtenthums 
felbft vor, welche durch die Viſion des Petrus und die Aufnahme des Heiden 
Cornelius in den Schooß der hriftlichen Gemeinfchaft bezeichnet wird (Apg. 40). 
Bon da an war nicht nur Petrus, jondern in Folge feiner öffentlichen Dar: 
ftellung der unwiderftehlichen Thatſachen zugleich die ganze Gemeinde zu Jeru⸗ 
falem (vgl. Apg. A4, 48) überzeugt, daB die Heiden nicht erft, wie fie früher 
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meinten, Juden zu werden brauchen, um am chriftlichen Heil Antheil zu haben. 
Sie erfannten alfo auch in Unbefchnittenen die Wirfungen deffelben heil. Geiftes 
an und ließen damit die abfolute Bedeutung des Judenthums fallen, obwohl 
fie für ihre eigene Perſon aus traditioneller Ehrfurcht und um ihres Eins 
luffes auf ihre Landsleute, nicht aber um ihrer Rechtfertigung willen fortfuhren, 
nach wie vor das mojaifche Geſetz zu halten, bis Gott Selbſt den theofratifchen 
Eultus factiſch zerftören und fie davon förmlich entbinden würde. Nur einige 
Auheftörer, „nebeneingejchlichene faliche Brüder”, wie Paulus fie nennt (Gal. 2, 4), 
widerfeßten fich eigenfinnig diefen Zeichen der Zeit, dieſem Kortfchritt in der 
Erfenntniß, und behaupteten, Daß die Befchneidung und Beobachtung des ganzen 
Geremonialgefeßes zur Seligfeit nothwendig fei, läugneten alfo damit, 
dag alles Heil allein vom Glauben an Ehriftum herfomme Das waren die 
häretiihen Judenchriſten, die Borläufer der Ebioniten. Dieſe bigotten 
Judaiſten erhoben ein gewaltiges Gefchrei beſonders gegen den Apoftel Paulus, 
der unterdeß bereitd mit großem Erfolg unter den Heiden gewirkt und fie in 
die Kirche aufgenommen hatte, ohne ihnen das Joch des Geſetzes aufzulegen. 

Da hielten es die Apoſtel für gut, den ausgebrochenen Streit durch eine 
öffentliche Zuſammenkunft zu fchlichten und die drohende Spaltung zu verhin- 
dern. Es geſchah auf dem Concil zu Jeruſalem a. 50 (Apg. 15. Sal. 2). 
Der Unterfchied der zwei Richtungen, der judenchriftlichen und heidenchriftlichen, 
wurde hier nicht verdedt oder verwifcht, fondern vollfommen anerfannt, aber 
zugleich die tiefere Einheit, welche beide in demfelben Glauben an das allein» 
feligmachende Verdienſt Ehrifti verband, öffentlich im Gegenfag gegen jene pha— 
rifäifchen Gefeheschriften ausgefprochen und ein Concordat abgefchloffen, welches 
den Frieden der Kirche für die damaligen Verhältniſſe fichern follte, ohne doch 
den Nechten der beiden Parteien zu nahe zu treten, indem es einerfeits Die 
Juden in ihrer nationalen Form der Frömmigkeit, in ihrer Geſetzesbeobachtung 
ungeftört ließ, und doch auch den bekehrten Heiden Fein unerträgliches Joch, ſon⸗ 
dern nur folche Bedingungen auferlegte, welche die Nücdficht auf eine reinere 
Sittlichleit und die chriftliche Liebe um des Friedens willen gern erfüllte. Die 
Apoftel der Beichneidung und die Apoftel der Vorhaut erfannten Die einem 
jeden verliehene eigenthümliche Miffion und Gnadengabe und reichten ſich im 
Bewußtfein der Einheit im Unterfchied, und des Unterfchieds in der Einheit, die 
Band der brüderlihen Gemeinfchaft (Gal. 2, 9; vgl. $. 68 und 69). Und 
fo wirkten fie fernerhin in verfchiedenen Kreiſen und mit verfchiedenen Gaben, 
aber doch harmonisch für denfelben großen Zweck zufammen. Denn die Reis 
bung zwifchen Paulus und Petrus in Antiochien rührte nicht von einem Wider: 
ſpruch in den Grundfägen, fondern von einer augenblidlichen Inconſequenz her 
(Sal. 2, 44 7.) und war nur deine vorübergehende Wolle. Die Ausnahme 
betätigt nur die Regel, d. h. in dieſem Falle das brüderliche Einverfländniß 
der beiden Apoftel, wie es aus allen ihren Schriften unverfennbar hervor: 
feuchtet. 

In die folgenden Jahre zwifchen 50 und 6% fällt nun die großauiigl 
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Entfaltung der Thätigkeit. ded Paulus und des beidenchriſtlichen Principe 
im Leben und in der Lehre. Zwar waren alle feine zablreihen Gemeinden 
in Kleinafien und Griechenland, fowie au die zu Rom aus Juden und Heiden 
gemischt, und daher konnte es nicht fehlen, daß ſich die tiefgreifende national 
religiöfe Differenz auch auf. dem Gebiete des chriftlichen Glaubens geltend 
machte, Die erfieren waren firenger, ferupulöjer, gefeßlicher, conjervativer, ale 
die anderen. Aber gerade hier zeigt fich die Achte Geiftesfreiheit des Paulus, 
daß er Diefen Gegenſatz nicht gewaltfam vernichtete oder hemmte, ſondern frei 
gewähren ließ, wenn nur die gemeinjame Grundlage, Chriftus, als der alleinige 
Urheber alles Heils, feftgehalten wurde, und dag er in untergeordneten Punkten, 
z. B. im Genuffe der Speifen und in der Beobachtung der Feſte, zu gegen- 
feitiger brüderliher Schonung, Duldung und Accommodation ermahnte (4 Kor. 
8 und 9. Nöm. 44, 4 ff), wie er denn jelbft in feinem eigenen Verfahren 
aus Liebe den Juden ein Zude und den Griechen ein Grieche wurde, um fie 
wo möglih alle zu gewinnen (4 Kor. 9, 49—23). Rur den „falſchen 
Brüdern“ aus der Beſchneidung, welche in far allen feinen Gemeinden, be 
jonders in Galatien Störungen und Spaltungen virurfachten und das Beil in 
geiflofen Geremonien und im mechanifch gefeglihen Thun, flatt im lebendigen 
Glauben an den Erloͤſer ſuchten, fowie andererſeits den Irrlehrern der ent: 
gegengefeßten Art, welche die Freiheit Chrifti zur Frechheit des Fleiſches miß- 
brauchten, trat er mit unerbittlicher Strenge bei jeder Gelegenheit widerlegend, 
warnend und ftrafend entgegen. 

So fand die Sahe im fiebenten Jahrzehnt beim Abfchied der meiften 
Apofel. Die Kirche war fat überall in zwei nationale Richtungen getheilt, 
welche im Weſentlichen mit einander übereinfiimmten, ſich brüderlich liebten und 
gegenfeitig ergänzten, aber doch noch nicht zur völligen Einheit zufammenge- 
wachfen und zugleich zwei entiprechenden krankhaften Extremen ausgefeßt waren. 
Die Zudendriften, bejonders in PBaläftina, fanden nämlich in Gefahr, in's 
fleiſchliche Judenthum zurüdgufinfen, wie die galatiſchen Irrlehrer und die fpä- 
teren Ebioniten wirflih thaten, und genen diefe Gefahr erhob der Hebräerbrief 
feine furchtbar ernfte Warnflimme; den Heidenchriften dagegen, befonders in den 
paulinifchen Gemeinden von Kleinaflen drohte die feinere Verfuͤhrung der fal- 
hen Gnofis mit ihrer zügellofen Geiftesfreipeit und Verfluͤchtigung des ganzen 
biftorifchen Chriftentbums in leere Sperulationen, welche ſchon Baulus, Beirus 
und Judas und fpäter vor Allem Johannes als Antichriſtenthum zu befämpfen 
fih genöthigt fahen. Da brach das längft geweiffagte Gottesgericht über das 
balöftarrige Judenthum herein, Zerufalem und mit ihm der ganze Tempelcultus 
wurde zerftört, ebendamit der letzte Faden zerriffen, welcher bis dahin die chriſt⸗ 
liche Kirche an die A. Z.lihe Dekonomie gebunden hatte. Den judenchriſtlichen 
Gemeinden blieb nun nichts übrig, als entweder abzufallen und zu verfteinern, 
oder ſich aus der gefeplichen Beichränftheit auf einen freieren Standpunkt zu 


mit den Heidenchriften zu Cinem Körper zu verwachien. Ohnedieß 
‚nationale Differenz zwifchen Juden»! und Heidendriftenthum in dem- 
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ſelben Maße verſchwinden, in welchen die Kirche eine ſelbſtſtäändige Macht 
und aus ihrem Schooße eine neue Generation erzeugte, in deren Adern 
fagen von Mutterleibe am weder jüdifches, noch heidnifches, fondern ſp 
chriſtliches Blut cireulirte. 

Diejer dritte und höchſte Standpunkt aber, in welchem die beiden ge 
ten Lehrtypen und Lebensformen ſich zu einer compacten Einheit org 
zufammenfchließen, iſt reprüfentirt. von dem heiligen Johannes, weld 
Häupter des Judens und Heidenchriftentbuung überlebte und nach der Zerft 
Jerufalems die Refultate der ganzen vorangehenden tbeoretijchen und } 
hen Entwidlung der apoftoliichen Kirche in feinen Schriften zuſammenfa 

Dieg ift ein kurzer Meberbiid über den Entwidlungsgang der apoſto 
Theologie, wie er in den kanoniſchen Schriften des Urchriſtenthums vo: 
ein Entwidlungsgang, welcher Hand in Hand geht mit der Ausbreitun 
Kirche und zum Theil auch mit der Ausbildung des fittlichereligiöfen L 
der Verfaſſung und des Gottesdienſtes. 

Wir haben aljo drei Grundformen der apoſtoliſchen Lehre, unter 
ih alle Schriften des N. T.'s ohne Zwang vertbeilen laffen, nämlich: 

4) die judenchriftliche Theologie, oder das hriftliche Lehrſyſtem i 
ner Einheit mit dem alten Bunde, repräfentirt von den Häuptern, oder 
Bantus fie nennt (Sal. 2)-den „Säulen“ des Judenchriſtenthums, Zafı 
und Betrug, jedoch mit dem Unterfchied, daß Jakobus befonders die E 
des Chriſtenthums mit dem Geſetz, Petrus die Einheit defjelben mi 
Weifjagung darftellt und zugleich den vermittelnden Uebergang zwiſch 
nem und zwiichen dem Heidenapoſtel bildet?). Nr fie fchließen fi die I 
gelien des Matthäus und Marcus und der Brief Judä an. 

2) die heidenchriſtliche Theologie, oder das Chriftenthum in | 
Unterjchied vom Judenthum und als eine neue Schöpfung aufgefaßt. 
ift der Lehrbegriff des Heidenapoſtels Baulus, an welchen fih das Evang 
und die Apoftelgeichichte feines Schülfen Lucas und der anonnme Hebı 
brief anfchließen. 

3) die johanneiſche Theologie, weldhe die Segenjäße des Juden: 
Heidenchriſtenthums, des Petrinismus und Paulinismus, ausgleiht und ve 
in der erhabenften und tiefſten Auffaſſung des (Scheinmiffes der Gottm 
beit des Weltheilanded. Hierher gehören das Evangelium, die Briefe un 
Offenbarung des Lieblingsjüngers Jeſu. 


1) Bol. oben $. 400. 

2) Zieht man mit Dr. Schmid vor, Jakobus und Petrus ala die Neprüfen: 
von zwei verfchiedenen Richtungen anzujeben, jo würde man vier apoftolifche 
typen erhalten, welche fehr ſchön den vier Evangelien entjprechen würden: m 
Jakobus dem Matthäus, Petrus dem Marens, Paufns dem Lucas, und der johanı 
Lehrbegriff dem johanneiſchen Svangelium. Wir ziehen jedoch Die trichotomiſche 
theilung vor, weil Jakobus und Petrus doch nur Die zwei nothwendigen Seite 
Indenchriſtenthums daritellen, der erite die geießliche, der zweite die meſſian' 
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Tiefe drei Lehrformen beichreiben das Geſammtgebiet der feligmadhenden 
Wahrheit, die in Jeſu Ehrifto erfchienen ift, und ftellen zugleich die weientlichen 
Grundrichtungen in dem DBerhältniß der Menichen zum Evangelium dar. Sie 
befriedigen daher alle doctrinellen, wie die Evangelien alle hiſtoriſchen Beduͤrf⸗ 
niffe. Zwar dreht fich allerdings die Differenz in dem Standpunkt der Apoftel, 
wie wir gefehen haben, zunächſt um die praftijchsreligiöfe Hauptfrage ihrer Zeit, 
nämlih um das Verhältniß des Chriftentbums zum Judenthum, oder um Die 
Bedeutung des mofaiichen Geſetzes. Aber von dieſem geichichtlichen Mittel» 
punkt aus erſtreckt diefelbe ihren Einfluß mehr oder weniger auf alle einzelnen 
Gebiete der Lehre und des Lebens und involvirt Ideen, welche den religiöfen 
Zuftänden und Bedürfniffen zu allen Zeiten der Kirche zu Grunde liegen. 

Ueberfeßt man nun diefen Gegenfak aus der Spradye der Geſchichte in die 
Sprache der Philofophie und führt man ihn von feiner concreten, zeitlichen 
Form auf abftracte Principien zurüd, fo Tann man im Allgemeinen fagen, das 
Judenchriſtenthum if die chriftlihe Religion, vorzugsweife unter dem Ge 
fichtöpunft des Geſetzes, der Autorität und der DO bjectivität aufgefaßt, das 
Heidenchriſtenthum if diefelbe Religion, aber überwiegend ald Evange- 
lium, Freiheit und Subjectivität gedacht und ausgeprägt. Jenes reprä⸗ 
fentirt das confervative, diefes das progreffive Element. So wenig 
nun aber Geſetz und Evangelium, Autorität und Freiheit fi abfolut wider 
ſprechen, da fie vielmehr in ihrer tiefften Wurzel und ihrem lebten Endzwed 
Eins find: fo wenig widerfprehen ſich Zudenchriftenthum und Heidenchriſten⸗ 
thum, Betrinismus und PBaulinismus, und die johanneifche Theologie if 
eben nur die ausgefprochene entwidelte Einheit und Harmonie, welche von 
Anfang an über den Gegenfäben ſchwebte und fie innerlich zufammenhielt. Zu 
jedem gefunden Fortſchritt in der Sefchichte gehört ein Zuſammenwirken con» 
fervativer und progreffiver Kräfte, wobei es denn freilich nicht ohne vielfache 
Neibungen und Colliſionen abgeht. Die Judenapoſtel bewahrten den hiftorifchen 
Zufammenhang der Gegenwart mit der Vergangenheit, der neuen mit der alten 
Offenbarung, die ja beide ‚von demfelben Gott ſtammen, und jehten dem fühnen 
Geiſt der Freiheit und der Unabhängigkeit einen wohlthätigen Damm entgegen; 
der Heidenapoftel brachte die fchöpferifchen Kräfte des Chriftenthums zur voll- 
Kändigen Entfaltung und verhinderte eine Stagnation und einen Rüdfall in 
den Standpunft der religiöfen Unmündigkeit und des nationalen Particu⸗ 
larismus. 

In dieſem lebendigen Organismus der urchriſtlichen Lehre können wir nur 
einen neuen Beweis für ihre Goͤttlichkeit, Univerfalität und unendlihe Fülle fehen. 
Die magifche Eintrihterung Eines fixen abftracten Syſtems von Begriffen in 
die Köpfe der Npoftel, ohne alle Rüdfiht auf ihre Begabung, Bildung und 
Miffioen, wäre ſowohl Gottes, als des Menfchen unwürdig. Statt deffen finden 
wir aber, daß die ewige Wahrheit Fleiſch geworden, eine wejenhafte Vereinigung 
mit der menfchlichen Perfönlichkeit eingegangen ift, fich auf eine innerliche leben⸗ 
dige Weife mit der Individualität eines jeden Apoſtels vermählt und auf die 
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ihm und den Gfleichgefinnten angemeffenfte Weiſe ausgeprägt hat. Es if bei 
allen zu einer wahrhaften freien Berföhnung zwifchen ihrem und dem göttlichen 
Denken, zwifchen Bernunft und Offenbarung, zwiſchen Natur und Gnade ge 
fommen. Auch in diefer Hinficht müffen wir alfo wiederholen, daß in der Bibel 
alles göttlih und zugleich alles menfchlih und gerade deßhalb fo ausnehmend 
geeignet ift, die tiefften Bedürfniffe unferer Natur zu befriedigen und den 
Menſchen mit Gott zu vereinigen. 


8. 457. A. Der judendriftfihe Lehrtypus. 


Die judenhriftliche LXehrform faßt den neuen Bund in möglichft enger 
Verbindung mit dem alten Bunde, als deſſen Erfüllung und Vollendung auf, 
und war daher befonders geeignet, die Juden, welche mit beiliger Scheu vor 
den Urkunden ihrer Religion durchdrungen und von dem göttlichen Uriprung 
derfelben unerfchütterlich überzeugt waren, für das Evangelium zu gewinnen. 

Das A. T. ſelbſt bat nun aber zwei Seiten, das Gefeb und die 
Weiſſagung, welche beide das Chriſtenthum vorbereiteten: das Geſetz durch 
die Entwidlung des Bewußtſeins der Sünde und der Erlöfungsbedürftigkeit, 
die Weiffagung durch die Entwidlung der Hoffnung und Sehnſucht nach dem 
verheißenen Erxlöjer vom Fluche des Geſetzes. Daraus ergab fih die Möglich 
keit, das Evangelium entweder vorzugsmweife in feiner Verwandtfchaft mit dem 
mofaifchen Geſetz, oder vorzugsweiſe in feiner Webereinftimmung mit den pro« 
phetifchen Schriften darzuftellen.. Dieß find Die zwei fih ergänzenden Seiten 
des Judenchriſtenthums: die erfte ift vertreten von Jakobus, die zweite von 
Petrus Das gefeglihe Judenchriſtenthum iſt mehr anthropologifc, 
das prophetifche ift meffianifch oder chriſt ologiſch. Bei Jakobus tritt 
daher die Lehre von der Perſon und dem Werke Chrifti bei weitem nicht fo 
ſtark hervor, wie bei Betrust). 

Ein zweiter Unterfchied zwifchen beiden, der mit dem chen angegebenen 
eng zuſammenhängt, befteht darin, daß Jakobus in Lehre und Leben noch firenger 
judifh ift, als Petrus, und daß Ddiefer feit der Belehrung des Bornelius das 
verföhnende Mittelglied zwifchen dem Bifhof von Ferufalem und dem Heiden: 


1) Auf diefelbe Weile faßt Dr. Dorner dieſes Verhältniß auf in feiner Ent: 
wicklungsgeſchichte der Lehre von der Perfon Chriſti, 2. Aufl. I, S. 97: „Wenn 
Jakobus fih mehr an das Geſetz auſchließt, jedoch nicht an das Geremonialgefep, 
fondern an das ewige Ethiſche darin, deſſen bloß ideale Exiſtenz num durch Chriſtus 
zur Wirklichkeit im freien Menſchen, in der Kiebe gelangt: fo fiebt Petrus im 
Chriſtenthum vor Allem die Erfüllung der aftteftamentlihen Prophetie, ebenfo in 
feinen Reden in der Apoftelgefchichte, wie in feinen Briefen.“ Ich verdanfe übrigens 
die oben dargelegte Anfiht von dem Verhältniß des petrinifchen Lehrbegriffs zu dem 
des Jakobus im Wejentlihen der mündlichen Belehrung meines verehrten und geliebten 
Lehrers, des feligen Dr. Schmid zu Tübingen, nämlich feinen num auch im Drude _ 
erfchienenen Borlefungen Über R. T.liche Theologie, welche mir.befonders in bie 
Abſchnitt über die apoftolifchen Lehrbegriffe von großem Nutzen geweſen find. len. 
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apeftel Baulus bildet, wie fein Auftritt auf dem Apoſtelconeil und feine Briefe 
zur Genüge beweifen. Wir müffen daher beide abgefondert betrachten!). 


8. 158. a. Das gefepliche Judendhriftentbum, oder der 
Lehrbegriff des Jakobns. 


(Bat. 8. 95 und 96.) 


Die Suellen für dieſen Lehrbegriff find der Brief des Jakobus an die 
zerftreuten judenchriftlichen Gemeinden und feine Rede auf dem Apoftelconvent 
in Verbindung nit den, was wir aus Apg. 24 u. Gal. 2 und einigen fpäteren 
Nachrichten über feine ganze Stellung in der apoftolifchen Kirche erfahren. 

Jakobus, der Gerechte, der firenge Gefebesmann, der Vorfteher der je- 
rufalemifchen Gemeinde und des ganzen paläftinenfifchen Chriſtenthums feit der 
Entfernung des Petrus in andere Länder a. Ak (Apg. 12, 47), der Bermittler 
zwifchen Juden und Chriften bis nahe an den Zeitpunkt der tragifchen Kata» 
firophe, — faßt feinem Charakter, Bildungsgang und Wirfungskreife gemäß 
das objective Chriftentbum auf als ein Geſetz (Jak. 4, 25; 2, 42) und 
fiellt fi damit auf den Standpunkt des Mojaismus, erhebt fi aber zugleich- 
über denfelben, indem er das Chriſtenthum bezeichnet als das „vollfommene 
Geſeß der Kreiheit"?); woraus man entnehmen ann, daß er das Judenthum 
ale unvolllommen und ale ein Geſetz der Knechtſchaft betrachtet, wenn er es 
glei aus Vorſicht nicht ausdrücklich ſagt. Sodann verfteht er unter dieſem 
Geſetz nicht die Maffe der Geremonialgebote und deutet nirgends an, daß bie 
Beobachtung derjelben eine nothwendige Bedingung zur Seligfeit fei, wie die 
bäretifchen Judenchriſten und fpäteren Ebioniten behaupteten, vielmehr flimmte 
er mit Petrus und Paulus auf dem Apofteleoncil in Der Ancrfennung der unbe- 
ſchnittenen Heidenchriften al8 Brüder und Glieder des Reiches Chrifti überein. 
Er faßt das Geſetz offenbar in feinem tiefften fittlichen Kern und als eine or- 
ganifhe Einheit auf, fo daß, wer ein einzelnes Gebot übertritt, zugleich das 
Ganze verlegt und defien vollen Fluch auf fidh ladet (2, 40. AA). Die Seele 
des Geſetzes, welches alle feine Glieder belebt und zufammenhält, ift ihm die 
Liebe, welche er darum das „königliche Geſetz“ oder das Alles beherrfchende 
Hrundgefeß im Reiche Gottes nennt (2, 5. 8)°). Ja er erhebt fih zu der 
Auſchauung, daB das Chriftenthum eine neue Schöpfung jei, obgleich er dieß 
nicht weiter entwickelt, was die jpecielle Aufgabe des Paulus war. Jakobus 


— — — — — — — 


1) Es iſt ein auffallender Mangel an dem epochemachenden Werke Neander'o 
über die apoſteliſche Kirche, daß es dem Lehrbegriff des Petrus gänzlich übergeht, 
während es Doch den des Jakobus ausführlich behandelt. Diejen Mangel erjept 
Schmid, bibl. Iheol. dee R. T. I, 454 fi. 

2) Jak. 4, 25: el vouov ıeleıov row zus Eleudeoiag, wo vouog zurüdweiet 
auf Aöyos ®. 23 und auf Aoyos ıns aAndelas DB. 18. 

3) Bl. Die ganz ähnlichen Erklärungen Des Seren Matth. 32, 39. Joh. 13, 35, 
und des Pauluse Sal. 5, 14. Röm. 13, 8—40. 4 Kor. 13, A ff. 
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erinnert nämlich feine Leſer daran, daß Bott fie nah Seinem gnädigen Willen 
durch das Wort der Wahrheit, worunter man nichts Anderes als das Evan⸗ 
gelium verfteben fan, gezeugt babe, jo daß fie freien die Erfllinge Seiner Crea⸗ 
turen, die Krone der Schöpfung (4, 48); und er nennt dieſes eingepflanzte, 
den Seelen der Gläubigen immanente Wort fähig, felig zu maden (zov 
£ugurov Aoyov tov duvaueroy owoaı, B. 21). Das Evangelium ift ihm 
aljo ein wirfungsträftiges, fchöpferifches, feligmachendes Princip. Solche An 
deutungen fegen feine Erbabenheit über den ebionitifhen Standpunkt, und den 
acht chriftlihen Hintergrund feine® oft verfannten Briefes außer Zweifel‘ Aber 
allerdings iſt die gefeßliche und praktiſch fittliche Betrachtung die überwiegende, 
Er befcheidet fih dumit, einen Gommentar zu dem bedeutungsvollen Worte 
des Herrn zu liefern: „Ich bin nicht gefommen, das Geſetz aufzuldfen, fondern 
zu erfüllen.” 

In Uebereinſtimmung damit hebt Jakobus in feinen Ermahnungen vor 
zugsweije die aefepgebende und richtende Thätigkeit Gottes hervor und 
weist gern auf den Ernſt Seiner Gerechtigkeit und Heiligkeit bin, von welcher 
das Geſetz der Ausdrud if (4, 12; 4, 43. 475, 2%, 43), chne jedoch Seine 
Langmuth und Barmherzigkeit zu verkennen (4, 5. 47; 8, 44. 45). Die Lehre 
von der Berfon und dem Werke, befonders dem hohenprieſterlichen 
Amte Ehrifti, dagegen tritt allerdings‘ bedeutend zurüd, wobei man freilich 
wicht vergeifen darf, daß der Brief furz an Umfang ift und die Belanntichaft 
mit der evangeliſchen Geſchichte vorausfegt. Denn nur bei diefer Annahme 
erhält er feinen vollen Sinn. Der Name des Erlöfere kommt ausdrüdlich 
bloß zweimal vor, nämlich in der Ueberſchrift 4, A, wo Jakobus fih demüthig 
einen „Knecht des Herrn Jeſn Chriſti“ nennt, und 2, 4, wo er Ihn als „den 
Herrn der Herrlichkeit” bezeichnet, aljo beide Mal mit größter Ehrfurcht und 
mit Hinmweifung auf Seine koͤnigliche Wirde. Wo er den Heiland ſonſt erwähnt, 
da thut er es immer mit dem ſolennen Ehrenprädicate „Herr” (5, 7.8.44. AB), 
welches in diefem Sinne, zumal im Munde eines Juden, nur von einem gött- 
lichen Weſen gebraucht werden fan. Der Berfähnungsted !), die Auferſtehung wird 
zwar mit Stillfchweigen übergangen, flatt deffen aber die Wiederfunft Chriſti 
zum Gericht nahdrüdlich hervorgeboßen (5, 7. 8), die natürlich alles Andere 
vorausſetzt. 

Dieſer Auffaſſung des objectiven Chriſtenthums entſpricht nun ganz die 
Darſtellung des fubjectiven Chriſtenthums, wie fie uns bier begegnet. Das 
Geſetz verlangt naͤmlich thatfächlihe Beobachtung und Erfüllung, eine ihm ent 
fprechende Handlungsweiſe; und darum if Jakobus ein folcher Feind von allem 
kraft» und lebloſen Kopf» und Ramenchriftentbum, darum dringt er fo ernſtlich 








) K. 3, 11 iſt zwar von dem zelos xvolov die Mede; ullein das würde nad 
den Zuſammenhaug den Led des Herrn bloß von jeiner vorbildlihen Zeite, ale 
Mister der Geduld im Leiden, daritellen. Andere Ausleger beziehen Die Worte gar 
nicht auf Chriſtum, fondern auf den Ausgang, mit welchem der guädige Gott die 
Yeiden Hiobs krönte. 
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auf That, anf die Früchte des Glaubens, auf den handgreiflidden Beweis der 
Rechtfertigung (1, 36; 2, A ff. Ak ff. 3, 4 fi). Und da ihm das Geſeß 
ein einiges und untheilbares ift, fo verlangt er, daß das chriftliche Leben eben- 
falls aus Einem Guffe, ein vollfommenes und’ untadeliges Werk fein fol). 
Endlih da nach ihm die Liebe den Kern und Stern des Gejeges bildet, fo 
beficht die Erfüllung deffelben in der ungetheilten Gottes⸗ und Nächftenliebe, 
mit welcher die Welt» und Selbflliebe ſchlechterdings unvereinbar ift (4, & ff.; 
3, 8). Mithin febt Jakobus das Weſen der chriftlichen Froͤmmigkeit in einen 
heiligen, untadeligen Wandel der Liebe, und zwar einer Liebe, 
welche in letzter Inflanz auf einer neuen Geburt (A, A7. A8. 24) und auf 
dem Glauben an Chriſtum, den Herrn der Herrlichkeit, ruht (2, 4. 22). 

Dieß And die Grundgedanken des Briefes Jakobi, der einerfeits eine Lock⸗ 
fimme war für Juden und judenchriftliche Leſer, fie bis an die Schwelle des 
Allerheiligften führend, wie durch eine ſchmale Spalte ihnen die Herrlichkeit des 
neuen Bundes, des idealen Geſetzes der Freiheit, zeigend und eine Sehnfudht 
nach dem völligen Beſitze wedend, andererfeits noch immer eine ernfte Predigt 
zu heiligem Wandel und befonders eine Warnung an alle diejenigen it, welche 
fih mit der bloßen Theorie und dem Mundbekenntniß des Chriſtenthums bes 
gnügen und der auch dem Gläubigen beilfamen Zucht des Geſetzes entrinnen 
wollen. Jakobus if alfo der Apoftel des Geſetzes nad feiner pädagogifchen, 
zu Ehrifto hinführenden, wie nach feiner das chriftliche Leben regulirenden und 
den Ernft der Heiligung fürdernden Bedeutung. 


8. 459. Jalobus uud Paulus. 


Was endlich noch das vielbefprochene Verhältniß diefes Lehrbegriffs zu 
dem pauliniſchen betrifft, fo ift allerdings zuzugeben, daß tie, befonders in 
der Soteriologie, von ganz verfchiedenen Gefichtspunften ausgehen, wie fie denn 
auch eine fehr verfchiedene Stellung und Miffton hatten. Deſſenungeachtet 
treffen fie, wenn man ihre Principien confequent verfolgt und im Zuſammen⸗ 
bang der ganzen Denkweiſe auffaßt, im Wefentlichen zuletzt in denfelben Re 
fultaten zufammen. 

Jakobus und Paulus faffen beide vorzugsweife das Verhältnig des Evan⸗ 
geliums zum Geſetz und zu den Bedärfniffen und der fittlidhen Aufgabe des 
Menihen in's Auge, und ihre Detrachtungsweife iſt infofern überwiegend an⸗ 
thropologifh. Aber während jener, einem werleleeren und unfrudhtbaren 
Formalismus der Erfenntniß gegenüber, das Evangelium in feiner Einheit 
mit dem Geſetz darftellt und ſelbſt ein Gefeß nennt, fo befämpft diefer, im 
Gegenfaß gegen einen glaubenslofen und werfheiligen Kormalismug der 
That, das Geſetz als einen tödtenden Buchſtaben (2 Kor. 3, 6) und als ein 
Joch der Knechtſchaft (Sal. 5, 1). Sowohl die Theſis als die Antithefis ift 


1) 8.4, 4: Zpyov ıelsıor... . va yre Telsıoı zal ÖAoxinpor, Ev under! Atınnouevor, 
vgl. Mattb. ö, 48. ’ 
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alſo offenbar bei beiden verfchieden. Allein wir haben ſchon gefehen, daß Ja: 
fobus nicht an äußere Geremonieen denkt, wie die Judaiſten und Ebioniten, 
jondern auf den ewigen fittlihen, aus dem Evangelium neugebornen Gebalt des 
Geſetzes zurüdgeht und in leßter Inſtanz das chriftliche Leben aus einer neuen 
Schöpfung des gnädigen Willens Gottes ableitet. Auf der anderen Seite ift 
Paulus weit davon entfernt, dem Antinonismus Vorfchub zu leiften; vielmehr 
redet er auch von einem „Gefeße des Glaubens“ (Rom. 3, 27), von einem 
„Geſetze Chriſti“ (Gal. 6, 2), und von einem „Geſetze des Geiſtes des Lebens 
in Chrifto Jeſu“, welches uns befreit hat von dem „Geſetze der Sünde und 
des Todes“ (Nom. 8, 2), und trifft infofern wieder mit der anderen, ideal 
gejeßlichen Auffaffung zufanımen. 

Auf ähnliche Weiſe löst fich der ſcheinbare Widerſpruch in ihrer Anficht 
vom fubjectiven Chriſtenthum, welcher befanntlih am fchroffiten in der Lehre 
von der Rechtfertigung, fowohl in der Thefis (Jak. 2, 24; vol. Röm. 3, 
28), als in der Beweisführung und Anwendung der Beifpiele des Abraham 
(Jak. 2, 21 ff. Rom. 4, A F. Sal. 3, 6) und der Rahab (Jak. 2, 25. Hebr. 44, 
34) hervortritt. Zwar darf man denfelben nicht fo ausgleichen, daß man beide 
ganz daffelbe fagen läßt, was gegen alle unbefangene Auffaſſung fpricht. Offen⸗ 
bar geben fie auch hier von ganz verfchiedenen Gefichtspunften aus und be 
fampfen entgegengefehte Irrthümer. Jakodus dringt vor Allem auf gute Werke, 
auf die Lebensäußerung der Nechtfertigung,, und bekämpft einen todten Begriffe. 
glauben, der im Grunde gar fein Glaube if; Paulus dagegen legt das Haupte 
gewicht auf wahren, lebendigen Glauben und den göttlichen Grund der Rechte 
fertigung, um damit allem Eigenruhm, aller pharifäifchen Werkgerechtigkeit und 
CS cheinheiligfeit ein Ende zu machen. Allein jener Tennt auf der anderen Seite 
auch den wahren lebendigen Glauben, welder zu den guten Werfen antreibt, 
fh in ihnen vollendet (2, 22), Standhaftigkeit und durch fie ein vollfommenes 
Werk erzeugt (A, 3 f.) und die Erhörung des Gebetes fihert (1,5 ff.; 5, 45). 
Ebenfo kennt er die Unvolllommenheit des Menfchen, auch im Stande der 
Gnade, und fchließt ſich ſelbſt in die allgemeine Sündhaftigfeit mit ein (3, 2); 
er kann alfo, zumal bei feiner tiefen Auffaffung des Geſetzes als einer un 
zertrennlichen Einheit, das Heil am Ende von feinem, wenn auch noch fo guten 
Menjchenwerf erwarten; vielmehr leitet er es von der neu fchaffenden Kraft des 
Evangeliums, von dem freien Willen Gottes ab (4, 47.48.24; 2%, 5), und 
nimmt feine legte Zuflucht zur Barmherzigkeit des Herrn (d, AA), des Gebers 
jeder guten und vollfommenen Gabe, Der den zuverfichtlichen, glaubensvollen 
Beter willig erhört (4, 5. 47). Audererfeits nennt der Heidenapoſtel einen 
liebeleeren und unthätigen Glauben, wie ihn Jakobus bei feinen Gegnern 
vorausſetzt, nußlos, ein tönendes Erz und eine Mingende Schelle (1 Kor. 43, 
4 f.) und verlangt, fo entichieden er alles Heil aus der freien unverdienten 
Gnade ableitet, doch auch aufs Nahdrüdlichte gute Werke und einen heiligen 
Wandel als unentbehrliche Brucht des Glaubens, der ja, wo er diefen Namen 
verdient, immer eine lebendige Aneignung des Berdiendes C, var Yes 
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mählung der Seele mit Ihm und darum ftets in Liebe thätig ift (Gal. 2, 20; 
3, 6. 4 Thefl. A, 3). 

Man kann alfo das Berhältniß zwifchen beiden Apofteln, ibre Differenz 
fowobl, als ihre Webereinftimmung, fo bezeichnen: Jakobus gebt von außen 
nach innen, von der Erfcheinung zum Wefen, von der Beripherie zum Gentrum, 
von der Frucht zum Baum; Paulus dagegen von innen nach außen, vom 
Weſen zur Erfcheinung, vom Centrum zur Peripherie, von der Wurzel zur 
Blütbe und Frucht. Die panlinifche Betrachlungsweife it ohne Zweifel tiefer, 
pbilojophifcher, prineipieller, al® die andere, und ein gewaltiger Fortſchritt über 
fie hinaus; allein die empirische Betrachtungsweiſe des Jakobus bat doch auch 
ihr Recht und ihre praktiſche Nothwendigfeit. Ja fie fann der erfteren ale 
Gorrectiv dienen, ſobald diefelbe gegen die That gleichgültig wird und entweder 
in unfruchtbaren theoretifchen Orthodoxismus oder in zuchtlofen praftifhen An⸗ 
tinomismns ausartet, wie denn diefe beiden Strankheiten fich nicht felten an ein 
einfeitiges Mißverſtaͤndniß der paulinifchen Rechtfertigungsiehre augeſchloſſen haben. 
Jakobus if ein nothwendiger und wohlthätiger Zuchtmeifter aller pſeudopaulini⸗ 
ſchen Exceffe. 


8. 460. b. Das prophbetiihe Audendriitentbum, oder der 
Xehrbegriff des Petrue. 
(Bal. 8. 89—9%.) 


Petrus, deffen Lehre wir aus feinen Reden in der Apoftelgefchichte und 
aus feinen zwei @ircularjchreiben an gemifchte Gemeinden von Kleinaften fennen 
lernen, zeichnet fib ſchon in den Evangelien durch eine begeifterte Liebe zu 
Chriſto und durch feine Plare Ginfiht in Deſſen höhere Natur und göttliche 
Sendung aus, wie er fie in jenem merkwürdigen Urbekenntniß ausſprach: „Du 
bin Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ eine Reden und Briefe . 
find, fo zu fagen, nur ein fortlaufender Commentar, eine praftifch erbauliche 
Entfaltung diefes herrlichen Belenntniffes. Es tritt in’ihnen daher überall das 
meffianifche oder chriſtologiſche Element in den Bordergrund Dieß iR 
ein offenbarer Fortſchritt über das geſetzliche Judenchriſtenthum hinaus. Zwar 
war auch er früher im mofaifchen Standpunkte befangen und hielt die Befchneis 
dung für den notbwendigen Durchgangspunkt zum Chriftenthum. Aber die 
epochemadende Bifion in Roppe und die Borgänge im Haufe des Cornelius 
(vgl. $. 60) hatten ihm über diejes jüdische Vorurtheil erhoben, und auf dem 
Apoftelconeil vertrat er den ächt panlinifhen Grundfag, daß Alle, Juden fo 
wohl als Heiden, nicht durch das Geſetz, fondern durch die Gnade des Herrn 
Jeſu GHrifti felig werden (Apg. 45, 40. 44). Auch befchränfte er fih in feinem 
fpateren Wirkungsfreife nicht auf feine Stammgenoffen und auf Paläſtina, wie 
Jakobus, ſondern debnte ibn auch auf Heiden und Heidenchriften aus; denn 
jene kleinafiatiſchen Gemeinden, an melche er fehrieb, find großentheils paulini⸗ 
fen Urfprunge. Gr ſteht alfo ſowohl feiner äußerlichen Stellung, als feinen 
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Anfichten nach, wie ſchon früher bemerkt wurde, verföhnend in der Mitte 
zwifhen Jakobus und Paulus. 

‚ Die Grundidee des petrinifchen Lehrbegriffs if die Wahrheit, daß Jeſus 
von Nazareth der verheißene Meſſias, und das Chriftenthum eine Erfüllung 
der A. Tlihen Weiffagung fe. Dieß if die erfte Form, in welcher die 
hriftologie hervortreten mußte. Es kam zunächft darauf au, die Juden, weiche 
vom Meſſias das Heil erwarteten, zu überzeugen, daß alle meffianifhen Weiſ⸗ 
fagungen des A. T.'s in dem gefreuzigten und auferftandenen Jeſus in Er 
füllung gegangen, mithin in Ihm das erjehnte Heil wirklich erfchienen ſei. Das 
von find die Reden des Petrus in der Apoftelgeichichte voll. Nach ihm haben 
alle Propheten von Samuel an und hernach von Zefu Ehriko und den Er- 
eigniffen der apoftelifchen Zeit verfündigt (Apg. 3, 24), und es iſt daher in 
feinem anderen Heil, auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen 
wir jollen felig werden (3, 43). In allen Hauptmomenten der evangeliichen 
Geſchichte, beſonders in der Kreuzigung, Auferſtehung und Erhöhung Jeſu zw 
Rechten Gotte8 und in der Ausgießung des heil. Geiftes, erblidt er die Er⸗ 
füllung einer oder mehrerer A. Tlihen Weifjagungen!). Auch gebraudt er 
gerne prophetijche Ausdrüde zur Bezeichnung Chriſti, wie „Knedht Gottes "?), 
Den Gott „geialbt bat mit dem heil. Geifte und mit Kraft“ (Apg. 10, 38; 
vgl. 4, 27). Er bleibt indeß bei diefer jüdifch-gefchichtlichen Betrachtungsweife 
nicht ftehen, obwohl fie bei ihm entichieden überwiegt, fondern er nähert ſich 
der idealen Chriftologie des Johannes und lehrt ziemlich deutlich die Praͤexiſtenz 
des Erlöjerd. Das Chriftentfum ift nah Petrus nicht etwa um des Qubden- 
thumis willen da oder ein Product defelben, vielmehr if umgekehrt diejes ein 
Product von jenem. Dieß liegt befonders in der tieffinnigen Stelle 4 Betr. 4, 
40 --12 (vol. 4, 20 und 2 Petr. 4, 49— 24), wonach derjelbe Geiſt Chriſti, 
der nachber yerjönlich erfchienen if, fchen in den Propheten war, als das von 
Anfang an wirkſame, offenbarende, auf die zukünftige hiſtoriſche Ericheinung 
des Heilundes hinweifende, Alles beberrihende Princip, welchem das Juden» 
thum als eine bloße Vorbereitungsftufe dienen mußte. 

Nun faßt aber Petrus das Evangelium als eine ſolche Erfüllung des A. 
T.'s auf, welche mit der erſten Ericheinung des Herrn noch nicht völlig abge: 
ſchloſſen, vielmehr felbft wieder eine noch unerfüllte Weiffagung if. Wie Jako⸗ 
bus das (hriſtenthum ein Geſetz nennt, fo betrachtet es Petrus als eine 
Berbeißung oder Prophetie, als das köſtliche Angeld einer noch herrlicher 
ren Zufunft, und das gehört wejentlich zur GSharafteriftif feines Standpunktes. 
Schon gleich in feiner Rede an das Volk Apg. 3, 20 f. weist er hin auf die 





) Bgl. Apg. 2, 16 ff. 25 ff. 34 f.; 3, 18. 22 ff.; 4, 14. 23 ff.; 40, 43; 
43, 7 ff. 1 Petr. l, 40 ff. 26 f.; 2, 4ff. 9 f. 22 ff.; 3, 22; 4, 47. 2 Mer. 
4, 18 ff. 

2) mais Heov Apg. 3, 13. 26; 4, 27. 30, ein Wort, das ſonſt nirgends in 
N. T., aber öfter bei Iejajas (LXX) zur Bezeichnung des Meſſias vorkommt, vgl. 
Jeſaj. #2, 15 52, 135 53, 44. 
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noch bevorftehende Zeit der Erquidung und der Wiederherſtellung der phufifchen 
und moralifchen Welt in den Zufand der Bolllommenheit?!), welche mit der 
fihtbaren Wiederkunft des den Himmel erfüllenden Chriſtus 2) zufanmenfällt, 
und wo alle Weiffagungen der heiligen Propheten Gottes in vollfländige Er⸗ 
füllung gehen werden. Die Weiffagungen des A. T.'s find alfo nur theilmeife 
verwirkliht. Die Briefe Betri find voll von diefer prophetiihen Betrachtungs⸗ 
weife, welche fehr geeignet if, ihrem praftifchen Zwede der Troͤſtung und Er⸗ 
munterung zur Geduld unter dem Drude der Leiden zu dienen. Gleih im 
Eingang der erften Epiftel ftellt er das chriftliche Heil dar ale einen Gegen- 
Rand lebendiger Hoffnung, als ein unvergängliches, unbefledites und unverwell⸗ 
liches Erbe, das uns aufbehalten ift im Himmel (4 Betr. 4, 3. 4). Es fol 
offenbar werden zur lebten Zeit (B. 5), an dem nahe bevorftiehenden Ende 
aller Dinge, wann Chriftus in Seiner Herrlichkeit offenbar werden wird (k, 43; 
vgl. 5, 4). Die treuen Hirten werden die Krone der Ehre empfangen bei der 
Erſcheinung des Erzhirten (5, 4; vol. 6); und mit diefer Ausficht auf die 
ewige Herrlichkeit Gottes in Chrifto, zu welcher wir berufen find, fchließt er 
5, 40, wie er damit begonnen hatte. Auch der zweite Brief fpricht gern von 
den geſchenkten Verheißungen (4, &), von den dareinftigen Eingang in das 
ewige Reich Chriſti (VB. 44). Das Wort der Propheten if zwar durd die 
theilweife Erfüllung ein fefteres geworden, aber doch bleibt es noch ein pros 
phetifches, das fortwährend wie eine Leuchte fcheint an einem dunklen Orte, 
bis der Tag anbreche und der Morgenftern aufgehe in den Herzen (8. 49). 
Das lebte Kapitel handelt faſt ausfchlieplich von der Offenbarung diefer herr⸗ 
lichen Zukunft und endet mit der Ausficht auf den neuen Himmel und die neue 
Erde (&, 42. 43) und einer darauf gegründeten Ermahnung. 

Diefer Auffaffung des Evangeliums entjpricht es nun völlig, wenn Petrus 
das chriſtliche Leben darftellt einmal als bußfertigen Glauben an den 
erfchienenen Meffias, den einzigen Heiland’), zugleich aber als lebendige Hoffe 
nung auf die herrliche Wiederkunft des Herrn und die dadurch zu bewirfende 
Bollendung des Heils *). Daher redet er auch die Chriften gerne als Fremd: 
linge und Bilgrime an (4 Betr. 4, 4. 2; 2, AA; vgl. 2 Betr. A, 43 f.); 
darum ermahnt er fo ernftlih zur Geduld und Freudigkeit mitten unter den 


I) anoxataoıacıs nayıwy, vgl. nalıyyercoto Matth. 19, 28 und zuıgol dıoe- 
Iwaens Hebr. 9, A0. 

2) Bei den Worten 0» dei ovpavov ur defaadaı Apg. 3, 21 halte ich die 
Auslegung der lutheriſchen Exegeten für richtig, wonach 6» das Subject ift: der den 
Himmel einnehmen muß, ſtatt, den der Hinmel einnehnen muß, quem oportet 
coelo capi, wie die griechtichen und die meijten reformirten Ausleger, auch die eng- 
liſche Bibelüberfegung (wAom the heaven must receive) annehmen. Denn der Ihren 
nimmt nicht den König ein, fondern der König den Thron. 

>) Apg ˖ 2, 38; 3, 46; 4, 12; 40, 43; 45, 9. A Per. 4, 5. 7—9. 24; 2, 7. 
2 Betr. A, 4. 

3) 4 Betr. 4, 3. 43. 24; 3,5. 45; 4, 43; 5, A. 4. 40. 2 Beir. A, 49; 
3, 9—43. 
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Leiden und Trübfalen nach dem Borbilde Ehrifi. Wegen der- fo häufigen 
Hinweifung auf die Hoffnung, welche er auf die Auferſtehung Chrifti gründet 
(4 Betr. 4, 3) und welche das zukünftige Erbtheil im Vorſchmacke genießt, 
ebendeßhalb mitten unter dem Drude, der irdifchen Wallfahrt tröftet und ers 
quidt, bat man den Petrus nicht mit Unrecht den Apoftel der Hoffnung 
genannt). 

Das objective Chriſtenthum ift alfo nach dem petriniichen Lehrtypus 
eine Erfüllung der U. T.lihen Weiffagung und zugleich ſelbſt eine föftliche 
Berheißung, das fubjective Chriftentyum Glaube an den erfchienenen Meſſias 
und zugleich lebendige Hoffnung Seiner herrlichen Wiedereriheinung. 

Auch nah den übrigen Schriften des NR. T.'s hat das Chriſtenthum eine 
folche in die Zukunft gerichtete Eeite, welche aber nicht über Chriftum binaus- 
geht, fondern nur das volllommen enthüllt, was in Ihm if. Die vollftändigfe 
Durchführung diefes prophetifchen Gefichtspunftes giebt gewiffermaßen Johannes 
in der Apokalypſe; aber auh Paulus ift voll von der dareinfligen herrlichen 
Bollendung der Kirche, und daher nimmt bei ihm die Hoffnung, das zuver- 
fichtliche, fehnfüchtige, aber nicht fchmerzvolle, fondern freudige und erhebende 
Warten auf: den vollen Befiß der Verbeißung, eine nothwendige Stellung im 
Kriftlihen Leben ein?). Es findet alfo auch hier die ſchoͤnſte Harmonie unter 
den Apofteln Statt. 


8. 464. Matthäus, Marens und Judas. 


An dieſe judenchriſtliche Grundform der apoflolifchen Lehre ſchließen fich 
von den übrigen Schriften des N. T.'s die Evangelien des Matthäus und 
Marcus, welde zugleih das geichichtliche Fundament derfelben büden, und 
der Brief des Judas an. Gewiffermaßen koͤnnte man auch die Apokalypfe 
bieber rechnen, welche ihrem Inhalt nach mit dem prophbetiichen Standpunkt des 
Petrus zufammentrifft, fonft aber doch durchaus das Gepräge der johanneifchen 
Zheologie trägt. Zwifchen dem erften und zweiten Evangelium findet dann 
wieder ein Ähnliches Verhältniß Statt, wie zwifchen Jakobus und Petrus. 

Matthäus hat offenbar für Judenchriſten gefchrieben und fegt die eigen» 
thümlichen Sitten und Gebräuhe der Auden als befannt voraus, während 
Marcus, der, wie fein geiftlicher Vater Petrus, einen größeren, zum Theil 
auch heidenchriftlichen Leferfreis im Auge hat, diefelben öfter erflärt. Beide 
theilen mit Vorliebe die ethifchen Reden Jeſu mit, in welhen Er Sich als den 
Erfüller und Bollender des A. T.lihen Geſetzes darftellt. Sie find befonders 
zufammengefaßt in der Bergpredigt Matthäi 5 — 7, welche die Gefepgebung 





1) z. B. Bed in feiner Einleitung in das Syſtem der chriftlichen Lehre S. 245. 
N) Bol. Röm. 5, 2; 8, 18. 23—25; 12, 12; 48, 13. 4 Kor. 9, 40; 43, 43. 
2 Kor. 3, 42. Eph. 4, 18; 2, 42; 4, 4. Kol. A, 6. 23; 3, 3, 4. 4 Theil. A, 3; 
5, 8. 9. 2 Theſſ. 2, 46. 4 Tim. 4,4. Tit. 4, 2; 2, 135 3, 7. 2 Tim. 4,8. 
Hebr. 6, 44; 40, 23. 4 Joh. 3, 2. 3. 
©haff, apofol. Airche. 2. Aufl. LS\] 
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des Neuen Bundes, eine höhere, verflärte Thorah iR!) und dem Jakobus bei der 
Abfaffung feines Briefes durchweg vorgefchwebt zu haben fheint. Die Verwandt» 
Ihaft beider erftredt, ſich felbft auf die einzelnen Vorfchriften, 3. B. das Verbot 
des Schwörens, fowie auf die fententiöfe, bilderreiche Spracde?). Zugleich aber 
bilden die beiden erften Evangelien eine Ergänzung der Lehre des Jakobus in 
chriſtologiſcher Hinfiht, indem fie Chriftum nicht bloß als den Erfüller des 
Geſetzes, fondern ebenfo entfchieden als Erfüller der Weiffagung darftellen, wie 
Petrus. Befonders ift es dem Matthäus darum zu thun, bei allen Hauptbes 
gebenheiten der evangelifchen Geſchichte auf ihr merkwürdiges Zufammentreffen 
mit den Weiffagungen durch die Formel: „Damit erfüllet würde, was gefchrieben 
ſteht“, aufmerffam zu macden?), und dadurch feinen jüdifchen Lefern den Beweis 
zu liefern, daß Jeſus der verheißene Meifias und König der Juden fei (4, 4). 
Daneben aber hebt er zugleich hervor, wie Petrus, daB das Chriſtenthum felbft 
wieder Weiffagung fei, und theilt deghalb die prophetiichen Reden des Herrn 
über Seine Wiederfunft forgfältig mit (Kap. 2% und 25, vergl. Marc. 43). 
Marcus citirt nicht fo oft fpecielle Weiffagungen, obwohl er gleih im Eingang 
auf Mal. 3, 4 und Jeſaj. &0, 3 hinweist, Seinen Lefern von heidnifcher 
Abkunft und ihrer Xehre von den Götterföhnen gegenüber will er zeigen, daß 


ı) Neuerdings bat Delitzſch (über das Ev. Matthäi, 4853, S. 55 ff.) mit 
vielem Scharffinn und Gewandtheit nachzumweifen gefucht, daß das erfte Evangelium 
pentateuchifch angelegt fet, indem es von dem Grundgedanken ausgehe, daß das Evan⸗ 
geltum für das Himmelreich dafjelbe fei, was die Thorah für Iſrael. Gr fept dabei 
viel zu viel Abfichtlichkeit und Planmäßigkeit voraus, hat aber im Ginzeluen aller: 
dings manche fchlagende Berührungspunkte beigebracht. So entjpricht der Geneſis, 
die mit der Schöpfung der Welt und des natürlichen Menfchen beginnt und mit der 
Weberfiedfung der Familie Jakobs nach Aegypten ſchließt, das erfte Kapitel des 
Mattbäns von der Genealogie Ehrifti bis zur Klucht der heil. Familie nach Aegypten. 
Der Exodus erzählt den Kindermord Pharao's, deu Auszug Iſraels aus Aegypten, 
die Weihe Mofis, die Verſuchung Iſraels und die finaitiiche Gejepgebung ; dazu bilden 
der Kindermord des Herodes, der Auszug Jeſu aus Aegypten, Seine Mejjiaöweibe, 
Sein 40tägiges Faften, die Verſuchung und die Bergpredigt, Matth. 2, 44 bie 8.8, 
auffallende Gegenſtücke, in welchen die A. T.lichen Vorbilder in Erfüllung geben. 
Weniger einleuchtend find die Beziehungen, welche Delitzſch für die anderen Bücher 
des Pentatenchd nachzuweiſen ſucht. So foll dem Leviticus mit feinen priefterlichen 
Opfer» und NReinigungögefepen der Abfchnitt von Matth. 8, 4 an, befonders Die 
Heilung des Ausfägigen, entfprehen. Kay. 10, 4 ff. fei das N. T.liche Bud, Numeri, 
inden die Mufterung der 12 Apoitel in der Muſterung Iſraels nad den 42 Stämmen 
und Stammfürften ein Borbild habe. Das Deuteronomium endlich beginne mit dem 
Aufhören der galiläifchen und dem Anfang der judäifchen Wirkſamkeit Jeſu, und 
Matth. 49, 4—42 enthalte in der That eine Verweijung auf die Geſetzesbeſtimmung 
5 Mof. 2%, 4. Das it aber doch ficherlich gejucht, und mehr fcharffinnig als wahr. 

2) VBgl. über das Verhältniß des Briefes Jakobi zum Evangelium Matthäi 3. 2. 
den Commentar über den erſteren von Theile, wo die Parallelen ausführlich zu— 
ſammengeſtellt ſind. 

2) z. B. 4, 23; 2, 6. 45. 485 3, 3; 4, 44; 8, 473 42, 473 13, 35; 24, 4; 
26, 565 37, 9. 
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Jeſus nicht bloß der Meſſias und der „Sohn Davids, des Sohnes Abrahame“ 
(Matth. A, A), ſondern im emphatiihen Sinne der „Sohn Gottes“ fei (Mare, 
4, A) und Sich als ſolchen durch Seine bloße Erfcheinung und übernatürlichen 
Kraftwirfungen erwielen babe. Deßhalb befchreibt er die ewangelifche Geſchichte 
mit fo viel dramatifcher Lebendigkeit und ftellt fie als eine Reihe abgerundeter 
Gemälde vor die Augen der Lejer hin. Im Allgemeinen bleiben die beiden 
erſten Evangeliften bei der geichichtlichen, A. Z.lich-meffianifchen Seite des Er 
löfers ſtehen, Doch deuten fie bisweilen auf den ewigen göttlichen Grund Seiner 
Berföntichkeit Hin und bereiten jo die johanneifche Chriftologie vor, während 
fie dieier zugleich zur Vorausſetzuug und Grundlage dienen). 

Der furze, aber fehr ernfte und kräftige Brief Judä giebt ſchon in der 
Ueberfchrift feine leibliche und geiftige Verwandtſchaft mit Jakobus zu erfennen, 
Der Inhalt ſteht übrigens dem des zweiten Briefs Petri noch näher und feßt 
diefen voraus?). Der Hauptzwed iſt die Warnung vor libertiniftiichen Irr⸗ 
lehrern und mutbwilligem Mißbrauch der Gnade. Die beigebrachten Beifpiele 
find fünmtlih dem A. T. entnommen, ja er benußt auch die jüdiiche Zradition 
in der Anjpielung auf den Kampf des Erzengeld Michael mit dem Teufel über 
den Leichnam Mofis (B. 9), und das apokryphiſche Buch Henoch (B. Ak), 
ohne nmatürlih damit deſſen ganzen Inhalt zu beftätigen oder ihm ein beweis 
fendes Anfehen zuzugeſtehen?). Am Schluffe (V. 20—25) tritt der ſpecifiſch 
chriſtliche Inhalt entjchiedener bervor und blidt auch fonft nicht undeutlich durch, 
Jeſus Chriftus wird unmittelbar mit Gott dem Vater zufanmengeftellt (V. 2) 
und „unfer einiger Herrſcher und Herr“ genannt (V. 4; vgl. 47. 24. 25). Wie 
Jakobus, fo verweist auch Judas auf die Wiederfunft Chrifi zum Gericht, 
welche für die Gottloſen fchredlih (B. 14. 45), für die Gläubigen aber guaden- 
reich fein und ihuen das ewige Leben bringen wird (B. 24). Bezeichnend und 
ſehr paſſend if die Stellung dieſes Sendfchreibeng — „von wenigen Zeilen, 
aber voll Worte himmliſcher Gnade“) — im Kanon zwifchen den apoſtoliſchen 
Briefen, auf deren Inhalt es beftätigend zurüdweist (B. 3.47 f.), und zwijchen 
der Apokalypſe, zu welcher e8 den Uebergang bildet, als eine ernfte Hinweifung 
auf die legten Feinde der Kirche und als Verfündigung des ihnen bevorfiehenden 
Strafgerichts. 


8. 462. 2. Der heidenchriſtliche Lehrtypus des Paulus. 
(Bgl. $. 62—88.) 
Bon dem großen Heidenapoftel, der zum tieffinnigen Denker geboren war und 
eine gelehrte Bildung genoffen hatte, befipen wir bei weitem die ausführlichfte und 





1) Bgl. 8. 448. 

2) Val. 8. 92. 

3) Bl. die Auslegung dieſer Stellen und die Hinwegriumung des fcheinbar 
Anftößigen in ihnen bei Stier, der Brief Judä, der Bruder des Herrn (1880), 
S. 61 ff. und S. 81 ff. 

%) Wie Origenes von ihm ſagt, Comment. in Matth. XIII. 
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volltändigfte Darftellung des chriftlihen Lebrgebäudes, wie er denn auch das 
Meifte gefchrieben hat. Und zwar entwidelt er das Chriſtenthum bauptfächlich 
in feiner fpecififchen Eigenthümlichfeit, die fich allerdings an die Bedürfniffe der 
menſchlichen Natur und an die A. T.lihe Offenbarung organiſch anfchließt, aber 
doch über beide unendlich erhaben ift und daher aus feinem von beiden abgeleitet 
werden Tann. Chriſtus iſt ihm ein zweiter Stammvater der Menfchheit, Die 
chriſtliche Religion eine neue fittlihe Schöpfung. j 

Diefer Standpunkt erflärt fih nit nur aus dem Berufe, fondern auch 
aus der Art und Weile der Belehrung Pauli, in. welcher das vorchriftliche 
und das chriftliche Leben fo fchroff an einander gränzten. in fchuflgerechter, 
bigotter Pharifäer (obwohl von Geburt ein Hellenift), ein fanatifcher Eiferer 
für das Geſetz der Väter, der gefährlichfte Feind der chriftlichen Gemeinde — 
wurde er plößlih durch die Gnade Gottes zum Evangelium befehrt und von 
dem erhöhten Ehriftus zum Heidenapoftel berufen. War er vorher, wie er jelbft 
fagt, ein Läfterer, Verfolger und Gewaltthäter !), obwohl aus Berblendung und 
Unwiffenheit: fo erwies fih an ihm die rettende Barmherzigkeit nur um fo 
reicher und herrlicher. Hatte er vorher auf dem Wege des Geſetzes vergeblich 
nah Gerechtigkeit getrachtet und dieſelbe nun ohne VBerdienft, aus lauter Gnaden 
durch den bloßen Glauben an Chriftum, den Gekreuzigten und Auferftandenen, 
empfangen: fo mußte ihm der frühere Zuftand in Vergleich mit dem neuen wie 
eine dunkle Nacht gegenüber dem hellen Tage vorfommen (2 Kor. 4, 6), ja er 
mußte jeine jüdischen Vorzüge für lauter Schaden achten gegenüber der über 
fhwänglichen Erkenntniß Chriſti Jeſu, feines Herrn (vgl. Phil. 3, 3—9 und 
Röm. 7, 43— 25). | 

Hiernad dreht fi die paulinifche Lehre, wie fein Leben, um die zwei 
großen Gegenfäge der vorhriftligen Heilsermangelung und der drift- 
lihen Heilgerfüllung. Der Zuftand vor Ehrifto und außer Chrifto ift ihm die 
Herrfchaft der Sünde und des Todes, der Zuftand nah Chriſto und mit Ehrifto 
die Herrfcbaft der Gerechtigkeit und des Lebens (Rom. 5, A2 ff.). Dort tödtender 
Buchftabe, hier lebendigmachender Geift (Röm. 8, 2; 7, 6. 2 Kor. 3,6 ff); 
dort Knechtſchaft und Fluch, bier Breiheit und felige Kindfchaft Gottes (Bat. 
8,1; 4,3 ff.; 3, 40 ff. 2 Kor. 3, 47); dort ein ohnmächtiger Kampf zwifchen 
Fleiſch und Geift und ein Schrei nah Erlöfung (Röm. 7, 7 ff. 24), bier nichts 
Berdammliches, fondern Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung und 
ungertrennliche Gemeinfhaft mit der Liebe Gottes, die in Chrifto Zefu ift 
(Röm. 8, A ff. 4 Kor. 4, 30). Darum bekämpft er feine Irrlehre fo entjchieden 
und fo eifrig, ald den Judaismus, der das Chriftentfum wieder herabziehen 
wollte auf den früheren Zuftand der Knechtichaft und des Todes. 

So fehr nun aber auch Paulus die abfolute Neuheit des Chriftenthuns 
und feine unendliche Erhabenheit nicht nur über das Heidenthum, ſondern auch 
über das Judenthum hervorhebt: fo vergißt er doch auf der anderen Seite nicht 


— —— — — — 


8isogpnuos zo) diasxıng xal üßgwosns, 4 Tim. 4, 43. 
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den hiſtoriſchen und fittlichereligiöfen Zufammenhang defjelben mit dem A. T. 
Es if ihm nicht etwas Neues in dem Sinne, daß ed ganz unvermittelt, ab» 
zupt und magifh in die Welt eingetreten wäre, fondern es hat "einmal einem 
organischen Anfnüpfungspunft in dem Erlöfungsbedürfnig des natürlichen Men» 
hen, welches felbft der Heide nicht verläugnen kann vermöge des urfprünglichen 
Gottesbewußtjeing (Rom. 4, 49. Apg. 47, 23. 28) und des ihm in's Gewilfen 
gefehriebenen Geſetzes (Röm. 2, 43. 45); und fodann ift es yofitiv durch Die 
A. T.liche Offenbarung angebahnt. Er nennt das Gefeg einen Zuchtmeifter auf 
Chriftum (Sal. 3, 24) und bezeichnet das Evangelium als etwas durch die 
Propheten zuvor Verheißenes (Röm. 4, 2; 3, 21. Tit.4, 2. 2 Kor. 4, 20). 
Es giebt alfo auch ein Perbindungsglied zwifchen dem jüdifchen Saulus und 
dem chriftlihen Paulus, zwifchen feiner früheren und feiner fpäteren veligiöfen 
Weltanſchauung. Dieß ift die Idee der Gerechtigkeit, welhe den Mittels 
punft und das Grundprincip feiner Glaubend- und Sittenlehre bildet. Nach 
Gerechtigkeit hatte er als Pharifäer aus allen Kräften gerungen auf dem Wege 
firenger Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes; ſelbſt feine Verfolgung Ehrifti, 
als eines vermeintlichen Revolutionärs gegen die U. T.lihe Religion, ging aus 
diefem redlichen Streben hervor. Allein gerade im Glauben an den Ber« 
folgten und in diefem allein fand er die Gerechtigkeit und mit ihr Friede und 
Seligfeit!)., Wir mülfen daher auf diefen wichtigen Begriff etwas genauer 
eingehen. 

Der Begriff der Gerechtigkeit (dixaiouvn, maT2) if dem A. T. ent 
nommen und bezeichnet dort das deal der theofratifchen Eittlichleit und Reli⸗ 
gion, die gefeglihe Vollkommenheit, das richtige, normale Verbältniß des 
Menfchen zu dem heiligen und gerechten Gott. Ebendeßhalb ift fie unzertrenn⸗ 
lich verbunden mit dem wahren Leben, mit dem Heil, mit der Glückſeligkeit 
als ihrer nothwendigen Bolge?). Die Norm, der Mapftab diefes Verhältniſſes 
if der Wille, das Urtheil Gottes, ausgeſprochen im Gefeß; folglich befteht die 
Gerechtigkeit auf dem jüdifchen Standpunkte in der volltommenen Geſetzes⸗ 
erfüllung (Röm. 2, 43). Gerecht (dixaog, Pax) if der, welder in Ge 
finnung und Handlungsweife fo ift, wie er fein fol?) vor dem Angefichte Je⸗ 


1) Der fchweizerifche Theologe Ufteri, welchem wir die erfle organifche Ents 
wicklung des paulinifchen Xehrbegriffs verdanken, fpaltet denfelben ganz abitract in 
zwei dem Umfang nad ſehr ungleiche Theile, 4) die vorcriftliche Zeit (Heidenthum 
und Judenthum), 2) das Chriſtenthum, obne daß er beide mit einander Durch einen 
Miıtelbegriff verbindet. Als einen folhen hat Neander die dıxasauvn aufgeitellt 
und damit einen Kortfchritt in der Auffafjung gemadht, Up. G. U, S. 656, wo er 
fagt: „Die Begriffe vouos und dixamovuyn bilden den Zufammenbang, wie ben 
Gegenfag feines fpäteren und früheren Standpunftes.” Der Begriff vouos ſcheint 
mir indeß mehr zum erften Haupttheil, zur Betrachtung des vordhriitlichen, jüdifchen 
Standpunftes zu gehören. Bol. Schmid a. a. O. II, 241 und 246. 

2) Dal. 3 Mof. 148, 5. Jak. 4, 25. Röm. 4, 4; 40, 5. Gal. 3, 12. Phil. 3, 6. 

3) Dieß iſt auch die urfprüngliche Bedeutung des deutſchen Wortes „gerecht“ und des 
englifchen „‚righteous“‘ obwohl e8 jetzt gewöhnlich nicht auf das fittlichereligiöfe, (anders 
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hovah's; auf ihm ruht daher auch das göttliche Wohlgefallen, er hat einen 
Anfpruh auf den Genuß aller theofratifhen Güter und Privilegien (Sal. 3, 
42), während der Ungerechte dem Strafgerihte Gottes verfallen, verdammens—⸗ 
würdig und unfelig iſt (Gal. 3, 40). J 

Auch der Heiland ſtellt in der Bergpredigt die Gerechtigkeit als Ziel des 
Menſchen hin: „Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach Seiner 
Gerechtigkeit“ (Matth. 6, 33). Aber Er unterſcheidet dabei zwei Arten von 
Gerechtigkeit: „Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer denn der Schriftgelehrten 
und PBharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreih fommen“ (Matth. 5, 20). 
Die pharifäifche Gerechtigkeit befteht im Buchftaben, die chriftlihe im Geifte; 
jene ift Selbftgerechtigfeit, diefe ein Gnadengeſchenk, gegeben denen, die geiftlich 
arm find, die mit dem Zöllner reumüthig an die Bruft fchlagen und im Gefühl 
ihrer gänzlihen Unwürdigfeit zu Gott fleben: „Gott fei mir armen Sünder 
gnädig!“ (Luc. 48, 13. Ak). 

Gerade diefer Unterfchied ift es, welchen Baulus näher entwidelt, und 
welcher fein früberes von feinem fpäteren Leben trennt. Bor feiner Belehrung 
war er mit den Inden der Anficht, daß der Menfch wirflih das göttliche 
Geſetz erfüllen, mithin zur Gerechtigkeit und Seligkeit auf diefem Wege ges 
langen könne (Apg. 22, 3. Sal. 4, 43 f. Phil. 3, 4f.). Nah feiner Be 
fehrung erkannte er dieß ohne Glauben an Ehriftum und gänzliche Erneuerung 
für abfolut unmöglih, und lehrte nun, daB alle Menichen, Zuden ſowohl als 
Heiden, von Natur der Gerechtigkeit ermangeln und bloß durch das Verdienſt 
Jeſu Chrifti gerecht und felig werden können. Hatte er früher das Haupts 
gericht auf dag Geſetz und auf die Werke gelegt, fo fiel nun aller Nach: 
druck auf die freie Gnade und auf den lebendigen Glauben, der fid 
Chriſtum und Seinen verfühnenden Tod aneignet. Daher er mit Recht der 
Mpoftel des Glaubens oder der Slaubensgerechtigfeit genannt werden 
fann. 

Paulus unterfcheidet hiernady zwei Arten von Gerechtigkeit: A) die eigene 
Gerechtigkeit ?), oder die Gcefepes- Gerechtigkeit, auh Werk» Gerechtigkeit 
genannt?), welche der Menſch mit feiner natürlichen Kraft fich zu erwerben 
ſtrebt, aber in Wirklichfeit nie erlangen kann, welde alfo eine bloß eingebildete 


bloß auf das rechtliche Verhältniß, auf die Legalität bezogen wird. Das entfprechende 
griechifche Wort feitet Ariftoteles (Eth. Nic. V, 2) von diya (dis), zweifach, zweis 
teilig, ab; aljo wäre dıxasoauyn die Angemefienheit des Verhältniſſes, welches zwifchen 
zwei Theilen Statt finden fol, wo jedem das Seine zufommt. Es kann dann ſowohl 
auf das Verhältniß des Menfchen zu Gott, als auf fein Verhältniß zu anderen Menſchen, 
oder auch auf beides zugleich bezogen werden, und bei den Griechen it dixuuos häufig 
ein folder, der feine Pflichten gegen Götter und Menfchen erfüllt. Es gab ein 
griechiiches Sprühmort: „In der Gerechtigkeit tft alle Tugend enthalten“, und auch 
Ariftoteles fagt Eth. Nic. V, 3: navıa 1% vowma Bari nos dixam ... &v 
dıxzamovyn ovllnpdnv nücd &oern Erı. 

1) dla dixcıoovuyn, Röm. 40, 3. Phil. 3, 9. 

2) dıxawovyn LE Eoywv vouov, Rüm. 3, 20; 40, 8. Gal. 2, 2. 
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it (Rom. 3, 20. Sal. 2, 46. 24). Der Grund diefer Unmöglichkeit einer 
Selbſtgerechtigkeit die vor Gottes Gericht einen Werth hätte und einen Ans 
fpruh auf die Seligkeit begründen könnte, liegt nicht im Gefeße, denn dad 
Geſetz ift gut, heilig und geiftig (Röm. 7, 42. 44), jondern in der Berdorben« 
heit und fleiichlichen Natur des Menfchen, welche erſt durch Gottes Gnade 
wiedergeboren und erneuert werden muß, um irgend etwas wahrhaft Gutes zu 
vollbringen. 2) Die Gerechtigkeit Gottes oder aus Gott, d. 5. die von 
Gott kommt und allein vor ihm beftehen fanı !), oder die Gerechtigfeit des 
Glaubens?), d. h. die Gerechtigkeit, welche aus dem Glauben an Ehriftum, 
als den alleinigen und allgenugfamen Heiland, flammt, vom Glauben lebendig 
ergrifien und dem Gläubigen von Gott ohne Verdienſt, ohne des Geſetzes 
Werke, umfonft, aus freier Gnade zugerechnet und gefchenkt wird?). Deßhalb 
fließt denn auch die Glaubensgerechtigkeit nothwendig allen Eigenruhm aus 
und giebt Gott allein die Ehre (Röm. 3, 27). 

Der göttlihe Act nun, durch welchen der Menfh in den Befi dieſer 
Gerechtigkeit gelangt, wird bezeichnet durch die Ausdrüde: Rechtfertigung, 
rechtfertigen, zur Gerechtigkeit rechnen) Es liegt bei diefer paus 
linifhen Nechtfertigungsiehre offenbar die Vorftellung eines gerichtlihen Pros 
cefie8 zu Grunde: der heilige und gerechte Gott if der Richter (Rom. 3, 20, 
Gal. 3, 4. A Kor. 4, 4. 2 Tim. 4, 8), das Gefeb Gottes der Ankläger 


1) dıxwoouyn E00, dıx. &x Ocoũ, Gal. 3, 44. Röm. 4, 17; 3, 21.22; 10,3. 
2 Kor. 5, 21. Phil. 3, 9. 

2) dıxamoavyn rjs nlorews oder dx nlorews oder dıaq nlorens Xoıorov, Röm. 
9, 305 40, 6; 4, 47. Sal. 5, 5. Phil. 3, 9. 

?) oux 25 Zoywy vouou Bal. 2, 46, vol. Eph. 2, 9; davpeav Röm. 2, 24; 
zj yapırı ib. und Epheſ. 2, 9; xara zagıy Röm. &, 4. 

*) dıxalworg, Aoyıauös ıns dıxoovvns, dıxamüy (mıyxn), Aoyleosaı es 
dıxaıoovyny, Röm. 2, 43; 5,48; 3, 20. Gal. 3, Alıc Iıxarounv heißt eigentlid 
nah der Etymologie „gereht machen“, wie dag lateiniſche, übrigens bei Profanferis 
benten nicht vorfommende justificare — justum facere (vgl. calefacere, frigefacere, 
vivificare etc.). Denn afle griehifchen Zeitwörter auf ow, die von igenfchaftswörtern 
der zweiten Declination abgeleitet find, bedeuten: jemanden oder etwas zu dem 
machen, was das Stammwort ausdrüdt, 3. B. zuploüy, dovklouv, dosour, Beßnkouy, 
dnloüy, yavyspoüy, Teltıouy, xevoüvy — Tuplör, dovlov, 6gI0v xrk. nousiv, 
Diefe Gerechtmachung fann nun zunächſt gefcheben im gerichtlichen Sinne, und dann 
heißt es fo viel als: für gerecht erklären, justum declarare ; und in diefer Beden« 
tung als terminus forensis fommt das hebräiſche YTET und das griechifche dıxaoun 
im befleniitifch s biblifchen Sprachgebranche häufig vor, 3. B. 2 Mof. 23, 7. 5 Mof. 
28, 4. 4 Kön. 8, 32. Sprüchw. 47, 45. Pi. 4143, 2; 51, 6. Ezech. 46, 51. Jefaj. 48, 
35. Luc. 7, 29. Röm. 3, 4. 4 Tim. 3, 46. Matth. 44, 49. Luc. 10, 295 16, 45, 
Röm. 2, 43. Matth. 42, 37. 4 Kor. 4, 3. Damit nun aber kein Widerfpruh und 
feine Lüge in Gott hineingetragen werde, fo muß man notbwendig annehnen, daß 
dem göttlichen Urtheil auch der objective Thatbeitand entfpreche, d. h. aljo, daß Gott 
den bußfertigen Sünder wirklich gereht macht, indem er ihm die Gerechtigfeit Ghriftt 
zufpricht, ihn durch den heiligen Geift erneuert und durch den Glanben in die heilige 
Zebensgemeinfchaft mit Ehrifto verfept. 
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Roi. 2, Ak; vgl. Joh. 5, 65), der Sünder oder Webertreter des Geſetzes der 
Angellagte (Röm. 3, 49), das Gewiffen der Zeuge (Röm. 2, 45), Chriftus 
der Advocat und Stellvertreter des Angeflagten (4 Joh. 2, A; vol. Hebr. 7, 
25 fi; 9, 24), der Verföhnungstod und das Verdienſt Ehrifti das Löfegeld 
(Tit.2, 44; vgl. Matth. 20, 28. Marc. 40, 45), der Glaube das Aneignungs- 
mittel diefes Berdienftes (Nom. A, 47; 3, 24. Phil. 3,9). Die Rechtfertigung 
felbft nun ift 4) negativ, der richterliche Ausſpruch Gottes, vermöge deffen er 
den fündigen Menſchen um Chriſti willen von dem Fluche des Geſetzes, von 
der Schuld und Strafe der Uebertretung freifpricht, alfo die Sündenvergebung, 
die Begnadigung (Kyeoıs Twv auaprıny, Tav negantwuaroy, Röm. 4, 6.7; 
vgl. Luc. 48, 43. 44); 2) fodann pofitiv, die Zurechnung und factifche Mit- 
theilung der Gerechtigfeit Chrifti an den bußfertigen und gläubigen Sünder 
(Aoyıouog rn; dinauonuyng, Röm. 4, 3. 6. 7. 44. 24; 9, 30. Gal. 3, 6). 
Diefe Mittheilung von Seiten Gotted und Nneignung von Seiten des Menfchen 
gefchieht vermittelt des Glaubens, welcher vom heil. Geifte durch Wort und 
Saframent in der Kirche gewirkt wird, und zwar nicht der objective Grund, 
die bewirfende Urfache, wohl aber die unentbehrliche fubjective Bedingung und 
inftrumentale Urfache der Rechtfertigung iſt, indem er auf alles eigene Berdienft 
verzichtend, die Gnade Gottes und das Verdienſt Chrifti lebendig ergreift und 
in fih aufnimmt. Durch den Glauben wird der Menfch aus feinem fündbaften 
Zuftand herausverfeßt, mit Chrifto vermählt und immer mehr in Sein heiliges 
Weſen hineingebildet, fo daB nicht mehr der alte Menfch lebt, fondern Chriftus 
lebet und webet in ihm (Sal. 2, 20; vgl. 4 Kor. 6, 15. 47. 2 Kor. 3, 18. 
Eph. 3, 17; 5, 30. Kot. 3, 3). Natürlih if ein ſolcher Glaube abfolut 
unzertrennlich von der Liebe und von guten Werken (vgl. Sal. 5, 6. Rom. 6, 
4 ff.), und eine antinomiftifche Kosreißung des Glaubens von feinen Früchten, 
fowie der Rechtfertigung von der Heiligung, ift ein radicales und fehr gefähr- 
lihes Mißverftändnig der Lehre Pauli, das er felbit mit Abſcheu von fich weist 
(Röm. 3, 8; 6, A. 2; vgl. 2 Petr. 3, 46). 

In dieſem umfaffenden fittlihen Contrafte zwifchen der falfchen Selbfige: 
rechtigfeit, welche den Tod wirkt, und zmwifchen der wahren Gotteögerechtigkeit, 
welche Leben und Seligfeit ift, bewegt fih das ganze pauliniſche Syſtem. Man 
kann darfelbe daher am beften unter zwei Hauptabfchnitten darftellen. Der erfte, 
negative Theil handelt von dem Mangel der Gerechtigkeit oder von dem Zuftand 
vor und außer Chriſto. Dieß ift das Neich des erften, natürlichen, irdi- 
[hen Adam, oder das Reich der Sünde und des Todes, wie es theile 
in dem fich ſelbſt überlaffenen Heidenthum, theils in der pädagogifchen Zucht: 
anftalt des gefeßlichen Judenthums erfcheint, jedoch hier in Verbindung mit 
göttlichen Verheißungen und bedeutungsvollen Vorbildern und Vorgenüffen des 
Zukünftigen. Der größere, pofitive Abfchnitt hat c& zu thun mit dem Evans 
gelium, mit der abjoluten Religion der Breiheit und Gottesfindfchaft, und ent- 
faltet die Erfcheinung der wahren Gerechtigkeit in Chriſto und ihre Aneignung 
Durch den Glauben. Die ift das Reich des zweiten, geiftlihen, himm— 
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lifhen Adam, oder das Neih der Gnade und des Lebens (vgl. Röm. $, 
42 ff. A Kor. 45, 45 ff). 

Diefer Plan ift nicht willführlih in den Lehrbegriff des Heidenapoſtels 
bineingetragen, fondern tritt deutlich genug aus feinem am meiften methodifchen 
und fuftematifchen Sendfchreiben, dem an die Römer, hervor. Hier faßt er 
nad dem Eingang zuerft das Weſen des Chriftentbums in dem Sape zufans 
men, daß es fei „eine Kraft Gottes zur Befeligung einem jeden, der daran 
glaubt, dem Juden zuerft und dem Griechen, fintemal darinnen geoffenbaret 
wird Gerechtigkeit Gottes aus Glauben zum Glauben, wie gefchrieben fteht: 
„„Der GSerechte wird feines Glaubens leben““ (Röm. 4, 46. 47). Diep ift 
das Thema, der Grundgedanfe des Briefes. In der Entwidlung deffelben be 
weist er nun zuerft, daß alle Menfchen, nicht nur die Heiden (1, 49— 32), 
fondern auch die Juden (2, 4—3, 20) der Geredtigfeit, alfo auch des Heils 
und Lebens von Natur ermangeln und verdammungswürdige Sünder feien; 
fodann zeigt er von Kap. 3, 21 an, daß Chriftus die Gerechtigkeit erfüllt, 
Leben und Seligkeit erworben habe, daß diefelbe uns durch zuverfichtlichen, 
lebendigen Glauben zu Theil werde, daß diefer Glaube dem geängfteten Gewiffen 
Frieden verleihe und fi) nothwendig in einem heiligen, Gott geweihten Wandel 
der Liebe und Dankbarkeit für die erwiefene Gnade und geben müffe!). 

Was der Heidenapoftel zunachft wohl in Bezug auf die Miffionsthätigfeit 
ven fih fagt: „Sch habe viel mehr gearbeitet, denn fie alle; nicht aber ich, 
fondern Gottes Gnade, die mit mir if" (4 Kor. 45, 40), das gilt auch Hin- 
fihtlih der Ergründung und Entwidlung der chriftlichen Glaubens» und Sit 
tenlebre. Bon feinem anderen Apoftel befißen wir eine fo gründliche und 
affeitige Darftellung der Lehre von der Sünde und Gnade, vom Gefeß und 
Evangelium, von der ewigen Erwählung und der zeitlichen Entfaltung des 
Erlöfungsplanes, von der Perfon ımd dem Werfe des Erlöfers, vom rechtfer⸗ 
tigenden Glauben und chriſtlichen Leben, vom heiligen Geift, von der Kirche 
und den Gnadenmitteln, von der Auferfichung und Vollendung des Heild. In 
den Heinen Raum feiner dreizehn Briefe bat Paulus mehr Achten Geiſt, Tiefe 
und Weisheit zufammengedrängt, als in der ganzen Maffe claffifcher oder ſelbſt 
nachapoftolifch» hriftlicher Literatur zerftrent zu finden if. Wer darin nicht 
einen übermwältigenden, unwiderleglichen Beweis für die Göttlichkeit und unvers 
gleichliche Herrlichkeit des Chriftentbums findet, der muß entweder fein Herz 
oder feinen Kopf am unrechten Platze haben, Achtzehn Fahrhunderte haben 
bereits emfig daran gearbeitet, den dogmatiichen und ethifchen Gehalt des 
paulinifhen Lehrbegriffs in Predigten, Commentaren und zabllofen anderen 


1) Bol. 8. 80. In's Ginzelne eingehende Daritellungen des pauliniſchen Lehr⸗ 
begriffs befigen wir nun mehrere von verjchiedenem Charakter und verfchiedenem 
Werthe, nämlich von Ufteri, Dähne, Neander (im zweiten Band feiner Gefchichte 
der Pflanzung 2. ©. 654— 839), von Baur (in feinem Werk über Paulus, 
&. 505 —670) und von Schmid (a. a. D. 1, S. 219 — 359). Die von Schmid 
ift die Marite und treufte. 
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Werken auszulegen, zu verarbeiten und anzuwenden, und immer ift er noch nicht 
erihöpft. Wo ift ein menschliches Product aus irgend einem Gebiete der Lite: 
ratur, aus irgend einer Zeit oder Nation, weldes fo anregend, befruchtend, 
erleuchtend, belebend auf die Geifter gewirkt hätte und über welches es fich der 
Mühe Iohnte, fo viel zu denken, zu reden, zu predigen und zu fehreiben, als 
z. D. allein über den Römerbrief? 


8. 463. Die Schriften des Lucas und der Hebräerbrief. 


An den paulinifhen Lehrtypus fchließen fih von den übrigen Schriften 
des N. T.'s an: das dritte Evangelium, die Apoftelgefhichte und 
der Brief an die Hebräer. 

Daß Qucas, der treue Schüler und Mitarbeiter des Paulus, unter dem 
Einfluß des Lepteren gefchrieben babe, ift eine längft anerkannte TIhatfache !) 
und aud von uns bereits bei einer anderen Gelegenheit bemerkt worden ?). 
Diefer Einfluß if nicht etwa darin zu ſuchen, daß er die gefchichtlichen That: 
fachen entftellt oder ihnen irgend welche Gewalt angethan hätte, wogegen fchon 
der Augenfchein, die offenbare Treue und Objectivität feiner Schriften, fowie 
die vielen judenchriftlichen Beltandtheile fprechen, fondern in dem Zwed, den er 
fund giebt, und in der Auswahl mehrerer, bei den beiden erften Synoptifern 
fehlenden Züge und Stüde, welde am beften zum freien evangelijchen 
und univerfalen Standpunkt des Heidenapofteld paſſen und die gefchichtliche 
Grundlage für fein Lehrgebäude bilden. Dahin gehört die Zurüdführung des 
GSefchlechtsregifters Jeſu bis anf Adam, den gemeinfamen Stammvater aller 
Menſchen, ja auf Gott, den Urgrund alles Seins (Luc. 3, 38), während Mat: 
thäus bloß bis auf Abraham, den Stammvater der Juden, zurüdgeht?); ferner 
die ehrenvolle Erwähnung der von den Juden fo fehr verabiheuten Samarita- 
ner (9, 52; 40, 30 ff. 47, 44 fi); der Bericht über die Ausfendung der 
fiebzig Jünger (40, 4—24), welche offenbar eine ähnliche Beziehung auf die 
Heidenwelt, wie die zwölf Jünger auf die zwölf Stämme Iſraels haben ®); 
das Gleichniß vom verlornen Sohn, der in feinem Abfall, Elend, feiner Reue 
und Heimkehr in’s elterlihe Haus ein höchſt anfchaulihes Bild des Heiden: 

1) Schon Irenäus, Tertullian, Origenes, Enjebins, Chryſoſto— 
mus und andere Väter waren diefer Anfiht. S. die Stellen in Eredner’s Ein: 
Teitung in’e N. T. Th. 1, 8. 60 umd 61. 

2) Bl. 8. 447 und 449. 

3) Morüber Lutber die trefiende Bemerkung macht (in der Ann. zu Mattb. A, 
Werte VII, 40): „Lucas geht aber weiter und will gleihfam Chriſtum aflen Völkern 
gemein machen, derowegen führt er Deſſen Gejchleht bis auf Adam hinaus,“ u. ſ. w. 
Aehnlich ſchon Chryſoſtomus, f. Credner a. a. O. ©. 443. 

2) Schwegler, das nachapoſtol. Zeitalter I, S. 46: „Die Zwölf find die 
Gefandten Des Meſſias an Sein Volk, die Siebzig die Gefandten des Welterlöfers 
an die Völker der Welt.” 
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thums im Contra mit dem von feinem älteren Bruder repräfentirten Juden⸗ 
tum darftellt (15, 44— 32); die Barabel vom Phariſäer und Zöllner, wo 
bie pauliniſche Rechtfertigungslehre im Gegenſatz gegen die phariſäiſche Werke 
beiligfeit fo unverkennbar bervortritt (18, 9— 14; vgl. auch 47, 10); die 
Borliebe, nit welcher Lucas überhaupt die berablajfende Barmberzigkeit des 
Heilandes gegen rohe, aber reumüthige und beilsdurftige Sünder jchildert (7, 
36—50; 49, 2—10; 23, 40 — 43); endlich die genaue Uebereinſtimmung des 
Derichtes über die Einfeßung des Abendmahls (22, 19 — 20) mit der Dar: 
fellung des Paulus (1 Kor. 44, 23—25). 

Ueber den Urfprung und Verfaſſer des anonnmen Hebräerbriefs hängt 
bekanntlich ein gebeimmnißvoller Schleier, jo daß man ihn dem Melchiſedek nad 
der tieffinnigen Allegerie im fiebenten Kapitel vergleichen möchte Denn, wie 
dieſer, fchreitet er einber im priefterlicher und fönigliher Würde und Majeftät, 
aber „ohne Bater, obne Mutter, ohne Gejchleht und bat weder Anfang der 
Zage, noch Ende des Lebens“. Als ein Product des Paulus im eigentlichen 
und engeren Sinne, wofür ihn die berrichende Meinung der alten griechifchen 
Kirche bielt, kann cr wohl ſchwerlich aufgefaßt werden. Dagegen fpricht der 
Mangel der Zufchrift, welche ſonſt in feinem pauliniſchen Sendfchreiben feblt, 
die einen Apoftelich üler verratbende Stelle Hebr. 2, 3, der mehr rhetorifche 
und reiner griechiſche Styl, der rhythmiſch melodifhe Fluß der Sprache, die 
eigenthümliche Lehrmethode und Gedankenform, der enge Anſchluß an die 
griechiſche Ueberjeßung des A. T.'s ohne berichtigendes Zurüdgeben auf den 
Grundterxt, den doeh Paulus jo oft berüdfichtigt, feine Stellung im Kanon 
hinter den PBaftoralbriefen, endlich die Tradition der römijchen und Tateinifchen 
Kirche, welche ibn nach Dem 'ausdrücklichen Zeugniß des Hieronvmus lange 
Zeit His zum Goncil von Hippo (a. 393) nicht für paulinifch hielt, und die 
Aufiht der alerandriniichen Väter, welche zwar den Anhalt dem Apoftel, aber 
die Redaction oder die Ueberſetzung aus dem vermeintlichen bebräifchen Original 
Einem feiner Schüler, gewöhnlich dem Lucas oder den römischen Clemens, zu 
ſchrieben !). Auf der andern Zeite aber hat er eine fo auffallende Berwandts 


1) Ueber dieſe ganze Materie verweien wir vor Allem auf die ausgezeichnet gründs 
lihen Unterfuhungen von Bleek in der eriten Abrheilung jeines Sommentars zum 
Hebräerbrief, Kap. 4%, S. 82 — 430, anf die Ginleitung gu Tbolund's Sommentar 
($. 41 —% der 2. Aufl.) und auf die Icharfiinnige Abhandlung von Wiefeler im 
Anhang zu feiner Chronologie der Apoſtelgeſchichte, S. 479—520, mit deſſen Anjicht 
über Die Leſer des Briefes, welche er für alexandriniſche Judenchriiten bält, wir jedod) 
daraus nicht übereinjtinnmen können. — Auch Die neneren gelebrien Vertleidiger des 
yaulinifhen Urſprunge Lünnen Die oben kurz angeführten Tifferenzen nicht läugnen 
and finden cs Daber nötbig, ibre Anſicht irgendwie zu modificiren. So ſchreibt Hug 
in der 3. Ausg. jeiner Gint. in's N. X. 1, S. 492 wenigitens die ſprachliche Form 
dem Kucad zu; Thierſch betrachtet den Brief ale Das gemeinſame Product des 
Banlıs und Barnabas (de epist. ad Hebraeos cummentativ historica, Marburgi 
41858) ; Deligjch nimmt an (in Rudelbach und Guericke's Zeitichrift 1849, Seit 2, 
überfegt im Evang. Review 1830, Oct. p. 486 .), daß zwar Paulus die Grunds 
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Ihaft mit dem paulinifchen Lehrbegriff und ift fo ungemein tief und geiftvoll, 
daß man fih faum der Anficht entichlagen fann, wenigftens einen theilweijen 
oder indirecten Einfluß des Heidenapofteld auf feine Abfaffung anzunehmen, 
wodurd ſich auch der Widerfpruch in der alten Firchlihen Tradition am natürs 
lichſten erklärt und ausgleiht, obwohl fi allerdings bei der Abweſenheit bes 
flimmter innerer Merkmale und äußerer ficherer Zeugniffe das Maß und die 
Art und Weife diefes Einfluffes unmöglich genau beflimmen läßt. Sieht man 
fih nun im Schülerkreife des Paulus nad demjenigen um, weldyer mit der 
größten Wahrfcheinlichkeit für den unmittelbaren Berfaffer oder wenigftens Re⸗ 
dacteur dieſes paulinifchen und doc wieder nicht» paulinifchen Briefes gelten 
fann, fo Scheint uns die Wahl bloß zwifhen Lucas und Barnabas zu 
liegen. Bei beiden läßt fid aber fo viel für und wider vorbringen, daß die 
Entſcheidung äußert ſchwer fällt). So viel if jedoch ausgemacht, daß der 
Brief aus der Schule des Paulus ftammt, von feinen genialen Ideen erfüllt, 
dem jchöpferiichen Quell des apoftolifchen UrchriftentHums entfprungen und, da 
er den Tempelcultus als noch beftehend vorausfeßt (9, 6—9), vor der Zer⸗ 
ftörung Jerufalems — wir vermuthen a. 63 in Italien während der Gefan⸗ 
genfchaft des Paulus in Rom — abgefaßt worden ift. 


gedanken geliefert, Lucas aber diefelben felbftitändig verarbeitet habe, fo jedoch, daß 
Paulus e3 als fein eigenes Werk gerfennen konnte. Aehnlich ift die Anficht von 
Ebrard in feinen Commentar über den Hebräerbrief (1850) S. 458 ff. 

1) Für Barnabad, ald Berfaffer, enticheiden fih, nach dem Borgange Ter— 
tullian’s, Tweften, Ullmann und befonderd Wi efelera. a. ©. ©. 504 ff. 
Dann muß man aber jedenfalls den fogenannten Brief des Barnabas dieſem unbe— 
dingt abfprechen, da er tief unter dem Hebräerbrief .fteht. Auch paßt dazu nicht recht 
die Angabe Apg. 14, 42, wonach Barnabas dem Paulus an Rednergabe nachſtand, 
während der Autor des Hebräerbrief den Paulus an fprachlicher Gewandtheit über: 
trifft. Für die Autorfhaft des Lucas (aber unter Mitwirkung des Paulus) ſpricht 
am Ende doch noch das Meifte, nämlich fein feftitehendes intimes Verhältniß zu 
Paufus, ferner die Berwandticdaft des Styls (vgl. 3. B. Luc. 4, 4—k mit Hebr. 4, 
4—3) und endlich die Tradition, indem fhon Clemens von Aleg. im 2. Jahr: 
hundert in feinen Hypotypoſen (bei Euſeb. H. E. VI, 44) zwar den Panlus für den 
Berfafler des vermeintlichen hebräifchen Originals, den Lucas aber für den griechiſchen 
Meberjeger hielt und daraus die ſtyliſtiſche Verwandtſchaft der Apoftelgefchichte nit 
dem Hebräerbriefe erflärte. Da fich aber von einem folchen bebräifchen Original feine 
Spur findet, fo bleibt man beffer mit Drigenes (bei Eufeb. VI, 25) dabei ftehen, 
das Paulus bloß die Gedanken (vonuaze) geliefert, die fchriftliche Abfaſſung aber 
(Yoaoıs xal ouydeoıs) einem Schüler überlafien babe. — Was endlich nocd die 
anderen Hypotheſen betrifft, fo kann der römifche Clemens in feinem alle der 
Berfailer fein, da fein Korintherbrief ganze Stellen aus dem Hebräerbrief nachbildet 
und an Geiſt und Gedanfenreihthum feinen Vergleich mit ihm aushält. Bedeutende 
Belehrte, wie Bleek, Tholnd und Gredner, haben fi für Apollos entichieden. 
Allein dieſe Anfiht, welche zuerft von Luther als ein geiftreiher Einfall binges 
worfen wurde, hat nicht die mindefte Stüge in der Tradition. Auch läßt fi für 
Apollos nichts anführen, was nicht mit demielben Rechte von Barnabas und Lucas 
gefagt werden kann, welche außerdem im N. T. weit mehr bervorragen und auch zu 
Paulns in einem engeren Berhältnijie fteben. 
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Das pauliniihe Gepräge des Hebräerbriefs giebt fich deutlich in dem 
ganzen Inhalt und der Abficht deijelben zu erkennen. Gr will nämlih die 
unendlihe Erhabenheit Chrifti über Moſes, Aaron und alle Engel, ſowie 
die Erhabenbeit des von Ihm geftifteten neuen Bundes über den alten nach⸗ 
weifen und dadurch die palüftinenfiichen Chriſten, an welche er gerichtet iſt, 
in ihrer gedrüdten Lage vor der drohenden Gefahr des Rüdfalls in das 
Judenthum (vgl. 6, & ff. 40, 26 ff.) warnen und zur Ausdauer anfeuern. Die 
Beweiſe entnimmt er nun aber meift aus dem A. T. felbit, das ihm ein bes 
deutfames Symbol, ein finnreicher Schattenrig der zukünftigen Güter iſt )), in 
allen feinen Einrichtungen die höhere Herrlichkeit des Chriſtenthums vorbildend, 
aber auch zugleich jeinen eigenen Untergang verfündigend, wenn einmal dag 
Borbild, das leibhaftige Weſen, erfchienen fein wird. Zwar feßt der Brief 
noch durchweg den Beſtand der jüdifchen Defonomie und des levitifhen Cultus 
voraus, aber ſer ftellt fie als etwas Alterndes und in allmähligem Abnehmen 
Begriffenes dar?) und verweist auf das nahe bevorftehende Gericht, das auch 
in der That wenige Jahre fpäter die heilige Stadt und den Tempel zerftörte, 
Diefe überaus geiftvollen dogmatischen Expofitionen find durchwoben von den 
köſtlichſten Zröftungen unter dem Drude fchwerer Verfolgungen von Seiten der 
ungläubigen Juden, und von den ernfteften und eindringlichften Grmahnungen 
zum treuen erhalten an dem chriftlichen Glauben. Denn je koſtbarer die Seg- 
nungen des neuen Bundes im Vergleich mit: dem alten, deſto größer find auch 
feine Berpflihtungen und deito fchwerer feine Strafen im Falle der undanf- 
baren Berwerfung. Wie Paulus, fo legt auch diefer „große Unbekannte“ im 
fubjectiven Chriſtenthum das Hauptgewicht auf den Glauben; er teilt ihn aber 
nicht fowohl im Gegenſatz gegen die jüdiiche Werkgerechtigkeit, als von feiner 
in die Zukunft gerichteten, das Unſichtbare feithaltenden Seite, alfo in der engften 
Berbindung mit der Hoffnung und Ausdauer im Leiden dar, befonders in der 
herrlichen Schilderung der A. T.lihen Glaubenshelden, des Allerheiligen der 
Religion vor Chrifto, K. 44, wobei er folche Beilpiele auswäplt, welche gerade 
auf die damalige bedrängte Lage der gläubigen Hebräer paßten und daher mit 
ungewöhnlihem Nachdruck ihr Herz und Gewiffen ergreifen mußten. Ein ans 
derer Unterfchied it der: während Paulus vorzugsweile das Verhältniß des 
Evangeliums zum Geſetz in's Auge faßt, jo berücfichtigt der Hebräerbrief mehr 
den Gottesdienft und giebt und eine überaus tieffinnige Entwidlung der typir 
[hen Bedeutung des A. Tlihen Opfercultus und des hohenpries 
Rerliden Amtes Chrifti nad feiner doppelten Seite, des einmal am 
Kreuze geſchehenen und in alle Fwigfeit gültigen Opfers und der fortdauernden 
Vertretung der Gläubigen im himmliſchen Heiligthum (8. 5—40). Durd 
das Ueberwiegen des chriftologijchen Elementes bildet dieſe ermahnende und trös 





«!) oxıa Twy uellorıwvy ayadar 10, 1, inoderua xal oxıa wur Inovpavlav 
8, 5, ayılıuna uy aAndıyvay 9, 2%, nupaßoin els Tv zaıpör ıöv Bvsornzöre 9, 9. 
2) ald ein nalmıovusvov xad yno«oxov Eyyis ayarıouou 8, 43. 
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ftende Abhandlung in Verbindung mit den fpäteren Briefen Pauli den Ueber» 
gang zum johanneifchen Lehrbegriff; und von der begeifterten, über den juͤdi⸗ 
ſchen Meftiasbegriff weit hinausgehenden Schilderung der Hoheit und Maieftät 
Chriſti gleih im Eingang, Hebr. 4, A—k (vgl. Kol. A, 15—20), melde 
gleihfam das Thema des Briefes bildet, it nur noch Ein Schritt zum Prologe 
des vierten Evangeliums. 


8. 46%. 3. Der ideale Lehrtypus des Johannes. 
(Bol. 8. 99—108. $. 448 und $. 454.) 


Bon Johannes, dem Lieblingsjünger und Bufenfreunde des Herrn, 
der, an der Bruft des Gottes» und Menfchenjohnes rubend, fo zu fagen 
felbft — fo weit e8 einem Sterblichen möglich — ein zweiter Jeſus geworden 
it, von Johannes, dem zarten, jungfräulichen, im ſich gefehrten, tieffinnigen 
Apoftel der Liebe, von Johannes, der die Gefchichte des apoftolifchen Chriften- 
thums von ihrer Wiege an durch alle ihre Stadien begleitete, der zuerft unter 
den Juden wirkte, fpäter in das griechifche Arbeitsfeld des Paulus eintrat, der 
alle andern Apoftel überlebte und zuletzt fchrieb, — müffen wir von vorne 
berein die tieffte und idealfte Auffaffung des Chriftenthums erwarten. In der 
hat ftellen auch feine Schriften die reife Frucht der ganzen vorangehenden 
Entwidlung der apoftolifchen Theologie und die endliche VBerföhnung der großen 
Gegenſätze des Judenchriſtenthums und Heidenchriftentfumg dar. Er ift in das 
Herz Chrifti eingedrungen und hat die verborgenften Geheimniſſe der ewigen 
Liebe gedolmetfcht. Der Lehrbegriff Diefes Propheten des neuen Bundes anti- 
cipirt den vollendeten Zuftand des Neiches Gottes, deffen Kämpfe und Siege 
bis zum neuen Himmel und der neuen Erde fein Adlerauge auf jener einfamen 
Felfeninfel zwifchen Afien und Europa zu fchauen gewürdigt ward. Daher 
fpriht er fo oft vom Siege und von der Weberwindung aller ungöttlichen 
Mächte durch den lebendigen Glauben an Chriftum!). Daher geht auch ein 
- fo gebeimnißvoller und unausfprechlich anziehender Hauch der Liebe, der Har—⸗ 
monie, der Vollendung, der ewigen Sabbathruhe der Heiligen durch fein Evan- 
gelium, feine Briefe und die Hymnen der Apokalypſe hindurch. 

Sohannes hatte nicht, wie Paulus, fo gewaltige Gegenfäße und gefepliche 
Gewiſſenskämpfe durchzumachen; fein religiöfes Leben und Bewußtſein entfaltete 
fih ruhig in dem perfönlihen Umgang mit dem Erlöfer, unter den milden 
Sonnenftrablen der demüthigen Herrlichkeit des Gottmenſchen. Daher geht 
bei ihm Alles von der anbetenden Betrachtung des Heilandes aus, und feine 


— - — — 


1) Joh. 16, 33. A Joh. 2, 135 5, 4. 8; vgl. die ſieben apokalyptiſchen Briefe, 
wo das „überwinden“ ſieben Mal vorkommt, und Offenb. 42, 14; 24, 7. Auch das 
Wort „neu“ iſt ein Lieblingswort des Johannes: neuer Name, neues Lied, neuer 
Himmel, neue Erde, neues Jeruſalem, Alles neu, val. Offenb. 2, 47; 3, 43; 
14 3; 21, 2. 
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ganze Glaubens⸗ und Sittenlehre it in ihrem Ausganges, Mittels und Zielpunkte 
chriſtologiſch, im Unterihied von der überwiegend anthropologifcen, vom 
menfhlihen Bedürfuiß, vom Begriff des Geſetzes und der Gerechtigkeit aus⸗ 
gehenden Anfhauungsweile des Jakobus und Paulus. 

In diefer Hinficht trifft er mit Petrus zufammen. Allein während der 
Leptere hauptſächlich bei der geichichtlichen Erfcheinung des Herrn, Seinen Zu: 
fammenhang mit der jüdischen Nationalität und N. T.lihen Delonomie, Seinem 
meſſianiſchen Amtscharakter verweilt und diefen zum Mittelpunkt feiner Predigt 
macht: fo richtet Dagegen Johannes fein Hauptaugenmerf auf die Perſon 
Chriſti und gebt auf Seine ewige Gottheit zurüd, welche gleichſam den 
transcendentalen Hintergrund aller geichichtlihen Offenbarung bildet. Er er: 
öffnet bekanntlich fein Evangelium und ähnlich auch feinen erften Brief mit 
dem perfönlihen Worte, Das im Uranfaug, d. h. von Ewigkeit her bei Gott, 
ja der offenbare Gott ſelbſt und zugleich das Princip und Medium aller Offen 
barung nad außen, der Urquell alles Lichtes und Lebens im phyſiſchen und 
moraliſchen Univerfum war und ift!); dann feige er in einer Art metaphy- 
fifher Genealogie dur die vorbereitenden ffenbarungsftufen in der Menſch— 
heit überhaupt und im Judenthum insbefondere herab zur Incarnation, als dem 
Gipfel der göttlihen Selbitmittbeilung zum Heile der empfänglichen Menfchheit, 
und begleitet dann die hiſtoriſche Erfcheinung des fleifchgemordenen Logos durch 
Kampf und Leiden bis zur Verklärung, bis zu der Glorie, die Er als Gott 
ihon vor der Weltfhupfung beim Vater hatte und nun auch als Gottmenſch 
in Befig nahm (vol. Job. 47, 5). Der Ausgangepunft des Johannes if 
alfo nicht das Relative, Zeitliche, Menjchlihe, ſondern das Abſolute, Ewige, 
Goͤttliche, aber keineswegs etwa in abftracter Faſſung und Iſolirung vom Leben, 
fondern im unauflöslihen Zufammenbang mit der hiftorifchen Perfänlichkeit Jeſu 
Chriſti, in Welcher die ewige Fuͤlle der Gottheit Selb Sich eine objective reale 
Grfcheinung gegeben bat, und von Welcher, als der Gentralfenne der Welt 
gefdhichte, Licht und Wärme rüdwärts und vorwärts ausitrömt. Wer den Sohn 
nicht hat, der bat auch den Vater nicht; wer aber den Sohn hat, der hat mit 
hm und in Ihm zugleih auch den Bater: und in der glaubensvollen Er 
kenntniß des Sohnes, in der Gemeinſchaft des ganzen, ungetheilten Menfchen 
mit Ihm beflebt das ewige Leben (1 Joh. 5, 40 — 43. 20; vgl. Joh. 17, 3; 
20, 34). 

Die Grundidee des objectiven Chriftentbums iſt alſo nah Johannes 
die vollendete Selbftdarfellung des Vaters im Sohne, oder die 
Menfhwerdung des ewigen Wortes zum Leben der Welt. Am 
fürzeften fpricht er dieß in dem allumfaffenden Sage aus: „Das Wort ward 
Fleiſch und wohnete unter uns“ (Job. 4, 14) „Wort“ if im Prologe des 
Evangeliums, fowie in den beiden anderen Stellen, wo ed noch in diefer eigen- 


— 


1) Vgl. damit die ähnlihe Schilderung Chriſti im Gingang der Apofalypfe 
4, b—8. 
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thümlihen Anwendung vorkommt, nämlich 4 Joh. A, 2 und Offenb. 49, 43, 
offenbar im bypoftatifhen Sinne genommen als Bezeichnung der göttlichen 
Ratur Ehrifti im DVerhältnig zu Gott dem Bater tl. Denn wie das Wort 
die nothwendige und angemeijenfte Form und Offenbarung des Gedankens, ſowie 
das beite Kommunicationsmittel zwifchen Geift und Geiſt ift (fo daB man dag 
Denten ein inneres Reden, das Reden ein äußeres Denken nennen fönnte): 
fo ift Ehriftus der offenbare, ausgefprochene Gott, in dem fih das an fi 
verborgene Weſen Gottes felbft erkennt uud durch den es fih auch nach außen hin 
mittheilt, fo daB alle Dffenbarungen, felbft die Weltichöpfung und die Welters 
haltung, durch Chriſtum vermittelt find (Joh. 4, 3; vgl. Kol. A, 46. A Kor. 
8, 6. Hebr. A, 2). Diefes Wort, das felbit göttlihen Wefens und doch vom 
Bater als eine befondere göttliche Hypoſtaſe verfchieden ift, wurde in der Fülle 
der Zeit „Fleiſch“, d. h. nahm die gefammte menfchliche Natur nach Leib, Seele 
und Geift in ihrem gefallenen Zuftande, jedoch ohne Sünde, an?), um fie zu 
erlöfen und für ewig mit Gott zu verfühnen, und „wohnte“ oder wörtlich 
„ſchlug fein Zelt unter uns auf“, womit Johannes wahrfcheinlih auf die 
A. Telihe Schechina (vgl. doxnmvwoer), da8 Wohnen der Herrlichkeit Gottes 
über der Bundeslade in der Stiftshütte, anfpielt als auf ein fchwaches Bor: 
bild von dem ewigen Wohnen des Eingebornen in der Hütte der menjchlichen 
Natur vol Herrlichkeit, Gnade und Wahrheit. 

Vermoöͤge der innigfien Durchdringung des fpeculativen und praktiſch reli- 
giöſen Intereffes, welche diefen Apoftel charakterifirt, betrachtet er diefe Sendung 
des Sohnes in die Welt zugleich als den höchſten Act der Liebe, d. h. der 
freien Selbftmittheilung Gottes an die empfängliche, vernünftige Ereatur. Denn 
er hat das tieffte innerfte Weſen Gottes ausgefprochen in dem Worte: „Gott 


ı) Das griechiſche Aoyos, dad nur Johannes von Chriſto gebraudt, beißt be- 
fanntlich fowohl Vernunft, ald Wort, ratio und oratio, wie deun aud) beides in der 
That eng zufammenhängt, muß aber bier im leßteren Sinne genommen werden. Wir 
können denjenigen gar nicht beiftimmen, welche diefen Ausdrud als Bezeichnung des 
Meſſias oder felbit die Ideen des johanneifchen Prologs von Philo ableiten, da ſich, 
abgejehen von anderen Gründen, gar fein Infammenbang zwifchen Johannes und der 
alexandrinijch« jüdifchen Religionsphiloſophie nachweiſen läßt. Vielmehr war feine 
Logoslehre hinlänglich vorbereitet durch die U. liche Uuterfcheidung eines ver: 
borgenen und offenbaren Gottes (2 Mof. 33, 20. 23), durch das Theologu⸗ 
menon von der göttlihen Weisheit (Hiob 28, 42 ff. Sprühm. Kap. 8 u. 9. Jeſ. 
Sirah Kap. ı u. 24. Weich. 6, 22 bis Kay. 9), und bejonderd Durch die Lehre vom 
Worte Gottes, 7m) 37, von den LXX gewöhnlich durch Gjue, zwei Mal aber 
durch Aoyos xuolou überfeßt (Bi. 33, 6; 107, 20; vgl. Sirach 43, 26), welches ſchon 
im Anfang der Geneſis ald Bermittler des göttlihen Schaffens und aller Offen: 
barııngen, Verheißungen und Führungen Gottes erfcheint, und endlich durch die vielen 
Ausſprüche Jeſu über Seine Präegiftenz und Seine göttliche Natur (Matth. 41, 27; 
Joh. 3, 31; 8, 585 17, 5 ꝛc.). 

2) Ganz auf dajlelbe hinaus kommt der Ausdruck des Paulus Röm. 8, 3, daß 
Gott Seinen Sohn geiandt habe „in der Aehnlichkeit des Fleiſches der Sünde“, 
Er öuomanı o0pxös apaprlag, vgl. Hebr. 2, 47. 48; 5, 45. 
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iſt Liebe“ (4 Joh. 4, 8. 46), worauf er gleich fortfäurt: „Daran if erfchienen 
die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott Seinen eingebornen Sohn gejandt bat 
in die Welt, daß wir durch Ihn leben follen.“ 

Demgemäß beiteht das fubiective Chriftentbum in der Lebensge⸗ 
meinfhaft des Gläubigen mit Gott in Chrifo, oder in der dank 
baren Gegenliebe der Erlösten gegen den Erlöfer. In der Form 
der Ermahnung und jittlihen Aufgabe beißt dieß: „Laffet uns Ihn lichen, 
denn Er bat uns zuerft gelichet” (1 Joh. %, 49). Darin liegt nicht nur der 
hoͤchſte Ausdrud der individuchen, fondern auch der gejellichaftlichen Krömmig- 
keit, oder das innerfte und bleibende Weſen der Kirche, welche bei Johannes 
dem Bortlaute nah bloß ein paar Mal vorkommt), der Sache nah aber 
fehr häufig wiederfehrt als eine organifhe Kebens» und Liebesgemein 
ſchaft der Erlösten mit dem Erlöſer und der Erlösten unter 
fih ſelbſt, alfo als eine communio sanclorum, die ihren Grund bat in der 
unio myslica, und Dieje wurzelt wieder in der objectiven Liebe Gottes zu uns. 
„Bat uns Gott alfo geliebet, fo jollen wir uns auch unter einander lieben“ 
(4 Joh. &, 44)2). 

Man fieht leicht, daß ſich bei dieſem Apoſtel am Ende Nlles um Die 
Liebe drebt, welche der Lebenspuls feiner Glaubens» und Sittenlebre, und 
deren Verſtändniß ihm an der Bruft des Welterlöfers aufgegangen if. In der 
That bezeichnet auch jener heilige Name auf die angemeffenfte Weile das Herz 
Gottes und den tiefften Sinn al’ Seiner Wege und Werke. Die Schöpfung 
iR eine That der grundlegenden Liebe; das Geſetz und die Verheißung if die 
Dffenbarung der zu Chriſto erziehenden Liebe; die Menfchwerdung ift Die per 
fönliche Erfcheinung der erlöjenden Liebe in der innigften unauflöslichen Ber 
bindung mit unjerer Natur. Ebenſo bildet andererfeits die Liebe zu Gott und 
zu den Menſchen den Inbegriff all’ unferer Pflichten und Tugenden. Oder 
gebt fie nit als Grundton durh alle apoftoliichen Ermahnungen hindurch ? 
IR fe nicht das gebeimnißvolle Band, das die NReprälentanten des apoftoli- 
[hen Chriſtenthums trog aller Verfchiedenheit der Begabung, Bildung und Denk⸗ 
weife feſt und unzertrennlich umfchlungen hält? Nah Jakobus ift zwar das 
Chriſtenthum vor allem Geſetz und That, aber er faßt die Liebe als Königin 
des Geſetzes; Petrus, der Apoftel der Verheißung und der Hoffnung. ift am 
ſchönſten und liebensmwürdigiten in feiner begeifterten Hingabe an Chriſtum und 
Eeine Herde; Paulus, der Npoftel der Gerechtigkeit und des Glaubens, 
nennt doch die Liche das Band der Vollkommenheit, die köftlichfte aller Geiſtes— 

3 Joh. 6 9. 40. Das Wort dexinate iſt übrigens bier wicht von der oryas 
nifhen Totalität der Gläubigen, jondern von einer einzelnen Tocalgemeinde gebrancht. 

2) Ausführlicher, obwohl noch keineswegs erjchöpfend und afljeitig befriedigend, 
it der johanneijche Lebrbegriff behandelt worden von Neander (Av. &. 1, 
8. 874 -944), von Frommann (der jobanneifche Lehrbegriff, Yeinzig 4839 ), von 
KAditlin, einem Anhänger der Baurihen Schule (der Yebrbegriff des Evang. und 


der Briefe Joh., Berlin 4843), und von Schmid (a. a. O. I, 359 ft.). 
Schaff, apoſtol. Airde. 3. Aufl. EN 


642 8. A464. 3. Der ideale Lehrtypus des Jobannet. [5. Bud. 


gaben, die größte in jenem Kleeblatt der chriſtlichen Gardinaltugenden, weil fie, 
ale die hoͤchſte Form der Vereinigung mit der Gottheit, nimmer aufhört, 
während das Zungenreden und Weiffugen verfchwinden, der Glaube in's Schauen, 
die Hoffnung in Genuß fih vermandeln wird. An Sohannes, dem Jünger 
der Liebe, begegnet fie uns in der zarteften und innigften Seitalt, wie in feinem 
Leben von dem erſten Liegen an Jeſu Bruft bis zu jener rührenden letzten Er: 
mahnung feiner Kindlein im hoben Greifenalter, jo auch in feinen Schriften, 
deren durchgängige Abfiht es ift, den Schleier vom Gebeimniß der ewigen 
Liebe zu lüften und alle empfänglichen Lefer in dieſelbe heilige und felige 
Lebensgemeinfchaft mit dem Gottmenſchen einzuführen. 

Die johanneifche Theologie ift bei weitem nicht fo ausgebildet und mit 
foicher begrifflih dialektiſchen Schärfe entwidelt, wie die paulinifche, ſondern 
aus unmittelbarer Intuition in großartigen Umriffen, in wenigen, aber coloffalen 
Ideen und Gegenfägen, wie Licht und Finfternik, Wahrheit und Lüge, Geift 
und Fleiſch, Liebe und Haß, Leben und Tod, Ehriftus und Antichrift, Kinder 
Gottes und Kinder der Welt, in äußerſt einfacher und kunſtloſer Form hinge— 
worfen. Dagegen läßt er uns gewöhnlich viel mehr ahnen, al8 der unmittel» 
‚ bare Wortlaut befagt, einen unendlichen Hintergrund, den wir beffer im Glauben 
erfaffen, al8 mit dem Berftande begreifen und nach feinem ganzen Umfang be 
meifen Tonnen. Befonders aber fommt er immer und immer wieder auf das gotte 
menſchliche Bild des Erlöfers zurüd, das mit feiner Seele ganz zufammengewachjen 
war, und kann nicht ſtark und oft genug zeugen von der Wirflichfeit und Herrlich⸗ 
feit Defien, was ihm von allen Thatſachen und Erfahrungen die gewiſſeſte, 
beiligfte nnd theuerfte war )y. Wenn man aber auf das Princip und auf den 
Standpunkt der Betrachtung fieht, fo iſt der Lehrtupus des Johannes der 
höchfte umd idealfte, zu welchem die anderen hinftreben und in welchem fie fich 
verföhnen. Er vereinigt auf wunderſame Weife myſtiſche Erfeuntniß und Liebe, 
Betrahtung und Anbetung, tieffte Weisheit und findliche Cinfalt, und ift, fo 
zu fagen, ein Borläufer jenes Schauens von Angeficht zu Angeſicht, in welches 
nah Paulus (4 Kor. 43, 42; vgl. 2 Kor. 5, 7) das ftüchweife Erkennen und 
der Glaube ſelbſt zuleßt übergehen wird. 


1) Man vergleiche aud, die treffenden Bemerkungen des ſel. Neander in feinen 
praftiihen Gommentar über den eriten Brief Johannis (18514), S. 27. 


— —- m — — — 
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Drittes Kapitel. 


Die häretiſchen Nicebtungen. 


8. 465. Begriff und Bedeutung der Härefie. 


Die apoſtoliſche Periode ftellt uns nicht bloß einen ungewöhnlichen Grad 
der geiftlihen Erleuchtung und Erkenntniß dar, welche für die ganze folgende 
Entwidlung maßgebend und normativ if, fondern auch eine außerordentliche 
Energie des Irrgeiftes und des Gebeimniffes der Bosheit, eine Reihe von 
tbeoretijchen und praßtifchen Sefahren und Abwegen, welche der Kirche zu allen 
Zeiten, obwohl in fehr verfehiedenen Kormen, Gefahr drohen. So traten ja 
auch den gottgewirkten Wunderwerfen des Mofes die Gankelkünſte der agyptı- 
fhen Zauberer gegenüber, ſo berichten uns die Evangelien von einer großen 
Anzabl dämenifcher Beligungen: ja alle Kräfte der Finiterniß batten ſich ver» 
fhworen gegen Den, Der da gefummen ift, die Werke des Satans zu zerftören. 
Ein Segenfaß ruft immer den andern bervor: wo der Zaame des Evangeliums 
aufgebt, da fireut der boͤſe Feind Unkraut darunter, und „wo Gott eine Kirche 
baut, da errichtet der Zeufel eine Kapelle Daneben”. Je mächtiger der Geil 
der Wahrheit ſich regt, deſto geichäftiger it auch der Geiſt der Lüge, um ibr 
das Terrain ftreitig zu machen. Der Herr jagt: „ES muß Aergerniß kommen; 
doch wehe dem Menfchen, durch welchen Aergerniß kommt!“ (Matth. 48, 7; vgl. 
Luc. 47, 1). Ebenfo hält Paulus die Entflehung von Spaltungen in der 
Kirche, jo jehr er diejelben beklagt, für unvermeidlich zur Offenbarung der Ge 
mütber (4 Kor. 44, 49) Natürlih if dieſe Nothwendigkeit feine abjolute, 
denn dann würde zuleßt aller Unterfchied von gut und 658, von Wahrheit und 
Lüge verfchwinden; ſondern eine relative, in dem gegenwärtigen Zuftand Der 
Menſchheit jeit dem Sündenfall begründete. So, wie Diefe nunn einmal ift, kann 
fie fi nur durch Kampf entwideln, und wie die Grfenntuiß der Wabrbeit und 
Heiligung allmäblig von niederen zu höheren Stufen fortfchreitet, ſo bewegt 
fih aud der Irrthum und die Sünde zu immer geführlicheren und baßlicheren 
Formen fort, von denen jede folgende einerfeits die Frucht, amdererjeits Die 
Strafe — wie auf der entgegengefeßten Entwicklungsreihe die Belohnung - - 
der vorangegangenen if. Sünde und Irrthum hängen im Allgemeinen eng 
mit einander zufammen, obwohl es in einzelnen Füllen auch unverſchuldete 
Irrthümer, jo gut als unverfhuldete Leiden und Krankheiten, giebt. Der 
Irrthum it der theoretiſche Wiederfchein der Zünde, die Suͤnde der praftiiche 
Irrthum. Die Verkehrtheit des Herzens bat eine Verfinſterung der Erkenntniß 
zur Folge, und umgekehrt. 

IN” 
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Das Wort Härefie bedeutet zunähft „Wahl“, dann „Partei, Secte“. 
Es wird gewöhnlih im fchlinnmen Sinne gebraucht mit den Nebenbegriff der 
fubjectiven Willfübr, der Abweichung von der öffentlichen Meinung, der anmaßen⸗ 
den Neuerung und Parteiſucht. Der kirchliche Sprachgebraud) hat es dann 
allmahlig auf das theoretifche Gebiet, auf die Lehre, beichränft und verfteht 
unter Härefie oder Keßerei eine willführliche Berfälfchung der Wahrheit, eine 
irrige Anfiht entweder vom ganzen Chriftentfum oder von einem einzelnen 
Dogma '). Eng verwandt damit ift der Begriff des Schisma oder der Kir: 
henfpaltung, weldhe aber zunächſt bloß eine Trennung vom Kirchenregiment 
und der Kirchenzucht, und nicht nothwendig eine Abweichung von der Firchlichen 
Orthodoxie in ſich ichließt, obwohl fie wenigſtens im weiteren Berfolge fehr 
leicht dazu führt?). Natürlich geftaltet fi die Anficht von Härefie und Wahr: 
beit, Heterodoxie und Orthodorie, und ebenfo auh von Schisna und Secte 
bei den verfchiedenen Abtheilungen der Kirche, zumal in ihrem jeßigen getrennten 
Buftande, verfcieden, jo daß z. B. Vieles, was die rönifchen Katholiken für 
rechtgläubig halten, von den Proteflanten als irrgläubig verworfen wird, und 
umgekehrt. Indeß giebt e8 doch gewiſſe radicale Entftellungen des chriftlichen 
Glaubens und fundamentale Härefleen, weldhe von der Kirche zu allen Zeiten 
verurtheilt worden find: und dahin gehören befonders jene Grundhärcfieen des 
Alterthbums, der Ebienitismus und Gnofticismus, deren Vorläufer bereits im 
N. T. befämpft werden. | 

Die Härefieen ſtammen alle aus dem natürlichen Menfchen, wie die Sünde; 
aber fie entftehen erft im Gegenjah gegen die geoffenbarte Wahrheit und feßen 





— — — 


1) Im N. T. kommt der Ausdruck Häreſie, aloeoeç, öfter uud in verſchiedener 
Anwendung, aber auch faft immer mit fhlimmer Nebenbedeutung vor: nämlich A) von 
den religiöfen Parteien unter den Juden, den Sadduciern, Apg. 5, 47, den Pharis 
ſäern, 45, 55 26, 55 2) von den Chriſten Überhaupt, welche längere Zeit von den 
Juden verächtlich „die Secte der Nazarener”, 7 rwv Nalwoatwy atpeoıs, genanut 
wurden, Apg. 24, 5. 44; 28, 22; 3) von Parteiungen innerhalb der dhrijt: 
lihen Gemeinde, 4 Kor. 44,419 (dei yag xal algkacıs &v vuiy eivaı), Sal. 5, 20; 
in demjelben Sinn gebraudht Paulus mehrmals den Ausdruf aylouare, Spaltungen, 
A Kor. 4, 40; 44, 485 42, 25; 4) von eigentlihen Kepereien oder Irrlehren, 
d. h. willführlichen Berfälichungen der chriftfichen Wahrbeit, 2 Petr. 2, A (weudo- 
dıdaoxaloı, oltıves napeısafovow alp£oesıs anwielas), vgl. Lit. 3, 40, wo 
alperıxös avdgwnos einen Keper bezeichnet, der entweder jelbit eine neue Secte unter 
dem chriitlichen Namen stiftet, oder einer jolchen angebört. Diejelbe Beziehung auf 
bäretifche Erſcheinungeu haben die Ausdrüde yraaıs ıyevdavuuos 4 Tim. 6, 20 
(im Gegenfag gegen die dıdaazail« vyıalvovon A Tim. 4, 10; 6, 3. 2 Tim. A, 43; 
4, 3. Tit. 4, 95 2, A, auch 7 xar evocßerav didaoxaila genanıt A Tim. 6, 3), 
weudenöooroloe 2 Kor. 11, 43, weudodidaoxaloı 2 Petr. 2, 4, und Erepodıda- 
oxalcıvy A Tim. A, 35 6, 3. . 

2) So z. B. die Ebioniten, Gnoſtiker und Arianer waren Häretifer, die Montas 
niiten, Novatianer und Donatiiten dagegen Schiematiker. Vom Standpunkte der 
römischen Kirche aus iſt die griechifhe Kirche bloß ſchismatiſch, Die proteftantifche 
dagegen bäretifch und ſchismatiſch. 
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alfo diefe, als das Neltere, voraus, ähnlich wie der Kal des erften Menfchen 
den Stand der Unfchnld zur VBorausfegung hat. Außerhalb des Chriftentbums 
giebt es zwar religiöfe Irrthiimer in Maffe, aber feine Härefleen im theologischen 
Sinne Dazu werden fie erft, nachdem fie mit dem Inhalt der Offenbarung 
und den Leben der Kirche wenigftens in änßere Berührung getreten find. Ihr 
eigentliches Wefen befteht in einer bald bewußten, bald unbewußten Reaction 
und Oppofition des früheren, noch nicht ganz uͤberwundenen Judenthums und 
Heidenthums gegen die neue Schöpfung des Evangeliums. Die Härefie ift eine 
Entftellung und Garicatur der urfprünglichen chriftlihen Wahrheit!). Wie nun 
aber Gott nah Seiner wunderbaren Weisheit aus allem Böfen Gutes zu 
machen weiß und den Berluft des erſten Adam durch die Auferfiehung des 
zweiten Adam mehr als erfept hat: fo müffen auch alle Härefieen zuleßt nur 
zu ihrer eigenen Berdammung und zur Vertheidigung und allfeitigeren Begrüns 
dung der Wahrheit dienen. Die N. T.lichen Schriften felbft find großentheile 
das Refultat eines mächtigen Kampfes gegen die Entftellungen und Berfälfchungen, 
welchen die chriftliche Religion von Anfang an ausgefegt war, ja man kann 
fagen, daß jedes Dogma, d. 5. jede ſymboliſch figirte Lehre der Kirche, zugleich 
die Ueberwindung einer correfpondirenden Irrlehre if und diefer gewiffermaßen 
— zwar nicht feinen wefentlichen Gehalt, der von Gott ſtammt, wohl aber — 
feine begrifflihe Ausbildung und wiffenfhaftlihe Form verdankt?). Die Häre 
fieen geboren alfo zum Entwidlungsproceß der chriftliden Wahrheit in ihrem 
Fortſchritt vom einfachen Glauben zum Maren Erkennen; fie find die negativen 
Bedingungen und Sollicitationen zur Ausbildung des wiſſenſchaftlich⸗dogmatiſchen 
Selbftbemußtfeind der Kirche. 

1) Diefe Anfiht, daß die Wahrheit immer älter fei, als die ihr entiprechende 
Härelie, liegt in der Natur der Sache (das Triginal gebt ja immer der Verfälfchung 
und Garicatur voran) und wurde ſchon von Tertullian an vielen Stellen Mar 
auögeiprochen, 3. B. de praescript. haer. c. 29: Sed enim in omnibus veritas ima- 
ginem antecedit, post rem similitudo succedit. Nach der umgekehrten pantbeiftifchen 
Gefchichtsbetrachtung der modernen Tübinger Schule von Dr. Baur, Stranß, 
Schwegler, Zeller ꝛc. geht vielmehr die Orthodoxie aus der Härefie, alſo die 
Wahrheit ans der Lüge und das Gute aus dem Böſen hervor. Die confequentefte 
Durchführung diefes Princips ift der Icharffinnige theologifche Roman von Dr. Schweg- 
fer, betitelt: „das nachapoſtoliſche Zeitalter”, wonach das firchliche Chriſtenthum ein 
Product des Ebionitismus in feinem Conflict mit dem Gnofticidmus fein fol. Die 
felbe Philoſophie der Gefchichte — man verzeibe und Die Anfpielung! — legt Göthe 
dem Mephiſtopheles in den Mund, der ſich felbft unter Anderem fo charafterifirt: 

„Ich bin ein Theil des Theils, der anfangs Alles war, 
Gin Theil der Finſterniß, die fih das Licht gebar, 
Das ftolze Licht, dad nun der Mutter Nacht 

Den alten Rang, den Raum ihr ftreitig macht.“ 

7) Sp kann man auch den Rationaliiten und den oben genannten hegelichen 
Gnoſtikern das unwillführliche Verdienſt nicht abiprechen, daß fie der gläubigen Theo⸗ 
logie der Gegenwart, wie einit ihre Vorgänger im chriftlichen Alterthum der patriftis 
ſchen Theologie, wejentliche Dienfte geleiitet haben. 
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$. 166. Gintheilung und allgemeine Charakteriſtik der 
. HSäreficen. 

Die richtige Eintheilung der Häreſieen der erften Periode ergiebt fih ans 
unferer Claſſification der apoftoliichen Lehrbegriffe, da fie diefen ganz entiprechen 
ald deren Exceſſe und Garicaturen. Da fih nun das Ghriftenthum in Die 
beiden zwar von einander verfchiedenen, aber ſich nicht wideriprechenden, ſondern 
brüderlih anerfennenden und gegenfeitig ergänzenden Nbtheilungen des Juden: 
chriſtenthums und Heidenchriftenthums fpaltete, welche nach der Zerftörung Serus 
ſalems zu einer organifhen Einheit zufanmenmuchfen und von Johannes in 
diejer höheren Einheit dargeftellt wurden !): fo werden mir zunächft auch zwei 
bäretifhe Grundrichtungen unterjcheiden müſſen, von welchen die erfte aus dem 
Judenthum, die zweite aus dem Heidenthum ftammt, und das Evangelium mit 
Einem Ddiefer beiden religiöfen Standpunkte der alten Welt vermifchte, fo daß 
zwar Form und Name chriftlih, Inhalt und Wefen aber jüdijch oder heidnifch 
waren. Die erfte Richtung ift das härctifche oder pſeudojakobiſche und pfeudo- 
petrinifche Judenchriſtenthum, oder der Judais mus?), welcher fich im zweiten 
Jahrhundert unter dem Namen des Ebionitismus von der fatholiichen 
Kirche vollig ausſchied. Die zweite Nichtung ift das häretiſche oder pfendos 
pauliniſche Heidenchriftentbum und enthält die Keime des Gnoſticismus md 
Antinomismus, welder in der fpäteren Zeit der apoftolifchen Kirche ſchon 
ſehr energifh und gefährlich ſich regte, aber erft feit Hadrian ſich zu einer 
Reihe von Schulen und Syſtemen ausbildete, welche, je nach der Art und dem 
Grade des heidniichen Elementes und feines DVerbältniffes zu den zmei anderen 
Religionen, wieder flarf von einander abweichen. Wie es nun aber Ichen vor 
der Erfheinung des Chriſtenthums Vermifchungen jüdischer und heidnifcher Vors 
ftellungen gab, bejonders im Effenismus und in der jüdiich-platonifchen Religions— 
pbilofopbie des Philo?), fo konnten fich diefe zwei entgegengefeßten Stand» 
punkte auch unter chriftlichem Namen und chriftlihen Ausdrüden auf unklare 
Weiſe mit einander verfchmelzen. Dieje funkretiftifhe Häreſie, melche gewiffer: 
maßen das dämoniſche Zerrbild des johanneifchen Lehrbegriffe, der mahrbaftigen 
Verfohnung des Judenchriſtenthums und Heidenchriſtenthums, bildet, kann man 
je nach den Weberwiegen des Einen oder des anderen Elemente gnoftifi: 

1) Dal. oben 8. 156. 

2) Die Ausdrüde judaiftifch, judaifirend oder (wie Semler zu fügen 
pflegte) judencend, find alfo nicht zu verwechjeln mit judenchriftlich. Der letztere 
bezeichnet zunäcit bloß den nationalen Urſprung und Charakter und beziebt fich auf 
das Judenthum in feiner Reinbeit, als göttliche Offenbarung, die zu Chriſto bins 
führt; bet den eriteren aber bat man ftets an eine unreine VBermifchung des menſchlich— 
jüdifhen mit dem chriftlihen PBrincip zu denken. Bol. any Schliemann, Die 


Glementinen ꝛc. S. 371 f. Note. 
2) Bol, $. 50 und 51. 
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renden Judaismus oder judaifirenden Gnoficismusg nennen. Die 
gnofifchen Erfcheinungen im N. T. gehören meiftens dieſer gemifchten Sorte an. 

Zur Zeit des Paulus drehte fih die Gontroverfe vorzugsweife um die 
Frage zwifchen Gefeg und Evangelium. Da fonnte man fih nach zwei 
Seiten bin verirren, indem man entweder das Evangelium in ein neues Gefek 
der Knechtſchaft verwandelte, oder es zur Frechheit des Fleiſches mißbrauchte. 
Das Erfte war pharifüifch-jüdifch, das Zweite heidnifch. Zwifchen dem Nomis: 
mus und dem Antinomismus liegt die asketiſche Verachtung der 
Sinnlihfeit, wie wir fie bei den koloſſiſchen Irrlehrern finden, in der Mitte, 
Schon jene Frage über die Bedeutung des Geſetzes involvirte aber die andere: 
„Was dünket euch von Chriſtus?“ Im weiteren Verlaufe drängte der Kampf 
zwiſchen chriftlicher Wahrheit und antichriftlicher Züge immer mehr auf Die 
Chriſtologie hin und erreichte feinen Gipfel im Zeitalter des Apoſtels Johan⸗ 
ned. Er bat diejen Irrgeiſt in feiner tiefften Wurzel erfaßt, wenn er als fein 
harakteriftifches Kennzeichen die Läugnung der Erfcheinung des Sohnes Gottes 
im leifche, d. h. des Myfteriums der abfoluten Bereinigung des Göttlichen 
und Menjchlichen in Chrifte, angiebt und ihn daher „Antichrift” nennt (A Joh. 
2, 22; 4, 4—3). Zwar hat er dabei ohne Zweifel zunähft die gnoftifch- 
dofetiiche Anfiht von der Perſon Chriſti im Auge, welche die Realität der 
menschlichen Natur des Herrn direct oder indirect läugnete und noch zu feinen 
Lebzeiten in Kleinafien viel Eingang fand. Allein man kann daffelbe Kriterium 
auch auf die anderen Srundhärefieen anwenden. Jenes Geheimniß kann nänms 
lich auf dreifache Weife umgefloßen werden: 4) durch Läugnung der gött:» 
lichen Natur, Jeſu Chrifti, 2) durch Läugnung Seiner menfhlichen Natur, 
3) dur die Behauptung einer bloß vorübergehenden Berbindung des ge 
wöhnlichen Juden Jefus mit dem himmliſchen Meffiasgeifte (in der Taufe am 
Jordan) und einer Wiederauflöfung beider (beim Beginn des Leidens). 
Das Erftere gefchieht vom Ebionitismus, das Zweite vom eigentlichen Dote: 
tismus und heidnifchen Gnofticismus, das Dritte, welches die Irrtümer der 
beiden erften Extreme in fich vereinigt, fol die Anficht des Gerinth, eines 
fpäteren Zeitgenoffen des Johannes, gewefen fein. Im allen diefen Fällen 
wird das Fundament der Kirche untergraben. Denn wenn Chriftus nicht der 
Gottmenſch im vollen Sinne des Wortes ift und bleibt, fo it Er auch nicht 
der Mittler , und Verſöhner zwijchen Gott und den Menſchen, fo if unfere 
Hoffnung dahin, fo finft das ganze Ehriſtenthum wieder zurüd entweder in 
das Judenthum oder in das Heidenthum. Es iſt leicht zu fehen, wie alle 
partiellen Härefieen, welche feitdem in der Kirchengefchichte aufgetreten find, mit 
Einer dieſer Grundformen in näherer oder entfernterer Berührung ftehen, und 
daß es fich bei allen Direct oder indirect um die Frage handelt: „Was duͤnket 
euh von Chriſto?“ Die richtige und allfeitige Löfung dieſer Frage ift daher 
auch die Hefte Widerlegung alles Irr» und Wahnglaubens. 
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$. 167. Die judaiftifhen Irrlehren. 4. Der pbarifäifhegefeplidhe 
Judaismus. 

Nach der Abſicht ſeines göttlichen Stifters und nach ſeinem eigenen tiefſten 
Lebenstriebe iſt das Judenthum eine poſitive und directe Vorbereitung auf das 
Chriſtenthum und löst ſich in daſſelbe auf, mie die Morgenröthe in die auf 
gehende Sonne, oder die Blüthenfnospe in die Frucht (vgl. 8. 47). Allein 
unter dem Einfluß der findigen Natur des Menſchen hat es fih fogar der 
Mehrheit nach entweder ganz abftoßend und feindfelig gegen das Evangelium 
geftellt, Chriftum gefreuzigt, Seine Apoftel verfolgt und aus den Eynagogen 
geſtoßen; oder ed ging eine bloß äußerliche Gemeinſchaft mit der chriftlichen 
Religion ein und verunftaltete ſie durch den jüdifchen Sauerteig. Diefes nos 
minell chriftliche Andenthum, das nur die Waffertaufe, nicht aber die Feuertaufe 
des heil. Geiftes empfing, iſt die erſte Irrlehre, welche in der chrifllichen Kirche, 
vor allem im Gegenfaß gegen den freien Heidenapoftel Paulus auftrat, von 
diefem zwar überwunden wurde, aber in verfchiedenen Formen und Modificationen 
immer wiederfehrt, fo gut als die entgegengejeßten, aus dem Heidenthum fams 
menden Irrthümer. Denn der Menſch ift noch heut zu Tage feiner Natur nach 
entweder übermiegend jüdifh oder überwiegend heidniſch, und diefe Natur 
rengirt fo fange gegen die übernatürliche Gnade und Offenbarung Chriſti, als 
die Kirche eine flreitende ift!). 

Da nun das Judenthum damals in drei verfchiedene Secten ſich ſpaltete 
(vgl. 8. 49), fo wird man demnach auch drei ihnen entfprechende Entftellungen 
des Chriſtenthums erwarten, namlih: 4A) die pharifäifche oder fireng geich- 
liche, 2) die ſadducäiſche oder laxe und leichtfinnige (theoretisch » ffeptifche 
oder rationaliftifche, und praftifchsmaterialiftifche), 3) die effäifche oder theo» 
fophifche, myſtiſch-ſpeculative und asfetifche Hürefie. Diefe drei Abarten des 
Judenthums und Judenchriſtenthums wirden dann wieder der floifchen, epiku— 
reifhen und platonifchen Richtung auf Seiten: des Heidenthums entfprechen. 
Die erfte und die dritte Form begegnet uns häufig im N. T., und ebenſo auch 
in andgebildeterer Seftalt im Ebionitigmus des zweiten Jahrbunderts (von der 
Regierungszeit Hadrians an), der fih ebenfalls in einen praftijch » pharifäiichen 
und einen gnoftifch-fpeculativen Zweig ſpaltete. Der jüdifhe Sadducäismus 
hatte zwar, wie der griechifche Epifureismug, zu wenig fittlichen und religiöfer. 
Ernft, um am Chriftentbum einen tieferen und allgemeineren Antheil zu nehmen. 
Doch begegnen wir einer ihm entiprechenden Denkweiſe in der Kirche, dem 
zügellofen Antinomismus, der ſich indeß nicht ſowohl aus dem Sadducäismus, 


1) Wir können im Allgemeinen fagen, daß der Katholiciömus den Berjuchungen 
und Gefahren des gefeplichen Judenthums, der Proteftantismus denen des geſetzloſen 
Heidenthums ausgefept if. Doc finden fich zugleich auf beiden Seiten Combina⸗ 
tionen dieſer entgegengefepten Irrthümer, wie jchen in der apoftolifchen Periode. 
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als aus einem groben Mißverftändnik der paulinifchen Lehre herausgebildet hat 
und auf heidnifch-griechifchem Boden entflanden ifl. 

Bir betrachten nun zuvörderft den pharifäifchen Judaismus. Er trat 
zuerft in der Gemeinde von Serufalem um das Jahr 50 deutlich hervor, wie 
wir aus Apg. 45, 4. 5 ſehen, und gab die nächfte Neranlaffung zum Apoftels 
concile. Er hielt zwar Jeſum von Nazareth für den erfchienenen Meſſias. Das 
war aber auch das Einzige, was ihn vom eigentlichen Phariſäismus unterfchied ; 
und auch in feiner Vorftelung vom Meffias erhob er fih höchſt wahrſcheinlich 
fo wenig, als der fpätere Ebionitismus, über die fleiichlichen Vorurtheile des 
ordinären Judenthums. Gr trug die befannten Eigenthümlichfeiten der phari⸗ 
fäifhen Ercte, die fih fpäter im Talmudismus fixirten, nämlich die fleife, 
bigotte GSefeglichfeit und Werkgerechtigfeit und das pedantifche Gewichtlegen auf 
äußere Formen und Gebräuche, auf das Chriftenthum über, und hielt vor allem 
an dem bei der. Belehrung des Cornelius von Gott Selbſt (Apg. 10) und 
ebenfo vom Npoftelceneil (Kap. 45) ausdrüdlich verworfenen Grundſatz feit, daß 
die Beichneidung uud die Beobachtung des ganzen jüdischen Geremonialgefeßes 
eine nnentbehrliche Bedingung zur Seligfeit fei, daß alfo jeder äußerlich und 
innerlich zugleich ein ftrenger Jude fein müffe, wenn er ein wahrer Chrift fein 
wolle. Die Judaiften hatten feine Ahnung von der Neuheit, von dem fchöpfe, 
rifhen Seit und Leben und von der Univerfalität des Chriftentbums, und 
wollten daffelbe in die engen Schranken einer jüdifchen Secte einzmängen. Zwar 
traten fie nicht überall mit der gleichen Schroffheit auf, und befonders nad) 
dem Apoftelconcil veränderten wenigftens einige von ihmen in griechifchen Ges 
meinden ihre Taktik. Aber auch wo fie etwas liberaler fich zeigten, behaupteten 
fie doch eine Superiorität der befchnittenen Chriften, drangen auf eine Scheir 
dung derielben von den wumnbefchnittenen Heidenchriſten (Gal. 2, 11 ff.) und 
hielten diefe wohl faum für beffer, als für Profelyten des Thors. Wie alle 
Häretifer fo gerne an die Schrift (mach ihrer eigenen fubjectiven Auslegung) 
appelliren, jo beriefen fich auch diefe Irriehrer, um fich dadurch mehr Eingang 
zu verichaffen, auf die Judenapoſtel, die Arengere Partei auf Jakobus (Gal. 2, 
49), Die gemäßigtere auf Kephas, den vom Herrn Selbſt fo hoch geftellten 
Aelfenmann, aber natürlich mit Unrecht, da ja diefe Npoftel a. 50 ſich weiger- 
ten, den Heidenchriften die Bürde des Geremonialgefeßes aufzulegen, fie viels 
mehr auch ohne die Beichneidung als Brüder anerkannten und mit Paulus 
volfommen in dem Grundfaß einverflanden waren, daß Fein Menfchenwerf, 
fondern allein die Gnade Jeſu Ehrifti und der lebendige Glaube an Ihn felig 
machen fönne (Apg. 45. Sal. 2, 9. 1 Petr. 5, 42. 2 Betr. 3, 45). Ein 
anderes charafterifiifches Merkmal der pharifäifchen Sudaiften war ein unerbitt 
licher Haß gegen Paulus. Sie hielten ihn gar nicht für einen rechtmäßigen 
Apoftel, fondern für einen religiöfen Nevolutionär, der die geheiligten Tra— 
ditionen der mofaiichen Religion und die Autorität des göttlichen Geſetzes 
ſchonungslos niederreiße, der größten Verwirrung Thür und Thor öffne und die 
Maffe der Judenſchaft vom Chriſtenthum abfloße. Daher fuchten fie überall 
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und zum Theil nicht ohne Erfolg, Lejonders in den galatifchen Gemeinden, 
feine Autorität und Wirkſamkeit zu untergraben, feine Motive zu verdächtigen 
und ihm auf jegliche Weile das Leben zu verbittern!). Man kann die Briefe an 
die Galater, Römer und an die Korinther, hauptfächlich den zweiten, gar nicht 
biftoriih verftehen, ohne daß man fortwährend dieſen ſklaviſchen und bigotten 
Legalismus und Antipanlinismus und feine feindjeligen Macinationen im 
Auge bat. 

Mit diefen judaiftifchen Irrlehrern oder „nebeneingefchlichenen falſchen 
Brüdern” (Hal. 2, &) darf man ja nicht verwecjeln die „ſchwachen Brüder“ 
(Rom. 14, 1. 45, 1 ff.), d. h. die Judenchriſten, welche fich zwar für ihre 
Perfon mit ängftliher Gewilfenhaftigfeit in den bergebrachten. Formen der mos 
faifchen Frömmigkeit bewegten, dabei aber doch alles Heil von Chriſto ableiteten 
und die freieren Heidenchriften als Brüder im Herrn anerfannten. Gegen Diefe 
iſt Paulus äußerſt mild nach feinem Grundfaß 4 Kor. 9, 49—23, und nimmt 
für fie brüderliche Liebe, Nahfiht und Geduld in Anfpruch, wie man Röm. 44 
und 15, aus 4 Kor. 8 und 9, aus feinen Geldeolleeten für die armen Ges 
meinden in Judäa und aus feinem Verfahren während feines legten Beſuchs in 
Jeruſalem fieht. Gegen jene Irriehrer aber war er, der felbit ehemals in 
pharifäifcher Verblendung und mißverftandenem Eifer die Kirche des Herrn vers 
folgt hatte, unerbittlih ftrenge, weil fie das eigentliche Wefen des Evangeliums 
vernichteten, das alte Joch der Gefepesfuchtichaft uhd der Kinderreligion 
wieder einführen wollten, überall Zwietracht in feinen Gemeinden, vor allem in 
Sulatien, Korinth und felbit in Philippi?), ausjtreuten, und bei alle dem weit 
mehr ihre eigene, als Chriſti Ehre ſuchten. Diefem gewaltigen Kampfe des 
Heidenapoftels mit den pharifäifch gefinnten Judenchriſten verdanken wir Die 
herrlichen und unerfchöpflich tiefen Entwidlungen der evangelifhen LZehren vom 
Geſetz und Evangelium, von der Sünde und Gnade, von der Knehtichaft und 
Sreiheit, vom Glauben und der Nechtfertigung, welche uns aus feinen Briefen 
entgegenleuchten. 


1) Auch die ſpäteren Gbioniten batten einen unverfühnfihen Haß gegen den 
Heidenapvitel und verwarfen alle feine Briefe als bäretiich, während fie den Jakobus 
in den Himmel erhoben. Sie verbreiteten über Paulus nad Epiphaninus (Haer. 
I, 2, $. 26) die lächerliche Yüge, daß er urfprünglich ein Heide von Tarfus geweien, 
dann in Jerufalem aus Liebe zu einer Tochter des SHohenpriefters zum Judenthum 
übergetreten, in Folge einer Vereitelung der gewünſchten Heirath aber wieder abge: 
fallen fei und aus Mache gegen die Beichneidung und den Sabbath gefchrieben habe. 
Die pfeudorlementinifchen Homilien (vgl. befonderse hom. XVII, c. 49 mit al. 2, 
9—11) ftellen ihn wmuter dem Bilde des Simon Magnd ale einen Berführer und 
Patriarchen aller Keper dar. Umgekehrt hapten die antijüdifchen Suoftifer Die älteren 
Indenapoſtel, verwarfen ihre Schriften amd berieren fih um fo eifriger auf Panlus, 
von Dem fie fih aber natürlich ein ganz verfehrtee Zerrbild machten. 

2) Dap die Judaiſten auch in Philippi Eingang fanden, ijt zwar von manchen 
gelängnet worden, geht aber deutlich hervor aus Pbil. 4, 15—48 und 3, 2 ff., wo 
der Apoſtel fie fogar „Hunde“ und ſarkaſtiſch, mit Rüdjicht anf ihre felbftgerechte und 
bäretifhe Betonung der Befchneidung, die „Zerſchneidnug“ (xararoun) nennt. 


Lehre. 8. 168. 2. Der eſſeniſch-gnoſtiſche Judaismus. 651 


Mit der Zerftörung Ierufalems und der weiten Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums unter den Heiden mußte diejer pbartjniichschriftliche Barticularismug jeine 
Bedeutung mwenigitens außerkalb Baliftina’s immer mehr verlieren, und obwohl 
er im zweiten Jahrhundert im Ebionitismus fich fortießte, jo hatte dieſer doch 
bei weiten nicht die weite Verbreitung und Bedeutung für die Kirche, ale die 
entgegengeſetzte Häreſie des Gnoſticiesmus. Statt deſſen nabm nun aber der 
Indaismus noch zu Lebzeiten des Paulus feinere und auc für erufle, phis 
loſophiſch gebildete Heiden plaufiblere Kormen an, zu deren Betrachtung wir 
nun übergeben. 


8. 168. 2. Der eſſeniſch-gnoſtiſche Audaicmme. 


Der eſſeniſche Judaismus begegnet uns als eine Irrlebre innerbalb der 
chriſtlichen Kirche zuerſt gegen Ende der pauliniſchen Wirkfamfeit, und zwar 
unter den Gemeinden von Kleinaſien. Sein charakteriſtiſches Merkmal iſt cine 
Bermiſchung chriſtlicher Ideen und chriſtlichen Bekeuntniſſes mit den theo— 
ſophiſchen, oder mvſtiſch-ſpeculativen, und den aſketiſchen Elementen 
der Eſſaͤer und Der geiſtesverwandten Therapeuten, die nach dem ausdrücklichen 
Zeugniß des Philo weit über Aegypten hinaus verbreitet waren !). Das dieſen 
Secten eigene Streben nach tieferer Erkenntniß (Gnoſis) und größerer ſittlicher 
Bollkommenheit, ale ſie im gewöhnlichen Judenthum zu erlangen war, mußte 
ſich von Ebriſtenthum bald angezogen fühlen, bildete aber nun daſſelbe nach 
feinem Geſchmacke um, statt ji der Ginfalt des Evangeliums zu unterwerfen. 
So entſtanden die Anfänge des Gnoſticismus in feiner judaijirenden 
GeRalt, welche ua im zweiten Sabrbundert klarer und entiwidelter in dem merk 
würdigen Svſtem der pjeudorclementinischen Homilieen und in verwandten bires 
tiſchen Rroducten entgegentritt. Aber freilich, mie ſchon beim Eſſäismus und 
Therapentismus, und nicht weniger in der platonijchejüdiichen Religionsphiloſophie 
des Philo von Alexandrien, der Einfluß beidnifcher Anſchauung, theils orienta- 
liſcher, theils helleniſcher tplatoniſcher und pythagoreiſcher) Religion und Specu⸗ 
lation fih nachweiſen läßt?): je it Das auch Bei dieſer chriſtlichen Irrlehre der 
Zall, und deßhalb ftellen fie einige Forſcher geradezu mit der beidnifchen oder 
eigentlichen (Suette zuſammen“). In der That füllt auch bei manchen büretifchen 

1) Val. 8. 49 und 8. DM. 

2) Ueber Die Verwandtſchaft dieſer jüdiichen Secien mit dem Pyibagoräiemnd iſt 
zu vergleichen Gfrörer, Krit. Geſch. Deo Urchriſtenthume I, 3, S. 352 ff. 

2) Umgekehrt betrachtet ein neuerer engliſcher Theolege, Stauley, alle von 
Paulus bekämpften Häretiker und ſelbſt Die, gegen welche Petrus, Audao und Jo 
hannes ſchrieben, ale Judaiſten (Judaizers). Dagegen baben aber onuvbeare 
und Hawſon in ihrem Werke über Zt. Raulud I, p. 190 92 febr gegründete 
Ginmwendungen gemacht. Richtiger leitet Dr. Burton mit Anſchlieſtung am Die 
Forſchuugen Neanderis den Guoſticismue Deo apoſtoliſchen Zeitaltere von den vereinigten 
Quellen der jüdiichen Kabbala, Des vrientaliichen Dualiemuse und der plaätoniſchen 
Bhilofophie ad. 
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Erfcheinungen des erften und zweiten Jahrhunderts die Wahl fchwer, ob man 
fie dem firengen Judaismus oder dem eigentlichen Gnofticismus zuzählen fol, 
e8 fei denn, daß wir mit Schliemann!) die Lehre vom Demiurg oder einem 
vom höchſten Gott verfchiedenen Weltfhöpfer zum untrüglichen Kennzeichen des 
Gnofticiamus machen. Don einem Deminrgen findet fih aber im N. T. noch 
feine deutliche Spur, nicht einmal in der dunflen Stelle 2 Petr. 2, 40 (dokas 
ov rosnovcı BAaopnuovvrss, vgl. Zudä 8). Doc kann man fagen, daß die 
übertriebene Geringſchaͤtzung der Materie und Leiblichkeit, wie wir fie Kol. 2, 23 
und 4 Tim. A, 3 befämpft finden, bereit daran anftreift und confequent daranf 
binführt. Obwohl alle, auch die judaifirenden Formen des Gnofticismus mehr 
oder weniger heidnifche Elemente in fich bergen, fo kann man doch andererfeite 
nicht behaupten, daB Speculation an und für fih dem Judenthum fremd fei; 
denn dagegen fpricht nicht nur die fpätere Kabbala, fondern auch ſchon Die 
N. T.lihe Spruchweisheit, das Buch Hiob und die apofryphiiche Literatur. 
Es fam aber freilich alles daranf an, ob der philofophifche und theologiſche 
Forſchungsgeiſt von dem Geifte der Offenbarung Jehovahs geleitet, oder fich 
ſelbſt überlaffen war. Im legteren Kalle verirrte er fih dann allerdings immer 
mehr oder weniger auf die Irrwege heidnijcher Speculation. 

4. Zu diefen judaifirenden Gnoftifern oder effenifhen Zudaiften nun rechnen 
wir zunächſt die Irriehrer von Koloſſa in Phrygien, deifen Bewohner von 
Natur zur religiöſen Schwärmerei geneigt waren, wie andy der, übrigens ganz 
antignoftifhe Montaniemus im zweiten und dritten Jahrhundert zeigt. Wir 
lernen fie befonder® aus einzelnen Andeutungen im zweiten Kapitel des Koloffer- 
briefes Pennen, wo Paulus ihre Nichtung befämpft?), aber mit viel mehr 
Milde, als den pbarifäifhen Legalismus in den galatifchen Gemeinden, weil 
diefelbe noch weit weniger entwidelt war und auch ihm nicht fo feindfelig 
gegenübertrat. Ihr fpeculativer Charakter ergiebt fih deutlih aus Kol. 2, &, 
wo der Apoftel vor der täufchenden Weberredungsfunft (mıdavoAoyia), und aus 
B. 8, wo er vor ihrer Bhilofophie warnt: „Hütet euch, daß euch niemand 
als Beute wegführe durh die Philofophie und leeren Betrug nad der lieber: 
lieferung der Menfchen (im Segenfag zu der gewiſſen, zuverläffigen Offenbarung 
Gottes) nah den Elementen der Welt?) und nicht nah Chriſto“*). Wahr: 


ı) Die Clementinen S. 539. 

2) Bol. oben $. 86. 

®) 70 oToıyein Tov x0ouov, vgl. 3. 20 und Gal. 4, 3. 9. Die meilten Aue: 
leger beziehen dieß auf das jüdifche Geremonialgefeß, als eine für einen unmündigen 
Zuftand berechnete Kinderreligion. 

4) Ganz verkehrt wird dieſe Stelle häufig als Berurtbeilung aller Philoſophie 
aufgefaßt, während doch Panlus offenbar bloß vor einer beftimmten Gattung von 
Philofophie warnt und mit den Worten xevjs anarns andeutet, daß diefelbe gar 
niht den Namen Philoſophie verdiene, fondern eine inanis fallacia fi. Schon Ca⸗ 
Iixt bat gegen diefen Mißbrauch der Stelle treffend bemerft: Si dicam, „vide ne de- 
cipiat vinum‘, nec vinum damno, nec usum ejus accuso, sed de vitando abusu 


moneo, - 
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fheinlih bat man dabei an die myſtiſch⸗ſpmboliſche Philoferbie zu denken, 
welche Philo den Eſſäern und Therapeuten zujchreibt ). Diefer faljchen Menſchen⸗ 
weisheit gegenüber ftellt der Apoftel nachdrücklich Chriſtum als den Quell und 
Inbegriff aller ächten Erkenntniß, Weisheit und geiftlichen Ginfiht dar (1, 9. 
2, 3). 

Bermöge ihrer myſtiſchen Philoſophie legten die koloſſiſchen Irrlehrer einen 
großen Wertb auf heilige Geremonieen, beionderd die Befchneidung, welcher 
Baulus die Herzensbejchneidung Chriſti gegenüberftelt (2, 44), und beobachteten 
mit ängflicher Neligiofität die jüdiſchen Speifegejebe und Jahres⸗, Monats- 
und Bocenfefte, Schattengebilde des in Chriſto erfchienenen wefenbaften Kür: 
pers (2, 146). In diefem Punkte trafen fie mit den pharijäiich gefinnten Irr⸗ 
lehrern zufammen (vgl. Sal. 4, 9. 40). Aber dazu gefellte fich bei ihnen eine 
Rrenge Aftefe und Abtödtung des Leibes (aysdia owuarog 2, 23), welde 
über den Pharifäismus und über das ganze A. T., wohl ſelbſt über die Lebens» 
weije der Raflraer (vgl. 4 Mof. 6) hinausging, und hoͤchſt wahrfcheinlih in 
einer heidniſch dualiftiichen Weltanfchauung ihren Grund hatte, wonach die 
Materie und der Leib etwas an und für ſich Boͤſes if, jo daß die Erlöfung 
in der allmähligen Vernichtung der Yeiblichkeit befteht. Die Berteufelung der 
Natur und des Leibes finden wir fat bei allen gnoftifhen und manichäifchen 
Secten. Die heilige Schrift dagegen unterjcheidet ganz deutlich zwijchen Leib 
umd Fleiſch und flellt jenen als Gottes Geichöpf und als Zempel des heiligen 
Geiſtes, dieſes dagegen ala die Verkehrung der an fih und urfprünglich guten 
Natur, als das jeibftjüchtige, fündhafte Princiy dar. Endlih war diefen 
koloſſiſchen Irrlehrern eine in scheinbare Demuth gekleidete Engelverehrung 
(donoziia twy ayyelwy 2, AS) eigen, indem fie fih in transcendentale Re⸗ 
gionen verftiegen und wahrjcheinlih dur Bifionen mit den Gebeimniffen der 
höheren Geifterwelt bekannt zu fein vorgaben ?), flatt fih an Ehriftum, den 
Schoͤpfer der Engel, das geoffenbarte Haupt der Kirche, zu halten und durch 
Ihn mit Gott zu verkehren. Manche Ausleger denken hierbei zwar an die 
gnoftiichen Meonen; aber es liegt näher, bei der fpäteren jüdiſchen Angelologie, 
den „Throuen, Herrichaften, Fürſtenthͤmern und Gewalten” (4, 46) Reben zu 
bleiben 3). 





1) Die yılocoyla dia avußolov. Bielleicht bezeichueten ſchon dieje kolujüicen 
Irrlehrer, wie ſpäter die orientalifchen Anachoreten und Mönche, ihre ganze Yebeuds 
weije als yelocoyda und qyılooogos Blos, ald Anticivation der vita angelica. 

2) Es findet in der Stelle 2, 48 cine merkwürdige Differenz der Letart Statt. 
Der textus receptus liest nämlich & un Ewpaxev ußarevor, während Lachmann 
und Tifchendorf das zn nach den beiten fritiihen Auteritäten weglanen. Beides 
giebt Übrigens einen guten Sinn, wie wir im Texte angedeutet baben. 

») Zur Beititigung diefer Auslegung dient, daß auch noch ſpäter der 35. Kauon 
des Laodikeiſchen Concile die Anrufung der Engel verbietet, daß ned im Mittelalter 
in Ghonä (Kolojiä) ein Tempel des Erzengels Michael ſtand, und Anderes, was 
Betſtein, Steiger (Cemmentar zum Kol.⸗“Br. S. 30 und Tbierſch (Verſuch 
zur SHerftellung u. |. w. S. 272) angeführt haben. Rah Jolerbus wurden bei 
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Dem Gegenfaß gegen diefe Irrlehre verdanfen wir einige der tiefiten 
Aufſchlüſſe des Paulus über die Lehre von der Perſon Chriſti und Seinem 
Berhältuig zur Kirche. 

2. Sodann gehören in die Klaſſe dieſes gnoftifirenden Judaismus auch 
die Zrrichrer der Pafteralbriefe. Doch läßt fich bei diefen der efjenifche 
Urfprung fchiwerer machweifen, und darum die Grenzlinie zwifchen ihnen und 
den heidniſchen Snoftifern nicht jo Scharf ziehen. Man kann fie daher fo 
ziemlich mit demſelben Rechte judaifirende Gnoftifer, als guoftiiche Judaiſten 
nennen. Gin Hauptzwed der Hirtenbriefe ift gerade der, den Timotheus und 
Zitus vor dem begonnenen und Prebsartig un fich greifenden Abfall von der 
reinen apoftolifchen Weberlieferung oder von der „gefunden Lehre” (vzıairovca 
dıcoxakia Tim. 4, 40. 2 Tim. &, 3. Tit. 4, 9, 2, A) zu warnen. 
Diefe Irrlehrer haben wir bejonders in Epheſus und der Umgegend zu 
ſuchen. Denn dort befand fih Zimotheus (A Tim. 4, 3. 2 Tim. 4, 45. 48; 
4, 49); dert war ein Hauptfig heidniſchen und jüdifchen Aberglaubens und 
magiſcher Künfte (Apg. 49, 43 ff.; vol. oben ©. 334 f.); dort ‚jollten, wie 
Paulus in der milefiihen Abichiedsrede a. 58 weiffagte, nach feinem Hingange 
„reigende Wolfe” aus der Mitte der cephefiniichen Presbyter felbft auftreten 
(Apg. 20, 29. 30)1); endlich befümpft auch der Brief an die Ephejer vom 
Sahre 62 und 63, zwar micht offen und Direct, wohl aber indirect durch 
pofitive Entwidlung der Wahrheit, eine ähnliche gnoftifche Verirrung, wie der 
mit ibm fo jeher verwandte Kolofferbrief, und ftellt der eitlen Scheinweisheit 
die wahre ſeligmachende Erkenntniß Chrifti und Seiner Kirche gegenüber. Wir 
baben alſo allen Grund, das Aufkommen diefer judaifirenden Gnofis in das 
Ende des jechsten und Den Anfang des ficbenten Jahrzehnts zu feßen. Aug 
denn Sendjchreiben der Apofalypfe an den Engel der Gemeinde von Epheſus 
(2, 2. 6) gebt hervor, daß dieſelbe gegen Ende des erften Jahrhunderts zwar 
den Irrlehrern Präftigen Widerstand geleiftet bat, daß fie aber in ihrem Eifer 
für Orthodoxie das praftifhe Chriftenthum, die werftbätige Liebe vernach- 
laͤſſigte. | 

Zum Verſtändniß der Stellen in den Paftoralbriefen, wo auf Srriebren 
Rüdficht genommen wird 2), leiſtet die VBergleichung verwandter fpäterer Er 


den Eſſäern heilige Namen Der Kugel den Ginzuweibeuden wmitgetheilt (de bell. Jud. 
U, 8 $. 7; vol. dazu Die Anmerkung des engliſchen Ueberſetzers Whiſton, vol. II, 
p. 249 Philad. ed.). 

I) Wir haben ſchon bei einer anderen Gelegenheit bemerkt, daß diele Stelle das 
frühere Borbandenfein von Jrriehren in den Gemeinden nicht aneichliekt, da ja 
bier fpeciell von häretiſchen Bresbyutern die Rede ilt (vgl. ZE vuov avzwar), und 
daß fie mirbin nicht als Beweis für eine ſpätere Abfaſſung Des eriten Briefes an 
Zimotbens angeführt werden Pau, um fo weniger, da in dieſem felbit und auch im 
zweiten Brief an ibn die Irrlehren theils ala erſt noc zukünftig geichifdert werden. 

2) Es find nämlich folgende: Tit. 4,9 — 46; 3, 9—4. A Tim. A, 3. 4. 6. 
7.49. 205 4, A—8; 6, 3—5. 20. 24. 2 Tim. 2, 16—48. 23; 3, 1—9. 43; 4, 3.4. 
Auperdem mögen noch einige Stellen in einem indiresten Gegenſatz zu den Irrlehren 
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feinungen aus dem zweiten Jahrhundert vielfadhe Dienſte. Doc darf man 
fie nicht mit einander identificiren, wie Baur im polemifchen Intereſſe gegen 
die Aechtheit dieier Briefe gethan bat. Es if fehr natürlich und läßt fich gar 
nicht anders denken, als daß die guofiichen Ideen bei ihrem erften Auftritt 
noch einen fehr unbeftinmten, rohen und chaotiichen Charakter hatten, Sie 
bilden die nothwendigen Mittelglieder zwiſchen dem vorchriftlichen Judenthum 
und Heidenthum und zwijchen den ausgebildeten häretiſchen Syfemen, die ung 
von der Regierungszeit Hadrians an begegnen. Paulus ſelbſt ſagt mehrmals, 
daß die gefährlichen Jrrthiimer, vor welchen er jeinen Schüler fo ernftlich warnt, 
fih nah dem prophetiſchen Zeugniß des heil. Geiſtes in Zufunft weiter ent 
wideln und verbreiten werden, 4 Tim. 4, 4. 2 Zim. 3,4; 4, 3; vgl. 
Apg. 20, 29 f.}). 


Heben. Baur hat aber jedenfalls viel zu viel ſolche Auſpielungen geiucht. Die meiiten 
Koricher Aber dieſe verwicdelte Materie nehmen an, Daß Paulus im dieſen Briefen 
überall im Weſeutlichen dieſelbe nugeſunde Nichtung bekämpfe: und dafür ſpricht audı 
allerdings die Aehnlichkeit der Ausdrüde in Den verſchiedeuen Stellen, wie ueraoloyie, 
pudor, yercaloyiaı x. Thierſch Dagegen will in feinem Buch über die Kritif 
der R. Ilihen Schriften S. 236 f. und 27% Drei Arten von Irrlehrern in den 
Baitoralbriefen unterjcheiden: nämlich 4) gewöhnliche Judaiſten, Die eigentlich wicht 
ſowohl häretiſch, als hartnäckig und firtlich verkehrt waren, im Br. an den Tit. und 
4 Tim. 4, 75; 2) einige wenige ſpiritualiſtiſche Gnoſtiker, wie Hymenäns und Pbi⸗ 
fetus, weihe am Glanben Schiffbruch yelitten und vom Apoſtel excommunicirt warden, 
die Anhänger der yerdwrunos yracıs, A Lim. 4,49. 205 6, 20. 2 Tim. 2, 46—18. 25; 
3) Goeten, welde mit ägpptiſchen Zauberern verglichen werden, 2 Tim. 3, 4—9. 
Allein diefe Claſſification läßt ſich ficherfich nicht Scharf Durchführen und bringt eber 
Berwirrung, ale Alarbeit in die Auslegung binein. Ueberhaupt find manche We: 
bauptungen der ſonſt jehr werthvollen Abhandlung über Die Häreſiern im R. T. in 
dem angeführten Werke von Ibierjch übertrieben nud unbaltbar. 

) So fagt audy der Hiſtoriker Hegeſippus ans der Mitte des 2. Jabrhun⸗ 
derts nach dem etwas ſummariſchen Berichte des Euſebius II, 32, daß die Yerdirunos 
yracız erſt nach dem Tode des Apoſtels mit offenen Haupte (ynuvij Jomöv nd 
75 xeg.aly) bervorgetreten jei nnd Die jungfränliche Reinheit der Kirche getrübt habe, 
während fie früher im Verborgenen gewirkt babe (dv adydo ou axore). Tiefe 
Stelle ift von Baur in der Tübinger Zeitſchrift 4838, Heft 3, S. 27 und in feinem 
Werke über PRaulus S. 494 (md ebenſo von Schwegler, Nachapoſt. Zeitalter I, 
5. 437) ganz verdreht worden, indem er das, was jener Schriftiteller von dem früheren 
verborgenen Wirken der Gnoſis fagt, wegläßt und ftatt des von Hegeſipp gemachten 
Gegenfages zwifchen einer offenen und verborgenen Griitenz der faljchen Gnoſis 
den jelbftgemachten Gegenſatz zwiſchen Eriſtenz und Nicht-Exiſtenz derjelben jubititnirt. 
Dazu kommt, daß derjelbe Hegeſipp bei Euſeb. IV, 22 das Auftreten der Häreſieen 
in der palsitinenfifchen Kirche in Die ;jeit unmittelbar nach dem Tode des Jakobus 
fegt, ja zum Theil auf den Magier Simon zurückführt. Mithin fällt auch natürlich 
der Schluß dahin, welden Baur aus Den Zeugniß bei Cuſeb. Il, 32 gegen Die Aecht⸗ 
beit der Paſtoralbriefe und der ignatianifchen Sendſchreiben macht. Vielmehr zeugen 
gerade die von Hegeſippus gebrauchten Anedrüde, werdwrvuos yraoıs, Ersoodıda- 
axaloı, vyıns xzarıwr, dafür, daß er den eriten Brief an Timotheus bereits kanute. 
Denn daß diejer fie umgekehrt aus Hegeſippus entiehnt habe, wie Baur behauptet, 
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Die in den Hirtenbriefen befämpfte Richtung wird 1 Tim. 6, 20 aus: 
drüdiih als Gnoſis d. h. als höhere Erfenntniß bezeichnet, in deren Beſiß 
fh alle fpäteren Gnoſtiker dünften, weßbalb fie fich diefen Namen beilegten. 
Aber Paulus nennt fie zugleich eine „Fälfchlich fo genannte“ (weudarunog 
yyooız), die aljfo den Namen Erfenntniß eigentlih gar nicht verdient, auf 
bloßer Anmaßung und Einbildung beruht!), und auf unfruchtbare Grübeleien 
und leeres Gerede (Beßndoı xevogwria« A Tim. 6, 20. 2 Tim. 2, 46; 
uuraıokoyia A Tim. A, 6; Aoyouayiaı, EE ww yivarcı gdorog, Plaognuiaı, 
unovomı rrovngci, 6, 3) hinausläuft. Als Beftandtheile diejer falfchen Weis: 
heit werden angeführt „altweibifche Mythen“ und „endloſe Gefchlechtsregifter“ 
(uudor xai yirsakoyiaı anegavroı, 1 Tim. 4, 43 Beßnkoı xai zoumdag 
uvdos 5, 7; vgl. 2 Tim. 4, 4. Tit. 4, 445 3, 9). Darunter haben wir 
nun aber nicht die Emanationsreihen höherer Geifter, die Neonen-Genealogieen 
der ſpäteren guoſtiſchen Syſteme zu verftchen?), fondern die abgefchmadten 
Babeln und Traditionen der fpäteren jüdischen Geheimlehre über die Patriarchens 
zeit, über die Rangordnungen der Engel (vgl. Kol. 3, 18; A, 46), aud 
genealogiiche Unterfuchungen, ſpitzfindige Geſetzesfragen und allegoriſche Deutun- 
gen biblifher Geſchichten?). Solche unnütze Mäbrchen finden fich befanntlich 
noch im Talmud und in der Kabbala ("bap ⸗ Tradition), deren Elemente aner: 
fanntermaßen ſchon im erften Jahrhundert wahrfcheinlich um die Zeit der Zer 
Hörung Jeruſalems vorhanden waren. Die Richtigkeit unferer Erflärungen 
ergiebt fich deutlich aus mehreren Stellen. Denn Tit. A, 44 werden dieſe 
Mythen ausdrücklich „jüdiſch“ genannt; nah V. 40 waren hauptſächlich die 


ift doch gar zu unglaublich und abentenerlich Angelichtd der Haren und ſtarken Zeng- 
niſſe des Irenäus, Clemens Alex., Tertullian 2c. für den panfinifchen Urfprung der 
Maftoralbriefe. 

') Bol. 4 Kor. 8, 4, wo yrwors ebenfalld mit ciner ſchlimmen Nebenbedeutung 
gebraucht wird: „Das Wifjen blähet auf, die Liebe aber erbauet.” Bol. den Ges 
brauch von gılocoyia Kol. 2, 8. 

2) Wie Dr. Baner thut in jeiner Schrift über die Paftoralbriefe (4835) 
5. 12 f., wo er an die and einander emanirenden Aeonen- Paare oder Syzygien des 
viel jpäteren vualentinianifchen Syſtems, beiondere an den Mythus von der Sophia— 
Achamoth erinnert. 

2) So nennt 3. B. Philo feine allegorijchen Erklärungen der Geſchlechtsregiſter 
der Geneſis yersaloyızov. Bol. Dähne, Studien nnd Krititen 4833, S. 1008. 
Ebenſo veritehen auch Thierjd (a. a. O. ©. 274), Wiejinger (in der Fortſetzung 
von Olshauſens Comment. V, S. 245) und Burton (Bampton Lectures p. 444) 
die „Genealogieen“ bier im eigentlichen jüdischen Sinne, der gewiß viel näher liegt, 
als die Beziehung auf die jpäteren gnoſtiſchen AeonensReiben. Dr. Burton, die 
bedeutendite englifche Autorität über die gnoftifche Irriehre, fucht Übrigens zu zeigen 
(p. 30&—306), daß die guoftifchen Theorien von den Aeonen und ihren Gmanationen 
zum Theil von jüdifchen Quellen abgeleitet find. So lehrt z 23. die Kabbala zehn 
Sephiroth oder Emanationen aus Gott. Jedenfalld muß man aud die platos 
nifhe Philojopbie und orientalischen Religionsſyſteme als Quelleu des Guoſticismus 
binzunehmen. 
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Beichnittenen (nukıora oi &x nepıroung) ſolche leere Schwäßer und Verfuͤhrer, 
und 3, 9 werden mit den Genealogieen „Zünfereien und Streitigfeiten über 
das Geſetz“ (Epes za payaı vouızai) in Verbindung gebradt. Endlich 
weist auch der Name „Geſetzeslehrer“ (vouodıdaoxaloı A Tim. 4, 7), den 
Diele Haͤretiker ſich beilegten, auf judaiſtiſchen Urſprung, nämlich auf eine uns 
ewangelifche Betonung und Einfchärfung des mojaiihen Geſetzes, beienders in 
feinem ceremoniellen Theil bin, wie wir fie oben als ein charafteriftiiches Merf- 
mal der koloſſiſchen Irrlehre kennen gelernt Haben !). 

Mit diefer aufgeblafenen, fpigfindigen und unfruchtbaren Scheinweisheit 
feinen die ephefiniichen Irrlehrer, wie die zu Koloifä, eine asfetiihe Lebens⸗ 
weile verbunden zu haben, welche weit über die Altteſtamentlichen Speijeverbote 
binausging, und vermuthlich mit hulozeiftifcher und dualiftiicher Weltanſchauung 
und einem Widerwillen gegen die Schöpfung Gottes zufammenhing. Wenigftens 
weiffagt der Apoſtel 4 Tim. 4, 3, daß bald ſolche Extreme hervortreten wers 
den, wie wir fie wirflih fpäter bei den gnoſtiſchen (auch dem marcienitijchen) 


1) Baur dagegen veritcht a. a. O. S. 45 ff. unter dieſen Gefepeslehrern 
4 Tim. 4, 7, die felbit als ſolche angeieben fein wollten (HElovres eva), ganz 
widernatärlich das gerade Gegentheil, nämlich Antinomiiten aus der Schule Mars 
clons, und unter den vayaı vouıxzal Streitigkeiten gegen das Geſetz! Das erinnert 
ja wahrhaftig an die Ableinıng Des Iucas a non lucendo. Iwar beruft er fich auf 
den gleich folgenden V. 8 oldauer dt, or xalös 6 vouos, day Tıs aurm vouluwg 
yonras, woraus hervorgebe, daß jene Irriehrer den entgegengefepten Sup, daß das 
Geſeß nicht gut fei, aufgeitellt haben. Allein diefer Sap tit vielmehr als Zuges 
ſtändniß mit einer beigefügten Ginfchränfung aufzufaſſen, wofür ſchon das zuftimmende 
oldanev und die nähere Erklärung V. 9 nnd 40 ſpricht. Tas Geſet iſt wohl gut, 
wid Pauline fagen, aber nicht in dem inne, wie die Irriehrer behaupten. — Auf 
diefe umd ähnliche exegetiiche Kunſtſtücke baut der Tübinger Kritiker das Refultat, 
daB die PBaltoralbriefe Die marcionitiiche Gnofis bejtreiten, folglich nicht vor der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts gejchrieben fein können! Diefe ganze Anfiht Baur’ 
über die Paſtoralbriefe it aber durch die Gegenjchriften von Baumgarten, Bött- 
ger, Thierſch und durch die neueiten Kommentare von Hutber und Wiefinger 
bereitö gründlich widerlegt werden. Wir fügen nur nech hinzu, daß der jcheinbarfte 
Theil feiner Argumentation, jeine Identificirung der avııddaeıs 1 Tin. 6, 20 mit 
den von Tertullian erwähnten Antitheses Marcionis auch nicht einmal an dem zus 
fälligen Wortlaut eine Stütze bat, indem das betreffende Wert Marciond gar nicht 
Aysı9loss, ſondern Ayrınagadlasıs hieß. Wenigitens wird es von Hippolytus 
in deſſen neulich aufgefundener Widerlegung der Härefieen mit dieſem Namen bezeichnet; 
vgl. Bunfen’s Hipvolytus I, S. 75 der dentſchen Ausg. Im keinem Kalle find 
nnter arııdkocıg Tim. 6, 20 die von Marcion behanpteten Widerfprüche zwifchen 
Gefeg und Evangelium zu veriteben, fondern der Widerfpruch der Irrichrer gegen die 
aagadnzn d. h. die auvertrante reine Lehre, welche Timotheus bewahren jol (vgl. 
2 Tim. 4, 42. Ak; 3, 4%), fo day der Sinn der Stelle ganz einfach der iſt: 
„D Timotheus, bewahre den anvertrauten Schatz, indem du dich abwendeſt von dem 
profanen leeren Geſchwätz und den Gegenbebanptungen der faljchbenamten Erkenntniß.“ 
Bei. Tit. 4, 9, wo dieje Verführer als arzılkyovres, und 2 Tim. 2, 25, wo fie 
ale avzıdınrıdEuevor bezeichnet werden. Aehnlich Wiefeler (Chronol. S. 308) 
und Wiefinger zur St. 

Schafft, ayofol. Airche. 2. Aufl. 12 
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und manichäifchen Syſtemen finden, nämlich das Verbot der Ehe und des Ges 
nuffes gewiffer Speifen (mahrjcheinlih animalifcher Nahrung), die Gott für 
danfbaren Genuß gefchaffen hat?!). Er bezeichnet ſolche Grundfäge als Zeus 
felslehren (dıdaoxakiuı daoviov B. A), d. b. er leitet fie von der Einge⸗ 
bung böfer Geiſter ab im Gegenfag gegen die Eingebung des im Anfang 
deffelben Verſes erwähnten göttlichen Geiftes. Der Menſch ift nach biblifcher 
Anfhauung nie ganz ifolirt, fondern ſteht entweder unter göttlichen oder teuflis 
hen Einflüffen. Daher werden. die Irrlehrer auch font Pſeudo⸗Propheten 
und Pfendo-Apoftel genannt?). Eine ſolche Askefe hat zwar einen täufchenden 
Schein der Heiligkeit, geht aber aus heuchlerifcher Gefinnung und böjem Ges 
wiffen hervor (B. 2), und konnte gar leicht in das entgegengejeßte Extrem der 
ausgelaffenften heidnifchen Sittenlofigfeit umfchlagen. 

Unter den Irrlehrern der Paftoralbriefe werden zwei namhaft gemacht, 
Hymenäus und Ulegander?), welche am Glauben Schiffbruch litten, auf ihrem 
Irrwege bie zur Läfterung fortfchritten und daher von Paulus aus der Kir 
chengemeinfchaft ausgeftoßen wurden, 4 Tim. 4, 20; während die wmeiften Ans 
bänger der befämpften Richtung noch als innerhalb der Gemeinden befindlich 
gedacht werden. Daher gründen einige hierauf die Annahme von zwei verfchies 
denen Klaſſen von rriehrern. Jener Hymenäus ift wohl derfelbe, weldyer 
2 Tim. 2, 47 in Verbindung mit Philetus als Läugner der Auferftehung bezeich- 
net wird. Diefer Irrthum ging wahrſcheinlich aus einen falichen guoftifchen 
Spiritualismus hervor, und ift daher mehr auf heidnifchen, als fadducäifchen 
Urſprung zurädzuführen, obwohl uns freilich alle näheren Angaben zur Ents 


ſcheidung fehlen. 


) Ganz unzuläffig und von neueren Exegeten allgemein aufgegeben ift die Bes 
ziehung der Stelle 4 Tim. &, 3 auf die römifche Kirhe. Denn dieſe verbietet ja 
die Ehe als folche nicht, fondern erhebt fie fogar zu einem Sacrament. Vom Vers 
bot der Prieſterehe insbefondere aber ift ja im Zexte gar nicht die Rede. Ebenſo⸗ 
wenig verbietet die römiſche Kirche irgend eine Speiſe als folhe, fondern fordert 
nur Enthaltſamkeit und Faiten an gewiſſen Tagen, und das iſt an und für ſich nichts 
Unchriſtliches. Denn der Herr felbft und die Apoſtel haben ja bisweilen gefaftet, 
vol. Matth. 4, 25 AT, 24. Apg. 43, 2%. 35 44, 23. 4 Kor. 7, 5. 2 Kor. 6, B. 
Dagegen it ed eine ausgemachte Thatfache, daß viele Gnoftiker, 3. B. Marcion, Sas 
turnin, Tatian, fowie die Manichäer, die Che und Kindererzeugung als eine Teufels⸗ 
fehre und VBermifhung mit der fündhaften Materie, und ebenfo den Genuß von 
Kletih nnd Wein fchlehthin verdammten. Aber auch ſchon bei den Efläern und Thes 
rapeuten findet fich eine ähnliche Geringſchätzung der Ehe, wie Philo und Jofepbus 
(4. ®. Antiq. XVII, 4, 5. Bell. Jud. 1, 8, 2) berichten. 

2) Bol. 2 Kor. 44, 45. 4 Joh. 4, A—3. Apok. 2, 20 und die Parallelifirung 
der Jrriehrer mit Bileam 2 Petr. 2, 45. Judä 44. Apok. 2, 44 und mit den ägyp⸗ 
tiſchen Zauberern 2 Tim. 3, 8. 9. Auch Jakobus ſpricht 3, 45 von einer vopfa 
daruorıwdns. 

») Vielleicht derjelbe, der mit dem Beinamen „Der Kupferichmidt” 2 Tim. 4, 44 
als ein perfünficher Gegner des Paulus erwähnt wird. Andere identificiren ihn mit 
dem Apg. 49, 33 genannten Alexander. Noch andere nehmen drei Perfonen dieſes 
Namens an. 
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Mit der Berbreitung des Chriftentyums unter den Heiden fonnte es nicht 
fehlen, daß fich bier dieſelbe Erſcheinung einer bloß Außerlichen Belehrung und 
einer darauf folgenden Reaction der früheren Denke und Handlungsweife geltend 
machte, wie in der judenchriftlichen Abthellung der Kirche. Und mie fich Die 
udaiftifchen Srriebrer fo gerne auf die Autorität der Judenapoſtel, befonders 
des Jakobus und Kepbas, beriefen und gegen Paulus eine durchaus feindfelige 
Stellung einnahmen: jo übertrieben und verdrehten die heidniihen Häretifer 
umgefehrt einige Behauptungen des Paulus, wie 2 Petr. 3, 46 ausdrüdlich 
gefagt wird, und ſchritten im zweiten Jahrhundert zur Verwerfung des ganzen 
A. T.'s und aller nicht-paulinifchen Schriften des N. T.'s fort. Während 
nun das Wefen des Judaismus in einer befchränften und flavijchen Geſetzlich⸗ 
keit beſteht: ſo ift umgefehrt der Antinomismus, d. h. eine freche, zuͤgelloſe 
Freiheit des Geiſtes, die natürliche Krankheit des Heidenthums und der daraus 
entſtandenen Häreſieen. Dort wird das Chriſtenthum in zu enge Schranken 
hineingezwängt und zu einer excluſiven Secte zuſammengeſchmolzen: hier in's 
Unbeſtimmte und Unendliche ausgedehnt und alles feſten hiſtoriſchen Grundes 
und Bodens beraubt. Dort wird der Hauptnachdruck auf das äußere Thun 
gelegt und die Seligkeit von der gewiffenhaften Beobachtung gewiſſer Gebote 
und Geremonieen abhängig gemadt: bier fucht der Geift das Heil in einer 
höheren Erfenntniß, in einer abfonderlichen Weisheit und reißt fih kuͤhn von 
allen Schranfen des Buchflabens, von allen Banden äußerer Autorität los. 
Daher nennt auch Paulus den großen heidnifchen Abfall, der zur Zeit der Ab- 
faffung der Theffalonicher- Briefe (a. 53) fhon begonnen hatte (ndn Evepyeitas), 
aber in Zufunft ſich viel ſtärker in der Kirche entwideln follte, „das Geheints- 
niß der Gejeßlofigfeit“ (gvorno:o» ns avonias 2 Thefſ. %, T) und eine 
übermütbige Auflehnung gegen Gott und göttliche Dinge. 

Allerdings trieb das Heidenthum auch fireng asketiſche Tendenzen aus ſich 
bervor. Das fehen wir, wie noch beut zu Zage bei den Hindus, fo fchon 
bei den Gffüern und Zherapeuten, die, wie fchon gefagt, weit über die jüdiſche 
Askeie hinausgingen und darin ficherlich unter heidniſchem Einfluß fanden, bei 
den in den fpäteren paulinifchen Briefen befämpften Irrlehrern, und noch Deuts 
licher bei manchen gnoftifhen Secten des zweiten Jahrhunderts und bei den 
Manichiern, welche antinomififh und asketiſch zugleih waren und fogar die 
Ehe als teufliih verwarfen. Nllein einmal war Ddiefe guoftifche Askeſe ganz 
widernatürlich überfpannt und ruhte, wie fchon bemerkt, auf einer grundver- 
fehrten, antibibliichen, dualiſtiſchen Weltanfhaunng, auf einer Verteufelung der 
guten Schöpfung Gottes; fodann follte fie gerade ein Mittel fein, um zu jener 
Entfeffelung des Geiftes von allen Banden göttliher und menſchlicher Autorität 
zu gelangen, und ſchlug daher auch fehr leicht in ihr gerades Gegentheil, die 
ausfchweifendfte Sinnlichkeit und Sittenlofigfeit um, unter dem teufliichen Vor—⸗ 
wande, daß diefelbe den über alle Xeiblichkeit erhabenen Geiſt gar nicht afficire. 

—X 


660 8.469. Der heidniſche Gnofticismus n. Antinomismus. 8. Bud. 


4, Sehen wir nun den einzelnen Erfcheinungen des gnoftifchen und antie 
nomiftifchen Heidenthbums innerhalb der apoftolifhen Kirche nach, fo begegnet 
ung zunähft fhon vor dem Auftritte des Paulus der Magier Simon aus 
Samarien, den wenigftens die Tradition der Kirchenväter zum Patriarchen aller 
Häretifer, befonders der heidniſchen Gnoſtiker ftempelt!). Ohne Zweifel bat 
fih an diefen Namen ſchon fehr frühe gar viel Fabelhaftes angeichloffen, bes 
fonder8 in den pfeudoclementifhen Schriften, welche viel von feinen Lebens» 
Ichidfalen, feinen Zauberthaten und mebrmaligen Niederlagen in Difputationen, 
die der Apoftel Petrus in Cäfarea, Antiochien ꝛc. mit ihm gehalten haben fol, 
zu erzählen wiffen?). Seine biftorifche Exiftenz und fein einmaliges Zufammen» 
treffen mit Petrus in Samarien ift aber dur die Apoftelgefchichte Kap. 8 
außer allen Zweifel gefeßt, und was dort von ihm erzählt wird (vgl..d. 59), 
macht es uns ſehr begreiflich, wie man gerade in ibm fpäter den erften Repraͤ⸗ 
fentanten der gnoſtiſchen Verfälſchung des Evangeliums, ſowie eines verwerf⸗ 
lichen Mißbrauchs des chriſtlichen Namens zu felbftfüchtigen Zweden ſehen konnte. 
Bei ihm zeigte ſich zuerft jene charakterlofe NReligionsmengerei, die gerade in 
dem halbheidnifchen und halbjüdifhen Samaria. befonders nahe lag, im Bunde 
mit magifchen und theurgifchen Künften, wie Todtens und Dämonenbeſchwoͤrungen 
durh BZauberformeln vrientalifher und griechifcher Theoſophie. ine ähnliche 
Verbindung von Gnofis und dämvnifchen Gaufeleien begegnet ung bei den 
ephelinifchen Gegnern des reinen Chriftentbums, welche daher Paulus mit den 
ägyptifchen Zauberern Jannes und Jaubres vergleicht (2 Tim. 3, 8; val. 
5 Moſ. 7, N. 22; 8 6 fi). Natürlich war das Heidentbum die eigent- 
lihe Subftanz dieſer chaotiſchen Mifchung, und das Chriftentbum bloß ein 
angenommener Rame und heuchlerifcher Schein. Das Urtheil der Samaritaner 
über Simon, das ohne Zweifel nur der Wiederhall feiner eigenen Ausfagen war, 
er fei „die große Kraft Gottes“ 3), erinnert bereits an die gnoſtiſchen Aeonen und 
Emanationen, diefe fonderbaren Zerbilder des Geheimniffes der Menfchwerdung. 


1) So fagt fhon Jrenäus adv. haer. lib. I. c. 27. $. 4: Omnes, qui quoquo 
modo adulterant veritatem et praeconium ecclesiae laedunt, Simonis Samaritani 
magi discipuli et successores sunt. Quamvis non confiteantur nomen magistri sui 
ad seductionem reliquorum; attamen illius sententiam docent: Christi quidem Jesu 
nomen tanquam irritamentum proferentes, Simonis autem impietatem varie intro- 
ducentes mortificant multos, per nomen bonum sententiam suam male disperdentes 
et per dulcedinem et decorem nominis amarum et malignum principis apostasise 
serpentis venenum porrigentes eis. Ebenſo I, c. 23 $. 2. (Simon, ex quo univer- 
sae haereses sabstiterunt), und in der Vorrede zum zweiten und dritten Buch. 

2) Bol. darüber unter Anderem auch die Schrift von Schliemann über bie 
Glementinen, S. 52 ff. 96 ff. Wir haben gelegentlich ſchon früher ($. 467) bemerkt, 
daß die pſeudoclementiniſchen Homilieen im Jnterefie des Ebionitismus unter dem 
Bilde des Simon eigentlicd den Apojtel Paulus als den Erzhäretiker darftellen. 

®) n duvauıs Tov Heov n ueyaln Apg. 8, 40. Nah Juſtinus M. wurde 
Simon von faft allen Samaritanern als eriter Gott verehrt, Apol. I, c. 26 (p. 68 
ed. Otto): ayedov navıes ulv Zauapeis, 6llyoı di xal 2v alloıg LIveoıw, ec v 
ròy nowrov Yeöv Äxeivov Öuoloyoüvıes, Exeivoy xal I000xUyoÜGL. 
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Nah dem Berichte des Irenäus gab fh Simon für die höcfte Kraft 
(sublimissimam virtntem) aus und rühmte ſich gottesläfterlih, er fei in Sa- 
marien ald Bater, unter den Juden als Cohn, unter den übrigen Bölfern 
aber als heiliger Geift erfchienen ). Aus diefen und anderen Nachrichten geht 
bervor, daß er für eine Incarnation der Gottheit angefehen fein wollte und alfo 
im eigentlichen Sinne ein Pfeudos und Antichriſt war. Ein ausgebildetes 
Syſtem aber darf man ihm natürlich noch nicht zufchreiben. Die bäretifchen 
Elemente lagen noch in chaotiſcher Gährung durcheinander. Sodann war bei 
ihm nicht der Trieb nad Erkenntniß, fondern fchändliche Gewinnſucht das lei» 
tende Intereſſe, weßhalb auch der Handel mit geiftlihen Aemtern noch heut zu 
Tage mit feinem Namen (Simonie) bezeichnet wird. 

Nebſt ihm erwähnt die Tradition no den Dofitheus und Menander 
(einen Schüler Simons) als zwei famartitanifhe Sectenftifter aus dem erften 
Jahrh., die aber im N. T. nirgends erwähnt werden. Die unfittliche gnoftifche 
Secte der Simonianer, die ih bis in's dritte Jahrhundert erhielt, leitete 
ihren Namen und Urfprung von den Magier ab. 

2. Bon einer anderen Seite ber, nämlich aus Mißverfländniß der pauli- 
nifchen Lehre von der Abichaffung des Gefepes als eines tödtenden Buch- 
flaben, vom rechtfertigenden Glauben und von der evangelifchen Freiheit, 
konnten fehr leicht antinomiftiiche Zendenzen entſtehen, zumal in einer fo leicht: 
finnigen Stadt, wie Korinth, wo viele begierig eine jede neue Lehre ergriffen, 
die fie als Dedmantel ihres früheren ausgelaffenen Lebenswandels gebrauchen 
zu fönnen hofften. Paulus felbft weist mehrmals mit Indignation auf die 
ihm Schuld gegebene Conſequenz bin, die fih in dem verruchten Grundfaß aus« 
ſprach: „Laffet uns Böſes thun, damit Gutes herausfomme”, oder: „Laffet ung 
in der Sünde beharren, damit die Gnade um fo mächtiger werde" Roͤm. 3, 8; 
6, 4. Sal. 2, 47 (vgl. A Betr. 2, 16). Daß einige feiner Schüler die evan⸗ 
gelifche Freiheit factif$ auf die Spige trieben und mißbrauchten, ift befonders 
Mar aus dem erften Briefe an die Korintber. Denn er befämpft darin unter 
Anderem eine hochmüthige Geringſchätzung der gewiflenhaften, ängftlichen Juden» 
riften, die Theilnahme an Gößenmahlzeiten, lage Begriffe von Keufchheit und 
feibR eine Profanation der Liebesmahle durch Unmäßigkeit (vgl. 8. 78). Das 


1) Adv. haer. I, 23. $. 4. Rah Hieronymus (Comment. in Matth. 24) fagte 
Simon von ih: Ego sum speciosus, ego paracletus, ego omnipotens, ego omnia Dei. 
Weber die, wie es Icheint, auf einem Irrthum berubende Nachricht Juſtiin's von der Ber- 
götterung des Simon zu Rom haben wir ſchon oben 8. 96 gegen Ende geſprochen. Einige 
neuere Korfcher, wie Windiſchmann (Vindic. Petr. p. 75 sqq.), Gfrörer (Philo 
u. d. alexandr. Theoſophie II, S. 370 ff.) und Thierfh (a. a. O. S. 294 f.), 
auch der englifche Gelehrte Dr. Burton in feinem Werke über die Härefieen des 
apoftolifchen Zeitalters (Bampton Lectures, lect. IV.) fehreiben diefem Ketzer⸗Patri⸗ 
archen wieder mit Recht weit mehr biitorifche Bedeutung zu, als feit Mosheim ge 
wöhnlich gefchehen it. Baur dagegen erklärt ihn noch immer für „eine durchaus 
apokryphiſche und mythifche Geitalt, in welcher man nur eine Berfonification der Gnoſis 
fehen kann“ (das Chriſtenthum und die chriftl. Kirche der 3 erften Jahrh. S. 474). 
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waren zwar zunächft allerdings praktiſche Verirrungen, die aber immer mehr 
oder weniger mit verfehrten Grundfägen zufammenhängen. Auch zeigten ſich 
in der Borinthifchen Gemeinde in Verbindung mit dem Parteiweſen bereits die 
Anfänge einer aufgeblajenen Gnofis (A Kor. 8, A; vol. 4, 18 ff. 2%, I ff.), welche 
in dem weisheitsfüchtigen Griechenland fo nahe lag?). Ja Paulus fah fi ſogar 
genötbigt, der offenen Läugnung der Auferftehung entgegenzutreten (45, 42 ff.). 
Diefelbe ift wohl nicht aus dem Sadducäismus abzuleiten — denn fonft würde 
er fie aus dem A. X. widerlegt haben, wie der Herr Matth. 22, 23 ff. 
— Sondern hing mit griechifchephilofophifchem Skepticismus (vgl. Apg. 47, 32) 
und gnofifchem Spiritualismus zufammen und war vielleicht mit der krebs⸗ 
artig (wg yayrocıa) um ſich greifenden Behauptung des Hymenäus und 
Philetus in Kleinaſien verwandt: „die Auferſtehung ſei fchon gefcheben" 
(2 Tim. 2, 48)2). Darin lag nun eigentlich bereits der Keim zur doketiſchen 
Läugnung der wahren Menfchheit Chrifi. Wie nun aber überhaupt der falfche 
Spiritualismus jehr häufig in groben Materialismus umfchlägt, fo konnte auch 
diefe Beſchränkung der Auferſtehung auf das rein geiftige, innerliche Gebiet gar 
leicht, befonders unter dem Volke, in ächt epikureifche Frivolität übergeben, 
deren Grundfaß ift: „Laſſet uns effen und trinken; denn morgen find wir tedt“ 
(1 Kor. 45, 32). 

In feiner Abfchiedsrede zu Milet und in den SHirtenbriefen weist Paulus 
darauf hin, daß dieſe im Keime fchon vorhandenen Tendenzen nach feinem Ab» 
ſchied, in den „leßten Tagen“, fchrediich zunehmen werden (Apg. 20, 29 f. 
4 Tim. 4, A f. 2 Tim. 3, 4 ff.; vgl. 2 Tim. 2, 7). 

3. Diefelbe Weiffagung mit einer ernften Hinweifung auf das nahende 
Gericht begegnet uns in dem zweiten Sendfchreiben des Petrus, welches er im 
Angeficht des Todes (a. 64) an die Meinafiatifchen Gemeinden fandte. Das 
mals war aber der Abfall fchon weiter entwidelt, und noch mehr ein paar 
Sahre fpäter, als Judas, der Bruder des Jakobus des Gerecdhten, mit Zus 
ruͤckbeziehung auf die Weiffagungen der Apoſtel feinen Brief wahrſcheinlich an 
diefelben Gemeinden richtete. In diefen zwei Documenten, welche den naturs 
gemäßen Webergang von dem lebten Stadium der paulinifhen Wirkfamkeit in 
das johanneifche Zeitalter bilden und an diefem Uebergangscharakter ein ſtarkes 
Zeugniß für ihre Aechtheit haben, werden offenbar heidnifch- gnoftifche Irrlehrer 
von grob unfittlicher Tendenz bekämpft (vgl. $. 92). Sie batten Chriſtum 


— — — — — — — 


I) Auch Dr. Burton (Bampton Lectures p. 84 sq.) findet in der korinthiſchen 
Gemeinde bereits anoitifche Elemente 

2) Die fpäteren Gnoſtiker läugneten ebenfalls die Auferftehung, oder verftanden 
darunter bloß die Annabme ihrer Lehre, fo dan fie alfo mit den Begriff der Bes 
fehrung zufammenfällt. Vgl. Irenäus adv. haer. II, 34 $. 3: esse autem resur- 
rectionem a mortuis agnitionem ejus, quae ab eis dicitar, veritatis; 1, 27 $. 3; 
Zertullian de resurr. c. 49; adv. Marc. V, 40; und Epiphanius haer. XLU, 2. 
Ueberhaupt ſetzten fie dad ganze Werk der Erlöfung bloß in die Intelligenz und in 
die höhere Gnoſis. 
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fennen gelernt, die Zaufe und Sündenvergebung erlangt; waren aber wieder 
ia den heidnifchen, ja viel ärgeren Unflath zurüdgefunfen, wie die Säue, die 
ſich nach der Schwemme im Kothe wälzen (2 Betr. 4, 9; 2, 20—22), ob» 
wohl fie, wie e8 fcheint, äußerlih in der Gemeinfchaft der Kirche blieben und 
fogar an den Lichesmablen der Ehriften Theil nahmen (Zudä 12). Bes 
Rimmt, leuchtende Sterne am Himmel der Kirche zu fein, wurden fie durch 
ihre Untreue Irrlichter, wie fie aus den Sümpfen auftauchen und den Wanderer 
auf Abwege derlocken (B. 43). Sie werden mit Kain, dem Brudermörder, 
und mit Bileam, dem Berführer des Volkes Gottes verglichen (2 Betr. 2, 45. 
Judä 41). Einen Schritt weiter gehend, als die Auferftehungsliugner Hyme— 
Aus und Philetus, fpotteten fie der Wiederfunft Chrifti und des Gerichtes 
(3 Betr. 3, &); fie verdrebten die Briefe Pauli zu ihren Gunften (3, 46), 
zogen die Gnade Gottes auf Muthmwillen und mißbrauchten die evangelijche 
Freiheit zum Dedmantel der Bosheit (2, 49. Judä 4). 

4. Noch unverhüllter trat der Abfall in Kleinafien zur Zeit der johans 
neifchen Wirkſamkeit in den lebten drei Decennien des erjten Jahrhunderte 
hervor. Während Paulus und Petrus auf die lepten Zeiten binausgedeutet 
hatten, fo fagte nun Johannes mit unverfennbarer Zurüdweilung auf dieſe früs 
heren prophetifchen Stimmen: „Kindlein, die letzte Stunde it da, und wie ihr 
gehört habt, daß der Antichrift kommen wird, fo iſt es geicheben, und es find 
nun viele Antichriften aufgeftanden, woraus wir erfennen, daß die legte Stunde 
da iR“ (4 ob. 2, 48). Wenn er gleich darauf hinzufügt (V. 49): „Sie 
find von uns (von unferer äußeren Gemeinihaft) ausgegangen, aber fie waren 
nicht von uns (dem Geifte, der inneren Gefinnung nad); denn wenn fie von 
uns gewefen wären, fo wären fie bei und geblieben“: fo fcheint er damit ans 
zudeuten, daß dieſe Irrichrer fich bereits aus der Kirche ausgeſchieden hatten, 
wie das jedenfalls zur Zeit der Abfaffung der Ignatianiſchen Briefe und in 
einzelnen Bällen ſchon zur Zeit des Paulus (4 Tim. 4, 20) der Fall war. 
Doch muß es davon Ausnahmen gegeben haben. Denn die Gemeinden von 
PBergamus und Thyatira werden noch gegen Ende des erften Jahrhunderts in 
der Apokalypſe 2, 14 — 46. 20 getadelt, weil fie die Irrlehrer in ihrem Schooße 
duldeten. Auch 2 Joh. 9. 40 wird vor allem Umgang mit ihnen gewarnt, der 
eine Billigung ihrer Grundfäße in fich fchließen könnte. 

Es wird ſchon von Irenäus und anderen Stirchenvätern behauptet und 
von den beiten neneren Erklärern befätigt, daß Johannes in feinen Schriften, 
befonders in den Briefen), gnoftifche Irriehrer beftreitet. In ihrer praftiichen 


2) Sehr dunkel iſt die Stelle 2 Petr. 2, 10: dosas ou ro@uovoı Blaapnuovvtes, 
vol. Judä 8: dokas Blaagpnuoüries. Der gleich folgende Vers über den Streil 
des Erzengels Michael mit dem Satan zeigt wohl, daß man unter dofas nicht götts 
liche Eigenſchaften, fondern Engel und höhere Geiſter veriteben muß. Ob aber diefe 
Läfterung der Herrlichfeiten auf die gnostifche Lehre vom Demiurg bindeute, oder im 
Allgemeinen die Frechheit im Speculiren und Aburtheilen über die höhere Geiſter⸗ 
welt bezeichne, das läßt ſich wohl nicht jicher entjcheiden. 

N) 4 Br. 2, 48. 19. 22. 235 4, 3. 2 Br. 7A; vgl. $. 40% und $. 406. 
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Tendenz waren fie antinomiftifch und trennten die Religion von der Sittlichkeit. 
Sie rühmten fih der Erkenntniß Chriſti und der Freiheit von Sünde, und doch 
hielten fie Seine Gebote nicht und wandelten in der Finfternig. Darum legt 
Zohannes in feinen Briefen alles Gewicht auf die unauflösliche Verbindung der 
Helligung mit dem Glauben an Ehriftum, auf den Wandel im Lichte, auf das 
Halten der göttlihen Gebote als das Achte Kennzeichen der Züngerfchaft, und 
auf die tägliche Reinigung von der noch anklebenden Sünde!). In theoretifcher 
Hinfiht waren fie bis zur Läugnung der Menfchwerdung Gottes Tortgefchritten, 
wozu die gnoftifchen Zweifel an der Auferfiehung des Leibes und an der Wiederfunft 
EHrifti zum Gericht den Weg gebahnt hatten. Wie. nun der Apoftel das Ges 
heimniß der Incarnation oder der wahrhaftigen Bereinigung der göttlichen und 
menfchlihen Natur in der Perfon Jeſu Chriſti für den Mittelpunkt der ganzen 
hriftlichen Wahrheit und die Grundbedingung unferer eigenen VBerföhnung mit 
Gott anfieht: fo erflärt er die Läugnung der Menfchwerdung für das eigents 
liche Wefen und charakteriftiiche Kennzeichen der widerdhriftlihen Lüge (1 Job. 2, 
22; 4, 4—3)?). Auf die nähere Art und Weife diefes Fundamentalirrthums 


Thierſch (S. 244) will felbit die eidwiAn, vor welchen Johannes feine Kinder am 
Schluſſe des eriten Briefes warnt, nicht auf eigeutlihe Götzen, fondern auf jene 
Aeonen und wejenlofen Ideen beziehen, welche die Gnoſtiker an die Stelle der wahren 
Menfhwerdung fepten. Das fcheint uns aber doch zu geſucht. 

1) Bol. 4 Joh. A, 65 2, 4. 9. AB ff. 3, 6. 8. 455 4, 7. 8. 12. 46 x. 

2) Diefe unzweidentige Charakteriitit des Antichriitentbums macht es exegetifch 
geradezu unmöglich, die betreffenden Stellen auf das Papftihun zu beziehen, wie 
einige proteltantijche Polemiker, felbit ein fo gelehrter Mann, wie Bifhof Newton 
(Dissertations on the Prophecies, reviscd by Dobson, London, p. 440), gethan 
haben. Denn der Papft bat ja niemals weder die wahre Denichheit, noch die wahre 
Gottheit Eprifti geläugnet. Eher könnte man fagen, daB das römiſche Syſtem die 
Bedeutung der Lehre von der Menfchwerdung überſpaunt, oder doch nuberechtigte 
Gonfequenzen daraus zieht, 3. B. die übertriebene Verehrung der Marta ald der 
Mutter Gottes. Jedenfalls liegen feine Jrrthümer auf einem gang anderen, nämlich 
dem judailtiichen Gebiete (vgl. 8. 468). Daß Johannes bier unmöglich das Papſt⸗ 
thum im Auge gehabt haben kann, dafür fprechen auch noch folgende Gründe: 
4) Er foricht nicht von etwas Zufünftigem (was das Papſtthum damals nod) war), 
fondern von etwas Gegenwärtigem, was „jept bereits in der Welt it“ und von 
feinen Leſern an dem obigen Kennzeichen deutlich erfannt werden konnte, 4 Job. 4, 3; 
2, 48. 2 Joh. 7; 2) nit von Einem, fondern von mehreren Antichriiten, welche 
von der chriſtlichen Gemeinfchaft, mit welcher fie jedoch nie innerlich verbunden 
waren, abgefallen find, 4 Joh. 2, 48. 49; vgl. 2 Joh. 7 (noAdol zlavoe); 3) nicht 
von Borgängen in der römiſchen, fondern in der kleinaſiatiſchen Kirche, iu welcher 
er lebte und wirkte, und an welche feine Briefe gerichtet find. Dazu fommt endlich 
4) die übereinftinnmende Erklärung der Kirchenväter und der beiten proteftantiichen 
Exegeten, welche fämmtlich die betreffenden Stellen auf die gnoftifchen Irrlehren bes 
ziehen. Man kann freilich das Antichriitenthbum in einem allgemeineren Sinne auf 
alles beziehen, was der Lehre und dem Geiſte Ehrifti zumiderläuft, finde es fih uun im 
der römifchen oder proteitantifhen Kirche. Allein das iſt dann feine directe Aus⸗ 
fegung des vorliegenden Textes. ine verkehrte Exegefe, wie die obige, kann dem 
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geht er nicht ein; jein Wort iſt abfichtlich aflgemein gehalten und läßt fich 
darum an und für fi fowohl auf die ebionitische (wulgäarerationaliftifche) Läug⸗ 
nung der Gottheit, als auf die doketiſche (pantheiftiiche) Läugnung der wahren 
Menſchheit Chrifti, wie auf die in der Mitte liegenden Irrthümer beziehen. 
In der That fagt er ja auch A Joh. 2, A8 und 2 Joh. 7, daß viele Antis 
chriſten aufgeftanden felen: und diefe werden gewiß nicht alle ganz daſſelbe ges 
lehrt haben, da es immer zum eigentlichen Wefen der Härefie gehörte, verfchies 
dene Kormen anzunehmen und ſich willführlich zu werändern. Eine glaubwürdige 
Zradition feit Irenäus berichtet aber, daß der Apoftel zunächft den judaifirenden 
Gnofifer Cerintbus im Auge gehabt habe, der noch am Ende des erften 
Jahrhunderts in Kleinaften auftrat, und zwar meder den irdifchen Jeſus, noch 
den göttlichen Chriltus (einen Neon oder höheren Engel) förmlich läugnete, fie 
aber als zwei ganz verjchiedene Weſen von einander trennte und bloß eine 
vorübergehende Bereinigung beider bei der Taufe im Jordan und eine Trennung 
derfelben beim Beginn des Leidens annahm). Demnach war der Menfch Jefus 
bloß das zufällige Vehikel, deſſen fich der erlöjende Logos eine furze Zeit bes 
diente, um der Welt fich zu offenbaren. Don da ift nur noch ein Schritt zum 
förmlichen Dofetiomus. Auf diefe dualiftiiche Trennung bezieht fih auch wohl 
die uralte, aber doch unrichtige Lesart A Joh. 4, 3: „ein jeglicher Geil, der 
Jeſum Chriftum zertrennt“ (Aue), ſtatt: „nicht befennt“ 2). Bald nach dem 
Tode des Johannes befänpften feine Schiller Ignatius und Polyfarp mit den 
felben Waffen bereits den aus heidnifcher Anſchauungsweiſe ftammenden Diofes 
tiomus, welcher lehrte, daß das Leiden und Sterben und die ganze Menfchheit 
Chriſti bloß ein täujchender Schein (doxnaıs), ein Nebelgebilde, eine optifche 
Täuſchung geweſen jei, Ähnlich wie die phantaſtiſchen Göttergeflalten der heids 
nifhen Mythologieen. 

5. Endlih bleibt uns noch übrig, einige Bemerkungen über die in den 
apokalyptiſchen Sendichreiben erwähnten Nilolaiten und verwandten Häretiker 
zu machen. Sie werden nach einer glaubwürdigen Tradition von dem antiocdhes 
niſchen Proſelyten Nikolaus, Einem der fieben Diafonen von Jerufalem (Apg. 6, 
5), abgeleitet, der von der Wahrheit abfiel und der Stifter einer antinomiftifch- 


Papſtthum nichts ſchaden und jchwächt vielmehr die Sache der proteftantifchen Polemik, 
welche fih fonit auf dem Boden der Schrift nicht zu fürchten hat. 

ı) Irenäus adv. haer. I, 265 8. 4 und an mehreren Stellen. Die Berichte 
des Irenäué, der den Cerinth auch ſchon Die ächt gnoſtiſche Lehre vom Demiurg und 
ein der valentiniauiſchen Gnoſid ziemlich Ähnliches Syſtem zuſchreibt, find gewiß viel 
zuverläffiger, als die fyäteren und zum Theil Davon abweichenden des (Gpiphanius 
über denfelben Särefiarchen, obwohl jich nicht mebr ermitteln läßt, was Gerinth ſelbſt 
lehrte, und was erit feine Schüler ſpäter hinzugefügt baben. 

2) Sofrates H. E. VII, 32 erwähnt Die Yevart Ava als eine fehr alte. Auch 
die Vulgata, mehrere lateinische Väter und der lateinische Neberjeger des Irenäus 
lefen demgemäß: qui solvit Jesum, während fait alle griechifchen Autoritäten un 
osoloyei haben. Auguitin verbintet beides qui solvit Jesum et negat in carnem 
venisse. 
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gnoftifchen Secte wurde!), In der Gemeinde von phefus waren fie 
verhaßt und ausgeftoßen (Apok. 2, 6), in der Gemeinde zu Pergamus aber 
(2, 45) waren fle geduldet, weßhalb der Seher fie fcharf tadelt. Damit ver- 
wandt, obwohl nicht gerade identifch, find ohne Zweifel die Anhänger der Lehre 
Bileame in Pergamus (2, 44)2), und der Pfeudoprophetin Jeſabel in 
Thyatira (2, 20 ff.). Sie werden als eine ganz zuchtlofe Secte geichildert, 
weile die Chriften zur Theilnahme am den heidnifchen Göbenmahlzeiten ®) 
und zur Unzucht verführten, wovon ſich die erften ſchwachen Steime 
fhon in der Forinthifchen Gemeinde zeigen. Daher werden fie auch mit den 
Ranıen der beiden Hauptrepräfentanten der Einſchwärzung des heidnifchen Sitten» 
verderben und Gößendienftes in das Bolt Gottes unter dem alten Bunde bes 
zeichnet. Denn Bileam, der aus dem Heidenthum entfprungene Seher, verlodte 
die Ziraeliten aus fehnöder Gewinnſucht durch die Töchter der Moabiter und 
MRidianiter zum Gößendienft und zur Hurerei (4 Mof. 25; vgl. 34, 46), und 
die heidnifche Zejabel, die Gemahlin Ahabs, mordete die Propheten Jehovahs 
und führte den Gößendienft in Iſrael ein. Diefe Sittenlofigkeit war mit vor: 
geblichen höheren Smfpirationen, worauf der Name „Prophetin” hindeutet, und 
mit einer vermeintlichen Erfenntniß der Tiefen Gottes verbunden, welche aber 


ı) Jrenäusd adv. haer. I, 26, $. 3 (al. c. 27), ebenfo Hippolytus 
(f. Bunfen’s Hippol. I, S. 73), Clemens Alex. und Andere. Diefe Zeugniffe 
find zu Mar und refpyectabel, um fie obne Weiteres bei Seite zu feßen, zumal wenn 
man bedenkt, daß das kirchliche Alterthum geneigt war, alle im N. T. erwähnten 
Ghrijten ale Heilige zu verebren und fie durch die Sage zu verherrlihen. Deßhalb 
fünnen wir der allegorifchen Auslegung des Namens nicht beiftimmen, welche Sengitens 
berg, mit auffallender und anf feinem Standpunft ganz inconfequenter Oerings 
Ihäßung dieſer biltorifchen Zeugnifje, in feiner Schrift über Bileam S. 20 ff. und 
in feinem Gommentar zur Apok. 2, 6 (Bd. 1, ©. 474 f.) gegeben hat. Gr hält 
nämlich den Ramen Nikolaus in der Apok. nit für einen Gigennamen, jendern für 
eine iymbolifche Bezeichnung, für die griechiide Neberfegung des Namens Bilcam, 
d. h. Bolköverderber, von ID, Berichlingung, Berderben, und DI, Boll. Allein 
dDiefe Ableitung ift A) ſchon ſprachlich nicht zu rechtfertigen, denn Nikolaus beit ja 
Bolfsbezwinger, was keineswegs identifch iſt mit Volkäverderber. Eher würde die 
Ableitung Bileams von 592 und Dy, d. b. Herr des Volkes, oder vom chaldäiſchen 
592, vieit, auf eine Identität führen. Aber für die griechifchen Leſer der Apokalypſe 
wäre weder das Gine noch das Andere ohne nähere Erklärung veritändlich gewefen. 
2) ipricht dagegen Apok. 2, 44. 45, wo die Rikolaiten offenbar von den Bileamiten 
unterfchieden werden, fo verwandt jie auch in der Xehre und im Leben geweſen fein 
mögen. Wenn Hengitenberg zur Stüge feiner Erklärung behauptet, daß in der Apo⸗ 
kalypfe nur fumbelifche Namen vorkommen, fo ift das offenbar unrichtig, da nicht 
nur der Name des Verfaſſers, fondern auch die Namen der Juden (2%, 9) und der 
fieben Gemeinden ſämmtlich eigentlich zu verjtehen jind. 

?) Auch Petrus (2 Br. 2, 45) und Judas (B. 44) vergleichen die von ihnen 
befämpften fittenlofen Gnoftifer mit Bileam. 

2) ddwAodura yayeiv. Dieſes rückſichtsloſe Opferfleiichefien wurde auch noch 
ſpäter als ein Merkmal der antinomiſtiſchen Gnoſtiker betrachtet. 
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ber Seher mit furdtbarer Aronie „Satandtiefen“” nennt). Sie lehrten obne 
Zweifel, daB man die Sinnlichfeit in ihrem ganzen Umfange durchmachen müſſe, 
am vecht Herr darüber zu werden, daß man fich frech den Lüften hingeben ſolle, 
da fie nur den Leib berühren und der freie Geift fo wenig davon afficirt werde, 
als das folide Gold vom Koth. Dieſe gräulichen Grundfäge, welche Schmach 
und Schande auf den chriftlichen Namen brachten, wurden wirflih von mehreren 
gnoftifchen Secten im zweiten Jahrhundert und in&bejondere auch von den Ni— 
folaiten gelehrt und geübt. Nach der Darftellung des Irenäus, Epiphanius 
und Hieronymus war ſchon der Ex⸗Diakonus Nikolaus ein förmlicher Antinemift; 
nach Elemens von Alegandrien dagegen war er fireuger Niet, trennte fi vom 
ebelihen Umgang mit feiner Gattin und forderte zur Mißhandlung des Fleiſches 
auf?), was dann erft von feinen Schülern im Sinne antinemiftifcher Luͤderlich⸗ 
feit verftanden worden fei. Im letzteren Kalle hätten wir bier ein Beiſpiel von 
dem Umfchlagen unnatürlicher Aſkeſe in zügellofe Sinnlichfeit, wozu uns aud 
die Sefchichte des Mönchthums fo viele Parallelen bietet. Das Verhältniß der 
Rikolaiten zu Nikolaus mag wohl dem Verhältniß der Simonianer zu Simon 
Magus und der Gerinthianer zu Gerinth ganz ähnlich geweſen fet. 


Wenn wir nun noch einmal diejen ganzen Abfchnitt überjehen, fo drängen 
ſich uns mehrere wichtige Nejultate auf, die wir aber nur kurz andeuten können. 

4. Es if eine ganz grundlofe Behauptung, daß die apoftoliiche Kirche 
frei von allen praftiichen und theoretiichen Berirrungen und bereits die volls 
Rändige Verwirklichung des herrlichen Ideals des Neiches Chriſti war®). Piel: 
mehr hatte die Kirche zu unjerer micht geringen Grmunterung und zu unferem 
Troſte ſchon damals mit fo vielen Schwierigkeiten von innen und ven außen zu 
fämpfen, als in irgend einer folgenden Periode, war im vollen Sinne des 
Worts eine ftreitende und fann nur durch fortmährenden Kampf gegen Irrthum 
und Sünde in und außer ihr zu ihrem endlichen Siege, zur vollendeten Ein: 
beit, Allgemeinheit und Heiligkeit gelangen. 

I) Iyyaoary 10 Badn ro oarava 2, 24. Das ws Akyovoır bezieht fih bloß 
auf Zyyucay Ta Ban, Dejien fie lich vübnıten, und nicht anf das zoü oarava, 
So erflärt auh Bengel die Stelle: „Die falichen Lehrer jagen, das, was fie lehrten, 
wären tiefe Dinge. Dieß geſteht Der Kerr, aber nit dem Beifligen, es ſeien keine 
göttlichen, jondern jatanijche Liefen ; eben wie er den Juden B. 9 den Rımen einer Syna⸗ 
goge, aber einer jataniichen Synagoge läßt.“ Anders erflärt Hengitenberg zur St. 

2) dei xareypjodar 17 orpxt, vol. Neander's K.⸗Geſch. I, S. 781. 

2) Gonpbrare und Hawſon ſ a. a. O. 1, 488: „It is painful to be cumpelled to 
scknowledge amung the Christians of the Apostolie Age the existence of so many 
forms of error and sin. It was a pleasing dream which presented the primitive 
Church as a society of angels: and it is not without a strugele, that we bring 
ourselves to open our eyes and behuld the reality. But vet it is a higher feeling 
which bids us tbankfully to recognise the truth, “that there is ne partiality with 
God’, that He has never super naturally cverced any generation of mankind into 
virtue, nor rendered schisn and heresy impessible in any age of the Church.“ 
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2. Gerade gegenüber der furchtbaren Macht der Verführung, welche der 
apoſtoliſchen Kirche vom Judenthum und Heidenthpum her in der Form der 
Härefle, alſo unter chriftlihden Namen und mit Benützung chriftlicher Ideen, 
drohte, lernen wir erft recht die übernatürliche Kraft und Herrlichkeit diefer Kirche 
und den vollen Sinn der ihr gegebenen Verheißungen göttlihen Schutzes kennen 
und bewundern. 

3. Ebenfo lehren uns diefe fruͤhzeitigen theoretifchen und praftifchen Ent: 
ftellungen der hriftlihen Wahrheit, daß die fchriftliche Aufzeichnung diefer Wahr: 
beit durch untrügliche Organe des heil. Geiftes, alfo die Literatur des NR. T.'s 
überaus wichtig, ja für die Reinerhaltung des Chriſtenthums abfolut nothwendig 
war und noch immer ift, da diefelben Entftellungen immer wiederkehren. 

4. Die Polemik der Apoftel gegen die Irrlehrer halt ſich ganz frei von 
Perſönlichkeiten — bloß vier werden mit Namen genannt, Simon Magus, 
Hymenäus, Alesander und Philetus — und lehrt uns damit, daß man Die 
Irrthümer, wie die Sünden, baffen und kräftig befämpfen, die Srriehrer aber, 
wie die Sünder, lieben und auf den rechten Weg zurüdführen fol. 

5. Diefe Polemik läßt fih nicht auf die einzelnen Anfichten der häretifchen 
Spiteme ein, dedt aber in wahrhaft großartigem Mapftabe und mit wunders 
barer Gabe der GSeifterprüfung den eigentlichen Kern, die tieffte, zu allen Zeiten 
fich gleichbleibende fittlihe Wurzel derſelben auf. 

6. Gerade diefe Allgemeinheit und Tiefe aber macht die betreffenden Schrift» 
ftellen fo überaus fruchtbar und auf alle Zeiten anwendbar. Denn diefelben 
jüdifhen und heidnifchen Berirrungen ehren unter taufendfach wechjelnden For: 
men in der Kirche immer wieder; aber fie bat auch an dem Zeugniß der Apoftel 
immer wieder die fräftigfte Waffe zu ihrer Bekämpfung und Widerlegung , bie 
endlih die Wahrheit ihren höchften und letzten Sieg feiern und die ftreitende 
Kirhe in das Stadium des ewigen Zriumphes übergehen wird. 


8. 470. Schluß. Dietypifhe Bedeutung der apoftolifhen Kirde. 


Bevor wir von der erften Periode Abfchied nehmen, fügen wir anhange- 
weife noch einige Winfe über die typifche Bedeutung der apoftolifchen Kirche 
hinzu, welche, wenn auch nicht zur Kirchengefchichte ſelbſt, fo doch zur Philo> 
fophie der Kirchengefchichte gehören und Ausfiht auf eine endliche Löfung ihrer 
tiefften Räthſel und fcheinbaren Widerſprüche zu eröffnen fcheinen. 

Es iſt ſchon von verfchiedenen Seiten her, fowohl von genialen Philo⸗ 
fophen, als von gelehrten und frommen Theologen mit größerer oder geringerer 
Beftimmtheit die Idee angedeutet worden, daß die drei Hauptapoflel, Petrus, 
Paulus und Zohannes, die Vorbilder und Repräfentanten ebenfo vieler 
Zeitalter der Kirche, nämlich des Katholicismug, des Proteftantismus 
und der idealen Kirche der Zukunft fein!). Darım dürfen wir es um 


1) Diefe Idee wurde zuerſt im Mittelalter von dem prophetifchen Franciscaner⸗ 
Minh Zoahim von Floris (F A202), neuerdings von Philofophen, wie Sch els 


Lehre.) 8. 170. Schluß. Die typiſche Bedeutung d. apoftl. Kirche. 669 


fo eher wagen, eine ähnliche Anficht in unferer Weife auszuſprechen, die wenig⸗ 
Rens für uns fehr viel Erhebendes und Tröftliches hat, obwohl wir hierin, bei 
dem unerbittlichen Haß gegen alles Katbolifche, welcher gerade die einflußreichften 
und angefebenften Körperichaften des englifchzamerikanifchen Proteſtantismus bes 
berrfcht und durch eine traditionelle (wie wir glauben, entfchieden irrthümliche) 
Auslegung gewiſſer Abfchnitte der heiligen Echrift, befonders der Offenbarung 
Johannis, gleichfam fanctionirt feheint, auf Anklang in weiteren Kreifen ver- 
zichten müffen. 

Bir geben von der allgemeinen Borausfegung aus, welche wir in ber 
Einleitung näher zu begründen fuchten, daB die Kirchengefchichte, d. h. der 
eigentliche Strom der Bewegung und des Lebens, in allen ihren Theilen ver- 
nünftig und Gottes würdig, eine ununterbrochene Selbftvertheidigung und Recht⸗ 
fertigung des Chriftentbums und ein Lobgeſang auf die ewige Weisheit und 
Liebe if, daß der Herr Seine koöſtliche Verheißung, bei Seiner Gemeinde zu 
bleiben alle Tage bis an der Welt Ende, buchftäblich, felbft in den verhältniß« 
mäßig dunkelften Zeiten gehalten hat. Wie Bönnte auch fonft die Kirche vom 
inſpirirten Apoſtel definiert werden als der Leib Jeſu Chrifti, die Zülle Deffen, 
Der Alles in Allem erfüllt? 

In diefem Entfaltungsproceß der neuen Schöpfung, des gottmenfchlichen 
Lebens Jeſu Chriſti, in diefem Heldengedicht des Weltheilandes und Seinem 
Zriumpbzug durch die Menfchheit, nimmt die apoftolifche Pertode, „das Jahr⸗ 
bundert der Wunder”, eine ganz befondere Stellung ein. Sie ift nicht bloß 
Eine Periode neben anderen, fondern der grundlegende und maßgebende Anfang, 
die Mufterfirche, welche alle folgenden Entwicklungen beherrſcht und bedingt, 
deren Geifteshauch immer wieder neues Leben fchafft, jedem Zeitalter eine bes 
flimmte Aufgabe vorlegt und ihm die Kraft zu deren Löfung ertheilt. Bier 
taufend Jahre waren erforderlih, um die Erfcheinung des ewigen Lebens in 
unferem armen Fleiſche anzubahnen und die Gentralfonne der ganzen Welt 


— 


ling, Steffens, von Schaden und in verichiedenen Wendungen von Theologen, wie 
Reander, Ullmann, Schmieder, Lange, Thierich nud anderen, vorgetragen. 
Bol. auch meine Schrift über das Princip des Proteftantiemus, Chambersburg 4845, 
S. 456 fi. Sehr beachtenäwertb iſt, daß felbft ein gelehrter römiſch-katholiſcher 
Theologe ſich diefer ächt proteftantiichen Anfchauung nähert. Prof. Lutterbed fagt 
in feinen, uns übrigens bloß aus Necenfionen bekannten Werke über die N. T. lichen 
Zehrbegriffe oder Unterſuchnugen über das ‚Zeitalter der Religionswende, 1852. Th. II, 
S. 466 f.: „Während im normalen Zujtande der Vorrang des Petrus das Princiy 
der Ordnung, und die Selbſtſtändigkeit des Panne das Princiy der Zreiheit 
in der Kirche vertritt, fallen fih auf beiden Seiten Abnormitäten denken, in denen 
die vermeintliche Ordnung zur Verfeinerung oder Petrificirung (it dies ein abfichts 
liches oder ein unablichtliches Wortfpiel?), Die vermeintliche Freiheit zur Auflöſung 
und Berflüchtigung alles chriitlichen Gehaltes, jene zur Willführberrfchaft und Tyranıei, 
diefe zur Auflehnung und Nevolution führt; — Beifpiele derartiger Verirrungen weiß 
die Gefchichte von dem Vorfall in Antiochien an (Sal. 2, 11 ff.) bis auf unfere Tage 
herab in zahllofer Menge zu erzählen.“ 


670 8.470. Schluß. Die typiſche Bedeutung d. apoſt. Kirche. [5. Bud. 


geihichte am Horizonte heraufzuführen; beinahe zwei taufend Jahre hat fie in 
immer weiteren Streifen die Menfchheit beichienen und eine kaum überfehbare 
Reihe von Gedanken, Worten, Thaten umd Begebenheiten hervorgerufen. Aber 
Alles, was in der Kirche geicheben ift und was noch in Zufunft geichehen foll, 
wird doch am Ende nur die Entfaltung der unendlichen Fülle fein, welche in 
Jeſu Chriſto von Anfang an ruhte. Die Kirche wird äußerlich und innerlich 
fortfchreiten, wie bisher, aber jeder Bortfchritt wird durch ein tieferes Ein» 
dringen in das apoftolifhe Wort und den darin wehenden Geift des Herru bes 
dingt fein. In der apofoliihen Kirche und ihren Documenten find die Grund: 
linien des ganzen Berlaufs der-Gefchichte gezeichnet, in ihr find bereits alle 
zukünftigen Entwidlungen vorgebildet, und zwar in weit höherem Sinne, als 
das ganze Judenthum ein Schattenriß der zufünftigen Güter war. Das iſt e8 
nun chen, was wir unter der typiichen Bedeutung der apoftoliichen Kirche 
verſtehen. Sie bat in rafchem übermenſchlichem Verlaufe im Wefentlichen fchon 
den ganzen Proceß durchgemacht, welcher ſich nachher in einer Reibe von Jahr⸗ 
hunderten in größeren Kreiſen entfaltet. Sie enthält im Keime fchon die fole 
genden Perioden und alle verjchiedenen Hauptrichtungen und Gefahren, welche 
uns Später begegnen, fo daß man am Schluß des Iehten Zeitalter bei der 
ſichtbaren Wiederkunft des Herrn wird fagen können: die Kirchengefchichte iſt 
verhüllt und geweilfagt in der apoftolifchen Kirche, die apoftolijche Kirche iſt 
enthält und erfüllt in der Sirchengeichichte. 

MWendet man nun diefen Grundfag auf das Einzelne an, fo ift freilich 
große Vorſicht nöthig, und man darf nie vergefien, DaB das volle Verftändniß 
der Geſchichte erſt am Abſchluß ihres Entwidlungsproceffes möglich fein wird, 
Erf wenn wir von der Menfchwerdung rüdwärts bliden, wird uns die innerfte 
Bedeutung der alten Gefchichte Mar, als einer theild negativen, theild politiven 
Borberiitung auf die Erjheinung Chrifti, als einer Stimme in der Wüſte: 
„Bereitet dem Herrn den Weg!" Cbenfo wird und das volle Licht über 
die Kirchengefchichte erft aufgeben, wenn wir vom Standpunkte der Wieder 
funft des Herrn und der vollendeten Gemeinde aus ihren ganzen mühfamen 
Meg des Kampfes und Streites vom Anfang bis zum herrlichen Endziele 
überbliden können. Doch liegt ſchon im flüdweijen Erkennen ein reicher geifi- 
ger Genuß. 
| Bisher hat fich die Kirchengefchichte offenbar in den colloffalen Gegenfägen 
des Katholicismus und Proteſtantismus bewegt, deren zeitlicher Wende 
punft das fechszehnte Jahrhundert if. Darin glauben wir die mefentlichen 
Züge des judendhriftliden und heidenchriſtlichen Standpunktes zu er. 
fennen, in welhen die apoftoliiche Periode gefpalten war: und es if darum 
feineswegs zufällig, daß die römifche Kirche, in welcher das Prineip des Kar 
tholicismus fih am  confequenteiten ausgebildet bat, fih vorzugsmweife auf 
Betrug, als den Apoftelfürften und als ihren Felſen, beruft und ihre Recht: 
fertigungslehre befunders auf den Brief Jakobi fügt; während die Reforma- 
toren insgefammt, am allermeiften Luther, fi fo eng an Paulus aufchloffen 
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und die Grundzüge ihrer Theologie, ſowie die beiten Waffen ihrer Oppofition 
gegen die Zyrannei des Papſtthums aus den Briefen an die Römer und 
Galater entlehnten. 

Wie das Judenchriſtenthum, fo faßt auch der Katholicis mus die chriſt⸗ 
liche Religion in enger Verbindung mit dem Alten Tefkamente unter dem über 
wiegenden Gejichtspunfte des Geſetzes, der Autorität und der Objectivität auf; 
er ift daher fireng confervativ und legt das größte Gewicht auf den Zufam- 
menhang mit der Bergangenheit, auf Werfe und Zhaten, auf äußere fichtbare 
Einheit und Conformität. Die theilweiſe Berechtigung und relative Nothwen⸗ 
digkeit dieſes Standpunftes läßt ſich nicht läugnen. Auch gebührt ihm der 
Borrang in der Zeit, denn das Gefeh if ein Zuchtmeifter auf Chriſtum, die 
mütterliche Autorität die Schule der Mündigkeit und Freiheit. Allein wie dem 
Judenchriſtenthum die Gefahr drohte, die andere Seite des Ehriftenthums, 
welche durh Paulus vertreten war, das Element der evangelifchen Freiheit, zu 
verfennen, e8 zur Knechtſchaft des Geſetzes berabzuziehen und darin zu erflarren, 
was bei dem häretiichen Ebionitismus wirklich der Fall war: fo ift auch der 
Katholicismus einer - ähnlichen Krankheit nicht entgangen und. vielfach auf den 
Standpunkt des fleifchlichen Judentbums herabgejunfen. „Was ift fie anders, 
die katholiſche Kirche, namentlih in der Stellung, in welder fie feit ihrem 
Bündniffe mit der römiichen Kaifergewalt und durch die Aufnahme ganzer 
Nationen in ihren Schooß eingetreten ift, als die großartigfte, göttlidh-zugelaffene, 
aber darım doch nicht von Gott auf ewig berechtigte Neftauration A. T.licher 
Theofratie auf dem Boden des Ehriftentbums, und damit zugleich der Verſuch 
einer Anticipation des künftigen herrlichen Reiches Jeſu Chrifi, in welchem Er 
über die verklärte Erde und die geheiligte Menfchheit berrfchen wird“ 2). 

Bir können noch weiter gehen und behaupten, daß fih in der römifchen 
Kirche alle perfönlihen Sünden und Wehltritte ihres apoftolifchen Schußpatrong 
in erhöhtem Maße von Zeit zu Zeit wiederholt haben. Oder bat diefe Kirche 
nicht, wie Petrus, den Herrn mehrfach verläugnet, hat fie nicht, wie er einmal 
zu Antiodien that, an die Borurtheile der Schwachen ſich zu ſehr accommodirt, 
bat fie nicht, wie ihr Schuppatron gegen Malhus, fo gegen alle fchuldigen 
und unjchuldigen Häretifer und Schiematiter in fleifchlichem Eifer für die Ehre 
des Herrn das Schwert gezüdt und das Wort: „Mein Reich ift nicht von diefer 
Belt”, und die Drobung: „Wer das Schwert nimmt, der wird Durch das 
Schwert umkommen“ vergeffen? Wird fie dareinit dem Petrus auch darin 
ähnlich werden, daß fie im demütbigen Bemußtfein der Schuld hinausgeht und 
bitterlich weinet, bis fie Vergebung findet zu den Füßen des Erloͤſers? 

Gegen diefe judaiftiihen KAranfbeiten und Exceſſe, gegen die Gewiſſens⸗ 
tyrannei und Werfgerechtigkeit des römifchsfatholifchen Syſteme reagirte nach 
langer Vorbereitung der gewaltige Geiſt des Paulus in der Reformation, wie 
dareinft auf dem Apoftelconcit zu Jeruſalem, bei dem Auftritt zu Anstiochien 





ı) Worte von Thierſch, Verſuch zur Heritellung ıc. S. 244. 
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und in feinen berrlichen Briefen. Aber nicht nur die fhreienden Mißbräuche, 
ſondern auch der tiefere Geift und Entwidiungstrieb der Tatholiichen Kirche 
ſelbſt, die lebte Abzwedung der ganzen gefelichen Zuchtanftalt des mittelalter- 
lihen Katholicismus drängte mächtig auf evangelifche Freiheit als auf die reife 
Frucht feiner Kämpfe Hin, ähnlich wie das mofaifhe Geſetz ein Zuchtmeifter 
auf Ehriftum war und nur in denen feinen Endzwed erreichte, die fich von ihm 
zur Erkenntniß der Sünde, zum Heilsbedürfniß und zum Glauben an das 
Evangelium leiten ließen. 

Der Proteftantismus faßt in feinen reinften Formen das Chriften- 
thum als nene Schöpfung, als evangelifche Freiheit, als Kindſchaft Gottes 
und als ein directes perfönliches Berhältniß der einzelnen Seele zu Ehrifto auf. 
So weit er dieß thut in Uebereinſtimmung mit dem Heidenapoftel, if er ein goͤtt⸗ 
liches Werf, ein großer firchengefchichtlicher Fortichritt und kann feinem poſitiven 
Wahrheitsgehalte nah nie untergehen. Auf der anderen Eeite aber bat er 
auch feine eigenthümlichen Gefahren und Gebrechen. Das Princip der Sub» 
jectiwität ift nicht mur feine Stärke, fondern ebenfofehr, im ihrer Ausartung, 
feine Schwäche. . E8 überwiegt in ihm die centrifugale Kraft zu ſebr über 
die centripetale. Er hatte von Anfang an eine Neigung, das Princip der 
Autorität, das doch zur Erhaltung und Fortbildung der Gefellfchaft und der 
Kirche ebenfo nothwendig ift, als das Princip der Freiheit, zu verfennen, die 
biftorifchen Fäden der Vergangenheit abzubrehen, an allem Hergebrachten zu 
rütteln, die Einheit der Kirche oft felbft um ganz geringfügiger Urfachen willen 
zu fören und aufzulöfen. Er bat im Eifer für die Reinigung des Heiligthums 
auch manche heilfame Schranken zertrümmert, der Tradition und Geſchichte 
vielfaches Unrecht angethan, und in der Hitze leidenfchaftlicher Polemik die Schuld 
der Undankbarkeit gegen die katholiſche Kirche auf fi geladen, die — man 
mag fagen, was man will — doch feine Mutter war und feine Helden zu 
Meformatoren herangebildet hat. Während das Fatholifche Prineip der Autorität 
und Objectivitäat in Tyrannei von Seiten der Regierenden und in Sklaverei 
von Seiten der Negierten ausgeartet ift: fo hat das proteftantifche Princip der 
Freiheit und Subjectivität fih großentheils in Das entgegengefeßte Extrem der 
Zügellofigfeit, Willführ und Confuſion verirrt. Theoretiſch zeigt fich dieß im 
Nationalismus oder in der Emancipation der Vernunft von der Autorität des 
Wortes und der Offenbarung Gottes, praftifh im Seetenwefen oder in der 
Berfplitterung der firchlich-religiöfen Kräfte in zahlloſe Confeſſionen, Parteien 
und Schulen. Die Eine Krankheit bat fih am meiften auf dem überwiegend 
theoretifchen Boden der Deutjchen, Die andere auf dem überwiegend praftifchen 
Boden der englifhen und amerikaniſchen Nationalität ausgebildet; fie find aber 
ſtammverwandt und gehen in einander über. 

In erfterer Hinficht läßt füch felbft eine merkwürdige Analogie nachweiſen 
zwifchen dem alten pfendopaulinifchen Gnoſticismus und der furdtbaren Macht 
des modernen Unglaubens, bejonders den Syſtemen des gottesläfterlien, alle 
Geſchichte unterhöhlenden Pantheismus, der im Schooße des deutſchen Pro⸗ 
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teſtantismus feine reifſte wiffenfchaftliche Ausbildung erhalten hat und das Recht 
feiner Proteftation gegen Ebriftus und die Apoftel von der Reformation ableis 
tet, wie dareinft Marcion und andere Gnoftifer fih auf Paulus beriefen. Wer 
will es ferner wagen, die zahllofen Epaltungen und PBarteiinterefien, in welche 
gegenwärtig felbf die beften pofitiv hriftlichen Kräfte des Proteſtantismus, und 
zwar nicht etwa bloß in Nordamerika, dem Lande der allgemeinen Religions- 
und Gewiſſensfreiheit, fondern ebenfojehr in Europa, nur hier etwas gehemmt 
durch die äußere Staatsgewalt — denn ohne dieje würden die verfchiedenen 
theologischen Schulen und kirchlichen Parteien Deutjchlands ſich fofort zu ebenfo 
vielen Secten verförpen — auf eine fcheinbar heillofe Weife zerfahren find, 
Angefichts der heil. Schrift und der Idee der Einen heiligen Fatholifchen apofto- 
liſchen Kirche zu rechtfertigen? Man kann wohl zugeben, daß man mit der 
förlichen Gabe der Freiheit auch den unvermeidlichen Mißbrauch derfelben bins 
nehmen müſſe, daß die bunte Mannigfaltigkeit und ſelbſt Confufion des 
Lebens immerhin der farblojen Einbeit und Monotonie des Todes vorzuziehen 
fei, daß die Differenz der theologiſchen Schulen in Deutfchland die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ihätigfeit erhöhe, und daß das Sectenweien, befonders in Amerika, unter 
Gottes Leitung zur Vermehrung der chriftlihen Kräfte beitrage. wie einft die 
Scheidung des Paulus von Barnabas; allein es als einen Rormalzuftand zu 
vertheidigen, wäre ebenfo unvermünftig, als unbiblifh. Denn die Wahrheit 
fann nur Eine fein, wie Gott; das Chriftenthum ift wefentlich Liebe, alfo eini« 
gend; die Kirdye wurde immer gedacht als eine Gemeinfchaft der Heiligen; im 
MR. Teftament nimmt die Ermahnung zur Erhaltung der Eintracht im Geifte 
durh das Band des Friedens eine hervorragende Stelle ein, und die letzte 
bobepricfterlihe Fürbitte unjeres Erlöjers galt der volllommenen (alfo auch 
äußeren, fichtbaren) Vereinigung aller Gläubigen. Angefichts diefer vielen theo⸗ 
retifhen und praftifchen Gebrechen und der zunehmenden Confuflon des Pros 
teftantismus auf dem Gebiete der Lehre, des Cultus und der Verfaffung wird 
wohl niemand behaupten wollen, daß derfelbe fchon vollendet und keiner neuen 
Reformation bedürftig ei. 

Diefe Reformation aber fuchen wir nicht in einem Nüdfchritt auf einen 
bereits überwiundenen Standpunkt — denn die Gefhichte kann niemals rück⸗ 
wärts geben, fo wenig als ein Strom —, fondern in der endlihen Verſöh— 
nung zwifhen Katholicismus und Proteftantigmug, wo ihre beider 
jeitigen Wahrheiten und Zugenden, aber ohne ihre entfprechenden Irrthuͤmer 
und Gebrechen, fich vermählen werden zur idealen Kirche der Zukunft, 
die aber feine neue Kirche, fondern das Endrejultat und die reife Frucht der 
Kirche der Gegenwart und Bergangenheit fein wird. Als Vorläufer dieſes 
dritten Zeitaltere gilt uns Johannes, der Apoſtel der Liebe und der 
Bollendung, der Sünger, der da nah jenem geheimnißvollen Räthfelworte 
Sch. 21, 22 „bleibet, bis der Herr kommt“. Und was daffelbe herbeiführen 
wird, if das vollſtaͤndige Verftändniß des johanneiſchen Chriftusbildes und die 


Ausgießung feines Geiſtes der Liebe, dieſes ficherfien Kennzeichens der Achten 
Schaff, apoitol. Kirhe. 23. Aufl. 22 
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Süngerihaft (Iob. 43, 35), dieſer Garbinaftugend, die da nimmer aufbört 
(4 Kor. 43, 8. 43). Die Chriftusfrage und die Kirchenfrage find im tiefiten 
Grunde Eins, und die Beantwortung der legteren bängt fo gewiß von der 
Beantwortung der erfteren ab, als der Leib von dem regierenden Haupte und 
von der beiebenden Seele. Denn in Jeſu Chriſto, dem Gottmenichen, dem 
Mittelpunkt des fittliben Univerſums, liegt die Löjung aller Rathſel der Ge⸗ 
fhichte, in Ihm und in Ibm allein fprudelt der Quell der Wahrheit und des 
ewigen Lebens. 
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